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Vorwort. 


Alle Gejtalten find ähnlich, und feine gleichet der andern; 
Und fo deutet der Chor auf ein geheimes Gefep. 
Goethe.) 


In der ſogenannten ſpeziellen Botanik, welche Gegenſtand dieſes Buches iſt, 
ſpürt man den Geſchicken und der Entwickelung der einzelnen Pflanzenarten nach, 
ſucht die Bedeutung derſelben für das Pflanzenkleid der Erde ſowie für den Menſchen 
zu ergründen und Ordnung in die unermeßliche Mannigfaltigkeit der Pflanzenwelt zu 
bringen. Man bezeichnet deshalb dieſe Diſziplin als Syſtematik, ohne daß dieſes 
Wort der Weite der Aufgaben dieſer Wiſſenſchaft gerecht würde. Die Einfügung in 
ein Syſtem iſt nicht mehr Selbſtzweck, ſondern nur noch ein Mittel, um die Fülle 
der Erſcheinungen ſichten und regiſtrieren zu können, und nur in dieſem Sinne haben 
3. B. die alten ſogenannten künſtlichen Syſteme, wie das aus pädagogiſchen 
Gründen in der Schule noch jeßt angewendete Syitem von Linné, eine Bedeutung. 
Das natürlide Syſtem hingegen, an dejien Vervollkommnung noch immer ge: 
arbeitet wird, ift jehr viel mehr als eine Kegiftratur; denn es foll ein Abbild der 
natürlichen Entwidelung der Pflanzenwelt fein, alfo eine Darjtellung der Endglieder 
eines großen Stammbaumes, nad) den Verwandtichaftsgraden geordnet. Daß es 
nicht gelingen kann, aus den einzig erhaltenen Spiten der Äſte eines weitverzweigten 
Baumes einen ficheren Überblid über feine ganze Geftalt und Verzweigung zu er: 
Langen, ijt klar; viele Äſte find abgejtorben und abgefallen, von anderen find ledig: 
lih — in fpärlihen Abdrüden oder verfteinert — ſchwache Reſte erhalten, aber 
immerhin ift es ſchon jegt der langjährigen Forſchung gelungen, ein im großen ganzen 
annehmbares Bild diefes vielverzweigten Stammbaumes der Pflanzenwelt zu 
refonftruieren, und manche Lücke wird fi wohl noch in Zukunft ausfüllen laſſen. 
Das Pflanzenreich ift ein Weltſyſtem im Kleinen, deſſen Bejtandteile auf eine 
gemeinfame Vergangenheit zurüdbliden, nad verſchiedenen Richtungen hin aus: 
ftrahlende Entwidelungsjtufen durchgemacht haben und einem teilweiſe jchon jetzt 
überjehbaren, je nad Anpaſſung und Ummelt verichiedenen Geſchick entgegeneilen. 
Aber auch) jede Pflanzengattung, jede Pflanzenart ift ein Mikrokosmos für fich, der 


vI Borwort. 


in labilen Beziehungen zu den übrigen fteht und fich in feinen Kreifen der großen 
Interefienfphäre des Menſchen immer mehr anjchmiegt und anpaft. Das Studium 
diefer Verhältniffe und Beziehungen ift eine der reizvolliten Aufgaben der Botanif, 
und es ift fein Wunder, daß fich zahlreiche Forjcher damit befafjen. 

Eine Pflanzenfunde für jedermann, die in ſyſtematiſcher Anordnung die 
gefamte Pflanzenwelt der Erde behandelt, braucht daher nit „troden” zu fein, denn 
fie ift ein Verfuch, die Pflanzenwelt als ein hiftorisch gewordenes und werdendes 
Ganze zu Ihildern und fie unferem Verftändnis näherzuführen. 

Beſondere Berückſichtigung ift in diefem Buche einerfeits den für Handel und 
Kultur in Betracht fommenden überjeeifchen oder fremdländiſchen Gewächſen, ander: 
ſeits den Vertretern unferer deutichen Flora zuteil geworden. An der Hervor— 
bebung der wichtigjten Arten und ihrer Bedeutung für den Menſchen jomie 
ihrer Verwendung in der Tehnif, Induftrie, Medizin ufw. ließen wir es 
nirgends fehlen. Wir wollten ein praftifches und populäres Nachſchlagewerk 
ſchaffen, welches dem Leſer die Fragen, die im Alltagsleben wie in der freien Natur 
bundertfältig an ihn herantreten, genau zu beantworten vermag. Ein Lehrton jollte 
hierbei möglichft vermieden werden; nur die zum Verftändnis durchaus nötigen 
Begriffe wurden in kurzen Worten erklärt. Im übrigen kann das reihe Bilder: 
material, bei deſſen Herftellung vortreffliche Kräfte mitwirkten, als Erſatz dienen. 
Alle ſchwarzen Zeichnungen, bei denen der Urheber nicht genannt ift, ftammen von 
der geſchickten Hand 9. Eihhorns. 

Der vorliegende erjte Band behandelt die Protophyten oder Urpflanzen 
(Spalt: und Schleimpflanzen), die Thallophyten oder Lagerpflanzen (Algen= und 
Pilzpflanzen), die Archegoniophyten oder Archegonienpflanzen (moos⸗ und farnartige 
Pflanzen), die Gymnojpermen oder nadtjamigen Pflanzen (bejonders die Zyfadazeen 
und Koniferen) ſowie von den Angiofpermen oder bedecktſamigen Pflanzen einen Teil 
der Difotyledonen, nämlich die Achlamydeen, die Monochlamydeen und die Hetero— 
hlamydeen. Der zweite Band wird die Dikotyledonen fortjegen, der dritte Band 
wird fie beenden und die Monofotyledonen bringen. 


Berlin, 1. Februar 1913. 
Prof. Dr. ©. Warburg. 
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Einleitung. 


1. Die Grenzen zwijchen Pflanzen: und Tierreich. 
(Taf. 1.) 


So einfach es zu jein jcheint, Tiere und Pflanzen voneinander zu unterjcheiden, da 
man im gewöhnlichen Leben faum auf Organismen ſtößt, die in diefer Hinficht Schwierig— 
feiten bereiten, fo unjicher werden die Grenzen, wenn man auf die meijt mifroffopifch Heinen, 
niederen Formen beider Reiche zurüdgreift. 

Über die Stellung der Wirbeltiere, Weichtiere und auch Gliedertiere im Tierreich kann 
ein Bedenken ebenjomwenig auffommen wie über dieder Samenpflanzen unter den Gewächſen, 
und aud) die Zugehörigkeit der Würmer und Sterntiere zum Tierreich ift über jeden Zweifel 
erhaben, wenn aud) die zu den erfteren gehörenden Moo3tierchen (Bryozoen) äußerlich etwas 
an Pflanzen erinnern mögen. Dagegen hat die Stellung der Pflanzentiere oder Zoophyten, 
zu denen die Schwämme, Korallentiere und Quallenpolypen gehören, in früheren Beiten 
ernjte Schwierigkeiten gemacht, und namentlich die Storallentiere wurden von Ariftoteles ala 
Organismen angejehen, die eine Mittelftellung ziwijchen Tieren und Pflanzen einnehmen. 
Später hielt man fie, wie aud) die Schwämme, für wirkliche Pflanzen, ein Irrtum, der für 
die Storallen Ende des 18., für die Schwämme jogar erft jpät im 19. Jahrhundert dauernd 
berichtigt werben fonnte. 

Hingegen find für den erften Stamm des Tierreiches, die fogenannten Urtiere oder 
Protozoen, zu denen die Klaſſen der Infuforien, Geißeltierhen, Sporentierchen und 
Sarfodetierchen gehören, die Akten betrefj3 der Zugehörigfeit ebenfowenig gejchlojfen wie 
bezüglich der fogenannten Urpflanzen oder Protophyten und der unterften Klaſſen 
der Algen. Der Grund diefer Unficherheit ift der, daß es jcharfe und allgemeingültige 
Unterjcheidungsmerfmale der tierifchen und pflanzlichen Organismen nicht gibt. Beide 
haben jich zweifellos aus denfelben einfachen Wejen entwidelt, wenn auch in verjchiedener 
Richtung. Bon diefen Urweſen find aber zahlreiche Stämme oder vielleicht beſſer gejagt 
Stammrejte übriggeblieben, die man nicht mit Sicherheit dem Tier- oder Pilanzenreich 
einzuordnen vermag. 

Man hat deshalb, unter Führung von Haedel, den Verfuch gemacht, neben dem Tier- 
und Pflanzenreich al3 drittes das Reich der Protiften aufzuftellen, dem die Urtiere und 
die Urpflanzen einzuverleiben fein würden. Es würde dieſes Protiftenreich alfo eine Art 
Wurzelftod darftellen, aus dem neben Hleineren Sprofjen als zwei große Schöflinge die 
beiden anderen Reiche hervorjpriefend zu denlen find. Die Idee hat jehr viel für fich, in 
praftiicher Hinficht entftehen aber wieder neue und noch größere Schwierigfeiten, da es ſehr 
mühjam fein wird, das Reich der Protiften gegen die anderen beiden Reiche abzugrenzen. 
Wir würden nämlich ftatt eines zwei fchtwierige Grenzgebiete haben und tun daher gut, 
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bei den alten Grenzen zu verbleiben. Durchgreifende Unterjchiede allgemeiner Natur gibt e3, 
wie gejagt, nicht zwijchen den beiden Reichen, demnach auch nicht zwijchen den drei, falls 
man ein Protiftenreic) dazwiſchenſchiebt. 

Am häufigften hört man, daf die Tiere fich von den Pilanzen durch Empfindung und 
aftive Bewegungsfähigkeit unterjcheiden; Linné fchrieb den Tieren ſogar Gefühl zu, 
hielt fie aljo im Bejik einer bewußten Empfindung; dies gilt aber nur für die höheren Tiere, 
menigftens läßt es fich nur für fie erweifen. Empfindung und Bewegung fchlechthin jind 
dagegen eine allgemeine Eigenjchaft des lebenden Protoplasmas, d. h. der Grundſubſtanz alles 
Lebendigen, und zeigen ſich äußerlich nur in verjchiedener Stärke und Form. Gerade die nied- 
rigften Pflanzen find, wie die niedrigften Tiere, häufig durch eine jehr fichtbare Empfindlichkeit 
und Beweglichkeit ausgezeichnet, die durch Kontraftilität, durch Reizbarfeit gegenüber ver- 
ichiedenen äußeren Faktoren oder unmittelbar durch Bewegungen in Erjcheinung tritt, wofür 
3. B. die Kriechbewegungen der Schleimpflanzen, die beweglichen Zuftände der Bakterien und 
Spaltalgen, die Schwärmfporen der Algen jowie die beweglichen männlichen Geſchlechtszellen 
der Archegonienpflanzen und Zyfadeen gute Beifpiele find. Bei den niederen Tieren und 
Algen finden ſich nicht einmal quantitative Unterjchiede in diefer Hinficht, während freilich 
bei den höheren Tieren dieſe Eigenfchaften durch Konzentration und Lokaliſation erheblich 
gefteigert werben; dagegen tritt bei den höheren Pflanzen infolge der Einengung des Proto- 
plasmas durch Zellwände fein Leben meift nur nod) in inneren Bewegungszuftänden und in 
Ausdehnung durch Wachstum in Erjcheinung. Freilich gibt es jelbjt hierbei Ausnahmen, 
nämlich einerjeits feſtſitzende und faum Eontraftile, alſo unbewegliche Tiere, was namentlich 
bei jolchen mit paraſitiſcher Lebensweiſe vorfommt, und anderjeit3 Pflanzen mit deutlich 
fichtbaren Bewegungserſcheinungen, 3. B. mit reizbaren Blättern, jich Frümmenden Haaren, 
zujammenjchnellenden Staubfäden ufw. 

Auch die geſchlechtliche Fortpflanzung hielt man früher für eine nur im Tierreich 
borfommende Eigentümlichkeit, doch weiß man längjt, daß fie bei den Pflanzen ebenfalls faft 
allgemein verbreitet ift; und das gleiche gilt für den Generationswechjel, der nur etivas 
früher bei den Tieren entdedt wurde als im Pflanzenreich. Die Entwidelung der gejchlecht- 
lichen Fortpflanzungszellen ift ſogar bei Tier und Pilanze jo ähnlich, daß die Ergebnifje der 
Forſchungen bei Pflanzen oft unmittelbar auf das Tierreich übertragen werden können. 

Die Form und Anordnung der Organe des Körpers iſt in beiden Reichen fo 
mannigfach, daß man auch hier von allgemein durchgreifenden Unterjcheidungsmerfmalen 
nicht fprechen fan. Bei den niederften Klaſſen beider Reiche find die Organe noch wenig 
differenziert und daher auch in den beiden Reichen wenig oder faum verfchieden; Dagegen 
werden immer größere Verfchiedenheiten fichtbar, je höher Pflanzen und Tiere ftehen. Dies 
hängt mit der verfchiedenen Art der Nahrungsaufnahme zufammen. Das Tier, das ſich 
meiftens feine Nahrung fuchen muß, um fie dann zu verjchlingen, bejigt in den höheren 
Klajjen außen die Gliedmaßen, die zur Fortbewegung und zum Ergreifen der Nahrung 
dienen, während innere Organe dieje Nahrung dann verarbeiten. Die höheren Pflanzen hin- 
gegen, denen die Nahrung duch Wurzeln und Blätter zugeführt twird, verarbeiten jie im ganzen 
Körper, ohne befondere Organe, während ihre Oberfläche bei dem Fehlen von Bewegungs— 
organen im wejentlichen durch Aufnahmeorgane für die Nahrung eingenommen wird. 

Als wichtigfter und durchgreifendfter Unterjchied wird im allgemeinen die verjchiedene 
Ernährungsmweije angejehen: die Pflanze baut auf, das Tier baut ab, jo wird gewöhnlich 
der Unterſchied formuliert, d. h. die Pflanze vermag mit Hilfe des grünen, Chlorophyll 


1. Die Grenzen zwiihen Pflanzen» und Tierreich). 3 


genannten Farbſtoffes im Lichte aus einfachen, anorganischen Stoffen fomplizierte organische 
herzuftellen, wogegen das Tier jich nur organische Materie zu ajjimilieren vermag, die es 
dann zwecks Energiegewinnung meift mit Hilfe der Atmung in einfache Beftandteile zerlegt. 
Auch diejer Unterjchied ift aber nicht Durchgreifend, da erjtens jede Pflanze neben den auf- 
bauenden Kräften aud) abbauende beſitzt, d.h. ebenjogut wie da3 Tier atmet und die kom— 
plizierten Stofje zerlegt, in der Duntelheit ſogar ausſchließlich, zweitens aber viele Pflanzen, 
und darunter jehr große Abteilungen, wie die Pilze, überhaupt feine aufbauende Tätigkeit 
auszuüben vermögen. 

Auch die ftofflihe Zufammenjehung von Tier und Pilanze ift wenigſtens quali« 
tativ gleich, obwohl mandhe Stoffe ausſchließlich, aber freilich nie durchgängig, in dem einen 
der beiden Reiche vorfommen oder, vorjichtiger ausgedrüdt, bisher gefunden worden find. 
Auch treten quantitativ bei den Pilanzen die Ktohlehydrate, bei den Tieren die Eiweiß— 
ftoffe in den Vordergrund. 

Selbft die Art der Nahrungsaufnahme ift nicht durchweg verſchieden. Die bei 
weitem größte Zahl der Tiere vermag freilich fefte Nahrung aufzunehmen, die fie im Inneren 
ihres Körpers vermitteljt Yermenten auflöjen, während die Pflanzen im allgemeinen nur von 
Stoffen leben, die jich in Quft oder Wafjer in Löſung befinden. Aber es gibt auch manche 
von Löſungen organijcher Materie lebende Tiere, jo wie es Pflanzen gibt, die Durch ausgejchie- 
dene Fermente feſte Stoffe außerhalb ihres Körpers in Löſung überzuführen und dadurd) 
aufnahmefähig zu machen vermögen. Tür gewiſſe anorganijche Stoffe geſchieht dies jogar 
durch jede Pilanzenmurzel. 

Wie man aus dem Gejagten erkennt, gibt es aljo feine einfache formel zur Unter» 
jcheidung von Pflanze und Tier. Im allgemeinen fann man aber den Unterjchied etwa fol- 
gendermaßen definieren: Die Pflanze ift ein Organismus, der feine jpezialifierten, Nahrung 
verarbeitenden Organe im Inneren feines Körpers beißt und feine feſten Nahrungsmittel 
in fich aufzunehmen vermag, dafür aber gewöhnlich unter Lichtzufuhr anorganijche Stoffe 
verarbeitet oder, wo das nicht der Fall ijt, auf Aufnahme jlüffiger oder von ihm durch Fer— 
mente flüfjig gemachter organischer Materie angemiejen ift. Das Tier hingegen vermag an- 
organische Stoffe nicht als HauptfächliheNahrungsquelle zu benußen, ſondern es bejigt gewöhn- 
lich fpezialifierte, Nahrung verarbeitende Organe im Inneren und ift mit wenigen Ausnahmen 
imftande, feſte organijche Materie in fein Inneres einzuführen und als Nahrung auszunugen. 


2. Einteilung der Pflanzenwelt. 


Die Einteilung der Pflanzenmwelt indie verfchiedenen großen natürlichen Gruppen 
iſt ein Ergebnis mühevoller Arbeit des vorigen Jahrhunderts gewejen, und es ijt nicht wahr- 
icheinlich, daß fich in Zukunft noch fehr große Änderungen als notwendig herausftellen werden. 

Indem wir bon den künftlihen Syſtemen, unter denen das von Linne al wichtigjtes 
hervorragt und noch heute bei der Beſtimmung von Pflanzen gute Dienfte leiftet, hier natur- 
gemäß abjehen, beginnt die moderne Syftematif mit dem natürlichen Syitem, das Antoine 
Laurent de Jufjieu in feinen „Genera plantarum secundum ordines naturales dispo- 
sita“ 1789 zuerft veröffentlichte, nachdem er es im Botanischen Garten zu Paris ſchon jeit 
vielen Sahren angewandt hatte. Die Haupteinteilung beruhte auf der Zahl der Keim— 
blätter: er unterjchied Acotyledones, Monocotyledones und Dieotyledones, je nachdem die 
Pflanzen fein, ein oder zwei Keimblätter befaßen. Die letzteren teilte er nach der Blumen- 
frone ein in die fronenlofen Apetalae, die Monopetalae mit (jcheinbar) einblätteriger Krone, 
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die Polypetalae mit mehreren Fronblättern und die Diclines irregulares, die meift fronen- 
loſen Getrenntgejchlechtigen. 

Tiefer drang fchon Auguſte Pyramus de Candolle in das Wejen der Pflanzen ein, 
indem er 1813 in feiner „Theorie &l&mentaire de la botanique ou exposition des principes 
de la classification naturelle‘ da3 anatomijche Merkmal des Vorhandenſeins von Gejäh- 
bündeln an die erfte Stelle jeßte und die Planzen mit Gefäßbündeln als Plantae vasculares 
oder Gefähpflanzen den Plantae cellulares oder Zellpflanzen gegenüberftellte. Die erfteren 
teilte er ein in Exogenae, bei denen die Gefähbündel einen nad) außen zu wachſenden Ring 
darjtellen, und in Endogenae, mit zerjtreuten Gefäßbündeln, deren innere er für die jüngften 
hielt; bei diejen unterjchied er wieder die Blüten tragenden Phanerogamae von den blüten- 
lofen Cryptogamae, während die gefäßlofen Bellpflanzen in beblätterte Foliaceae und un- 
beblätterte Aphyllae zerfielen. 

Stephan Endlicher teilt die Pflanzen in feinen 1836—40 erfchienenen „Genera 
plantarum secundum ordines naturales disposita‘ jchon je nad) der Differenzierung des 
Stammes in Thallophyta und Cormöphyta, indem nur bei leßteren Stengel und Wurzel 
unterjchieden werden. Dieje Einteilung, deren auf das Wachstum des Stammes begrün- 
dete Unterabteilungen auf Irrtum beruhten, fann als Fortichritt gegenüber dem Syſtem de 
Candolles nicht angejehen werden. 

Adolphe Brongniart gebührt das Verdienft, in feiner 1843 erfchienenen „Enume- 
ration des genres des plantes cultivees au Museum d’histoire naturelle de Paris‘ das 
Hauptgemwicht auf die Gefchlecht3organe gelegt zu haben, indem er die Cryptogamae, die 
verborgen zeugenden, aljo blütenlofen Pflanzen, den Phanerogamae oder offen zeugenden 
Pilanzen mit Blüten gegenüberftellte. Erſtere zerlegte er in Amphigenae und Acrogenae, 
je nachdem ſich Blatt und Stengel unterfcheiden ließen oder nicht, letztere nad) der Zahl 
der fteimblätter in Monocotyledones und Dicotyledones. 

Alerander Braun hat dann 1864 an die Stelle der Cryptogamae die Bryophytae 
oder Keimpflanzen und dieCormophytae oder Stodpflanzen gejeßt und die von ihm Antho- 
phytae oder Blütenpflanzen genannten Phanerogamae in die Nadtjamigen oder Gymno- 
spermae und die Bededtfamigen oder Angiospermae geteilt, während A. W. Eichler im 
Jahre 1883 die Cryptogamae ſchon in drei Abteilungen, die Thallophyta, die Bryophyta 
und die Pteridophyta, teilte, von denen die erfte die Algen und Pilze, die zweite die Mooje 
und Lebermooſe und die legte die Farne, Bärlappgewächſe und Schadtelhalme umfaßt. 

Die Einteilung der höheren Pflanzen hat fic) jeitdem in den Hauptzügen faum ge- 
ändert, hingegen find die Bryophyta und Pteridophyta, alſo die mooSartigen und farnartigen 
Pflanzen, wegen der Ähnlichkeit Hinfichtlich der Fortpflanzungsorgane zufammengefaßt und 
als Archegoniatae oder Archegonien befigende Pflanzen einerjeit3 den Spermophyta oder 
Samenpflanzen bzw. Anthophyta oder Blütenpflanzen, anderfeit3 den niederen Gewächſen, 
den Thallophyta oder Lagerpflanzen, aljo den Pilzen und Algen, gegenübergejtellt worden. 

Schließlich hat die Entwidelungsgefchichte fogar deutliche Übergänge zwiſchen den Arche» 
goniaten und Anthophhten feftgeftellt ; man hat bei legteren Archegonien, bei erjteren Blüten 
nachgewiejen, und auch der Unterjchied, der jich in dem Namen Samenpflanzen ausdrüdte, 
ift nicht mehr in aller Strenge haltbar. Man hat dann als Erfaß hierfür einen wejentlichen 
Unterfchied in dem Befruchtungsvorgang fehen wollen, indem bei den Archegoniaten die 
Befruchtung durch felbftbewegliche Spermatozoiden, bei den Blütengewächjen durch einen 
von dem Pollenkorn entwidelten Schlaud) bewirkt wird; man hat die leteren daher 
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Siphonogama oder Schlauchbefruchter, die erjteren, im Gegenfaß hierzu, Asiphonogama 
genannt, aber auch hier jind neuerdings Nusnahmen entdedt worden, indem einige Zyfadeen 
und der Gingko gleichfalls Spermatozoiden und feine Befruchtungsſchläuche beſitzen. So 
hat man denn dieſe beiden Abteilungen auch vereinigt und Embryophyta oder Embryo- 
gewächje genannt, da das Vorhandenjein eines Embryo3, der von der jpäter fich daraus 
entwidelnden Pflanze dem Bau nach verjchieden ift, beide Abteilungen gemeinjam von 
allen anderen Pflanzen unterſcheidet. 

Bei den Thallophyten oder Lagerpflanzen hat man im Gegenjaß hierzu weitere 
Zeilungen vorgenommen, die je nad) der Auffaſſung verſchieden weit gehen. Adolf Engler, 
dejjen „Syllabus der Pflanzenfamilien“ (6. Aufl. 1909) wir hier im allgemeinen folgen, teilt 
jie jogar in zehn bis elf den Embryophyten gleichwertige Mbteilungen, von denen fünf den 
früheren Ulgen, drei den früheren Pilzen entjprechen, während zwei bis drei die gewöhn- 
lich zu dem Tierreich gerechneten Geißeltierchen oder Flagellaten ausmachen. Wir fönnen 
uns ihm in der Zerlegung der Algen nicht ganz anfchliegen und rechnen von den Flagellaten 
nur diejenigen zum Pflanzenreich, die wegen ihrer Chromatophoren deutlic) den Übergang 
zu den Algen vermitteln, wobei wir Friedrich Oltmanns3 „Morphologie und Biologie 
der Algen” (Jena 1904) folgen. 

Wir ordnen dieje durch Chlorophyll ausgezeichneten Flagellaten unter dem Namen 
Geißelalgen oder Mastigophyceae als eine befondere Klaſſe den Algen ein. Hingegen 
halten wir e3 nad) dem jegigen Stand der Wiffenfchaft für das beſte, ſowohl die Schizophyta 
oder Spaltpflanzen al3 aud) die Myxophyta oder Schleimpflanzen von den Pilzen 
bzw. Algen zu trennen, wobei wir die beiden legteren Abteilungen als Lagerpflanzen 
oder Thallophyta, die beiden erfteren als Urpflanzen oder Protophyta zujammenfäjjen. 

Das Syſtem des Pflanzenreiches würde demnach das folgende jein: 

Kreis I: Protophyta oder Urpflanzen. 
Abteilung A: Schizophyta oder Spaltpflanzen. 
Abteilung B: Myxophyta oder Schleimpflanzen. 
Kreis II: Thallophyta oder Zagerpflanzen. 
Abteilung A: Phycophyta oder Aigenpflanzen. 
Abteilung B: Mycetophyta oder Pilzpflanzen. 
Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 

Abteilung A: Archegoniophyta oder Archegonienpflanzen. 
Unterabteilung a: Bryophyta oder mooSartige Pflanzen. 
Unterabteilung b: Pteridophyta oder jarnartige Pflanzen. 

Abteilung B: Spermophyta oder Samenpflanzen. 

Unterabteilung a: G@ymnospermae oder nadtjamige Pflanzen. 
Unterabteilung b: Angiospermae over bededtjamige Pilanzen. 


Kreis I: 


Protophyta oder Urpflanzen. 


Die auf der unterften Stufe des Pflanzenreiches ftehenden Urpflanzen repräfentieren 
eigenartige Entwidelungen, wie jie jonft im Pflanzenreich nicht vorfommen. Ein unmittel- 
barer deutlicher Anjchluß an die anderen Kreife des Pflanzenreiches eriftiert nicht, wohl 
aber jind mannigfache Beziehungen vorhanden, welche die Entjtehung der Lagerpflanzen 
(Thallophyten) aus den Urpflanzen oder beider aus gemeinſamer Wurzel wahrjcheinlich er- 
icheinen lajjen. Noch enger find freilich die Beziehungen der Urpflanzen zu manchen zum 
Tierreich gerechneten Urtieren (Protozoen), und zwar jind die Übergänge derart, daß es 
oft nur eine Frage der Auffafjung ift, ob man einen Organismus zu den Urtieren oder 
zu den Urpflanzen ftellt. 

Die Urpflanzen laſſen ſich in zwei in fich geſchloſſene Abteilungen zerlegen, die nad) 
verjchiedenen Richtungen hin ftrebende Entwidelungen repräfentieren, nämlich die Spalt- 
pflanzen (Schizophyta) und die Schleimpflanzen (Myxophyta). 

Die Spaltpflanzen zeigen die Tendenz, ihre Zellen durch Zellmembranen abzuſchließen, 
und ſtellen durch Aneinandergliederung ihrer Zellen zu Reihen die primitivfte Form der Ge- 
webebildung dar, ja jie gelangen bei einigen Formen fogar jchon zu einer Art Arbeitsteilung 
der verjchiedenen Zellen. Die Schleimpflanzen hingegen bilden zeitweife durch wirkliche 
Berjhmelzung der Zellen einen Sammelorganismus, ein Jndividuum höherer Ordnung, 
aus dem durch Teilung dann wieder Einzelindividuen entjtehen; jie zeigen aljo eine Art 
Generationswecjel, wie ein ſolcher in ähnlicher Form fonft im Pflanzenreic nicht 
wieder vorfommt. Vielleicht darf man hierin den Urſprung gejchlechtlicher Verſchmelzung 
erkennen, indem fich in der weiteren Entwidelung jtatt der Verbindung vieler Zellen eine 
jolche von nur zwei Zellen al3 genügend zur Erzielung des gleichen Zweckes herausgeftellt 
hat. Der Sammelorganismus der Schleimpflanzen würde in diefem Falle der befruchteten 
Zelle der höheren Pflanzen entjprechen, aus der dann auf ungejchlechtlihem Wege die 
Einzelindividuen hervorgehen. In mancher Beziehung ftehen allerdings die Spaltpflanzen 
den höheren Pflanzen näher al3 die Schleimpflanzen, denn abgejehen von den hier weitver- 
breiteten Anfängen der Gemwebebildung findet jich bei ihnen häufig auch die Tendenz, fich 
bon der ausjchlieglichen Verarbeitung organifcher Materie unabhängig zu machen, fpeziell 
durch Bildung von Chlorophyll, wenngleich diejes bei ihnen noch nicht jo jcharf lokaliſiert 
ift wie bei höheren Pflanzen. Oft jind die einzelligen ‘Formen der Spaltpflanzen den ein- 
zelligen hlorophyliführenden Algen recht ähnlich. Freilich liegen bei beiden die Verhältnifje 
jo einfach, daß die Ähnlichkeit der Form an und für jich noch fein zwingender Grund ift, 
nähere Verwandtſchaft anzunehmen. 
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Abteilung A: 


Schizophyta oder Spaltpflanzen. 


Die Spaltpflanzen jind mifrojfopijch Heine einzellige Pflanzen von jehr verjchiedener 
Geftalt, die entweder einzeln leben oder ſich zu fadenförmigen, jcheibenförmigen oder 
fugeligen Verbänden vereinigen. Die Hülle der Zellen befteht häufig nicht aus Zellulofe, 
jondern aus Eiweißlörpern, und quillt in ihren äußeren Schichten oftmals zu einer Gallerte 
auf; der protoplasmatifche Inhalt enthält feinen deutlich differenzierten Zellkern, aber nicht 
jelten einen dichteren Zentralförper, und ift häufig blaugrün, felten blau, violett, rot oder 
grün gefärbt. Der Farbſtoff ift aber nicht wie bei den höheren Pflanzen an bejondere, 
Tarbftoff tragende Organe (Chromatophoren) gebunden und wird fogar zumeilen nad) 
außen hin ausgejchieden. Viele Formen find durch eine Art Eigenbewegung ausgezeichnet, 
jei es durch Geißeln, jei es durch Wellenbewegungen vollführende Membranen. 

Eine gejchlechtlihe Vermehrung jcheint bei diefen Lebeweſen nicht vorzukommen, 
jondern jie vermehren fich in der Regel durch einfache Duerteilung der einzelnen Zellen, zu- 
mweilen auch, indem die Zellen durch wiederholte Längs- und Duerteilungen fogenannte Ko— 
nidien bilden. Viele Arten find außerordentlich widerjtandsfähig gegen Temperatureinflüffe 
und Austrodnung, andere jchügen jich, indem fie durch Verdidung der Zellmandungen oder 
Verdichtung des Protoplasmas bejondere Dauerzuftände bilden. 

Die Schizophyten jtellen eine gut abgegrenzte Abteilung des Pflanzenreiches dar, fie 
find alle leicht voneinander ableitbar, dagegen ift e3 ſchwer, fie an andere Abteilungen des 
Pilanzen- oder Tierreiches anzuſchließen. Man jpricht ihnen einerſeits Verwandtſchaft mit 
den Frlagellaten oder Geißeltieren, anderjeit3 mit den niederen Algen zu; fie würden dem- 
nad) gewifjermaßen das Tier- und Pflanzenreic, miteinander verbinden, aber jedenfalls 
würde dies nur ein Nebenanjchluß fein, denn die natürlichere Verbindung leitet von den 
Algen unmittelbar zu den Geißeltieren hinüber. 

Eingeteilt werden die Spaltpflanzen in zwei Klaſſen, die Spaltpilze oder Schizo- 
mycetes und die Spaltalgen oder Schizophyceae. Der Hauptunterjchied befteht darin, 
daß die Spaltalgen einen an Körnchen des äußeren Protoplasmas gebundenen blaugrünen, 
Phykozyan genannten Farbftoff bejigen, der, mit Chlorophyll gemifcht, die blaue, blau- 
grüne, violette oder rötliche Färbung diefer Pflanzen bewirkt. Auch ift bei den Spaltalgen 
als Erſatz des Zellferns der höheren Pflanzen ein deutlicher Zentraltörper vorhanden, der 
zwar feine in bejtimmter Anzahl und Lagerung vorkommende, ſtark Farbſtoff annehmende 
Chromoſomen bejitt wie die Zellferne höherer Pflanzen, aber doch eine unbejtimmte An- 
zahl Heiner Körnchen, fogenannte Zentralkörner, enthält. 


Klaſſe 1: 


Schizomycetes oder Spaltpilze, auch Bakterien genannt. 


Die Spaltpilze find mifroftopijch Heine, farbloje, jelten pfirjich- bis blutrot oder chloro- 
phyligrün gefärbte, von meift homogenem Bellinhalt erfüllte einzellige Pflanzen, die entweder 
unbeweglich find oder ſich zeitweije in Flüfigkeiten fortzubetwegen vermögen, und zwar ge- 
möhnlich mittel3 Geißeln oder Zilien, die jic) an ihren Enden oder an anderen Teilen de3 
Zelltörpers befinden (Abb.1,F, P,Q,R,S, U, V,W,Y, h) und die Flüſſigkeit peitjchenförmig 
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ſchlagen. Cinige Bakterien bewegen ſich auch durch eine undulierende Membran. Die 
Bewegungsweiſe der Batterien iſt Häufig unregelmäßig hin und her zitternd, oft aber auch 


* 
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Mbb. 1: Spaltpilze (Batterien; Schizomycetes). 
A Streptocoeens pyogenes. ! O Bacterlum acidi lactie. | X Mierospira comma, kleine ! fen mit Tochterraſen; 2 Koni- 
B =» mesenterioides. | P Bacillus subtilis: 1 „el: und lange Form (a), fomwie | bienbildung; 3 kadenftüd mit 
€ Micrococeus (Staphylocoe- fäden; 2 Zelfäden mit Spo⸗ Glas mit Stichtultur. | figenden Ronibien; 4 Faden⸗ 
eun) pyogenes. ren; 3 Reimung ber Sporen; | Y Mierospira Finkleri, Geißel: | ftüd mit feimenden Konidien; 
DD - gonorrlovae. 4 Zellen mit Zilien; 5 präparat fomie Glas mit | 5 teımenbe Ronibien, 
% Sareiua ventrienli: 1) ım ı ‚elle, beren Haut durch Stichk ultur. Sphacrotilus (Cindothrix 





Magen, 2) in Agarkultur. tunſtliche Sufammensiehung | Z Spirillum tenue. I bovis: 1 Faden aus einer 
F Planosarcina mobilis. bes Selinhaltes fihtbar ge- | b Spirochaete Obertneleri. | Agarkultur; 2 Drufeauseiner 
+ Bacterium anthraels Plat⸗ macht iſi. epoallida. Riefergeihwulft des Rindes 

tentultur). Q Bacillus typhi. d - plieatilis, ' Siabchen aus einer Alteren 

H - pneumonieuon, R + vulgaris. o Streptothrix fluitans: Lfleis ' Aultur. 
J - pmeumoniau, 35 »- tetanl ner Rufen; 2 Faden, mit h Sphaerotilus (Cladothrix) 
K + tuberenlosis, It - amylobacter. | Jod behambelt; 3 Ronibien: ' dichotomus: 1 Hafen; 2 
1 = Influenzae. | U Psendomonas javanensis. | bildung; 4 feimenbe Roni- | Einzelfaden,;, 3 ESchmwärms- 
M - diphtberitidis. V- etiropaena, bien; 5 junge Rolonie. jellen. 
N »- acetium. W Chromatium Okenii. t Crenothrix polyspora:1Ras |i Begglaton alba. 
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ichlängelnd, gleitend oder friechend. Während viele Formen fich nur ganz langjam fort- 
bewegen, ſchießen andere bligjchnell durch das Gefichtsjeld des Mikroffops. Die Form der 
Batterien ift fugelig, ftäbchenartig, fadenförmig oder fpiralig; man hat jie daher anjchaulich 
mit Billardfugeln, Bleiftiften oder Korkziehern verglichen. Auch die Größe der Bakterien 
ift recht vberjchieden; die Ffugeligen Formen haben meift nur einen Durchmejjer von 
000 mm, es gibt aber auch folche von nur Y/.9g mm Durchmeijer, während die Y/,., mm 
mejjenden jchon als Riejen ihres Gejchlechtes anzujehen find. Da manche Stranfheitserreger, 
die, ihrer Wirkung nad) zu jchließen, zu den Bakterien gehören, durch poröſe Maſſen, die 
al3 Bakterienfilter dienen, hindurchgehen, fo nimmt man an, da es nod) viel Kleinere, 
jelbit mit dem beiten Mifroftop nicht mehr fichtbare Formen gibt. Auch die Dide der 
meijten Stäbchenbafterien ift nicht größer als der Durchmefjer der Kugelbakterien, während 
die Länge ganz außerordentlich variiert, von ovalen Formen (Abb. 1, J) bis zu ſolchen von 
bedeutender Länge (Abb. 1, Q, R). Die Stäbchen find bald gerade, bald fommaförmig 
oder jtärfer (Abb. 1, X), häufig fogar mehrfach gebogen und daher von fpiraliger oder 
ichlangenartiger Form (Abb. 1, b, c, d, Z). 

Die ziemlich ftarre und fefte, zuweilen ftarf gefärbte Zellhaut der Batterien (bb. 1, 
P 5) bejteht manchmal aus reiner Zellulofe wie die Häute der dünnen Zellen höherer 
Pflanzen, meiſt aber gleicht fie der als Pilzzelluloje bekannten Modifikation. Über den 
Inhalt der Zellen weiß man wenig; bei den fogenannten Schwefelbafterien (Abb. 1, i) 
finden fich größere, angeblich aus Schwefel beftehende Körperchen. 

Die Teilung der Zellen geht entweder nad) nur einer Richtung des Raumes vor 
jich, jo bei manchen fugelförmigen und bei allen jtab- oder jpiralförmigen Bakterien, bei 
denen die Zellen dann häufig miteinander vereinigt bleiben, oder nach zivei bzw. drei Nich- 
tungen des Raumes; beides find häufige Teilungsweifen der Kugelbakterien. Die jaden- 
jörmigen Balterien beftehen immer aus vielen und gewöhnlich nach nur einer Richtung hin 
jich teilenden Zellen; meift find dieſe Fäden von einer Gallertjcheide eingehüllt (Abb. 1, f), 
und häufig verzweigen jich die Fäden fogar (Abb. 1, g, h). 

Da die Teilung außerordentlich jchnell vor jich geht, unter günftigen Bedingungen alle 
halben Stunden, jo kann fich eine Zelle theoretijch innerhalb 24 Stunden bis auf 280 Billionen 
Individuen vermehren, und wenn fie einen Durchmejjer von Y,gomm bejißt, jo würde dieſe 
Nachkommenſchaft jchon einen Würfel von 6 cm Durchmejjer ausfüllen können. 

Die Dauerjporen entftehen zum Teil durch Ummandlung vegetativer Zellen in 
Dauerzuftände, wobei ſich oft die Wand verdidt; dies find die Arthrofporen. Sie find 
bejonders häufig bei den ftäbchenförmigen Balterien, die hierbei in furze Gliederzellen zer- 
fallen, während fie bei den Sugelbafterien, wo jie — aus der Widerftandsjähigfeit vieler 
Zellen zu ſchließen — gleichfalls vorfommen, meijt jchwer zu erfennen find. Die im Inneren 
der Bellen entftehenden Endofporen find gemöhnlic) leicht Durch ihr ftarkes Lichtbrechungs- 
vermögen zu erkennen. Sie bilden jic entweder in der Mitte der Zellen (Abb. 1, P2, T) 
oder am Ende de3 Stäbchens, da3 hier anjchwillt und fo die Form eines Trommeljchlägers 
annimmt (Abb. 1, S); zuweilen entftehen auch Sporen an beiden angejchwollenen Enden 
de3 dann hantelförmigen Stäbchens. Die Wand der Mutterzelle der Sporen wird unterdejjen 
langjam reforbiert und verſchwindet ſpäter völlig, jo daß die Sporen jchließlich freiliegen. Bei 
der Keimung wachſen die Arthrojporen und zuweilen auch die Endofporen einfach wieder 
zu begetativen Zellen aus; bei der Mehrzahl der Endofporen hingegen wachſen die jungen 
Zellen aus der Spore heraus, indem fie die unverändert bleibende Sporenmembran an der 
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Stelle des geringjten Widerjtandes durchbrechen (Abb. 1, P3). Oft bleibt die Sporen- 
wand dann noch lange al3 kappenförmige Bededung des Endes der Zelle erhalten (Abb. 1, T). 
Eine befondere Art ungejchlechtlicher Vermehrung findet ſich bei der durch ihre Gallert- 
icheide ausgezeichneten familie der Chlamydobacteriaceae. Hier treten häufig die einzelnen 
Bellen al3 jogenannte Konidien aus der Gallerticheide heraus, entweder ohne weiteres 
(Abb. 1, e 3) oder nach vorherigen Teilungen (Abb. 1, f 3), und verbreiten fich paſſib durch 
Wafjerftrömungen oder aktiv aß Schwärmzellen durch Geißeln (Abb. 1, h 3). 

So mannigfaltig troß ihrer Einfachheit die morphologiichen Verhältniſſe der Spalt- 
pilze find, jo verfchiedenartig find aud) ihre biologiichen Eigenfchaften und Lebens— 
bedingungen. Daß man fie ganz bejonders eifrig ftudiert hat, liegt an der enormen Wich- 
tigfeit diejer Heinen Lebewejen; fommt ihnen doch im Haushalt der Natur wohl von allen 
Pilanzenklafjen die größte Bedeutung zu, da fie e3 find, die den weſentlichſten Teil des Über- 
ſchuſſes der von den dhlorophylihaltigen Pflanzen gebildeten und aufgefpeicherten organifchen 
Materie wieder in einfache chemijche Verbindungen zurüdführen. Aber noch wichtiger jind fie 
für den Menjchen, da fie einerjeit3 die wirfamften Zerftörer der ihm zur Nahrung oder 
zu anderen Zmweden dienenden organischen Stoffe jind, anderſeits aber die Zubereiter von 
Nahrungsftoffen oder technijch verwendbaren Stoffen, indem jie z. B. bei der Käſebereitung, 
Milchſäuerung, Ejligfabrifation, bei der fyermentierung von Tabak, bei den Röftprozejjen 
der Faſerſtoffe uſw. unentbehrlich find. Noch größer ift ihre Bedeutung al3 Erreger vieler 
und fogar der gefährlichiten Krankheiten der Menjchen und der Haustiere. 

Daher fommt es auch, daß gerade die Mediziner das Studium der Bakterien aufs 
eifrigfte gefördert und die Bakteriologie fogar al3 eigene Wiſſenſchaft aus der Botanik 
herausgehoben haben. Im Anſchluß hieran hat ſich eine zweite Wifjenjchaft, die Serologie, 
herausgebildet, die jich mit den eigenartigen Reaktionen des lebenden Blutjerums jpeziell 
gegen die Bafteriengifte bejchäjtigt, um mit ihrer Hilfe die Bakterienkrankheiten zu befämpfen. 

Im Rahmen der gefamten Pilanzenmwelt können wir natürlich den Batterien hier feine 
allzu bevorzugte Stellung einräumen und müfjen ung daher auch in bezug auf die Schilde- 
rung ihrer Qebenserjcheinungen auf das allernotwendigjte bejchränfen. 

Da den Spaltpilzen das Chlorophyli fehlt, gehören fie, wie die Tiere, die echten Pilze 
und die anderen parafitiichen Pflanzen, zu den abbauenden Organismen, d. h. fie er- 
nähren jich von organischen Kohlenftoffverbindungen und find nicht imftande, aus Kohlen— 
jäure der Luft und Wafjer die organifchen Stoffe aufzubauen. Die meiften Bakterien be- 
dürfen aber, um ſich zu entwideln, freien Sauerftoffes, mit anderen Worten der Luft, und 
werden daher al3 Aeroben oder Aërobionten bezeichnet, während die fakultativen 
Aeroben der Luft auch entbehren können, indem fie den für die Lebensprozeſſe benötigten 
Sauerftoff der organischen Materie, von der fie leben, entziehen. Ein Heiner Teil von Bak— 
terien geht fogar bei Quftzutritt zugrunde oder hört doch auf, fich zu vermehren; dies find die 
jogenannten obligaten Anadroben oder Anadrobionten. 

Die Bakterien leben von den verfchiedenften organischen Stoffen, nicht nur al3 Sapro- 
phyten von toten Materien, fondern häufig auch al3 echte Parajiten von der Materie 
lebender Organismen. Dieje Bakterien bezeichnet man al pathogene oder Krankheit 
erregende Arten, und hierzu gehören die Erreger unjerer gejährlichften Krankheiten, wie 
Peit, Cholera, Tuberfuloje, Typhus, Diphtheritis, Syphilis uſw. Ihre Gefährlichkeit beruht 
nicht darauf, daß jie die organische Subftanz in Maffen zerftören, ſondern daß fie Stoff. 
mechjelprodufte, bejonders Ptomalne und Toralbumine, ausjcheiden, die dem Wirtskörper 
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als Gifte jchädlich find. Manche Arten befallen jehr verfchiedene Tiere, andere wachſen nur 
auf einzelnen Tierarten oder find wenigſtens nur einzelnen wirklich ſchädlich. Auch in lebenden 
Pflanzen gedeihen häufig Bakterien, und wenn die Zahl der bisher befannten fogenannten 
Bakterioſen oder Bafterienfäulen der Bilanzen noch nicht allzu groß ift, jo vermehrt 
fie jich doch zufehends. Man kennt ſolche Balteriojen jetzt jchon bei ziemlich vielen Kultur- 
pflanzen, 3. B. beim Weizen, bei der Weintebe, bei verjchiedenen Objftarten, bei der Kartoffel, 
bei Zuderrübe, Kohl, Mohrrübe, Tomaten, an den Blättern der Gurfengewächje und der 
Durrahirfe, an den Zweigen des Olbaumes und an vielerlei Zierpflanzen, an Rofen, 
Liliazeenzwiebeln, Wurzelftöden von JIridazeen uſw. 

Weit größer nod) ijt die Zahl der Bakterien, die auf toter organijcher Materie 
wachjen, ſowohl auf Eimweißjubjtanzen al3 auch auf Fetten und Kohlehydraten, und zwar 
wird nicht nur Stärfe und Zuder, fondern fogar Zellulofe von ihnen angegriffen. Viele 
Bakterien zerjegen dieſe Stoffe vollftändig zu Kohlenfäure und Wajjer, andere zerlegen fie 
nur teilweije, indem fie Alkohol, Eſſigſäure, Milchjäure, Butterfäure uf. bilden; wiederum 
andere Bakterien vermögen dieje halbabgebauten Stoffe dann weiter zu zerfegen. Sogar 
Ammoniat- und Schwefelmajfjerftoffverbindungen werden orydiert, und zwar ſpielt dieſer 
legtere Vorgang befonders in vulkaniſchen Gegenden, in der Nähe von Solfataren und 
Fu marolen, eine Rolle, während die Nitrififation, d.h. die Ummandlung von Ammoniaf- 
in Salpeterverbindungen im Erdboden, bon großer und für da3 Gedeihen des Pflanzen- 
kleides der Erde jehr wichtiger Bedeutung if. 

Was man mit dem Namen Verwejung und Fäulnis belegt, wird im allgemeinen, 
und das, was man Gärung nennt, häufig durd) Bakterien hervorgerufen. Man bezeichnet 
eritere al3 ſaprogene, letztere als zymogene Bakterien, da fie Enzyme oder Fer— 
mente ausjcheiden, die dieje eigenartigen Umſetzungen der organifchen Materie verrichten 
und fie auf dieje Weije für die Aufnahme als Nahrung durch die Bakterien präparieren. 
Sp wird die Stärke, die an und für fich nicht von den Bakterien aufgenommen werden 
fann, durch jogenannte diaſtatiſche Fermente in Zuder umgewandelt, und aus dem Rohr— 
zuder entjteht durch indvertierende Fermente der leichter afjimilierbare Invertzucker; aus 
Alkohol wird Eſſigſäure, aus Milchſäure Butterfäure bereitet uſw. 

Biele Bakterien, die jogenannten hromogenen Arten, jcheiden Farbſtoffe aus, die 
chemijch häufig den Antlinfarbftoffen ähneln; man fennt rote, violette, blaue, grüne, gelbe 
und braune FFarbentöne, und oftmals verraten dieje Färbungen erft da3 Vorhandenjein der 
Bakterien. Die fogenannten photogenen Bakterien haben die Eigentümlichkeit, in ihren 
Zellen einen Stoff zu erzeugen, der bei Sauerftoffaufnahme leuchtet. 

Sehr wichtig ijt die merkwürdige Widerjtandsfähigfeit der Bakterien gegen Kälte 
und Wärme. Viele Balterien find dem Tropenflima, manche der Bluttemperatur der 
Warmblütler angepaßt, andere aber vertragen fogar Frofttemperatur, obgleich fie hierbei 
nicht mehr wachſen; ja jogar Kältegrade bis zu 110° fchaden manchen von ihnen nichts, 
Gefrierendes Waſſer tötet aljo nur einen Teil der in ihm befindlichen Bafterien. 

Bejonders groß iſt aber die UInempfindlichkeit der Sporen mander Arten. Während 
die Bakterien jelbft im allgemeinen bei Temperaturen von über 70° eingehen, vertragen 
gemwifje Sporen ftundenlanges Kochen; in Milch erhalten fich jogar manche Batterien noch 
bei vielftündigem Kochen lebend, während in fäurehaltigem Wafjer ihre Widerftandsfähigfeit 
gegen Hitze weit geringer it. 

Auch gegen Austrodnung ift die Empfindlichkeit der Bakterien jehr verjchieden. 
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Während manche pathogene Arten beim Austrodnen jchon nad) kurzer Zeit abjterben, halten 
andere eine mehrmonatige Austrodnung aus, wohingegen die Sporen, troden aufbewahrt, 
häufig jahrelang ihre Keimfähigkeit bewahren. 

Sehr wichtig ijt natürlich das Verhalten der Bakterien gegen Gifte, und da hat man 
glüclicherweife in der Karbolfäure und namentlid im Sublimat (Quedjilberdjlorid) 
Stoffe gefunden, die ſchon in außerordentlicher Verdünnung die Spaltpilze abtöten; bereits 
in einer Verdünnung von 1:10000 vermag letzteres die Balterien ſelbſt, von 1:1000 aud) ihre 
Sporen in wenigen Minuten zu vernichten. Bei Nahrungsmitteln kann man fich natürlic) 
diejer Gifte nicht bedienen, aber hier hilft gewöhnlich jchon längeres Verweilen im Wajjer- 
bad, aljo in Temperaturen von nicht viel unter 100°, oder auch wiederholtes kurzes Auffochen 
in Zwifchenräumen, die den Sporen da3 Ausfeimen gejtatten. Beim Trinkwaſſer genügt 
meift jchon das Auflochen zur Zerftörung der darin etwa enthaltenen pathogenen Balterien. 

Die Verbreitung der Bakterien übertrifft an Ausdehnung die fat ſämtlicher anderer 
Pilanzenklajjen; e3 gibt feinen Teil der Erde, wo die Bakterien gänzlich fehlen, esjeien denn 
die vereiften Bolarzonen, wo fie ja feine Gelegenheit haben, jich zu entwideln, und wo die 
Zahl der durch den Wind hingeführten Keime aud) jehr gering fein wird. Am häufigiten find 
fie hatürlich dort, wo fic) tote organische Subftanz in größter Menge findet, jo in Moräften, 
in Gräben, die von Vegetation bededt find, und in Pfügen, ferner in Abfallgruben der 
menjchlihen Wohnungen ujw. Aber auch äußerlich Hares Waſſer vermag ungezählte 
Maſſen von Bakterien zu beherbergen, ſelbſt in deftilliertem Waſſer fonftatierte man bis zu 
80000 Bakterien im Kubilzentimeter. 

Die pathogenen Arten find im allgemeinen auf die Wirtdorganismen bejchränft und 
verbreiten jich gewöhnlich unmittelbar durch Infektion. Häufig aber gelangen fie durch Aus- 
wurf, Unrat, Spülwaſſer oder verunreinigte Wäfche in Brunnen und Wafferläufe und ver- 
breiten fid) von dort wieder auf andere Organiämen. 

Daß die Schizomhzeten alte Bewohner unjerer Erde find, geht aus den Zerjegungs- 
erjcheinungen hervor, die an foſſilen Organismen beobachtet werden können, auch hat man 
mehrere Arten der Gattungen Bacillus und Micrococcus aus älteren Sedimentärſchichten 
jogar bejchreiben können, 3. B. ſolche, die man in den Koprolithen im Darme fofjiler Fijche 
der Dyasformation oder in Hölzern aus der Steinfohlenperiode, ja fogar aus der Devonzeit 
beobachtet hat. 

Bei der Schwierigkeit der Erkennung der Arten direkt unter dem Mikroffop hat man 
jehr feine Färbe- und Kulturmethoden ausgebildet. Much die pathogenen Arten vermag man 
ſchon großenteil3 auf künftlihem Nährboden zu fultivieren, befonders auf fterilijierter Nähr- 
gelatine (Fleifchwafjerpeptongelatine), auf Fleiſchwaſſer mit Agar, auf Blutferum fowie in 
Bouillon, Mil, auf Hühnereiweiß uſw., manchmal auch auf gefochten Kartofjeln oder Pilan- 
zenaufgüfjen. Man macht entweder Plattenfulturen, indem man die mit den Balterien 
gemijchte jlüffige Gelatine auf fterilifierte Glasplatten ausgießt und dort erfalten läßt, oder 
man legt in Reagenzgläfern in erftarrter Nährgelatine uf. Stichfulturen (Abb. 1, Y) oder 
auf der jchrägen Oberfläche der Gelatine Strichfulturen an. Die Reagenzgläfer werden 
mehr für Reinkulturen einzelner Balterienarten, die Plattenkulturen zur Iſolierung 
der einzelnen Arten aus einem Gemenge benußt. Dft ift es ſchon möglich, bei den Rein- 
fulturen durch äußere Merkmale, wie Form und Farbe der Balterienkolonien, Glanz, Struf- 
tur, Ausbildung des Randes, Urt der Verflüfjigung, Verfärbung, Trübung oder Gasbildung 
im Nährjubftrat, die einzelnen Arten voneinander zu unterjcheiden. 


(Zu Talel 2.] 
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Spaltpflanzen: Spaltpilze (Batterien). 13 


Die Einteilung der Spaltpilze in Untergruppen hat jehr viele Wandlungen durchgemacht und 
muß natürlich fehr verſchieden ausfallen, je nachdem man nur die Formen berüdfichtigt oder auch die Sporen- 
und Geigelbildung ſowie Eigentümlichkeiten der Lebensweiſe ald unterfcheidende Merkmale in den Vorder- 
grund ftellt. Außerdem haben die nicht mit den Gepflogenheiten der botaniihen Shitematit und Ter- 
minologie vertrauten Mediziner, die ſich mit den Batterien beichäftigten, häufig zur Verwirrung der 
Nomenklatur beigetragen. Man teilt die Spaltpilze vielleicht am beften in ſieben Familien, in die 
Coccaceae oder ftugelbalterien, die Bacteriaceae oder Stäbchenbalterien, die Spirillaceae oder Schrauben» 
bafterien, die Chlamydobacteriaceae oder Scheidenbafterien, die Beggiatoaceae oder Schwefelfaden- 
bafterien, bie Rhodobacteriaceae oder Purpurbalterien und die Myxobacteriacene ober Schleimbalterien, 

Die Familie der Coccaceae (Stoffen) oder iugelbakterien zeichnet ſich durch fugel- 

runde Bellen aus, die ſich nad) ein, zwei oder drei Richtungen teilen, und zwar derart, daß 
die Teilungäzellen ſich erft nad) der Teilung wieder zu fugeliger Geftalt abrunden. Echte 
Sporen find nur bei wenigen Arten feftgeftellt. Am befanntejten und wichtigiten find die 
beiden Gattungen Streptococcus und Mierococcus, bon benen bei erjterem die Zellen in- 
jolge der Teilung nach nur einer Richtung Hin häufig rojenkfranzartige Schnüre bilden, 
während fie bei leterem jich nad) zwei Richtungen Hin teilen. 

Die Gattung Streptococeus oder Schnur-Kugelbakterium umfaßt etwa 20 Arten. 

Zu ihr gehört von pathogenen Arten vor allem der Ketten-Eiterfolfus, S. pyogenes (Abb. 1, A, 
Taf.2,A), der oft die Urfadhe von Entzündungen und Eiterungen aller Art ift, aber auch häufig edlere 
Teile angreift und bei Kindbettfieber, Pyämie, Ofteomyelitis, Herzkrankheiten ufw. von erniter Be- 
deutung fein kann. Wohl identifc mit ihm ift S. erysipelatos, ber bei der Rofe und anderen ſchweren 
Entzündungen vorlommt. Nicht pathogen ift der fogenannte Froſchlaichpilz, S. mesenterioides 
(Abb. 1, B), der mächtige, frofchlaichartige Gallertmaffen bildet, in denen bie Heinen Fugeligen Zellen als 
unterbrochene Fäden zerftreut find; wegen der Ähnlichkeit mit der Spaltalge Nostoo hat man dieſe Gallert- 
ichleim hervorbringenden Kugelbalterien auch als befondere Gattung Leuconostoo angejehen. Yrüher 
war diefer die Dertringärung ber Melafje hervorrufende Pilz in Zuderfabrifen fehr häufig und hat 
dort infolge feiner jchnellen Vermehrung bedeutenden Schaden angerichtet, indem er innerhalb eines 
Tages große Bottiche melaffehaltigen Zuderfaftes mit Gallertmaffe füllte und fogar die Abwaffergruben 
veritopfte. Jetzt weiß man ihn durch Cauberfeit und hemifche Mittel zu belämpfen, und daher ift er bei 
weitem nicht mehr jo häufig wie früher. Smtereffant ift die Tatfache, daß auf feſtem, zuderfreiem Nähr- 
boden diefer Pilz feine Gallerthüllen bildet. Ein häufiger Shleimfluß mander Bäume wird von einem 
nahen Verwandten diefer Art, S. (Leuconostoc) Lagerheimi, hervorgerufen. Auch ein in reifem Käſe 
auftretender und vielleicht an deſſen Reifungsprozeß beteiligter Pilz, S. tyrogenes, gehört in dieſe Gattung. 

Biele hundert Arten find von der Gattung Micrococeus oder Trauben-Kugel- 

bafterium befannt, darunter zahlreiche pathogene. 

Bor allem häufig ift der gewöhnlich als Staphylococcus bezeichnete Trauben-Eiterfolfus M. pyo- 
genes (Abb.1, C, Taf.2, B, C), der in der Kultur goldgelbe, weiße oder zitronengelbe Kolonien bildet; 
namentlid) der goldgelbe Eiterfoffus, M. pyogenes aureus, gehört zu den gewöhnlichiten Eiter- 
balterien und gibt befonders oft zu Furunkeln Anlaß; aud) ift er der Erreger der Eiterung der Talgbrüjen 
und Haarwurzeln, alfo der fogenannten Miteffer. Wenngleich er gewöhnlich lofalifiert bleibt, vermag er 
doc auch ſchwere jeptiiche und pyämifche Krankheiten herbeizuführen. Der Erreger des Trippers, M. 
gonorrhoeae (Abb. 1, D, Taf. 2, D, E), gehört gleichfalls in diefe Gattung; er ift ja befanntlich auch Häufig 
durch Infektion der Augen die Urſache von Erblindung. In den Geweben findet man ihn faft ftet3 inner- 
halb der Eiterzellen paarweife oder al femmelförmige, in Teilung begriffene Zellen. M. melitensis iſt 
der Erreger des im Mittelmeergebiet und in den Tropen weitverbreiteten und nicht felten gefährlichen 
Maltafiebers, das mit der Malaria nichts zu tun hat und daher auch durch Chinin nicht bekämpft werben 
tann. M. variolae ovinae findet fi) in der Qymphe der Shafpoden. Auch zu diefer Gattung gehören 
Schleimflußerreger der Bäume, fo M. amylovorus, die Urſache eines jehr gefährlihen Echleim- 
fluffes der Äpfel- und Birnbäume in Amerika, und der bei uns an verſchiedenen Bäumen auftretende, 
ben braunen Schleimfluß veranlajjende M. dendroporthos. 

Die nicht pathogenen Arten unterfcheiden ſich außer durch ihre Nährftoffe und die Reaktionen in 
diefen häufig ſchon durch die Farbe der Kolonien: es gibt unter den Vigment-Mikrokokken gelbe (M. 
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luteus), orange (M. aurantiacus), zinnoberrote (M. cinnabareus), rote (M. ruber), milchweiße (M. can- 
dicans) Farbſtoffe ausicheidende Formen. Ferner ift es charakteriftifch, ob die Zellen nad der Teilung 
als Zwillinge (Diplofollen) oder Bierlinge (Tetraloflen) nahe beieinander bleiben, oder ob fie 
Haufen bilden bzw. fich zerftreuen. 

Diplokoften bildet z. B. der eine Milchfäuregärung erregende M. acidi lactiei, Tetrafoffen der eine 
Harnftoffgärung erregende und einen Geruch nach faulender Heringslafe hervorrufende M. ureae. 
Auch M. tetragonus, ber als Eitererreger bei Zahngeſchwüren vorfommt, befonders aber im Tierlörper 
große fapfelartige Gallerthüllen hervorbringt, gehört zu den Tetratoflen bildenden Arten. Starte Phos- 
phoreszenz bewirkt M. phosphorescens. Bon Wichtigkeit ift ferner der Nitritpilz, M. nitrosococeus, der 
im Erdboden die Ammonialverbindungen in Nitrite überführt, fowie M. viscosus, der die Schleimgärung 
des Weines bewirkt und ihn fadenziehend und ungeniebar macht. 

Nac drei Richtungen fich teilende Zellen hat die Gattung Sareina oder Ballen- 
Kugelbafterium, die ebenfalls in zahlreichen, zum Teil Farbitoffe abjcheidenden Arten 
borfommt. 

Beſonders häufig und belannt ift ver Magenpilz, S. ventriculi (Xbb.1,E), der im menſchlichen Magen, 
namentlich bei Magentranten, vorlommt, ohne gerade ein Stranfheitserreger zu fein; in zuderhaltigen flüffi- 
gen Subjtraten bildet er jehr regelmäßige, an Warenballen erinnernde Pakete. S. pulmonum findet ſich im 
Auswurf von Phthififern, S. Welckeri in der Harnblafe beim Menfchen, ohne daf er ſchädlich zu fein ſcheint. 

Gering an Zahl jind die bisher bekannten geißeltragenden Kugelbafterien, die den Gat- 
tungen Planococcus und Planosareina (Abb. 1, F) angehören, je nachdem fie fich nach zwei 
oder drei Naumrichtungen teilen. Eine wirtjchaftliche Bedeutung kommt ihnen nicht zu, meift 
begegnet man ihnen gelegentlich in Stulturen, Abkochungen von Heu ujw. 

Die Familie der Bacteriaceae oder Bakterien zeichnet fich durch zylindrifche, ver— 
jchieden lange, gerade oder ſchwach gefrümmte, aber nicht fchraubige Zellformen aus. Manche 
Formen umgeben fid) durch Aufquellung der Außenmembran mit einer Schleimhülle. Die 
Belle teilt fich, nachdem fie durd) Wachstum ungefähr die doppelte Länge erreicht hat; ojt 
bleiben die Tochterzellen vereinigt und bilden lange Zellfäden. Sporen finden jich häufig, und 
zwar in verjchiedener Lagerung und Aufjprengung bei der Keimung. Zilien als Bewegungs— 
organe fommen bei zwei derdrei Gattungen vor. Zu den je mehrere hundert Arten umfajjen- 
den Gattungen Bacterium und Bacillus gehören bei weiten die meiften Krankheitserreger unter 
den Spaltpilzen f während Pseudomonas verhältnismäßig wenig pathogene Arten aufweiſt. 

Die Gattung Bacterium oder Stäbdyenbafterium bejteht aus über 200 Arten. 

Eine der beftbelannten pathogenen Arten diejer Gattung ift der Erreger des Milzbrandes, B. an- 
thracis (Abb. 1,G, Taf.2,H J), da er ſich leicht Fultivieren läßt und aus relativ großen Zellen bejteht; er 
bildet nur bei höherer Temperatur (am beften bei 30°C) und bei reichlichem Zutritt von Sauerftoff Sporen 
und verliert diefe Fähigkeit jchon bei Zufaß geringer Mengen von Balteriengift dauernd. Bei längerer 
Kultur über 40°C büßt er auch feine Birulenz oder Giftwirkung ein. Auf Plattenfulturen ift er durch die 
lodentopfartige Form der Stolonien charalteriſiert, in Stichtulturen bilden die Kolonien vom Stichlanal aus 
haarförmige Fortſätze unter VBerflüffigung der Gelatine. Außerhalb des Tierlörpers hält ſich der Pilz lange 
an feuchten Orten und vermag daher das dort weidende Vieh immer wieder zu infizieren, namentlich da 
gerade der durch den Magen aufgenommene Infeltiongjtoff ben Tieren am gefährlichiten it. Beim Men- 
ſchen ift die Krankheit jeltener; fie tritt al3 Darmmilzbrand und als Milzbrandfarbunfel auf, am gefährlichiten 
aber als Hadernktankheit, bösartige Qungenentzündungen, denen Leute, die mit Häuten und Qumpen 
hantieren, befonders ausgefept find. Bei Milzbrandkranten finden ſich dieſe Bakterien maſſenhaft im Blut, 
vor allem in den Stapillargefäßen. Ein anderes den Tieren gefährliches Bacterium ift B. mallei (Taf. 2, R), 
der Erreger der Nopfrantheit der Pferde, der auch auf den Menſchen übertragbar iſt. Nicht auf 
den Menſchen übertragbar find andere von Arten diefer Gattung hervorgerufene Tierfrankheiten, wie 
ber Schweinerotlauf, die Wild- und Rinderfeude, die Hühner- und Entencolera, 

Bon den beim Menjchen Krankheiten hervorrufenden Bakterien ift das gefährlichite 

das Peſt-Bakterium, B. pestis, der Erreger der Bubonenpeit (Taf. 2, K). 
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Es ftellt fich dar als ovale, aber vielgeftaltige unbewegliche Stäbchen ohne Sporenbildung, welche 
die Färbung ungleihmäßig aufnehmen und in der Mitte farblos bleiben; man findet diefen Spaltpilz in 
den Beitpufteln, im Qungengewebe, in ber Milz und auch im Blut. Endemiſch ift die Peft an einigen Stellen 
der wärmeren Länder, befonders in Indien, Ügypten, Uganda und Brafilien. Außer dem Menſchen 
leiden beſonders die Ratten an diejer Krankheit, jo daß gewöhnlich ein allgemeines Sterben der Ratten 
auf Schiffen und in Ortichaften eine Epidemie einleitet. Übertragen wird die Bubonenpeft hauptſächlich 
durch einen Rattenfloh, Pulex cheopis, der auch gelegentlich auf Menſchen vorkommt. Die Einſchleppung 
in Europa ſucht man hauptfächlich durch Vernichtung der Ratten auf den Schiffen zu hindern. In Indien 
gehört die Peſt noch zu den gefährlichiten Krankheiten, ftarben doc dort im Jahre 1905 nicht weniger 
als 940821 Menſchen an Pet und 1904 kaum weniger. 

Auch die wichtigften Qungenkranfheiten werden durch Vertreter der Gattung Bal- 

terium verurjacht. 

So iſt z. B. B. pneumonise (Abb. 1, J, Taf.2, F, G) der Erreger der frupöjen Pneumonie, während 
das längere Stäbchen befigende B. pneumonicum (Abb. 1, H), das früher als die Urſache der Lungenentzün- 
dung galt, wohl nur geringere Bedeutung hat. Beide Batterien find von einer Gallerthülle umgeben. Am 
wichtigiten ijt aber das Tuberfuloje-Balterium, B. tuberculosis (Nbb.1,K, Taf.2, N, O), deſſen ſchwach 
gefrümmte Stäbchen keine Sporen bilden und nur jehr ſchwer Farbſtoffe auffpeichern, fie aber dann fehr feſt 
halten; man färbt beähalb die Präparate mit Fuchſin, entfärbt mit Salpeterjäure und färbt dann wieder mit 
einer Kontraftfarbe (3. B. Methylenblau): die Bakterien treten dann, da fie die urfprüngliche rote Färbung 
bewahren, jehr jcharf hervor. Außerhalb lebender Organismen vermag ſich dieſer gefährliche Spaltpilz von 
ſelbſt nur kurze Zeit zu erhalten und wird daher namentlich durch die Auswürfe übertragen oder auch durch 
bie Milch tuberkulöfer (perlfüchtiger) Kühe. Obgleich der Tubertulofe-Spaltpilz hauptfächlich Die Lunge be- 
fällt, wird doc) auch zuweilen der Darm infiziert, und der Qupus, eine gefährliche Hautfranfheit, beruht 
auf derſelben Urſache. Die fehr ähnlichen Batterien der Hühnertuberkuloje find viel widerftandsfähiger. 

Andere wichtige Arten der Gattung find die Erreger von Ausſatz, Diphtheritis und 

Influenza. 

Das die Lepra oder den Ausſatz hervorrufende B. leprae (Taf. 2, P) ift den Tuberfelbatterien jehr 
ähnlich, ſogar in den Reaktionen. Der Erreger der Diphtheritis, B. diphtheritidis (Abb. 1,M, Taf. 2, 
L, M), iit ein verhältnismäßig großes, in den während diejer Krankheit gebildeten Belagen des Rachens, ben 
jogenannten Pjeudomembranen, mafjenhaft vorlommendes, aber bald von anderen Stab- und Kugelbalte- 
rien überwuchertes Bafterium, das fich leicht ultivieren läßt und fich durch abgerundete, häufig hantelartig 
verbidte Enden auszeichnet. Der von ihm auch in Kulturen ausgeſchiedene giftige Eiweißftoff, ein Toral- 
bumin, gehört zu den ſtärkſten befannten Giften. Ein überaus Feines, noch nicht! 00, mm breites Balterium 
ift der Erreger der Influenza, B. influenzae (Abb. 1,L, Taf. 2, Q). Diefer Spaltpilz läßt fich nur in Be- 
rührung mit roten Blutkörperchen fultivieren und bewahrt aud) dann nur furze Zeit feine Lebensfähigleit. 

Auch die Zahl der nicht pathogenen Arten ift in diefer Gattung groß. 

Bor allem ift das Ejjigbafterium, B. aceticum (Abb. 1, N), zu erwähnen. Es vergärt ben 
Altohol, einen für die meiften Valterien giftigen Stoff, und erzeugt dabei Eifigfäure; diefer Pilz iſt 
ed, der gewöhnlich das Sauerwerden von Frucdtjäften, Altohol und Bier verurfacht, wozu er aber 
freien Sauerftoff braucht, jo daß der Anhalt gefüllter und feit verkorfter Flafchen vor diefer Gärung 
ficher ift. Es find Furze, fich mit Jod gelb färbende Stäbchen, die aber häufig durch Anjchwellung fehr 
eigenartige formen annehmen. Das Sauerwerden der Milch, bejonders bei hoher Sommertempe- 
tatur, wird gewöhnlich durch das kurze und dide Milhjäurebalterium, B. acidi lactiei (Abb. 1, O), 
bewirkt, wobei der Milchzuder vergoren wird; falls hierbei ein Prozent Milchſäure entjtanden ift, jtellt das 
Balterium feine Gärtätigfeit ein; das gleichzeitige Gerinnen des Kafeins ift eine Wirkung der Mildy- 
fäure. Andere Mildhbalterien find das Kefirbalterium, B. caucasicum, mit deſſen Hilfe in Zentral- 
ajien und am Kaulaſus aus Stutenmilch ein gefundes und ſchwach beraufchendes Getränf, der Kefir, 
bergeitellt wird, wobei freilich auch andere Pilze, befonders Hefepilze, eine Rolle fpielen. Wegen der 
zwei Sporen und der hantelartig verbidten Enden jeder Zelle wird der Stefirpilz auch als Dispora cau- 
casica bezeichnet. Neuerdings ift das VYoghurtbalterium, B. bulgare, als Medifament in Aufnahme 
gelommen, ein Milchſäurebalterium, mit defjen Hilfe in den Ballanſtaaten und Kleinaſien aus ſtark ein- 
gelochter Kuh- und Schafmilch eine Art Dickmilch, der Yoghurt, hergeftellt wird. Diefer Spaltpilz joll die 
Eigenfhaft haben, durch feinen fräftigen Stoffiwechjel die Vermehrung ſchädlicher anderer Bakterien im 
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Darm zu hemmen und jo etwaige giftige Ausſcheidungen diefer Gärungs- und Fäulnisvorgänge im Darm zu 
verhindern; hiermit bringt man das hohe Alter vieler Bulgaren in Zufammenhang. Ein den Harnftoff zu 
fohlenfaurem Ammoniak energisch vergärendes Balterium ift das Harnbalterium, B. ureae. Für den 
Aderbau wichtig ift das Nitratbalterium, B. nitrobaeter, das die Nitrite im Boden inNitrate umwandelt. 

Auch hromogene Arten find zahlreich in der Gattung, befonders ſolche, die gelbe Farbſtoffe entwideln; 
B. chrysogloea bildet z. B. prächtige golbgelbe Kolonien. Leuchtendes Fleiſch bewirkt B. phosphoreum. 

Die Gattung Baeillus, Bazillus oder Wimperbafterium unterjcheidet ſich von 

der Gattung Bacterium durch das Vorhandenfein wimperartiger Bilien, deren Zahl aber 
jehr verjchieden ift: manche Arten haben vier bis ſechs, andere find ganz von Zilien eingehüllt. 

Zuden pathogenen Arten gehört vor allem der Typhusbazillus, B.typhi(Abb,1, Q, Taf.2, T, U), 
der Erreger des Unterleibstyphus, ein typifcher fahultativer Parafit des Menſchen, der ebenfogut in 
feuchter Erde, Waffer ufw. zu leben vermag und fait ftet3 aus verfeuchtem Waffer durch den Berdauungs- 
fanal in den menjchlichen Körper eindringt, wo er jehr felten im Blut, Häufig hingegen in den Darmzotten 
ſowie in ber Milz und der Leber nachgewieſen worden ift. Übertragung auf Tiere ift erft in neuefter Zeit bei 
menſchenähnlichen Affen gelungen. &3 find gewöhnlich furze, häufig fettenartig miteinander verbundene 
Zellen, die namentlich in jugendlichen Stadien vermittelft eines feitlichen Geißelbüſchels beweglich find; 
fie find leicht zu kultivieren, vor allem bei höherer Temperatur, fie wachen fogar auf Kartoffeln fehr gut, find 
aber ſchwer von ähnlichen Formen zu unterfcheiden. Sporenbildung ift nicht befannt, der Bazillus ift aber 
auch ohne eine ſolche jehr widerftandsfähig, befonders gegen Austrodnung. Die unter dem Namen B. coli 
befannten darmbewohnenden, wohl gleichfall3 durch verunreinigtes Wafjer übertragenen Bazillen find ſehr 
ähnlich, aber wahrjcheinlich unschädlich; im Gegenfah zum Typhusbazillus find ihre Kulturen auf Kartoffeln 
dem Auge fichtbar; die Zahl der Zilien beträgt nur 4 bis 8, und in Traubenzudergelatine entwideln jie Gaje. 

Der Erreger des Starrframpfes, B. tetani (Abb. 1, S, Taf. 2,8), ift fireng anadrob, d. h. er ent» 
widelt fich nur bei Abſchluß der Luft, am beften bei Bluttemperatur. Die kugeligen, an einem verbidten 
Ende der Zellen ſich ausbilbenden Sporen halten fi) in eingetrodnetem Zuftand jahrelang; die rings 
Zilien tragenden Zellen find gewöhnlich nicht fehr beweglih. Außer im Wundſekret findet man den 
Pilz aud in Erde, Jauche, Mauertrümmern ufw. 

Die Ruhr oder Dysenterie wirb zwar in ber Mehrheit der fälle von tieriſchen Protozoen hervor- 
gerufen, nämlich von den zu den Amöben geredjneten Entamoeba histolytica und tetragena, doch 
find auch Spaltpilze, beſonders B. dysenteriae, als Erreger diefer Krankheit konftatiert worden. 

Bei Tieren ift das anadrobe, durch zopfförmig zufammenflebende Zilien ausgezeichnete B. carbonis 
der Erreger des Rauſchbrandes; B. oedematis, gleichfalld anadrob, bewirtt Wundinfeftionen bei 
Tieren; B. suieida ift der Erreger ber gefürchteten deutſchen Schweinefeude; B. typhi murium ijt 
ber Erreger einer tödlichen Krankheit der Feldmäuſe und dient zur erfolgreihen Belämpfung der- 
jelben. Unter den Pflanzentranfheiten ift B. phytophthorus zu erwähnen, ber die ſogenannte Schwarz- 
beinigfeit der Kartoffeln veranlafit. 


Auch die nicht pathogenen Arten der Gattung Bacillus find recht zahlreich. 

Die betanntefte ift ber fogenannte Heubazillus, B. subtilis (Abb. 1, P). Ihn lann man durch 
einftündiges Auflochen von Heuaufguß faft rein erhalten, ba hierbei faft einzig die Sporen dieſes Pilzes 
am Leben bleiben, während die jogenannten falſchen Heubazillen abjterben. Lange vor der Sporen- 
bildung fommen bie beweglichen, Zilien tragenden Zellen (Abb. 1, P 4), deren Membran man dadurch, 
daß man den Zellinhalt durch chemiſche Mittel zur Zufammenziehung bringt, leicht fichtbar machen 
fann (Abb. 1, P5), zur Ruhe und wachfen zu ganzen Fäden aus (Abb.1, P1, 2). Die Sporen feimen 
mit einem äquatorialen Riß (Abb.1, P3). Ähnlich, auch Hinfichtlich der Keimung der Sporen, verhält 
fih der Riejenbazillus, B. megatherium, ein wegen feiner Größe befonders zur Unterſuchung ge 
eigneter, langjam beweglicher Bazillus mit kurzen und derben, fädig aneinandergereihten Zellen. Außerit 
widerftandsfähige Sporen befigt B. vulgatus, der aud) an ber Naffäule der Kartoffeln beteiligt iſt 
und kurze Stäbchen mit welligen, über die ganze Zelle zerjtreuten Zilien bildet. Man erhält ihm leicht 
durch Auffochen von Kartoffeln, indem hierdurch andere Bakterien vernichtet werden. Weit zahlreicher 
find die Bilien noch bei B. vulgaris (Abb. 1, R), deffen kürzere oder längere, jehr bewegliche Stäbchen 
jie wie ein Pelz einhüllen; diefer Spaltpilz ift fehr häufig der Erreger der Fäulnis von Eiweißſtoffen. 
Die Butterjäuregärung der Mil unter Koagulierung des Kaſeins wird hauptjächlich durch den 
anaeroben Butterbazillus B. butyrieus bewirkt, beſonders nachdem das Milchſäurebalterium den Sauerftoff 
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aufgebraucht hat. Der Butterbazillus entwidelt große eiförmige Sporen in den aufgefchwollenen kurzen 
Stäbchen, wächſt übrigens aud in allerhand Kohlehydraten, wie Stärke- und Zuderlöfungen. Biel 
größer ift ein ähnlid) wirlender, in Jod fic) blau färbender Bazillus, B. amylobacter (Abb. 1, T), deſſen 
Bellen bei ber Sporenbildung fpindelförmig werben; er foll auch Zellulofe löſen. 

Bon eigenartiger Bedeutung ift ber früher al3 Micrococeus angejehene Hoftienpilz, B. prodigiosus. 
Seine Heinen, länglich eiförmigen Stäbchen tragen über den ganzen Körper zerftreute Geißeln. Diejer 
Bazillus ift ziemlich felten, wächft aber, namentlich an feuchten Orten, auf den verjchiedenften Subftraten, 
beſonders auf Nahrungsmitteln, wie Eiern, Mil, Brot, Kartoffeln ufw.; wo er ſich eingeniftet hat, ift er 
ſchwer zu vertreiben, was um jo unangenehmer ift, al3 er nicht nur einen blutroten Farbſtoff ausſcheidet, 
fondern auch durch Ausfonderung von Trimethylamin einen fehr unangenehmen Geruch nad) Heringslate 
binterläßt. Im Mittelalter hat man die roten Kolonien für Blutfpuren gehalten, und die Geſchichten von 
Hoftienfhändung beruhen im wejentlihen auf der Gegenwart diefer Spaltpilze, deögleichen bie jo- 
genannten „Wunder Ehrifti” ber Fanatiker und Schwindler, bie vermutlich durch feuchte, mit organiſchen 
Stoffen getränfte, dem Körper aufgelegte Binden veranlaft wurden, auf denen der Bazillus wuchs. 
Zumeilen nimmt der Pilz in Bädereien überhand und ift bort als Blutkranfheit bes Brotes ſchädlich. 
Ein gleichfalls roter Pilz, Microcooous haematodes, der an den feuchten Stellen des menschlichen Körpers, 
beſonders in den Achjelhöhlen, wächſt, bewirkt das jogenannte Blutſchwitzen. 

Bon großer Wichtigkeit ift ein Bazillus, der die an ben Wurzeln der Leguminoſen entftehenden Knöllchen 
bewohnt, B. radicicola, aud) als Rhizobium leguminosarum befannt. Er bilbet kurze Stäbchen, aber 
auch, namentlich in fpäteren Stadien, allerlei geſchwollene oder gar gegabelte Zellen, fogenannte In- 
volutionsformen; felbjt Heinere lebhaft bewegliche Stadien kennt man. Den verfchiedenen Leguminojen 
fommen befondere Raffen zu, die auf anderen Leguminofen keine Wurzelfnöllhen bewirken. Sie haben, 
ebenjo wie B. Pasteurianus, bfe Eigenfhaft, den freien Stidjtoff der Luft aufzunehmen und mit 
anderen Stoffen in organische Materie überzuführen. Indem fie abfterben, bereichern fie die Erde mit 
gebundenem Stidftoff, und dies ift ber Grund, weshalb man jept allgemein Leguminofen in den rucht- 
wechſel einzufchieben pflegt. 

Die Gattung Pseudomonas oder Geißelbakterium zeichnet fich durch meift büjchelig 

ftehende, feltener nur in Einzahl vorhandene Geißeln aus. Gie umfaßt eine große Zahl 


Farbſtoffe produzierender Arten. 

Befonders verbreitet find fluoreizierende grüne bis ftahlblaue Färbungen, wie fie 5. ®. die in Seen und 
Fabritabwäfjern jehr häufige, aber aud) im Trinkwaſſer vorlommende P. putrida fowie die ebenfalls im 
Waſſer auftretende P. fuorescens erzeugen. Einen intenfid bunfelvioletten Farbſtoff gibt P. violacen, 
einen tief indigoblauen P. berolinensis, die beide gleichfalls im Flußwaſſer leben, während P. rosacea einen 
ſchön metalliſch rofaroten Farbftoff ausſcheidet. P. syneyanea, welche die Blaue Milch verurfacht, bildet 
neben dem fluorefzierenben Farbſtoff einen braunen in altalifchen, einen ftahlblauen in fauren Löfungen. 
Auch der Erreger bed Blauen Eiters, P. pyocyanea, eine früher mit Unrecht für harmlos gehaltene Art, 
erzeugt einen grün fluorefzierenden Farbſtoff. P. europaea (Abb. 1, V), die nur eine, nicht fehr lange polare 
Geißel befigt, ift wirtfchaftlich von Bedeutung, ba fie einen der wichtigiten Salpeterbildner int Boden dar- 
ftellt; P. javanensis, eine andere Nittobakterienart (Abb. 1, U), befigt eine Geißel, bie bis 20mal länger ift 
al3 der Körper der Zelle. Eine fhädliche Pflanzenkrankheit, ven Hyazinthenrog, bewirkt P. hyacinthi. 

Die Familie der Spirillaceae oder Schraubenbalterien zeichnet fich durch ſchraubig 
gemwundene oder wenigjtens deutlich gefrümmte Bellen aus, die bei Spirochaete biegjam, bei 
den übrigen Gattungen ftarr find. Won letzteren befigt Spirosoma feine Berwegungsorgane, 
Microspira eine, felten zwei bis drei Geißeln, während Spirillum polare Zilienbüſchel trägt. 

Zu der Gattung Spirosoma oder Starr-Schraubenbalterium gehören nur wenige 
Arten, darunter dem Cholerabazillus ähnliche, aber unbemwegliche Formen. S. nasale bildet 
im Najenjchleim und in der Mundhöhle krumme, unbemwegliche, oft zu Schrauben ver- 
bundene Bellen. 

Die Gattung Microspira oder Geifel-Schraubenbafterium ift nicht jehr arten- 
reih. Die wichtigfte Art ift der Cholera-Spaltpilz, M. comma (Abb. 1, X; Taf.2,X), 
der mit feinen leicht gebogenen, jeltener jchraubig vereinigten plumpen Zellen jich ſchwer 
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von ähnlichen Arten unterjcheiden läßt; auch die polaren Geißeln (1, feltener 2-3) finden 
fich ähnlich bei anderen Arten, 3.8. bei M. Finkleri, dem falfhen Cholera-Spaltpilz 
(Abb.1, Y), einem harmlojen Bewohner des Verdauungskanales, den man früher für den 
Erreger von Cholera nostras hielt. 

In der Stichkultur verflüffigt legterer die Gelatine viel ſchuellet (Abb. 1,Y), während der echte Eholera- 
Spaltpilz an der Einftichftelle eine luftführende Einfenkung zeigt (Abb.1, X). Auch auf Plattenkulturen 
find deutliche Unterſchiede wahrnehmbar, indem die Kolonien von M. comma ſcharf umrandet find und ein 
höderige3, glitzerndes Ausſehen haben, während die von M. Finkleri unſcharf begrenzt find, nicht gligern 
und feine Höder haben; ferner tritt bei der erfteren Art durch etwas Schwefelfäurezufaß die rofafarbene 
Nitro-mdolreaktion ein, bei der legteren nicht. Sporen ſcheint ber Cholera-Spaltpilz nicht zu bilden, und 
er ift daher auch durch hohe Temperaturen leicht abzutöten, wozu [don eine halbjtündige Erwärmung auf 
60° O genügt. Ebenfo vermag er Austrodnung von wenigen Tagen nicht zu überjtehen und die Ein- 
wirkung der Säure eines gut funktionierenden Magens nicht zu vertragen. Dieſe geringe Widerftands- 
fähigfeit, auch gegen Kälte, gleicht der Eholerabazillus aber durch fchnelle Bermehrung aus, beſonders in 
wärmeren Gegenden fowie bei Bluttemperatur. Er vermag auf den verfchiedenften Nährboden zu wachſen 
und erhält fich daher in warmen Gegenden, befonders in Dftindien, wo die Cholera allein endemiſch iſt, 
auch wohl außerhalb des Menſchen andauernd. In fühleren Gebieten wird biefer Spaltpilz im allgemeinen 
durch Waffer übertragen, das durd) Auswürfe von Kranken oder infizierte Wäfche verfeucht wird, weshalb 
Schiffer und Wäſcherinnen am eheften der Infektion ausgefegt find. Eine ganze Neihe anderer, nahe- 
ftehender, aber nicht pathogener Arten diefer Gattung ift bisher ausschließlich im Wafjer gefunden worden. 
Weitere Arten bewohnen wiederum verſchiedene organische Materien; fo ift 5. B. M. tyrogena auf altem 
Käſe feftgeftellt worden. 

Die Gattung Spirillum oder Shopf-Schraubenbafterium zählt gleichfalß nicht 
viele Arten; echte Sporenbildung ift nur von wenigen Arten befannt; die Zahl der oft 
miteinander verflebten polaren Geißeln ift bei den einzelnen Arten nur ſchwer beftimmbar. 

Es find im wefentlihen Organismen, die im faulenden Wafjer vortommen, fo 3.8. S. undula und das 
ähnliche, aber ſchlanlere und Heinere 8. tenue (Abb. 1, Z). S. volutans ift eine der größten Spaltpilzarten: 
feine Zellen find 3-5 Hunbertftel Millimeter lang und 2—21% Taufendftel Millimeter breit, 

Bon der Gattung Spirochaete oder Schlängel-Schraubenbafterium find erft jehr 
wenige Arten befannt, und zwar find e3 meift pathogene Arten. Sie bewegen ſich fchlangen- 
artig und drehen fich auch um ihre eigene Achje. Die Schraubenmwindungen find meiſt viel 
enger al3 bei Spirillum. Es ift zweifelhaft, ob die Gattung hier ihren richtigen Pla findet; 
neuere Forſchungen machen die Zugehörigkeit zu verjchiedenen anderen, bi3 jeßt noch zu den 
Protozoen geftellten pathogenen Lebeweſen wahrſcheinlich. Beſonders fcheinen enge Be- 
ziehungen zu den Trypanojomen, den Erregern der Schlaf- und Tſetſekrankheit, zu beftehen; 
da dieje, ebenjo wie die Malariaplasmodien, die Pirofomen uſw., feine feſte Nahrung aufzu- 
nehmen jcheinen, dürften fie freilich befjer den Urpflanzen al3 den Urtieren einzuordnen fein. 

Am befannteften ift 8. Obermeieri (Abb. 1, b; Taf.2, W), der Erreger des Relurrens- oder Rüdfall- 
ty phus, der ſich nur während der Fieberanfälle der Kranken, dann aber in großer Menge, im Blute zeigt; 
in den Intervallen verſchwindet er dagegen, wahrfcheinlich, weil er von den Rhagozyten genannten weißen 
Blutlörpern vernichtet wird, bis auf wenige Refte, die durch ihre Bermehrung dann den folgenden Fieber- 
anfall auslöfen. Als Übertrager diefer tropifchen Krankheit find in Afrila Zeden der Gattung Ornitho- 
dorus fejtgejtellt worden; vielleicht fommen aber auch Läufe als Übertrager in Betradht. S. pallida (Ubb.1,c; 
Taf. 2, V) iſt feit einigen Jahren als der Erreger der Syphilis befannt. Der milroſtopiſch kaum davon 
unterfcheidbare 8. pertenuis ift der Erreger der in ben Tropen weitverbreiteten, befonders häufig als 
Kinderkrankheit auftretenden Framböfie, einer fehr anftedenden, himbeerähnliche Flecde verutſachenden 
Hautkrankheit, Außer diefen beiden Krankheiten und einer Schweinektankheit, die in der Haut ihren 
Sitz hat, find alle befannten Spirillofen wie dad Rüdfallfieber Blutkranfheiten; man fennt foldje bei 
Gänſen, Hühner, Ylattertieren uf. Nicht pathogen ift S. plicatilis (Abb. 1, d), die in Sumpfwäſſern 
mit faulenden Algen häufig ift, und deren Schraubenzellen faft 4 mm lang werben; nicht pathogen 
ift au) die im Zahnſchleim fehr häufig vorfommenbe S. dentium. 
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Die Familie der Chlamydobacteriaceae oder Fadenbatterien zeichnet fich durch 
fadenförmige, von einer mehr oder minder deutlichen Gallertjcheide umgebene Kolonien aus, 
Die Zellen vermehren fic) Durch Teilzellen oder Stonidien, die aus der Scheide heraustreten 
und zumeilen mit Geißeln verjehen find. Die Zellfäden find bei den meiften Gattungen 
underziweigt, Die Gattung Sphaerotilus oder Cladothrix zeichnet ſich durch verzweigte Zell- 
fäden aus. Don erjteren teilen jich die Zellen bei Streptothrix nad) nur einer Richtung 
des Raumes, bei Crenothrix nad) mehreren Richtungen. 

Bei der Gattung Streptothrix oder Filz-Fadenbafterium haben die aus der 
Scheide tretenden Konidien (Abb. 1, e 3 u. 4) feine Eigenbewegung. Die Gattung befteht 
- aus zahlreichen, im Wafjer wachjenden Arten; dieje bilden lange, zuweilen twatteartig ver- 
filzte Fäden, die bald von einer faum erfennbaren oder jehr dünnen, bald von einer diden 
gallertigen Scheide umgeben find; teils figen fie an Holz uſw. feſt neben anderen Faden— 
algen bat. »bafterien (Abb. 1, e1u.5), teil treiben fie al3 winzige ſchleimige Flödchen umher. 
Neuerdings wird behauptet, daß die Lepra, der Ausſatz, von einem Balterium diefer Gat- 
tung, Streptothrix leproides, herrühre, alfo nicht von dem obenerwähnten Bacterium leprae. 

Bei der Gattung Crenothrix oder Brunnen-Fadenbakterium keimen die jehr zahl- 
reichen kugeligen, nicht beweglichen Konidien oft an den Fäden ſelbſt und entwideln fo jtrahlige 
Seitenfäden (Abb. 1, f1,3 u.4). Die einzige Urt C. polyspora (Mbb.1, f) findet fich oft 
maffenhaft in Wafjerleitungen und Brunnen und vermag die Röhren völlig zu verftopfen. 

Eine jehr nahe verwandte Gattung mit faum fichtbarer Scheide, Phragmidiothrix, ijt 
an der Dftjee gefunden worden; fie bildet bis !/,, mm lange Fäden. 

Unter dem Namen Leptothrix ochracea ift eine fogenannte Eifenbatterie be- 
ichrieben worden; fie bewohnt die Gewäſſer jumpfiger Wieſen und orydiert das lösliche kohlen— 
faure Eifenorydul zu Eifenorydhydrat, da3 ſich in den Scheiden der Bellfäden niederjchlägt. 

Weit mehr Arten umfaßt die Gattung Sphaerotilus (Cladothrix) oder Zweig-Faden- 
bafterium, deren Konidien mit Geißeln verjehen find (Abb. 1, h3) und ich aljo jelbit- 
tätig bewegen. 

Es find meift Bewohner ſchmutziger Gewäffer, jo z. ®. S. dichotomus (Abb. 1, h), der zuerft feit- 

figt, fpäter aber häufig auf der Oberfläche der Gewäfjer ſich anfammelt und eine Haut bilbet, während 
S. natans al3 Schleimfloden in Fabrifabwäffern auftritt. Anderſeits ift eine Art, S. Foersteri, in den 
Tränenfanälen de3 menjhlihen Auges gefunden worden, während 8. bovis, aud) Actinomyces bovis 
genannt (Abb. 1, g), der Strahlpilz, nicht nur den Tierlörper, fpeziell von Rindern und Schweinen, be- 
wohnt, jonbern auch in den Menfchen eindringt, wo er Geſchwülſte verurfacht und häufig den Tod herbei- 
führt. Seinen Namen hat er von ber eigenartigen, an Sriftallbrufen erinnernden Entwidelungsform in 
diefen Geſchwülſten (Ubb.1,g 2), während er, auf Nährboden gezüdjtet (Abb. 1, g1), dent S. dichotomus 
ähnelt. Man nimmt an, baf er auf Gräfern und Getreide wächſt und durch das Kauen von Ähren in den 
menſchlichen Körper gelangt. 

Die Familie der Beggiatoaceae oder Schwefel: Fadenbakterien weiſt wie die 
Chlamydobakterien fadenförmige Kolonien auf. Dagegen bejigen dieſe Bakterienfäden 
feine Scheide, dafür aber eine undulierende Membran, die ihrien Beweglichkeit verleiht. 
Auch haben die Zellen al3 Einſchlüſſe Schwefelkörner. 

Die Hauptgattung, Beggiatoa, hat fcheinbar ungegliederte Fäden, doch wird die Gliederung bei 
Jodzuſatz fihtbar. Es find verhältnismäßig große Balterien, die entiveber, wie B. alba (Nbb. 1, i), 
in Schwefelihermen bzw. in verumreinigtem Waffer oder aber im Meere leben, wie 5. B. B. mirabilis, 
deren Fäden bis I%/,.00 mm did werden. Gie ftellen eine Berbindung zu der zu den Spaltalgen 
gehörenden Gattung Osecillaria dar. 

Bei einer zweiten Gattung, Thiothrix, haben die fläbchenartigen Teilzellen eine langſam kriechende 
Eigenbewegung. Die wenigen Arten diefer Gattung leben in Schwefelquellen und in Eumpfiwafier. 


20 Kreis 1: Protophyta oder Urpflanzen. 


Die Familie der Rhodobacteriaceae oder Schwefel: Burpurbafterien zeichnet 
ſich durch roten oder violetten Farbftoff (Bakteriopurpurin) des Bellinhaltes aus, ferner 
durch den Beſitz von Schwefelkörnern. Es wiederholen ſich in diefer Familie die meijten 
bisher erwähnten Gattungsmerfmale; vor allem herrichen fugelige Formen vor, z. B. bei 
Thiopolycoccus ruber, Thiosareina rosea, Thiopedia rosea, Thiocystis violacea. Geißeln 
finden ſich bei der in Sümpfen vorfonmenden Lamprocystis rosea persicina und bei Chro- 
matium Okenii (Abb. 1, W). Es fehlt aber aud) nicht an langgeftredten Arten; hierher 
gehören 3. B. das fchraubige, auf Algen Schleimüberzüge bildende Thiospirillum rufum 
jowie mehrere bis auf den Farbſtoff mit Beggiatoa identische Formen. 

Die Familie der Myxobacteriaceae oder Schleimbatterien bejteht aus ftäbchen- 
förmigen, geißellofen, von verjchleimter Membran umgebenen Zellen, die ſich langſam 





66.2: Schleimbalterien (Myxobacteriaceae). 


A Polyangium fuscum: 1 39« 
fien; 2 ein Pfeuboplasmoe 
bium; 3 eine Iyſte, auf 
plagend; 4 fläbchenfärmige 
Bellen. 


B Myxocoocus digitatus: | D Chondromyeos erectus: ' F Chondromyces apiculatus: 
1 Rolonien auf Mit; 2 Zyſtenkopf. 1—4 Entwidelung bed ge 
Byften, vergrößert. | E Chondromyces crocatus: | ftielten Zoftenkopfes. 

© Myxococcus elayatus: | 13yftentöpfeaufvergweigtem  G Chondromyces gracilipes: 
often. Stiel; 2 aufplagende Zyſte. geſtielter Boftenkopf. 





fortbewegen und zuweilen in vier bis ſechs fugelige Sporen zerfallen. Charakteriſtiſch ift, daß 
ſich die Zellen, ähnlich wie diejenigen der Schleimpflanzen, zu einheitlichen Mafjen (Pjeudo- 
plasmodien) vereinigen; aus dieſen entwideln jich geftielte oder ungeftielte, mit bloßem Auge 
jihtbare, zumweilen verzmweigte oder föpfchenförmig gehäufte Zyften (Bläschen), die in ihrem 
inneren jtäbchenförmige, der Fortpflanzung dienende Zellen zur Ausbildung bringen. 
Bisher find erft wenige Gattungen befannt, die teil3 auf verrottetem Holz, teils auf Mift 
wachen; namentlich von Chondromyces (Abb.2, D—G) kennt man jchon zahlreiche Arten, 
weniger bon den Gattungen Polyangium (Abb. 2, A) und Myxococcus (Abb. 2, B, C), die 
ſich alle durch ihre eigenartigen Zyſtenformen leicht voneinander unterjcheiden laſſen. Es 
gibt weder pathogene noch wirtjchaftlich wichtige Arten in diejer Familie; um jo größer ift 
ihre wijjenjchaftliche Bedeutung, weil fie eine Art Mittelftellung zwijchen den Spalt» und 
Schleimpflanzen einnehmen. 
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Klaffe 2: 


Schizophyceae oder Spaltalgen. 


Die Spaltalgen jind ein- oder vielzellige Pflanzen, die fich, twie wir fahen, hHauptjächlich 
durch den Phykozyan genannten bläulichen Farbftoff von den Spaltpilzen unterjcheiden. 
Diejer auch in einer violetten und in einer orangefarbenen Modifikation (Phyforanthin) 
borfommende, in Wafjer lösliche und rot fluorejzierende Farbftoff ift mit dem in Wajjer 
unlöglichen Chlorophyll gemifcht in den Bellen vorhanden und bildet mit ihm zufammen 
zwijchen blau oder blaugrün und rötlich-bräunlich oder gelblich variierende Farbenmifchungen, 
die Phylohrom oder Zyanophyzin genannt werden. Dieje Pilanzengruppe wird 
daher auch al3 Phycochromaceae oder Cyanophyceae bezeichnet. Der Farbftoff ift in dem 
peripherijchen Protoplasma der Bellen enthalten, und zwar ift er hier an kleine Körnchen 
gebunden. Man hat lange nad) einem Bellfern gefucht, ein folcher fcheint aber nicht vorhan- 
den zu jein und wird erfeßt durd) das innere Plasma, den fogenannten Zentralförper, 
der eine Anzahl Zentralförner umjchließt. 

Die Vermehrung der Zellen geht in ähnlicher Weife vor fich wie bei den Spaltpilzen: 
geichlechtliche Vermehrung ift unbekannt, die Vermehrung gejchieht ausſchließlich durch ein- 
fache Bellteilung, und zwar entweder vor oder nad) der Stredung der Mutterzelle. Die 
Tochterzellen trennen fich entweder gleich, was nur bei wenigen Arten der Fall ift, oder fie 
bleiben verbunden, entweder indem fie verjchieden geformte Kolonien bilden (Abb. 3, C, 
D, E), oder indem fie zu Zellfäden aneinandergereiht bleiben; felten findet innerhalb diejer 
Fäden dann auch nod) eine Teilung parallel zur Achfe ftatt. Häufig löſen fich fürzere oder 
längere Teilftüde der Fäden al fogenannte Keimfäden oder Hormogonien ab und bilden 
jpäter neue Fäden. Die Fäden können ſich auch verzweigen, entweder mit echten oder mit 
unechten Verzweigungen; bei erjteren findet eine Teilung parallel zur Achſe ſtatt (Abb. 3, U), 
bei legteren wächſt Der neue Fadenteil unter dem Endſtück feitlich heraus (Abb. 3, T). Bei 
vielen Spaltalgen gibt e3 zwifchen den gewöhnlichen Zellen oder an deren Bafis etwas größere 
fogenannte Grenzzellen oder Heterozhften, die eine lebhaft gelb oder grün gefärbte 
Membran, aber einen meijt wafjerhellen farblojen Inhalt haben (Abb.3,P,Q, T,V). Manche 
Formen zeichnen fich durch Haarartige Enden der einzelnen Fäden aus (Abb. 3, V, W). 

Häufig quillt die Membran ftark gallertartig auf (Abb. 3, A, C, D,P, Q, U), und 
innerhalb diefer an einem feften Körper Hebenden Sceiden vermögen manche Formen unter 
ſchwacher Drehung ihrer Längsachfe ſich vorwärts zu bewegen; vor allem aber zeigen die 
Hormogonien eine friechende Bewegung, bevor fie fich feftjegen, um neue Kolonien zu 
bilden. Bewegung durd) Geißeln oder Zilien wurde zivar in der Familie der Chroococcaceae 
bei Schwärmzellen beobachtet, ift aber noch nicht als ficher feftgeftellt anzufehen. 

Neben der einfachen Bellteilung findet auch hier wie bei den Spaltpilzen gelegentlich 
eine endogene Zellvermehrung ftatt; der Inhalt einzelner, meift durch ihre Größe dazu prä- 
dejtiniert erfcheinender Zellen, die Konidangien genannt werben (Abb. 3, G, J), teilt fich 
in Vermehrungszellen oder Konidien. Auch Dauerzellen oder Sporen werden 
gebildet, indem fich gewöhnliche Zellen vergrößern, mit Reſerveſtoffen füllen und eine dide 
Band erhalten (Abb. 3, R 3). 

Die Klaſſe umfaßt fehr zahlreiche, in 7 bis 8 Familien vereinigte, meift mikroſkopiſch 
Heine Arten, die aber Durch ihr mafjenhaftes Beifammenmwohnen oft fihtbare, zuweilen ſogar 
große Kolonien darftellen. Obgleich fie die Kohlenfäure der Luft zu affimilieren vermögen, 
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bevorzugen jie doch häufig ſolche Ortlichkeiten, die auch organische Materien enthalten; 
manche bervohnen al Raumparajiten Höhlungen höherer Pflanzen, andere bilden mit Pilzen 
zufammen Flechten auf Rinden und Steinen. Biele bewohnen, frei umherſchwimmend, 
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Abb. 3: Spaltalgen (Schizophycesae). 
A Chroococcus targidus: 1,2 | G Dermocarpa prasina. P Nostoc paludosam: 1 Dauerz Fabend und Bılbung eines 


Teilungsvorgänge. H Clastidium setigerum. zellen unb ihre Reimung; Kormogoniums; 2 unb 3 

B Dactylococeopsis rhaphi- | J Chamaesiphon confervicola. 2 Faben mit Dauerzellen. Dauerzellen; 4 Keimung ber= 
dioides. K Oseillatoria princeps. Q Nostoc sphaericum : 1 2ager jelben. 

C Glosocapsa sanguinea: 1| I, Trichodesmlum ery- in natürlidier Größe; 2 Za- | V Rivularia bullata: 1 Zager 
Rolonie; 2 Dauerjelle; 3 thrasum: 1 Fabenbünbel; ger im Durchſchnitt. in natitrliher Gröne; 2 Teil 
biefelbe in Teilung. 2 Epige eines einzelnen as | R Anabaena flos aquae: 1 desjelben vergrößert; 3, 4 

D Covlosphaerium Kuetzin- dens. Fabentolonie; 2 Fadenſtud Fabenbündel und Teilung 
glanum. M Spirulina major. 3 Dauerzelle. besfelden;, 5—7 Hormogo⸗ 

E Tetrapedia gothica. N Arthrospira Jonneri. 8 Apbanizomenon flos aquae, niumbildung unb Aeimung 

F Xenocoecus Bchousboei: | O Phormidium subfuscum |  Tolypothrix penicillata. berjelben. 
fugelige Kolonien auf mit Bilbung eines Hormo» | U Stigonema turfaceum: W Ampbithrix ianthina. 
Lyogbya. goniums. 1 Zeil eines verjweigten | X Ammatoiden Normannii. 


das Wafjer und jind namentlich im Süß- und Brackwaſſer nicht jelten die Hauptbeftandteile 
de3 vegetabiliichen Planktons, der Schwebeflora, bejonders der jogenannten Wajjerblüte 
des Hochjommers. Einige Formen find gegen hohe Temperaturen jehr wenig empfindlich 
und bewohnen Thermalgewäfjer. Obgleich e3 ziemlich jicher ift, daß dieſe Klaſſe aud) in 
früheren Erdpertoden in großer Mannigfaltigfeit erijtiert hat, ja vielleicht — wegen ihrer 
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leichteren Anpafjung an hohe Temperaturen — bejonderz ftarf verbreitet war, haben ſich 
infolge ihrer zarten Struktur doch nur wenige Formen fofjil erhalten, vor allem die in ihren 
Gallerthüllen Kalkkonkretionen bildende Gattung Gloeocapsa, bie in jüngeren Stalfiteinen 
in den Alpen, bei Suez und am Salzſee von Utah gefunden mwurbe. 

Eine wirtjchaftliche Bedeutung kommt diefer Klaſſe weder im nüßlichen noch im jchäd- 
lichen Sinne zu, abgejehen davon, daß die Wajjerblüte Fleinen Wafjertieren zur Nahrung 
dient, Die wiederum mittelbar für die Ernährung der Fische von Wichtigkeit find. Nach einer 
neueren Theorie joll die Wafjerblüte auch bei der Bildung von Petroleum beteiligt fein. 

Die Familie der Chroococcaceae oder Freizell:Spaltalgen befteht aus einzelnen 
(Abb.3, A) oder durch Gallert zu Kolonien verbundenen Bellen (Abb.3,C,D), die ſich nach 
ein, zwei oder drei Richtungen teilen (Ubb.3, A). Beiden Kolonien bildenden Algen gejchieht 
die Vermehrung durch Loslöſung einzelner Zellen, die dann wieder durch Teilung neue 
Kolonien bilden (Abb. 3, C1—3). Dauerzellen find bei wenigen Arten gefunden worden. 
Die meiften Arten der etwa zwanzig Gattungen find Süßwaſſerbewohner; die Gallert aus- 
jcheidenden Arten ſchwimmen gewöhnlich frei. 

Die Zelten find in der Regel fugelig, zuweilen aber auch ſchmal-ſpindelförmig, 3. ®. bei der in 
Mitteleuropa auf feuchten Boden vorlommenben Gattung Dactylococcopsis oder Finger-Spaltalge 
(Abb. 3, B), oder quadratifch, wie bei der in Süßwaffer häufigen Gattung Tetrapedia oder Viered- 
Spaltalge. Bon den Gattungen Chroococous, ber Rundzell-Spaltalge, und Gloeocapsa, ber 
Gallertlapfel-Spaltalge, leben einige Arten in Symbiofe mit Flechtenpilzen. Diefe beiden Gattungen 
find aber aud) fonft weit verbreitet, namentlich ift z. B. der blaugrüne oder bräunliche Chroococcus turgidus 
(Abb.3, A) fait überall an naffen Felſen und in Sümpfen häufig; andere Arten haben gelben oder roten 
Zellinhalt. Bei Gloeocapsa (Abb. 3, C) erſcheinen die von geihichtetem Gallert umhüllten Kolonien als 
unregelmäßige, oft weit ausgedehnte bunfle Lager auf Steinen; zuweilen fondern fie Tohlenfauren 
Kalt aus, der zu nolligen, oolithifch ausfehenden Gebilben auswächſt. Längliche, nad) nur einer 
Richtung fich teilende Zellen hat Gloeothece, die Gallertfheiden-Spaltalge, deren meiſt blaugrüne 
Kolonien gleichfalls von einer geſchichteten Gallerthülle umgeben find, während bei den nicht weniger 
weit verbreiteten Gattungen Aphanocapsa und Aphanothece die Gallerthülle nicht gejchichtet ift; beide 
Gattungen finden fi) ſowohl auf feuchter Erde und an Felſen als auch im Süßmwaffer, während die tafel- 
förmigen Kolonien ber Gattung Merismopedia oder Teiltafel-Spaltalge auch im Seemwaffer vorlommen. 
Knorpelige braunſchwarze Kruften mit reihenmweife angeorbneten Zellen an Felſen im Atlantifchen und 
Mittelländifchen Meer bildet Entophysalis granulosa, die Enorpel-Spaltalge, während Clathrooystis 
aeruginosa, die Gitterblajen-Spaltalge, und Coelosphaerium Kuetzingianum, die Hohlfugel- 
Spaltalge, häufige Formen der Wafferblüte unferer Teihe und Seen barftellen, letztere mit ein- 
Ihichtigen, erftere mit mehrfchichtigen Kolonien. 

Die Familie der Chamaesiphonaceae oder Zwergſchlauch-Spaltalgen umfaßt 
etwa neun Gattungen, die epiphytijch im Süßwaſſer und im Meere beider Hemijphären 
wachſen. Sie zeigen einen deutlichen Gegenſatz von Baſis und Spike, bilden meift Heine 
Kolonien und Häufig Zellreihen (Ubb. 3, F—J). Die Vermehrung gejchieht oft durch 
Konidien, die zumeilen einfach) von befonderen Zellen am Ende abgejchnürt werden, aljo 
nad) Art der Bafidien höherer Pilze, gewöhnlich aber endogen, im Inneren einer Belle, die 
jpäter plabt (Ubb. 3, J), erzeugt werden. 

Die Gattung Xenococcus, die Scheiben-Spaltalge, bildet Heine Scheiben auf Algen (Abb. 3, F), 
Dermocarpa, die Fruften-Spaltalge (Ubb. 3, G), wächſt vor allem auf Meeresalgen, Hyella, bie 
Schalen-Spaltalge, bohrt fid) in die Kalljchalen von Mufcheln ein, während Chamaesiphon, die 
Zwergidlaud-Spaltalge (Abb. 3, J), und die in farblofe Borften auslaufenden Kolonien von Clasti- 
dium oder Borften-Spaltalge (Abb. 3, H) Suüßwaſſerbewohner find. 

Die Familie der Oscillatoriaceae oder Schwingjaden:Spaltalgen umjaht über 

20 Gattungen fadenförmiger Bilanzen, die meift in dichten Raſen oder Büjcheln beieinander 
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leben und Lager bzw. Häute von unbeftimmter Geftalt bilden. Die Fäden, aud) Fila» 
mente genannt, haben weder Grenz- noch Dauerzellen und vermehren jic) ausſchließlich 
durch Keimfäden; fie zeigen eine eigentümliche, um ihre Achje rotierende Bewegung. Sehr 
häufig find die Fäden in fchleimigen oder häufigen Gallertfcheiden eingejchloffen, die zu- 
weilen gelblich oder rot gefärbt find und einen oder mehrere Fäden enthalten. Dieje find 
oft verzweigt, in anderen Fällen zu Bündeln vereinigt. Die meiften Arten leben gejellig 
an feuchten Ortlichkeiten, twie nafjen Mauern und Feljen, überſchwemmten Pläßen, 
Ufern uſw. Einige Thermenbewohner ertragen Temperaturen von 85°C. Andere Arten 
findet man in ftarf durch organifche Materie verunreinigten Gemäffern, wo fonft nur noch 
Bakterien gedeihen. Manche Arten inkruftieren fich mit kohlenſaurem Kalk und geben da- 
durch Veranlaffung zur Bildung von Kalkſinter, Travertin ufw. Die Marmorterraffen der 
Mammuth Springs im Yellomwftonepark find jo entjtanden und in ähnlicher Weiſe durch 
Phormidium laminosum die ebendort befindlichen Kieſelſinter der Geifer. 
Die wichtigfte Gattung ift die jcheidenlofe Oscillatoria (Abb. 3, K), die in über 100 Arten an feuchten 
Orten und im Waffer, fogar in Thermen und Salzwaſſer über die Erbe verbreitet ift. Ihre Kolonien 
bilden gewöhnlich häutige Lager; feltener führen die Fäden ein Eingelleben. Sehr befannt ift Trichodes- 
mium, die Bündelhaar-Spaltalge (Abb. 3, L), deren zu Flödchen verbundene ſchwimmende Stolonien 
oft meilenweit dem Meere ein rotes Ausjehen verleihen; jo hat das Note Meer feinen Namen von dem 
auch im Indiſchen und Großen Ozean vorlommenben T. erythraeum, durch defjen an ber Oberfläche des 
Meeres ſchwimmende Züge man tagelang fahren fan. Gelbe, rundliche, ftrahlige Floden bildet die im 
Atlantiſchen Ozean ald Plankton lebende Strahlhaar-Spaltalge, Heliotrichum radians, ſchraubige, 
ftrohgelbe Fabenbündel ebendafelbit Die Gelbhaar-Spaltalge, Xanthotrichum contortum. Großen- 
teild Meeresbeiwohner find die Gattungen Arthrospira, die Spiralfaden-Spaltalge (Ubb. 3, N), und 
Spirulina, die Spiralzell-Spaltalge (Abb. 3, M), von denen erftere aus fpiraligen Zellfäben, letztere 
aus langen Spiralzellen befteht. Spirulina bejigt auch in Thermen Bertreter. Schleimige Sceiden 
zeichnet Phormidium, die Gefleht-Spaltalge (Abb. 3, O), aus, eine Gattung, die mit zahlreichen Arten 
meift im Süßwaſſer und auf feuchten Boden lebt, während die häutige Scheiben befißende Gattung 
Lyngbya, bie Hautfheiden-Spaltalge (Abb. 3, F), aud) im Meer fowie in Thermen vorkommt. 


Die Familie der Nostocaceae oder Gallert:Spaltalgen zeichnet fich durch Grenz- 
zellen und durch gallertige, oft in Schleim zerfließende, jeltener häutige Scheiden aus; Die 
Fäden find gewöhnlich in großen Gallertmaffen vereinigt. Neben Hormogonien, die als 
jelbjtbemwegliche Zellfäden aus den Scheiden heraustreten, fommen auch Dauerzellen vor, 
Haarjpigen haben die Zellfäden dagegen nicht. 

Bon ben elf Gattungen find die meilten Süßtwafjerbewohner; dort figen fie entiweber an Blättern und 
Stengeln von Wafjerpflanzen bzw. am Schlammboben, wie zahlreiche gallertige Kolonien von Nostoc 
(Abb. 3, P), oder ſie ſchwimmen frei im Waffer, Mandje Arten bilden einen wefentlidien Teil des Süf- 
wafjerplanftong, indem fie fich durch Gasbläschen in den Bellen ſchwimmend erhalten, fo das frei ſchwim- 
mende, als [hüppchenförmige Floden in den Teichen und Seen der nördlichen gemäßigten Zone erfcheinende 
Aphanizomenon flos aquae, der Waſſerſchmuck (Abb. 3, S), ferner die Wafferfhwebblüte, Anabaena 
flos aquae (Abb. 3, R), jowie A. eircinalis, deren Fäden zu formlofen Mafjen vereinigt find. Einzelne Arten 
leben aud) in fließendem Wafjer, 3. B. die Steine überziehende Bandfaben-Spaltalge, Desmonema 
Wrangeli, die fi fogar in Wafjerfällen erhält; die Gattung Hormothamnion und Arten der Gattungen 
Nodularia, Anabaena, Microchaete haben fich dem Leben im Meere angepaßt, Nostoc-Arten wenigjtens 
dem Bradwafjer. Nodularia major lebt in dem ausfließenden Saft älterer Bäume. Auf feuchtem Boden 
trifft man befonders Arten der Gattung Nostoe, der Gallert- oder Zitter-Spaltalge, fo N. commune 
in Geftalt häufiger, faltiger, oft recht großer Kolonien, N. sphaericum (Abb. 3, Q) als fugelige, jpäter 
lappige Kolonien: andere Arten bilden gallertige oder ganz weiche, manchmal zerfließende, wiederum 
andere von fejter Haut umgebene, zuweilen fpäter innen hohle Kolonien von der verſchiedenſten Form 
und von grünlicher, bläulicher, rötlicher oder bräunlicher Färbung; N. sphaerieum bewohnt fehr häufig 
die Atemhöhlen und Zwiſchenzellräume verfchiedener Lebermoofe fowie die durchlöcherten Zellen ber 
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Torfmoofe, N. punctiforme die Schleimgänge und Zwiſchenzellräume bon Gunnera und die Wurzeln 
ber Zyladeen, Anabaena Azollae das Innere der Blätter von Azolla. Auch die Wafjerlinfen enthalten 
"Nostoo. Biele Arten leben mit Fledhtenpilzen in Symbiofe, was befonders für die Flechten ber Gattungen 
Pannaria, Peltigera uf. und für die Familie der Collemazeen gilt. Nostoo commune und andere Arten 
werben in den Tropen, N. edule in China gegefjen, jedoch iſt ihr Nährwert jehr gering. Schleimige, form- 
loſe Kolonien auf feuchter Erde bildet die Gattung Cylindrospermum; C. stagnale findet ſich auch 
häufig auf Blumentöpfen. 

Die Familie der Scytonemaceae oder Falichaft:Spaltalgen fett ſich aus jechs 
Gattungen zufammen, deren Arten aus Zellreihen mit faljcher Verziveigung beftehen. Grenz- 
zellen fehlen felten; die Fäden enden zwar nicht in einer Spitze, meift ift die Baſis aber 
doch von der Spibe deutlich verjchieden. Die Fäden wachſen rajen- oder büfchelförmig und 
figen oft in größerer Anzahl innerhalb einer Scheide. Die Vermehrung gejchieht ſtets 
durch Hormogonien oder Dauerzellen. Alle Falchaft-Spaltalgen mit Ausnahme einer 
marinen Art find Bewohner des Süßwaſſers und feuchter Orte, oder fie leben in Symbioje 
mit Flechtenpilzen. Die wichtigften Gattungen find Scytonema, die Lederfaden-Spalt- 
alge, Plectonema, die Flechtfaden-Spaltalge, und Tolypothrix, die Knäuelhaar— 
Spaltalge (Abb. 3, T), die in zahlreichen Arten auf feuchten Boden und im Süßwaſſer 
auch bei uns vorkommen. 

Die Familie der Stigonemaceae oder Gliederjaden-Spaltalgen unterjcheidet jich 
bon der vorigen Familie nur durch echte Verzweigung und umfaßt acht beinahe ausſchließ— 
lich in füßem Waffer und auf feuchten Boden fowie in Flechten vorflommende Gattungen, 
deren aus fadenförmigen Sellreihen beftehende Arten meift in Form von Nafen oder 
Polſtern gejellig wachjen; einige bewohnen auch Thermen, Mastigocoleus testarum, die 
Sceidengeißel-Spaltalge, alte Mufchelichalen an den Küften Sfandinaviend. Die 
wichtigste Gattung der Familie ift Stigonema, die Gliederfaden-Spaltalge (Abb. 3, U). 

Die Familie der Rivulariacese oder Spishaar-Spaltalgen befteht aus elf Gat- 
tungen, deren Arten fich Durch einfache oder verzweigte, in farblofe Haarfpigen auslaufende 
Fäden auszeichnen; die Verzweigung ift, wie bei den Scytonemaceae, eine unechte, indem 
fie durch ſeitliches Hervorwachſen einzelner Zellen des Fadens zuftande fommt. Faſt jtet3 
find die Fäden von Scheiden eingejchlofjen und gewöhnlich auch mit Grenzzellen verjehen 
(Abb. 3, V). Die Vermehrung findet meift durch Hormogonien (Keimfäden) ftatt, die durch 
Abwerfung des Endhaares der Fäden frei werden (Abb. 3, V5—7); ferner kommen Dauer- 
zellen und zuweilen aud) Konidien vor, die durch Iſolierung und Abrundung gewöhnlicher 
Zellen des Fadens entjtehen (Abb. 3, W). Die meiften Arten find auf Wafjer angemiejen, 
und zwar bewohnt wohl der größere Teil von ihnen die Geefüften; fie bilden meift halb- 
fugelige oder nierenförmige Kolonien (Abb. 3, V 1, 2) von bläulicher, violetter, rötlicher, 
olivengrüner oder bräunlicher Färbung, die an Algen oder Felſen feitjigen oder in einzelnen 
Fällen frei ſchwimmen; einige Rivularia-Nrten leben aud) in Symbioje mit Flechtenpilgen. 

Die widtigften Gattungen find Calothrix, die Shönhaar-Spaltalge, und Rivularia, die Spiß- 

baar-Spaltalge, mit etwa 30 bzw. 25 Arten; die erftere findet fi in mehreren Arten häufig am Meere, 
an größeren Algen (3. ®. C. confervicola) oder auf Steinen (3.8. C. pulvinata) in Form von olivengrünen, 
violetten oder purpurfarbenen Überzügen, andere Arten (z.B. C. parietina) leben im Süßtvaffer; C. ther- 
malis bewohnt Thermen. Rivularia echinulata bildet mit ihren Heinen Zugeligen, zottigen Kolonien 
jumeilen eine Art Wafferblüte in unferen Teichen und Seen, R. natans fogar bi3 zu 10 cm große ſchwim- 
menbe Hohlfugeln. R. bullata und andere leben im Seewaſſer. 

Die Familie der Camptotrichaceae oder Hrummfaden: Spaltalgen umfaßt nur 
zwei Gattungen mit je einer Art und zeichnet fich durch einfache gebogene, an beiden Enden 
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verdünnte Fäden ohne Grenz. und Dauerzellen aus. Ihre Angehörigen find Süßwafjer- 
bemwohner, von denen eine, Ammatoidea Normannü (Abb. 3, X), in Südengland auf der 
Alge Batrachospermum bvorfommt. 


Wbteilung B: 


Myxophyta oder Scleimpflanzen. 


Dieje Lebewejen wurden früher allgemein zu den Pilzen gezählt und werden daher 
gewöhnlich als Myxomycetes oder Schleimpilze bezeichnet. Den Pilzen jtehen die 
Scleimpflanzen aber recht fern, wogegen fich einerjeit3 gewifje Berührungspunfte zwiſchen 
Scyleimpflanzen und Spaltpflanzen finden, vor allem in den jchon oben bejprochenen 
Schleimbalfterien, anderjeit3 aber au) enge Beziehungen zu den zum Tierreich gerechneten 
Protozoen, jpeziell zu den Amöben. Manchmal werden daher die Myrophyten jogar als 
Pilztiere oder Mycetozoa bezeichnet. 

Die Schleimpflanzen jind chlorophylifreie Organismen, die ihre Jugendftadien entweder 
als Geifeln tragende Schwärmzellen, fogenannte Myromonaden (Abb.4,C5, D7, 8; 
Abb.5,05), oder als friechende, geihellofe, amöbenartige, membranlofe Zellen von veränder- 
licher Form, fogenannte Myramöben (Abb. 4, A3, B2, D9—12), oder nadjeinander in 
beiden Weifen durchlaufen, um jchließlich al3 hautlofe Protoplasmamafjen, fogenannte 
Plasmodien (bb. 4, B 3), von verjchiedener Größe und Form den Reſt ihrer vegeta- 
tiven Qebensperiode zu verbringen. Die Fortpflanzung geſchieht regelmäßig durch membran- 
umfleidete Sporen (Abb. 4, A1, B1, C4, D4), die maſſenweiſe in befonderen Anhäufungen 
gebildet werden oder das innere von Sporangien erfüllen, zuweilen aber als geftielte Aus- 
jtülpungen an bejonderen Organen auftreten. Aus dieſen Sporen treten dann nach) Sprengung 
der Sporenmembranen die Schwärmer oder manchmal aud) unmittelbar die amöboidartigen 
Bellen aus; beide vermehren jich durch Zweiteilung, wobei fie ſich in der Mitte einjchnüren. 

Intereſſant find vor allem die Bewegungserfcheinungen der Schleimpflanzen. 
Die Myromonaden (Abb.4, C5, D7,8; Abb.5, O5), die wie viele Geißelalgen eine fon- 
traftile Blaſe bejißen, bewegen ſich im Waſſer mit der fchnell ſchwingenden Geißel voran, 
bald raſch ſchwimmend, bald friechend oder hüpfend, indem fie ihren protoplasmatifchen Leib 
biegend oder windend bewegen. Die Myramöben (Abb. 4, A3, B2, D1, 9—12) fünnen 
nur friechen, indem fie bald wie Nadtjchneden das vordere Ende vorſchieben und das hintere 
nachziehen, bald Plasmafortjäge (Pjeudopodien oder Scheinfühe) ausftreden und 
auf dieje Weife jchnell eine andere Geftalt annehmen. Die Plasmodien hingegen bilden 
weichjlüfjige bzw. fchleimige Stränge oder Klümpchen, die fich in Dauernder, aber langjamer 
Fortbewegung befinden. An einer durchjichtigen Subftanz find feine Plasmakörperchen, 
Fetttröpfchen und Salkpartifelchen eingelagert, die in dem Strome mitgeführt werben; 
auch Heine aufnehmbare Körperchen, wie Stärfeförner, werden oft eine Zeitlang mit- 
geführt, teilweije verdaut und dann ausgeftoßen, obgleich die hauptjädhliche Ernährung in 
der Aufnahme gelöfter Stoffe bejteht. Die ducchlichtigen Maſſen leiten meift die Bewegung 
als jeine Ausläufer oder didere Stränge ein und bejchließen fie, während die durch Inhalts— 
förper gefärbten Teile de3 Plasmodiums ſich erſt jpäter in Bewegung ſetzen. Al Faltoren, 
welche die Bewegung auslöjen, ift vor allem der Hydrotropismus und der Trophotropismus 
anzujehen; jener ijt die Neigung des Protoplasmas, nach feuchteren Stellen hinzugelangen, 
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diejer ijt das Streben, fi) nad) Nahrungsquellen hinzubegeben. Zur Zeit der Sporenreife 
werden dieje Organismen negativ Hydrotrop, d.h. fie fliehen die Feuchtigkeit; auch jchädliche 
Stoffe, wie z. B. Kocyjafzkrijtalle, treiben die Plasmodien zum Rüdzug. Ebenſo fliehen ſie 


A Copromyxa protea: 1 Spore; 


2 feimenbe, 3 freie amöben- 
artige Zelle; 4 Zellballen 
Sorus); 5, 6 Fruchtlörper; 
; Rifrosgite, 5,6 in 10facher, 
1—4 u, T in 1000fadyer Ber- 


größerung, 
B Polysphondylium viola- 





Abb. 4: Schleimpflanzen (Myxophyta) I. 
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C Plasmodiophorn brassicae: 
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das Licht und ſtark abgefühlte Stellen, während ſich die Plasmodien fließendem Wajjer 
entgegen bewegen, aljo rheotrop find. Der Geotropismus, die Beeinflufjung durch die 
Schwerkraft, ſpielt nur eine geringe Rolle: je nad) dem Einfluß der anderen Faktoren be». 
wegen jich die Plasmodien bald nad) oben, indem fie an Stämmen, Holzjtüden, Nadeln uſw. 
hinauffriechen,, bald nach unten zu, bis tief in die Höhlungen der Stämme hinein. 
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Gegen jehr ungünftige Faktoren vermögen fie fich Häufig durch Nuheformen zu 
ſchützen; jo werden 3.8. bei langjamem Austrocdnen jogenannte Mafrozyjten gebildet, in- 
dem fich Teile des Plasmodiums abrunden und mit einer diden Wandung umgeben. Beim 
Eintritt der Feuchtigkeit quillt da3 Plasma der Zyſten alsbald und tritt al Myramöbe 
heraus, um fich mit anderen zu einem Plasmodium zu vereinigen. Dauerzuftände oder 
Sklerotien (Abb. 5, 02,3) fommen namentlich im Winter Dadurch zuftande, daf die ganzen 
Plasmodien ſich abrunden und eine in vieledige, dickwandige Kammern zerfallende feſte, bei- 
nahe hornartige Mafje bilden. Auch hier tritt beider Wiederkehr günftiger Verhältnifje der In— 
halt jeder Kammer al3 Myramöbe heraus, um fpäter durch Vereinigung aufs neue zu Plasmo— 
dien zu werden. Selbit Die Schwärmzuftände mancher Arten fönnen Zeiten der Austrodnung 
durch Abrundung und Umhüllung mit einer dünnen Membran als jogenannte Mikrozyſten 
(Abb. 4, A7) monatelang überftehen, während fie bei Anfeuchtung wieder als Schwärmer aus 
der Hülle hervorkriechen. Überaus mannigjaltig find die Fruchtlörper, die daher als Grund- 
lage der Syftematif dienen und bei den einzelnen Unterabteilungen befprochen werden ſollen. 

Man teilt die Schleimpflangen in drei Reihen, die Acrasiales, die Plasmodiophorales 


und Die Myxogasteres. 
— Reihe 1: 


Acrasiales oder Pieudoplasmodien-Schleimpflanzen. 

Die wenig zahlreichen Arten diefer Reihe find Saprophyten, die feine Geißelſchwärmer 
erzeugen, wohl aber unmittelbar aus den Sporen friechende Myramöben (Abb. 4, A 1—3, 
B1—2). Diefe verfchmelzen aber nicht miteinander zu eigentlichen Plasmodien, fondern 
bilden durch Aneinanderlagerung nur Pfeudo- oder fogenannte Aggregat-Plasmodien, 
die auch wohl Sori genannt werden (Abb. 4, A4, B3), und die man durch Drud wieder in 
einzelne amöboide Körper (Abb. 4, B4) auflöfen kann. Auch an den Fruchtförpern kann 
man noch die Zufammenfeßung aus einzelnen Körperchen erkennen (Abb. 4, B5), und die 
Sporen bilden balfenartige Klumpen ohne Hüllen (Abb. 4, B7). 

Bon den beiden Familien der Reihe haben die Guttulinaceae pjeudbopodienlofe Myramöben. Hierher 

gehört Copromyxa, der Mift-Schleimpilz, deſſen einzige Art, ber vielgeftaltige Mift-Schleimpilz, 
C. protea (Abb. 4, A), Meine gelblichweiße, 1—2 mm hohe Körperchen auf altem Mift bildet (Abb. 4, A 5, 6), 
während Guttulina, der Tröpfhen-Schleimpilz, auf faulendem Holze lebt, wo G. roses in form von 
imm breiten fleifchroten Köpfchen erfheint. In der Familie der Dietyosteliaceae, deren Myramöben 
ſpitze Pfeubopodien haben, zeichnet fi) Polysphondylium, der Wirtel-Schleimpilz (Abb. 4, B), durch 
wirtelig verzweigte Frudhtlörper aus, die einzige Art (P. violaceum) bildet in Südeuropa auf Mift 1om hohe 
Stiele mit Fugeligen, bunfelvioletten Sporgnmaffen. Der [Himmelartige Nepjäulen-Schleimpilz, 
Dictyostelium mucoroides, mit nicht oder wenig verzweigten Stielen und fugeligen Sporentöpfchen findet 
ſich auf Mift, geronnener Milch und anderen faulenden Stoffen in Form mildweißer, 3—8 mm hoher 
Ihimmelähnlicher Fruchtlörper, während die einzige Art der Gattung Acrasis oder Ketten-Schleimpilz 
auf faulendem Hefekuchen als geitielte braunviolette ruchtlörper mit Tettenförmigen Sporen auftritt. 


Reibe 2: 
Plasmodiophorales oder Sreilporen-Schleimpflanzen. 

Die Reihe der Freifporen-Schleimpflanzen befteht aus echten Parafiten, die mit ihren 
Plasmodien in lebenden Pflanzenzellen ſchmarotzen (Abb. 4, C2). Die von einer Membran 
umgebenen, häufig gruppenweife verbundenen Sporen liegen frei in den Zellen der Nähr- 
pflanze (Abb. 4, C1) und erzeugen bei der Keimung fofort Myromonaden (Abb. 4, C3—5). 

Die wichtigfte Gattung ift Plasmodiophora, die an den feineren Wurzeln verfhiedener Pflanzen, 

wie der Erle, der Ölweide (Elaeagnus), beſonders aber mancher Kruziferen Wucherungen verurjacht. 
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Diefe auf Kreuzblütlern ſchmarohende Art, P. brassicae, ift ein gefährlicher Schädling des Kohles, 
als Kohihernie, Kropf- oder Fingerſeuche — wegen der durch fie hervorgerufenen fingerförmigen 
Anfhwellungen der Wurzeln — belannt und weit verbreitet (Abb. 4, C1). Die Krankheit ift fehr 
anftedend und ſchwer aus dem Boden ausrottbar, am beiten durch mehrjährige Beſtellung mit anderen 
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Abb. 5: Schleimpflanzen (Myxophyta) II. 
A Ceratiomyxa mucida: -} E Cribraria intrieata: Reg» körper in nat. Größe; 2 Sfad Größe; 2 Sfach vergrößert; 
Frudtlörper, Imal vergr. wert, 400jad vergrößert. vergrößert; 3 Kapillitium 8 Durchſchnitt, 20jah vers 
B Perichaena corticalis: F Arcyria nutans: 1 Frucht⸗ unb Sporen. größert. 


1 Aruchtförper in natürlicher törper in nat. Größe; 25fa$ | K Comatricha nigra: 1 rudt- | O Didymium serpula: 1 Plas⸗ 
Größe, auf Rinde; 2 12fach vergrößert; 8 Kapillitium förper in nat. Größe; 2 ver- mobium, nat. Größe; 2 fle 


vergrößert; 3 Eporen und und Epore. größert. rotium, nat. Größe; 3 

Rapillitium, G Hemiarcyria elavata: auf | L, Stemonitis fusea: 1 Frudt- Durchſchnitt eines Teiles bes 

C Tubulina eylindriea: geplagter Fruchtlörper, 20fah törper in nat. Größe; 2 ver- Stlerotiumd; damöbenartige 
1 Fruchtkorper, nat. Größe; vergrößert. größert. Bellen; 5 Schwärmgelle, 

2 Sfach vergrößert. H Lycogala epidendron: 1 | M Chondrioderma radiatum: | P Spumarla alba: ruchtlörs 

D Dietydium cernuum: 1 Fructlörper in nat. Größe; aufgejprungene Fruchtlörper, per in nat. Größe, 
tlörper in natürlicher 2 amöbolbe Zelle, ſtark vers Sfach vergrößert. Q Leoearpus fragilis: Frucht · 
N Didymium farinaceum: 1 körper in nat. Größe, auf 


Seake: 2 10fad, 3 50fah | größert. 

vergrößert. J Trichia varla: 1 Frucht⸗ Fruchttorper in natürlicher Blättern (1) und Nabeln (2). 
Pflanzen; zuweilen hat fie ſchon die Hälfte der gebauten Kohlpflanzen vernichtet. Ein wirlſames Be- 
tämpfungsmittel gibt es nicht: vor allem müſſen die kranlen Pflanzen entfernt und verbrannt werben, 
auch tut man gut, nad) der Ernte zu Pulver gelöichten gebrannten Kalk unterzugraben. 

Ein der Kartoffel bisweilen recht ſchädlicher Parafit ift Spongospora sclani, der feinen Namen daher 
bat, daß in den fugeligen Sporangien die Sporenmaffen wie beim Schwamm buch Lüden unter- 
brochen find; e3 entjtehen acht Schwärmzellen aus den einzelnen Sporen. Auch hier gelten die gleichen 
Belämpfungsmaßregeln wie bei der Kohlhernie. 
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Reihe 3: 
Myxogasteres oder Hüll-Schleimpflanzen (Stäublinge). 


Dieje bei weitem größte Abteilung der Schleimpflanzen umfaßt zahlreiche Familien 
mit faſt 50 Gattungen und einem halben Taujend Arten. Zweifellos ift aber erft ein geringer 
Teil davon befannt, da die Tropen gerade in bezug auf fie bisher wenig ftudiert worden 
jind, fo daß vorläufig nod) die Zahl der Arten der gemäßigten Zone ftarf überwiegt. Sämt- 
lihe Hüll-Schleimpflanzen find Saprophyten. Wegen ihrer ſaprophytiſchen Lebensweije 
follten fie in den vermodernden Stämmen der Tropen äußerſt günftige Subftrate finden. 
Dieje auch als Scjleimpilze oder Stäublinge bezeichneten Organismen bilden zuerft aus den 
Sporen Schwärmzellen, die nach Berluft der Geißeln zu Friechenden, amöbenartigen Bellen 
werden; dieje verfchmelzen dann bald miteinander zu echten Plasmodien. Die figenden oder 
geftielten, Sporangien genannten Fruchtlörper werden von einer oftmals recht diden 
oder gar doppelten, Beridie genannten Hülle umſchloſſen, die beim Reifen in verjchiedener 
Weije durd) Klappen (Abb.5, B2, C2) oder Rifje (Abb.5, H1, M) geöffnet wird. Zumeilen 
wird die Hülfe auch ganz oder teilweife durch ein Netzwerk erjegt (Abb.5, D3, E). Beiden 
Endosporeae enthalten die Fruchtförper im Inneren zahlreiche, meift rundliche, glatte, war- 
zige oder ftachelige (Ubb. 5, B3, J 3), jehr oft violett, weiß, gelblich, bräunlich oder rötlich 
gefärbte Sporen. Bei den nur aus einer einzigen Heinen Familie beftehenden Ectosporeae 
ſitzen die Sporen mittel3 Heiner Stielchen den platten- oder jäulenförmigen Fruchtförpern 
äußerlich auf. In zahlreichen Familien gelangt zwijchen den Sporen ein Haargeflecht oder 
Kapillitium zurAusbildung, feine, oft kalkreiche, glatte (Abb. 6, B3) oder ftachelige (Abb. 5, 
F 3) Röhren oder Fäden, die häufig verzweigt, zuweilen mit fpiraligen Verdidungen verjehen 
find (Abb. 5, 73) und gewöhnlich ein jehr feinmaſchiges Netzwerk bilden (Xbb.5, K2,E2). Beim 
Aufplatzen de3 Sporangiums dehnt fi) da3 Kapillitium oft bedeutend aus (Abb. 5, F2, G) 
und trägt offenbar in der Art der fogenannten Elateren der Lebermoofe zur Verbreitung der 
Sporen bei. Bei manchen Gattungen ragt der Stiel de3 Sporangiums aß Säulchen oder 
Kolumella in dasfelbe hinein und verbreitert fich dort (Abb.5, N3) oder durchſetzt es ſogar 
ganz (Abb. b, L2). Häufig verfchmelzen zahlreiche Sporangien bei der Reife miteinander und 
werden dann mit dem Namen Athalien bezeichnet (Abb. 4, D2,3). In anderen Fällen bilden 
jich feine feſt umfchriebenen Fruchtlörper aus, fondern e3 entjtehen in beſtimmten Teilen des 
Plasmodiums die Sporen; diefe Art Sporangien bezeichnet man als Plasmodiofarpien. 

Man zerlegt dieje Klaſſe in zahlreiche Familien, die fich aber meift nur durch wenig 
wejentliche Merkmale voneinander unterjcheiden und a wichtig genug find, um hier 
alle einzeln bejprochen zu werben. 

Die Familie der Ceratomyxaceae zeichnet ſich durch äußerlich fipende Sporen aus. Gie befteht 
nur aus ber Heinen Gattung Ceratiomyxa oder Hornftäubling. C. mucida (Abb. 5, A) bildet an 
moderndem Holz nad) Regenwetter weiße, fhimmelartige Überzüge. 

Die fyamilien der Liceaceae, Clathroptychiaceae und Cribrariaceae bejigen fein Kapilli- 
tium; die erftere hat eine gleichmäßig dide Fruchtwand, die anderen beiden haben ungleichmäßig verdidte 
Fruchthülfen, die bei der zweiten Familie zu Athalien verwachſen, bei der legten hingegen getrennt bleiben. 

Zu ben Liceaceae gehört ber auf moderndem Holz weit verbreitete, erbbeerähnliche, ſchließlich ſcharlach- 
tote Röhrenftäubling, Tubulina eylindrica (Abb. 5, C), zu den Cribrariaceae gehört Dictydium, 
der Nepftäubling (Mbb. 5, D), mit filchreufenartig leiftenförmiger fowie Cribraris, der Gitter- 
ftäubling, (Abb. 5, E), mit negartiger Hülle; beide finden fid) bei und häufig auf moderndem Holz. 

Sehr zahlreich find die Familien mit Kapillitien. Die Familie der Trichiaceae ijt unter ihnen 
am häufigſten; ihr faltfreies Fapillitium befteht aus Röhren, ihre Sporen find bunt gefärbt, aber nie 
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ſchwarzviolett. Belanntere Gattungen find Perichaena, der Dedelftäubling, deſſen häufigfte Art, 
bie goldgelbe oder bräunliche P. corticalis (Abb. 5, B), die Rinde zahlreicher Laubbäume bewohnt, 
Aroyria, der Kelhftäubling, 5. B. die purpur- oder zinnoberrote A. punicea fowie die ftroh- oder 
odergelbe A. nutans (Abb. 5, F), beides auf moderndem Holz weit verbreitete Arten, ferner Hemiarcyria, 
ber Halbfeihftäubling, deifen auf moderndem Holz und Moos in Wäldern viel vorlommende Art, 
ber feulige Halbleldftäubling, H. clavata (Abb. 5, G), fich auch zumeilen in Gewächshäuſern 
findet, ſodann Lycogala, der Milhftäubling, namentlich der als rotes Plasmodium auf moderndem 
Holz häufige Blut-Milhftäubling, L. epidendron (Abb. 5, H), und enblidy Trichia, der Haar- 
ftäubling, deſſen überall bei und auf moderndem Holz anzutreffende Art T. varia (Abb, 5, I) fich 
durch eiförmige, odergelbe Sporangien auszeichnet. 

Solide kalkfreie Kapillitienftränge, ftarfentwidelte Säulen und ſchwarzviolette 
Sporen befigen die Familien der Reticulariaceae, der Stemonitaceae und der 
Äthalien bildenden Brefeldiaceae. Yon ihnen haben erftere ſtrang- oder plattenförmige 
Kapilfitienfäden, während fich dieſe bei den anderen Familien nebförmig veräfteln, wie 
der bei uns auf Holz und Rinden Häufige Schopfhaarjtäubling, Comatricha nigra 
(Abb. 5, K), und der Fadenftäubling, Stemonitis fusca (Abb. 5, L), beweijen. 

Kalkablagerungen finden fich bei den Familien der Spumariaceae, Didymiaceae 
und Physaraceae. Die erfteren haben im Sporangium ein ſtarkentwickeltes langes 
Säulchen und ein netzförmiges kalkfreies Kapillitium, die Didymiaceae dagegen höchſtens 
eine furze Säule und ein ftrahliges, meift Falffreies Kapilfitium, die Physaraceae ein 
röhren- oder jtrangförmiges Kapillitium mit Kalfeinlagerungen. 

Bon den Spumariacese ift der weiße Shaumftäubling, Spumaria alba, bei uns häufig; feine 
unreifen Äthalien überziehen im Walde als weiße ſchleimige Mafjen Laub, Üftchen und lebende Pflanzen 
und friehen daran empor, während bie reifen Stadien (Abb. 5, P) brüchige, afchenartige, verzweigte 
Gebilde darftellen. 

Bon den Didymiaceae finden ſich die Plasmodien des ferpelartigen Fellftäublings, Didymium 
serpula (Abb. 5, O1), als gelbgrünliche Stränge zwifchen moderndem Laub, mit Ianggeftredten, aderig 
verzweigten Plasmodiolarpien und bei kaltem Wetter ſchmutzig graugrünen SHerotien (Abb. 5, O2). Der 
auf Rinde und Moos oft herdenweife auftretende mehlige Fellftäubling, D. farinaceum (Abb. 5, N), 
befigt 1 mm bide, fchmarzgeftielte, halbfugelige Sporangien. Der an den gleichen Stellen lebende 
ftrahlige Knorpelftäubling, Chondrioderma radiatum (Abb. 5, M), hat eine ähnlich wie beim Pilz 
Geaster fternförmig zerreißende Sporangienhülle. 

Bu ben Physaracese gehört der in Kieferwäldern auf Moos und abgefallenen Nabeln häufige zer- 
bredlidhe Glattftäubling, Leocarpus fragilis, deſſen Plasmodium lang hinfriechende chromgelbe 
Schleimftränge bildet, während bie eiförmigen, meift glänzendbraunen Sporangien (Abb. 5, Q) oft 
mafjenhaft Nadeln und Blätter bedecken. Diefe Gattung ſowohl wie auch die gleichfalls bei uns häufigen 
Gattungen Physarum ober Blajenftäubling, Craterium oder Bedherftäubling und Cienkowskia 
zeichnen ſich durch Kalfblajen an den Knoten des Kapillitiums aus. Am belannteften aber von allen 
Schleimpflanzen ift die zu der gleichen Familie gehörende Lohblüte, Fuligo septica (Abb. 4, D), die in 
Wäldern auf Moos und faulendem Holz, befonder3 aber in ben Lohgerbereien in der Lohe ſich entwidelt. 
Während das Pla3modium in Form chromgelber Schleimftränge (Abb. 4, D1) das Innere der Nähr- 
ſubſtanz oft metertief durchzieht, bilden fic) die Fruchtlörper auf der Oberfläche der letzteren. Die ftrang- 
artige Form ber jüngeren Stadien (Abb. 4, D2) verfchwindet bei den reifen, bis zu 20 em langen und 
5 cm diden Äthalien vollftändig; dieſe (Abb. 4, D3) beftehen aus einer oft fehr diden, kalfhaltigen, weißen 
bis bräunlihen Hülle und den bünnmwandigen Sporangien, die von dem fädigen, Saltblafen enthal- 
tenden Kapillitium und dem violetten Sporenpulver erfüllt find, 


Kreis I: 


Thallophyta oder Lagerptlanzen. 


Die zweite große Hauptabteilung des Pflanzenreiches, die der Thallophyta oder 
Zagerpflanzen, bejteht aus Gemwächjen, die zwar feine deutliche Gliederung in Stanım, 
Blatt und eventuell Wurzeln zeigen, aber in der Mehrzahl der Fälle doch ſchon eine wirkliche 
Gewebebildung aufweijen, indem die gewöhnlich von Häuten umgebenen. Zellen meift in 
dauerndem Verbande bleiben. Freilich gibt e8 alle Übergänge von einzelligen Wefen ohne 
Bellmembran zu außerordentlich komplizierten Gebilden, die fogar zumeilen blattartige 
Affimilationsorgane tragen, und felbft bei den höheren Formen jpielen die einzelligen 
Stadien im Leben der Thallophyten nod) meijt eine bedeutende Rolle, aber die reihenmeije 
angeordneten oder zu dideren Geweben vereinigten Zellen überwiegen dod) bei weiten. 

Gefchlechtliche Fortpflanzung durch Paarung tritt hier ſchon Häufig in die Erfcheinung, 
und zwar nicht nur in Form bon Kopulation gleichartiger Zellen, jondern aud) in Geftalt 
einer gejchlechtlichen Differenzierung in männliche, meift Heinere und beweglichere, ſowie 
weibliche, meift größere und häufig bewegungsloje, Gejchlechtäzellen. Dagegen ift e3 
Regel, daß die weiblichen befruchteten Eizellen ich vor der Keimung von der Mutterpflanze 
ablöjen. Bei der Keimung wird dann jofort die Zellhülle gejprengt, jo daß eine Embryo- 
bildung, wie bei den höheren Pflanzen, den EmbryophhHyten, nicht jtattfindet. 

Man unterjcheidet zwei Abteilungen der Lagerpflanzen: die mit wenigen Ausnahmen 
grünen Farbftoff, Chlorophyll, befigenden Algen oder Phycophyta und die chlorophylloſen 
Pilze oder Mycetophyta, die beide in zahlreiche Klafjen zerfallen. 


Abteilung A: 


Phycophyta oder Algengewächſe. 


Die Algengewächſe find der Regel nach Waſſerpflanzen oder wenigſtens Bewohner feuch- 
ter Standorte, jedoch kommen namentlich die mit Flechtenpilzen zuſammenlebenden Algen 
auch oft an ziemlich trockenen Ortlichkeiten vor und erhalten hier die nötige Feuchtigkeit durch 
die jie umfpinnenden Pilzfäden. Bei weiten die meiften der etwa 8000 befannten Ulgenarten 
bewohnen das Meer, wo jie teilweife als Schwebeflora oder Plankton eine ſchwimmende 
Lebensweife führen, teilweife an Felſen, Steinen, Muſcheln und Wafjerpflanzen feftjigen und 
ji) namentlicd) an den Küften zufammendrängen. Bejonders die Rotalgen find typijche Be- 
mohner des Meeres, tvo fie infolge ihrer Anpafjung an zerftreutes Licht meift in tieferen Re— 
gionen leben al3 die Grün- und Braunalgen. Im Golf von Neapel hat man noch in einer Tiefe 
bon 130 m zahlreiche Algen gefunden; die größte Tiefe, in der Algen vorkommen, ſoll etwa 
300m fein. Meijtenteils Süßwafjerbewohner find die Armleuchteralgen. Obgleich die wärme- 
ren und namentlich die gemäßigten Zonen bejonders reich an Algen jind, gibt e3 doc) auch 
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zahlreiche arktiſche Formen, und eine kleine, als roter Schnee bezeichnete Alge, Sphae- 
rella nivalis, bewohnt noch die höchſten Gletſcher der Alpen ſowie die Schneefelder des 
Nordens, während ſich umgekehrt einige Stabalgen neben manchen Spaltalgen in Thermen 
angeſiedelt haben. Epiphytiſche Lebensweiſe findet ſich bei zahlreichen Algen, namentlich 
wachſen viele Formen auf anderen Algen; auch ſind die Rinden unſerer Waldbäume und 
die Blätter tropiſcher Bäume reich an Algenvegetation, und ſelbſt in das Innere von 
Blättern dringen einige Algen ein, 3. B. die Gattungen Chlorochytrium, Endosphaera 
und Phyllobium, ja einzelne Arten leben geradezu parajitifch, indem fie das Blatt- 
gemwebe zerjtören, wie z. ®. Phyllosiphon arisari. 

Bejonders häufig kommt bei den Algen ein organijches Zufammenleben mit anderen 
Organismen vor, eine fogenannte Symbioſe. Bei den Flechten find es Pilze, denen 
zahlreiche Formen von Algen eingelagert find, aber auch bei den verjchiedenften Tieren 
ift ein Zujammenleben mit Algen jejtgeftellt worden, und zwar find e3 meift einzellige 
grüne oder gelbe Algen (Zoochlorella und Zooxanthella), die bei Strahltieren, bejonders 
bei den Armpolypen (Hydra) unferer ſüßen Gewäſſer, bei Schwämmen, Würmern, Bryo- 
zoen, NRadiolarien, Foraminiferen, Infuforien, Ziliaten und tierischen Flagellaten beobachtet 
worden find. Wenn es ſich auch häufig nur um ein gelegentliche8 Zufammenleben zu 
handeln jcheint, indem von außen her aufgenommene Algen weiterleben, jo ift doc) in 
anderen Fällen eine dauernde und fogar erbliche Symbiofe fonftatiert worden; bei Schwän- 
men erjtredt jich die Symbioſe auch auf Fadenalgen. 

Einzellig find im allgemeinen die Klaſſen der Geißelalgen und der Stabalgen, 
mehrzellig die meiften Joch- und Grünalgen ſowie alle Armleuchteralgen, Braun- und 
Rotalgen. Auch die einzelligen Algen leben häufig dauernd oder zeitweife in Fugeligen, 
fettenförmigen oder verzweigten Verbänden (Solonien), in anderen Fällen bilden fie jogar 
blatt- oder wurzelartige Ausgliederungen. 

Sehr mannigfaltig ift die Vermehrung und Fortpflanzung der Algen. Bald finden 
ſich ungejchlechtliche, aktiv bewegliche Shwärmzellen, Blanojporen oder Zooſporen, 
jomwie auch unbewegliche Sporen, Aplanojporen, bald Geſchlechtszellen oder Ga- 
meten, die fich entweder beide durch Geifeln oder Wimpern fortbervegen und dann Plano- 
gameten oder Gametojporen genannt werden, oder von denen eine feine jelbjtändige 
Bewegung zeigt; dieje, die weibliche Gefchlecht3zelle, wird dann al Dojphäre (Ooſpore) 
oder Eizelle von den aktiv beweglichen männlichen Gejchlecht3zellen oder Spermato- 
zoiden bzw. bon den nur paſſiv beweglichen Spermatien unterjchieden; das Produft der 
Befruchtung wird Zygote oder Zygoſpore genannt. Sind beide Gejchlechtszellen un- 
beweglich, fo heißen fie Aplanogameten. Mit dem Namen Aplanojpore bezeichnet 
man übrigens auch Sporen, die durd) Berjüngung des Protoplasmas begetativer Zellen ent- 
jtehen. Ruhezuftände aktiv beweglicher Sporen werden al3 Hypnojporen, Dauerfporen als 
Alineten bezeichnet. Die Behälter, in denen die Fortpflanzungszellen erzeugt werden, 
heißen allgemein Sporangien oder, wenn fie Zoofporen enthalten, auch Zoojporangien. 
Sporangien, die Gameten enthalten, werden häufig als Gametangien bezeichnet, und 
zwar heißen die Behälter der männlichen Gameten oder Spermatozoiden Antheridien, 
während die Behälter der weiblichen Sameten oder Ooſporen Oogonien genannt werden. 
Manchmal werden die Sporangien in befonderen Behältern oder Stonzeptafeln gebildet. 

Das Zellgewebe der Algen ift im allgemeinen ziemlich einförmig; Leitbündel im 
eigentlichen Sinne des Wortes jehlen ebenjo wie Spaltöffnungen ufw. Wohl aber zeiat 
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ſich zumeilen eine deutliche Differenzierung in Rinden- und Innenfchicht. Much finden fich 
gelegentlich lange röhrenartige Zellen, hier und da jogar mit jiebartigen Scheidewänden. 
Die Zellhäute der Algen beftehen meift aus Zellulofe, doc find gallertartige oder verjchlei- 
mende Membranen ebenfalls nicht jelten. Neben dem ftet3 vorhandenen Chlorophyll er- 
jcheinen oft andere Farbjtoffe in den Zellen; namentlich rote, aber auch bräunliche oder oliven- 
artige Färbungen find Häufig. AL Reſerveſtoffe findet man außer oder an Stelle von Stärfe 
recht oft fette Öle, befonder3 in Ruhezuftänden, ferner ift Mannit ein nicht jeltener Beftandteit. 
Sehr kalkreich find die Korallinazeen und Charazeen, kieſelſäurehaltig die Schalen der Diato- 
meen. Neben Kochjalz und Salifalzen fpeichern die Meeresalgen aud) Jod und Brom auf. 

Giftige Stoffe find bei den Algen bisher nicht gefunden worden, dagegen werden 
manche Seealgen gegejjen; fie bilden fogar in Oftafien in großen Mengen einen Handels- 
artifel. Auch die eßbaren Schwalbennejter beftehen zum größten Teil aus Ulgenmafje, und 
zwar bejonders von Chondrus-, Eucheuma- und Gracilaria-Arten. Manche Algen dienen als 
begetabilifcher Erfaß der Haufenblafe, aus anderen ftellt man eine Art Gummi oder Leim her. 

Unter dem Namen Agar- Agar fommt ein Algenpräparat bon Japan aus in den 
Handel, und zivar im Betrage bon etiva 2 Millionen Mark jährlich; es wird benutzt al3 Binde- 
mittel in der Papierinduftrie, in der Tertilbrandhe zur Appretur, in der Photographie bei 
der Plattenfabrifation, ferner zur Herjtellung von Nährböden für Bakterien, in der Medizin 
für Pilafter, Stuhlzäpfchen, Tabletten, in der Nahrungsmittelbrandhe als Zufaß zu Schofo- 
lade und Zuderwaren, für Buddinge und Fruchtgelees. Das in den Apotheken gebräuchliche 
Karragheen ftammt Hauptjächlich von Chondrus crispus und Gigartina mamillosa, während 
das früher gleichfalls offizinelle, von Korſika erportierte, aus vielerlei Algen bereitete for- 
ſikaniſche Wurmmoos jeßt nur noch in der Volksmedizin verwendet wird, bejonders 
wohl wegen des Yodgehaltes, als Mittel gegen Kröpfe. 

In großen Mengen werden die Seetange als Düngemittel benußt, ferner als Pad- 
material, zur Füllung von Matraßen und Kiſſen, als Flafchenhüllen, als Streu für Viehftälle, 
zur Bereitung von Jod-, Brom- und Salifalzen aus der Aſche; auch als Futter für Rinder, 
Schafe und Schweine wird Seetang verivendet, außerdem al3 folationsmaterial für Ther- 
mophoren und Kältemifchungen ſowie al3 Schalldämpfer zwifchen den Wänden. Co hat 
ji) denn an verfchiedenen Stellen der Erde ein nicht unbedeutender Seetang-Handel ent- 
twidelt, 3. B. wird zu Ballen zufammengeprefter Seetang in großen Mengen von der 
fanadijchen Küfte nach den oſtamerikaniſchen Seeftädten verfrachtet, während umgekehrt 
wieder viel Seetang vom weftlichen Nordamerika nad) Oftafien geht; allein aus San Fran- 
ci3co wird nach China jährlich Seetang im Werte von etiva 400000 Mark erportiert. 

Daß die Algen in früheren Zeiten eine mindeftens ebenfo bedeutende Nolle gejpielt 
haben wie gegenwärtig, darf mit Sicherheit angenommen werden, find fie doch die haupt- 
jählihen Bewohner der Meere, die noch heute den größten Teil der Erdoberfläche bededen, 
früher aber eine nod) beträchtlichere Ausdehnung befaßen. Auch ift e8 außerordentlich wahr- 
jcheinlich, daf die höheren Pflanzen fich erft allmählich au3 den Algen herausgebildet haben, 
jo daß es eine Zeit gegeben haben muß, in der die Algen vielleicht zufammen mit den 
Spaltalgen die einzigen organifche Materie aus anorganischen Stoffen aufbauenden 
Organismen der Erde gewejen find. Wenn die fofjilen Algen an Zahl fehr gering und 
zum Teil in bezug auf die Zugehörigkeit zu diefer Abteilung ſogar noch zweifelhaft jind, jo 
liegt daS an ihrem im allgemeinen zarten Körperbau, der eine Erhaltung in verfteinertem 
Zuſtande oder al3 Abdrud außerordentlich erfchtvert; gut erhalten find im mwejentlichen nur 
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wenige derbere Formen und vor allem folche, die fich mit Kalk inkruftieren. Gerade die älteften 
jedimentären Schichten, nämlich diejenigen der fambrifchen und der jilurifchen Periode, die 
gewiß befonder3 reic) an Algen gemwejen find, laſſen nur durch die neftartigen Anhäufungen 
von Kohlenftojf ſowie durd) dad Vorkommen von Graphit, vor allem aber durch das Auf- 
treten abbauender Organismen, wie 3. B. der Tiere, auf das mafjenhafte VBorhandenjein 
bon Algen jchließen, da es höhere Pflanzen in den älteften Zeiten wohl faum und im Silur 
erft in geringer Menge gegeben hat. Namentlich war die bedeutende Meeresfauna, wie jie 
die Meeresablagerungen de3 Paläo- und Mejozoifums erweijen, unbedingt von dem Vor- 
handenjein einer mächtigen Algenflora al Urnahrung abhängig. 

Man glaubte zwar in den Eophyton- und Fucoides-Abdrüden Reſte von Algen er- 
fennen zu jollen, doch machten e3 angejtellte Erperimente und genauere Beobachtungen 
wahrjcheinlich, daß es fich dabei nur um Spuren von Tieren oder Gewächſen zweifelhafter 
Art handelt; ebenſowenig fichergeftellt find die anderen fogenannten AUlgengattungen jener 
älteften Zeiten. Neichlicher treten die Algen von der Devonzeit an in die Erjcheinung, 
vor allem find aber die foſſilen Algenreſte der jefundären und tertiären Periode beachtens- 
wert, und zwar find es beſonders Siphoneen und Sorallineen, die jich in den Ablagerungen 
diejer Schichten deutlich al3 Algen ausweiſen. Aber aud) andere Grün» und NRotalgen ſowie 
namentlich Armleuchteralgen find in deutlichen Reſten vorhanden, bejonders ſoweit fie mit 
Kalk inkruftiert find. Ebenſo gibt es in diefen Schichten zahlreiche Kiejeljchalen von Bazil- 
lariazeen, ja fogar die meijten jet noch lebenden Gattungen diejer Algenabteilung find 
auch foſſil befannt; bilden fie doc) in der Tertiärperiode jowie in neueren Ablagerungen 
häufig viele Meter dicke Schichten. 

Die Einteilung der Algen fteht zwar noch nicht ganz feſt, doc) ift man bezüglich 
der meiften Hauptabteilungen jest ſchon zu einer gewiſſen Übereinftimmung gelommen; 
nur bezüglich der tiefftitehenden Algen herrfcht noc durchaus Meinungsverjchiedenheit. 
Wir unterjheiden folgende Slafjen: 1. Mastigophyceae oder Geißelalgen, 2. Zygophyceae 
oder Jochalgen, 3. Chlorophyceae oder Grünalgen, 4. Charaphyceae oder Armleuchteralgen, 

5. Phaeophyceae oder Braunalgen, 6. Rhodophyceae oder Notalgen. 


Klaſſe 1: 


Mastigophyceae oder Geißelalgen. 


Diefe unter den Algen die unterjte Stelle einnehmende Hauptabteilung ſchließt fich 
aufs engfte an die zum Tierreich zu rechnenden Maftigozoen oder Geißeltiere an, fo daß 
jie auch mit ihnen unter dem Namen Flagellatae oder Geifelorganismen vereinigt 
werden kann, falls man das Tier- und Pflanzenreich nicht zu trennen beabjichtigt oder es 
vorzieht, ein Protiftenreich dazwifchen einzufchieben. Wie die Schleimpflanzen durch die 
Amöben, fo find die Geifelalgen durd) die Geißeltiere mit dem Tierreich verbunden, bilden 
aber, im Gegenjaß zu den ziemlid) ifoliert ftehenden Schleimpflanzen, eine gute Verbindung 
zu den höheren Algen und damit auch zu den höheren Pflanzen. 

Während die Geißeltiere wie überhaupt die Tiere feine Chlorophyll oder ähnliche Stoffe 
enthaltenden Chromatophoren haben, aljo auf organijche Nahrung angewiejen find, die fie, 
joweit fie nicht parafitifch oder ſaprophytiſch leben, im allgemeinen als fefte Nahrung in fich 
aufnehmen, bejigen die Geifelalgen Chromatophoren oder Farbitofjträger, die mit Hilfe der 
braungelben oder grünen Farbftoffe, die jie zu bilden vermögen, die Kohlenſäure der Luft bzw. 
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des Waſſers afjimilieren, d. h. ihrem Körper einfügen und in organische Stoffe verwandeln; 
jie begnügen jich, die übrigen nötigen Stoffe den fie umgebenden Flüfjigkeiten zuentnehmen, 
leben aljo holophytiſch, d. h. ganz pflanzlich, im Gegenjaß zu den animalijch oder doc) 
nur hemiphytijch, d. h. halbpjlanzlich, lebenden Geißeltieren. 








Abb. 6: Beihelalgen (Mastigophyceae). 


A Dimorpha radiata: 'E Dinobryon sertularia: K Botrydium granulatam: 10 Spirodinium spirale. 
1 Edwärmgelle, 2 Zelle mit | © 1 Pflänghen; 2 Teilung. 1 Pilanze; 2 Entlaflung ber | P Coratium tripos, 
Pieupopobien; 3 Nabrunge-  F Chloramoeba  heteramor- Zoofporen; 3 Zoojporen, | P! Ceratium. 
aufnahme; 4 Teilung. pba: 1, 2 Geißeliämwärmer; | L Chlorotheelum Pilrottae: , Q Omithocereus splendens. 
B Chromulina oyalis: 1 Zei: 3 Dauergelle mit ÖL 1 unge Pflangen; 2 er: ‚It Exavinella marina. 








lungsftadium; 2 @eißel: | G Conferva bombyeina: wachſene Pflanze; 3 Ent |S Peridinium ovatum: 
Ihwärmer. ‚ 1 Fabenftüd; 2 Dauer leerung und Kopulation der 1 Pflängden; 2 Stüd ber 
U Uydrorus penieillatus: Aplanofporen; feimende Gameten; 4 Hyprtojugoten Membran. 


1 Pflängden; 2 Berzweigung Aplanofporen; 4 Shwärmer und Keimung berjelben. ‘ T Peridiniam acuminatum: 
Schwärmerbilbung. 

U Peridinium spiniferum; 
1 Schmwärmerbildbun; 2 
Gallertſporen. 


eines Aſtes; 3 Dauerzellen; H Ophloeytlum: 1 Zelle mit | M Cyanomonas americana; 
4 Geigelfgwärmer. [spina. Sporen; 2 Membran ber 1 Ralmella + Stadium; 2 
D Chrysosphaerella  longi- Belle, Edwärmftabium. 
I" Syoerypta volvox. J Sciadium arbuscula. . N Chilomonas paramaecium. 





Während die Geikeltiere häufig nach Art der Amöben ihre Geftalt verändern und 
jogar ftrahlige Fortſätze oder Scheinfühe (Pjeudopodien) ausjenden, mit denen fie die 
Nahrung umklammern (Abb. 6, A2, 3), find amöbenförmige Änderungen der Körperjorm 
bei den Geißelalgen jelten, obwohl 3. B. Chrysamoeba und Chloramoeba (Abb. 6, F) 
noch feine jtarren Zellformen bejigen. Charakteriſtiſch für die tierischen und manche pflanz- 
lichen Formen find die pulfierenden Vakuolen, die wohl dazu dienen, die verbrauchten und 
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überflüſſigen Zellſäfte herauszuſchafſen und ſo die fortwährende Durchſpülung des Körpers 
mit friſchem, Nährſtoffe ſowie Kohlenſäure und Sauerſtoff führendem Waſſer zu ermög— 
lichen; ſie finden ſich übrigens zuweilen auch noch bei den Schwärmzellen höherer Algen 
jowie der Schleimpilze. 

Als Produkte der Ajjimilation treten bei den Geißelalgen neben oder anjtatt Stärfe 
und Fett aud) andere Stoffe auf, z. B. ein der Stärfe nahejtehender, Para mylon genannter 
Stoff, ferner Leukoſin, eine weißliche, ftark lichtbrechende, al3 Heine Kugeln im Plasma 
ericheinende Subjtanz. Der Zellfern iit gewöhnlich groß und leicht nachweisbar. Die Zell- 
haut bejteht entweder aus Zelluloje oder aus norpeliger bzw. gallertartiger Subjtanz, in 
die oft Kalk, Kiejel oder jogar Eiſen eingelagert ift. In manchen Fällen wird fie erjebt 
durch eine mehr oder minder jcharf differenzierte Plasmajchicht. 

Die Fortbewegung findet durch eine oder zwei und dann ungleich lange Geißeln ftatt, 
doch haben viele Formen auch Ruhezuftände, bei denen die Geißeln verfchwinden; befonders 
ift das der FFallbei denjenigen Gattungen, deren Zellen zeitweilig zu Verbänden (Kolonien) ver- 
einigt jind. Ein gutes Beifpiel hierfür ift der in fühlen Gebirgsbächen federartige Raſen bildende 
Hydrurus penicillatus oder Wajjerjchweif (Ubb.6, C1); hier werden die einzelnen Zellen 
von einer jajt fnorpeligen Gallertmafje zufammengehalten (Abb. 6, C2), in der fi) dann zum 
Zwecke der Fortpflanzung die Zellen der Länge nad) teilen, um al3 Heine Geißelſchwärmer 
(Abb. 6, C4) den Zellverband zu verlaſſen. Auch echte Ruhe- oder Dauerzellen (Afineten) wer- 
den bei diejer Alge (Abb.6, C3) und anderweitig in dieſer Klaſſe (Abb.6, G2) zum Überjtehen 
ungünftiger Zeiten gebildet. Häufig werden aud) die Geißelſchwärmer durch Abwerfen 
der Geißeln und Abrundung zu NRuhezellen, oder es werden gleich von Anfang an durch Ber: 
jüngung des Protoplasmas vegetativer Zellen geißelloje Aplanoſporen gebildet (Abb. 6, H1). 

Die Vermehrung findet im allgemeinen durch Längsteilung ftatt (Abb. 6, Bi, E2), 
doch gibt e3 bei den Dinoflagellaten aud) zuweilen eine Vermehrung durch Verjchmelzung der 
Zellen unter Bildung von Zygoſporen. Die Produkte der Zellteilung jchlüpfen entweder als 
Schwärmer aus (Abb. 6, K2, 3, L3) oder bleiben als Sporen bis zur Rejorption der Wan- 
dung der Mutterzellen unbeweglich liegen (Abb.6, F3, H1, U2). Die Schwärmzellen bleiben 
auch häufig vereinigt und bilden dann ganze Kolonien (Abb.6, D,D*, E1,G1,J). Kopu— 
lation der Schwärmzellen ift zwar mehrfach beobachtet worden, aber noch nicht fichergeftellt. 

Die wirtichaftlihe Bedeutung diejer Klaſſe befteht im wmwejentlichen darin, daß 
viele Geißelalgen als Beftandteile des Planktons den Waffertieren als Urnahrung dienen 
und fo mittelbar für das Leben der Fiſche von Wichtigkeit find. Man teilt jie ein in die 
Unterflajjen der Eu-Mastigophyceae oder Echten Geifelalgen und der Dino- Mastigo- 
phyceae oder Banzer-Geißelalgen. Die legteren zeichnen ich durch eine meift aus Tafeln 
zujammengejegte und daher panzerförmig ausjehende Zellulofjemembran fowie durch eine 
gürtelförmige Furche aus. Die Formen mit verfiejelten Schalen werden zuweilen als Silico- 
Mastigophyceae oder ftiejel-Geihelalgen abgetrennt: ihr Gehäuſe bejteht bald aus 
hohlen, bald aus foliden Kieſelſtäben; es jind dies im Meere lebende Formen mit ein oder 
zwei Geißeln, die jich vor allem in fojjilen Ablagerungen finden. 


Unterklaſſe 1: 
Eu-Mastigophyceae oder Echte Geißelalgen. 


Die Echten Geifelalgen zerfallen in die vier Neihen der Chrysomonadales, der Hetero- 
contales, der Cryptomonadales und der Euglenales. 
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Neihe 1: 
Chrysomonadales oder Gold-Geißelalgen. 


Die Gold-Geißelalgen zeichnen jich durch plattenförmige Chromatophoren aus, deren 
Chlorophyll durch einen goldgelben Farbitoff, Phycochryſin, verdedt wird. Die hierhergehö- 
rigen Algen enthalten in ihren Zelfen feine Stärke, wohlaber Leukoſin und zuweilen fettes Ol. 

Es find entweder einzeln lebende Algen, wie die Farbgeifelalge, Chromulina (Abb. 6, B), 
oder fie bilden Zellverbände, 3. B. feitjigende, moosartig verzweigte Fäden, wie bei dem Waffer- 
ihweif, Hydrurus (Nbb. 6, C), oder aber fugelige, frei im Wafjer ſchwimmende Kolonien, wie bei 
der Wimpergolbdfugel, Synerypta volvox (Abb. 6, D*), und ber mit hohlen Siefelnabeln bewehrten 
Nadelgoldflugel, Chrysosphaerella longispina (Abb. 6, D). Diefe Formen erinnern nur äußerlich 
an die zu den Grünalgen gehörende Wimperkugel, Volvox: die Entwidelungsgefhichte ift ganz ber- 
ſchieden; auch hängen die Zellen der Kolonie nur durch Schleimmafjen miteinander zufammen. Sehr 
eigenartig find ferner die aus ineinandergeftedten Becherfchalen beftehenben, frei im Süßwaſſer ſchwim- 
menden Kolonien der Behermoosalge, Dinobryon sertularia (Abb. 6, E). Die unterften formen, 
wie die Goldamöbe, Chrysamoeba, haben noch eine an die Amöben erinnernde Geftalt ohne feite 
Wand und vermögen auch gelegentlich noch fefte Nahrung in fid) aufzunehmen. Ein Teil der Chryso- 
monadales, die Yamilie ber Chromulinaceae, befigt nur einzelne Zilien, jo Chromulina, Hydrurus, 
Chrysosphaerella (Abb. 6, B, C, D); die anderen haben zwei Geißeln, bie in der familie ber Hymeno- 
monadaceae, 3. B. bei Synerypta (Abb. 6, D*) und bei Dinobryon (Abb. 6, E), gleichlang find, während 
fie in der Familie der Ochromonadaceae verſchiedene Längen aufiveifen, 

Neihe 2: 
Heterocontales oder Ungleihwimper-Geißelalgen. 

Charakteriftifch für dieje Reihe ift die ungleiche Ränge der bis auf Botrydium in Zwei— 
zahl vorhandenen Geißeln der Schwärmzellen. Die gelblihgrüne Färbung der Chromato- 
phoren beruht auf dem Borhandenfein von Kanthophyll, einem Farbftoff, der mit fon- 
zentrierter Salzfäure eine bläuliche Färbung annimmt. Diefe Reihe zerfällt in vier Familien. 

Ein Bertreter der Familie ber Chloromonadaceae oder Gelbmonaden iſt die im Süßwaſſer 
lebende Gelbamöbe Chloramoeba (Abb. 6, F). Sie zeichnet fic durch amöbenartige Bewegungen aus 
und ijt auch font ber Goldamöbe ſehr ähnlich; durch geeignete Behandlung (Zufap von Dertrin oder 
Lävuloje im Dunkeln) kann man Entfärbung und ebenfo wieder den gefärbten Zuftand hervorrufen, 
wobei wohl die Chromatophoren erhalten bleiben. 

Die Familie ber Confervaceae oder Faden» Geißelalgen wurde lange Zeit zu den höheren Algen 
in bie Nähe der Kraushaaralge (Ulothrix) gejtellt. Hierher gehören bie Zellfäden bildende Gattung Waifer- 
faben, Conferva (Abb. 6,G), die aus fpiraligen Zellen beftehende Gattung Schlangenfaben, Ophio- 
eytium (Nbb,6, H), und die dolbenförmige Verzweigungen aufmweifende Gattung Doldenfaden, Scia- 
dium (Abb.6, J), die alle drei auch bei ung im Süßwaſſer, befonders in Sümpfen, leben, die beiden erfteren 
frei, die legtere feſtgewachſen. Diefe Formen haben größtenteils aus Peltin beftehende Zellwände, die 
jehr eigenartige3 Längen- und Didenwahstum aufmweifen, indem von innen ftets neue, im Längsichnitt 
H + förmige Zellwandteile eingefhoben werben (Abb. 6, G2, H2). Bei Ophiocytium laſſen fich zahlreiche 
Keme in der fpiraligen Zelle nahmweifen. Die Doldenform von Sciadium (Abb. 6, J) entiteht nicht etwa 
unmittelbar durch Zellteilung, fondern ähnlich twie bei Dinobryon (Abb. 6, E) dadurch, daf die aus- 
tretenden Sporen ſich an der Öffnung der leeren Zellhaut ber Mutterzelle feftfegen und dort weitermachen. 

Die Familie der Botrydiaceae oder Blaſen-Geißelalgen ift gleichfalls erjt neuerbings zu den 
Geißelalgen geftellt worden. Die wichtigfte der zwei Arten der einzigen Gattung Botrydium oder Beeren- 
blaje ijt B. granulatum (Abb. 6, K); fie bildet birnförmige, bis 2 mm große einzellige grüne Blaſen auf 
feuchten Kulturland fowie an Teich und Grabenrändern und entfendet wurzelartige Ausläufer (Rhizofben) 
in das Subftrat. Die Blafe ift von Flüffigfeit erfüllt und enthält in ihrem plasmatifchen Wandbelag viele 
Zelllerne jowie linfen- bis ſpindelförmige Chromatophoren. Bei Benetzung mit Waſſer teilt ji der Wand- 
belag in äuferft zahlreiche Einzelzellen, die fpäter als Zoofporen aus der an der Spitze platzenden Blaſe 
austreten (Abb. 6, K2). Jede einzelne ift mit einer Zilie und zwei Chromatophoren verjehen (Abb. 6, 
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K 3); zur Ruhe gefommen, runden fie fid) ab und feimen zu Schläuchen aus. Bei langfamer Austrodnung 
wandert ba3 Pladma ber Blafe in die Wurzelfortfäge und teilt ſich dort in Heine Mafjen, die als fogenannte 
Zyſten längere Zeit ruhen fönnen, um unter geeigneten Berhältniffen wieder auszumwachfen oder Z00- 
iporen zu bilden. Eine Kopulation der Zoofporen ift beobadhtet, aber noch nicht fichergeftellt worden. 

Die Familie ber Chlorotheceae oder Paarung : Geigelalgen ift charakterifiert durch das Auftreten 

ber Serualität, indem die Schwärmzellen zu ziweien miteinander verjchmelzen. Chlorothecium Pirottae 
oder die Urnen-Geißelalge (Abb. 6, L) bildet Meine urnenförmige Blafen, die aber ohne Hohlraum 
in wenig zahlreiche Zoofporen zerfallen; als Folge ber Kopulation entftehen Ruhezellen (Hypnozygoten; 
Abb. 6, L4), die wiederum einige Schwärmzellen hervorbringen. Die anderen beiden Gattungen ftellen 
baumförmig verzweigte Gebilde bar. 
Reihe 3: 
Cryptomonadales oder Stärke-Geißelalgen. 

Die Stärfe-Geißelalgen zeichnen ſich im mwejentlichen durch ihre Stärke oder ftärfe- 
ähnlichen Stoffmwechjelprodufte aus. Die meift einzelligen, mit zwei Geißeln verjehenen 
Arten erinnern zuweilen durch Augenflede und eine fchlundartige Vertiefung an die tieri- 
jchen Geihelorganismen, jedoch bejigen fie deutlich erfennbare, meift gelbbraune oder blau- 
grüne Chromatophoren, und auch bei den farblojen Arten, wie Chilomonas oder Lippen- 
Geißelalge (Abb. 6, N), findet man deutliche Stärfebildner (Leufoplaften). Die Stärfe- 
Geißelalgen haben meift feine Zelliwand, doc) gibt es auch Formen, die, zur Ruhe gelommen, 
Membranen ausfcheiden oder durch Verfchleimung größere Kolonien bilden, wie Cyano- 


monas oder Blau-Geifelalge (Abb. 6, M). 

Hierher gehört aud) die Gattung Zooxanthella oder tierbemohnende Gelbalge, bie ſich als ein- 
zellige Alge mit großen gelblihen Ehromatophoren in NRabiolarien, Polypen, Schwämmen, Bryozoen, 
Foraminiferen uſw. findet. In Waſſer ifoliert, bildet fie fugelige, von Zellulofemembran umgebene Bellen, 
die durch Teilung fogar zu Kolonien auswachſen, aber unter gewilfen Umftänden Zilien tragende 
Schmwärmzellen ausſchlüpfen lafjen. 

Reihe 4: 


Euglenales oder Vakuolen-Geißelalgen. 

Die Bakuolen-Geißelalgen ftehen dem Tierreich noch näher, da bei ihnen neben dem roten 
Augenfledundder ſchlundartigen Einftülpung auch mehrere Vakuolen vorfommen, einegrößere 
Hauptvafuolemit Ausfuhrfanalundmitihrin Verbindung mehrere pulfierendeNebenvafuolen. 
Es find längliche, einzellige Geißelorganismen, deren einzige Wimper am Grunde des Ausfuhr- 
kanals neben dem Augenfled entjpringt. Die gewöhnlich grünen, zuweilen durch Lipochrom 
roten Chromatophoren find ziemlich zahlreich; aber auch die farblojen oder durd) veränderte 
Lebensbedingungen entfärbten Formen enthalten noch Stärfebildner (Leukoplaſten). ALS 
Stoffwechjelproduft wird eine befondere Art Stärke (Paramylon) gebildet, daneben fettes Ol. 

Die befanntefte Gattung ift die in 18 Arten im Süßwaſſer, aber aud) im Meere lebende Euglena 

ober Rotäuglein, von der befonder3 bie grüne E. viridis und die rote E. sanguinea häufig find, 
Die legtere färbt zuweilen fogar die Teiche rot. Ihre Vermehrung geſchieht durch Längsteilung, gemöhn- 
lich während eines Ruheftadiums der fonft jehr lebhaft fich bewegenden Zellen, nad) Abwerfung der Zilie 
und Umſchließung mit einer Gallerthülle. Dauerftadien nad) Fugeliger Abrundung der Zellen kommen 
auch vor, ebenfo Bildung von Bellverbänden durch Teilung ruhender, von Gallert umgebener Bellen. 


Unterflaffe 2: 


Dino-Mastigophyceae oder Panzer: Geißelalgen. 
Die Panzer-Geikelalgen zeichnen fich durch eine Gürtelfurche und meift Durch einen 
Zellulofepanzer aus. Sie umfaſſen zahlreiche, gewöhnlich freifchwimmende einzellige, jelten 
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fettenförmig verbundene Formen mit zwei Zilien, von denen die eine nad) vorn oder rüd- 
wärts gerichtet ift, während die andere meift in der Gürtelfurche quer um den Körper der 
Alge gelegt ift. Auch ein Syſtem pulfierender Vakuolen ift häufig vorhanden, während als 
Inhaltskörper Stärke und fettes Ol auftritt. Die Vermehrung geſchieht gewöhnlich durch 
Bweiteilung, ein Prozeß, bei dem die Schale an der Naht platt und an jedem Teile jpäter 
die fehlende Hälfte erzeugt wird. Es fommen aud) Ruhezuftände vor, wobei der Zelleib 
häufig aus der Panzerhülfe heraustritt (Abb. 6, U1), fich abrundet und zuweilen unter Ber- 
didung der Membran Dauerzuftände (Zyiten) bildet, die wieder durch Teilung bewegliche 
oder unbewegliche VBermehrungszellen (Abb. 6, F 3) oder unter Gallertbildung Kolonien 
(Abb. 6, U2) zu erzeugen vermögen. Stopulation der Schwärmzellen ift noch nicht jicher 
beobachtet worden, wohl aber Verfchmelzung ruhender Zellen, alſo Zygojporenbildung. 
Die Panzer-Geißelalgen bilden häufig den größten Teil de3 marinen und Süßwaſſer— 
planftons und verleihen dem Waſſer zuweilen jogar eine braune Färbung; fie haben näm- 
lid; meift braungelb gefärbte Chromatophoren, aber auch hellgelbe oder grüne Färbungen 
find nicht felten. Namentlich die nordischen Gewäſſer find häufig überreich an PBeridineen, 
aber im Verhältnis zu den Tropen arm an Arten. Ein Teil diefer Algen ift an der Ent- 
ftehung des Meerleuchteng beteiligt, 3. B. Pyrocystis noctiluca, die Feuerkugel, ſowie 
Ptychodiscus noctiluca, die leuchtende Faltenjcheibe. Die Panzerhüllen, die nicht aus 
reiner Zelluloſe beftehen, haben meift Poren, aus denen da3 Protoplasma Fortſätze heraus- 
zufenden vermag (Abb. 6, R), häufig auch nekförmige Verdidungen (Abb. 6, S1, 2). 
Diefe Unterklaſſe zerfällt in drei Familien. Die familie ber Gymnodiniaceae oder Radtgürtel: 
Geißelalgen hat feinen Hautpanzer, wohl aber eine Längs- und eine Quecfurche, in welch legterer die 
zweite Geifel liegt, Die Spiralgürtel-Geißelalge, Spirodinium spirale (Abb. 6, O), ift ein Beifpiel 
hierfür. Die Familie der Prorocentraceae oder Zweiſchalen-Geißelalgen befigt einen aus zwei 
Schalen bejtehenden Hautpanzer, aber feine Querfurche und daher zwei freie Geifeln. Hierzu gehört 
die Globus-Geißelalge, Exuviaella marina (Abb.6, R). Die Familie der Peridiniaceae oder Biel: 
plattens @eigelalgen hat einen Panzer, der aus mehr als zwei Platten befteht, und neben der Längs- 
furche auch eine die zweite Geifel bergende Querfurdhe. Bei Ceratium, der Hornpanzer-Geißelalge, 
finden fich merkwürdige ftachelförmige, oft gefrümmte Fortſätze (Abb. 6, PP1), bei Peridinium, der 
Kreisgürtel-Geihelalge, find die Gürtelränder erweitert (Abb. 6, S), bei Ornithocereus, ber 
Schirmpanzer-Geifelalge (Nbb. 6, Q), fogar fallihirmartig ausgebreitet, während gleichzeitig der 
eine Rand ber Längsjurdhe flügelartig verbreitert und bei manchen Arten überdies durch derbe Strahlen 
ausgefteift if. Diefe Schwebeeinrichtungen find Anpaffungen an die freifhwimmende Lebensweije 
diejer Algen. Den namentlich in den Tropen zu abenteuerlichen Formen verlängerten Stacheln, Leilten, 
Kämmen ufw. fällt auch die Rolle von Schußorganen zu, die zwar der Fortbewegung durch die Geißeln 
hinderli, aber dod) von großem Nuten für die Algen fein müfjen. 


Klafie 2: 
Bacillariales oder Stabalgen. 


Dieje gewöhnlich unter dem Namen Diatomeen bekannte Algenflafje gehört wegen 
ihrer mannigfachen und zierlichen Schalenftruftur zu den beliebteften mikroſtopiſchen Objek— 
ten, und manche ihrer Vertreter werden mit Vorliebe zur Prüfung der Mifroffope verwendet. 

Es find einzellige, häufig dauernd oder zeitweife zu Ketten (Taf. 3, B-D, 0—S, 
W,Y,d,e, g) aneinandergereihte, jeltener durch Gallertjtiele zu Kolonien vereinigte (Taf. 3, 
f, i) oder gemeinfam von Gallerthüllen umſchloſſene (Taf. 3, 1) Algen. Charakteriftifch ift 
vor allem die jtarre Membran, jowohl durch die Stiejeleinlagerung der zellulojeartigen Grund- 
jubftanz, die fo ſtark ift, daß bei Verfohlung die Struftur der Membran erhalten bleibt, als 
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Stabalgen (Baeillariales). 


A) Melosira Montagnei. 


ansicht. 
B) Stephanopyxis superba. 
C) Syndetocystis barbadensis. 
D) Thaumatonema costatum. 
E) Antelminellia gigas.-, ... . 
F) Oyclotella comta. In 


Pri 
1) Schalen-, 2) Gürtelamsicht * al 


G) Stephanodiscus Zachariasii, . 


1) Schalen-, 2) Gürtelansicht. 
K) Goßleriella tropica. 
L) Pyrgodiscus armatus. 
M Aulacodiseus Petersii. 

1) Schalen-, 2) Gürtelansicht, 
N) Tabulina testudo. 
O) Corethron eriophilum. 
P) Guinardia baltica. 
) Ohaetoceras protuberans, 
. R) Bacteriastrum varians. 
8) Eucampia zodiacus. 
T) Rhizosolenia setigera. 
U) Chaetoceras boreale. 
V) Liradisens ovalis +: 
W) Chaetoceras paradoxum. 
X) Entogonia pulcherrima. 
Y) Triceratium:antediluvianum. 
Z) Triceratium- alternans. 
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' a) Biddulphia Smithii. . 
1) Schalenansicht, 2) zwei Zellen in Gürtel- 


| 





— —— — u 


1) Schalen-, 2) Gürtelansicht, 3) B. anrita. 
b) Hemiaulus exsculptum. 

1) Schalen-, 2) Gürtelansicht, 3) Kette. 
c) Psendorutilaria monile. 

1) Schalenansicht, 2) Gürtelansicht zweier 

benachbarter Zellen. 
(d) Tabellaria fenestrata. 


‘e) "Grammatophora serpentina. 
1019) Diemöphöra flabellata. 


g) Diatoma vulgare. 
h) Fragilaria Harrison. 2) 
i) Synedra fulgens. 
1) Teil einer Kolonie, 2) Gärtelansicht. 
k) Asterionella formosa. 
l) Navicula Grevillei. .. 
1) Schalenapsicht, 2) Schläuche mit Zellen. 
Navicula firma, 
8) Auxösporenbildung, 4) — 


Nackte 


m) Van Heurekia (Frustulia) rhomboides. 


— — — 


Xõqbpulation zweier Zellen, SJAttxosporen- 
bildung. — 


n) Pyxilla Johnsoniana. 
0) Stephanogonia actinoptychus. 
p) Xanthiopyxis oblenga. 
q) Ktenodiscus hungaricus. 
1) von der Seite, 2) von unten. 
r) Periptera tetracladia. 
s) Hercotheca mamillaris. 
t) Dicladiopsis barbadensis. 


u) Dicladiopsis robusta. 


v) Syringidium daemon. 


‚ w) Goniotheeium odontella. 
A > 


x) Streptotheca thamesis. 


Tafel 3. 
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Stabalgen (Bacillariales). 
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auch durch das fchachtelartige Übereinandergreifen der Schalenhälften. Man unterjcheidet 
an der Membran einerjeit3 die Haupttafeln (auh Hauptplatten oder Schalen ge 
nannt), die in der mannigfachiten Weiſe mit Skulpturen verjehen find, und bei denen 
ji häufig Bodenplatte und Dedelplatte verjchieden verhalten, anderjeit3 die über- 
einandergreifenden Gürtel- oder Nebentafeln (auch Gürtelplatten oder Gürtel- 
bänder genannt), die nicht ffulpturiert find; zuweilen find auch nody Zwijchenbänder 
oder Zwijchenichuppen eingelagert. Die Verbindung der verjchiedenen Schalenteile 
wird durch eigenartig geftaltete Falzflächen hergejftellt, die beiden Hälften find aber nicht 
feft miteinander verbunden. Die Skulpturen der Membranen beftehen aus Syſtemen 
paralleler, ftrahliger oder ſich kreuzender Linien; auch punft- oder freisförmige bzw. gitter- 
oder wabenartige Areolen find häufig. Herborgerufen wird die Zeichnung durch äußerft 
feine, erhabene Leiſten, wozu in vielen Fällen noch größere, zentrifugal entjtehende Er- 
hebungen, Xeijten, Flügel, Knoten, Höder, Hörner (Taf. 3, Q), Stacheln (Taf. 3, B, p, u), 
Dornen (Taf.3,L), Wimpern (Taf.3, G,O), Strahlen (Taf. 3, k), Halten (Taf. 3, C), Klauen 
(Taf. 3, b 3), Kronen (Taf. 3, o, q, s), Zitzen (Taf. 3, M, 2) uf. kommen. 

Häufig lafjen ſich auf der Schale drei Inotenförmige Verdidungen unterjcheiden, ein 
Zentralfnoten und zwei Endknoten, die durch eine feine Linie, Raphe oder Naht ge- 
nannt, in Wirklichkeit eine fpaltartige Durchbrechung der Membran, miteinander in Verbin- 
dung ftehen (Taf. 3, 11). Die Struktur ift entweder zentrifch, indem fich die Zeichnung 
ftrahlig oder freisförmig um einen Punkt herum gruppiert, oder ſymmetriſch bar. fiederig, 
indem eine Halbierungslinie die Schale in zwei ſymmetriſch gezeichnete Hälften teilt. Ge— 
wöhnlich find die Schalen doppelt, aljo nad) zwei Richtungen hin ſymmetriſch, oft ijt aber 
die eine Seite breiter al3 die andere. Nur im erjteren Falle entjtehen durch Aneinanderlage- 
rung wirkliche Stetten (Taf. 3, P,W, Y, b3,d, e); im anderen Falle entjtehen Spiralen 
(Taf. 3, 8) oder Fächer (Taf. 3, f, i). Zumeilen hängen die Settenglieder durch deutliche 
Gallertverbindungsftüde (Taf. 3, e, g), in anderen Fällen vermöge ihrer Ausmwüchje mit- 
einander zujammen (Taf. 3, B—-D, W, a3, b3); manchmal legen fie fich wiederum mit ihrer 
Längsſeite jaloujieartig nebeneinander (Taf. 3, d). Die Verbindung bejteht wohl ftet3 in 
einer feinen Gallerte, die oft durch befondere Gallertporen ausgejchieden twird. 

Der zuweilen durch Scheidewände in Zellen zerlegte (Taf. 3, e2) Innenraum wird 
bon einem einzigen zentralen Saftraum ausgefüllt, der von Plasma umhüllt und durchzogen 
wird. Im Plasma eingebettet liegen außer dem Kern meiſt zahlreiche Heine und platten- 
förmige, jelten einzelne große, grünlichgelbe oder gelbbraune Chromatophoren, die eine gelbe, 
Diatomin genannte Modifikation des Chlorophylls enthalten. Intereſſant find die Be- 
wegungserſcheinungen der Stabalgen. Zumeilen find es Pendelbewegungen, ähnlich 
wie bei den Desmidiazeen, indem die Zelle an dem einen Ende fejtjigt und mit dem anderen 
pendelt. Freie Bewegungen find bisher nicht fonftatiert worden, wohl aber Gleitbewegungen 
verjchiedener Art, bald gleichmäßig, bald rudjörmig, manchmal in die entgegengejegte Rich— 
tung umjchlagend und häufig unabhängig von der Seite, auf der die Alge gerade liegt. Man 
bringt diefe Gleitbewegung mit dem fchraubenförmigen Heraustreten von Plasma aus den 
Endfnoten in Berbindung, da hierdurch ähnlich wie bei der Schiffsfchraube ein Waſſerſtrudel 
hervorgerufen wird. Das herausftrömende Plasma fließt dann im äußeren Raphejpalt zum 
Zentralfnoten, um im inneren Raphejpalt wieder zum Endfnoten zurüdzufehren. 

Das Wachstum der Zellen kann nur Durch Auseinanderrüden der beiden übereinander- 
liegenden Gürtelplatten vor fich gehen, alfo ift auch die Teilung der Zellen (Taf. 3, A1) nur 
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in diefer Richtung möglich. Hierbei müfjen notwendig die neuangelegten Membranhälften 
der Tochterzellen etwas Heiner werden als die der Mutterzelfe, jo daß bei fortgejeßter Teilung 
die jüngeren Generationen immer Heiner werden. Diefer zunehmenden Verziwergung wird 
Schließlich durch einen Verjüngungsprozeß ein Ende gemacht, der entweder ungejchlechtlich vor 
jich geht oder mit einer Verfchmelzung zweier Zellen verbunden ift. Das Wejentliche dabei iſt 
in beiden Fällen, daß die Schalen abgemworfen werden und der frei werdende Protoplasmaleib 
(Taf. 3,13) ohne oder nad) der Befruchtung ſich vergrößert und ſich mit einer feinverfiejelten 
Sporenhaut (Perizonium) umgibt, innerhalb der ſich die Erftlingäzellen der neuen Genera- 
tion bilden (Taf.3, 14, m 2). Die gejchlechtliche Verjüngung vollzieht fich im übrigen unter 
berichiedenen Bedingungen; manchmal genügt da3 Nebeneinanderliegen der nadten Zellen 
in gemeinfamer Gallerthülle, um fie zu dem ftarfen Längenwachstum anzuregen, in anderen 
Füllen findet Berührung, in wieder anderen eine wirkliche Verjchmelzung (Taf. 3, m1) jtatt; 
auch Kreuzbefruchtung nad) vorheriger Zweiteilung der nadten Zellen wurde beobachtet. 

Dauer- oder Ruheſporen fommen ebenfall® häufig vor, namentlic) bei den im 


Meere frei ſchwebenden, einer Periodizität nad) Jahreszeiten unterfiegenden Formen; fie 


"inen ſich unter Kontraktion de3 Plasmas (Taf. 3, W) und haben meijt eine andere Gejtalt 
als dia vegetativen Zellen ſowie häufig recht verſchiedene Schalenhälften. Die auf Taf. 3 
in Fig. n-w abgebildeten Formen jind großenteils ſolche foffile Ruhezuftände unbekannter 
Arten, während die zu Spiralbändern vereinigten Zellfetten x, die im Brackwaſſer der 
Ihemjemündung. gefunden werden, möglicherweife nicht zu den Stabalgen gehören. 

Die Verbreitung der Stabalgen umfaßt die gefamte Erde, und zwar bewohnen fie 
jowohl das Süßwaſſer al3 auch die Meere; namentlich auf dem fchlammigen Grunde ruhiger 
Gewäſſer bilden fie oft die, braune Überzüge, ebenfo bewohnen fie die Wafjerpflanzen und 
beſonders die Algen, die oft von einem dichten Pelz der gejtielten Arten faft bis zur Unfennt» 
lichkeit überzogen find, während am Grunde der Gewäſſer meift die beweglichen, Friechenden 
Arten vorherrichen. Auch in fliegenden Wajjer, in Wafferleitungen, an feuchten Baumrinden 
und beriejeltem Moo3 find zahlreiche Stabalgen zu finden, hier wiederum vorwiegend jejtjigende 
Arten. Während die meiften der etwa 170 Gattungen entweder auf da3 Meer oder auf Süf- 
wajjer bejchränkt find, gibt es aud) zahlreiche Gattungen, die in beiden Gewäſſern Vertreter 
haben, ja einzelne Arten können ſowohl ſüßes als auch ſalziges Wafjer vertragen. Gegen Tem- 
peraturunterjchiede find viele Stabalgen abgehärtet, jo daß e3 ſogar Kosmopoliten unter ihnen 
gibt; auch in den arktiſchen Gebieten kommen noch zahlreiche Formen vor. Beſonders zahlreich 
an Individuen find ſie in fühlen Gewäſſern und in dert warmen in den fühlen Jahreszeiten. 
Häufig treten fie fo majjenhaft auf, daf das Meerwaifer gelblich gefärbt wird. 

Man unterjcheidet Grund-Stabalgen, die am Bodert, oder auf einem Subftrat Friechen 
bzw. feftgewachfen find, und Planfton-Stabalgen, die im Waſſer ſchweben. Zu den erfteren 
gehören alle Raphe und Gallertftiele bejigende Formen, die letzteren zeichnen ſich durch 
Oberflähenvergrögerung aus, häufig durch ſcheibenartige &eftalt (Taf. 3, H, J, K) oder 
durch allerlei Anhänge (Taf. 3, BD, G, 0, Q, R, T, U), die einerjeit3 als Schwebe- 
vorrichtungen, anderjeit3 als Schußorgane dienen. \ 

Die Stabalgen bilden einen mwejentlichen Teil der unmittelbar oder mittelbar den 
Fiſchreichtum ermöglichenden Umahrung. Da die Kiefeljchalen nicht verbaut werben, findet 
man jie im Magen der verjchiedenften im Wafjer lebenden Orgartismen, wie Strebje, Salpen, 
Schneden, Fiſche. Auf diefe Weife gelangen jie dann aud) in ven Guano, dejjen Herkunft 
jich geradezu nach den Stabalgen wie durch Leitfoſſilien beftimmen läßt. 
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Da die Schalen auch der Verweſung nicht unterliegen, ſo bilden die Stabalgen einen 
großen Teil des Tiefſeeſchlammes und anderer Waſſerablagerungen, wie Süßwaſſer— 
mergel ujw. Die meiften Alluvionen enthalten Schalen von Stabalgen, jo 5.8. der Nil- 
ſchlamm und oft auch die gewöhnliche Adererde. Namentlich die diluvialen Stiefelgurlager 
bejtehen zuweilen faſt nur aus Schalen von Stabalgen, und dieje jind die Urſache, daß 
manche derjelben, wie 3.8. das befannte Lager unter der Sandjchicht der Lüneburger Heide, 
al3 Sioliermaterial und zur Bereitung von Dynamit Verwendung finden. Auch Berlin fteht 
zum Zeil auf einer jolhen für Bauzmwede durch feine Beweglichkeit und Nachgiebigfeit jehr 
läftigen, bis zu 30 Meter diden Ablagerung von Stabalgen, und ähnliche Lager finden 
jich bei Königsberg, bei Franzensbad, in Tosfana, in Merifo, in Mauritius ſowie in Lapp- 
land und Sibirien; hier foll jogar dieſes jogenannte Bergmehl gelegentlich mit Getreide- 
mehl zujammen verbaden werden. Neben diefen neuzeitlichen Lagerftätten gibt e3 aber 
auch viele tertiäre YFundftellen; jo hat man Stabalgen im Bernftein gefunden, und der 
Polierjchiefer von Bilin in Böhmen befteht jo gut wie ganz daraus. In Streideablagerungen 
find fie dagegen bisher jelten fonftatiert worden, vermutlich, weil der Kieſelpanzer hier in 
tohlenfauren Kalk umgewandelt und daher unkenntlich geworden ift; haben fie doch auch in 
vielen Schiefern und Tonablagerungen ihre Stiefeljäure verloren. 

Bei dem außerorbentlihen Formenreichtum dieſer Klaſſe würde e3 zu weit führen, auf die ein- 
zelnen Familien näher einzugehen; es feien deshalb Hier nur bie wichtigſten Einteilungsprinzipien 
erwähnt. Man kann die Stabalgen nad) der Zahl der Ehromatophoren oder nad) bem Borhandenfein ber 
Raphe einteilen, Neuerdings werden fie nad ihrem ftrahligen oder ſymmettiſchen Bau in Centricae 
und Pennatae gejondert; die erfteren zerfallen wieder nad) ihrer Form in fcheibenartige (Discoideae; 
Taf. 3, A—N, V), ftabartige (Solenoideae; Taf. 3, O, P,T) und büchſenförmige (Biddulphioideae; Taf. 3, 
Q—S, U, W—Z, a, b), die leßteren in raphelofe (Fragilariofdeae; Taf. 3, c—k), nur auf einer Schale 
eine echte Raphe aufweiſende (Achnanthoideae) und auf beiden Schalen eine echte Raphe befigende 
(Naviculoidese und Surirellofdeae; Taf. 3, lu.m), von denen bie legteren fich durch feitlich die Raphe 
verbedende Flügelliele auszeichnen. Es gibt zahlreiche Gattungen mit über 100 Arten, von Navicula 
im weiteren Sinne find fogar 00—1000 Arten befchrieben. Eine Folge hiervon fowie der Zierlichteit 
ber formen und bes Umſtandes, daß ſich die charakteriftiihen Kiefelfchalen jo leicht als milroſlopiſche 
Präparate fonfervieren laffen, ift e3, daf die Kenntnis der Stabalgen ſich zu einer befonderen Spezial- 
wiſſenſchaft entwidelt hat, die zahlreiche Liebhaber beichäftigt. 


Klajje 3: 


Zygophyceae oder Jochalgen. 


Dieje in drei Familien zerfallende Klaſſe der Algen fteht den Bacillariales oder Stab» 
algen jo nahe, daß fie neuerdings jogar mit ihnen zu der Klaſſe der Acontae oder Geißel— 
ofen vereinigt wird. Sie unterjcheidet ſich aber von ihnen durch die rein grüne Färbung 
der Chromatophoren und das Fehlen der Stiejeleinlagerungen in der Membran; auch bejteht 
legtere zwar in vielen Fällen aus zwei Teilhälften, nicht aber aus zwei getrennten, jchachtel- 
förmig übereinandergreifenden Schalen. Gemeinfam find beiden Klaſſen das Fehlen der 
Geißeln in allen Qebenzftadien ſowie die Bildung von Zygoten (oder Zygofporen) durd) Ver- 
einigung nicht oder doch nur paſſiv beweglicher, nadter Gejchlechtszellen (Aplanogameten). 

Die JZochalgen find zum bei weitem größten Teil Süßwaſſerbewohner, entweder Einzel- 
zellen oder Zellfäden, da die Zellen fich ſtets nad) der gleichen Richtung hin teilen. Zellgewebe 
fommen nicht vor, wohl aber zuweilen fettenförmige oder rundliche Zellverbände (Stolonien). 
Nicht nur die Form der Zellen ift von großer Mannigfaltigfeit und häufig jehr charakteriftiich, 
jondern auch Die Anordnung derChromatophoren und die Art der Zygofporenbildung. Aus den 
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Zygoſporen entjtehen unter Sprengung der Membran unmittelbar oder mittelbar wieder die 
vegetativen Zellen. Didiwandige Ruhezellen (Afineten) tommen gleichfalls oft vor, häufig auch 
ungejchlechtlich erzeugte, ebenfalls nur paſſiv bewegte Fortpjlanzungszellen (Aplanoſporen). 











Abb. 7: Kohalgen (Zygophycene). 
A Mesotaenium chlamydo- ' F Mougeotia scalaris: Zelle | K Pleurotaenium trabeeula. | Q Closterium moniliferum 





sporum: 1, 2 Ungeſchlecht ded bandartıgen Ebromato- I, Peniam oblongum. mit Gallertausjdeibung in 

Ihe Zellteilung; 3, 4 Rei: pbors, 1 von ber Seite, 2von , M Euastrum rota. Tuſche. 

mung ber Zygote. | vom. | N Staurastrum crenulatum: | R Closterium parvulum: Aos 
B Cylindroeystis Brebissonii: | G Mongeotia mirabilis: Bil 1 von vom; 2 zwei Zellen pulation. 

13 Bildung der Zygote. dung ber Zogoten. von ber Eeite, 8 Micrasterias; Poren ber 
C Zygogonium didymum: Bil: | H Mougeotia Uleana: 1,2 ®il | O Cosmocladium saxonleum: Dembran. 

dung von SIngoten. ſſelbe. dung ber Yogoten. KRolonie in Gallerthüle. V Bambusina Brebissonii. 





 Spirogyra lHevriana: bad | J Zygnema leiospermum: P Oveardium stratum: 1 Ralt: , U Xanthidium armatum: 
E Spirogyra quinina: Zelle mit 1 Junger fraben; 2 leimende roͤhren von oben; 2imXänge:- | Poren ber Membran. 
fprralıgem Chromatophhor. Zygote. ſchnitt | V Cosmarium botrytis. 


Während die Jochalgen zu den Geifelalgen troß des Fehlens der Geißeln in ihren ein- 
fachften Formen Beziehungen haben, da ja aud) den letzteren Kopulation nicht ganz fremd ift, 
find die Beziehungen der fomplizierten Formen zu den höheren Algen recht gering; fie bilden 
aljo zujammen mit den Stabalgen einen blind auslaufenden Zweig der Algen. Die wirt: 
Ichaftliche Bedeutung diejer Klaſſe befteht nur darin, daß fie Wafjertieren als Nahrung 
dienen und jo mittelbar der Fiſchzucht nüßlich find. 
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Die Heine Familie der Mesotaeniaceae oder Freizell-Jochalgen beiteht aus ein- 
zelligen Algen, deren Zellinhalt jich paarweije ohne ftarte Stontraftion zu einer Zygote 
vereinigt (bb. 7, B 1-3). 

In manchen Fällen bildet jede Zelle durd) Teilung zwei Gameten (Nbb. 7, A1, 2), die dann paarweije 
fopulieren. Aus der Zugote entſtehen bei der Keimung vier Zellen (Abb. 7, A 3,4). Die Chromatophoren 
find bei den drei Gattungen verjchieden geformt, bei Mesotaenium plattenförmig, bei Cylindrocystis 
fternförmig, bei Spirotaenia fpiralig. Die meiften Arten leben im Waffer, mande wachen auf dem 
Sande, an feuchten Felswänden, zwiſchen feuchtem Moos, ä 

Die Familie der Zygmemaceae oder Faden: Fohalgen umfaßt Algen, die unver- 
zweigte Zellfäden bilden und in jehr verjchiedener Weiſe fopulieren. E3 treten entiveder zwei 
Nachbarzellen desjelben Fadens (bb. 7, H) oder zwei Zellen benachbarter Fäden (Abb. 7,C,D) 
miteinander in Verbindung; zumeilen findet man bei derjelben Alge fogar beides (Abb. 7,G). 
Die Zygote entwidelt ſich in der einen der beiden fopulierenden Zellen ſelbſt (Abb. 7, D) 
oder in dem Berbindungsfanal, manchmalin befonderen dort abgeteilten Zellen (Abb. 7, C). 
Bei Mougeotia nimmt nur ein Teil des Plasmas der topulationzzellen an der Bildung 
der Zygote teil (Abb. 7, G). Die Zygote entjteht gewöhnlich unter ftarfer Kontraktion des 
Plasmas; bei der Keimung wächit fie in eine längliche Zelle aus (Abb. 7, J2). Auch ohne 
Befruchtung, aljo parthenogenetifch, gebildete, im übrigen aber den Zygoten ähnliche Zellen 
(Barthenofporen) fommen in der Natur vor und lajjen ſich ebenfalls in den tulturen erzeugen. 

Die Ehromatophoren find bei den ſechs Gattungen diejer Familie von jehr verſchiedener Geftalt; bei 
der aus etwa 100 Arten bejtehenden Gattung Spirogyra oder Spiralband-Jochalge find fie zu einem 
Spiralband angeorbnet (Abb. 7, E), bei der über 40 Arten umfafjenden Gattung Mougeotia oder 
Plattenband-Focalge bilden fie eine die Zelle der Länge nad) durchziehende Platte (Abb. 7, F), bei 
ber Gattung Zygnema oder Stern-Jocalge, zu der etwa 30 Arten gehören, find die Chromatophoren 
jeder Zelle zu zwei Sternen angeordnet (Nbb. 7, I), bei Zygogonium oder Zentralftrang-Jochalge 
(Abb. 7, C) find fie unregelmäßig und fließen zu einem zentralen Strang zufammen. 

Die Faden-Jochalgen bewohnen größtenteild Suüßwaſſer, doch fommen einige Arten auch in ſchwach 
bradigem Waſſer vor. Manche Arten haften an Steinen oder anderen Algen, zuweilen mittels befonders 
entwidelter Haftorgane, die meiften aber bilden ſchwimmende, durch die am Tage ausgefchiedenen Sauer- 
ftoffblafen an der Oberfläche des Waffers gehaltene Floden. Die Gattungen Spirogyra und Zygnema 
gehören zu den gemeiniten Süßmwafferalgen, Mougeotia bevorzugt falfreiche Gewäſſer. Selbit in den 
arftiichen Gebieten und nahe der Schneegrenze in den Hochgebirgen find diefe Algen noch zahlreich. 

Die Familie der Desmidiaceae oder Schnür-Jochalgen ift jehr formenreich und bejteht 
aus etwa 30 Gattungen mit über 2000 Arten. Bon ihren Haupttppen gibt Abb. 7, K—V, eine 
Borftellung. Es jind größtenteils einzeln jchtoimmende oder auf einer Unterlage haftende Algen, 
doch jind mandje Arten auch zu Ketten oder Fäden verbunden (bb. 7, N2); einzelne (bb. 7,0) 
bilden von Schleim umhüllte Zellverbände (Kolonien). Charakteriſtiſch für Die meiften Arten 
it die Einjchnürung in zwei ſymmetriſche Hälften (bb. 7, V 9); oft zeigt nur der Anhalt der 
Bellen eine fymmetriiche Anordnung (Abb. 7, K—M); aber auch jtrahlige Formen fommen 
vor (Abb.7,N 1). Die Zellwand ift aus zwei getrennten Hälften zufammengejeßt, die zuweilen 
durch einen Gürtel verbunden jind (Abb. 7, Q, T); fie bejteht aus einer inneren Zellulofemem- 
bran und eineräußeren, in verjchiedenerWeife inkrujtierten Schale; häufig iſt die legtere jo eifen- 
reich, daß man bei Verbrennung ein Eijenjfelett erhält. Auch Kalkinkruſtationen find nicht jelten. 

Bejonders merkwürdig ift Oocardium stratum (Abb. 7, P), das ganze Stalftruften bildet; ſie bejtehen aus 
gabelig verzweigten Röhren, in beren Ende bie Algenzelle fit. Die Membranen der Scnür-Jochalgen find 
nicht jelten von zahlreichen Poren durchjegt (Abb. 7, T), die fich fogar zuweilen in der Membran verzweigen 
(Abb. 7,5); aus ihnen tritt die Schleimgallerte aus, die oft oberhalb der Porenöffnung in Fotm von Gallert- 
prismen erhalten bleibt (Abb. 7, U). Häufig find die Poren an den Enden der Schale befonders groß: 
dann läßt fich daſelbſt durch mit Waſſer aufgefchlemmte Tufche die Gallerte deutlich nachtweijen (Abb. 7, Q). 
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Mit diefen Schleimausicheidungen hängen aud) die Bewegungen der Desmidiazeen zufammen: e3 find 
feine Schwimm-, fondern Gleitberwegungen auf einer Unterlage, wobei die Zellen gleichzeitig pendelnde 
ober freijende Bewegungen machen. Auch genügt der Zufammenhang der Gallertmafje häufig, um die 
Belle in feiter Lage zu halten oder über Hinderniffe hinwegzuheben; veranlaft werben die Bewegungen 
aber wohl durch Reize. Wie bei den anderen familien der Klaſſe, fo find auch bei diejer die Chromato- 
phoren von recht verjchiedener Form, meift fternförmig oder bandartig. Bei ber Zellteilung rüden die 
Schalen auseinander, während ber Zelleib in dem Zwiſchentaum bie fehlenden Teiljtüde erfept. 

Bei der Kopulation rüden die Schalen nur wenig auseinander, während der Zelleib in diefem Falle 
nicht in die Länge wächſt, ſondern fich feitlich vorftülpt (Abb. 7, V1). Die Kopulationstanäle verſchleimen 
fchnell, und die Fopulierenden Zellinhalte ziehen ſich ftarf zufammen (Abb. 7, R). Die von den leeren 
Schalen befreite Zygote rundet fi) ab (Abb. 7, V 2,3) und erhält Häufig durch Ausftülpung fowie Be- 
dedung der Höder von außen eine Art Skulptur (Abb. 7, V 4). Die aus der Zygote entftehende Kteim- 
zelle (Abb. 7, V’ 5) teilt fich gewöhnlich in zwei Individuen (Abb. 7, V 6-9). 

Die Dedmidiazeen bevorzugen die Torffümpfe und können fein Meerwaffer, wohl aber in einzelnen 
Fällen ſchwach bradiges Waffer, vertragen; hingegen findet man fie zuweilen in reinem Quellwafjer, an 
najjen Felswänden und zwifchen Moos. Die meiften Gattungen haben eine jehr weite Verbreitung, von 
Cosmarium, der Schmudjtern-Jochalge (Abb. 7, V), find 774, von Staurastrum, der Strahlen- 
ftern-Johalge (Abb. 7, N), 526, von Euastrum, der Schönftern-Jodhalge (Abb. 7, M), 208 und 
von Closterium, ber Spindel-Jodalge (Abb. 7, Q), 136 Arten belannt. 


Klaffe 4: 
Chlorophyceae oder Grünalgen. 


Hierzu gehören alle einen rein grünen Farbftoff enthaltenden Algen mit Schwärm— 
zellen, deren Geißeln von gleicher Größe find. Die einen oder mehrere Sterne befigenden 
Bellen leben entweder einzeln, oder fie find in mannigfacher Weiſe zu Zellfäden oder Zell- 
verbänden (Solonien) anderer Art angeordnet; zumeilen fommen ſchon ganze Bellflächen 
oder jogar Geweböförper zuftande. Nicht felten find die Zellen in Gallert eingebettet, an 
dem man häufig noch die Schichtung der fulzeffiven Bellteilungen erkennen kann. Man be- 
zeichnet dieſe Zuftände al3 Palmella- Stadium, da man dieje Formen ehemals einer bejon- 
deren Gattung dieſes Namens einzuordnen pflegte. Die ungejchlechtlihe Fortpflanzung 
gejchieht entweder durch Schwärmzellen (Planofporen oder Zoojporen) oder durch Zellen 
ohne Eigenbewegung (Aplanofporen), zuweilen auch durch dickwandige Ruhezellen (Nfineten). 
Außerdem ift gejchlechtliche Vermehrung durch Paarung zweier Gejchlechtszellen (Gameten) 
häufig, und zwar entweder durch gleichartige Schwärmzellen (Planogameten, Gameto- 
jporen) oder durch männliche Schwärmzellen (Spermatozoiden) und weibliche unbemwegliche 
Bellen (Ooſporen oder Dofphären). Die infolge der Vereinigung entftehenden Zygoten bilden 
meift erft wieder Schwärmer, die, zur Ruhe gefommen, zu neuen Pflanzen auswachſen. 

Die Grünalgen find größtenteils Süßmwafjergewächfe, manche fiten auf den Blättern 
oder im Blattgemwebe höherer Pflanzen, andere wachjen auf feuchter Erde oder Steinen, ein- 
zelne auf Baumrinde, teilmweije in Lebensgemeinfchaft (Symbioje) mit Flechtenpilzen. Nur 
wenige Familien, wie die Ulvaceae und Chaetophoracese, haben zahlreiche Vertreter im 
Meerwajjer. Während die Fäden oder Flächen bildenden Grünalgen meijt an einer Unter- 
lage feſtſitzen, ſchwimmen die einzelligen und Kolonien bildenden Grünalgen zum größten 
Teil frei im Wajjer und find häufig wichtige Beftandteile der Schwebeflora (des Planktons) 
der ſüßen und bradigen Gewäſſer. Die wirtichaftliche Bedeutung der Familie beruht fat 
lediglich auf der Wichtigfeit des Planktons als Nahrung Heinerer Waffertiere und damit aud) 
der Fiſche. Dagegen ift diefe Algenklajje injofern von großer wifjenjchaftlicher Bedeutung, 
als fie den unmittelbaren Übergang zwijchen den höheren Pflanzen und der gemeinfamen 
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Wurzel von Tier- und Pilanzenreich darftellt, indem die niedrigsten Formen fich faum von den 
Maftigophyzeen, den pflanzlichen Geißelorganismen, unterjcheiden, während die höchiten 
formen, wie Coleochaete, deren Eizelle im Gewebe der Mutterpflanze eingefchlojjen ift, 
eine Art Urembryo entwideln und jo einen Übergang zu den Embryophyten herftellen. 

Man kann die Klaſſe der Grünalgen in fünf Reihen teilen, von denen die erjten beiden 
mit wenigen Ausnahmen feine Zellfäden oder Zellgewebe, alfo feinen eigentlichen Thallus 
befißen, häufig dagegen fugelige oder anders geformte Zellverbände bilden, während in den 
übrigen drei Reihen die Zellen meift einen aus Fäden oder Flächen beftehenden Thallus bilden. 
Die Grünalgen ohne Thallus, deren Zellen ſich häufig durch Augenflede auszeichnen, zer- 
fallen in die Volvocales, deren vegetative Zellen den größten Teil des Lebens eine eigene 
Bewegung befiten, und in die Protococeales, deren vegetative Zellen unbeweglich find. Die 
einen Thallus befigenden Grünalgen zerfallen in die Ulothrichales mit einfernigen Zellen 
' und gewöhnlich in Einzahl vorhandenem Chromatophor ſowie in die Siphonocladiales und die 
Siphonales mit vielfernigen Zellen und meift zahlreichen plattenförmigen Chromatophoren; 
bei den Siphonales fehlen die Querwände, jo daß die ganzen, häufig reichverzweigten Algen 
iheinbar aus nur einer einzigen Zelle beftehen. 

Reihe 1: 
Volvocales oder Schwärm-Grünalgen. 

Die ſechs Familien diefer Neihe bejigen aktiv bewegliche vegetative Zellen. 

Die Familie der Polyblepharidaceae oder Bielwimper:Grünalgen ſchließt ſich 
eng an die Geißelalgen an. Die wenigen Arten der zwei bis drei Gattungen find mem- 
branlos, verändern daher auch ihre Körperform, jedoch ift Kopulation (Ubb. 8, A 2) bei diefen 
lediglich in Form von Schwärmzellen befannten Gewächſen beobachtet worden. 

Die Familie der Chlorodendraceae oder Baum: Grünalgen hat neben dem 
Schwärmerftadium (Abb. 8, B2) aud) ein feitfigendes, in der Art wie bei der Bechermoos- 
alge Dinobryon (Abb. 6, E) verzweigtes Stadium (Abb. 8, B1). Intereſſant ift, daß jich hier 
der Augenfled fogar bei den ruhenden Zellen findet. Die Chromatophoren find meijt 
becherförmig und in Einzahl vorhanden. 

Die Familie derChlamydomonades oder Hüll:Grünalgen zeichnet ſich ſchon Durch 
fefte Zellmembranen aus; die meift nur einen Teil ihres Lebens hindurch beweglichen Zellen 
bilden feine Kolonien von beftimmter Geftalt, jie haben meift einen Augenfleck, und die 
Schwärmzellen beſitzen gleichlange Zilien in verfchiedener Zahl. Neben den Schwärmzellen 
(Abb. 8, C1) finden fich aud) Gameten (Abb. 8, C4), die ſich zu Zygoten verbinden (bb. 8, 
C5 und 6) und ſich häufig mit einer fejten Membran umgeben und zu Ruhezellen (Hypno— 
zygoten; Abb.8, C7) werden, die durch eingelagertes rotes DI (Hämatochrom) kenntlich find. 

Außer ber abgebildeten Gattung Chlamydomonas oder Hüll-Grünalge ift befonders die Gattung 

Sphaerella (Haematococeus) oder Blutalge befannt, von der 8. pluvial.s oder die Regen-Blutalge 
häufig Heine Wafjerpfügen rot färbt und S. nivalis oder die Schnee-Blutalge den fogenannten 
roten Schnee verurſacht (val. ©. 33). 

Die Familie der Phacotaceae oder Kapſel-Grünalgen hat Zellen, die von einer 
derben Zellwand umgeben find. Beiden Teilungsvorgängen jpringt fie in Stlappen auf, wie 
z. B. bei Phacotus lenticularis (Abb. 8, D). Bei diejer Familie ift auch ſchon eine Diffe- 
tenzierung zwifchen Heinen männlichen und großen weiblichen Gameten beobachtet worden. 

Die Familie der Volvocaceae oder Freiſchwärm-Grünalgen ift interejjant Durch die 
Art ihres Zellverbandes, von der auf Abb. 8, E—K, die wichtigjten Formen wiedergegeben 


—* 


Pyramimonas tetrarhiyn 
chus: 1 Vegetative Zelle; 
2 Teilung. 

Chlorodendron subsalsum : 
1 Begetativer Sellverbandb;, 2 
Shmärmzelle; 3, 4 Reimung. 
Chlamydomonas media: 1 
EShmwärmzelle; 2,3 Acht ⸗ bjm, 
Verteilung; 4 Bamete; 5,6 
Ropulation; 7 Hupnogugote, 


D Thacotus lentieularis: 12or« 


deranfiht; 2 Geitenanjidht; 
8 Edwärmzellenbilbung. 
Stephanosphaera plavialis; 
1Aolonie; 2 Toctertolonten; 
3 Gameten; 4 Ropulation 
ber Gameten; 5, 6 Jogole; 
T Sypnoiggote, 

Pandorina ınnram: 1 Ro: 


lonte; 2 Tocterkolonien; 3 | 


Abb. 8: Srünalgen (Chlorophyceae). 


Ausihlüpfen der Gameten; 
4 Ropulation; 5 Zugote; 6 
Hopnogpgote; 7 aus der 39 
gote entihlüpfte Schwärm: 
yelle; 8 junge Kolonie. 


Eudorina elegans: Kolonie 
mit Eizellen, umihwärmt und 
beirudgtet von Zpermato: 
joiben, aufen Epermato: 
solbenbilnbel in verſchledener 
Entwidelung, rechts oben 
eine ſchwarmende Wutterselle. 
Volvox globator mit Sper 
matosoibbündel, Eiyellen und 
Sogoten. 

Tetraspora lubriea: 

1 Thallusftüd mit Gameten 


bildung; 2 Ehmärmtjelle; , 





3 Gamet; 4 SKopulation; 
5 Sogote; 8 Hupnosugote. 


' M Pleurococeus vulgaris: 


Bellen in Teilung. 


N Characium Sieboldi: gelle 
Spondylomorum quaterua- | 
Gonium peectorale. [rium. | 


in Teilung; 2 Schwarmjelle. 


Ol Chloroehytriaum lemnae im 


Sellgewebe von Lemna tri- 
soulca, 


02 Endosphaera biennis: Ein 


bringen der feimenben Zugote 
in eın Potamogetonblatt. 


V Blastophysa rhizopus ım 


Gewebe einer Enteromorpbe- 
Alge. [Rugel; 2 Shmwärimzelle. 


Q Halosphaera viridis: 1 Junge 
Q' Eremosphaera viridla. 

R Raphidium fascienlatum. 
8 Scenedesmns ınadrienuda: 


1Rolonie;2 Zellen in Teilung. 








T Richteriella botryoides- 
U Chodatella echidna: Aus- 


ſchlupfen der Tochterzellen. 


V Selenastrum Bibralandam. 
| W Coelastrum reticulatum: 


Yusihlüpfen junger Aolonien. 


X Pediastram Boryanum: 


1 Ausichlüpien einer Toter: 
tolonie; 2, 3 Tochter kol onten 
von oben unb von ber Zeite. 
Hydrodietyon reticulatum : 
1 Junges Rey ın einer Zell 
bed alten Neged; 2 Schwarm ⸗ 
sellen vor ber Bildung eines 
Neyes; 3 Hyprozygote: + 
Ehmwärmyellen in ber foi- 
menden Jogote; 5 Schmärm- 
edle frei; 6 Tauerzelle 
(Polgeder), feimenb unb cin 
junges Ney bildend. 


Algengewächſe: Grünalgen. 49 


find. Es find größtenteils aus je einer Art beftehende Gattungen, deren bis auf Spon- 
dylomorum oder Maulbeer-Grünalge (Abb. 8, G) von Gallert umhüllte Kolonien in 
ruhigen jüßen Gewäſſern jchwimmen. 

Bei Gonium, der Mojaiktafel-Grünalge (Abb. 8, H), und Stephanosphaera, der Kranzkugel— 
Srünalge (Abb. 8, E), liegen die Zellen in einer Ebene, bei Pandorina, der Hüllfugel-Grünalge 
(Abb. 8, F), und bei Eudorina, der Geißellugel-Grünalge (Abb. 8, J), find fie zu Geißeln tragenden 
Kugeln, bei Volvox, der Wimperfugel-Grünalge (Abb. 8, K), zu gewimperten Hohltugeln an- 
geordnet. Während Stephanosphaera gleichartige fpindelförmige Gameten aufmweift, die ſich erſt nach 
der Kopulation abrunden (Abb. 8, E 4—7), find bei Pandorina die Geſchlechtszellen ſchon etwas ungleich 
(Abb. 8, F4). Bei Eudorina und Volvox iſt die gefhlechtliche Differenzierung bereit3 weit fortgefchritten; 
bei diejen Gattungen gibt es neben den großen weiblichen noch meiſt Heinere männliche Kolonien, deren 
Zellen (Antheridien) in Spermatozoidenbündel zerfallen (Abb.8, J, rechts); auch zweigefchlechtige, herm- 
aphrobitifche Kolonien (Abb.8, K) fommen vor. Die fhmalen, länglichen Spermatozoiden dringen in die 
GallertHülle der weiblihen Kolonie ein und befruchten dort die viel größeren fugeligen, zilienlofen Eizellen 
(Abb. 8, J), aus denen dann glattichalige oder ftachelige Zygoten entjtehen. Die Zilien tragenden Zellen 
zeichnen fich hier durch einen Augenfled und zufammenzicehbare Vafuolen aus, ähneln alſo noch jehr den 
Geißelalgen. Manche Zellen der Kolonien find übrigens aud) imftande, ſich ohne Befruchtung zu teilen. 

Die Yamilie der Tetrasporaceae oder Bierjpor:Grünalgen bildet in Süßwaſſer 

ſchwimmende oder fejtjigende, von Gallert eingejchloffene Kolonien von verjchiedener Form. 
Die vegetativen Zellen find nicht aftiv beweglich, vermögen ſich aber durch Zellteilungen 
zu vermehren (Abb. 8, L) und jo die Kolonien zu vergrößern. Dieſe Vermehrung der 
Kolonien findet ftatt durch größere Schwärmzellen (Zoofporen; Abb. 8, L2) oder durch 
fleinere gleichgeftaltete Gejchlechtszellen, die nach der Kopulation zu runden, zilienlojen 
Zygoten werden (Abb. 8, L3—6). Bei einigen Gattungen mwird die Gallerthülle von 
ftarren, gallertumhüllten Plasmafäden durchzogen, fogenannten PBjeudozilien. 

Häufig iſt Tetraspora lubrica, die jhlüpfrige Vierfporen-Grünalge (Abb. 8, L), die am Grunde 
der Gewäſſer hohle Gallertſchläuche bildet; diefe löſen fich fpäter und erfcheinen als unregelmäßige 
Klumpen auf der Oberfläche des Wafferd. Die Gattung Botryococeus, die Traubenkorn-Grünalge, 
iſt in ihrer einen Art, B. Braunii, einer der gewöhnlichſten Beftanbteile der Wafjerblüte des Suüßwaſſers, 
während B. terrestris auf feuchter Erde in Form traubiger Mafjen vorlommt. 


Reihe 2: 


Protococcales oder Urkorn-Grünalgen. 

Dieſe Reihe, beider die vegetativen Zellen nicht aktiv beweglich find und Daher feine Wim- 
pern tragen, iſt in joftematijcher Beziehung eine der fchiwierigften, und faum zwei Bearbeiter 
gliedern fie in der gleichen Weiſe. Viele Formen find als Jugendzuftände höherer Algen erkannt 
worden, und bei anderen vermutet man es. Die meijten Gattungen dürften aber doc) jet 
zu qut erforjcht jein, als daß man annehmen könnte, fie jeien feine jelbftändigen Formenkreiſe. 

Die Familie der Protococcaceae oder Urkorn-Grünalgen umfaßt einzellige Algen, 
die nur gelegentlich durch Aneinanderlagerung Kolonien bilden. Es jind zum Teil Algen, 
die organische Materie mehr oder weniger zu verarbeiten vermögen und demgemäß ſchmutzige 
Gewäſſer bevorzugen, während eine große Zahl von Gattungen in höheren Bilanzen lebt, 
wo fie vielleicht nicht nur als Raumparajiten anzujehen find, jondern teilweije wohl auch 
Nahrungzftoffe von den Wirtzpflanzen beziehen. Auch die grünen Zellen mancher Tiere, 
twie der Polypen Hydra, der nfufionstierchen Stentor, der Schwämme Spongilla, d. h. 
die Gattung Zoochlorella, die tierbewohnende Grünalge, rechnet man hierher, im 
Gegenjag zu der gleichfall® mit Tieren in Symbiofe Tebenden, unter den Geifelalgen er- 
wähnten tierbewohnenden Gelbalge Zooxanthella. Die Chromatophoren find in diejer 
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Familie meift becherförmig, die Vermehrung gejchieht durch Bildung don Schwärmzellen, 
Zooſporen (Abb. 8, N), aber zumeilen zerfallen die Zellen auch in zahlreiche unbemwegliche 
Sporen (Gonidien). Eine Vermehrung der Zellen durch einfache wiederholte Zweiteilung 
geht diejer Unterflaffe ab. Auch gejchlechtliche Vermehrung fommt häufig vor, bejonders 
bei den Raumparafiten, und zwar find die fopulierenden Gameten entweder gleichgroß, fo 
bei dem im Lemna lebenden Chlorochytrium lemnae, der Wafferlinfen-Grünalge 
(Abb. 8, O 1), jowie bei den in Waſſer- und Uferpflanzen lebenden Arten der Gattung 
Endosphaera oder Schlupffugel-Grünalge (Abb.8, O2), oder es jind, jo bei den in 
Wiejenkräutern lebenden Arten der Gattung Phyllobium oder Straut-Grünalge, größere 
weibliche und Kleinere männliche Gameten zu unterjcheiden. 

Außerlich an Algen und anderen Gegenftänden haften unter anderen die Gattungen Characium oder 
Spibkpfahl-Grünalge (Abb. 8, N) fowie Codiolum oder Keulen-Grünalge. Die nierenförmigen 
Bellen der auf Blättern figenden Dieranochaete oder Spaltborften-Grünalge zeichnen fich durch ver- 
zweigte Gallertborften aus. Sehr häufig auf feuchter Erde und an Stämmen find die fugeligen grünen 
Bellen von Chlorococcum humicola, der Grünkornalge, die aud mit Fledhtenpilzen in Symbioje lebt, 
während der ähnliche, an den gleichen Orten wachjende und oft grüne Überzüge veranlafjende Pleurococeus 
vulgaris, die fyreizell-Grünalge (Abb. 8,M), jept zu den Borften-Grünalgen geftellt wird. 

Die Familie der Protosiphonaceae oder Urblajen: Grünalgen zeichnet ich durch 

vielfernige blajenartige Zellen aus. 

Protosiphon oder die Urblafen-Grünalge mwurbe früher häufig mit Botrydium, der Blaſen— 
Geißelalge oder Beerenblafe, vermengt; esift eine Heinere, fugelige Köpfchen am Ufer von 
Teichen bildende grüne Alge mit farblofem Wurzelfortfag, negförmig durchbrochenem Chromatophor 
und gleichgeftalteten Gameten. Blastophysa rhizopus, die Haarblafen-Grünalge (Abb. 8, P), iſt 
ein in Meeralgen, unter anderem in ber Dftjee, lebendes Gewächs, deſſen Fugelige grüne Zellen nad 
außen Haarbüfchel ausfenden und miteinander durch jarbloje Zellen verbunden find. 

Die Familie der Halosphaeraceae oder Seekugel-Grünalgen befteht aus wenigen 
Gattungen, deren einzeln im Waſſer ſchwimmende, dünnmandige, zahlreiche Chromato- 
phoren umfajjende Zellen fugelig und befonders groß jind; eigenartig ift die Abftreifung der 
Haut (Nbb.8, Q). Die Sporen find aktiv bewegliche Zoojporen (Abb. 8, Q2) oder paſſiv 
bewegte Aplanojporen. 

Halosphaera viridis oder die grüne Meerfugel (Nbb. 8, Q) bevölfert mit ihren bis ?/, mm großen 
Kugeln befonders die Füftengewäljer der wärmeren Zone, Eremosphaera viridis oder die grüne 
Teichlugel die fühen Gewäſſer Europas und Nordamerikas, 

Die Familie der Scenedesmaceae oder Schtwebe: Grünalgen jchließt ſich eng an 
die Protococcaceae an, hat aber nur unbewegliche, frei in der Mutterzelle entftehende Fort- 
pflanzungszellen; das große Chromatophor ift meift frug- oder glodenförmig. Diefe Algen- 
gruppe ift jehr formenreich, ihre einfachften Typen, Chlorella und Arten der Gattung Pleuro- 
coceus, beftehen aus rundlichen, an die Grünkornalge Chlorococcum erinnernden Zellen, 
während andere Durch die nieren-, jpindel-, halbmondförmige oder gelappte Geftalt auffallen. 

Es find dies meijt im fühen Waffer frei ſchwimmende Arten, deren geftredte Formen und kolonienartige, 
gewöhnlich durch Gallert hergeftellte Verbindungen, z. B. bei Raphidium, der Nadelbedher-Grün- 
alge (Abb. 8, R), ald Echwebevorrichtungen zu deuten find, Manche diefer Gattungen haben daneben 
aud) Gallertjtadheln, fo Chodatella, die Stahelbüdfe (Abb. 8, U), und Richteriella, der Stadhel- 
ftern (Abb. 8, T), oder homartige Fortſätze an den Endindividuen der Kolonien, fo z. B. Scenedesmus, 
die Horngürtel-Grünalge (Nbb. 8,S), oder fie bilden wie Coelastrum, der Hohlftern (Abb. 8, W), 
Hohltugeln, indem die Zellen mit ihren Urmen oder vermittelt Gallertfortfägen aneinanderhaften. 

Die Familie der Hydrodietyaceae oder Waſſernetzgewächſe beteht nur aus 
wenigen, im fühen Wafjer frei fchrwimmenden Gattungen, deren Zellen zu Kolonien (Zö- 
nobien) vereinigt jind; bei Pediastrum, dem Zellenftern (Abb. 8, X), find diefe Zönobien 
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ieibenförmig, bei Hydrodietyon, dem Waſſernetz (Abb. 8,Y), nekförmig. Die jungen 
Kolonien entjtehen in einzelnen Bellen der alten (Abb. 8, X1,Y 1), indem die Zellmajje in 
Schmwärmzellen zerjälft (Abb. 8, Y 2), die bei Hydrodietyon in der Mutterzelle verbleiben 
und jich dajelbft negjörmig anordnen, um erſt jpäter durch Aufquellung der Mutterzelle 
befreit zu werden, während jie bei Pediastrum gemeinfam aus der Kolonie heraustreten 
und jid) außerhalb derjelben, von einer Blaſe umgeben, zu einer Scheibe anordnen (Abb. 8, 
X2,3). Auch Gameten find bei beiden Gattungen beobachtet worden, die nach der Kopulation 
zu unbeweglichen Zygojporen (Abb. 8, Y3) werben; dieſe teilen ſich beiHydrodietyon in 4—5 
Boojporen (Abb. 8, Y4,5), die ſich frei machen, bald zur Ruhe kommen und in edige, warzige 
Körper auswachſen (jogenannte Polyeder), in denen ſich dann wieder die Zellneße bilden 
(Abb. 8,Y6). Die Zellen haben im übrigen lappige Chromatophoren und zahlreiche Sterne. 
Pediastrum, der Zellenftern, hat etwa 25 über alle Weltteile zerftreute Arten, Hydrodietyon, 
das Wafjernep, ift nur in einer einzigen Art, H. reticulatum, in Europa und Nordamerika verbreitet, 
Coelastrum, der Hohlitern, und Sorastrum, der Haufenjtern, bewohnen mit je 5 Arten als kugelige 
Kolonien die fühen Gewäſſer der verfchiedenften Erbteile. 


Reihe 3: 
Ulothrichales oder Zellfaden-Grünalgen. 

Dieje Reihe umfaßt neun Familien, deren je einen Kern und meift je ein Chromatophor 
enthaltende Bellen zu einfachen oder verzweigten Fäden vereinigt find oder, in felteneren 
Fällen, ein» bis zweiſchichtige Flächen bilden. 

Die Familie der Ulothrichaceae oder Zellfaden: Grünalgen befteht aus wenigen, 
vor allem Süßwaſſer bewohnenden Gattungen unverziweigter Algen mit plattenförmigen 


Chromatophoren und Gameten von gleichartigem Bau. 

Vor allem befannt ift die artenreiche Gattung Ulothrix oder Hraushaaralge (Abb. 9, A), die ſich 
durch die mannigfache Art der Zellvermehrung auszeichnet. Bei der gejchlechtlichen Vermehrung treten 
die ganzen, zahlreiche zweiwimperige Gameten enthaltenden Zellen aus dem Zellfaden heraus (Abb. 9, 
Al); die infolge der Paarung fid, bildenden Zygoſporen (Abb. 9, A2,3) haben vier Zilien und zwei 
Augenflede und werden nad) Abwerfung ber Bilien zu einer runden Zygote (Abb. 9, A 4). Außerdem gibt 
e3 zweierlei ungeſchlechtliche Zoofporen, größere Maftozoofporen, die in geringer Zahl in den einzelnen 
Bellen entjtehen (Abb. 9, A 8, 9), und Heinere, fchlantere, in größerer Zahl gebildete Mifrozoofporen 
(Abb. 9, A 11); beide befigen vier Zilien, aber nur einen Augenfled, und keimen zu Zellfäden aus (Abb. 9, 
A10, 12,13), zuweilen fogar fchon in ber Zelle de3 AUlgenfadens (Abb. 9, A5). Auch die Gameten ver- 
bleiben manchmal in den Zellen des Fadens und gelangen dort als fogenannte Hypnojporen zur Ruhe 
(Abb. 9, A 5). Häufig rundet fich auch der ganze Inhalt der Bellen zu Ruhezellen ab (Nbb. 9, A 14), oder 
e3 bilden fi) unter Auffpeicherung von Referveftoffen und Berdidung der Membran Dauerzcllen, jo- 
genannte Alineten (Abb. 9, A 6), zuweilen aud unter Berjchleimung der Membran einzelne Zoofporen, 
welche oft die Zelle nicht zu verlaffen vermögen (Abb. 9, A 15). In anderen Fällen wieder teilt ſich 
der Inhalt in Sarcina (vgl. ©. 14) ähnliche Zellpatete (Abb. 9, A 16), oder e3 entftehen rundliche Teilpro- 
dukte in den verjchleimenden Zellhäuten (Abb. 9, A 7), die fchliehlich ganz frei werden und, in Schleim 
eingebettet, ein palmellaartiges Stadium (Abb. 9, A 17) repräfentieren. 

Die jehr ähnlidye Gattung Hormidium oder Schnur-Grünalge (Abb. 9, B) beit feine Haftzellen; 
dieje Alge ſchwimmt frei im Waſſer. Früher wurde auch die Gattung Conferva hierhergeitellt und 
fogar die ganze Reihe als Confervales bezeichnet, jet wird Conferva aber zu den Geifelalgen gerechnet, 

Die Familie der Ulvaceae oder Meerlattich:Grünalgen befteht aus flächenartig 

ausgebreiteten, jad- oder röhrenförmigen Zellgeweben, die ſich in Maſſe in bradigem oder 
Salzwafjer, an Holz und Steinen feſtgewachſen, finden, oft aber aud), durch Luftblajen 
gehoben, an die Oberfläche des Waſſers fteigen. Die Vermehrung gejchieht durch vier- 
wimperige Zoofporen und ziweiwimperige Gameten (Abb. 9, E 6). 
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Monostroma oder Einſchicht-Meerlattich (Abb. 9, E) bejteht, wenigjtens teilweije, aus einer ein. 
fahen Zellſchicht, Uva, der an unjeren Küjten ſehr häufige Meerlattid) (Ulva lactuca; Abb. 9, D) aus 
zwei Zellichichten, mit hyphenartig verlängerten Zellen innerhalb des Gewebes. Letterstedtia oder 
Fieder-Meerlattid in Südafrika und Auftralien ift ähnlich gebaut, gleicht aber einem gefiederten, bis 
1m langen Blatte, während Enteromorpha, die Darmalge oder der Darm-Meerlattich (66.9, C), 
einen röhren- und häufig darmförmigen Thallus befigt. Alle dieſe Algen dienen dort, wo fie häufig find, 
als Nahrungsmittel, Ulva lactuca 3. B. in England, Monostroma latissimum am Wdriatifchen Meer, 
Enteromorpha Arten befonders in der Südfee und Auftralien. 

Die Familie der Prasiolaceae oder Lau: Grünalgen hat keine aktiv beweglichen 
gortpflanzungszellen, was wohl mit ihrer Lebensweiſe zufammenhängt, denn e3 find meift 
Bewohner feuchter Rinden, Dachtraufen ufw. Sie vermehren fich durch paſſiv beivegliche 
Geſchlechtszellen, Aplanogameten oder durch abgerifjene Gewebsteile. Dieje Algen zeichnen 
jich durch ein fternförmiges Chromatophor aus, 

Schizogonium, die Spaltfaden-Grünalge (Abb. 9, F), deren Hauptart 8. murale bei uns an 
Baumftämmen und fchattigen Orten al3 dunfelgrüner Überzug häufig ift, bildet Fäden, Prasiola, die Laud- 
Grünalge, deren Hauptart P. crispa bei uns auf feuchter Erde als faltige grüne Überzüge auftritt, 
flähenförmige Körper. Die meiften Arten find durch Heine Wurzelhärchen (Rhizofden) mit dem Sub- 
ftrat verbunden. 


Die Familie der Cylindrocapsaceae oder Schwelltapfel: Grünalgen zeichnet jich 
durch die große Verjchiedenheit der zwei Gejchlechter aus. Die Spermatozoiden entjtehen 
zu mehreren in den einzelnen Bellen des Algenfadens (Abb. 9,1, 3); fie find ziweimwimperig, 
jpindelförmig und haben eine puljierende Vakuole jowie einen Augenfled (Abb. 9, G 4). 
Die Eizellen entwideln fich einzeln in der Mutterzelle (Abb. 9, G 1) und runden fich zur 
Dofpore ab; die Mutterzelle quillt auf, bildet aljo jchon eine Art Dogonium, und ermöglicht, 
indem jie aufplaßt, den Spermatozoiden den Zutritt (Abb. 9, G2). Die einzige Gattung, 
Cylindrocapsa oderSchwellfapjel-Grünalge (Abb. 9, G), lebt in Europa und Nordamerifa 
im Süßwaſſer, umfaßt aber nur wenige Arten ohne größere Bedeutung. 

Die Familie der Dedogoniaceae oder Kappenring: Grünalgen ijt vor allem durch 
das eigenartige Verhalten der Membran bei der Zellteilung bemerkenswert (Abb. 9, H4): es 
bildet fich ein Ringwulft aus Zellulofe nahe bei dem oberen Ende der Zelle; hier plaßt dann 
die Membran in einem freisförmigen Riß, der Ringwulſt dehnt fich aus, wird zur Zellwand 
der Tochterzelle und trägt daher oben eine jchmale Kappe, unten eine lange Scheide, die 
beides Teile der alten Membran find. Da der Prozeß ſich wiederholt, findet man die Zellen 
oben von einem Kappenſyſtem umgeben (Abb. 9, H5,6), woran man diefe Gattung jeder- 
zeit leicht erfennen fan. Bei Bulbochaete bildet ſich immer nur an der unteren Zelle jeder 
Teilung ein Ringwulſt, daher erhält jede Zelle nur eine Kappe; charakteriſtiſch für dieje 
Gattung ift aber die Verzweigung und das Auslaufen jedes Aftes in ein Haar (Abb. 9, J 1). 

Während Oedocladium ſich aud) durch Feine Dauerfprofje zu vermehren vermag, die 
an den farblojen, wurzelhaarähnlichen, die Erde durchziehenden Zellteften entjtehen, ver- 
mehrt ich die Familie jonft auf ungefchlechtliche Weife nur durch Zoojporen. Diefe bilden 
ſich einzeln in den Zellen (bb. 9, H5), jprengen letztere durd) einen Querriß (Abb. 9, H 6) 
und nehmen ovale oder fugelige Geftalt an; das farbloje Mundftüd ift von einem Wimper- 
franz umgeben (Abb. 9, H 7), wogegen ein Augenfled fehlt. Dieje Zooſporen feßen ſich jojort 
mit dem Mundende feſt, treiben Haftfortjäße (Abb.9, H 10) und teilen ſich in Zellfäden oder 
bringen jchon al3 wenigzellige Fäden von neuem Zoofporen hervor. 

Sehr interejjant it aud) die gejchlechtliche Fortpflanzung. Die weiblichen Gejchlechts- 
zellen entwideln jicd) wie bei Cylindrocapsa in Einzahl in den bauchig anjchwellenden 
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Mutterzellen (Dogonien), während die männlichen entweder zu zweien oder in der Einzahl in 
furzen, tafelförmigen Zellen gebildet werden (Ubb.9, H 3), an Form, aber nicht an Größe, 
den Zoofporen ähnlich. Im erfteren Falle dringen fie fogleich nad) Öffnung des Dogoniums 
durch einen Spalt oder ein Roc) in diejes ein, um die Dofpore zu befruchten (Abb. 9, H 2), 
im anderen Falle ſetzen fie fich außen an dad Oogonium, feimen und teilen fich in zwei Zellen, 
die jogenannten Zwergmännchen, deren obere zwei Spermatozoiden erzeugt und nad) 
Abmwerfung ihres Membrandedel3 entläßt, um die Befruchtung vorzunehmen (Abb. 9, H1, 
J 1). Nad) der Befruchtung füllt ſich die Zygote mit Neferveftoffen, verdidt die Membran und 
färbt fich Häufig rot; bald aber beginnt fie zu feimen, indem der Zellinhalt aus der aufreißen⸗ 
den Membran heraustritt, ſich grün färbt und fich in vier Schwärmzellen teilt (Abb. 9, H 8, 
9, J 2), die wie die gewöhnlichen Zooſporen feimen (Abb. 9, J 3). 

Die beiden artenreichen Gattungen Oedogonium oder Schwellglied-Grünalge und Bulbochaete 
oder Knollenborjten-Grünalge find über die ganze Erbe in fühem und bradigem Waffer verbreitet, 
während eine dritte Gattung, Oedocladium, die Zweigſchwellglied-Grünalge, eine eigenartige, an 
Moosprotonema erinnernde Alge, eine Landpflanze ift. Die nur bei Oedogonium umverzweigten Zell- 
fäden figen mit Scheiben, Lappen ober Strallen am Subſtrat feft; ihre Zellen umſchließen einen großen 
Kern und ein an der Zellwand anliegendbes, gitterförmig durchbrochenes Chromatophor. 

Während Bulbochaete mehr in Torfjümpfen und Waldtümpeln vorfommt, finden fich die zahlreichen 
Arten von Oedogonium in allen Gräben und Wafferläufen. In der Jugend an Steinen, Holz uſw. feit- 
figend, Löfen fie fich fpäter ab und werden zu watteartigen Mafjen, die beim Ablaufen des Waſſers ein- 
trodnen und aß Wieſentuch, Wiefenleder, Meteorpapier, Oderhaut uf. befchrieben worden find. 


Die Familie der Chaetophoraceae oder Borjten: Grünalgen umfaßt Algen, deren 
Bellfäden verzweigt jind oder Scheiben bilden, im übrigen aber jehr verjchiedenartig gebaut 
jind. Es find zwar größtenteils Süßwaſſerbewohner, dod) beherbergt auch das Meer zahlreiche 
Arten und Gattungen. Eigenartig find die verjchieden geformten Borftenhaare, die bei vielen 
Gattungen der Familie auftreten. Die Fortpflanzung geſchieht teils durch gleichgeftaltete Ga- 
meten (Yjogameten), teils durch Zoojporen (Abb.9, L8) oder Aplanogameten (Abb.9, K3); 
auch Zerfall der Fäden in Palmella genannte Kolonien (Abb.9, LA—6) ift beobachtet worden. 

Frei im Wafjer leben vor allem die drei Süßwaſſergattungen Draparnaldia, die Pinfel-Grünalge 
(Abb. 9, K), Stigeoclonium, die Chlorophyliband-Grünalge (Abb. 9, L), und Chaetophora, die 
Borjten-Grünalge; die legtere ift in einigen Arten aud) im Meere verbreitet. Alle drei find von 
Schleim umhüllt, die erften beiden find jädig, und zwar Draparnaldia mit pinfelartig-büjcheligen, 
Stigeoclonium mit einfachen Geitenäften, leßtere meift mit deutlichen Chlorophylibändern in den Bellen; 
Chaetophora bildet lappige, gallertige Lager. 

Hierher gehören aud) die meiften dem Gubftrat anliegenden epiphytiichen Grünalgen der Meere und 
de3 Süßwafjers, z. B. die fheibenförmige Pringsheimia soutata, die Schild-Grünalge, auf Meeralgen 
(Abb. 9, P), die auf Steinen und Kalkalgen in Form linjenförmiger Scheiben wachſende Ulvella lens, die 
Zinjfen-Grünalge, bie auf Süßwaſſerpflanzen Scheiben bildende Chaetopeltis orbicularis, die Borften- 
iheiben-Grünalge, ferner eine Anzahl von Gattungen, deren Thallus aus kriechenden, meift Borften- 
haare tragenden Fäden befteht. Die Vertreter mander Gattungen dringen gelegentlich etwas in die 
Tragpflanze ein. Die Gattung Entoderma, die Binnenhaut-Grünalge (Abb. 9, O), lebt fogar ganz 
innerhalb ber Membranen anderer Algen des Bradwafjers, während die recht ifoliert jtehende Gomontia 
polyrhiza, die Mufhelihalen-Grünalge, unter der Epidermis der Kallſchalen von Meeresmollusten 
wählt, an benen fie grüne, natürlich nicht abreibbare Flede hervorruft. 

Auch einen großen Teil der Arten der im allgemeinen einzelligen Gattung Pleurococeus ober 
Freizell-Grünalge (Abb. 9, M) fowie der von Gallerthüllen umgebenen Gattung Gloeoeystis oder 
Gallertblajen-Grünalge (Abb. 9, N) rechnet man neuerdings hierher, nämlid) diejenigen Arten, 
die id) wie die höheren Algen durch einfache Zweiteilung vermehren und auch nad) der Geftalt ihrer 
Chromatophoren ufw. hierher gehören; zuweilen hat man freilich bei Pleurococeus jogar Zellfaden- 
bildung, Gameten, Zoofporen und Aplanofporen beobachtet. 
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Die Familie der Aphanochaetaceae oder Hellborjten= Grünalgen zeichnet ſich 
aus durch die verjchiedene Geftalt der beiden Gejchlechter der Gameten, die aber alle mit 
vier Zilien verjehen find; auch Zoojporen fommen vor, namentlich bei Lichtverminderung, 
bei welcher jogar weitentwidelte Serualzellen fich noch in Zoofporangien verwandeln können, 
wie überhaupt bei den Grünalgen Licht, Wärme und Nahrung auf die Weije der Ver— 
mehrung einen großen Einfluß ausüben. 

Diefe Familie befteht aus der einzigen, im Süßwaſſer wohl über die ganze Erbe verbreiteten Gattung 

Aphanochaete, deren verzweigte Zellfäden mit einzelligen, farblofen Borftenhaaren befebt jind. 
Bei der Familie der Coleochaetaceae oder Scheidenborjten-Grünalgen findet die 
Fortpflanzung ſowohl ungejchlechtlich durch ziweiwimperige Zooſporen, die einzeln in den 
Bellen entjtehen, al3 auch auf gejchlechtlihem Wege ftatt. Die männlichen Gameten werden 
in Einzahl in Heinen beftimmten und häufig zu Antheridienftänden vereinigten Zellen gebildet, 
jie haben zwei Zilien, aber fein Chromatophor, find aljo farblos und werden durd) Aufreißen 
des Scheitel3 der Mutterzelle frei. Die unbewegliche und in der Mutterzelle verbleibende 
Eizelle entjteht in den anjchwellenden Endzellen der Verzweigungen, indem vor der Be- 
fruchtung eine Stelle derjelben aufquillt und verjchleimt. Nach der Befruchtung wird die 
Mutterzelle, da3 Dogonium, von den heranwachſenden Nachbarzellen eingehüllt und von 
Bellgewebe umgeben (Abb.9, R 1); fie jtellt aljo eine Art Sporenfrucht dar. Wenn die Zygote 
im Herbjt eine derbe Membran gebildet hat, fterben diefe Hüllzellen wieder ab. Im Frühling 
feimt die Zygote, indem fie jich in 8—16 Zellen teilt, Die je eine Schwärmzelle herborbringen. 
Dieje Familie beiteht nur aus einer einzigen, im Süßwaſſer über die ganze Erbe verbreiteten 
Gattung, Coleochaete, der Scheidenborften-Grünalge, die auf den verfchiedenften Wajferpflanzen 
epiphytiſch lebt, mit einer Art jogar in die Zellenmembran der Armleuchteralge Nitella eindringt. 
Der jheibenförmig ausgebreitete Thallus ift gabelfürmig verzweigt und bejteht aus Zellfäden, die mit 
langen, von Scheiben umgebenen Borftenhaaren verjehen find, häufig miteinander verwachſen und 
dann ein wirkliches flächenförmiges Bellgewebe barftellen. 
Die Familie der Chroolepidaceae oder Farbſchuppen-Grünalgen wird von haupt- 
jächlidy Blätter und Rinden bewohnenden, aljo nicht an Waffer gebundenen faden- oder 
icheibenförmigen Algen gebildet, die einen dem Zanthophyll verwandten gelben bis braunen 
Farbitoff, Hämatochrom, enthalten. Ihre gleichgejtalteten Gameten (Abb.9, S4) entjtehen 
in fugeligen Rutterzellen (Gametangien;Abb.9, Q1,S2), während die auf gefrümmten Stielen 
jigenden Mutterzellen der Zoojporen, die Zoofporangien, al3 Ganzes abgeworfen werden und 
erjt jpäter bei Beneßung auffpringen, um die Zoofporen zu entlaſſen (Abb.9, Q2, S3,5,6), 
offenbar eine nüßliche Anpaffung an das Leben auf den im allgemeinen trodenen Standorten. 
Die Farbihuppen-Grünalgen bewohnen hauptjählid die Tropen, ftrahlen aber von dort auch in 
die gemäßigten Zonen aus. In regenreichen Tropengebieten finden fie ſich überaus zahlreich auf den 
Blättern und verurfachen dort gelbe Tslede, die jogar von Tieren auf dem Wege der Mimilch nad)- 
geahmt werden. Der braune Farbftoff ſcheint ein Schubmittel des Chlorophylls gegen intenfive Beleud)- 
tung zu fein: bei Beſchattung verſchwindet er einigermaßen. Einige Arten führen außerdem einen bläu- 
lihen Farbftoff in den Zellmandungen. Intereſſant ift der bei Algen ganz ungewöhnliche Beilchen- 
duft mancher Arten, welcher der in deutſchen Gebirgögegenden auf Steinen häufigen rotbraunen Trente- 
pohlia jolithus den Namen Beilhenalge, dem von ihr überzogenen Stein den Namen Beilhenftein 
verſchafft hat. T. auren (Abb. 9, S7) bildet auf feuchten Steinen orangefarbene Polſter, T. umbrina 
(Abb. 9, S1—6) findet ſich an Baumftämmen und lebt aud) mit zahlreichen Flechtenpilzen in Symbioſe. 

Bon der in ben Tropen al3 einſchichtige Platten auf Blättern häufigen Gattung Phycopeltis oder 
Blattfhild-Grünalge dringt eine Art, P. epiphyton, aud) nad) Europa vor, wo fie die Blätter der 
Weißtanne, des Efeus und der Brombeere bewohnt; die mehrfchichtige Polſter auf Blättern bildende 
Gattung Cephaleuros oder Blattpolfter-Grünalge (Wbb. 9, Q) ift Hingegen auf wärmere Gegen- 
den befchränft und findet ji) bei und nur in Gewächshäufern auf Warmhauspflanzen. 
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Reihe 4: 
Siphonocladiales oder Röhrenzweig-Grünalgen. 


Dieje Algen bewohnen größtenteil3 das Meer und bejigen einen reichverzweigten 
Thallus, der aus zum Teil großen, vielfernigen Zellen bejteht; die Chromatophoren find 
plattenartig oder neß- bzw. ringjörmig. 

Die Familie der Sphaeropleaceae oder Hingel: Ei-Grimalgen unterjcheidet ſich 
bon den anderen, ſämtlich ifogamen, d. h. gleichgeftaltete Gameten bejigenden Familien der 
Reihe durch die auf gejchlechtlicher Differenzierung beruhende Dogamie, während un— 
gejchlechtliche Vermehrung bisher nicht beobachtet wurde. Die fpindelförmigen, zweimwimpe- 
rigen Spermatozoiden werden in großen Mafjen in den männlichen Mutterzellen (Antheri- 
dien) gebildet (Abb.9, U1), während die großen fugeligen, wimperlojen Ooſporen zu wenigen 
in nichtbauchigen weiblichen Mutterzellen (Dogonien) liegen und dort von den eindringenden 
Spermatozoiden aufgejucht und befruchtet werden (Abb. 9, U2). Die nad) einer Häutung 
von einer dicken Membran umhüllte, häufig mehrfernige Zygote (bb. 9, U 4) teilt jich in 
zahlreiche Zoojporen, die jchlieglich gemeinjam herausdringen (Abb. 9, U 5), ſich zerjtreuen 
und nach Abwerfung der Zilien zu langen, jpindeligen Zellen auswachjen (Abb. 9, U 6, 7), 
aus denen wieder die Algenfäden hervorgehen. 

Diefe Familie befteht nur aus der einen in Europa und vielleicht aud) in Nordamerifa im Süß- 
wafjer vorfommenden Art Sphaeroples annulina, einer unverzweigten Fabenalge, die feine Haftorgane 
befigt, frei im Waſſer ſchwimmt und durch ihre ringförmigen Chromatophoren leicht erfennbar it. 

Die Familie der Cladophoraceae oder Zweigjaden- Grünalgen umfaßt mehrere, 
zum größeren Teil in Brad- oder Seewafjer wachjende Ulgengattungen, die, wenigjtens 
in der Jugend, ftets an Steinen, Holz, Wafjerpflanzen ufw. fefthaften, teils durch krallen— 
oder lappenjörmige Fortſätze der Bajalzelle (Abb. 9, T), teils vermitteljt befonderer, aus den 
Aſten herborbrechender und an der Außenfeite nad) abwärts wachjender Fäden, fogenannter 
Berftärtungshyphen oder »thizinen. Der Thallus befteht aus verzweigten (3.8. Cladophora) 
oder unverziveigten (Chaetomorpha, Rhizoclonium) Zelljäden, die Vermehrung geichieht 
durch zwei- oder vierwimperige Zoojporen, durch Gameten und durch Afineten. 


Am belannteften ift die Gattung Cladophora, die Zweigfaden-Grünalge, die an den Hüften 
nahe der Oberfläche des Meeres oft dichte, ftark verzweigte Rafen bildet (3. ®. C. rupestris; Taf. 4, P) 
oder in Fugeligen Klümpchen an anderen Algen wächſt (3. B. C. lanosa; Taf. 4, T). 

Die Familie der Siphonocladaceae oder Röhrenzweig: Grünalgen unterjcheidet 
jich durch das Hervortreten einer großen Zelle al3 Hauptſtamm; von diefem gehen Fleinere 
aus, die meift zahlreiche gitter- oder nekartig verzweigte Aſte ausfenden; auf diefe Weije 
erhält die verzweigte Zelle ein blattartiges Ausjehen. 

Die Gattungen diejer Familie find Bewohner wärmerer Gegenden; von ihnen dringt die wenig 
verzweigte Siphonocladus oder Rüöhrenzweig-Grünalge bis zum Mittelmeer, die blattartig ver- 
zeigte Struvea oder Blattzweig-Grünalge (Abb. 10, S) nördlich biß zu den Kanarischen Inſeln. Bei 
diefer Gattung haften die einzelnen Glieder der Zweige vermittelit eigenartiger Strallen an den höher 
jigenden. Bei der ähnlichen, bis zum Mittelmeer reichenden, blattartige VBerzweigungen aufmweijenden 
Anadyomene oder Aderzweig-Grünalge fehlen diefe Haftorgane; fie finden fich dagegen in etwas 
ihwächerer Ausbildung bei der japanijchen Gattung Boodlea, während bei der jüdlichen, aber bis zum 
Adriatiihen Meer vordringenden Gattung Microdietyon oder Nepzweig-Grünalge die Verbindung 
durch Berkettung vermittelit Saugſcheiben hergeftellt wird. Sehr eigenartig ift die Gattung Spongocladia 
oder Shwammzmweig-Grünalge, deren Verzweigungen zu einem ſchwammigen Körper verflochten 
find; fie bewohnt die Meere der jüdlichen Halblugel und lebt in Symbiofe mit Schwämmen. 


Meeresalgen der Selsklippen von Helgoland. 
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Die Familie der Valoniaceae oder Blajen-Grünalgen zeichnet jich dadurch aus, daß 
der Thallus aus nur wenigen blajig aufgetriebenen Riejenzellen beiteht, ohne deutliche Stamm- 
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A Udotea Desfontainii: 19a 
bitus; 2 Stüd des Thallus 
mit Zoofporangien; Rhizom 
mit Eproßanlagen. ſtus. 

B Peniecillus eapitatus:; Habi⸗ 

C Halimeda tuna; I Stüd bed 
Sproſſes; 2 Sporangien- 
fand; 3 Zoofporen. 

D Langoſchnitt burd Hallmeda 
opuntia. 

E Codium tomentosum : 1 Ha» 
bitus; 2 Rindenſchlauch mit 
Gametangien; 3 männlices, 


4 weibliches Gametangium; | 


Abb. 10: Grünalgen (Chlorophyceae) II. 


5 männliche, 6 weibliche Ga= 
mete; TRopulation;B Jygote; 
9 Hypnoyggote; 10 keimenbe 
Iugote. 

F Bryopsis plumosa: 1 Habts 
tus; 2 Aft, vergrößert ; 3mweib- 
liche Gametangien; 4 männs 
lihe und weiblide Gamete. 

G Bryopsis sp.: Bajld mit 
Ariechſproſſen. 

H Psoudobryopsis: Kopula⸗ 
tion von Gameten. 

J Derbesin: 1 Habitus von 











rangium und 3 Schmwärm- | 
fpore von D. tennissima. 

K Caulerpa fastiglata: Eprof. | 

I, Caulerpa macrodisea. 

M Caulerpa prolifera: Durde | 
ſchnitt durch bie Zelle. 

N Vancheria geminata:; 1 as | 
ben mit Zyſte; 2 feimenbe 
Zyſte; 3 amöborbe Zelle, 

OÖ Vaucheria repens: 1 Ent 
leerung der Yoofpore; 2 
Durchſchnitt burh ben Ranb 
berjelben. 


D. Lamonurouxli; 2 Boofpo: | P Vaucheria sessilis: 1 An | 


bildung. Bon diejen großen Zellen gliedern jich durch uhrglasjörmige Wände häufig ganz Heine 
jogenannte Randzellen ab, aus denen aud) die Verzweigungen hervorgehen (Abb. 10, R 1). 


theribium und Dogontum: 
2 Befrudtungsvorgang; 3 
keimende Zooſpore. 

Q Dichotomosiphon. 

R Valonia utrieularis: 1 Sa: 
bitus,; 2 Ende eines Rhizoi⸗ 
bes; 4 Sporangium; 8, 5 
feimende Shmwärmipore. 

S Struvea plumosa: Habitus. 

'T Acetaboularia mediterranen: 
1 Habitus; 2 Teil des Schir⸗ 
mes; 3 Zufte; 4 diefelbe, Bas 
meten enthaltend; 5 Zugote; 
8 Sameten, fopulterenb. 
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Die Hauptgattung Valonia oder Blajen-Grünalge bildet grüne, umgefehrt-eiförmige ober Teulen- 
förmige Blafen, die bald in unregelmäßigen Klumpen, bald gedrängt palifabenförmig nebeneinanderftehen; 
die meiften Arten bewohnen die tropiichen Meere, V. ovalis (Taf. 4, O) aber nod) die Küſte von 
Helgoland und Skandinavien. Mittels verzweigter Lappen haftet die abgegliederte Wurzelzelle (Abb. 10, 
R 2) an ber jteinigen Unterlage. Eine geſchlechtliche Vermehrung ift nicht befannt, die Zoofporen ent- 
jtehen meift in Heinen einzelligen Individuen (Abb. 10, B 4) durch fimultane Teilung; nad) Abwerfung 
der zwei Zilien feimen fie wieder zu den blafenförmigen Pflänzchen aus (Abb. 10, R 3,5). Auch Aplano- 
iporen lommen vor, namentlich bei Verwundungen. 

Die Familie der Dasycladaceae oder Rirtelzweig- Grünalgen befteht aus Algen 
mit einer langen, die Achje bildenden Tragzelle, an welcher die in ihrem Wachstum be- 
grenzten Äfte wirtelig angeordnet find. Die Algen haben daher, falls die Aſte dicht ftehen 
und die Achje bededen, ein feulen- oder folbenartiges Ausjehen, jo bei Dasycladus, Triplo- 
porella, Bornetella, oder, wenn jienur an einer Stelle die Achje umgeben, einen fchirm- 
jürmigen Habitus, jo bei Acetabularia. 

Die Sporangien werden an den jtrahligen Eeitenachjen end» oder feitenftändig gebildet, 
oder legtere verwandeln jich ganz in Sporangien; aud) jterile Wirtelteile fommen vor, 3. B. 
bei Acetabularia (Abb. 10, T2). Die Sporangien bringen entweder unmittelbar die gleich- 
geftalteten Gameten hervot oder, wie bei Acetabularia, Aplanojporen bzw. Zyſten (Abb. 10, 
T 3), die hier durd) Zerfall des Schirmes frei werden und in jic dann die Gameten erzeugen, 
alfo Gametangien darftellen (Abb. 10, T4); die aus der aufjpringenden Zelle hervordringen- 
den Gameten fopulieren und bilden Zygoten (Abb. 10, T 6, 5), die wieder zu Algen aus- 
feimen. Da bei diejen jehr charakteriftiichen Algen Inkruſtierung mit Stalf nicht felten ift, 
haben fich auch manche fojjile Formen, meift im Tertiär und in der Kreide, einzelne fogar 
in der Perm- und Triasperiode, gut erhalten. 

Die meiften Gattungen und Arten bewohnen wärmere Meere, doch dringt Cymopolia bi zu den 
Kanarifhen Inſeln und Cadir in Spanien, Acetabularia und Dasycladus bi3 ind Mittelmeer vor; 
am befannteften ift Acetabularia, die Shirm-®rünalge (Abb. 10, T), die ebenfo wie Cymopolia mit 
Kalk inkruftiert ift. 


Reihe 5: 
Siphonales oder Röhren-Grünalgen. 


Unter diefer Reihe jaht man eine Anzahl Familien von Grünalgen zufammen, deren 
verzweigter, fädiger Thallus aus nur einer Zelle ohne Querwände befteht. Die lerne 
find naturgemäß zahlreich, und die Chromatophoren find linfen- oder plattenförmig. Die 
meiften Familien haben nur aktiv bewegliche Gameten, einzig bei den Vaucheriaceae jind 
die weiblichen Gameten unbeweglich und bleiben in der Mutterzelle Tiegen. 

Die Familie der Codiaceae oder Filz: Grünalgen entwidelt eine große Formen- 
mannigfaltigfeit, indem die Zweige der Riejenzelle ſich bald zu derben Stielen oder Knollen 
verfilzen (bb. 10, B), bald blattartig verbreitern (Abb. 10, Al, C1), bald wurzelartige 
Gejlechte bilden (bb. 10, A 3) oder jogar verzmweigte Würzelchen imitieren (Abb. 10, B) bzw. 
ji) in pinfelartige (Abb. 10, B) oder geweihartige (Abb. 10, E) Verzweigungen auflöjen. 
Kalkinkruftierungen fommen oft vor und machen 3.8. bei Halimeda den Thallus nicht 
jelten ganz jtarr. Die Starrheit des Laubes und der Stiele wird aber auch häufig durd) 
die eigenartigen Berfettungen bzw. das Durchtwachjen der Zellglieder bewirkt (Abb. 10, A 2). 

Ungejchlechtliche Fortpflanzung ift in den meiften Gattungen nachgemwiejen worden, 
twobei die zweimimperigen Zooſporen (Abb. 10, C3) gewöhnlich in befonderen fugeligen 
Zellabſchnitten (Zoofporangien) entftehen (Abb. 10, A 2,C 2), welch letere häufig ganze 
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Sproßſyſteme bilden (Abb. 10, C 1). Gejchlechtliche Fortpflanzung fommt bei Codium vor, 
einer Gattung, bei der männliche und weibliche Gametangien (Abb. 10, E 3, 4) als 
bejondere längliche Abjchnitte der fugeligen Zelle entjtehen (Abb. 10, E2). Die fleineren 
männlichen Gameten (Abb. 10, E 5) fopulieren mit den größeren weiblichen (Abb. 10, E6) 
und bilden eine Zygote, die ji) abrundet und bald feimt (Abb. 10, E 7—10). 

Die meilten Gattungen find vornehmlich in wärmeren Gegenden im Meere zu Haufe, Aurainvillea 
dringt bis ind Rote Meer, Udotea oder die Meerfäher-Grünalge (Abb.10, A), Penicillus oder die 
Meerpinjel-Grünalge (Abb. 10, B), Halimeda oder die Meerfetten-Grünalge (Abb. 10, C) bis 
ins Mittelmeer, Codium tomentosum oder die geweihartige Filz-Grünalge (bb. 10, E) jogar bis 
Standinavien vor, während Codium bursa oder die Hohlfugelige Filz-Grünalge an der europäifchen 
Beit- und Südfüfte wächſt. 

Die Familie der Bryopsidaceae oder Moos-Grünalgen bejitt jiederig verzweigte 
Sprofje (Abb. 10, F), ohne daß die Zweige miteinander verflochten oder verklebt find; die 
Fiedern ftehen zweizeilig oder jpiralig. Die Zellmembran ift dünn und nicht mit Kalk in- 
frujtiert, da3 wandjtändige Protoplasma enthält neben zahlreichen Sternen auch viele ovale 
lache Chromatophoren. Die unteren Verzweigungen bilden Friechende, rhizomartige Fort- 
jüge (Abb. 10, G), auf denen ſich dann wieder aufrechte Sproſſe erheben; dadurch erklärt 
ſich das rajenförmige Auftreten der Alge. Eine ungejchlechtliche Vermehrung it nicht be- 
fannt; die gejchlechtliche ift mit einer Abſchnürung der furzen Verzweigungen durch eine 
Querwand verbunden, wodurd männliche und weibliche Gametangien entftehen (bb. 10, 
F3); die verjchieden geftalteten ziweiwimperigen Gameten (Abb. 10, F4,H) fopulieren mit- 
einander, die Zygote kommt zur Ruhe, rundet ſich ab und feimt wieder zu einer Ulgenzelle aus. 
Dieje Familie bejteht nur aus den zwei im feichten Meerwaſſer, namentlich in wärmeren 
Gegenden, verbreiteten, aber aud) im Mittelmeer vorfommenden Gattungen Bryopsis oder 
Moos-Grünalge (Abb. 10, F1) und Pseudobryopsis oder Falle Moos-Grünalge. 


Bei der Familie der Derbesiaceae oder Büſchelfaden-Grünalgen, bei der eine 
gejchlechtlihe Vermehrung unbekannt ift, entjtehen rundliche, mit einem Wimperfranz aus- 
gejtattete Zooſporen (Abb. 10, J3) in angejchwollenen, meift feuligen, durch eine Wand ab- 
getrennten furzen Seitenverziveigungen (Sporangien; Abb.10, J2). Dieje Familie umfaßt 
nur eine einzige, an den Küſten weitverbreitete Gattung, Derbesia oder Büjchelfaden- 
Grünalge, deren an Steinen oder Algen feftjigende Arten meift wenig verzweigte Fäden- 
büjchel darftellen (Abb. 10, J1). 


Die Familie der Phyllosiphoniaceae oder Blattröhren: Grinalgen jtellt eine 
parajitiich gewordene Form der Neihe dar. Fortpflanzungszellen mit Eigenbewegung 
fehlen, die zu Sporangien umgebildeten Geitenzmweige enthalten vielmehr dicht aneinander- 
gelagerte Aplanojporen. Durd) Duellung der inneren Sporangiummembran werden die 
Sporen aus der plagenden äußeren Membran herausgepreßt und wachen zu Fäden aus, 
die zwijchen zwei Epidermigzellen in die Nährpflanze eindringen. Chromatophoren jind 
zwar in großer Zahl vorhanden, aber Hein, dünn und von ſchwacher Färbung. 

Die einzige Art Phyllosiphon arisari oder Blattröhren-Grünalge bewohnt in Südeuropa Die 
Imterzellularräume der Blätter der Arazee Arisarum vulgare und veranlaft auf ihnen große, häufig 
ineinanberjliegende hellere Flede. Die Alge ſelbſt befteht aus einer reichveräftelten Zelle, deren ſchlauch— 
förmige Berzweigungen unregelmäßig angeordnet und gefaltet find. 

Die Familie der Caulerpaceae oder Kriechſproß-Grünalgen weiſt infofern die 

ausgeprägtejte Arbeitsteilung auf, als Wurzel, Stamm und Blätter aufs deutlichjte von- 
einander gejchieden jind (Abb. 10, K, L); an der Wurzel unterjcheidet man meift ein 
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fabenförmiges, friechendes Rhizom, das jogar zuweilen mit jchuppen- oder zapfenartigen 
Ausftülpungen bededt ift, jowie von dem Nhizom abwärts in den Schlamm eingejentte, 
meift wieder in dünne Fäden fich auflöfende Rhizoide. 

Nach oben zu werden rundliche Sproßftämme angefept, die jidy entweder unmittelbar zu Flachſproſſen 
verbreitern, oder fiederig geftellte Abjchnitte bilden, oder geitielte, blattartige bzw. gefiederte Seitenzweige 
treiben, oder auch fic in Fäden auflöfen. E3 ift aljo eine wunderbare, an bie Geftalt höherer Pflanzen erin- 
nernde Mannigfaltigkeit in diefer Familie vorhanden, Anpafjungen an lotale Berhältniffe, deren Wert wir 
größtenteild noch nicht zu überfehen vermögen. Die Zellen werben von Zellftojfbalten durchzogen (Abb. 10,M), 
die als Steifungsvorrichtungen anzufehen find und vielleicht auch als Stüße für die Plasmaftränge, die fie 
überziehen, dienen mögen. Das Plasma enthält zahlreihe Kerne und viele Heine Ehromatophoren. 

Fortpflanzungszellen find noch nicht beobadjtet worden; die gewöhnliche Weife der Vermehrung beruht 
auf dem Weiterlriechen der Rhizome unter gleichzeitigem Abfterben der hinterften Sproſſen. Auch ver- 
mögen abgerifjene Sprofje, ähnlic wie Stedlinge höherer Gewächſe, neue Pflanzen zu entwideln. In 
mandjen Gegenden entjtehen auf diefe Weife ganze Wiefen auf ſchlammigem Boden in flachen Meeresteilen. 

Die einzige Gattung diefer Familie, Caulerpa oder Kriehfproß-Grünalge, bewohnt mit vielen 
Arten die mwärmeren Meere umd dringt nördlich bis zum Mittelmeer vor. Einige Arten, wie O. peltata 
und macrodisca, werden in ihrer Heimat als Gemüfe verzehrt. 

Die familie der Vaucheriaceae oder Schlau: Grünalgen bewohnt im allgemeinen 
Süßwaſſeranſammlungen, jogar Heine Tümpel und Gräben, mande Arten wachſen aud) 
auf feuchten Subftraten außerhalb des Wafjers, auf Schlamm, in Gewächshäuſern ujw., 
andere ziehen bradige3 und einzelne Meerwafjer vor. Man findet jie jogar troß ihrer 
weichen Konfiftenz fat jofjil, nämlich al fogenannten Bapierlehm in dünnen Schichten 
innerhalb von AUlluvialablagerungen zuſammengepreßt. Dieje Algen bilden dünne, zylin- 
drijche, meiſt zu Ioderen Raſen oder dichten Polſtern vereinigte, jcheidewandloje 
Schläuche, die jic) bei Vaucheria, der Schlaudy-Grünalge, fiederig, bei Dichotomosiphon, 
der Gabelſchlauch-Grünalge, gabelig verzweigen und mit frallenartigen Haftrhizoiden am 
Subjtrat bejeftigt find; die Schläuche enthalten zahlreiche Sterne und Heine Chromatophoren. 

Abgeriffene Zweige und ausgetretene Plasmamaſſen, foweit fie Sterne enthalten, können zu neuen 
Pflanzen auswachſen; mande Arten zerfallen auch von jelbft unter gewiſſen Umftänden in Teilftöde, 
Zyſten, die durch Gallertplatten voneinander getrennt find (Ubb.10, N 1). Dieſe Zyſten können wieder 
zu Fäden auswachſen, oder fie entlajfen ihren Anhalt als eine amöboide Zelle (Abb. 10, N 1,3), die 
ihrerfeit3 wieder auswachſen oder ſich mit einer Haut umgeben fan, um fpäter, nad) einem Ruhe- 
ftadium, zu feimen (Abb. 10, N2). Auch die fogenannten Brutleulen von Dichotomosiphon (Abb. 10, Q) 
find als Zyſten aufzufajfen und feimen ohne Zwifchenftabium. 

Weit häufiger ift die Fortpflanzung durch Zoofporen, und zwar werden dieſe in plasmareichen Endftüden 
des Schlauches gebildet, die ich durd) eine Trennungsschicht von dem übrigen Schlauche abgrenzen (Abb. 10, 
O1). Die Zoofporen treten aber nicht als einzelne zilienführende Zellen heraus, ſondern bleiben zu einer 
Maffe vereinigt. Diefe trägt außen einen Zilienpel;, ber aus zahlreichen, mit je einem Kern ver- 
bundenen Bilienpaaren befteht (Abb. 10, O2); man bezeichnet diefen Zoofporenverband als Synzo00» 
jpore. Außerdem finden fich aud) Aplanofporen als Fortpflanzungsorgane. Außerordentlid) interefjant, 
aber in den Einzelheiten bei den Arten recht verjchieden, iſt die gefchlechtliche Fortpflanzung, bei der 
meift nahe beieinander Antheridien und Oogonien gebildet werden. Letztere find bauchig, eritere häufig 
gefrümmt und ſchlauchförmig; beide grenzen ſich durch eine Trennungsſchicht von dem Schlauche ab, 
die Dogonien aber erft, nachdem die Sterne bis auf den einen Eifern in den Schlaud) zurüdgemwandert jind 
(Abb. 10, Pi). Das Dogonium treibt dann nad) dem benadybarten Antheridium hin eine Art Schnabel 
vor; diefer verquillt, ein Teil des Plasmas tritt aus, gleichzeitig öffnet fich das Antheridium, und die Z00- 
jporen ftürzen ſich auf die Eizelle (Abb. 10, P2). Nachdem e3 einer Zoofpore gelungen ift, einzubringen 
und ihren Spermafern mit dem Eilern zu verbinden, fchliet ſich die befrudjtete Eizelle durch eine Wand 
ab und wird zu einer fugeligen Dauerzelle, um gelegentlich zu feimen (bb. 10, P3). Intereſſant ift es, 
daf; man durch Licht und gute Ernährung die gefchlechtlihe Bermehrung, durch Dunkelheit die Fort- 
pflanzung durch Zoofporen fördern fan; Aplanofporen erzielt man durch Trodenheit. 
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Klaſſe 5: 
Charaphyceae oder Armleuchteralgen. 
Diefe nur aus der einzigen Familie der Characeae beftehende Klaſſe weicht in 
berichiedenen Beziehungen fo jehr von den anderen Algen ab, daß manche Gelehrte jogar 


den Berjuch gemacht haben, fie als bejondere Abteilung (Phycobrya oder Algenmooje) 
ztwijchen die Algen und Moofe zu jtellen, oder fie gar als niederfte Stufe der Mooſe ſelbſt 





PB. 
F u} 
BrwWwon — BI 
N s 
.e® } 








Abb. 11: Armleuchteralgen (Characene). 


A Nitella flexilis: 1 Sabitus; | fpermatogenen Fadens; 5 | D Chara aspera: Burzelmöls | G Chara ceratophylla: Teil 
2 Teil bed Sprofies (vergr.) Spermatozolb. den. des Eprofics. 
mit zwei Blättern, einem An- | B Chara fragilis; 1 Antheris , E Chara jubata: Habitus. H Tolypellopsis ulvoldes: 1 
theribiumundgmweilogonien;  bium. Dogonium; 2Yängs- | F Chara erinita: 1 Habitus bes Habitus; 2 Mlattbildbung; 
3 Manubrium mit ſpermato⸗ ſchnitt dur bie Endknoſpe. Soproßendes; 2 Keimpflanze 3,4 Eprofitndllden ; 5 Dogo- 
genen Fäden; 4 Teil eines | U Chara fortida: Habitus. mit Dorkeim; 3 Blattbilbung. | nium; 6 Coronula. 


anjahen. Tagegen wird aber vor allem das Fehlen eines Generationswechjels bei den Cha- 
tazeen geltend gemacht, indem eine befondere Sporen tragende Generation hier nicht vor: 
fommt. Das Auftreten von Vorfeimen ift auch fonft bei Algen fonftatiert worden, die 
Berindung der Dogonien findet fich auch bei Coleochaete, während der Bau der Antheridien 
und die ſeltſame Spermatozoidbildung die Klaſſe ziwar von den anderen Algen weit trennt, 
aber doc) feine Verbindung zu den höheren Abteilungen des Rflanzenreiches herftellt. Bei 
den vielen jonftigen Beziehungen der Charazeen zu den Algen ift es aber immer noch ſach— 
gemäßer, fie diejen einzuordnen, al3 eine befondere Abteilung des Pflanzenreiches aus ihnen 
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zu machen. Ob man fie nun, wie e3 hier gejchieht, gleich hinter die Grünalgen ftellt oder 
al3 letzte Klaſſe Hinter die Rotalgen, iſt gleichgültig; beide Anfichten laſſen fich verteidigen. 

Es jind meijt Feine, durch Kalkinkruſtation häufig ftarre Gewächſe mit ftreng mwirteliger 
Verzweigung, Doch gibt e8 auch Arten, die über einen Meter hoch werden. Die Hauptache 
bejteht aus abwechſelnd fehr langen Jnternodien- oder Gliederzellen und kurzen Knoten— 
zellen; erjtere werben bei Nitella cernua 25 mm lang und 3mm breit, letere tragen gemöhn- 
lih 6—8 Seitenzweige, jogenannte Blätter; aus der Achjel des älteften derjelben geht 
meijt ein dem Stengel ähnlicd) gebauter Seitenjproß hervor (Abb. 11,A1,C). Die Blätter 
find zuweilen jehr furz (bb. 11, E), gewöhnlich aber fadenförmig; fie Haben im Gegenfat 
zu den Stengeln begrenztes Längenmwachstum, find aber auch ihrerjeit3 aus abwechjelnden 
Snternodien- und Snotenzellen zufammengejeßt, welch letztere wiederum Häufig Blättchen 
zweiter Ordnung herborbringen (Abb.11,C, F1,G). Bei einigen Gattungen entjpringen 
unterhalb der Blätter in einfacher oder doppelter Reihe noch Heine pfriemenjörmige ein- 
zellige Ausgliederungen, die man als Nebenblätter bezeichnet. Von dem gleichen Orte, dem 
jogenannten Bajilarfnoten, geht auch die bejonders bei Chara ausgebildete Berindung des 
Stengel3 aus, indem nach oben und unten Rindenlappen entjtehen, die in gleicher Weije 
tie die Blätter und Stengel in Internodien- und Knotenzellen zerfallen und ihr Wachs— 
tum erjt mit der Stredung des Internodiums und der Berührung mit dem nächfthöheren 
oder nächittieferen Rindenlappen beenden. Auch die Blätter vieler Chara-Nrten haben 
eine ähnliche Berindung. 

Die Zellteilung geht jowohl beim Stengel al3 auch bei ven Blättern und Rindenlappen 
bon den Scheitelzelfen aus; die jungen Bellen befigen je einen großen zentralen Kern, während 
die Internodienzellen durch Teilung bei ihrer Stredung zahlreiche Kerne erlangen (Abb. 11, 
B2). Die ovalen, jcheibenförmigen Chromatophoren liegen, zu Längsreihen dicht gedrängt 
, georönet, in der peripheriichen ruhigen Schicht des Protoplasmas, während ſich deſſen innere 
Schicht in jchneller Rotation befindet; dort, wo der aufftrebende und abjteigende Strom des 
Plasmas aneinanderjtößt, ift in der äußeren Schicht eine Unterbrechung der Chromatophoren, 
die ſich äußerlich al3 eine farblofe Linie (Abb. 11, A 2) darftellt. 

Wurzeln oder Ahizoiden entjpringen aus den unteren Knoten, indem die oberflächlich 
gelegenen Bellen zu langen, dünnen Zellfäden auswachſen, deren einzelne Zellen förmliche 
Gelenke miteinander bilden und von diefen aus Seitenrhizoiden entjenden. Zur Übertinte- 
rung bzw. zur Überdauerung ungünftiger Zeiten werden zuweilen ftärkereiche Knöllchen 
angelegt, und zwar entweder an der Achje bzw. deren Auszweigungen, bei Tolypellopsis 
fogar in fternförmiger Unordnung (Abb. 11, H3, 4), oder an den Wurzeln (Abb. 11, D). 
Die letzteren beſtehen häufig nur aus einer einzigen großen Zelle. Die Knollen keimen dann 
ſpäter twieder zu gewöhnlichen Pflanzen aus. 

Eine ungejchlechtliche Vermehrung durch Sporen ift nicht befannt, dagegen können ſich 
die Armleuchteralgen durch abgelöfte Teile vermehren. Auch die fid) namentlicy an den 
Stengelfnoten älterer übermwinterter Teile entrwidelnden fogenannten nadtfühigen, d. h. 
unberindeten Zweige dienen al3 Vermehrungsſproſſe, ebenfo Zweigvorfeime, die ihrerjeits 
Bweigiprojje bilden. 

Die geichlechtlichen. Fortpflanzungszellen entjtehen in getrennten männlichen und 
weiblichen Organen, und zwar entwideln ſich die Oogonien ftet3, die Antheridien häufig 
jeitenftändig an den Blättern, letztere oftmals aber auch endjtändig, 3.8. bei Nitella. Unter- 
halb der Antheridien befinden fic) die Dogonien bei Nitella, Tolypella und Lamprothamnus 
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(Abb. 11, A 2), zwiſchen ihnen bei Lychnothamnus, oberhalb bei Chara (bb. 11, B 1), 
wenigjtens joweit fie an den gleichen Pflanzen auftreten. 

Die Antheridien find Fugelige, durch eine Umwandlung des Chlorophylls der Wand- 
zellen rot gefärbte Gebilde. Ihre Wandung bejteht aus einer jlajchenförmig geftalteten Baſal— 
zelle und zweimal vier jchildförmigen, am Nande gefalteten, bei der Reife Happig ausein- 
anderweichenden Zellen. Jede diejer Zellen trägt innen in der Mitte eine griffartige, 
Manubrium genannte Zelle, die ihrerjeit3 ſechs Köpfchenzellen trägt, an denen je bier, 
zufammen 24 gebogene Zellteihen figen, jo daß das Ganze das Ausjehen einer Geißel hat 
(Abb, 11, A3). Jede der etwa 100—225 flachen Gliederzellen der Zellreihen entwidelt ein 
jchraubig gewundenes Spermatozoid, das an dem verjchmälerten Vorderende zwei lange 
Zilien trägt (bb. 11, A4, 5). 

Die Oogonien figen auf einer Trägerzelle und werden von ihr noch durch eine oder 
einige Heine, ſcharf abgejchnittene Zellen, die jogenannten Wandungszellen, getrennt, die von 
einigen Forjchern als Rudimente einer urjprünglichen Oogoniummand, von anderen als 
Analogien der Zellteilung des Antheridiums angejehen werden. Umhüllt wird da3 Ganze von 
fünf jchraubig gewundenen Hüllſchläuchen, die an der Spibe nod) ein- oder zweimal fünf Heine 
Bellen abjchnüren, das jogenannte Krönchen (coronula; Abb. 11, H5, 6). Bon den Haupt- 
gattungen bejißen Chara (bb. 11, B1) einzellige, Nitella und Tolypella hingegen zweizellige 
Hüllſpitzen. Die berindeten Oogonien werden auch al3 Sporentnofpen oder bejjer als Ei- 
fnojpen bezeichnet. Die Befruchtung findet jtatt, indem die Hüllfäden unterhalb der Krone 
etwas augeinanderweichen oder zerreißen; das eindringende Spermatozoid muß durch die 
ganze Eizelle hindurchdringen, um den Eifern zu erreichen, während der Stern der durch die 
Befruchtung entftehenden Zygote wieder in den oberen Teil der Zelle zurüdfehrt. Nach 
vollendeter Befruchtung erhält die Eizelle eine fefte Membran, auch die Hüllſchläuche ver- 
härten und werden dunfel, während ſich ihr Chlorophyll rot färbt, freilich fpäter mit der 
Außenwand der Hülljchläuche ſowie den Krönchen abgejtoßen wird. Bei Chara umgibt ſich 
häufig noch das ganze Oogonium mit einem Kalkmantel. Bei der Keimung wird der Scheitel 
der Hülle durchbrochen, und der herauswachjende Sproß bildet einen Vorkeim, an dem einer- 
jeit3 Rhizoiden, anderjeit3 Sprofje entwidelnde Knoten entftehen (Abb. 11, F 2). 

Die aud) in Deutjchland, namentlich in bradigem Waſſer, häufige Chara crinita beſitzt 
zwar meijt nur Dogonien, troßdem entwidelt jich aber die Dofpore ebenjo, als wenn 
die Eizelle befruchtet worden wäre. Auch fonft find Fälle von Parthenogenejis bei ver- 
jchiedenen Arten der Charazeen befannt. 

Die Eharazeen beftchen aus ſechs einander äußerlich jehr ähnlichen Gattungen, die ſich mit Bor- 
liebe an verhältnismäßig ruhigen Stellen im ſüßen und bradigen Wafjer finden. Die über die ganze 
Erde verbreitete Familie umfaßt aud einige fosmopolitiiche Arten, wie Chara foetida und, fragilis, 
während andere wieder jehr eng begrenzte Gebiete bewohnen. Einige Arten find ſeltſamerweiſe biäher 


nur bon Europa und Nuftralien befannt. Daß e3 eine geologiſch jehr alte Familie ift, beweijt das VBor- 
lommen ber vertallten Früchte in foffilen Ablagerungen bis zur Triaszeit hin. 


Klajje 6: 


Phaeophyceae oder Braunalgen, Tange. 


Diefe Unterabteilung der Algen hat ihren Namen von der braunen Färbung des Thal- 
lus, die daher rührt, daß die Chromatophoren Träger eines braunen oder gelben Farbſtoffes 
find, der Phykophäin genannt wird. Die Braunalgen find im Gegenjaß zu den Grünalgen 
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und Armleuchteralgen bis auf wenige Ausnahmen Meeresbewohner. Sie zeichnen jid) vor 
allem durch die Mannigfaltigfeit des vegetativen Aufbaues ſowie der hierbei in Erjcheinung 
tretenden Arbeitsteilung aus, wogegen fie bezüglich der Fortpflanzungsorgane bei weitem 
nicht die Variabilität der Grünalgen aufweifen. Neben einer weitverbreiteten gejchlechtlichen 
Vermehrung findet jich in diefer Klaſſe aud) häufig eine ungefchlechtliche; von manchen Fa— 
milien iſt die leßtere jogar allein bekannt. Die ungejchlechtliche Vermehrung gefchieht durch 
Schwärmzellen (Zoofporen) oder durch unbewegliche Sporen (Aplanoſporen), die gejchlecht- 
liche entiweder nur durch männliche und weibliche Schwärmzellen (Planogameten) oder durch 
männliche Schhwärmzellen (Spermatozoiden) und weibliche Dojporen. Sowohl die Zooſporen 
al3 auch die Gameten bzw. Spermatozoiden zeichnen ſich mit wenigen Nusnahmen durch 
zwei jeitliche Zilien aus, von denen die eine, nad) vorn gerichtete al3 Nuderorgan, die nad) 
hinten gerichtete al3 Steuer funktioniert; fie entjpringen gewöhnlich in der Nähe eines rot- 
braunen Augenjledes, der meiſt einem gelben, plattenförmigen Chromatophor angehejtet ift. 

Die Klaſſe zerfällt in die drei Reihen der Phaeosporeae, die ſich durch Zoofporen und an 
der Oberfläche gebildete Gameten fortpflanzen, der Akinetosporeae, die jich außer durd) 
Boofporen aud) durch unbemwegliche Zellen vermehren, während eine gejchlechtliche Ver— 
mehrung nicht befannt ift, ſowie endlich der Cyclosporeae, die fich nicht durch Zoofporen, 
ſondern nur durch unbewegliche Zellen, vor allem aber gefchlechtlich durch im Inneren des 
Thallus erzeugte Spermatozoiden und nadte Eier vermehren. 


Reihe 1: 


Phaeosporeae oder Braunsporen-Tange. 

Dieje Reihe zerfällt ihrerfeit3 wieder in vier Familien, die Ectocarpaceae oder 
Außenfruht-Tange, die Cutleriaceae oder Zweiform-Tange, die Sphacelariaceae 
oder Brandfpigen-Tange und Die Laminariaceae oder Blatt-Tange. 

Die Familie der Eetocarpaceae oder Außenfrucht-Tange umfaßt zahlreiche Gat- 
tungen, deren Thallus bald aus verzweigten Zellfäden befteht, bald band», röhren-, jlächen- 
oder fnollenförmige Körper darftellt, die jich aber ihrem Urjprung nach ebenfalls auf Zell- 
fäden zurüdführen laſſen. Typiſche Scheitelzellen jehlen faſt jtet3, das Wachstum geht 
vielmehr gewöhnlich interfalar, d. h. durch Teilung bejtimmter, tiefer unten gelegener 
Gewebspartien, vor ji. Die beiden Gametengeſchlechter find ziemlich gleichartig geftaltet 
(Abb. 12, A2—4) und werden in vielfächerigen Sporangien (Gametangien; Abb. 12, A 1, 
5—7) gebildet. Daneben gibt es noch eine ungejchlechtliche Fortpflanzung durch Zoofporen, 
die in einfächerigen Sporangien (Zoofporangien) entjtehen (Abb. 12, B). Bis auf wenige 
Formen, unter denen bejonders die an Ufern von Landjeen twachjende, dort auf Wafjer- 
pflanzen und Schnedenhäufern Heine olivenbraune jchlüpferige Polſter bildende Pleuro- 
cladia lacustris, die teihbewohnende Geitenfproß-Braunalge, bemerfenswert ift, 
umfaßt diefe Familie nur Meeresbewohner. 

Wir lönnen hier nur die wichtigeren Gattungen, foweit fie fi auch an ben Küſten Deutichlands finden, 
etwas näher betrachten. Die Gattung Ectocarpus oder Außenfrucht-Tang (Abb.12, A) befteht, ebenio 
wie die Gattung Pylaiella oder Roſenkranzfrucht-Tang, aus Heinen rafigen oder pinfelförmig wachſen- 
den, von Zellfäden gebildeten bräunlichen Algen, die gewöhnlid) epiphytiſch auf größeren Meeresalgen, 
befonders auf Tangen, leben (Taf.4, B); bei Eetocarpus siliculosus gelangt nur eine der zahlreichen, die 
weiblichen Gameten umſchwärmenden männlichen &ameten zur Kopulation (Abb. 12, A2 und 3). Streblo- 
nema, der Walzenfaden-Tang (Abb. 12, B), entwidelt kriechende Sproffe und dringt in andere Algen 
ein, Phycocelis, der Sheiben-Tang, bildet Heine epiphytiſche Scheiben mit meiſt aufrechten Zellteihen, 
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bei Ascocyclus, dem Schlaudzellen-Tang, finben ſich ftatt der Zellfäden einreihige Gametangien, die 
von ſchlauchförmigen Zellen (Paraphyſen) begleitet find. Lithoderma, der Steinhaut-Tang (Abb. 12,C), 
ber gleichfalls vielzellige und einzellige Sporangien befigt, welch erftere von Gallertlappen bededt find, findet 
ſich als dunkle, meift ſchwarzbraune, bis Handgroße Kruften auf Steinen und Mollustenfchalen (Taf. 4,M). 

Eine jehr auffallende Form ift Desmarestia aculeata, der Stahel-Tang (Abb. 12, D), eine an unferen 
felfigen Küften fehr häufige Alge, die ſich durch eine Urt Laubfall auszeichnet. Die goldbraunen, Haar- 
büſcheln vergleichbaren Ausgliederungen, welche die verzweigten Sproffe in zwei Reihen bebeden (Abb. 12, 
D1), fallen nämlich im Laufe des Sommers ab, fo daf die Pflanze im Winter, wenn die Sporen erzeugt 
werben, einen lahlen, durch die zadenförmigen Kurztriebe ftacheligen Charakter erhält (Abb. 12, D2). 
Während die Spike der Alge aus einer verzweigten Zellreihe befteht, wirb der untere Teil von einem 
nachträglich gebildeten Gewebemantel umhüllt. An der Norbofttüfte Norbamerilad wird dieſer Tang 
aud zu Düngezweden gefammelt. 

Bon geringerer Bedeutung ift eine Reihe mittelgroßer Braunalgen. Punctaria, der Buntt-Tang, 

(Abb. 12, F), ift ein an unferen Küften häufiger Vertreter einer Gruppe von faden-, röhren-, fad- ober 
bandförmigen Algen, deren Thallus aus gleichförmigem Gewebe befteht; die einzelligen Sporangien und 
die vielzelligen Gametangien find in den bandförmigen Sproffen in Geftalt von Punkten eingefentt. 
Soytosiphon, der Hautröhren-Tang (Abb. 12, E), und feine Verwandten, 5. B. Phyllitis, der Band- 
Tang, beſitzen im Inneren anders gebaute Zellen als in der Peripherie. Dietyosiphon, der Zellen» 
röhren-Tang (Abb, 12,G), befteht aus reichverzweigten, mit einer Art Scheitelzelle verfehenen faden- 
förmigen, fchließlic; etwas hohlen Sproſſen. Große unverzweigte Fäden entwidelt der Meerjaiten- 
Tang, Chorda filum (Taf. 4, B); er fit am Subſtrat mit einer Haftfcheibe feit, die von untereinander 
verflochtenen Hyphen gebildet wird. Ein innerer, mit Schleim oder Quft gefüllter Hohlraum wird von 
fabenartig gejtredten Zellen umgeben und von Hyphen durchzogen. Darum liegt ein Mantel großzelligen 
Parenchyms, während die Heinzellige Außenſchicht von feulenförmigen Affimilationzzellen und länglichen 
einzelligen Sporangien bebedt ift; dazwiſchen befinden fich noch längere Haare, bei Chorda tomentosa, 
dem filzigen Meerjaiten-Tang (Abb, 12, J), anftatt deſſen lange goldgelbe Fäden. Eine höderige, 
darm- oder fadjörmige Geftalt hat der Thallus von Asperococeus, dem Rauhdarm⸗-Tang, wogegen 
Myriotrichia, der TZaujfendhaar-Tang, ein Heiner Epiphyt, der auf anderen Algen hinkriecht, reich— 
verzweigte Sproßbünbel bejit, die dem bafalen Zellfaden entjpringen. 

Ganz anders ift der Habitus ber gleichfalls epiphytifchen Leathesia difformis, des Gallert-Tanges 

(Abb. 12, H), der als Hohle, unregelmäßig gelappte, gallertartig fleifhige Maffen auf anderen Algen 
wählt. Miltoſtopiſch feine Bolfter bildet Myrionema, der Taujendfaden-Tang, während Raltsia, der 
Kruften-Tang, ald dunkle Kruſten auf Steinen und Muſcheln erfcheint. Elachista, der Pinjel-Tang 
(Taf.4,S), wächſt in der Art wie mandje Cladophora-Arten al3 dichte, aber olivengrüne, pinfelförmige 
Büchel auf anderen Algen, während Chordaria, der Saiten-Tang (Abb. 12, K1), aus verzweigten 
Fäden befteht, die zwar einen anderen Bau haben als die Meerjaite Chorda, aber gleichfall3 außen 
Affimilationzzellen, Sporangien und Haare tragen (Abb. 12, K2). Sporochnus, der Haarbüſchel— 
Tang (Abb. 12, L), hat an den fadenförmigen, verzweigten Sprofjen feulenfürmige, mit einem Haar» 
büfchel endende Kurzfproffe, die unterhalb der Haarbüfchel dicht von furzen Sporangienträgern mit 
vielen feitlihen Sporangien bebedt find (Abb. 12, L2, 3). 

Die Familie der Cutleriaceae oder Zweiform=Tange befteht nur aus zwei Gattungen 
und bewohnt da3 Meer. Gie zeichnet ſich durch an Größe und Geftalt jehr verjchiedene 
männliche und weibliche Gameten aus (Abb. 12, M 8), die auch in verjchieden geformten 
Gametangien gebildet werden, indem die Makrogametangien (Oogonien; Abb. 12, M6) 
dider und fürzer find und in jedem Fach nur eine Gamete (Abb. 12, M9) erzeugen, während 
die Mikrogametangien (Antheridien; Abb. 12, M 7) länger und fchmäler find und je zwei 
Gameten in jeder Zelle hervorbringen. 

Während bei der fcheibenjörmigen Gattung Zanardinia, dem Scheiben-Tang, ge- 
ſchlechtliche und ungefchlechtliche Pflanzen der Geftalt nach gleich find, zeigt die Gattung 
Cutleria, der Zweiform-Tang, eine Art Generationswechjel. Die ungejchlechtliche Sporan- 
gien tragende Generation bildet flache, gelappte, mit Rhizoiden bejejtigte Sprofje (Abb. 12, 
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(Zu Tafel 5.) 


A) Laminaria saccharina | L 
1) Habitus, 2) Sporangien. 
B) Laminaria Cloustoni | 
1) Habitus, 2) Schleimgänge mit Sekret- | 
zellen. 
C) Lessonia fuscescens. | 
D) Nereocystis Lütkeana. | 
E) Macrocystis angustifolia. | 
F) Macrocystis pyrifera. | 
1) Habitus, 2) Siebzellen. 
G) Thalassiophyllum clathrus. 
H) Agarum Turneri. 
J} Alaria oblonga. 
K) Egregia Menziesii. 


) Fucus vesiculosus 
1) Habitus, 2) weibliches Konzeptakulum, 
3), 4) Oogonium, 5) Befruchtung des Eies, 
6) männliches Konzeptakulum, 7) Antheri- 
dienstand, 8) Antheridien mit Spermato- 
zoiden, 9) Keimling. 


| M) Ascophyllum nodosum. 


N) Halidrys siliquosa. 

OÖ) Cystoseira crinita. 

P) Cystoseira abrotanifolia, 
@) Seytothalia dorycarpa. 
R) Sargassum linifolium. 

S) Turbinaria spee. 

T) Hormosira Banksii. 


' U) Marginaria Urvilliana. 


V) Himanthalia lorea. 


W) Seiroeocceus axillaris. 


Tafel 5. 
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M 4), deren auf der Oberfläche zahlreich nebeneinanderftehende einzellige Sporangien 
(Abb. 12, M 5) die Zooſporen herborbringen; diefe Form hielt man früher für eine befondere 





Abb. 12: Braunalaen (Phaeophyceae). 











A Ectoearpns silieulosus:; 1 1 Habitus; 2 Bametangien; Habitus; 2 Querſchnitt mit N Sphacelaria olivacen: 1 
Zweig mit Oametangien; 2 3 Gameten, Eporangien. kriechender vegetativer Sproß 
ein weibliches Gamet, von | F Punctaria latifolia: Duer- | L Sporochnus peduneulatus: mit aufrechten fertilen Sprof- 
männlichen umbrängt; 3 Ro» ſchnitt mit Gametangien und 1Habitus; 2einfäh. Sporans fen; 2 Brutförner. 
pulation; 4 Zygoten; 5, 6 Sporangien. gien; 3 Aurgtrieb mit Sorus. | O Cladostephus vertielllatus: 
Sporangien; 7 Antheridium | G Dietyosiphon: 1 Habitus | M Cutleria: 1 Habitus von C. 1 Habitud; 2 Querſchnitt mit 
von E. padinae, von D. foeniculaceus; 2 multiida; 2 Reimlinge, 3 Gametangien. 

B Streblonema sphaericum: Längsschnitt mit Sporangien Keimling bed Aglaoyonia- | P Tilopteris Mertensii: 1 viel» 
Faden mit ein» und viels von D. chordaria, Stadiums; 4 Älteres Aglao⸗ ſacherige, 2 einfäderige Spo- 
fa derigen Eporangien. H LAatheala: 1 I. difformla, jonia= Stadium; 5 Duer» rangıen; 8, 4 verſchiedene 


C Lithoderma fatiscons: 1 epivbgtiih auf Farcellaria ſchnitt mit Booiporangien; Formen ber Monofporangien 
vielſacherige, 2 einfäherige coneinna; 2, 3 J.eathesia 6 Makrogametangium (Dogo« von Haplospora globosa. 


Sporangıen, eoneinna, eins und vielläder nium); 7 Mitrogametangium | Q Padina paronia: 1 Habilus; 
D Desmarentin acnleata: 1)  rige Eporangten. (Antheridium); B Zugote for 2DuerjhnittmitSporangient. 
Eproffiid im Frlhling, 2 J Chorda tomentosa: Ha— fort nad ber Befruchtung; 9 | RR Dietyota dichotoma: 1 Sar 
E im Herbſt. bitus. weiblicher Gamet vor ber bitus; 2 Sporangten; 3 Do⸗ 


Seytosiphon lomentarius: K Chordaria flagelliformis: 1 Vefruchtung. ' gonien; 4 Antheridien. 
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Algengattung, die man Aglaozonia nannte. Die gefchlechtliche Generation befteht hingegen 
aus aufrechten, fächerförmig angeordneten, tief geteilten Bändern, die mittel3 einer Haft- 
icheibe an dem Subjtrat befeftigt jind (Abb. 12, M 1); jie entwickelt fich aus den Zoofporen, 
indem der Keimling die Form eines langbewimperten Trichterd annimmt (Abb. 12, M 2), 
aus dem durch Längsriſſe und Lappenbildung die endgültige Form hervorgeht. Aus der 
Zygote entwickelt jich wieder eine Aglaozoniaform, freilich erft, nachdem der Keimling einen 
Anſatz zu aufrehtem Wachstum gemacht hat (Abb. 12, M3). Aber ein regelmäßiger Gene- 
rationsmwechjel jcheint doch nicht vorzuliegen, denn manchmal erzeugen Zygoten erft jefundär 
Aglaozonien, d. h. al3 Auszweigungen von Zwergeutlerien, und auch unbefruchtete Sporen 
(PBarthenojporen) vermögen Eutleriafeimlinge zu erzeugen. 

Die Familie der Sphacelariaceae oder Brandipiten = Zange ift durch das Vor- 
handenjein deutlicher Scheitelzellen am Ende der aufrechten Sproffe charaterifiert, welch 
letztere bon einem bafalen jheibenförmigen Körper ausgehen (Abb.12, N1). Die Bellteilung 
beginnt hier alfo in Form eines Zellfadens, aus dem in den meiften Fällen fpäter durch 
Längsteilungen ein Zellgewebe entjteht; auch nachträgliche Berindung diefer Sproſſe kommt 
vor. Die Fortpflanzungsorgane, einzellige Sporangien ſowohl als vielzellige Gametangien, 
fiten, von Stielen ‚getragen, an Auszweigungen des Vegetationskörpers (Abb. 12, O 2); 
häufig bilden fie jogar an befonderen Kurztrieben ganze Sporangienftände (Abb. 12, N 1). 
Zumeilen findet außerdem eine vegetative Vermehrung durch Ablöfung fteriler Sproß- 
abjchnitte jowie durch Brutfnojpen (Abb. 12, N 2) ftatt. 

Bon den etwa zehn, meift aus wenigen Arten bejtehenden, jämtlic) meerbewohnenden Gattungen 
ift die artenreichite die in allen Meeren vertretene Gattung Sphacelaria oder Brandipipen-Tang, die 
gewöhnlich als dichte Meine Rafen oder faft Fugelige Ballen auftritt, und deren Bafalfcheiben oft fogar in 
dem Gewebe anderer Algen jteden. Hübſch federartig zweizeilig gegliedert find die aufrechten Sprofje 
bei Chastopteris plumosa, bem Borftenfeder-Tang (Taf. 4, R), während Cladostephus verticillatus, 
der Wirtelzweig-Tang, wirtelig ftehende Kurztriebe aufweilt. Beide Gattungen find in nordiſchen 
Meeren weit verbreitet und finden fich z. B. auch bei Helgoland. 

Die Familie der Laminariaceae oder Blatt:Tange umfaßt die größten eriftierenden 
Meeresgewächje; durch ihre Gliederung in Wurzeln, Stengel und Blätter nachahmende 
Gewebe erinnern viele von ihnen einigermaßen an höhere Gewächſe. Gewöhnlich wird 
zuerjt eine Hafticheibe gebildet (Taf. 5, D), die aber jpäter meift durch fajerartige oder 
wurzelähnlide, aus der Baſis des Stammes herauswachjende Haftorgane, jogenannte 
Krallen oder Klauen, verdrängt und erjeßt wird (Taf. 5, At, Bi, F1,H, I); bei Saccorhiza und 
Phyllaria bleiben indeſſen glodenförmige Verbreiterungen der Stammbafis dauernd beftehen 
und dienen wohl den Haftorganen aß Schub gegen die Wogen. Die Krallen haften übrigens 
häufig jo feſt an der Unterlage, daß es nicht gelingt, fie abzureißen, ohne dabei die Unterlage 
zu zertrümmern. Die aufrechten Sprofje wachjen nicht durch Verlängerung der Spigen 
mittels Scheitelzellen, jondern durch Stredung tiefer liegender Partien, interfalar; jpäter 
beſchränkt fich die Teilungsfähigfeit auf beftimmte Iofalifierte Stellen de3 Sprofjes, und hier 
beginnt auch die Neubildung der blattartigen Organe, durch die dann fchlieglich die alten, 
darüberbefindlichen Blätter abgemworfen werden (Taf.5, B!). Die Länge und Geftalt 
der Stämme ijt recht verjchieden. Manchmal ganz kurz und fadendid, find fie oft mehrere 
Meter lang und von Finger- bi3 Armdide, rumd oder abgeflacht, zumeilen der Länge nad) 
gerippt oder geflügelt, hohl oder folide, fteif oder biegfam. Bei einigen Gattungen, 
3. B. bei Nereocystis (Taf. 5, D), endigt der Stamm in einer großen Quftblaje. Lessonia 
(Taf.5, C) hat fchenfeldide, Maerocystis (Taf.d, E, F*) oft mehrere hundert Meter lange 
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Stämme und mwetteifert an Größe mit den längften Phanerogamenftämmen, den Rotang- 
arten oder Kletterpalmen. 

Das Gewebe der Stämme zeigt deutliche Differenzierung: einer Rindenfchicht von 
fleinen, flachen Bellen folgen nad) innen zu größere ijodiametrifche, dann gejtredte, did- 
wandige, getüpfelte, oft durch Querwandungen geteilte Zellen; den innerften Abjchnitt des 
Zentralkörpers nehmen jchmale, Durch Berfchleimung der Wände voneinander getrennte Zell- 
reihen oder Schläuche ein, Die bei Macrocystis (Taf.5, F?) durch Siebplatten miteinander 
in Verbindung ftehen, während das Mark meijt von einem Gewirr bon Fäden geftredter 
Zellen (Markfäden) gebildet wird, die ihrerjeit3 wieder durch Verbindungsfäden miteinander 
fommunizieren, und deren verbreiterte Querwände häufig fiebplattenartig durchbrochen 
find. Durchzogen wird das Gewebe nod) von fchlauchförmigen Zellen, Hyphen. Bei 
manchen Arten kann man deutlich onzentrifche Ringe unterjcheiden, die durch verjchieden- 
artige Ausbildung der Zellelemente der Schichten entjtanden find. Man vergleicht fie mit 
Jahresringen, weiß aber bisher nicht, welche Art von Periodizität die Verfchiedenartigkeit 
der Bellen hervorruft. Häufig finden ſich unterhalb der Epidermis röhren- oder ſchlauch— 
jörmige, zuweilen miteinander verbundene Schleimgänge, die teilweife von jehr Heinen, 
bon der Umgebung abweichenden Seftetzellen begleitet werben (Taf. 5, B?). 

Sehr große Verfchiedenheit zeigt das jogenannte Laub, d. h. die blattartigen Verbrei— 
terungen, bei den Gattungen dieſer Familie; bald find die Abjchnitte Iinealifch bzw. riemen- 
fürmig, bald lanzettlich oder elliptijch, zumeilen fogar nierenförmig oder, wie bei Thalassio- 
phyllum, dem Spiten-Tang (Taf. 5, G), nach Art von Tüten eingerollt. Auch die Länge 
und Breite der Blätter ift recht verjchieden: Alaria fistulosa, der röhrige Flügel-Tang, 
hat Blätter von beinahe 18 m Länge, die aljo ſämtliche Phanerogamenblätter übertreffen, 
Laminaria Bongardiana bejigt Blätter von über 1m Breite. Die Blatt-Tange find meift bon 
derber, lederiger Struktur und ganzrandig, öfter aber auch ſpäter mehr oder weniger zer- 
ichligt (Taf. 5, A!), zuweilen am Rande gezahnt (Taf. 5, E) oder gewimpert oder hand- 
förmig geteilt bzw. nachträglich zerſchlitzt (Taf.5, B!,D), zuweilen durch nachträgliche Auf- 
löfung von Gemwebspartien geradezu gefenftert bzw. gitterförmig durchbrochen (Taf.5,G,H). 
Auch gefiederte Blattjpreiten fommen vor, ja bei Egregia (Taf.d, K) haben dieje Seiten- 
jprofjungen jogar vierfache Geftalt, indem neben zungenförmig ebenen aud) ebenjo geformte 
gerippte (fertile), fadenförmige und blajentragende Blättchen vorfommen. Während der 
Stamm häufig, 3.8. bei Laminaria (Taf. 5, A), nur eine einzige endftändige Spreite trägt, 
hat er in anderen Fällen zahlreiche endftändig büfchelig (Taf.5, D) bzw. mehrfach gabelig 
(Taf. 5, S) oder jeitenftändig fiederig (Taf. 5, I) angeordnete Blätter, die zumeilen jogar 
bon einer gejtielten Luftblafe getragen werden (Taf. 5, E). 

Die Vermehrung gejchieht bei Friechenden Arten auch vegetativ durch ſukzeſſives Ab- 
jterben der hinteren Teile de3 Friechenden Sprofjeg, im allgemeinen aber nur durch einfäche- 
tige Sporangien, die in Mafje zwischen außen verjchleimten, Ianggeftredten Bellen (jogenann- 
ten Paraphyſen) ftehen (Taf. 5, A°). Sie bededen, meift unregelmäßige Flecke bildend, 
große Partien der Blätter, bei Saccorhiza hingegen die fraufen Stammflügel. 

Bon den etwa 20 Gattungen, die meiſt nur wenige Arten umfaffen, fommen nur einige in 
wärmeren Gebieten vor; die meiften leben im nördlichen Großen Ozean, darunter Thalassiophyllum, ber 
Spitzen-Tang (Taf. 5, G), Agarum, der Gitter-Tang (Taf. 5, H), Egregia, der Lappen-Tang 
(Taf. 5, K), ebenfo die meiften Arten von Alaria, dem Flügel-Tang (Taf. 5, J), von dem manche 
Arten den Tſchultſchen als Nahrungsmittel dienen, wie anderſeits die norbatlantifche, aber ſüdlich bis 
Frankreich ich ausbreitende Alaria esculenta bejonders auf den Fardern gegeſſen wird. Der gigantifche 
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Pelagophycus, der Meerriejen-Tang, Lessonia, der Riefen-Tang (Taf.5, C), und Macrocystis, 
der Riejenblajen-Tang (Taf. 5, F), finden fich ebenfalls im nördlichen Großen Ozean, wenn aud) 
die beiden letzten Gattungen befonders für den füblihen Großen Ozean und die antarktifchen Meere 
charalteriſtiſch jind. 

Für die europäifchen Meere fommt neben Alaria, dem Flügel-Tang, Phyllaria, dem Gloden- 
wurzel-Tang, und Saccorhiza, dem Sadwurzel-Tang, nur noch Laminaria, der Riemen-Tang 
(Taf.4, A und Taf. 5, A, B), in Betracht, der einen beträchtlichen Teil der Tangwieſen ber Nordſee aus- 
macht, aber feine größte Ausbildung im Nörblihen Eismeer und im nörblihen Großen Ozean erlangt. 
Bei Helgoland trifft man vor allem den jchmalblätterigen Zuder-Riemen-Tang, L. saccharina, den 
breitblätterigen eingefchnittenen Palmen-Riemen-Tang, L. hyperborea, und ben fingerförmig 
zerichligten Finger-Riemen-Tang, L. digitata. Dieſe Gattung wird namentlich in Oftafien, be- 
ſonders von ben Chinefen und Japanern, viel ald Nahrungsmittel benupt; der Tang wird geröftet und 
fandiert, auch fein zerjchnitten zu Kuchen verarbeitet. Außerdem dient er zum Zudern von Suppen, 
Reis uſw.; er enthält nämlich viel Mannit, der auch daraus hergejtellt wird. Aus ber Aſche wird, 
ebenfo wie aus Fucus-Wrten an den atlantifchen Küften Europas, Job gewonnen. In großer Menge 
verwendet man den Tang aud) als Düngemittel fowie als Viehfutter. 


Reihe 2: 
Akinetosporeae oder Ruheipor-Tange. 


Dieje Reihe befteht nur aus zwei Heinen, ganz wenige Gattungen und Arten um- 
faſſenden Familien. 

Die Familie der Tilopterideae oder Vielfrucht-Tange zeichnet jich durch eigen- 
artige Fortpflanzungsverhältnijje aus. Man unterfcheidet vielfächerige Sporangien mit 
Schmwärmzellen, die bei einigen Arten jedenfalls ohne Kopulation feimen (Abb. 12, P1), 
und anderfeit3 einfächerige Sporangien (Abb. 12, P 2), die bei der Reife nur je eine un- 
bewegliche, nadte Zelle herborbringen (Abb. 12, P2,3); bei einigen Arten gibt e8 aber ein- 
fäherige Sporangien, die Zoofporen entlaffen, und bei Haplospora globosa fommen neben 
den gewöhnlichen einzelligen ſitzenden Sporangien (Abb. 12, P3) geftielte (Abb. 12, P4) vor, 
die je eine unbewegliche, aber von einer Wand umfleidete und vier Sterne enthaltende 
Spore entlajjen. Wie diefe verjchiedenen Formen zu deuten find, ijt noch unklar. 

Die wenigen artenarmen Gattungen bewohnen nur arktijche Gebiete und den nördlichen Atlantifchen 
Ozean. 3 jind Teinere, verzweigt fabenförmige, an Eetocarpus erinnernde Algen mit abwechſeln- 
den oder gegenftändigen GSeitenfproffen und oft in Haftiheibchen endenden Wurzelfäden, während 
die Sprofje größtenteils einfache Zellreihen barftellen, die bei Tilopteris aber im unteren Teil infolge 
fehndärer Längsteilung zu Zellſträngen werben. 

Die Familie der Choristocarpaceae oder Brutknoſpen-Tange bejikt ein- und viel- 
fächerige, Zoofporen bildende Sporangien jowie außerdem feulenförmige, zumeilen mehr- 
zellige Brutfnofpen, aus denen manchmal nur der Inhalt ausfhlüpft, die aljo vielleicht 
den unbewegliche Sporen entlafjenden einzelligen Sporangien der vorigen Familie Homolog 
find. Manche Forfcher ftellen diefe Familie aber zu den Sphacelariaceae. Die Familie 
umfaßt feine epiphytifche, au3 wenig verzweigten Zellfäden beftehende Algen — zwei 
Gattungen mit je einer Art im Mittelmeer —, die durch Teilung der Scheitelzelle wachſen. 


Reihe 3: 


Cyelosporeae oder Kugeliporen-Tange, 
befteht aus den beiden Familien der Dietyotaceae und Fucaceae, bon denen erjtere ober- 
flächliche Serualorgane und daneben noch ungejchlechtlihe Vermehrung, letztere nur ge- 
ichlechtliche, aber eingeſenkte Fortpflanzungsorgane hat. 
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Die Familie der Dietyotaceae oder Netz-Tange umſchließt etwa zehn großenteils 
in den wärmeren Meeren verbreitete Gattungen. Es find meift mittelgroße, zumeilen bon 
Kalk inkruftierte, dünn» oder derbhäutige Algen mit flachen, gabelig (Abb. 12, R1), fiederig, 
hand- oder fächerförmig (Abb. 12, Q1) verzweigten Sprofjen; die auftralifche Lobospira beſitzt 
fogar hakenförmig gefrümmte oder eingerollte Zweigjpigen. Die Haftorgane beftehen aus 
einfachen oder verzweigten Gliederfäden und treiben häufig zadige Saugfortjäge. Die 
Sprojje jelbft jtehen entweder aufrecht und entjpringen dann oft einer friechenden Grund- 
achje, oder fie find flach ausgebreitet; die Verzweigung gejchieht gewöhnlich durch Gabelung 
der Scheitelzelle oder der Scheitelfante. Als ungejchlechtliche Fortpflanzungsorgane dienen 
die auf der Oberfläche des Sprojjes meift in der Nähe von Haarbüfcheln figenden Tetra- 
fporangien (Abb. 12, Q2, R2), die bei Padina zu fonzentrifchen Streifen, bei Dietyota zu 
punktförmigen Gruppen vereinigt find. Sie entwideln vier wie die Tetrafporen der Florideen 
angeordnete Tochterzellen, die als membranloje Aplanofporen die Mutterzelle verlajjen; man 
ftellt fie in Parallele zu den einfächerigen Sporangien der Phaeosporeae. Die gejchlecht- 
lichen Fortpflanzungsorgane find gleichfalls oberflächlich gelagert und meift zu Gruppen 
(Sori) vereinigt. Die Oogonien (Abb. 12, R 3) enthalten je eine bewegungsloſe Eizelle, 
während die Antheridien (Abb. 12, R4) viele männliche Gejchlechtäzellen enthalten, an denen 
man neuerdings, wenigftens bei einigen Arten, eine felbjttätige Bewegung vermittelft einer 
Geißel fejtgeftellt Hat; ebenjo hat man beobachtet, daß fie unter gewijjen Bedingungen auf 
die aus den Dogonien entleerten Eier losftürzen und fie befruchten. Aber auch bei den un- 
befruchteten Eiern fonnte man wenigjtens die erften Stadien der Keimung fonftatieren. 

Bei uns ift nur der Gabelzungen-Netz-Tang, Dietyota dichotoma (Abb. 12, R), häufig, 3. B. bei 

Helgoland, der Übrigens auch im Mittelmeer und im Allantifhen Ozean verbreitet ift, während eine andere 
Urt, D. fasciola, der bandförmige Nep-Tang, im Mittelmeer einen Teil des als Heilmittel verwendeten 
Wurmmooſes (vgl. ©. 34) ausmadıt. In ähnlicher Weife wird übrigens auch der vom Mittelmeer 
bis Amerila verbreitete, durch fäherfürmigen Thallus ausgezeihnete Pfauen-Tang, Padina pavonia 
(Abb. 12, Q), benugt. Auch die durch blattartiges Laub mit Rippe und Netzadern ausgezeichnete Gattung 
Dictyopteris, der Blatt-Neb-Tang, findet fi) in einer Art, D. polypodioides, dem farnartigen 
Blatt-Nep-Tang, im Mittelmeer. 

Die Familie Der Fucaceae oder Leder:Zange ijt neben den Laminariaceae die wich— 
tigjte Abteilung der Braunalgen, ja man fann wohl jagen der Meeresalgen überhaupt, da 
hierher die verbreitetjten und am mafjenhafteften auftretenden Tangarten gehören. Während 
aber die Blatt-Tange mehr die fühleren Gebiete und den Großen Ozean bewohnen, jind die 
Leder-Tange großenteil3 Bewohner wärmerer Gegenden, fpeziell des füdlichen Atlantifchen 
Ozeans und der auftralifchen Meere, wenngleich auch bei uns eine Anzahl Gattungen bor- 
fonımt. Es find meift ftattliche Gewächfe: manche Arten, 3.8. Durvillea utilis, gehören zu den 
größten Meerespflanzen; andere bededen weithin den Meeresboden, wie z.B. Fucus, der unter- 
halb der Flutmarke unfere Felsküften in dichten Bänfen umfäumt; andere Arten wiederum 
treiben, durch Stürme abgeriffen und durch) Quftblafen gehalten, lange Zeit im Meere umher, 
ojt Durch Die Meeresftrömungen zu riefigen Mafjen angehäuft, wovon die ausgedehnten Tang- 
twiejen des fogenannten Sargafjomeeres im mittleren Atlantifchen Ozean ein charafteriftijches 
Beifpiel find. Cie dehnen fich weſtlich der Azoren über eine Fläche aus, die Deutjchland 
an Größe ſechsmal übertreffen foll. Nur Notheia wächſt in Auftralien epiphytiſch auf Hor- 
mosira, einem anderen Leder-Tang, und zwar fiedelt fie jich in deren Gejchlechtshöhlungen an. 

Als Haftorgane dienen gewöhnlich Wurzeljcheiben, die aber häufig noch Klammer— 
wurzeln entwideln. Die meijt aufrechten oder flutenden, nur felten, wie bei Bifurcaria, 
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einem thizomartigen Körper entjpringenden Sprojje find gewöhnlich reich verzweigt, gabelig, 
fiederig oder beides im Gemifch; bald laſſen fich rundliche Stengel von flachen blattartigen 
Ausbreitungen unterjcheiden, wie bei Sargassum (Taf.5, R), bald find die Achſen blattartig 
berbreitert, jo bei Fucus (Taf. 5, L), bald jind Achfe und Seitenfprofje nur etwas abgeflacht, 
3. ®. bei Himanthalia (Taf.5, V). Sehr eigentümlich ift der rojenfranzartige Bau der 
Sprojje der auftralifchen Gattungen Hormosira (Taf.5, T) und Seirococeus (Taf.5, X), die 
man aß Berlfetten-Tang und als Roſenkranz-Tang bezeichnen kann, auffallend find 
auch die trichterförmigen Seitenziveige der weitverbreiteten Gattung Turbinaria (Taf. 5, S), 
desTrichter-Tanges. Bei der auftralifchen Gattung Scaberia, dem Stahelichild-Tang, 
find die Achſen mit jchildförmigen, ftachelig papillöfen Kurztrieben bededt, da3 ſüdafrikaniſche 
Splachnidium, der Schleimröhren-Tang, hat hohle, fchleimerfüllte, zylindrifche Sprofje 
und gleichartige Verzweigungen. Quftblafen find jehr Häufig, entweder an den Achjen, in 
Einzahl bei Ascophyllum (Taf.5,M), in Zmweizahl bei Fucus vesiculosus (Taf. 5, L), oder an 
der Baſis der Blätter, 3. B. bei der auftralijchen Phyllospora, oder an bejonderen Kurz- 
trieben, 3. B. bei Sargassum (Taf. 5, R) ſowie bei den auftralifchen Gattungen Marginaria 
(Taf.5, U) und Cystophora. Bejondere blajenjührende, jeinzerteilte jterile Blattabjchnitte 
finden fich bei Sargassum heterophyllum, deſſen fertile Blätter fich von den fterilen baſalen 
außerdem noch unterfcheiden. Bei dem im Großen und Indiſchen Ozean verbreiteten Cysto- 
phyllum erzeugen die Sproßzweige unten allein zur Nahrungsaufnahme beftimmte band- 
artige Blätter, während die feinzerteilten oberen Verzweigungen durch Schtwimmblajen 
gehaltene Schwimmblätter darftellen. Halidrys (Taf. 4, C, und Taf. 5, N) befißt fchoten- 
artige, durch Querwände gefächerte Blafen. 

Das Wachstum des Sproſſes vollzieht ſich durch Teilung der in einer jchleimerjüllten 
Bertiefung des Scheitelö liegenden, aljo gut gejchüßten Scheitelzelle. Der Sproß jelbit be- 
jteht aus einer Rindenjchicht niedriger oder radial geftredter Zellen, die der Ajjimilation 
dienen, und einem der Zeitung dienenden Innengewebe; diejes wird gebildet von gejtredten, 
nad) innen zu in Ölieder zerfallenden und durch Verſchleimung voneinander jich trennenden 
Bellen, die an den verbreiterten Scheidewänden fiebartige Durchbrechungen zeigen (Taf. 5, 
F2). Auch Hyphenartige Gliederfäden treten jpäter auf und durchdringen die verquollenen 
Längswände, oft in Form dichter Geflechte. Zumweilen findet auch durch nachträgliche Zell— 
teilung der äußeren Zellagen ein ſekundäres Dickenwachstum ftatt. 

Die Vermehrung gejchieht oft durch abgerifjene Sproßteile, in einzelnen Fällen durch 
das mweiterfriechende Rhizom; ungejchlechtliche Fortpflanzungsorgane jehlen, die gejchlecht- 
lichen dagegen find reich entwidelt. Sie werden in befonderen, Konzeptafel oder Sfaphi- 
dien genannten Höhlungen, die entweder über die ganzen Sprofje gleichmäßig verteilt oder 
auf bejondere Sproßabfchnitte beſchränkt find, erzeugt; in legterem Falle nehmen fie meift 
den Charakter befonderer Organe (Rezeptakel) von ellipfofdijcher oder länglicher Gejtalt an 
(TZaf.5, L1,M, S, Q, U). Die durd) eine enge Mündung von außen zugänglichen Höhlungen 
enthalten neben Haarbildungen entweder nur Dogonien (Taf. 5, L2) oder Antheridien 
(Taf. 5, L6) oder auch beides zugleich; die eingejchlechtigen find auch gewöhnlich gleichzeitig 
zweihäufig, d. h. es gibt männliche und weibliche Individuen. Die ſtets einzeln ftehenden 
einfächerigen Dogonien jind meift fugelig oder ellipfoidifch und entwideln 1—8 fugelige 
Eizellen (Taf. 5, L3). Bei Fucus treten dieſe gemeinfam aus dem plagenden Dogonium 
heraus (Taf. 5, L4). Die viel Heineren Antheridien find gleichjall3 einfächerig, aber 
bon länglicher Geftalt, und ftehen, zu Antheridienftänden vereinigt, in großer -Unzahl an 
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verzmweigten Zellfäden (Taf. 5, L7). Bon der Innenmembran des Antheridiums umhüllt, 
quellen bei Fucus die zahlreichen zweimwimperigen und einen Augenfleck bejigenden 
Spermatozoiden daraus hervor (Taf. 5, L 8), befreien fi) von der Hülle und umſchwärmen 
die gleichfalls aus der Hülle gelöften Eizellen (Taf. 5, L5), die dadurch Häufig jogar in 
Notation gebracht werden; nach wenigen Minuten, nachdem ein Spermatozoid eingedrungen 
ift, verlafjen die übrigen das Ei, das eindringende verjchmilzt mit dem Stern, und das Ei 
umgibt ſich alsbald mit einer Membran; der Keimling entwidelt zuerjt Ahizoiden, dann 
beginnt eine rege Zellteilung, er nimmt feulenförmige Geftalt an und bildet auf dem 
Scheitel eine Bertiefung, aus der lange Haare herausragen (Taf. 5, L 9). 

Der Nußen diefer Familie befteht darin, daß die in Mafje vorlommenden Arten ald Düngemittel 
jomwie ihre Ajche zur Bereitung von od verwendet werden. Der Riejen-Leber-Tang, Durvillea 
utilis, foll in Chile der ärmeren Bevöllerung auch als Nahrung dienen. An unjeren Küſten find 
beſonders häufig der Blafen-Tang, Fucus vesiculosus (Taf. 5, L), der Säge-Tang, Fucus serratus 
(Taf. 4, S), der Meereihen-Tang, Halidrys siliquosa (Taf. 5, N, und Taf. 4, C), der Knoten-Tang, 
Ascophyllum nodosum (Taf. 5, M), und ber Riemen-Tang, Himanthalia lorea (Taf. 5,V). Wichtige 
Gattungen find noch der Blafenfetten-Tang, Cystoseira (Taf. 5, O, P), der mit mehr als 60 Arten 
hauptſächlich den Atlantifhen Ozean und das Mittelmeer, aber auch den Indiſchen und Stillen Ozean 
bewohnt, ferner der Bielblafen-Tang, Cystophora, mit etiva 30 Urten in Auftralien, fowie vor allem 
der Beeren-Tang, Sargassum, mit über 150 Arten, von benen die meiften an ben indijchen, auftra- 
lichen und oftafiatifchen Küften vorlommen, während S. vulgare im Atlantifhen Ozean gemein ift, 
aber zujammen mit S. linifolium (Taf. 5, R) auch ind Mittelmeer vorbringt. Das Atlantiihe Sar- 
gaffomeer ift Hauptjächlich von dem an der Oftfüfte Nordamerikas wachſenden S. baceiferum bededt. 


Klaſſe 7: 


Rhodophyceae oder Rotalgen. 

Dieje Algen zeichnen ich durch eine rote oder violette Färbung aus, und zwar iſt der 
Grund der, daß das Chlorophyll ihrer Chromatophoren durch einen roten, Phyloerythrin 
oder Rhodophyll genannten Farbſtoff verdedt wird; bei einigen Formen herricht freilich 
die grüne Färbung noch vor, jedoch nicht al3 reine Farbe, ſondern in blau- bis ſchwarzgrünen 
Nuancen. Schwärmjporen fehlen diejer Klaſſe, die ungejchlechtliche Fortpflanzung wird 
vielmehr durch bewegungsloſe, meift zu vieren gebildete und daher als Tetrafporen be- 
zeichnete Sporen bewirkt, während man die jeltener vorfommenden, einzeln gebilbeten 
Sporen aB Monojporen bezeichnet. Sehr mannigfaltig ift bei den Rotalgen die gefchlecht- 
liche Fortpflanzung, die durch Befruchtung unbeweglicher Dofporen oder Eizellen durch 
paſſiv bewegte männliche Gejchlecht3zellen, fogenannte Spermatien, ermöglicht wird. 
Die Zellen, in denen die Spermatien ſich entwideln, werden als Spermatangien, in ihrer 
Gejamtheit aß Antheridien, diejenigen, in denen die Eizellen entftehen, aß Oogonien 
bezeichnet. Die befruchtete Zelle, die Zygote, gibt zu eigenartigen Neubildungen Veran- 
lafjung, indem der aus ihr entjtehende Gametophyt mit der Mutterpflanze vereinigt bleibt 
und unmittelbar oder mittelbar zu einem eigenartigen, Gonimoblafte genannten Körper 
wird, der aus Büſcheln Sporen erzeugender Fäden befteht. 

Der vegetative Körper der Notalgen iſt von jehr verjchiedenartigem Bau; bald find es 
einfache Zellreihen, bald jehr fompliziert gebaute Zellkörper; bald find dieje kruſten- oder 
ſcheibenförmig, bald bandartig oder blattjörmig, oder aber fie ftellen Borften, Fäden, Röhren, 
Blaſen, Gliederfetten uſw. dar; bald find fie unverzweigt, bald beſitzen jie eine einfache oder 
fomplizierte gabelige, aus einer oder vielen Achjen beftehende Verzweigung, wobei fich oft- 
mals Lang» und Kurztriebe unterjcheiden lafjen. Nicht felten ähneln die Algen der Geftalt 
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nach Korallen, gejiederten Blättern oder Federn, wie die Abbildungen 13, 14 und 15 deutlich 
zeigen. Auch eine durch frei endende Zellfäden oder Einzelzellen hergeftellte Behaarung 
iſt nicht felten. In anderen Fällen tragen die Algen blattartige Anhänge, fogenannte 
Haarblätter. Häufig findet man fajerige Wurzeläfte, während die Bejeftigung an der Unter- 
lage in anderen Fällen durch Haftſcheiben bewirkt wird. 

Auch die Größenverhältniffe find außerordentlich verjchieden: neben faſt mikroſtopiſch 
Heinen Algen gibt es mehrere Meter lange Formen, wenngleich weder die minimalen 
Dimenfionen mancher Grünalgen noch die riefenhafte Länge mancher Braunalgen von 
den Rotalgen erreicht werden. 

Aus den Sporen geht nicht immer ſofort der eigentliche Vegetationskörper hervor, 
jondern häufig erft eine Art Vorkeim, aus dem ſich dann der endgültige Körper durch Aus- 
ſproſſung entwidelt. Manche Rotalgen wachſen durch Teilung einer deutlichen, zuweilen jehr 
großen Scheitelzelle; meift ift aber eine folche nicht erfennbar, indem entweder eine ganze 
Gruppe von Endzellen oder daneben auch Randzellen an dem Wachstumsprozeß ſich be- 
teiligen. Zumeilen entftehen nachträglich wie bei den Armleuchteralgen noch Berindungs- 
jäden oder Nhizoiden, die von den Gliederzellen der Aſte aus nad) oben und unten dem 
Stengel entlang wachſen und jo eine Art Rindenbildung veranlajien. 

Häufig enthalten die Zellen, namentlich die langgeftredten, mehrere Zellterne, die Chro- 
matophoren jind meift jcheibenförmig, feltener band», platten- oder fternförmig. Die von einer 
feinen Außenjchicht überzogene Zellmembran ift oft gallertig und quellbar, oder jie verleiht dem 
Gewebe eine fnorpelige Struktur; in vielen Fällen wird fie durch Einlagerung kohlenſauren 
Kalkes hart bi3 mörtelartig. Die Nachbarzellen find gervöhnlich durch kreisförmige, von einer 
dünnen Zamelle gejchlofjene Tüpfel verbunden und ftehen fogar durch feine Protoplasma- 
fäden miteinander in Zufammenhang. Dieje Tüpfel werden meijt ſchon bei der Zellteilung 
angelegt. Zumeilen treten auch Zellen in unmittelbare und offene Verbindung miteinander. 

Die Rotalgen bewohnen mit wenigen Ausnahmen das Meerwafjer, manche Gattungen, 
wie Bangia, Chantransia und Hildenbrandia, bewohnen jowohl jalziges als auch fühes 
Wafjer, während einige wenige, wie 3. B. Thorea, Lemanea, Batrachospermum, aus- 
ſchließlich in Süßwaſſer, aber nur in ſchnellfließendem, vorfommen. Landformen gibt es unter 
den Rotalgen nicht. Die Zahl der epiphhtijch auf anderen Meeresalgen wachſenden Rotalgen 
iſt gering, einzelne Formen leben jogar endophytifch, nämlich innerhalb anderen Algen. 

Im allgemeinen nehmen die Rotalgen im Meere in der Tiefe an Reichhaltigfeit zu, 
was darauf zu beruhen fcheint, daß hier der Wettbewerb der grünen Algen ausgejchaltet 
ift, weil die von diefen verarbeiteten roten Lichtftrahlen infolge der Abjorption durch das 
Meerwafjer nicht jo tief hinabdringen. Auch die Braunalgen jcheinen noch von den roten 
Lichtjtrahlen abhängig zu fein, während die grünen, von den Rotalgen benugten Strahlen 
noch tief in das Meer einzudringen vermögen. 

Die Rotalgen find in allen Meeren verbreitet, aber am jtärfften in den gemäßigten 
Zonen beider Hemijphären. Bei der zarten Struktur diefer Algen ift es fein Wunder, daß 
man über ihre Verbreitung in früheren Zeiten wenig weiß, obgleich einige Gattungen im 
älteren Tertiär nachgewiejen worden find. Merkwürdiger ift, daß auch die jo charakteriftifchen 
und für fofjile Erhaltung jo geeigneten Kalkalgen ſich nur bis zum Untertertiär finden, 
freilich aber in den Tertiärablagerungen häufig maffenhaft auftreten; es ift das wohl ein 
Beweis, daß diefe Gruppen in der Tat neuere Ausztweigungen der Algen darftellen. 

Über die Entjtehungsgeichichte der Rotalgen ift man noch wenig im Haren; man 
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vermutet, daß fie den Grünalgen entjprofjen find, vielleicht in Der Gegend der Coleochäten. 
Daß ſich aus den Rotalgen wiederum Pilze, und zwar Askomyzeten, entwidelt haben, ift troß 
mancher Analogien in der Fruchtbildung und im Thallusaufbau äußerſt unmahrjcheinlich, 
ſchon wegen der faum Übergänge zulafjenden Lebensweije und dem mutmaßlic viel höheren 
geologijchen Alter der Aslomdzeten. 

Die etwa 300 Gattungen umfafjende Klaſſe der Notalgen zerfällt in zwei jehr ungleid) 
große Unterflaffen, nämlich in die nur eine Familie umfafjenden Bangiales und die aus 
20 Familien beftehenden Floridales. 

Unterflafje 1: 


Bangiales oder Purpur-Rotalgen. 

Diefe Heine Rotalgengruppe zeichnet fic dadurch aus, daf weder die ungejchlechtlichen 
noch die gejchlechtlichen Fortpflanzungszellen in bejonderen Geſchlechtsorganen erzeugt 
werden. Die Sporen entjtehen einzeln in den durch Teilungen verfleinerten Zellen des 
Thallus. Die einzige mit Beftimmtheit hierhergehörende Familie ift die der Bangiacene 
oder Purpur-Rotalgen. Die wenig zahlreichen Arten der vier Gattungen befigen teils einen 
fadenjörmigen, aus einer oder jpäter mehreren Zellteihen gebildeten, teil einen blattförmigen 
Thallus. Die ungejchlechtliche Fortpflanzung findet ftatt durch Freiwerden der nadten Teil- 
produkte der Zellen des Thallus, die fich zuerft in der Art von Amöben aktiv fortbewegen, 
jpäter aber, nachdem fie fich mit einer Zellhaut umgeben haben, nur paſſiv beweglich find. Die 
geichlechtliche Fortpflanzung vollzieht ich durch Aplanogameten, indem Heine, membranloje 
Spermatien mit den größeren Eizellen fopulieren; nachdem erftere pajjiv zu dieſen hin— 
getragen worden find, durchbohren fie vermittelt eines kurzen Keimfchlauches die Zellwand 
der Eizellen (Abb. 13, A3). Die faft farblofen Spermatien entmwideln fich ähnlich wie die 
ungejchlechtlichen Sporen aus den Thalluszellen, und zwar durch mehrfache Zweiteilung 
(Abb. 13, A1, B1) oder durch Abfpaltung Heinerer Nebenzellen von ihnen. Nad) der Be- 
fruchtung tritt die Zygote entweder direft al3 membranlofer, zuerjt etwas amöboid bemweg- 
licher Körper aus der Mutterzelle heraus, oder erſt, nachdem fie ich durch Teilung in einen 
mebrzelligen Körper (Abb. 13, A2, B2) verwandelt hat. 

Die wichtigfte Gattung ift Bangia, die Burpurfaden-Rotalge (Abb. 13, A), mit fadenförmigem 
Thallus, die in wenigen Arten im Meerwafjer weit verbreitet ift, während B. atropurpurea ſich hier und da 
in Bächen und Quellen in Europa und Nordamerika findet. Die Gattung Porphyra, die Burpurblatt- 
NRotalge (Abb. 13, B), hat einen blattartigen Thallus, ber aus einer ober zwei Schichten befteht. Einige 
Arten biefer Gattung, 5. B. P. laciniata, find an den Küſten Europas weit verbreitet, two fie leicht kenntlich 
find durch ihre Ahnlichleit mit den breiteren Meerlattich- oder Ulva-Arten, von benen fie ſich aber durch die 
purpurrote farbe unterſcheiden. 

Unterflajje 2: 
Floridales oder Florideen. 

Die ungefchlechtlihe Fortpflanzung findet bei den Florideen durch unbewegliche 
Sporen jtatt, die meift zu vieren, al3 Tetrafporen, in bejonderen Behältern, Tetra- 
jporangien, auf oder in der Thallusrinde zur Entwidelung gelangen; fie find meift in 
Form eines Tetraeders, zuweilen aber auch paar- oder reihenweife angeorbnet. Befondere 
Berdicungen des Thallus zur Entwidelung von Tetrafporangien werden a Nemathezien 
bezeichnet. Die gejchlechtliche Fortpflanzung gejchieht durch Kopulation von Aplanogameten, 
die in bejonderen Behältern, den Antheridien und Karpogonien, gebildet werden. Die 
der Form nach recht mannigfaltigen Antheridien enthalten an ihrer Oberfläche angeordnet 
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Abb. 13: Rotalgen (Rhodophyceae) I 


zwei Spermatien befrucitet, 
nad unten einige Narpogon- 
äfte; 4 basjelde, aber bie Kar⸗ 
pogonäfte ſchon weiter ent- 
widelt und Sporen bilbenb. 

E Batrachospermum monili- 
forme: 1 Habitus; 2 Kar⸗ 
„yogonaft; 3 Antheridien; 4 
Tridogyne mit Hülfäden. 

F Tborea ramosissima: 1 dar 
bitus; 2 Monofporangien 
unb Rinbenhaare; 3 durch⸗ 
wachſenes Monofporan- 
gium, 

G Chantransia corymbifera: 
1 Habitus eines Zyſtekar⸗ 
pien tragenden Exemplareß; 
2 Dogonien mit Tridhogyne; 
3 Trihogyne mit anhaften» 
ben Spermatien; 4 Rarpo- 


fporenbiünbel; 
rangient. 

MH Nemalion multfidum: 1 
Dogonium mit Sperntatien 
an ber Trihogyne ſowie Kar: 
pogonaft; 2 Karpojporen- 
bünbel, 

J Seinaia furcellata: 1 Zeil 
ber Alge; 2 Dogonium mit 
Trigogyne; 3 Zyftolarp. 

K Chaetangium magnifienm: 
Habitus. 

L Gelidium corneum: 1 da 
bitus; 2 G. japonicum; 
Fruchtzweig; 3 G. cartilagi- 


neum: Zyſtotarp im Durch⸗ 


ſchnitt; 4 alter Fruchtzweig. 
M Acanthopeltis Japonlea: 1 
Habitus; 2 Zweigſtück, vers 
größert; 3 Scheibe und Zyſto⸗ 


nen: 


5 Monoſpo⸗ 


karpien, vergrößert; 4 Rand 
| ber Scheibe, noh mehr vers 
| gröbert. 
N Gigartina mamillosa: I mıt 
Byftotarpien enthaltenden 
Baryen; 2G. Teedii: Durch 
ſchnitt bed Thallus mit Tetras 
fporangien. 

O Phyllophora Brodiaei; I mit 
Rolftern des parafitiiden Ac- 

‚ tinococcus roseus; 2 Durch⸗ 

ſchnitt durch ben Thallus ber 
Alge und bed Paraſiten. 

P Cystoclonium purparascens; 
1 Habitus; 2 Dogontum mit 
Trichogyne. 

(} Eucheuma spinosum; 1 
Habitus. 

It Callymenia: 1 Habitus; 2 
Zyſtokarp im Durchſchnitt. 
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die Spermatangien, Heine Zellen, die je ein erſt jpät mit einerWand verjehenes Spermatium 
umſchließen, das pajjiv dem weiblichen Gejchlechtsapparat zugeführt wird. Lebterer befteht 
aus einer einzigen Eizelle, die nach oben zu in ein langes, dünnes, haarartiges Rohr, Trihogyn 
oder Empfängnishaar, ausläuft. Diejes leßtere fängt die Spermatien auf und vermittelt 
die Befruchtung der Eizelle. Aus der Zygote, der bejruchteten Eizelle, wachjen büfchelförmig 
berzweigte Zellfäden entweder unmittelbar heraus, oder erft, nachdem die Eizelle mittels 
eines Fortſatzes ſich mit einer jogenannten Auriliarzelle oder Nährzelle fopuliert hat, 
aus der leßteren; zuteilen wachjen auch mehrere manchmal verziweigte Zellfäden, fogenannte 
KRarpogon-Zellfäden oder Karpogonäſte, aus der Eizelle heraus, die fich erft büfchel- 
förmig verziveigen, nachdem jie ſich mit Auriliarzellen ohne Bereinigung der Zellkerne ver- 
bunden haben. Karpogonäfte und Auriliarzellen jind in diefem Falle oft zu beſonders ge- 
italteten Profarpien verbunden. Die auf die eine oder andere Weije entftandenen Büjchel 
jporenbildender Fäden, die Gonimoblajten, die manchmal in Teilbüfchel, Sonimoloben, 
zerfallen, entwideln al Endzellen oder zuweilen auch als Gliederzellen die Karpofporen, 
d.h. die nur pajjiv beweglichen, zuerſt wandlojen, jpäter von einer Zellhaut umgebenen Fort- 
pflanzungszellen. Die Gonimoblaften jigen bald außen auf dem Thallus, zuweilen von blatt- 
artigen Thallusanhängen umhüllt, bald im Thallus eingefentt und dann oft von ihm auch 
außen mehr oder weniger bededt. Zuweilen dienen befonders umgeformte Sprofje der Alge 
lediglich der Ausbildung der ®onimoblajten; jie werden dann aß Zyſtokarpien bezeichnet. 

Die Florideen zerfallen je nad) der Entwidelung der Gonimoblaften in vier verjchiedene 
Reihen, indem bei den Nemalionales die Gonimoblaften unmittelbar aus der Zygote entjtehen, 
bei den Gigartinales und Rhodymeniales aus der Auriliarzelle, bei den Cryptonemiales aus 
Zellen der Karpogonäfte nach) Verjchmelzung mit Auriliarzellen. Die Gigartinales und Rhody- 
meniales unterjcheiden ſich Dadurch, daß bei letzteren die Auriliarzellen fich meift erft nach der 
Befruchtung ausbilden. Es find dies freilich Unterfcheidungsmerkmale, die praktisch ſchwer zu 
verwerten und a biologische Anpafjungserjcheinungen wohl auch von feiner jo grundlegenden 
Bedeutung find, daß man daraufhin ſyſtematiſche Gruppen höherer Ordnung aufftellen könnte. 
In Ermangelung einer bejjeren Einteilung muß man fich aber vorläufig hiermit abfinden. 


Reihe 1: 


Nemalionales oder Glattfaden-Rotalgen. 

Hierzu rechnet man fünf Familien: die Lemaneaceae, Helminthocladiaceae, Thorea- 
ceae, Chaetangiaceae und Gelidiaceae. 

Die Familie der Lemaneacene oder Gliederfaden:Rotalgen zeichnet ſich durch 
Sonimoblaften aus, die von freien, ſich in dem Thallus verbreitenden Zelljäden gebildet 
werden (bb. 13, D3, 4), während die Antheridien in bandartiger (Abb. 13, D1) oder ſich 
als Flecke darftellender Anordnung die Verdidungen des Thallus bededen; fie bejtehen aus 
an der Oberfläche gebildeten, nebeneinanderfißenden Spermatangien (bb. 13, D2). Es 
jind Süßmwafjerpflanzen, die aber nur fühle, jehnellfließende Bäche bewohnen. Neben zwei 
amerifanifchen, aus je einer Art beftehenden Gattungen ift nur Lemanea, die Glieder- 
faden-Rotalge, von Bedeutung, die auch in mehreren Arten bei uns vorkommt; fie 
bildet knotig gegliederte, hohle, meift unverzweigte Fäden (Abb. 13, C), die aus verzweigten 
jeinfädigen Vorfeimen herborfpriefen. 

Die Familie der Helminthocladiaceae oder Wurmfaden-Rotalgen bejikt dem 
Thallus außen aufjibende oder in ihm eingeſenkte Gonimoblaften, deren Büfchel von 
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gedrungen ftehenden Starpogonäften gebildet werben (Abb. 13, G4, H 2); meiſt werden 
nur die Endzellen diefer Aſte zu Sporen; eine bejondere Fruchthülle exiftiert nicht. 

Bon den vier linterfamilien zeichnen fich die Batrachospermeae durch wirtelig an- 
geordnete Hurztriebe aus (Abb. 13, Ei), während die Chantransiese aus unregelmäßig ver- 
zeigten Zellfäden bejtehen (Abb. 13, G1); beide wachjen durd) Duerteilung der Scheitelzelle. 
Erftere bewohnen ſüßes Waffer, letztere teils falziges, teils jühes Waffer, während die dritte 
und vierte Unterfamilie, die Nemalieae und Dermonemeae, reine Meerbewohner find und 
feine gejonderten Scheitelzellen erfennen laſſen. 

Die Gattung Batrachospermum oder Froſchlaichalge bewohnt in etwa 40 Arten namentlich ſchnell⸗ 
fließende Bäche und ift auch bei uns, befonders durch die Art B. moniliforme (Abb. 13, E), vertreten. Die 
durch die ſchleimigen Quirläfte dem Froſchlaich etwas ähnlichen Algenfäden entjpringen verzweigt-fädigen 
Vorleimen, die von wenigen Zellen gebildeten Antheridien (Abb. 13, E3) entwideln ſich an dem Ende 
von Borleimen, die Trihogynen find flafhenförmig und von einigen Hüllfäden umgeben (Abb. 13, E 4), 
die Karpogonäfte (Ubb. 13, E2) reich verzweigt. 

Die Gattung Chantransia oder Büjhel-Rotalge bejteht aus Heinen büfchel- oder rafenförmigen, 
oft epiphytiſch wachſenden Algen des fühen und falzigen Waffers; manche nicht fruchttragende Formen 
haben ſich ald Worfeime von Lemanea und Batrachospermum herausgeftellt. Starpofporen und deren 
Entmwidelung fennt man nur von Ch. corymbifera (Abb. 13, G1— 4); im übrigen find noch Monofporan- 
gien (Abb. 13, G5) und Tetrafporangien bekannt, in einzelnen Fällen fogar an denfelben Sproffen. 

Während die Unterfamilie ber Dermonemeae nur aus einer zwei Arten umfafjenben Gattung tropifcher 
Meere beiteht, gehören zu den Nemaliese aufer der in den Tropen und im Mittelmeer verbreiteten 
Gattung Liagora nod) die bei uns im Meere häufigen Gattungen Nemalion, die Glattfaden-Rotalge 
(Abb. 13, H), Helminthocladia, die Wurmfaden-Rotalge, und Helminthora, die BWurm-Rotalge, 
Algen mit ftielrundem, verziweigtem gallertigen Thallus; am häufigften find Nemalion lubrieum und 
multifidum, die [hlüpfrige und die vielfpaltige Glattfadben-Rotalge. 

Bei der Familie der Thoreaceae oder Gallertfaden: Rotalgen entwideln jich die 
Gonimoblaften an einem Prothallium aus Ioderem Fadengeflecht. Die ungefchlechtliche 
Fortpflanzung geſchieht durch Monofporen; diefe bilden fich in Sporangien, die an kurzen 
Seitenzmweigen der Rindenhaare ftehen (Abb. 13, F 2); nad) Entleerung der Sporangien 
findet häufig eine Durchwachſung der leeren Zellhülle ftatt (Abb. 13, F 3). 

Die einzige Gattung der Familie, Thorea, die Gallertfaden-Rotalge, umfaßt ein halbes Dutzend 
in rafchfließenden Gewäfjern lebender Arten, deren ftielrunde, verzweigte und dichtbehaarte Fäden ſich 
jchlüpfrig-gallertig anfühlen und im Inneren eine deutlich differenzierte Markichicht erkennen laſſen. 
Die bei uns häufigfte Art ift Th. ramosissima (Abb. 13, F1). 

Die Familie der Chaetangiaceae oder Senkfrucht-Rotalgen bejigt gedrungene, 
dem Thallus eingejenkte und von einer derberen Hüllfchicht (Fruchtgehäufe) umgebene 
Gonimoblaften; die Gehäufe laſſen oft nur ein Feines Loch nad) außen Hin frei (Abb. 13, 
J 3); es find alfo wirkliche Zyſtokarpien. 

Dieſe meift verzweigten, ftielrunden (Mbb. 13, J1) oder abgefladhten, zuweilen aufgeblajenen 

(Abb. 13, K) Algen zerfallen in fünf Gattungen, von denen zwei mehr oder weniger verfalfte Zellwände 
haben, darunter die in wärmeren Meeren verbreitete Gattung Galaxaura; Chaetangium (Abb. 13, K) 
ift mit etwa zehn Arten auf die füdlichen Meere befchränkt, während Scinaia (Abb. 13, J) aud) bis zum 
Mittelländifchen Meer und Atlantiſchen Ozean vordringt. 

Die Familie der Gelidiaceae oder Hart: Rotalgen hat Gonimoblaften, deren Kar- 
pogonäfte jich weithin verzweigen und fich häufig mit Zellen des Thallus oder befonders 
geftalteten Auriliarzellen vereinigen; die Endverzweigungen der Karpogonäſte tellen ein 
Hymenium dar, auf dem die Karpofporen endftändig gebildet werden. 

Die 14 meift nur aus einzelnen Arten beftehenden Gattungen bewohnen größtenteils ausſchließlich die 

wärmeren Meere, An den europäifchen Küften wächft neben einigen epiphytiſchen Arten vor allem die 
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Gattung Gelidium oder Hart-Rotalge (Abb. 13, L). Der Thallus ift meift verzweigt, ftielrund oder 
abgeflacht und von feiter und zäher Struktur; bei der japanijchen Acanthopeltis oder Scheibenglied- 
Rotalge (Abb. 13, M) ftellen die Berzweigungen übereinanderjibende Scheiben dar. Die Zyitolarpien 
bilden gewöhnlich gejonderte Auszjweigungen, die fogar häufig an bejonderen Fruchtäften ftehen 
(N66.13, L2—4, M3—4). 
Reihe 2: 
Gigartinales oder Karragheen-Rotalgen. 

Dieje Rotalgengruppe umfaßt die drei Familien der Acrotylaceae, Gigartinaceae 
und Rhodophyllidaceae. 

Die Familie der Aerotylaceae oder Hohlfrucht-Rotalgen beiteht nur aus drei Gat- 
tungen mit je einer Art. Alle jind Bewohner füdlicher Meere; ihre Sonimoblaften umfleiden 
hymeniumartig Höhlungen des abgefladhten, aufrechten, gabelig verzweigten Thallus. 

Die Familie der Gigartinaceae oder Karragheen-Rotalgen hat ordnungslos von 
der Nuriliarzelle aus ji) im Gewebe verbreitende Gonimoblaften. Die Endzellen, zu- 
mweilen auch deren Gliederzellen, werden zu Karpojporen, die jchlieglich gruppenweiſe 
dem Geflecht des Fruchtkörpers eingelagert find. Meift ift eine deutliche Fruchtwandung 
vorhanden, jo daß hier Zyſtokarpien gebildet werden, die zumeilen an befonderen Frucht- 
zweigen, meift aber einzeln ftehen, und zwar entweder oberflächlich am Thallus oder vor- 
jpringend oder eingeſenkt. Die Antheridien bilden bald oberflächlih am Thallus fitende 
Kruſten, bald fißen fie, ihm eingejenkt, in frugförmigen Höhlungen. Als ungefchlechtliche 
Fortpflahzungsorgane treten Tetrafporangien auf, bald über die Außenrinde zerftreut, bald in 
Gruppen (Sori) in die Innenrinde eingejenft (Abb. 13, N 2), bald auf bejonderen vorfpringen- 
den Wulften (Nemathezien) ftehend. Der Thallus iſt jehr verfchiedenartig gebaut, ftielrund oder 
flach, oft gegabelt, jeltener gefiedert, Häufig verzweigt oder gelappt, zuweilen geradezu blatt- 
artig. Die 18 meift artenarmen Gattungen find in den kühleren Meeren am häufigften. 

Am befannteften ift die Gattung Chondrus, die Knorpel-Rotalge, deren wenige, jehr formen- 
reiche, die fälteren Meere bewohnenden Arten ſchwer zu trennen find. Ch. erispus, das Iriſche Moos 
(Taf. 4, Q), hat fäherförmig ausgebreitetes, tief geteiltes, derbes, fraufes Laub von dunfel violettbrauner, 
im Sonnenlicht ſtark irifierender Yyarbe. Wegen feines großen Gehaltes an Gallert wird e3 in der Medizin 
verwendet und liefert das Karragheen ber Apothefen. Die Gattung Gigartina bejteht aus über 50 Arten, 
die in den verſchiedenſten Meeren heimifch find. G. mamillosa, die Zipen-Rotalge (Abb.13, N 1), 
die den Stillen und Atlantiſchen Ozean bewohnt, zeichnet ſich durch Höder aus, die Zyftolarpien ent- 
halten; aud) diefe Art wird als arragheen verwendet. Die etwa zehn Arten umfafjende Gattung Phyllo- 
phora, die Band-Rotalge, ift gleichfalld an unjeren Küften durch einige Urten vertreten, die durch 
ihre unregelmäßig blattartigen Formen charakterifiert find (Abb. 13, O1); fehr Häufig fragen fie Heine 
rundliche Wärzchen oder Kruften, die feine Tetrajporangienwülfte (Nemathezien) find, wie man lange 
Zeit glaubte, jondern parafitifche Rotalgen aus der gleichen Familie, die den Gattungen Actinococcus, 
der Warzen-Rotalge (Nbb.13, O1 u. 2), und Colacolepis angehören. Eine ziemlich, artenreiche Gattung 
ift auch Callymenia oder Schönblatt-Notalge, welche die verjchiedeniten Meere bewohnt und zahl- 
reihe anfehnlihe Formen umfaßt. Die Zyitofarpien find meift auf der blattartigen Thallusfläche 
zeritreut (Abb. 13, R1) und bis auf die Poren geſchloſſen (Abb. 13, R 2). 

Die Familie der Rhodophyllidaceae oder Lappenfrucht-Rotalgen zeichnet ſich aus 
durch Gonimoblaften, die in mehrere Teile (Gonimoloben) zerfallen. Die Gonimoblaften 
jtrahlen von einer häufig jehr großen Zentralzelle (Nuriliarzelle) nad) allen Seiten hin aus 
und durchziehen das benachbarte Thallusgerwebe, um jchlieflich gemeinfam einen Frucht: 
fern zu bilden. Die Zyſtokarpien find gewöhnlich über den Thallus zerftreut oder an dejjen 
Rande gehäuft, oftmals eingejenkt oder vorjpringend; fie haben eine deutliche Fruchtiwandung 
und nad) außen mündende Poren. Die Antheridien find ruftenförmig auf der Oberfläche 
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verteilt. Die Tetrafporangien ſitzen zerjtreut oder zu Sori gehäuft auf der Oberfläche des 
Thallus; oft find fie auch der nematheziumartig verdidten Rinde eingelagert. Die Tetra- 
jporen find jaft jtet3 reihenweife angeordnet. Der Thallus ift entweder ftielrund oder mehr 
oder weniger abgeflacht, meift gabelig oder ſeitlich verzweigt. 

Die 23 größtenteil3 artenarmen Gattungen find über die verfchiedenften Meere verbreitet. Eine in der 
Nordjee fehr häufige Alge ift Cystoclonium purpurascens, die notenfaden-NRotalge (Abb. 13, P). 
Mehrere Gattungen find befonder3 in den auftraliihen Meeren verbreitet, darunter Rhodophyllis, der 
mit einer Art, der Rotblatt-Rotalge, Rh. bifida, auch im Atlantifhen Ozean fowie im Mittelmeer 
vorfommt, während Eucheuma, die Höder-Rotalge, mehr die tropischen Meere bewohnt, E. spinosum, 
die dornige Höder-Rotalge (Nbb. 13, Q), fpeziell den Indiſchen Ozean, wo fie von den Schwalben bei 
Herftellung der eßbaren Refter verwendet wird undden Anwohnern auch zur Bereitung von Agar-Agar dient, 


Neihe 3: 
Rhodymeniales oder Rofen-Rotalgen. 


Dieje Abteilung der Rotalgen umfaßt jechs Familien, die Sphaerococcaceae, Rhody- 
meniaceae, Delesseriaceae, Bonnemaisoniacese, Rhodomelaceae und Ceramiaceae. 

Die Familie der Sphaerococcaceae oder Augelfrucht:Rotalgen hat ftark ver- 
äftelte, aus gedrängten Teilen beftehende, faft halbfugelige Gonimoblaften, die, dem Thallus 
eingelagert, frei einer Plazenta auffigen und von der gewölbten, am Scheitel durchbrochenen 
Thallusrinde wie von einer Fruchtiwand bededt find. Die Auriliarzelle bildet ſich erſt nad) 
der Beiruchtung aus (Abb. 14, A2,3). Die Karpofporen ſitzen einzeln oder fettenförmig 
an den Spitzen der Zweige der Büfchel der Gonimoblaften und ftellen fo eine faft fugelige, 
hymeniumartige Schicht dar (Abb. 14, B4); zumeilen find die Zyftofarpien zu befonderen 
Fruchtzweigen verbunden. Die Antheridien find Häufig Frugförmig im Thallus eingefenkt 
(Abb. 14, B3), die Tetrafporangien an der Oberfläche des Thallus zerjtreut oder zu 
bejonderen Nemathezien vereinigt. 

Bon ben 19 Gattungen find die meiften nur in einzelnen oder wenigen Arten befannt und Bewohner der 
mwärmeren Meere. Es jind ftielrunde oder flache, gabelig oder anderweitig verzweigte Ulgen. Zu der Gattung 
Sphaerococcus oder Kugelfruht-Rotalge wirb jept nur noch der auf den wärmeren Teil be3 Atlan- 
tiſchen Ozeans und auf das Mittelmeer befchräntte S. coronopifolius (Abb. 14, A) gerechnet. Die größte 
Gattung, Gracilaria oder Schlan?-Rotalge, umfaßt etwa 50 zum Teil fehr ftark variierende Arten; G. 
confervoides (Abb.14, B) ift über viele wärmere Meere verbreitet, auch noch im Mittelmeer; G. lichenoides, 
in den indifch-oftafiatiichen Gewäſſern, auch Ceylon moos genannt, dient zur Herftellung von Agar-Agar. 

Die Familie der Rhodymeniaceae oder Rojen-Rotalgen hat Gonimoblaften, 
deren Zeile (Gonimoloben) nacheinander zur Ausbildung gelangen, und deren Bellen fajt 
ſämtlich zu Karpofporen werden. Die Tetrafporen (Abb. 14, C 2) find faft ftet3 paarig an— 
geordnet und ftehen zumeilen an befonderen, Stichidien genannten Kurzſproſſen (Ubb 14, 
E2). Die übrigen Verhältnifje entjprechen denen der vorigen Familie. 

Unter ben 17 gleichfalls meift in ben wärmeren Meeren lebenden Gattungen findet man neben ftiel- 
runden und abgeflacdhten "auch röhrig hohle oder in den Kurztrieben blafig aufgetriebene Formen. Röhrig 
hohlen Thallus hat z. B. die Gattung Chylocladia, die Gallertaft-Rotalge, von der die Art Ch. kali- 
formis (Abb. 14, D) auch ind Mittelmeer vordringt. Blafige Seitenzweige hat bie gleichfalls nod) im Mittel» 
meer borlommende Gattung Chrysymenia oder Röhrenglied-Rotalge. GStielrunde hohle, aber öfters 
eingefchnürte Glieder hat die bis an unfere Hüften verbreitete Gattung Lomentaria oder Blajen-Rot- 
alge, zweijchneidig abgeflachte, reichlich zweizeilig verziweigte Sproffe die ziemlich artenreihe Gattung 
Plocamium oder Kamm.Rotalge, deren typifche Art P. coccineum (Abb. 14, E) eine wegen ihrer 
Zierlichteit allgemein auffallende gemeine Floridee unferer Küften barftellt. Die eigenartige, zuweilen 
Haftſcheiben bildende Verzweigung (Abb. 14, E3) fowie die Tetrafporangien enthaltenden Stidibien 
machen dieſe Alge leicht Tenntlich. 
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Abb. 14: Rotalgen (Rhodophyceae) I. 
vor einem Spermatium bes Habitus; 2 Zweig mit Anthes 


A Sphaerocoecus coronopifo- | |! X 
fruchtet. ribien; 3 Antberibium; 4 P. 


lius; I Habitus; 2 Rarpogon- 


aft;sbefruchteteNugiliarzelle. | P Dolesseria sanguinen: Bin- nigrescens: Zweig mit Pro> 
B Gracllaria confervoides: 1 terzuftand mit Fruchtlorper⸗ farpien; 5 P.violacen : Zweig 
Habitus; 2 Zetrafporangien; den. lalata. mit Tetraſporangien. 


3 Antheridium; 4 Syftotarp. 
€ Chrysymenia uvaria: 1 Ha⸗ 


G Delesserla (Hypoglossum) 
MH Nitophylium punetatum; 1 


M Üliftonaoa pectinata. 
N Polyzonla elogans. 


bitus; 2 Zetrafporangien; | Habitus; 2 Zyſtokarp im | O Leveillla jungermannloides, 

3 Blafenäfte von Ch, miero: | &ängsjgnitt. |» Vidalia volubilis: 1 Zweig 

physa. J Clauden elegans; 1 Habi⸗ mit Stichidien; 2 Zweig mit 
D Chylocladia kaliforınis. tus; 2 Teil mit Zoftofarpten. | Brolarpien; 3 Habitus. 


K Lanrencia obtusa: 1 Habi- 
tus; 2 Langs ſchnitt durch ein 
Eprofende mit durch Haare 
aefilgter Scheitelgrube. 

1. Polysiphonia rhuneusis; 1 


E Plocamium eoceelneum: | 
Habitus eines Zweigab⸗ 
Ihnittes; 2 Stidibien; 3 
Enbabichritt bes Laubes mit 
Haftigeibe; 4 Trigoggn, 


Q Neuryınenia  fraxinifolin, 
R Thuretia quereifolia: 1 Ha⸗ 
bitus, verlleinert; 2 Zweig 
mit Stichidien; 3 Retzwert 





bes Yaubes mit Stichidien. 


8 Callithamnlon  eorymbo- 
sum: I Habitus; 2 Anthe 
ribten; 3 Tetrafporangien: 4 
Profarp vor der Befruch⸗ 
tung; 5 guftofarpien; 5 3weig 
mit Antheridien, 

T Ptilota plamosa: 1 Habitus; 
2 Teil des Eprofies, ver- 
größert; 3 Profarp; 4 Duers 
ſchnitt des Sproſſes; 5 Sproß 
mit Tetraſporangien. 

U Ceramiom rubrum: 1 Has 
bitus, 2 Zweig mit Sporanz 
gien; 3C. echionotum: Anos 
ten bes Sprofjes; 4 Zweig» 
jpige mit Zyſtokarp. 
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Die Familie der Delesseriaceae oder Seeampfer:Rotalgen bejigt ſchwach ge- 
lappte Gonimoblaften, die dem Thallus aufjigen, aber überdacht find von der als Frucht- 
wand herborgewölbten, nur an der Spiße perforierten Thallusrinde (Abb. 14, H2). Die 
Byftofarpien jißen entweder auf dem Thallus zerftreut (Abb. 14, H 1) oder an bejonderen 
Fruchtabſchnitten desjelben (Abb. 14, F, J 2), die Antheridien als dünne, flache Schicht 
oberflählih am Thallus, oft an beiden Seiten. Die Sporangien find meift, zu Sori 
aehäuft, auf der Thallusoberfläche zerjtreut. Der Thallus ift gewöhnlich blattartig, nicht 
jelten zerjchligt, Durchlöchert oder gitterartig durchbrochen, gegabelt oder geteilt, zuweilen in 
ftielrunde oder gejlügelte Stengel zufammengezogen, manchmal auch fiedernerbig geadert. 

Die 20 meift aus einer oder wenigen Arten beftchenden Gattungen bewohnen größtenteils füdliche 

oder tropijche Meere. Recht artenreich (50—60 Spezies) ift Nitophylium, die Glanzblatt-Rotalge; 
N. punctatum, die punftierte Glanzblatt-Rotalge (Abb. 14, H), wächſt auch an den europäifchen 
Küften. Am befannteften ift aber die ebenſo artenreiche Gattung Delesseria, da zu ihr D. sanguinea, 
der blutrote Secampfer (Taf. 4, D), gehört, die farbenprädhtigfte Floridee unferer deutfchen Küſte. 
Ihr Schon im Sommer zerreißendes Laub ift im Herbft bis auf die Rippen gefhwunden, und im Winter 
findet man nur noch die von den geftielten Fruchtfnötchen bededten Strünfe (Abb. 14, F). In der Oſtſee 
lommt fie nur in einer fchmalblätterigen Hungerform vor. Sehr viel unfcheinbarer ift die gleichfalls an 
unferen Yelstüften häufige D. alata, der geflügelte Seeampfer (66.14, G), mit zierlid, gefiebertem 
rojafarbenen Laub. Was für merkwürdige Formen dieſer Familie eigentümlich find, zeigt die auftralifche 
Claudea elegans, die elegante Gitter-Notalge (Ubb.14, J), mit ihrem feingegitterten Laub. 

Die Familie der Bonnemaisoniaceae, die ſich eng an die vorige anfchließt, umfaßt 
jechs Gattungen mit je einer Art, die meift füdlichen Meeren angehören; Bonnemaisonia 
asparagoides und Ricardia Montagnei berühren Europa im Mittelmeer bzw. an der Weſtküſte. 

Die Familie ver Rhodomelaceae oder Roſenfrucht-Rotalgen ift dagegen fehr reich 
an Gattungen und Arten. Sie zeichnet ſich aus durch die auf einer Stielzelle jigenden Goni- 
moblaften, die reichverzweigte, meift gedrungene Zweigbüjchel bilden und umhüllt find von 
den am Scheitel offenen Fruchtgehäufen der Zyſtokarpien. Dieſe entjtehen aus den Profar- 
pien (bb. 14, L4, P2), die ebenfo wie die Antheridien (Abb. 14, L 2, 3) fich an befonderen 
Haarblättern entwidelt haben. Sie ſitzen auch nur felten dem Thallus unmittelbar auf, fon- 
dern jind meiftens kurz geftielt. Gewöhnlich werden nur die Endzellen der Sonimoblaften zu 
Ktarpojporen. Die Sporangien entftehen aus Nebenzellen der Achje (Abb. 14, L5) und ent- 
halten die Tetrafporen in tetraedrifcher Anordnung; oft find fie gemeinfam zu Stichidien 
vereinigt (Abb. 14, P1,R2,3). Der jehr mannigfaltig geftaltete ftielrunde oder flache Thallus 
- hat meift eine gegliederte, vielröhrige Achfe, indem die einzelnen Zellen der Achje von gleich- 
langen Berizentralzellen umgeben jind; häufig tritt Dann nod) eine Berindung hinzu. Der 
Thallus entwidelt fic) entweder einachjig, monopodial, mit zuweilen in eine Grube ein- 
gejentter Scheitelzelle (Abb. 14, K2), oder jympodial, indem jeder Sproß al3bald durd) einen 
aus einer viel tiefer ftehenden Gliederzelle hervorwachjenden Seitenſproß verdrängt wird. 

Bon den 70 Gattungen gehört der größere Teil den Meeren ber füblichen gemäßigten Bone an, doch find 

auch zahlreiche Vertreter in unferen nördlichen Meeren vorhanden. Durch ihre eigenartige Fiederung und 
die fnorpelig- fleifchige Konſiſtenz ift Laurencia, die Knorpelfieder-Rotalge, leicht erfennbar, die mit 
50—60 Arten die wärmeren Meere, aber mit einer Art, L. obtusa, der ftumpfen Sinorpelfieber-Rot- 
alge (Abb. 14, K), aud) unfere Küften bewohnt. Überaus artenreic ift Die Gattung Polysiphonia, die 
Bielröhren-Rotalge (Abb. 14, L), mit rabiär gebautem Thallus; zahlreiche Arten Ieben aud) an unferen 
Ktüften, wo fie befonders gern auf anderen Algen epiphytiſch wachſen. Die Gattung Alsidium, die Strauch- 
Rotalge, die mit zwei Arten im Mittelmeer heimifch ift, bildet einen Beftandteil des korſikaniſchen 
Wurmmooſes, wenngleich andere Algen darin überwiegen und in dem von der atlantifchen Hüfte herlom- 
menden Wurmmoos diefe Alge überhaupt gänzlich fehlt. Sehr eigenartig find die gefiederten, borfiventral 
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gebauten Formen vieler Gattungen, wovon die Abb. 14, M— Q dargejtellten Thallusftüde von Clifto- 
naea, Polyzonia, Leveillis, Vidalia und Neurymenia eine Vorjtellung geben; jie erinnern häufig an Farıı- 
wedel oder Fiederblätter höherer Pflanzen. Die meiften diefer Gattungen bewohnen bie füdliche ge- 
mäßigte Zone, befonders Auftrafien, manche aud) die indischen Gewäſſer; einzelne Formen verbreiten ſich 
aber auch bis Südeuropa, 3. ®. Rytiphloea tinctoria, die färbende Runzelrinden-Rotalge, die 
von den Römern bei der Herjtellung einer roten Schminke benußt wurde. Ferner find aud) die Gattungen 
Heterosiphonia ſowie Dasya, die Binjelfaden-Rotalge, auch an den wärmeren Ktüſten Europas 
vertreten. Am merkwürdigſten ift vielleicht das aus nepförmigen Gliedern gebildete Laub der auftralifchen 
Thuretia quereifolia, der Eihenblatt-Rotalge (Abb. 14, R), in dem die Gliederzellen erit nachträglich 
zu einem Mafchenwert verwachſen. Ahnlich ift auch der Thallus der gleichfalls auftralifhen Gattung 
Halodietyon, der Meernep-Rotalge, aufgebaut, die übrigens einen Vertreter, H. mirabile, im Mittel- 
meergebiet hat. Sogar blafige Thallusformen, 3. B. bei Acrocystis, der Spitenblajen-Rotalge, und 
Erythrocystis, der Rotblajen-Rotalge, finden ſich in diejer formenreichiten Familie aller Florideen. 
Die Familie der Ceramiaceae oder Horn: Rotalgen zeichnet fich durch außen am 
Ihallus jigende nadte oder doch nur von Hülfäftchen umgebene Gonimoblaften aus; dieſe 
jegen fich aus hintereinander reifenden Teilen (Gonimoloben) zufammen, deren Zellen jich 
faſt ſämtlich zu Karpoſporen entwideln; häufig find die Gonimoblaften paarweije zu Zyſto— 
farpien verbunden. Die Antheridien find oberflächlich am Thallus angeordnet und bejtehen 
meiſt aus zahlreichen nebeneinander figenden Spermatangien. Die Tetrafporen werden in 
Zetrajporangien gebildet, die zerftreut oder zu Stichidien vereinigt find und bald dem 
Thallus aufjigen, bald in ihm eingejenkt find. Der Thallus ift gewöhnlich ftielrund und 
reich gegabelt oder geteilt, oft freilich abgeflacht, jeltener hingegen blattjörmig. 

Der größere Teil der 40 meift artenarmen Gattungen lebt in wärmeren oder füdlichen Meeren, doc) find 
auch an unferen Küſten zahlreiche Gattungen vertreten, und zwar meift in fehr zierlihen Formen. Während 
Lejolisia außer in Auftralien aud) im Mittelmeer vorfommt, dringt Spermothamnium Turneri bis zur Nord- 
jee vor, ebenfo finden ſich an der atlantifchen Küfte Urten der Gattungen Griffithsia, Halurus, Ptilotham- 
nion, Seirospora, Compsothamnion, befonders aber die außerordentlich zierliche Gattung Callithamnion 
oder Schönftrauh-R otalge (Abb. 14,5). Außerſt fein geteiltes Laub haben die häufig bei uns am 
Strande bewunderten Plumaria elegans, die Feinfeder-Rotalge, und Ptilota plumosa, die Fieder- 
Rotalge (Abb. 14, T), ferner Antithamnion cruciatum. Die größte Gattung der Familie, Ceramium, die 
Horn-Rotalge, die mit 40 Urten weit verbreitet ift, hat gleichfall® Vertreter an unjeren Hüften. C. 
rubrum, bie rote Horn-Rotalge (Abb. 14, U), ift leicht durch Die rot geringelten Aſte und die zangenförmig 
eingefrümmten Gabelenden der Zweige erkennbar und dürfte wohl mit die häufigfte unferer Florideen 
fein. Die Bänderung rührt daher, daß nur die Heinen Zellen der Knoten intenfiv gefärbt jind. Auf einem 
auftralifchen Ceramium ijt eine andere nahe verwandte Gattung, Episporium, als Barafit beobachtet worden. 

Wegen der nicht befannten Zyſtolarpien ift die Gattung Rhodochorton oder Polfter-Rotalge, von 
ber eine Art, R. Rothii, Roths Polfter-Rotalge (Taf. 4, H), als Kleine, polfterartig wachſende Floridee 
an unferen Küſten verbreitet ift, vom unficherer Stellung. 


Reihe 4. 
Cryptonemiales oder Verborgenfaden-Rotalgen. 


Diefe Reihe der Rotalgen zerfällt in die fieben Familien der Gloiosiphoniaceae, Gratelou- 
piaceae, Dumontiaceae, Nemastomaceae, Rhizophyllidaceae, Squamariaceae, Corallinaceae. 

Die Familie der Gloiosiphoniaceae oder Schleimröhren: Rotalgen bejitt gewöhn- 
lich in mehrere, oft nacheinander entftehende, dichtgeſchloſſene Teilbüfchel (Gonimoloben) 
zerjallende, dem Thallus eingelagerte Gonimoblaften, deren Zellen faft fämtlich zu Karpo— 
jporen werden. Die Auriliar- und Karpogonzellfäden find zu verjchiedenartig gejtalteten 
Profarpien (Abb. 15, A3) verbunden, letztere primär, erjtere ſekundär gebildet. Die Zyſto— 
farpien befinden jich meift im oberen Teile des Thallus, von der etwas hervorgewölbten 
Außenrinde bis auf einen Porus bededt (Abb. 15, A1). Die Antheridien beftehen aus Heinen, 
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auf der Thallusoberfläche zerftreuten Gruppen, ebenjo jind die Tetrafporangien in der Außen— 
rinde des Thallus zerftreut. Der Thallus ſelbſt bejteht aus ftielrunden (Abb. 15, A2) oder etwas 
abgeflachten, verzweigten oder gegabelten Sprofjen, die oft mehr oder weniger röhrig jind. 

Bon den vier artenarmen Gattungen berühren drei auch die Weftfüfte Europas, darunter Gloio- 
siphonia, die Schleimröhren-NRotalge (Abb. 15, A), während die vierte, Gloiopeltis, die Schleim- 
Ihild-Rotalge, vor allem die oftafiatifhen Küften bewohnt. G. tenax dient in China zur Bereitung 
eines Algenleimes, G. coliformis und G. cervicornis werben in Japan als Nahrungsmittel benußt. 

Die Familie der Grateloupiaceae oder Flaſchenfrucht-Rotalgen unterjceidet 
jich von der vorigen dadurch, daß bei ihr auch die Karpogonäſte erſt nachträglich gebildet 
werden; die Profarpien haben die Gejtalt aufrecht ftehender Flaſchen, die Gonimoblaften 
find dem Thallusgewebe eingelagert und öfters von einem Gehäufe umgeben. Die zu 
größeren Gruppen vereinigten Zyftofarpien figen zumeilen an befonderen Thallusabjchnitten, 
ebenjo die der Thallusrinde meiſt eingejenkten, häufig zu Nemathezien vereinigten Tetra- 
jporangien (Abb. 15, C2), deren Sporen paarig angeordnet jind. Der Thallus ift ftielrund 
bis blattartig flach, in fehr verſchiedener Weije gefiedert oder gegabelt. 

Die dreizehn meift artenarmen Gattungen find faft ſämtlich auf wärmere und füdliche Meere beichräntt; 
Grateloupia filieina, die farnförmige Grateloupie (Nbb. 15,C), reiht vom Stillen Ozean und Kap 
bis zum Mittelmeer, Dermocorynus, die Hautleulen-Rotalge, wächſt an der Küſte der Bretagne, 
Cryptonemia, die Berborgenjaden-Rotalge, in ihrer typiſchen Art im Mittelmeer. Die größte Gat- 
tung neben Grateloupia ift die mit 10—20 Arten in ben mwärmeren Meeren verbreitete Gattung Halymenia, 
die Meerhaut-Rotalge, die neben ftielrunden auch blattartig flache Formen (Abb. 15, BI) umfaßt. 

Die Familie der Dumontiaceae oder Scheibenjadens:Rotalgen hat im Gegenjaß 
zu der vorigen lange, gefrümmte Auriliar- und Karpogonzellfäden, die meift aus kurzen 
Scheibenzellen bejtehen (Abb. 15, F2). Die Teilbüjchel der dem Thallusgewebe ein- 
gelagerten Gonimoblaften werden meift gleichzeitig angelegt (Abb. 15, F3). Die Zyſto— 
farpien (Abb. 15, F5) jigen zerftreut oder an befonderen Fruchtſproſſen des Thaflus, Häufig 
paarweije dicht beieinander oder verjchmelzend, in der Innenrinde oder etwas überwölbt. 
Die Tetrajporangien find zerftreut der Außenrinde des Thallus eingelagert (Abb. 15, D2) 
oder in bejonderen Nemathezien vereinigt. Der in Mark oder Zentralachſe, Innengewebe 
und Rinde differenzierte Thallus ift ftielrund, abgeflacht oder blattartig, oft mehr oder 
tweniger Hohl, in verjchiedener Weiſe gegabelt oder verzweigt. 

Die neun meift nur eine bis zwei Arten enthaltenden Gattungen gehören bis auf eine auftralijche der 
nördlichen gemäßigten Zone an. Dudresnaya, die Gallertfaden-Rotalge (Abb. 15, F), findet ſich 
in ihren beiden Arten D. coceines und D. purpurifera an den wärmeren füblichen und weftlichen Küſten 
Europa3, Dumontia, die Hohlröhren-Rotalge (Ab6.15,D), an ben nördlicheren Hüften und aud) 
in Deutfchland, Eine fehr eigenartige Geftalt hat die in zwei Arten im nörblihen Stillen Ozean 
verbreitete Gattung Constantinea oder Blumen-Rotalge (Abb. 15, E), deren verzweigter ftielrunder 
Thallus blumenblattartige, wirtelig angeordnete Auszweigungen trägt, jo daf der Name C. rosa marina 
oder Meerrofe für die in Kamtichatla wachjende Art nicht fchlecht gewählt it. 

Die Familie der Nemastomaceae oder Markjaden-Rotalgen zeichnet ſich Durch 
die an primär gebildeten Zellfäden figenden Auriliarzellen und Karpogonzellfäden aus; 
die Auriliarzellen find zahlreich, die Karpogonien vereinzelt. Die Gonimoblaften find 
meiſt gejchlojjene, gleichzeitig zur Entwidelung gelangende Büjchel, deren Zellen fat ſämt— 
li zu Karpoſporen werden. Die Zyſtokarpien find dem Thallusgewebe oder auch bejon- 
deren Abfchnitten desjelben eingelagert, die gewöhnlid; von einem Porus durchbrochene 
Rindenjchicht ift nur jelten hervorgewölbt (Abb. 15, H), auch ein Hüllgeflecht jehlt. Die 
Tetrafporangien find über den Thallus zerftreut, die Sporen find in ihnen paarig ans 
geordnet. Der Thallus ift ftielrund, abgeflacht oder blattartiq, gegabelt oder verzweigt. 
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Abb 15: Notalgen (Thodophycene) II. 


A Glotosiphonla eapillaris: 1 Habitus; 2 Durchſchnitt burh | F Dudresnaya purpurifera: 1 | G Furcellarla fastigiata: Ha, 
Aweigisit mit eingefenttem ein Stüd bed Thallus. Habitus; 2 jporogener Faben, bitus. 
Boftofarp im Längsichnitt; | C Grateloupia filleina: 1 Habi⸗ mit mehreren ugiliarjellen | H Halarachnion ligulatum: 
2 Durchſchntt durch ben tus; 2 Durchſchnitt burch eine fufionierend, Tridogun — Suftotarp. 


Thalus mit Zentralachſe Thallusfpige mit Sporangien. anhaftenden Spermatiennod ' J Polyides rotundas: 1 Habi» 
und Hoblräumen; 3 junges | D Dumontia fillformir: 1 Has fihtbar; 3 Fuſions jellen mit tus:2Querſchnitt durch Sproß 
Vrotarp, unten die junge bitus; 2 Durchſchnitt durch Gonimoblaften;4 D.cocelnen: und weibliched Nemathenum; 
Huriliargelle in ber Entwide- ein Stuck bei Thallus mit Hmweig eines Wirteläftdend 3 dadjelbe nah Ausbildung 
lung, oben das Trichogyn. | Eporanglen. [Habitus, mit Antheridien: 5 älteres der Buftotarpien ; 4 Zuftotar» 
RB Halymenia dichotoma: 1 | E Constantinea rosa marina: Bweigftüd mit Zoftofarpien. pium; 5 Antheribium; 6 Teil 
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Die acht artenarmen oder aus nur einer Spezies beftehenden Gattungen bewohnen die Meere der ge- 
mäßigten Zone, meift der nörblichen, befonders das Mittelmeer, jo Platoma, Halarachnion, Bertholdia, Ne- 
mastoma, die vielgeftaltige Calosiphonia vermicularis, die wurmjörmige Schönröhren-Rotalge, fowie 
das durch nierenjörmige Kurztriebe merhvürbige Neurocaulon reniforme, die nierenförmige Nerven- 
faden-Rotalge, während an unferen atlantijchen Süften Furcellaria fastigiata, die Gabel-Rotalge 
(Abb.15,G), die einzige Art diefer Gattung, und das flacdjjproffige Halarachnion ligulatum, die Seeband- 
Rotalge, vorlommen. Auch die füblichere Meere bemohnende Gattung Schizymenia, die Spalthaut- 
Rotalge, mit blattartigen Sprofjen reicht in einer Art, Sch. Dubyi, bis zu den englifchen Küſten. 

Die Familie der Rhizophyllidaceae oder Wurzelblatt -Rotalgen beſitzt Auriliar- 

zellen und Karpogonien in befonderen, meift nemathezienartige Polſter (Abb. 15, 72) bilden- 
den Abjchnitten des Thallus. Die Karpogonien find Endzellen von gewöhnlich Furzen 
Thallusfäden, die zahlreicheren Auriliarzellen meift unveränderte Zellen von Thallusfäden. 
In diefen fertilen Partien entwideln ſich ſodann dicht gedrängt fißende Gonimoblaften 
(Abb. 15, J 3), die in mehrere gejchlojjene, faſt ftet3 gleichzeitig angelegte Teilbüfchel zerfallen 
und beinahe mit jämtlichen Zellen Karpojporen bilden. Die Antheridien beftehen aus ver- 
zweigten, büjchelig angeordneten Fäden mit zahlreichen Spermatangien (Abb. 15, J5, 6). 
Die Tetrafporangien wachſen zerftreut oder in Nemathezien gehäuft, ihre Sporen jind 
paarig angeordnet. Der Thallus ijt jtielrund oder zweiſchneidig abgefladht, manchmal durch 
Einjchnürungen gegliedert, gegabelt oder verzweigt, zumeilen kriechend. 

Von den ſechs Gattungen enthalten fünf nur je eine Art, darunter die an unferen Hüften häufige 
Polyides, die Gabelzmweig-Rotalge (Abb. 15, J), ferner die friechende, auf ber flachen Bauchjeite 
Wurzeln tragende Rhizophyllis, die Wurzelblatt-Rotalge, jowie die fruftenförmige Contarinia, die 
Wurzelfruften-Rotalge, beide vom Mittelmeer. Reicher an Arten ift nur die mit etwa zehn 
Spezies in den wärmeren Meeren verbreitete Gattung Chondrococcus, die Knorpellern-Rotalge 

Die Familie der Squamariaceae oder Kruſten-Rotalgen ift der vorigen jehr ähn- 

lich; der Thallus ift ſtets dorjiventral gebaut, blattartig flach oder Fruftenförmig, der Unterlage 
feſt angewachſen oder (bei Peyssonelia, Abb. 15, M 2) durch Wurzelhaare mit ihr verbunden. 
Die Zuftofarpien jigen in flachen Nemathezien (Abb. 15, M2), ebenfo häufig die oft büfchelig 
verzweigten Antheridien (Abb. 15, K2, M 3) jowie die Tetrafporangien (Abb. 15, K1), 
deren Sporen bald in Reihen (Abb. 15, K3), bald tetraedrijch (Abb. 15, L) angeordnet find. 

Bon den adjt Gattungen find die meiften artenarm, 10—20 Urten hat nur die Gattung Peyssonelia, 
die mit einer Art, P. squamaria, der Schuppenkruften-Rotalge (Abb. 15, M), im Mittelmeer ver- 
treten ift, jonft aber wärmeren Gebieten angehört. An unjeren Hüften finden ſich als rote Kruften an 
Felſen Cruoria pellita, die pelzige Rotfruften-Rotalge (Abb. 15, K), Cruoriella Dubyi, die blutrote 
Rottruften-Rotalge (Taf. 4,K), Petrocelis eruenta, die blutrote Felstruften-Rotalge (Abb. 15, L) 
und P. Kennedyi, während die anderen Gattungen an ber franzöfischen Hüfte ober im Mittelmeer vor- 
fommen unb als Sruftenalgen ſich durch die rote Färbung von ihrer Unterlage meiſt deutlich abheben. 

Die Familie der Corallinaceae oder Hall: Rotalgen ift dadurch ausgezeichnet, 

daß die Gejchlechtäorgane in Frugförmigen Behältern des Thallus (fogenannten Konzep— 
tafeln) gehäuft ftehen (Abb. 15, O5). Die Karpogonäfte find kurz, zweizellig (Abb. 15, O4), 
nur die inneren Slarpogone find fertil. Die Auriliarzellen entjpringen einer am Grund der 
Konzeptafel fitenden Zellfchicht und verjchmelzen nad) der Befruchtung von einem oder 


unb eines weiblichen Rema | P Lithophylium oristatum: 1 |  callithamnioides: ſproſſende 
theziums;3Längsjchnittburg | Habitus; 2 L. racemosum: Hanbfäben; 5 M. membra- 
ein männlihes Nematheztum. Sabitus; 3 L. expansum: nacon: Nntheribien mit 

N Amphiroa dilatata: Habitus, Habitus; 4 junges Exemplar,  Spermatangien, 

O Corallina Alieula: 1 Habitus; eine Alge (Gelidium) über R Lithothamnion calcareum: 
2 0. rubens mit Aonyeptafeln ziehend, | 1 Habitus; 2 L. Mülleri: 
von Choreonema Thureti; @ Melobesia farinosa: 1 Thal» vom Thallus eingeihloffenes 

M Peyssonella squamarla: 1 3 Augiliargellen im Zuftand | Luöftüd mit Destjellen; 2eine | Sporangientongeptatel; 3 I. 
Habitu8 mit Nematherien; der Fufion; 4 Karpogon; 5 | Alge Überziehend; 3 Nonjep | frutieulosum: Habitus, auf 
2 Längsfchnitt bes Thauus Konzeptakel; 6 Antheribien. | tatel mit Sporangien; 4 M. | einer Mufchel. 


bes Antheribiums mit Trag · 
zellen und Spermatangien. 
K Cruoria pellita: 1 Nemathes 

zium mit Tetrafporangien; 2 
Antheribien; 3C.stilla: Tetra- 
fporangium,  [fporangium. 
L Petrocelis eruenta: Tetras 








36 reis II: Thallophyta oder Lagerpflanzen. 


wenigen Starpogonien zu einer einzigen größeren Zelle (Abb. 15, O3), aus welcher dann 
namentlich am Außenrande zahlreiche Heine Sporenfetten bildende Gonimoblaften hervor- 
jproffen. Die Antheridien (Abb. 15, O6) ftehen in der Baſis der Höhlung des männlichen 
stonzeptafels gehäuft (Abb. 15, O5) und entwideln oft zahlreiche Spermatangien (Abb. 15, 
Q5). Die Tetrajporangien enthalten meift vier, jelten zwei reihenmweije geordnete Sporen 
und figen entweder gruppenmeije, al3 Sort, gehäuft in der Thallusrinde (Abb. 15, R2) oder 
am Grunde bejonderer Stonzeptafel (Abb. 15, Q3). Der Thallus ift von ſehr mannigfaltigem 
Bau und faft immer mehr oder weniger durch Kalk inkruftiert, behält aber doch zuweilen 
im verfalften Gewebe einige unverfaltte Zellen, Dedzellen (Abb. 15, Q1). Bei Mastophora 
ijt der Thallus blattartig flach und nur ſchwach verfalft, mit Gabelteilungen, an Chondrus 
(vgl. ©. 78) erinnernd; in anderen Fällen, 3.8. bei Corallina und Amphiroa, befteht er aus 
rundlichen (Abb. 15, 01,2) oder flachen (Abb. 15, N) Gliederjproffen; bei Melobesia (Abb. 15, 
Q2) und Lithophyllum (Abb. 15, P4) überzieht er al3 Kruften Steine oder pflanzliches 
Material; bei Lithophyllum bilden fich auf der Unterlage meift recht feſt anliegende Kruſten 
(Abb.15, P3), oft auch gefröfeartige oder warzige Wucherungen (Abb. 15, P1, 2); noch didere 
Kruſten (Abb. 15, R3) oder aud) forallenartige Formen (Abb. 15, R1) finden ſich vielfach bei 
Lithothamnion (j. auch Taf.4, G undN). Während die meiften diejer Algen, ſoweit fie Fruftig 
jind, am Rande flächenartig weiterwachſen, gibt es aud) Formen, bei denen eine fadenartige 
Sproſſung noch deutlich ift (Abb. 15, Q4); der Rand wird häufig aus nur einer Zellage 
gebildet, die fich fpäter teilt. Bei Lithothamnion erreicht der Thallus ſchließlich eine mächtige 
Dide und überwallt aud) die alten Konzeptakel und Sori (Abb. 15, R 2); auf dieje Weije 
entjtehen häufig große Stnollen. Da der Kalk diejer Algen nicht leicht der Zerjtörung unter- 
liegt, jo häufen ſich an begünftigten Stellen die Ablagerungen diejer Kalkflorideen, wie die 
Nulliporenbänfe, beijpielsweije im Golf von Neapel, zeigen, die hauptſächlich aus den 
Kalkknollen von Lithophyllum expansum und Lithothamnion ramulosum zujammengejeßt 
jind. Bei Spißbergen bededt Lithothamnion glaciale meilenweit die Mufjelbai. Auch 
die Korallenbänte der wärmeren Gegenden find ein beliebtes Subjtrat für dieſe Algen, die 
dann oft noch durch Verkittung mittels Kalkes einen jteinartigen Charakter erhalten. 
Mastophora, die ſchwach verfalfte Gabelblatt-Staltalge, und Cheilosporum, die jtarf verkaltte Pfeil- 
glied-Ktalfalge, beides aufrecht wachſende Formen, bewohnen füdliche, Amphiroa, die aufrechte, ſtarl 
verfallte Zonenglied-Kalkalge, jowie die drei Iruftenartigen, durch ftarfe Verkalkung fteinharten Gat- 
tungen Melobesia, die Warzenfruften-Saltalge, Lithophylium, die Steinblatt-Slalfalge, und Litho- 
thamnion, die Steinftraudy- Staltalge, bevorzugen meiſt die wärmeren Meere, doch dringen fie auch bis 
zum Mittelmeer und einzelne Arten fogar bis an die deutſchen Hüften vor. Corallina, die torallen- 
Kalkalge, ift fehr weit verbreitet und bildet mit ihren etwa 50 Arten die größte Gattung biefer Familie. 
Auch endophytiſche, innerhalb anderer Algen lebende Gattungen gibt es in dieſer Familie, 
Schmitziella, deren in einer Ebene ausgebreitete Zellfäden unverkallt find, ſowie Choreonema, Die 
Warzenlopf-Rotalge, mit verlalkten, feitlicd verzweigten Zellfäden und Heinen Dedzellen. Die 
einzige Art Ch. Thureti findet fich auch an unjeren Hüften, wo jie auf Corallina parajitiert; fie bildet 
auf der Oberfläche der Wirtspflange Heine rundliche, warzenartige Stonzeptafel (Abb. 15, O 2). 
Wahrfcheinlidy gehört auch die Gattung Hildenbrandia hierher, deren gejchlechtlihe Fortpflanzungs- 
organe nicht befannt find; die Sporangien hingegen figen, mit Paraphyſen untermifcht, innerhalb rund- 
licher Konzeptalel im Thallus, die durch eine Öffnung mit der Außenwelt in Verbindung ftehen und ſich 
durch Verbrauch des angrenzenden Gewebes allmählich immer vergrößern, Während der Tupus der 
Gattung H. prototypus, die typiſche Hildenbrandie (Taf. 4, L), im Atlantiſchen Ozean als rötliche 
Strufte weit verbreitet it, bewohnt eine andere, biäher nur fteril belannte Art, H. rivularis, jchnell- 
fließende Gebirgsbäde Europas, merkwürdigerweiſe häufig vergefellichaftet mit einer Wafjerflechte, Ha- 
dubrandia decipiens, deren Berithezien wiederholt als Früchte der Hildenbrandia bejchrieben worden find. 
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Mycetophyta oder Pilzgewächſe. 

Dieje große Abteilung des Pilanzenreiches bejteht aus ſtets chlorophyllojen, entweder 
einzelligen oder gewöhnlich aus Zellteihen zufammengejegten Pilanzen, die jich durch 
Spigenwachstum verlängern und oft durch Verflechtung größere Gewebskörper bilden. 
Ihre Lebensweije ift, da fie fein Blattgrün führen, notwendigerweife ſaprophytiſch oder 
parafitiich. Die Fortpflanzung ijt bei den niederen Pilzen häufig, bei den höheren jelten 
geichlechtlich und erinnert an diejenige der Jochalgen, der Röhrengrünalgen oder der Rot- 
algen. Auch Schwärmzellen finden jich bei manchen Abteilungen der niederen Pilze, eine 
Raarung derjelben ijt freilich nur in einzelnen Fällen beobachtet worden. Wegen Diejer ge- 
ichlechtlihen Fortpflanzungsweije glauben manche Forjcher den Pilzen einen vielftämmigen 
Urjprung zuerteilen zu jollen; jie find der Anficht, daß die erwähnten niederen Pilze durch 
Annahme parafitiicher Gewohnheiten bei gleichzeitigem Schwinden des hierdurd; überflüjjig 
gewordenen Blattgrüns aus den ebengenannten Algenabteilungen hervorgegangen jeien. 
Die höheren Pilze haben dagegen nur in Ausnahmefällen ſolche auffallende Ähnlichkeiten 
mit Algen, weit überwiegend zeichnen fie fic) vielmehr durch Fortpflanzungsorgane aus, 
die ihnen ganz eigentümlich find, und die man fich weit eher aus denen anderer Pilze 
als aus ſolchen der Algen hervorgegangen denken kann. Früher hat man aud) die Schizo— 
myzeten oder Spaltpilze und die Myrompzeten oder Schleimpilze mit den eigentlichen 
Pilzen vereinigt, doch fteht bei beiden die Vermehrungsweiſe, bei erfteren auch die Plas- 
modienbildung oder Zellverjchmelzung einer engeren Verbindung mit den eigentlichen 
Pilzen entgegen, jo daß man jie jett als beſondere Abteilungen dem Sreije der Protophyten 
oder Urpflanzen einfügt. 

Den Vegetationskörper der Pilze bezeichnet man mit dem Namen MYyz&l(Mycelium) 
oder Pilzfadengeflecht; er befteht aus gewöhnlich verzmweigten oder aus vielen miteinander 
verjlochtenen faden= oder jchlauchförmigen Zellen, den jogenannten Hyphen oder Pilzjäden; 
dieje jind bei den höheren Pilzen durch Querwände in Zellteihen gegliedert, bei den meiften 
Phylomyzeten oder Algenpilzen find fie dagegen ungegliedert und ftellen alfo nur eine einzige, 
oft reich verzweigte Schlauchzelle dar. Das Myzel nimmt die verjchiedenartigften Formen 
an und vermag, analog dem Zellgewebe der Algen, den verjchiedenften Zwecken zu dienen. 
So 3. B. dient es ganz allgemein, indem es fich in einzelne Fäden auflöft, der Nahrungs- 
aufnahme und wird dann Nährmyzel genannt. In diefer Form durchzieht das Myzel der 
japrophytijchen Pilze den Erdboden oder die Nährflüffigkeiten und dringt bei den parafitijchen 
Formen in die pflanzlichen oder tieriichen Nährorganismen ein. Bon dem Nährmyzel 
verichieden ift das jogenannte vegetative Myzel, das gewöhnlich den Körper der Pilze 
ausmacht ſowie die Unterlage der Fruchtkörper darftellt und in diefem Falle als Hypothallus 
bezeichnet wird; es tritt bald als ein Gewirr feiner jpinngewebartiger Fäden auf, wie 3. B. 
bei den Schimmelpilzen, bald als häutige oder poljterartige Majje oder aud) als feſtes, dickes 
Hnphengemwebe. In anderen Fällen wiederum bildet das Myzel, indem e3 die Form dider 
Stränge oder Knollen annimmt, Dauer- oder Ruhezuftände, um den Pilz über ungünjtige 
Zeiten hinwegzubringen. Solche fädigen, verjchieden gefärbten, feſten Geflechte findet man 
ojt an altem Holz oder an Mauern, oder auch unterirdiich als dunkle, mit dem Namen 
Rhizomorphen bezeichnete Stränge, während die harten fugeligen, fnolligen, mehr oder 
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weniger poljter- oder zuweilen hornjörmigen Dauerzuftände al3 jogenannte Sklerotien 
gewöhnlich auf oder unter der Oberfläche des Erdbodens vorfommen. Parafitijche Pilze 
vermögen häufig aud) das Gewebe der Nährpflanzen zu beeinflufjen, indem jie Entfärbungen, 
Beränderungen der Stengel-, Blatt», Blüten- und Fruchtformen ſowie Wucherungen aller 
Art verurjachen, die oft mit dem Namen Krebs bezeichnet werden. Zumeilen jind jie aud) 
die Urſache überreicher Berzweigungen, die häufig jogar bejenförmige Geftalt annehmen 
und dann Herenbejen genannt werden. 

Ebenſo mannigjaltig twie das Myzel ift auch die Fruktififation oder Fruchtbildung 
der Pilze, die durch ſogenannte Sporen erfolgt. Man unterjcheidet hierbei ziwei Haupt- 
typen: nad) außen zu angelegte, aljo erogene Sporen, die entweder an den Enden von 
Myzelfäden dur Sprojjung oder aber durch Teilung von Hyphen entjtehen, und im 
Inneren der Hyphen entftandene, aljo endogene Sporen, die gewöhnlich im Inneren 
bejonderer Zellen, der jogenannten Sporangien, erzeugt werben. 

Die Sporenbildung gejchieht jaft jtet3 auf ungejchlechtlichem Wege, nur bei den 
Algenpilzen finden fich häufig gejchlechtlich erzeugte Sporen, die entweder durd) Verbindung 
des Inhalts von Hyphenzellen entjtehen und dann Zygofporen genannt werden, oder ſich 
infolge von Befruchtung des Inhalts einer ruhenden weiblichen durch eine männliche Zelle 
bilden; in diefem Falle werden ſie Dojporen genannt. Gleichjall nur bei manchen Algen- 
pilzen gibt e3 endogen erzeugte Schwärmzellen oder Zoojporen; nur in ganz verein» 
zelten Fällen wurde aber bisher Kopulation diejer Schwärmzellen untereinander oder das 
Eindringen derjelben als Spermatozoiden in eine Eizelle beobachtet; häufiger find die 
Fälle, bei denen der Inhalt der männlichen Zelle, de3 Antheridiums, unmittelbar in 
die weibliche Zelle, da8 Dogonium, eindringt. 

Die Sporangien werden gewöhnlich ihrer fchlauchförmigen Form wegen aß Schläuche 
(Asci) bezeichnet und ftehen meift an den Enden der Aſte des Myzels, der Regel nad) 
einzeln, jeltener in fettenartiger Verbindung miteinander. Sie enthalten entweder eine 
unbejtimmte Zahl von Sporen und werden dann als Hemiasei bezeichnet, oder jie um- 
fafjen eine beftinmte, durch zwei teilbare Zahl von Sporen, gewöhnlich acht, und tragen dann 
den Namen Euasci. Manche Ulgenpilze haben Sporangien, die den Charakter von Dauer- 
jporen aufmweifen und erjt nad) einer Ruhepaufe ihrerjeit3 wieder echte Sporen herborbringen. 

Weit mannigfaltigere Erfcheinungen findet man bei den erogenen Sporen, die gemöhn- 
li) als Konidien bezeichnet werden. So verſchieden auch diefe Fruchtbildung von der 
der Sporangien zu fein jcheint, jo find doch zahlreiche Übergänge bekannt, da einjporige 
Schläuche, deren Sporenhaut mit dem Schlauche verwachjen ift, gleichfalls als Konidien 
angejprochen werden können. Die Konidien entjtehen entweder an den Spigen von Hyphen— 
zweigen, wobei häufig längere Konidienfetten gebildet werden, oder an jogenannten 
Sterigmen, d. h. an befonderen Ausftülpungen der Hyphenenden. In diefem Falle jigen 
die Konidien meift zu mehreren beieinander, zumeilen ſogar in Gejtalt fugeliger Mafjen. 
Gewöhnlich find die Konidien tragenden Myzeläfte befonders geformt und werden dann als 
Konidienträger bezeichnet. Zahlreiche ſolche Konidienträger zuſammen jtellen einen 
Konidienftand dar. Ein Spezialfall diefer Konidienbildung iſt die bei den Pilzen überaus 
häufig auftretende Bafidie; darumter verfteht man einen durch eine Duerwand von der 
Hyphe abgegrenzten, oft felbft wieder durch Quer» oder Längswände geteilten Konidien- 
träger, der eine bejtimmte, meiſt Heine Zahl von Sterigmen trägt, die je eine Konidie 
abjchnüren. Zuweilen jproffen aus einer Konidie ſekundäre Konidien hervor, in anderen 
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Fällen wiederum teilt ſich eine Hyphe gleichzeitig in eine Reihe von Konidien, die dann 
als Oidiumketten bezeichnet werden. Unter Chlamydoſporen verſteht man im Ver— 
laufe der Hyphen auftretende, der Fortpflanzung dienende ſporenartige Gebilde, manch— 
mal aber dickwandige Konidien. Kleine Konidienformen hat man auch als Spermatien 
bezeichnet, von der irrigen Annahme ausgehend, daß ſie der Befruchtung dienen. 

Sporangien (Asci) und Konidienſtände treten bei den Algenpilzen meiſt einzeln auf. 
Bei den höheren Pilzen ſtehen ſie gewöhnlich in größerer Zahl miteinander in Verbindung 
und ſtellen eine beſondere Fruchtſchicht dar; dieſe, auch Fruchthaut oder Hymenium 
genannt, iſt oft untermiſcht mit ſterilen Zwiſchenzellen, die gewöhnlich als Paraphyſen 
bezeichnet werden, zuweilen auch mit drüſigen Zellen, den ſogenannten Hymenialzellen 
oder Zyſtiden. Die Fruchtſchicht wiederum wird häufig von einer beſonders ausgebildeten 
Hyphenſchicht getragen, dem ſogenannten Fruchtträger, der ſehr verſchiedene Geftalt 
annehmen kann, z. B. die Form von Strängen, Blättern, Näpfen oder Bechern, Keulen 
oder Hüten. Oft verwächſt der Fruchtträger mit dem Hymenium zu Fruchtkörpern 
oder Karpoſomen, die dann natürlich auch ihrerſeits wieder recht verſchiedenartig aus— 
ſehen können. Liegen die Fruktifikationsorgane bei den Fruchtkörpern offen zutage, jo 
heißen legtere gymnofarp oder nadtfrüchtig, und zwar hologymnofarp oder ganz 
nadtfrüchtig, wenn die fruktififationsorgane von Anfang an ofjen liegen, hemigym- 
nofarp oder halbnadtfrüdhtig, wenn jich die Fruchtförper erft im Laufe der Entwide- 
lung öffnen. Sind die Fruktififationgorgane dagegen im Fruchtkörper eingejchlojjen, jo 
heißen leßtere Fleijtofarp oder geſchloſſenfrüchtig, und zwar eufleiftofarp bei 
dauernd gejchlofjen bleibenden Fruchtkörpern, Hemifleijtofarp bei jolchen, die zur Zeit 
der Reife die Fruftififationsorgane heraustreten lajjen. Die Hülle der Heiftofarpen Frucht- 
förper wird gewöhnlich al3 Peridie (Peridium) oder Fruchthülle bezeichnet, doch hat 
jie je nad) der Bejchaffenheit in bejonderen Fällen aud) nod) andere Namen; jo wird die 
gehäufeartige Hülle der Pyrenompzeten Perithezium oder Fruchtgehäufe, die haut- 
artige, jpäter plagende Hülle der Agaritazeen Velum oder Schleier genannt, während die 
aus umgebildeten Sporen, nicht aus Hyphen, beftehende Hülle mancher Uftilagineen und 
Uredineen al unechte PBeridie oder Pjeudoperidie bezeichnet wird. Sitzen ver- 
jchiedene Fruchtlörper gemeinſam auf einer Gewebsſchicht oder in ihr eingebettet, jo 
nennt man letere $ruchtlager oder Stroma. 

Sehr viel Beranlafjung zur Diskuſſion hat die Entwidelungsgejhidte der 
Fruktifikationsorgane der Pilze gegeben. Während jie bei den Algenpilzen Har zutage 
liegt, hat man bei den höheren Pilzen fichere Refultate noch nicht erzielt. Bei vielen Pilzen 
hat man beftimmte Hyphenäſte als Ausgangspunfte, Jnitiale bzw. Primordien, der Fruk— 
tififationdorgane fonftatieren fönnen und jie aß Karpogone oder Archikarpe bzw. als 
Askogone bezeichnet. Man glaubte nun auch bei manchen Formen Befruchtung der Kar— 
pogone nachweifen zu können, ſei e3 durch Kopulation mit einer anderen, ein Antheridiun 
darftellenden Hyphe, jei e8 durd) die obenerwähnten Spermatien, von denen man annahm, 
daß fie nach Urt der Trichogyne mancher Florideen vermitteljt einer jadenjörmigen Ber- 
längerung de3 Karpogons mit leßterem in Verbindung träten. Jedoch ift das alles nichts 
weniger al3 geflätt, da ein eigentlicher Befruchtungsprozei bei den höheren Pilzen faum 
irgendwo einwandfrei feftgeftellt werden fonnte. 

Sehr verjchiedenartig ift auch die Verteilung der Fruktifilationsorgane bei 
den Pilzen. Während häufig nur eine einzige Fruftififationsmethode vorfommt, finden ſich 
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bei vielen Pilzen regelmäßig oder unter gewijjen Bedingungen mehrere Fruktifitationg- 
weijen. Namentlich fommen oft neben Schläuchen oder Bajidien noch Konidienformen 
bor, die auch nicht jelten für längere Perioden allein die Fortpflanzung der betreffenden 
Pilze übernehmen; bei vielen Arten find fie jogar bis jeßt allein befannt, weshalb dieje 
auch als Fungi imperfecti oder Unpvollitändige Pilze bezeichnet werden.. Die ein- 
zelnen Arten können jogar mehrere Stonidienformen befiten, die ſich zuweilen in regel- 
mäßiger Folge ablöfen. 

Die Pilze gehören zu den verbreitetjten pflanzlichen Organismen: fie finden ſich 
überall, wo überhaupt eine Vegetation eriftiert. Selbſt in den fälteften Gebieten treten 
jie noch in großer Zahl auf, jo daß fie dort die höheren Pflanzen an Artenreichtum mwejent- 
fich übertreffen; zählt man doch im arktiſchen Norwegen allein 600 PBilzarten. Auch in 
Deutjchland übertrifft die Zahl der bekannten Pilze diejenige der Samenpflanzen bedeutend. 
Wenn für die Tropen die Zahl der höheren Pilanzen die der Pilze bisher übertrifft, jo 
beruht das zweifellos nur auf der zurzeit noch mangelhaften Kenntnis der Pilze der 
wärmeren Gebiete. Bedenkt man, daß jaft jede Pflanze und faft jedes Tier ihnen eigen- 
tümliche Bilzparafiten beherbergt, und jeßt man dazu die ungeheure Menge der von ber- 
wejender Materie lebenden Saprophyten, jpeziell der Wälder, in Rechnung, jo wird man 
verjtehen, daß die bisher befannten, auf etiwa 50000 Arten zu jchäßenden Pilze nur einen 
winzigen Teil der vorhandenen Bilzjlora darftellen. 

Die Zahl der im Wafjer lebenden Pilze ift im Vergleich mit den Iandbewohnenden 
verhältnismäßig unbedeutend, was wohl mit der ſtarken Konkurrenz zufammenhängt, welche 
die wajjerbewohnenden Saprophyten unter den Pilzen an den von faulenden Stoffen 
lebenden Tieren jowie an den Spaltpilzen und Spaltalgen haben. Die im Waſſer lebenden 
Pilze, die ſämtlich der unterjten Abteilung derjelben, den Algenpilzen, angehören, find mit 
wenigen Ausnahmen entweder Paraſiten an lebenden oder Saprophyten an abgeftorbenen 
Organismen. Sie jind fat alle Bewohner des jühen Waſſers, im Seewajjer finden ſich 
nur äußerjt wenige Pilze. Wie die Mehrzahl der höheren Süßwaſſergewächſe haben auch 
die im Wafjer lebenden Pilze meift eine weite Verbreitung, was übrigens bei vielen para- 
jitiichen Formen jchon durch die weite Verbreitung ihrer Nährpflanzen bedingt ift. 

Unter den auf dem Rande lebenden Pilzen find die Saprophyten zum Teil jehr weit 
verbreitet, während viele andere wiederum verhältnismäßig enge Verbreitungsjphären haben, 
die gewöhnlich mit ſonſtigen pflanzengeographiichen Gebieten in Übereinjtimmung ftehen. 
Selbjtverftändlich jind die Saprophyten vor allem auf Humusreihem Boden oder dort 
häufig, wo ſich vegetabilijche bzw. tierifche Subftanzen in größeren Mengen in Zerſetzung 
befinden; abgefallenes Laub, Früchte, modernde Baumftämme, tierijche Abgänge, ver- 
wejende Kadaver jind reiche Nährböden für ſaprophytiſche Pilze, ſelbſt abgeftorbene Tredern 
und Haare dienen ihnen al3 Nahrung; vor allem find aber menjchliche Nährſubſtanzen jeder 
Art geeignete Subjtrate jpeziell für Schimmel- und Hefepilze. Trodene Gegenden beher- 
bergen naturgemäß nur eine Hleinere Anzahl Pilze, wenngleich diefe jelbjt in Wüſten nicht 
jehlen. Sehr anjpruchslos in bezug auf Subjtrat und Feuchtigkeit find vor allem die Flechten» 
pilze, die jelbjt auf faft trodenen Feljen und Rinden noch gedeihen, da fie ja in den von ihnen 
umjchlojjenen Algen ihre eigenen Nährftoffbereiter bejigen. Die parafitifchen Pilze find 
an den Wohnbezirk ihrer Nährpflanzen gebunden, und da die meiften an einzelne Arten 
oder Gattungen angepaßt find, fo ift ihre Verbreitung felten jehr ausgedehnt. Natürlid) 
machen die Bewohner der wenigen Ubiquiften ſowie der Durch den Menfchen verbreiteten 
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Kulturpflanzen und Unfräuter in dieſer Beziehung eine Ausnahme, wenngleich es oft 
gelingt, Kulturpflanzen zu verbreiten, ohne die auf ihnen parafitierenden Pilze gleichzeitig 
mit einzuführen. Häufig jedoch folgen fie, durch irgendeinen Zufall eingejchleppt, jpäter 
nad und richten dann zumeilen, wenn ihre Nährpflanzen die in ihrer Heimat bejejjene 
relative Jmmunität gegenüber den Parafiten verloren haben, um jo größeren Schaden an. 

Die Geſchichte der Pilze ift noch in völliges Dunfel gehüllt, da infolge der weichen 
Beſchaffenheit der Pilzkörper foſſile Rejte felten und jchwer deutbar find. Daß die Pilze 
bereits in geologijch jehr früher Zeit auftraten, fann freilich einem Zweifel nicht unterliegen, 
jelbjt wenn man der aus folumbijchen Kohlen der Silurperiode bejchriebenen Rhizomorpha 
Sigillariae feine große Bedeutung beimejjen will. Man muß die Erijtenz von Pilzen jchon 
aus der Zerjegung der organiſchen Materie jener Zeit jchlieen, da die Spaltpilze nur unter 
gewiljen Bedingungen die organischen Majjen in ihre Beftandteile zu zerlegen vermögen. 
Wenn die Pilze nicht zur Zerftörung von Holz, Zelluloje uſw. von den älteften Zeiten an 
beigetragen hätten, jo müßten die Ablagerungen unzerſetzter Materie unendlich viel ge- 
waltiger jein, al3 jie tatjächlich find. Bereits aus der Sefundärzeit find einige auf Blättern 
wachjende Pilze befannt, jogar Polyporazeen. In tertiären Hölzern erfennt man deutlich 
Zerjeßungserfcheinungen durch Pilze. Pilzjporen finden ſich auch im Bernftein. Dieje 
Reſte jind aber viel zu ſpärlich, um Rüdjchlüffe auf die ftammesgejchichtliche Entwickelung 
der Pilze zu geftatten, und es bejteht leider aud) wenig Hoffnung, auf diefem Wege zu 
einigermaßen jicheren Refultaten zu gelangen. 

Es ift jehr ſchwer zu entjcheiden, ob der Nußen oder der Schaden der Pilze über: 
wiegt. Um mit dem leßteren zu beginnen, jo fann man wohl behaupten, daß e8 außer den 
Spaltpilzen feine Gruppe des Pilanzenreiches gibt, die den Menjchen jo viel zu fchaffen 
macht wie die Pilze. Im Gegenjaß zu den Spaltpilzen, welche den Haustieren und dem 
Menjchen unmittelbar gefährlich werden, gibt es zwar unter den wirklichen Pilzen nur 
wenige, die den Organismus höherer Tiere bzw. des Menjchen befallen, und auch dann 
halten jie jich meift an der Oberfläche und pflegen nur jelten in die Organe jelbft einzu- 
dringen, wie e3 3. ®. bei dem Soorpilz, Saccharomyces albicans, der Fall ift, der die 
Mundjchleimhaut befällt, ſowie bei einigen Arten der Gattung Aspergillus, die ins Ohr, in 
die Hornhaut und in die Lunge eindringen. Dagegen leiden faft fämtliche Kulturpflanzen 
ungemein unter den Angriffen parajitiicher Rilze, und deren Bekämpfung bzw. Verhütung 
ift eine der Hauptaufgaben der Wijjenjchaft der Pilanzenpathologie; die Ausgaben der 
Landwirtſchaft und des Gartenbaues für ſolche Bekämpfungsmittel und ihre Anwendung 
belaufen fich auf ungezählte Millionen in jedem Jahre. Gewaltige Werte werden jährlid) 
auch durch ſaprophytiſche Pilze vernichtet, jpeziell durch die Schimmel- und Hefepilze, 
von denen erftere mehr die jejteren Nahrungsmittel, letztere die flüjjigen zuderhaltigen 
Stoffe befallen. Als Zerjtörer des Holzes ift vor allem der Hausſchwamm gefürchtet; 
durch Berftopfung von Wajjerleitungsröhren wird der zu den Algenpilzen gehörende 
Leptomitus lacteus, der Abwaſſerpilz, zuweilen jchädlich. Ganz gering dagegen iſt 
der Schaden, den jogenannte giftige Pilze unmittelbar anrichten, wie denn auch deren 
Zahl verſchwindend Hein ijt im Verhältnis zu der der ungiftigen. Am meijten Schaden 
richtet der oft mit dem Champignon verwechjelte Knollenblätterjhwamm (Amanita 
phalloides) an; weiter find noch als giftige Pilze erwähnenswert der Bantherihmamm 
(Amanita pantherina), der durch die rote Färbung des Hutes auffällige Fliegenpilz 
(Amanita muscaria), der Speiteufel (Russula emetica), der Giftreizfer (Lactaria 
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torminosa), einige Löcherſchwämme (Boletus satanas, lupinus) jowie vielleicht die 
faljhe Trüffel (Scleroderma vulgare). 

Der Nußen der parafitifchen Pilze für den Menjchen ift jehr gering; von Bedeutung 
iſt nur die Familie der Entomophthorazeen, der injeftentötenden Pilze, namentlich die beiden 
Gattungen Empusa und Entomophthora, deren Arten viele jchädliche Inſekten, beſonders 
Raupen, vernichten; auch die zu Den Fungi imperfecti gehörende und teilmweije al3 Konidien- 
form der Askomyzetengattung Cordiceps erfannte Gattung Isaria tötet zahlreiche Inſekten. 
Weit größer ijt der Nuben der japrophytijchen Pilze, von denen eine große Zahl al 
Nahrungsmittel Verwendung findet, während andere der Technik, Induftrie und Medizin 
bienftbar gemacht worden find. 

Eßbar find vor allem zahlreiche Hutpilze aus den Familien der Agaricaceae und Poly- 
poraceae, auch einige zum Teil riefenhafte tropifche Sklerotien derjelben Familien, bejon- 
der3 der Gattungen Lentinus und Polyporus, die häufig unter dem Namen Pachyma und 
Mylitta bejdjrieben werden; ferner die meiften Arten der Terfeziaceae, Eutuberaceae, Hel- 
vellaceae, Clavariaceae, Hydnaceae ſowie einige Lycoperdaceae. Mandje Pilze gelten als 
Delifatejjen, jo die hauptſächlich als Gewürz verwendeten, zu der Familie der Eutube- 
razeen gehörenden Trüffeln, Tuber aestivum, brumale,.magnatum ufiv., vor allem aber 
die zu den Ngarifazeen gehörenden Champignons (Psalliota campestris). Al Speije- 
pilze jind befonders beliebt der zu den Rolyporazeen gehörende Steinpilz (Boletus bul- 
bosus), die zu den Agarikazeen gehörenden Pfifferlinge (Cantharellus cibarius), einige 
Reizker (Lactaria deliciosa und volema), der Kaijerjchwanmm (Amanita caesarea) jowie 
die zu den Helvellazeen gehörenden Morcheln (Morchella esculenta und conica) und Lor— 
cheln (Gyromitra esculenta). Mehr al3 Gewürz gebraucht man den feinen, unter dem 
Namen Mujjeron befannten Hutpilz (Marasmius alliatus). Auch der armen Bevölkerung 
dienen im Herbſte die Pilze in großem Maßſtabe al3 Nahrungsmittel, und fie würden es 
wohl noch) in weit höherem Grade tun, wenn nicht die Furcht vor der Giftigfeit viele Leute 
von dem Sammeln und der Verwendung der Bilze abjhreden würde. Da die Hyphen eine 
im Verhältnis zu den höheren Pflanzen auffallend große Menge von Eiweißſtoffen ent- 
halten, fommt den Pilzen ein außerordentlich hoher Nährwert zu, der aber durch die relativ 
ſchwere Berdaulichkeit der Pilzzellulofe beeinträchtigt wird. Auch unter den Flechten gibt 
e3 eßbare Arten, vor allem ift die Mannaflechte (Lecanora esculenta) in diejer Be- 
ziehung berühmt, da fie e3 ift, die nad) der Anficht vieler Forjcher das Manna der Bibel, 
das dem Volke Iſrael auf der Wüſtenwanderung zur Nahrung diente, geliefert hat. Auch 
die Nenntierflechte (Cladonia rangiferina) ift hier zu erwähnen, da die Erijtenz der 
Renntierherden des Nordens großenteiß von diejer unter dem Schnee ausdauernden 
Pflanze abhängig ift. 

Bon fundamentaler Bedeutung find die Pilze für die Jnduftrien zur Erzeugung 
alkoholiſcher Gubftanzen; die Bereitung von Bier, Wein, Safe, Kumis, Kefir jowie die 
Spiritusbrennerei beruhen ebenjo wie die Bäderei auf den gärungerregenden Eigenfchaften 
der Hefepilze, während bei der Herftellung vieler bejonder3 in Dft- und Südajien beliebter 
Speifen und Gewürze ſowie auch bei einigen unjerer Käfeforten Schimmelpilze der 
Gattungen Penieillium und Aspergillus eine große Rolle jpielen, jei e3 als Diaftafeerzeuger, 
jei e8 durch Bildung aromatiſcher Nebenprodufte. 

Im übrigen find die Pilze für die Technik nur von geringer Bedeutung. Einige 
holzige Bolyporazeen werden zur VBerfertigung von Ornamenten, Konſolen uſw. verwendet, 
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der Zunderſchwamm, Fomes fomentarius, dient als Zunder, aud) findet das Material in 
Thüringen bei der Herftellung von Mappen, Käften ujiv. Verwendung. Die Orſeille— 
flechte, Roccella tinctoria, fotwie verwandte Arten liefern Orfeillefarbftoff und Lakmus, 
die Bartflechte, Usnea barbata, Kiffenftopfmaterial. 

In der Medizin fanden zwar früher zahlreiche Pilze Verwendung, 3. B. diente der 
Feuerſchwamm, Fomes igniarius, zum Stillen von Blutungen, der Lärchenſchwamm, 
Polyporus laricis, als Purgiermittel, und es gibt wohl fein Land, in dejjen Volksmedizin 
die Pilze nicht noch heute eine Rolle jpielen. Won Bedeutung und bei uns offizinell ift 
aber nur nod) das Mutterforn, das jogenannte Secale cornutum, das Sflerotium bon 
Claviceps purpurea, einer bejonders in den Ahren des Roggens vorfommenden Hypo— 
freazee, jotwie das zu den Flechten gehörende Isländiſche Moos, Cetraria islandica, das 
bei Erkrankungen der Refpirationsorgane noch heute häufig als Heilmittel benußt wird. 


Klafie 1: 


Phycomycetes oder Algenpilze. 


Die Algenpilze werden zumeilen den übrigen, als Echte Pilze, Eumycetes, zufammen- 
gejakten Klaſſen gegenübergeftellt. Sie nehmen den unterften Plaß unter den Pilzen des- 
halb ein, weil fie gewöhnlich fein echtes Pilzgewebe bilden und meift nur einzellig find, ſelbſt 
in den zahlreichen Fällen, wo fie ſchlauchförmige und verzweigte Hyphen aufweijen; auch 
der Fruchtträger ift, wenn er überhaupt vorhanden ift, nur wenig differenziert, nämlid) ge- 
wöhnlich nur jadenförmig. Die Fruchtformen der Ulgenpilze find dagegen mannigfaltiger 
als die der meiften höheren Pilze, da neben Sporangien, oft mit Schwärmfporen, oder 
Konidien auch eine gefchlechtliche Fortpflanzung durch Zygo- oder Ooſporen vorfommt. 
Sowohl hierdurch al3 auch durch das bei ihnen vorherrfchende Wafjerleben ſchließen fie fich 
am ehejten von allen Pilzen den Mlgen an. Cie zerfallen ihrer gejchlechtlichen Fort— 
pjlanzungsmweije gemäß in zwei fehr natürliche Reihen, in die Zygomycetes oder Joch— 
pilze, deren gejchlechtlich gebildete Sporen durch Kopulation des Inhalts gleicher oder 
ähnlicher Zellen entjtehen, und in die Oomycetes oder Eipilze, bei denen die gejchlecht- 
lich erzeugten Sporen aus dem inhalt einer Eizelle (Oogonium) entjtehen, die von dem 
übertretenden Inhalt der Befruchtungszelle (Antheridium) befruchtet wird. 

Reihe 1: 
Zygomycetes oder Jochpilze. 

Die Jochpilze find Heine, fchimmelartige Pilze mit reichverzweigten fadenförmigen, 
bis zur Zeit der Fruchtreife einzelligen Hyphen. Die ungejchlechtlich erzeugten Sporen ent- 
jtehen entweder einzeln oder zu mehreren in Sporangien, oder fie werden an der Spitze von 
Fruchtträgern als Konidien abgejchnürt, die man jedoch häufig als einjporige reduzierte 
Sporangien anjieht. Man unterjcheidet ziwei Ordnungen, die Mucorineae oder Schimmel» 
Jochpilze und die Entomophthorineae oder Inſektentötenden Jochpilze, von denen 
jich die erſteren durch deutliche oder konidienartige Sporangien auszeichnen, während die 
legteren nur einzeln am Ende des Fruchtträgers abgejchnürte Konidien haben; erjtere zeigen 
in ihren Endofporen Anflänge an die Askomyzeten, lettere haben durch ihre Afrofonidien 
Ähnlichkeit mit den Baſidiomyzeten. Die gefchlechtlihe Fortpflanzung findet in beiden 
Abteilungen durch Zygoſporen ftatt. 
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Ordnung 1: | 
Mucorineae oder Schimmel:TYochpilze. 

Die Schimmel-Fochpilze find größtenteil3 Saprophyten, zumeilen freilich auch 
Parafiten auf anderen Pilzen; die Saprophyten entjenden in die Nährjubitanz ein ſich 
reich verzweigendes Nährmyzel (Abb. 16, A1, D1), die Parafiten meiſt nur furze Nähr- 
zweige (Hauftorien), die jich der Nährpflanze blajenförmig anlagern oder in jie eindringen 





Abb. 16: Schimmel-Jochpilze (Mucorineae). 
menbildung; 2 Sporangien- rangienträger mit amweierlei | J Mortierella candelabrum : 
träger bildende Gemmen. |; Sporangien; 2 Zygoſpore. Berzweigter Sporangienjtand. 
D Phycomyces nitens: 1@an» | G Thamnidium Fresenil: | K Mortierella nigrescens: 1 
zes Plänen; 2 Zugofpore. Sporangienftanb mit Dorn- | Suspenjoren; 2 Zugojpore. 


A Mucor mucedo: 1 Gange 
Pflanzchen mit in ber Nähr: 
fubftang ſich ausbreitenbem 
Myzel und zahlreichen Spo= 





rangienträgern; 2 Sporan= | E Pilobolus cerystallinus: 1 fortfägen. L Piptocophalis Freseniana: 1 

gium mit Nlolumella; 3 Zy⸗ Ganzes Pflänihen; 2 dass | H Thamnidium amoenum: 1 Mosel auf dem Pigzel von 

goipore. felbe, dad Sporangium abs Einfach verjweigter Sporan⸗ Mucor mucedo; 2 Sporane 
B Mucor fusiger: Zygoſpore. ſchleudernd. gienſtand; 2 doppelt ver | gienſtand; 3 Suspenſoren; 
C Mucor racemosus: 1 Gems | F'Thamnidimn eleganı: 1Spo⸗ zweigter Sporangienftand. | 4 Bilbung der Zugofpore. 


(Abb. 16, L1). Einige Arten vermögen einzelne Teile der Hyphen in fugelige oder längliche 
Abjchnitte zu zerlegen, die Gemmen oder, wenn fie fporenartig find, Zyſten genannt 
werden. Häufig werden dieje Zellen wegen ihrer Ähnlichkeit mit echter Hefe als Schein- 
heje bezeichnet, und jie vermögen auch, in traubenzuderhaltigen Flüffigfeiten untergetaucht, 
altoholijche Gärung zu erregen; fie jind jedoch nicht wie die eigentliche Hefe imftande, Nohr- 
zuder zu vergären. Im Gegenjaß zu der echten Hefe bejigt die Scheinhefe die Fähigkeit, durch 
Ausjprofjung neue Pilzjäden oder jogar unmittelbar Fruchtträger zu bilden (Abb. 16, C1,2). 


r 
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Die Mucorineae jind in etwa 15 Gattungen und 130 Arten über die ganze Erde ver- 
breitet, größtenteils aber nur von Mitteleuropa befannt, da man ihnen in den Tropen bisher 
wenig Aufmerkſamkeit gejchenkt hat. Man unterjcheidet fünf Familien, die fich indejjen 
untereinander jehr nahe ftehen und faum jo hohe Verwandtſchaftsgrade repräfentieren, 
wie jie mit dem Namen von Familien bezeichnet zu werden pflegen. 


Die Familie der Mucoraceae oder Kopjihimmel:Fochpilze ijt die wichtigite, da 
zu ihr einige unferer gewöhnlichiten Schimmelpilze zählen. Sie zeichnet fich durch die viele 
Sporen enthaltenden Sporangien aus, in deren Inneres das Ende des Sporangienitieles 
als fogenannte Kolumella eindringt (Abb.16, A2). Die Zygojporen liegen zwifchen den 
meijt feulig verdidten, bis zulegt einzellig bleibenden Hyphenenden, den jogenannten Sus- 
penjoren (Abb. 16, As, B, D 2). 

Die artenreichjte Gattung, Mucor oder Kopfihimmel, ift in etwa 50 Arten über die ganze Erde 
verbreitet und enthält einige wirkliche Kosmopoliten: hierzu gehören vor allem der häufigjte Schimmel 
auf Mift, der Mift-Kopfihimmel, Mucor mucedo (Abb. 16, A), ſowie der auf faulenden vegetabilijchen 
Mafien wie Früchten und Brot überall vorlommende, zur Zuitenbildbung geneigte traubige Kopf- 
ihimmel, M. racemosus (Abb. 16, C), deſſen Zygoſporenmembran gelblich gefärbt und mit Hödern 
oder Leijten bededt ijt, während M. mucedo ſchwatze warzige Zygoſporen hat. Der gleichfalls auf 
faulenden Begetabilien weitverbreitete ausläufertragende Kopfihimmel, M. stolonifer, zeichnet 
ſich durch kiiechende Hyphen aus, die ähnlich den Ausläufern der Erbbeere bei Berührung des Sub- 
ftrates wieder Wurzeln fchlagen. In die Blutbahn von Kaninchen gebracht, wirken die Sporen 
einiger Arten dieſer Gattung Frantheiterregend, fo bejonders der wohl aus wärmeren Gegenden 
ftammende, bei uns nur in Laboratoriumsfulturen vorfommende doldentraubige Kopfihimmel, 

, M. corymbifer. 

Während die Rajen der Mucor- Schimmel felten höher werben als 1 cm, werben die des Niejen- 
jhimmels, Phycomyces nitens (Abb. 16, D), bis 3 cm hoch; fie finden fi) bejonders in Olmühlen, aber 
auch auf Brot, Gerberlohe uſw. Sehr interefjant find bei diefer Gattung die zangenfürmig gelrümmten, 
mit verzweigten Dornen bejegten Suspenforen der Zugofporen (Abb. 16, D 2). 

Die hauptſächlich auf Mift, aber auch ſonſt auf faulenden Begetabilien vorfommende Gattung 
Thamnidium oder Strauhjhimmel zeichnet ſich durch zweierlei Sporangien aus, indem das 
größere endftändige Sporangium eine Kolumella hat, die den Heineren jeitenftändigen fehlt (Abb. 16, 
F 1). Die Seitenäſte find zuweilen fpiralig eingerolft (Abb. 16, H), oder fie enden in dornigen 
Spiben (Abb. 16, G). 

Sehr eigenartig iſt die gleichfalls hauptſächlich Mift bemohnende Gattung Pilobolus, der Schleuder- 
oder Hutwerf-Schimmel, deſſen Sporangien in der unteren Hälfte bünnhäutig find und zerfließen, jo 
daß fie ji) bei der Reife von dem leulig angefchwollenen Sporangienträger trennen und fortgeichleubert 
werben (bb. 16, E). 


Die Familie der Mortierellaceae oder Hüllſchimmel-Jochpilze bejitt durch 
Hyphengeflecht eingehüllte Zygoſporen (Abb. 16, K), entbehrt aber der Kolumella in den 
Sporangien. Die Sporangienträger find zumeilen verzweigt (Abb. 16, J). Die wenigen 
Arten der zwei Gattungen diejer Familie find Heine, Miſt oder modernde Hutpilze be- 
twohnende Schimmel ohne weitere Bedeutung. 

Die Familien der Choanephoraceae, Chaetocladiaceae und Piptocepha- 
lidaceae haben einfporige fonidienartige Sporangien, die erjteren daneben auch wirkliche 
Sporangien. 

Die einzige Art der Choanephoraceae bewohnt lebende Blätter höherer Pflanzen in Indien, die zwei 

Arten der Chactocladiaceae parafitieren auf Mucor-Schimmelpilzen, während die drei Gattungen der 
Piptocephalidaceae teil3 auf Schimmel» und anderen Pilzen parafitieren (Abb. 16, L 1), teils auf Mift uſw. 
leben. Sie zeichnen fich durd) Ketten bildende Konidien (Abb. 16, L 2) jowie dadurch aus, daß die Zygo- 
iporen aus der Spiße der verfchmelzenden Euspenforen bervorjprießen (Abb. 16, L.3, 4). 


06 Kreis IT: Thallophyta oder Lagerpflanzen. 


Drdnung 2: 


Entomophthorineae oder Inſektentötende Jochpilze. 


Dieje Abteilung befteht nur aus der einen familie der Entomophthoraceae, 
einer Heinen Gruppe, die fieben Gattungen umfaßt, von denen vier lebende Inſekten be- 
wohnen, während Basidiobolus auf Erfrementen von Fijchen, Conidiobolus auf Bitterpilzen 
(Tremellineen), Completoria auf Fyarnprothallien gefunden werden. Faft alle find parafitifche 
Rilze, deren verzweigte und ſchließlich auch in Zellen geteilte Hyphen ſich im wejentlichen 
innerhalb des Nährorganismus entwideln. Als Sporen dienen einzellige Konidien, die 
ſich am Ende jchlauchjörmiger, aus dem Subftrat herbortretender Sporenträger (Bafidien) 
abjchnüren und bei der Reife jortgejchleudert werden (bb. 17, A4,5; B4,5; C1—3). Die 
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Abb. 17: Anfettentötende Jochpilze (Entomophthorinene). 


A Empusa museae: 1 Einevon | von Edleim umbült; 7 buſchel auf dem Rüden ber Mosel mit Eporenträger; 2 
dem Pils befallene Fliege; |  felunbäre Ronibienbilbung. Naupe; 4 verzmweigte Sporen» |; einzelner Sporenträger; #3 
2 fruktifigierende Echläude; | B Entomophthora  sphaero- träger; 5 Nomibien; 6 ſekun⸗ berjelbe, in Glyyerin gelegt; 
3 vegetative Hellen aus bem sperma: 1 Raupe bes Aohl- ı büre unb tertiäre Konidien⸗ + Moyjel mit Dauerjporen; 
netttörper ber fliege; 4 weißlings, von bem Pilz bee | bildung; 7 Dauerfporenbilr 5 Beainn” ber Zygoſporen⸗ 
Konidienträger; 5 abgefchleur fallen; 2 diefelbe, von bem bung; 8 Dauerfpore. bildung;: 6 Vereinigung bed 
berte Konibie; Heine Konibie, Pilz getötet; 3Eporenträgers - € Basidiolobus ranaram: 1 | Bellinhalts; 7 Bogoipore. 





Schleuderbewegung wird entweder dadurch ausgelöft, daß der aufquellende Anhalt der Trag- 
zelle ihre obere Zellwand fprenat, oder daf die Kolumella vordringt; bei Basidiolobus löft 
lich fogar vorher auch noch das keulige Ende der Bafidie von dem Bajalteil ab. Finden 
die jofort feimenden Sporen fein Subjtrat, jo vermögen fie jetundäre und jogar tertiäre 
Stonidien zu bilden (Abb. 17, A 7, B6). Die Zygoſporen entjtehen durch Verſchmelzung 
zweier Hyphenzellen im Nährſubſtrat (Abb. 17, C 5, 6); fie umgeben fich mit dider Membran 
(Abb. 17, C 7) und dienen als Dauerfporen; es fommen aber auch urfgefchlechilich gebildete, 
Azygoſporen genannte Dauerjporen (Abb. 17, B 8, C 4) vor. 

Am wichtigſten find die beiden Gattungen Empusa und Entomophthora, von erfterer befonders Em- 
pusa muscae, ber fliegentötende Kochpilz (Abb. 17, A), der die fogenannte Fliegenfrantheit her— 
borruft, an der zahllofe fliegen eingehen. Man erfennt den Pilz leicht daran, daß die Fliege an der Unter» 
lage fejtllebt und von einem feinen weißen Schimmel eingehüllt zu fein fcheint (Abb. 17, A 1). Diefer 
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Glorienſchein beſteht aus den Spotenträgern bes Pilzes (Abb. 17, A 4), während das die Nahrung aufneh- 
mende Seftet im Körper der Fliege als lurze, verjdjiedengeftaltete, oft hefeartig ſproſſende Glieder vegetiert 
(Abb. 17, A 3). Die bis zu 3cm weit fortgefchleuberten Konidien find von der fleberigen, gelatinöjen Maffe 
bes Protoplasmas der Eporenträger umhüllt (Abb. 17, A 6), haften daher leicht an einer vorüberfliegenden 
Fliege und übertragen fo die Krankheit. An Fenſtern erfennt man gut die abgeſchleuderten Konidien als 
feinen, weißen Staub, der ringförmig die Fliege umgibt. Eine zweite Art (E, aulicae) ift ein wichtiger 

tor bei ber Bekämpfung waldvernichtender Raupen (3. B. der Kieferneule), tritt aber auch an gehegten 
Raupen als Schädling auf. Andere Arten vernichten Heufchreden, Ziladen, Blattweipen, Leuchtfäfer uſw. 

Die Heine Gattung Lamia, durch fadenförmige fterile Zellen (Zyſtiden), die zwifchen ben Sporenträgern 
herborragen, ausgezeichnet, befällt hauptſächlich Müden, während die artenreichjte Gattung der Familie, 
Entomophthora, mit ihren dreißig Spezies die verfchiedenften Inſelten, darunter Blattläufe und Köcher- 
fliegen, heimfucht; dieſe Gattung entwidelt deutlich fabenförmige, auch an die Oberfläche des Tieres 
heraustretende Hyphen, die den Körper durch Haftjajerbündel an der Unterlage befejtigen (Abb. 17, B1) 
und verzweigte Sporenträger bilden (Abb. 17, B3,4). Im Gegenjaß zu den vorhergehenden Gattungen 
finden fich bei diefer neben den ungeſchlechtlichen Dauerfporen aud) durch Kopulation erzeugte Zygo— 
ſporen. Die befanntefte Art ift E. sphaerosperma (Abb. 17, B), die Raupen befällt und befonders häufig 
die der Kohlweißlinge ganz mit einem weißen Schimmel einhüllt (Abb. 17, B2). Die Erbraupen von 
Agrotis segetum werden durch Tarichium megaspermum, einen ſich nur durd) Dauerfporen vermehrenden 
Pilz, mumifiziert, wobei fie ji) jchwarz färben. Bon dem auf Froſchmiſt gefundenen Basidiolobus ra- 
narum (Abb. 17, C) nimmt man an, daß er urfprünglid) von Inſelten, die vom Froſch gefreſſen jeien, 


herrühre. 
Reihe 2: 


Oomycetes oder Eipilze. 

Die Eipilze find Heine ſaprophytiſche oder parafitiiche Pilze mit zum Teil recht ſchwach 
entwidelten Hyphen. Die gejchlechtlich entwidelten Sporen werden nicht infolge Kopu— 
fierung zweier annähernd gleicher gelten gebildet, ſondern nach Übertritt des Inhaltes einer 
Befruchtungszelle (Antheridium) in eine Eizelle (Dogonium) zieht fic der Inhalt 
der leteren zu einer fugeligen Ooſpore zuſammen. 

Man unterjcheidet fünf Ordnungen in diejer Reihe; davon jind zwei ſtark reduziert, mit 
faft oder ganz fehlenden vegetativen Hyphen, nämlich Die Chytridiineae und Ancylistineae, 
während die übrigen, nämlich die Monoblepharidineae, die Saprolegniineae und die Pero- 
nosporineae, gewöhnlich deutliche Hyphenfäden erfennen lajjen. 


Ordnung I: 
Monoblepharidineae oder Spermatozoid-Eipilze. 
Dieje Gruppe befteht aus nur einer $amilie, den Monoblepharidinaceae, mit zwei 
Gattungen und wenigen Urten. 

Es jind Heine, auf faulenden organischen Geweben im Waſſer lebende Pflänzchen mit einzelligem ver- 
zweigten Myzel und enbftändigen zulindrifchen Zoofporangien, deren Schwärmjporen nur eine Geißel 
bejigen. Auch die fugeligen einfporigen Oogonien find endftändig ; die zylindriſchen Antheridien befinden 
ſich gewöhnlich unterhalb derfelben. Charalteriſtiſch ift, daß die Befruchtung des Dogoniums durd) Sper- 
matozoßen bewirkt wird, die in geringer Zahl in den Antheridien entjtchen und durd) ein Loch in die 
Dogonien eindringen. Bei allen übrigen Domyzeten haben bie befrucdhteten Zellen feine a Be 
mwegung. Monoblepharis sphaerica ift die befanntefte Art diejer Familie. 


Drdnung 2: 
Saprolegniineae oder Wailerfaden-Eipilze, 

Diefe Ordnung fteht der vorigen jehr nahe; mit wenigen Ausnahmen jind es gleich- 
jalls im Waffer auf faulenden organijchen Materien lebende Pilze, mit meijt gutenttwidelten 
ichlauchförmigen, einzelligen, aber mehr oder weniger verzweigten Hyphen und nn 

Pflanzenwelt. 1. 
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Boojporangien ſowie Oogonien. Die gewöhnlich feuligen oder zylindrijchen (Abb. 18, A2, 
C2), jeltener eiförmigen oder fugeligen (Abb. 18, G1) Zoojporangien erzeugen durch gleich- 
zeitige Teilung zahlreiche Schtvärmfporen, die entweder einzeln oder zu Klumpen aneinander- 
haftend das Sporangium verlajjen. Bei Pythium (Abb. 18, G 2—4) tritt jogar zuweilen 
der Inhalt des Sporangiums aus einem langen Halſe desjelben als Blafe heraus, in der 
dann erft die Bildung von Schwärmfporen vor fich geht. Die Schwärmfporen find ent- 
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A Saprolegula Thureti: 1) C Achlya prolifera: 1 Pfläng: ; eines Myjelſadens mitjungen | gium und einem Dogonium 
Aliege mit Saprolegnia- | ben, ftarf vergrößert; 2 300* Boofporangien; 2 Stüd eines | mit Antheribium. 


Raſen; 2 Hoofporangium; ;,  fjporangium; 3 Nustreten ber reifen Hoofporangiums; 3, G Pythium de Baryanum: 1 
3 Ausfhlüpfen ber Zooſpo⸗ Hoofporen; 4 Dogontum und | Hoofporen. Moyselfaden mit Zoojporan» 
ren; 4 Dogonium und Anthes Antheridium; 5 Dofpore. | F Rhipidium interruptum: 1 | gien; 2, 3, 4 Austreten bes 
ribium. D Achlya polyandra: Dogo: | Ganzes Plänen; 2 Etüd | Inhalts des Zooſporan⸗ 

BD Saprolegnia asterophora: nium mit feimenben Dofporen, bed Echeiteld mit Nebenäften, | giums; 5 Zoofporen; 6 Dos ' 


Dogonium und Antheribium. E Leptomitus lactens: 1 Teil | einem entleerten Zooſporan— gontum und Antheribium. 


weder eiförmig mit zwei Geißeln am borderen Ende (Abb. 18, A3) oder bohnenförmig 
mit zwei feitlichen ‚Geifeln (Abb. 18, E3). Bei Saprolegnia gelangen die erfteren zur 
Ruhe, häuten fich und werden in letterer Form nochmals beweglich; man bezeichnet fie 
daher als diplanetijch. Schließlich feimen die zur Ruhe gekommenen Sporen in der 
üblichen Weife durch einen Keimſchlauch. Die Oogonien find gewöhnlich kugelig und enthalten 
eine oder mehrere Eizellen oder Dojphären. Die Befruchtung geht jo vor jich, daß jich Die 
meijt feulenförmige, auf einem Nebenaft figende männliche Gefchlecht3zelle, Antheridium, an 
das Dogonium legt und einen Befruchtungsichlauch hineintreibt; bei den Pythiaceae ift eine 
wirkliche Entleerung des Schlauches und aljo eine körperliche Verſchmelzung nachweisbar. 
Zuweilen feimen die meift dDidhäutigen Ooſporen aud) ohne Befruchtung. Bei der Gattung 
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Pythium treten außer den Zooſporangien noch ihnen ſehr ähnliche Konidien auf, die abjallen 
und erft jpäter Zoojporen entwideln oder auc) unter Bildung von Steimfchläuchen zur Steimung 
gelangen. Bei der Gattung Aplanes haben jogar die Sporen der gewöhnlichen Sporangien 
ihre Beweglichkeit eingebüfßt und gelangen innerhalb des Sporangiums zur Keimung durch 
Schläuche. Man erblidt in diefer Gattung einen Übergang zu den Askomyzeten. 

Bon den drei Familien, den Saprolegniaceae, den Leptomitaceae und den Pythia- 
ceae, werden die beiden lebten neuerdings auch zur Ordnung der Ancylistineae gebracht, im 
Hinblid auf die gejchlechtlichen Berhältnijje bilden aber die Pythiaceae eher einen Über- 
gang zu den Peronosporaceae. 

Die Familie der Saprolegniaceae oder Zylinderfrucht-Eipilze zeichnet ſich durch 
zylindriſche Zoofporangien und viele Eizellen enthaltende Dogonien aus. Sie befteht aus 
acht Gattungen, die nur wenige Arten umfajjen. 

Am artenreichften und gleichzeitig in wirtfchaftlicher Beziehung am widhtigften find die Gattungen 
Saprolegnia (Abb. 18, A, B) und Achlya (Abb. 18, C, D), deren meijte Arten im Waffer auf toten Inſelten 
leben, Freilich befallen mandje Arten aud) lebende Fiſche und Krebje, gewöhnlich zwar nur franfe, zu- 
weilen aber auch gefunde, bei denen fie dann felbjt erft Erkrankung bewirken; fie fönnen ſogar Epide- 
mien unter den Fiſchen und Strebfen hervorrufen, indem das Hyphengeflecht fich nicht nur äußerlich auf 
den Floſſen, Kiemen und der Augenhornhaut ausbreitet, fondern bis ins Innere der Tiere zwiſchen die 
Mustelfafern eindringt und fie tötet. So z. B. hat Aphanomyces astaci ald Krebspeſt fait ein Jahrzehnt 
die Krebfe in Schlefien dezimiert, und Saprolegnia- Arten vernichten oft den Laich von Fiſchen, be» 
fonders in den Fifchzuchtanftalten. Much auf lebenden Algen parafitierende Arten lommen vor, wie ſchon 
der Name Aphanomyces phycophilus andeutet. 

Für die feine Familie der Leptomitaceae oder Gliederjaden-Eipilze ift die Gliede— 
rung der Hyphen charakteriftifch: jie wird entweder durch Einjchnürungen ohne Zellteilungen 
bewirft, jo 3. B. bei Leptomitus, dem Algenpilz (Abb. 18, E 1), oder jie befteht in ver- 
jchiedener Ausbildung von Hauptſtamm und Nebenäften, jo bei Rhipidium (Abb. 18, F); 
die Zoojporangien find zylindrijch. 

Erwähnenswert ift nur Leptomitus lacteus, der Abwajjerpilz (Ubb. 18, El), der in fließendem 
Waſſer auf faulenden Reifern wächſt und namentlich dort, wo Abwäſſer die Wafjerläufe verunreinigen, 
ipeziell folche von Zuder-, Spiritus und Stärfefabrifen, ganz befonders Fräftig gedeiht. Die Pilzrafen 
bilden hier lange Zöpfe, die mit Lämmerfhwänzen verglichen werden, und machen durch ihre Zerjeßung 
das Waffer für Fiſchzucht unbrauchbar und übelriedhend. 

Die Familie der Pythiaceae oder Hugelfrudht:Eipilze ift durch ihre Fugeligen, vom 
Myzel abgegliederten Sporangien und Oogonien jowie die Konidienbildung ausgezeichnet. 
Sie bejteht aus nur zwei Gattungen japrophytijcher oder parafitiicher Pilze mit feinen 
jadenartigen Hyphen. 

Bon Richtigkeit ift allein Die Gattung Pythium, deren 16 Arten nur zum Teil im Waffer auf Inſelten 
und faulenden Begetabilien leben, wie das fehr häufige P. proliferum. Andere Arten leben parafitijch auf 
Pilanzen in feuchter Luft, befonders P. de Baryanum (Abb. 18, G), ein jehr jchädlicher Pilz, der auf den 
verichiedenften jungen Pflanzenteilen wächſt und namentlich auf Saatbeeten unter Keimpflanzen oft 
grogen Echaden anrichtet. Intereſſant ift, da eine Art diefer Gattung fid) das Ejjigälhen als Nahrungs- 
mittel auögefudht hat. 

Ordnung 3: 
Peronosporineae oder Konidien-Eipilze. 

Dieje wichtige Bilzgruppe fchließt fich den Saprolegniineae eng an, unterfcheidet fich 
aber von diejen vor allem durch die zu abfallenden Konidien reduzierten, gewöhnlich zahl- 
reich beieinander ſitzenden Sporangien ſowie die meift reich verzweigten, von den begeta- 
tiven Hyphen nicht abgegrenzten Konidienträger. Es find parafitifche, nicht im Wajjer lebende 
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Organismen. Manche der nicht jehr zahlreichen und nur wenigen Gattungen angehören- 
den Arten find dadurch von erheblicher Bedeutung, daß fie Kulturgewächſe fchädigen. 


A Albugo eandida: 1 Arusie | 


ferenblatt mit Kolonien dbiejes 


Pilzes; 2 Hyphe mit Hauftos | 
rien; 3 Hyrhen mit jungen 
Dogonien; 4 Oogonium und 
Antberibium im Stabium der 
Befruhtung; 5 Dogonium 
mit Dofpbäre; 6 Coipbäre; 
7 Austreten ber Zooſporen 
ans ber Doiphäre; 8 Zoo⸗ 
fporen; 9 Aonidienträger mit 
tettenförmig gereibten Aor 





DB 


nidien; 10 Konidien während | 
ber Shwärmjporenbilbung; 
11 Shwärmfporen; 12 Rei» 
mung ber Shwärmfporen; 13 
Einbringen ber Kelmſchlauche 
in eine Spaltöfinung. 

Plasmopara vitieola: 1 Pilz 
mit Konidien, einem Mein: 
blatt entiprofiend; 2 eingelne 
Konidien; 3, 4 Schwarmſpo⸗ 
renbildung in ben Ronibien; | 
5 Ehwärmfpore; 6 zur Rube | 





Abb. 19: Konidien-Eipilze (Peronosporinene). 


gekommene Schwärmfpore; 7 | 
Hyphenſtuc mit Hauftorien. 


© Phytophtbora iInfestans: 1 


Pflängden, im Blatte ber 
Näbrpflanze Myzelfäden trei⸗ 
bend; 2, 3 Aonibienflände; 
4-8 Bildung ber ZJoofporen; 
9 Keimung der Hoofporen; 
10, 11 Eindringen der Aclın- 
fhläuche in die Näbrpflange; 
12 Dogonium und Antheri ⸗ 
bium im Stabium ber Des | 





frudtung; 13 Dofpore, au 
einem NKonidienträger aus 
teimenb, 


D Phytophtbora enctorum: 


Befruhtungsvorgang. 


E Teronospora alsinearum: 


Dofporenbildung. 


F Peronospora effusa : Doipor 


renbildung. 


G Perouospora leptospermn: 


1 Rompdienträger; 2 Neimung 
ber Ronibie. 
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Das reichentwidelte Hyphengeflecht durchdringt mit feinen verzweigten Fäden die 
Zelljubftanz der Nährpflanzen (Abb. 19, B1, C 1), indem e3 in die einzelnen Zellen Saug- 
organe (Hauftorien) jendet, um den Anhalt der Zellen den Hyphen zuzuführen (Abb. 19, A 2, 
B 7). Die Konidienträger treten gewöhnlich aus der Nährpflanze heraus und bilden an 
ihren Berzweigungen kettenförmig jtehende (Abb. 19, A 9) oder traubig angeordnete (Abb. 19, 
B1, C 2, 3) eiförmige oder fugelige Konidien. Dieje fallen ab, der Inhalt teilt fich, die Teile 
jprengen die Wandung (Abb. 19, A 10, B 3, C 4—7) und werden zu Zooſporen, die ſich 
mittel3 zweier Wimpern fortbewegen (Abb. 19, A11, B5, C8); zur Ruhe gefommen, treiben 
jie einen Keimjchlauch (Abb. 19, A12, C 9), der entweder durch die Spaltöffnungen (Abb. 19, 
A 13) oder durch die Zellmembran (Abb. 19, C 10, 11) in die Nährpflanze eindringt. Zu— 
weilen treiben auch die Konidien unmittelbar einen Keimſchlauch (Abb. 19, G 2), oder auch 
der Inhalt tritt vorher als Tochterfonidie aus, die dann ihrerfeit3 den Keimſchlauch bildet. 
Die Dogonien entjtehen einzeln innerhalb der Nährpflanze zwifchen deren Zellen (Abb. 19, 
A 3) und jcheiden ſich durch eine Zellwand von den vegetativen Hyphen ab. Die gleichfalls 
durch eine Zellwand ijolierten Antheridien legen jich eng an die Dogonien an und treiben 
einen Befruchtungsichlaud), der in das Dogonium bis zu der ftet3 in Einzahl darin befindlichen 
Ooſphäre vordringt (Abb. 19, A4, C12,D,E). Durch Entleerung eines Teiles des Antheri- 
diuminhaltes findet dann eine volljtändige Befruchtung ftatt, indem der oder die Sperma— 
ferne mit dem oder den Eifernen verjchmelzen. Die nad) der Befruchtung zur Entwidelung 
gelangenden Ooſporen find entweder glatt oder Durch verjchiedenartig verdidte Häute höderig 
(Abb. 19, A 6, F) bzw. mit Leiſten verjehen; jie feimen entweder durch einen Keimſchlauch 
oder indem jie Zoojporen bilden (Abb. 19, A7). 

Die beiden Familien, die Albuginaceae und die Peronosporaceae, unterſcheiden ſich 
dadurd), daß die erftere fettenförmige, unter der Oberhaut der Wirtspflanze verbleibende 
Ktonidien entwidelt, bei legterer dagegen die Konidien in meijt traubenförmiger Anordnung 
einzeln ftehen und jamt ihren Tragjäden über die Oberhaut der Wirtspflanze herausragen. 

Die Familie der Albuginaceae oder Kettenjpor : Eipilze enthält nur die einzige 
Gattung Albugo, die auch unter dem Namen Cystopus befannt ift. 

Sie umfaßt etwa ein Dußend Arten, von denen einige auf Windengewädjen, andere auf Kompojfiten, 
wie 3. B. auf der Schwarzmwurzel, wieder andere auf Portulafazeen oder Amarantazeen vortommen, 
Am befanntejten und häufigften ift A. candida (Abb. 19, A1), der als weißer Roſt namentlid, die 
verſchiedenſten Kruziferen ſowie die Kapparidazeen befällt und den Pflanzungen von Kohl, Meer- 
rettih, Gartenkreſſe und Kapern oft recht jchädlidy wird; befonders häufig findet man diefen Pilz auf 
Hirtentäfchelttaut, und nicht jelten verurfacht er Auftreibungen und Berfrümmungen der Stengel ſowie 
Berdidungen und Deformationen der Blütenftände. 

Die Familie der Peronosporaceae oder Traubenjpor: Eipilze bejteht aus jechs 

Gattungen, von denen die artenarmıe Gattung Phytophthora am ſchädlichſten ift. 

Ihre wichtigjte Art ift die auf Solanazeen lebende P. infestans (Abb. 19, C), welche die berüchtigte 
Kartojjeltrantheit oder Trodenfäule der Kartoffel hervorruft. Sie befällt nit nur das Kar- 
toffelfraut und verhindert dadurch die Ausbildung der Knollen, fondern jie greift aud) die Kartoffeln 
jelbjt an, bringt fie zur Fäulnis und richtet namentlich in feuchteren Jahren ungeheueren Schaden an, 
zumal frante Kartoffeln in den Kellern die gefunden anzufteden vermögen. In Deutſchland wurde die 
strantheit erft jeit 1830 befannt und hat ſich jeitdem ſchnell verbreitet. Sie wird durch Beſpritzung mit 
Kupferpräparaten ſowie durch Züchtung widerjtandsjähiger, beſonders hartſchaliger Sorten belämpft. 
Eine andere Urt, P. Faberi, bewirkt in Weſtafrila, namentlich in dem ſehr feuchten Ramerun, die Braun— 
fäule des Kalaos, die oft zur Zerftörung der Früchte führt. P. cactorum (Abb. 19, D), auch befannt 
unter dem Namen P. omnivora, befällt viele Keimpflanzen der Gärten und findet ſich befonders in 
Gewächshäuſern; vor allem aber wird fie der Anzucht von Buchenfämlingen gefährlich. 
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Die einzige Art der Gattung Basidiophora ijt auf amerifanijhen Kompofiten heimifch und wahrjchein- 
li) mit Erigeron canadensis nad) Europa eingeführt worden. Selerospora findet fid) hauptſächlich auf 
Gräjern, während eine zweite Art auf den gegen Pilze fonft fehr immunen Schadtelhalmen lebt. Die 
einzige Art ber Gattung Bremia, B. lactucae, bewohnt Kompofiten und ſchädigt vor allem Kopf- und 
Enbivienfalat, Artiichoden ſowie Zinerarien. 

Die verfchiedenen Arten von Plasmopara befallen Imbelliferen, Geranien, Baljaminen, Kompo- 
jiten, Ranunfulazeen, Strofulariageen; P. australis wächſt auf amerifanifchen Kufurbitazeen und richtet 
namentlid in Gurkenplantagen in Amerika bedeutenden Schaden an. Beſonders ſchädlich ift aber P. 
viticola (Abb. 19, B), der falſche Meltau der Rebe, der das Weinlaub gelbfledig macht und zum Ver- 
dorren bringt, wodurch zugleich die Früchte Fein bleiben und einfchrumpfen. In Amerila auf wilden 
Neben einheimifch, ift diefer Pilz wohl mit Pfropfunterlagen von dort nad; Europa eingeführt worden, 
Bon Südfrankreich aus, wo er 1878 zuerft auftrat, ift er jet über die ganzen Weinbaugebiete der Alten 
Welt verbreitet, wird aber faft überall durch Kupferpräparate energifch und mit Erfolg befämpft. 

Bei weitem am meijten Arten befißt die Gattung Peronospora, bei der, ebenjo wie bei Bremia, die 
Konidien mit einem Keimſchlauch feimen, während fie bei den anderen vier Gattungen der Familie 
Zoofporen ausbilden. Mehrere Arten finden ſich auf Borraginazeen, darunter P. myosotidis auf dem 
Vergißmeinnicht; andere, 5. B. P. alsinearum (Abb. 19, E), bewohnen Neltengewädhje, wieder andere 
Primeln, Beilhen, Goldregen, Roſen, Waldmeifter und Labfraut fowie Kompofiten, z. ®. P. lepto- 
sperma (Abb. 19, G). Noch ſchädlicher ſind mehrere Arten, die Nußpflanzen befallen, unter ihnen P. 
vieise auf Erbfen und Widen, P. Schleideni auf Zwiebeln, P. valerianellae auf Rapünzchen, P. effusa 
(Abb. 19, F) auf Spinat, P. Schachtii auf Zuderrüben, P. trifoliorum auf Klee, P. dipsaei auf Weberkarden, 
P. rumieis auf Ampfer, P. parasitica, oft gemeinfam mit dem weißen Roft, auf Kruziferen, beſonders 
Kohl, Levloien, Goldlad. 

Drdnung 4: 


Chytridiineae oder Ohnfaden-Eipilze. 

Dieſe wirtjchaftlich unmwichtige, aber botaniſch jehr interefjante Pilzgruppe bejigt infolge 
der jtarf parafitijchen Lebensmweije feine oder doch nur in zarten Strängen auftretende 
Hyphen. Im wejentlichen beftehen diefe Organismen nur aus dem Fruchtlörper, der jich 
bier aljo jelbjt ernähren muß, zuweilen unterftüßt durd; Saugorgane oder mwurzelartige 
Fäden (Nhizoiden), die jich aus dem Keimfchlauch der Sporen entwideln. Die Fruchtkörper 
werden entweder unmittelbar zu Sporangien, oder jie bilden ſolche erft infolge von Zell- 
teilung. Die Sporangien erzeugen entweder fofort die Schwärmfporen, oder fie umgeben 
fich mit einer diden Membran und machen al3 Dauerjporen eine Ruheperiode durch. Ge— 
jchlechtliche Verbindung zweier Fruchtlörper fommt felten vor, und zwar fließt hierbei der 
Inhalt des einen, des Antheridiums, in den anderen, das Oogonium, über. Die jo erzeugten 
Dojporen ähneln den Dauerjporangien und entwideln wiederum Schwärmfporen. Die meift 
nur mit einer, jeltener mit zwei Geißeln verjehenen Schwärmfporen feimen, zur Ruhe ge— 
fommen, mit einem furzen Keimſchlauch aus. 

Die zahlreichen, in fünf Familien verteilten Gattungen find größtenteils mifroffopijch Mein und werben 
gewöhnlich nur zufällig bei Unterfuchung anderer Organismen entdedt. Die meiften Arten ſchmarotzen als 
echte Parafiten in oder auf anderen Pjlanzen, befonders auf Süßwaſſeralgen und im oder am Wajjer 
lebenden Phanerogamen. Die Zahl der auf Meeresalgen wachſenden Arten ift gering. Einige Arten be- 
wohnen auch Pilze, befonders Saprolegniazeen, aber auch Pilobolus und Pezizeen; andere Arten para- 
fitieren in Rollenlörnern (Abb. 20, A), die in das Waffer geraten find; auch Alchen, die Eier von Nädertieren 
fowie die Zyſten von Infuſorien werben von einzelnen Arten befallen. Olpidiopsis sphaeritae bewohnt 
jogar eine andere Ehytridinee, Sphaerita endogena, die ihrerjeit3 auf Flagellaten und Rhizopoden para- 
jitiert. Saprophyten gibt es nur wenige in diefer Ordnung, und zwar leben fie auf toten Inſekten oder 
im Waffer faulenden Gegenftänden. 


Der Familie der Olpidiaceae oder Flaſchenfrucht-Eipilze fehlen die Hyphen ganz; 
die Schwärmfporen entwideln ſich unmittelbar zu Sporangien. 
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Hierher gehört die eigenartige, Zellen der Wajjerlinfe (Lemna) bewohnende Gattung Reessia, bei der 
die Schwärmfporen fopulieren und die jungen Fruchtlörper fich in der Nährzelle amöbenartig bewegen, 
indem fie Fortſätze vorftreden und wieder einziehen. Hierher gehören auch die ſchon erwähnten Gat- 
tungen Olpidiopsis und Sphaerita jowie die artenreiche Gattung Olpidium, die größtenteils in Algen 














Abb. 20: Ohnfaden-Eipilze (Chytridiinene) und Schlauchfrucht-Eipilze (Ancylistinene). 


A Olpidium pendulum in | D Pyenochytrium merchria- Burzelzelle bis zur Dofpore | Bilbung bes Dofporangiumsd; 
einem Pollentorn eined Nas lis: 1 Dauerfporangium im | vorbringend; 2 Sporangium, 5 Dofporangium, einem ent» 
beiholjes: 1 Sporangium, Zellgewebe bes Bingelfraus frei präpariert; 3 Dauer- leerten Fruchtkoörper aufs 
Boofporen entlafjend; 2 tes; 2 basfelbe mit austre⸗ fporangium ; 4 Dauerfporan- figend. 

Dauerfporangium. tendem Sporangienforus; 3 gium, keimend unb ein Epos | H Lagenidinum Rabenhorstii: 

B Ectrogella bacillariacearum fi) entleerenber Sporangien- rangium bilbend. 1 Rygelartige Frudtkörper in 
in ber Diatomee Synedra: 1 forus; 4, 5 eingelne Sporans | F Rhizidiomyces apophysa- einer ES pirogyra » Zelle; 2 
Junge Sporangien; 2,300fpor gien; 6 Eporangium, bie tus, auf bem Dogonium einer Sporangien, entleert; 3 
ven; 3 reife Sporangien, teils Zoofporen entlaffenb ; 7 Zoo⸗ Saprolegniajee parafitierend. Sporangium mit Entlee⸗ 
weiſe Zooſporen entlaflenb; ſporen; 8 junge Frucht⸗ G Polyphagus euglenae: rungsſchlauch; 4 Zoofpore. 


— 





4 entleerted Sporangium. törper nah Einwanderung Schwärmjpore; 2 junges | J Aneylistus elosterii: 1 Zelle 
C Rozella septigena in Sa— ber Zoofporen in bas Beil: Pflänggen mit Näßrzelle; der Dedmibiajee Closteriam 
prolegniafäben: 1 Sporan- gewebe. 8 Fruchttkorper, entleert, mit mit ausfeimenden vegelativen 





gien, von benen badoberftebie | E Chytridinm olla: 1 Sporan⸗ baranfigenbem Zooſporan⸗ Bellen; 2 Einbringen vegetar 
Zooſporen entläßt; 2 Dauer- | gien auf bem Dogomium gium; 4 Ropulation zweier tiver Bellen in ein Eloftes 
iporen; 3 Zoofporen. | eines Öbogoniums, mit der Fructlörper und Beginn ber rium; 3 Dofporen. 





aller Art, aber aud) in einigen Arten von Bollenlörnern (Nbb. 20, A) jowie Pilzſporen lebt. Beider Diato- 
meen bewohnenden Gattung Ectrogella (Abb. 20, B) jind die Eporangien ſchlauchförmig. 
Bei der gleichfalls Hyphenlojen Familie der Synchytriaceae oder Haufenfrudt: 
Eipilze jind die Sporangien, welche die Zoofporen erzeugen, reihen- oder haufenförmig (zu 
Eori) angeordnet, indem fie ihrerjeitS aus dem Fruchtkörper durch Teilung hervorgehen. 
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Reihenförmig find fie bei der in Saprolegniazeen lebenden Gattung Rozella (Abb. 20, C), haufenförmig 
bei den zwei großen, in den Epibermiszellen von Landpjlanzen lebenden Gattungen Synchytrium und 
Pyenochytrium; bei leßterer tritt der Sporangienforus aus dem ruchtlörper als Zellblaje heraus (Abb. 20, 
D 2,3). Sehr häufig verurfachen fie Deformationen des Gewebes der Wirtspflanzen, oft aud) gallenartige, 
zuweilen fogar ftarf behaarte Wucherungen. Häufig ift Synchytrium taraxaci, ein Pilz, der auf verſchie— 
denen Korbblütlern rote oder orange gefärbte Warzen oder Verdidungen hervorruft; andere Arten ver 
anlafjen braune bis duntelrote Kruften oder Warzen, jo Pyenochytrium anemones auf Anemonen; P. 
globosum bewirkt namentlich auf Viola und Veronica, P. mercurialis (Wbb. 20, D) auf Mercurialis pe- 
rennis zylindrifche oder halbfugelige Wärzchen; das goldgelbe P. aureum ift als Bewohner von über 100 
verjchiedenen Pflanzen belannt, am häufigften aber auf Lysimachia. 

Die Familie der Rhizidiaceae oder Wurzelfrucht-Eipilze zeichnet jich Durch Hyphen 

aus, die bon jedem Fruchtlörper befonders ausgehen. 

Bei Chytridium (Abb. 20, E) dringen fie ald unverzweigte Schläuche in die Nährpflanze ein, bei den 
zahlreichen übrigen Gattungen find fie feine, häufig verzweigte, oft wurzelartige Fäden, die zumeilen 
von dem Fruchtlörper durch eine blajenförmige Auftreibung getrennt find, wie z. B. bei Rhizidiomyces 
(Abb. %0, F), einer auf den Dogonien von Saprolegniazeen ſchmarotzenden Art. Die meiften Vertreter 
dieſer Familie parafitieren auf Algen. 

Die Familie der Cladochytriaceae oder Myzel: Eipilze beſitzt ftärker ausgebil- 
dete vegetative Hyphen, die zahlreiche Sporangien hervorbringen. Die wichtigjte Gattung, 
Physoderma, bewohnt hauptjäcdjlid; die Parenchymzellen in Waffer lebender Phanero- 
gamen, an deren Blättern und Stengeln fie häufig dunflere Schwielen hervorruft. 

Bei der feinen familie der Hyphochytriaceae oder Dauerhyphen-Eipilze iſt das 
Pilzgeflecht dauerhaft, während die Familie der VDochytriaceae oder Serual: Eipilze 
zwar verjchieden ausgebildetes Pilzgeflecht befißt, fi) aber durch gejchlechtliche Verbindung 
zweier Fruchtkörper auszeichnet, wobei der Inhalt des einen ſich völlig entleert (Abb. 20, 
G4). Das Produkt diefer Verbindung, das Ooſporangium (Abb. 20, G5), erzeugt bei der 
Keimung durd) Heraustreten des Jnhaltes ein Zoojporangium, wie in ähnlicher Weije aud) 
die ungejchlechtlich erzeugten Fruchtförper Zoojporangien bilden (bb. 20, G 3). 

Die Gattung Zygochytrium, deren einzige Art an toten Inſekten im Wafjer gefunden wurde, hat 
ähnlich wie Mucor deutliche Zygoſporen, die nad) Verſchmelzung zweier Myzeläfte entftehen. Die beiden 
wichtigjten Gattungen find Polyphagus (Abb. 20, G), deren einzige Art P. euglenae unter den Euglenen 
zuweilen ftarf aufräumt, und Urophlyetis, die in Phanerogamen ſchmarotzt und auf Chenopodium, Atri- 
plex, Rumex uſw. puftelförmige Deformationen hervorruft, 


Ordnung 5: 


Aneylistineae oder Schlauchfrucht-Eipilze. 

Dieje Gruppe bejteht nur aus wenigen Gattungen, jie hat fein oder faum ausgebildetes 
Myzel jowie fchlauchförmige Fruchtlörper, die in der Familie der Lagenidiaceae völlig in 
Sporangien oder Serualzellen zerfallen (Abb.20, H1, 2), während in der Familie der An- 
cylistaceae daneben auch vegetative Zellen vorfonmen, die ausfeimen und hierbei den Cha- 
tafter eines Mpzels annehmen (bb. 20, I 1,2). Die Antheridien und Oogonien find gewöhn- 
lich bezüglich der Geftalt faum verjchieden, höchſtens find die erjteren etwas Heiner; bei der 
Befruchtung tritt der Inhalt des Antheridiums durch den Befruchtungsſchlauch in das Dogo- 
nium über, tvorauf dann die Oofphäre zur Ooſpore wird, die oft als Dauerjpore fungiert (Abb. 
20, J3). Die Sporangien bilden Schwärmfporen, die bei Lagenidium durd) einen aufer- 
halb der Nährzelle blafig aufgejchwollenen Entleerungsfanal heraustreten (Abb. 20, H 3). 
Die wenigen Arten diefer Ordnung find faſt ſämtlich Paraſiten auf Süßwafjeralgen, Rhizo- 
myxa hypogaea bewohnt Wurzeln, aber auch Haare und Epidermiszellen von Qandpflanzen. 
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Klafje 2: 
Ascomycetes oder Schlauchpilze. 

Im Gegenfaß zu der Klaſſe der Algenpilze tritt hier die gejchlechtliche Fortpflanzung 
gegenüber der ungejchlechtlichen ftarf zurüd. In der weit überwiegenden Zahl läßt ſich feine 
Epur einer Sexualität feftftellen, bei dem Reſt ift die Kopulierung von Hyphenäſten meift 
zweifelhaft und der Beobachtung gewöhnlich ſchwer zugänglich. Bei einigen einfachen Formen, 
wie Diplodascus (Abb. 21, B1,2) und Eremascus (Abb. 21, O 1—4) jowie bei Sphaerotheca 
(Abb. 27, A3—5), fcheint zwar die Verjchmelzung des Inhaltes zweier Hyphenzellen ziemlid) 
jicher fejtgeftellt zu fein, in den zahlreicheren anderen Fällen dagegen, 3.8. bei Byronemata- 
zeen, Gymnoaskazeen, Aſpergillazeen und Eryfibazeen, ift nur eine Aneinanderlagerung be- 
ftimmter Hyphen, aber feine wirfliche Verfchmelzung ihres Inhaltes beobachtet worden. Wäh- 
rend bei den Algenpilzen, ſoweit jie überhaupt Sporangien befigen, die Zahl der Sporen, 
falls jie in Mehrzahl vorhanden find, unbeftimmt ift, herrjcht bei den Schlauchpilgen die un- 
zweifelhajte Tendenz nad) einer bejtimmten Sporenzahl vor, und zwar iſt dieje jajt ftet3 eine 
Potenz aus zwei; gewöhnlich finden ſich acht Sporen in jedem Sporenjchlauch, eine Ausnahme 
machen die Ur-Scjlauchpilze (Hemiascomycetes) mit einer unbejtimmten Anzahlvon Sporen. 
Neben diefen endogen erzeugten Sporen finden fich Konidienbildungen der verjchiedenjten 
Form. Schwärmfporen treten hingegen in diefer Klaſſe nicht mehr auf, vielmehr feimen die 
Sporen entweder mittels eines Schlauches oder mittels hefeartiger Sprojjungen. Die 
Hyphen ftellen gewöhnlich im Gegenjaß zu denen der Algenpilze ein ausgejprochenes Myzel 
oder Pilziadengeflecht dar; fie verzweigen jich reichlich und find durch Querjcheidewände ge- 
gliedert. Die Landjormen überwiegen in diejer Klafje gegenüber den Wafjerformen bedeu- 
tend, während Parafiten und Saprophyten in buntem Wechjel nebeneinander vorfommen. 

Die Schlauchpilze zerfallen in drei Unterflaffen, die Hemiascomycetes oder Ur— 
Schlauchpilze mit unbejtimmter Sporenzahl in den Sporangien oder Sporenjchläuchen 
und gelegentlicher Kopulation von Hyphenzellen, die Euascomycetes oder Ehten Schlaud)- 
pilze mit fonftanter Sporenzahl und nur vereinzelt fejtgejtellter Kopulation von Hyphen- 
zellen, die Laboulbeniomycetes oder Geſchlechtsfrucht-Schlauchpilze mit fonftanter 
Sporenzahl und Befruchtung eines Karpogons durch männliche Gejchlechtäzellen. 

Unterklaſſe 1: 
Hemiascomycetes oder Ur-Schlauchpilze. 

Dieje Gruppe bildet infofern die unterfte Abteilung der Askomyzeten, als bei ihr die 
Sporenzahl noch feine Stonftanz erreicht hat; die Schläuche ftellen aljo noch Sporangien 
und feine wirflichen Asci dar, wie man die Schläuche mit einer fonftanten Sporenzahl zu 
nennen pflegt. Es find wenige Gattungen einfach gebauter Pilze, deren meift endftändige 
Sporangien gewöhnlid) nadt, bei den Monasfazeen aber von einfachem Hyphengeflecht 
umbüllt find (Abb. 21, D2); bei Endogene jind die Sporangien ſogar in großer Anzahl durch 
Hyphen zu einem fnollenartigen Fruchtförper verbunden. Die Sporen find einzellig, ebenfo 
die endjtändigen einzeln ftehenden (Abb. 21, A 1) oder kettenförmig gereihten (Abb. 21, 
D 1) Stonidien. Bon den vier Familien enthalten nur die Protomycetaceae in der Gattung 
Protomyces Barafiten auf lebenden Pflanzen, die übrigen find Saprophyten; die Ascoidea- 
ceae und Monascaceae haben reichenttwideltes jchimmelartiges Luftmyzel, die Saccharo- 
mycetaceae dagegen jind in Flüſſigkeiten ſproſſende Pilze. 
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Die Familie der Ascoideaceae oder Schleimfluß-Urſchlauchpilze zeichnet jich durch 
reichliches fonidientragendes Myzel jorwie durch langgeftredte, viele Sporen enthaltende 


Sporangien aus. 

Diefe durchwachſen bei Ascolden (Abb. 21, A) die entleerten Sporangien umd werben ungejchlechtlich 
gebildet, während die Eporangien von Diplodaseus durch Kopulation von zwei Zellen (Nbb. 21, B) ent- 
jtehen und daher an der Baſis zweijpaltig bleiben, Die einzige Urt von Ascoidea, A. rubescens, findet ſich 
bei uns als rötlicher oder bräunlicher Schimmel im Saftjluß von Buchen, während drei andere Gattungen 
in Java und Ekuador in pflanzlichen Schleimflüjien als flodige Schimmel oder filzige Rajen auftreten. 











Abb. 21: Ur-Schlauchpilze (Hemiaseomyeetes) und Erjtlingd-Schlauchpilze (Protoaseinene). 


A Ascoldea rubescens: 1 Noris Entleerungbes@porangiums; | G Saecharomyces conglome- !  sporus; 1-3 Zellteilung; 4 
dienträger;? Sporangium, ein 5 hefeartig jproffende Sporen. ratus: 1 Begetative Zellen; | Sporenbildung. 
anberes, ſchon halb entleerte® | D Monasctis heterosporus: 1 2 Sporenbilbung. M Zygosaecharomyces Bar- 
Sporangtum burdwadjenb. Myzel mit Konidien; 2 Spo⸗ II Saccharomyces apieulatus: keri: 1-3 Nopulierung ber 

B Diplodasens albidus: 1 Ro» sangien mit Sophenbillle; * 1 Degetatioe Zellen; 2 Spo⸗ Bellen; 4 Sporenbildung. 
pulierende Hnphenäfte; Zeriie reifes Sporangium im Durch« renbildung. N Endomyeos decipiens: 1y: 
Anlage ber Ropulationsäfte, ſchnitt. J Saccharomyces _ellipsoi- selaft mit zweierlet Konidien 

U Protomyces macrosporus: | E Saecharomyces cerevisiae: dens: 1 Begetative Zellen; | (Chlampbofporen u. Ofbten); 
1 Myjel, die Zellen ber Wirts⸗ 1 Begetative Zellen; 2 Spo: 2-6 Eporenbilbung und ! 2 Dpgelajt mit Schlauchen. 
pflanze durchbrechend, nebit renbildung. Heimung. OÖ Eremascus albus: 1-4 Nor 
erfter Anlage ber Sporangien; | F Saccharomyces pastoria- | K Snechnromyces inycoder- | pulierende und einen Askus 
2 Diggelaft mit Sporangium; nus; 1 Wegetative Zellen; 2 ma: Vegetative Zellen. ‚ bildende Myyelfüben; 5 fertig 
3 kelmendes Sporangium; 4° Sporenbildung. L Schizosaccharomyces octo- | ausgebildeter Askus. 


Die Familie der Protomycetaceae oder Erſtlings-Urſchlauchpilze zeichnet ſich 
durch verhältnismäßig große, meiſt rundliche Sporangien aus, aus denen nad) längerer 
Ruhezeit zahlreiche hejeartig jprojjende Sporen (Abb. 21, C2—5) entlajjen werden. s 

Bon den zwei Gattungen bildet Endogene größere rumbdliche, viele Eporangien enthaltende Frucht- 

förper, während das ſchimmelartige Myzel vegetabiliihe Materie ſowie humoſe Erde überzieht. Tie 
andere, parafitiich Icbende Gattung, Protomyces, ruft ſchwielenförmige Wucherungen auf den befallenen 
Wirtspflanzen hervor, jo z. B. die bei und häufige P. macrosporus (Nbb. 21, C) an den Ztengeln, 
Blattjtielen und Blattnerven verichiedener Umbelliferen, P. pachydermus auf bem Löwenzahn. Früher 
wurden auch manche ähnliche Wucherungen hervorrujende, jept zu den Chytridiazeen (Physoderma) 
oder Uſtilaginazeen (Entyloma, Doassansia) geftellte Pilze für Protomyces gehalten. 
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Die Familie der Monascaceae oder Hüll-Urſchlauchpilze, die aus wenigen ſapro— 
phytiſch lebenden Gattungen bejteht, ift durch die Hyphenhülle der Sporangien charafteri- 
jiert (Abb. 21, D2, 3); auch kettenförmige Stonidien (Abb. 21, D 1) fowie Chlampydojporen 
fommen an dem auf faulenden Begetabilien Schimmelrajen bildenden Myzel vor. 

Manche Arten der Gattung Monascus entwideln im Protoplasma des Myzels, der Sporen und Sto- 

nidien einen roten fyarbftoff, jo z. B. M. ruber, M. heterosporus und M. purpureus, Die leßtere Art wird in 
Ehina in der Provinz Kwantung auf gelochtem Reis kultiviert und dann in getrodnetem Zujtand unter dem 
Namen Angquac als roter, intenfiv färbender Farbſtoff erportiert. Die in Java als Malaſſar-Fiſche be- 
lannten anjchovisartigen Fiſche, die bei Feiner Reistafel fehlen, verdanfen diefem Präparat ihre intenfive 
tote Färbung; der Farbſtoff entwidelt ſich in abjterbenden Pilzkulturen, aber nur bei Zutritt von Sauerſtoff. 

Die Familie der Saccharomycetes oder Hefepilze ijt eine der wichtigjten aller 
Pilzggruppen, gehören doch zu ihr die Erreger der Alkoholgärung, auf denen die Bierbrauerei, 
die Weinbereitung und zum Teil auch die Bäderei beruhen. Es find mifrojfopifch Heine, in 
Flüſſigkeiten lebende Pilze, bei denen das Myzel durch vegetativ jprofjende Zellen, jogenannte 
Sproßzellen, erjeßt wird (Abb. 21, Ei, F1,G1, H, J1,K). Gewöhnlich bleiben dieje 
Sproßzellen eine Zeitlang im Verband; fie löſen jich aber leicht voneinander ab, jo daß jelten 
große zufammenhängende Kolonien entjtehen. So ijt es wenigjtens bei der Hauptgattung 
Saccharomyces. Bei der Gattung Schizosaccharomyces (Abb. 21, L) findet dagegen Feine 
Sprofjung, jondern Teilung der Zellen in oidienartige Glieder ftatt. Erjcheinungen, die 
jich als Serualität deuten lajjen, hat man bei Saccharomyces nicht beobachtet, bei der 
feinen Gattung Zygosaccharomyces (Abb. 21, M) fopulieren aber die Zellen wirklich. Die 
bejonders auf fefterem, nährftoffarmem Subjtrat erjcheinenden Sporangien unterjcheiden jich 
in Form und Größe im allgemeinen nur tvenig von den vegetativen Bellen; jie enthalten meift 
zwei bis acht fugelige oder ellipjoidijche Sporen, bei der Gattung Monospora Dagegen nur 
eine einzige nadeljürmige Spore. Die Keimung geht unter Entwidelung eines Keim— 
ſchlauches vor ſich. 

Da auch viele andere Pilze, z. B. Mucor racemosus, Taphrina, Exobasidium, in 
nährſtoffhaltigen Flüſſigkeiten hefeartige Sproſſungen (Scheinhefe) bilden, ſo kann man nur 
ſolche Hefearten als ſicher zu dieſer Familie gehörig anſehen, bei denen die endogen erzeugten 
Sporen der Askomyzeten konſtatiert werden können. Die Zahl der bekannten Arten kann 
auf etwa 50 angenommen werden, von denen manche, z. B. die induſtriell wichtigen, über 
die ganze Erde verbreitet ſind. 

Gegen Temperatureinflüſſe ſind die Hefepilze außerordentlich widerſtandsfähig; wäh— 
rend das Wachstum ſich nur zwiſchen 4 und 38°C abſpielt und feuchte Hefe bei 75°C abjtirbt, 
vermag trodene Hefe Temperaturen von —113° bis +130° für einige Zeit auszuhalten. 

Die wirtichaftliche Bedeutung der Hefepilze beruht auf ihrem Vermögen, große Mengen 
von Kohlehydraten im mwejentlichen in Alkohol und Kohlenjäure umzuwandeln, wobei die 
Altoholbildung für die Spiritus-, Bier- und Weinfabrifation, die Kohlenfäurebildung für 
die Bäderei das Wichtigere ift. Daneben wird immer etwas Bernjteinfäure und Glyzerin 
‚ gebildet. Zu ftarfe Altoholentwidelung bringt die Gärung zum Stillſtand, ſchon 2 bis 
6 Bolumprozent Altohol hemmen die Gärung, 10 Prozent verhindern das Wachstum 
der Hefe, bei 15 Prozent hört die Gärung bereits vollftändig auf. Noch jchädlicher für die 
Gärung jind die Fuſelöle. 

Auch ftarfe Zuderkonzentration verhindert die Gärung; in Löfungen, die 60 Prozent 
Zuder enthalten, gedeiht die Hefe überhaupt nicht mehr, 3Oprozentige Löſungen gären 
ſchon recht unvolllommen, 4—Sprozentige am beiten. Während einige Arten nur bejtimmte 
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Zuderfjorten, bejonders Traubenzuder, vergären, vermögen andere auch Löfungen von Rohr- 
zuder, Maltofe, Milchzuder ufm. in Gärung zu verjegen. 

Stärfehaltige Subftanzen müſſen erft durch diaftatifche Fermente, die ſich z. B. beim 
Malzen des Getreides oder bei der Entwidelung von Schimmelpilzen bilden, in Zuder über- 
geführt werden, ehe jie durch Hefepilze vergoren werden; erjteres gejchieht 3. B. bei der Bier- 
bereitung, leßteres bei der Herjtellung des japanischen Neisbieres oder Safe durd) Asper- 
gillus oryzae. Bei der Bereitung des Kefirs, des überaus nahrhaften Volksgetränkes Zentral- 
aliens, aus Kuhmilch wird der Käſeſtoff durd) ein Bakterium, Bacterium caucasicum (vgl. 
S. 15), in Bepton übergeführt und bleibt als ſolches in der Löjung. 

Entdedt wurden die Hefepilze ſchon 1680 durch Leeuwenhoek, den Altmeifter der 
Mitroftopie, aber erjt im Jahre 1818 wurde die organische Natur der Hefezellen erfannt. 
Zange Zeit tobte ein Kampf zwijchen den Schulen Liebigs und Paſteurs, von denen erftere 
die Gärung für einen rein chemijchen, legtere für einen rein biologijchen Prozeß erflärte. 
Nachdem 1858 der Beweis geführt worden war, daß die Gärung nur durch lebende Zellen 
hervorgerufen würde, iſt es neuerdings Buchner gelungen, durch Zerreiben der Hefe mit 
Quarzſand unter ftarfem Drud ein hochmolekulares Ferment, eine jogenannte Zymaſe, 
herzuftellen, welche die gärenden Fähigkeiten der Heje bejitt, ohne dod) ein Organismus 
zu jein, wenn ſich auch, wie Buchner betont, die Grenze zwifchen jo hochmolekularen 
Fermenten und lebender Subjtanz nur ſchwer wird ziehen laſſen. 

Bei den induftriellen Betrieben fommt es vor allem darauf an, reine Hefefulturen 
zu züchten, denn die meiften fogenannten Krankheiten des Bieres oder Weines beruhen auf 
Berunreinigung der Hefe durd) andere, mindermwertige Hefejorten oder Heferafjen jowie 
durch Mitkultivierung von Bakterien. Während man die Entwidelung der Bakterien meift 
jchon durch Anfäuerung der Nährlöfung bejeitigen kann, vermag man die wilden Hefen nur 
durd) Reinkulturen, wie jie namentlich Hanjen ausgebildet hat, zu befämpfen. Auch für die 
Badheje, bejonders aber für die Preßhefe, ift Reinkultur von Wichtigkeit, wohingegen bei 
den älteren Methoden der Bäderei und noch heute beim Landbrot aud) Ejjigfäure- und andere 
Bakterien eine große Rolle jpielen, wie das gleiche ja auch für Landbiere und Landweine gilt. 

Der wichtigſte Hefepilz ift die Bierhefe, Saccharomyces cerevisiae (Abb. 21, E), die ſich durch fait 
fugelige Bellen und vier tetraedrifch liegende Sporen auszeichnet; fie vergärt neben Traubenzuder audı 
Maltofe und Rohrzuder, legteren, nachdem fie ihn durch ein Ferment, Invertin, in Traubenzuder übergeführt 
hat. Bier wird durd) Hinzufügen diejer Hefe zu Bierwürze hergeitellt; die leßtere ift eine Ablochung der 
Malz genannten geleimten Gerfte, bei der die Stärke durdy Diaſtaſe in Zuder übergeführt worden ift. 
Den verfchiedenen Sorten von Bieren entiprechen im allgemeinen auch verſchiedene rein zu züchtende 
Hefevarietäten, die ſich häufig Schon nad) den formen ber Kolonien unterfcheiden lafjen. Man unter- 
ſcheidet vor allem die langfam bei niedrigen Temperaturen (4—10° C) verlaufende Untergärung von 
ber bei höheren Temperaturen (13—18° C) ſtürmiſch verlaufenden und in zwei bis drei Tagen beendeten 
Obergärung, die daher ihren Namen haben, daß bei eriterer die Hefe unten verbleibt (Unterheje), wäh- 
trend fie bei leßterer durch die Kohlenſäure meift an die Oberfläche gehoben wird (Oberhefe). Die ober- 
gärigen Biere müjjen bekanntlich jchnell verbraucht werden, während die einer langfamen Nachgärung 
unterliegenden untergärigen Biere ſich als Yagerbiere lange halten. Die Hefe des oftafrifanishen, Bombe 
genannten Hirfebieres ift ein Schizosaccharomyces, S. pombe. 

Als Badhefe wird gewöhnlich die Hefe obergäriger Biere verwandt, ebenfo zur Spiritusbereitung, wo« 
bei die Stärle der Schlempe meiſt durch Malzzufaß in Zuder übergeführt wird. Bejonders in der Fotm der 
Preßhefe, die aus der etwas bitteren Bierhefe durch Auswaſchen, Behandlung mit Bottafche, Regenerie- 
rung durch abermalige Gärung und Trodnung gewonnen wird, ift die Badhefe ein wichtiger Hanbdelsartifel. 

Zur Weinbereitung dient die Weinhefe, S. ellipsofdeus (Abb. 21, J), eine Art mit Heineren, mehr 
ellipfofdiichen Zellen und fugeligen, zwei» bis vierfporigen Schläudhen. Während man die urfprüngliche 
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Herkunft ber Bierhefe noch nicht fennt, findet fich die Weinhefe bei ung, befonders in Weinbaugegenden, 
auf Früchten; von dort gelangt fie durch die Luft auf den Moft, wo fie die fogenannte Selbftgärung 
hervorruft. Dieje Hefeart überwintert bei uns im Freien, vielleicht ald Sporen, in der Erde. Auch bei der 
Bereitung von Obftbranntweinen fpielt fie eine wichtige Rolle. 

Als „wilde Hefe“ lommen 8. pastorianus (Abb. 21, F) und S. conglomeratus (Abb. 21, G) in Betracht, 
eritere eine Art mit länglichen, feulen- oder birnförmigen Zellen, die Trübungen im Bier hervorruft, 
leßtere eine Art mit kugeligen Zellen, bei denen Schläuche und vegetative Zellen häufig in Heinen Gruppen 
verbunden find; fie tritt in der Weinhefe und auf Trauben auf. Ebendort findet ſich aud) S. anomalus, 
deſſen Eporen auf einer Geite abgefladht find. S. apiculatus (Abb. 21, H), eine Art mit zitronenförmig 
genabelten Zellen, vermag nur Traubenzuder zu vergären, lommt häufig wild vor und ift für die Bereitung 
von Obſtweinen wichtig. 8. galacticola und S. kefyr rufen in Milch altoholifche Gärung hervor. S. myco- 
derma (Abb. 21,K), mit länglicyen, baumartige Verbände bildenden Zellen, ift der jogenannte Kahm- 
pilz, der ſchmutzige Häute auf offenftehendem Wein, Bier und fauren Begetabilien (Sauerkraut, fauren 
Surfen uſw.) hervorruft und feine richtige Gärung bewirkt, jondern die Subftanzen mit Hilfe des Sauer- 
ftoffes der Quft zerfept. Ahnlich geformt ift der parafitiiche Soorpilz, S. albicans, der auf den Schleim- 
häuten (befonders des Mundes) von Menſchen und Säugetieren, namentlich Kälbern, milchweiße Rafen 
(fogenannte Shwämmcdhen oder Aphthen), jchließlih Gewebswucherungen hervorruft und daher als 
ein Erreger anftedender Krankheiten anzufehen ift. Noch ausgeprägter parafitifch ift die Lebensweije von 
Monospora cuspidata, die in der Leibeshöhle der zu den Krebſen gehörenden Wafferflöhe (Daphniden) 
lebt, nachdem die fpigen Sporen durd; die Wandung des Darmlanals eingedrungen find. Obgleich 
viele dieſer Pilze von den weißen Blutlörpern verzehrt werden, eine Beobachtung, die die Leufo- 
zotentheorie Metjchnifoffs veranlaft hat, fterben doch häufig die Wafjerflöhe durch dieje Pilzkrankheit. 
Hierdurch lann mittelbar auch die Fiſchzucht geichädigt werden, da die Wajjerflöhe eine wichtige Nab- 
rung mander Fiſche find. Auch Farbſtoffe werden von einzelnen Arten gebildet; jo bildet 8. niger 
dunfle Flede auf Gelatine, 8. glutinis rote Schleimhaufen auf Stärfefleifter. 


Unterflafje 2: 


Euascomycetes oder Echte Schlauchpilze. 


Dieje große Hauptabteilung unterjcheidet ſich nur Durch die fonftante Zahl der Sporen 
in jedem hier al3 Ascus bezeichneten Sporangium. Die zuerjt zweifernigen Aseci bringen nad) 
Berjchmelzung diejer Kerne durch freie Zellbildung die meift in der Zahl 8 vorhandenen 
Askoſporen hervor. 

Während man früher vor allem die Pilze mit freiliegender Askusſcheibe als Disco- 
mycetes oder Scheibenpilze von den Pyrenomycetes oder Kernpilzen unterjchied, bei 
denen die Schläuche das Innere einer Höhlung des Fruchtförpers einnehmen, hat fid) all- 
mählich herausgeftellt, daß es eine jo jcharfe Scheidung nicht gibt, daß vielmehr die meiften 
Familien der Euascomycetes zuerſt geſchloſſene, nach und nach aber ſich öffnende Fruchtkörper 
haben. Nur die Ordnungen der Protoascineae, Protodiscineae und Helvellineae haben 
von Anfang an freiliegende Schläuche, und zwar bilden dieſe bei den Teßteren beiden eine 
Hhymenialjchicht, bei den Helvellineae auc) gejonderte Fruchtlörper. Gänzlich und dauernd 
geichlojjene Fruchtförper finden fich vor allem bei den Tuberineae, Plectascineae und Peri- 
sporineae. Die Pezizineae, Phacidiineae und Hysteriineae zeichnen fich im reifen Zuftand 
durch flache Askusſcheiben aus, die bei den erfteren unbededt find, bei den beiden anderen 
eine unregelmäßig oder durd) einen Längsriß aufplagende Dede bejiten. Bei den Tube- 
rineae füllt da3 Hymenium, das Schläuche erzeugende Gewebe, die bejonderen Kammern 
der Fruchtlörper aus, bei den Plectascineae jtehen die Schläuche unregelmäßig im Inneren, 
bei den Perisporiineae am Grunde derjelben. Das gleiche gilt für die meift durch ein Loch 
zugänglichen Fruchtförper der Pyrenomycetes, die ſich auch noch durch eine harte, deutlich 
vom Kern gejchiedene Fruchtiwand auszeichnen. 
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Ordnung 1: 
Protoaseineae oder Erftlings-Schlauchpilze. 

Hierzu gehören diejenigen echten Schlauchpilze, deren Asfen einzeln in verjchiedener 
Höhe am Myzel ſitzen. 

Die einzige Familie, die der Endomycetaceae oder Einzel: Schlaudhpilze, bejteht 
aus nur für die Syſtematik intereffanten, wenige Arten umfafjfenden Gattungen. Es 
jind Heine, zum Teil fehimmelartige Pilze mit deutlichem Myzel, vier- bis achtjporigen 
Schläuchen und einzelligen Sporen und Konidien. 

Die Gattung Podocapsa parafitiert auf Schimmelpilzen (Mucoraceae), bei der Gattung Eremascus, 
die auf verdorbenem Mafzertralt gefunden wurde (Abb. 21, O), bildet der Astus jich an der Spitze 
zweier ſchraubig gedrehter fopulierender Myzeläfte. Im Olivenöl wächſt die Gattung Oleina, während 
die wichtigfte Gattung, Endomyces, teils auf Hutpilzen parafitiert, fo E. decipiens (Abb. 21, N), die 
ben Hallimaſch (Armillaria mellea) durchwuchert und verunftaltet, teils auf Epaltalgen Gallen hervor- 
ruft, teils auf Saftflüffen von Bäumen vegetiert. E. fibuliger joll zu den Hefepilzen überleiten. 

Ordnung 2: 
Protodiscineae oder Eritlings-Scheibenpilze. 

Dieje Ordnung unterfcheidet ſich von den Protoascineae nur dadurch, daf die Schläuche 
in gleicher Höhenlage nebeneinander ftehen, aljo eine Art Fruchtichicht oder Hymenium bilden, 
während jie von den folgenden Ordnungen injofern verjchieden iſt, als dieſe Fruchtichicht in 
feiner Weiſe durch) Hyphen bededt ift. Von den beiden Familien jind die Exoascaceae typijche 
Parafiten mit die Wirtspflanze durchziehendem Myzel, während die Ascocorticiaceae Sapro- 
phyten mit häutigem, ſich flach ausbreitendem, das Hymenium tragendem Myzel jind. 

Die Familie der Ascocorticiaceae oder Myzelhaut-Scheibenpilze hat nur eine Art, 
Ascocorticium albidum (Abb. 22, H), die in Mitteleuropa und Nordamerika auf der Rinde 
abgeftorbener Kiefernftümpfe als graumeißer, wenige Zentimeter langer Überzug auftritt. 

Die Familie der Exoascaceae oder Freijchlaud;: Scheibenpilze ift in etwa 50 zu 
drei Gattungen gehörenden Arten befannt und zum Teil von beträchtlihem Schaden für 
die befallenen Pflanzen und jo mittelbar auch für den Menjchen. 

Das durch Scheidewände gefächerte Myzel ber Eroasfazeen wächſt parafitifc zwijchen den Parenchym- 
zellen oder unter der Kutikula lebender Pilanzenteile (Abb. 22, C3). In letzterem Falle wird es bei der 
Fruftififation zuweilen volljtändig verbraucht, und zwar durch Auswachſen jeder Zelle zu einem Schlaud), 
während es in anderen Fällen wenigjtens als Stielzellen der Schläuche erhalten bleibt (Abb. 22,D2). Jeder 
Schlauch entwidelt im allgemeinen acht (ausnahmsweiſe auch nur vier) glatte, farblofe Sporen (Abb. 22, 
C4), die leicht in hefeartige Sproffung übergehen (Abb. 22,C5). Bei der Gattung Taphria jprofjen die 
Sporen ſchon inmerhalb des Astus aus, fo daß die Schläuche vielſporig zu fein ſcheinen; das gleiche 
findet ſich aud) bei der Gattung Magnusiella, der eine unter der Kutikula verlaufende Myzelſchicht fehlt. 

Die Wirkung der Eroasfazeen auf die befallenen Pflanzen ift verſchieden. Mandje Arten verurjachen 
blajenartig aufgetriebene, häufig gelbweiß oder rötlidy gefärbte Flede auf den Blättern; fo 5. B. madıt 
Taphria aurea goldgelbe Blafen auf Pappelblättern, T. Sadebeckii ähnliche auf Erlenblättern, T. pur- 
purascens macht die Blätter von Rhus- Arten runzelig und färbt fie purpurrot, Exoascus bullatus ver- 
urfacht weiß überzogene Blafen an den Blättern von Birnen und japanijchen Quitten, Magnusiella 
flava blaßgelbe Flede auf Betula populifolia in Nordamerifa, M. potentillae hellgelbe Flecke und Auf- 
treibungen auf Potentilla-Atten. Starle Dejormationen der Blätter bewirkt T. carnea auf Betula nana 
(Abb. 22, F), Exoascus Tosquinetii auf Erlenblättern, befonders aber Exoascus deformans auf Pfirſich- 
blättern (Abb. 22, B), indem er auf ihnen die Kräufellrantheit hervorruft, bei der die blafigen Auf- 
treibungen der Blätter von einem weißlichen Flaum (dem Hymenium des Pilzes) überzogen erfcheinen. 

Eigenartige Mifbildungen werden aud) auf Farnen hervorgerufen, fo warzige Auswüchſe durch Taphria 
filieina (Abb. 22, G), büfchelige durch T. laurencia, geweihartige durch Exoascus cornu cervi (Abb. 22, D). 
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Andere Arten befallen die Früchte der Wirtspflanzen, fo 3. B. ruft — rhizophora goldgelbe Uber⸗ 
züge an jungen Pappelfrüchten hervor, Exoascus alnitorquus (Abb. 22, A) veranlaßt die merkwürdigen, 
namentlich im Gebirge häufigen, getrümmten Runen an Erlenfrüchten, vor allem befannt und ge- 
fürchtet find aber Die von Exoascus pruni (Abb. 22, C) verurfadyten, als Tajchen, Narren oder Schoten 
bezeichneten Umgejtaltungen der Pflaumen, die oft in ganzen Gebieten die Ernten ftart beeinträchtigen. 


air 


v. 
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Abb. 22: Erftlings-Scheibenpilze (Protodiseineae). 


A Exoaseus alnitoruus auf | Pflaumenfrühten; 2 beformterte 
Erlenfrüdten. Pflaume (Tafher, im Langs⸗ Auf Aspidium aristatum; natua. 

B Exoascus deformans auf ſchnitt; 3 Myjel unter ber Auti⸗ 2 einige Schläude, vergr. G Taphria filicina auf einem 
einem Pfirfichblatt. kula; 4 Schläudje; 5 hefeartige | E Tapıhria earpini, Herenbejen Farn. lgroßert. 

C Exoaseus prani: 1 Auf Sproſſung. auf ber Hainbuche bilbend. | H Ascocorticium albidum, ver 


D Exonscus corua cervi: 1 | F Taphria carnea auf Betula 





Wiederum andere Arten veranlajjen eine Hypertrophie der Verzweigungen; es entjtehen hierdurch 
jogenannte Herenbejen, die zwar zuweilen andere Urjachen haben, bei denen man aber zuerft ſtets die 
Wirkung von — vermutet. So bildet Exoascus cerasi auf Kirſchen, E. betulinus auf Birken, 
Taphria carpini (Abb, 22, E) auf Hainbuchen, T. Kruchii auf Steineichen Herenbejen; eine andere Art, 
vermutlich T. Bussei, ridytet in Kamerun auf Kalao einigen Schaden an. 


Ordnung 3: 
Helvellineae oder Morchelpilze. 
Die Angehörigen diefer Ordnung find größtenteils ſaprophytiſch lebende Pilze mit 
fädigem, das Subjtrat durchziehendem Myzel und meiſt anjehnlichen jleijchigen oder 


wachsartigen Fruchtkörpern; diefe jind von feulen-, hut» oder Fruftenjörmiger Gejtalt und 
lajjen gewöhnlich den Stiel und den fruchttragenden Teil deutlich unterjcheiden; letzterer 
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iſt von einem flad) ausgebreiteten, von vornherein freien Hymenium bededt, da3 aus pali- 
jabenartigen, mit Paraphyſen untermifchten Schläuchen befteht. Die meift acht, jelten mehr 
oder auch nur zwei Sporen enthaltenden Schläuche öffnen ſich durch ein Loch oder einen 
Dedel (Abb. 23, F2); die ein- oder mehrzelligen, öfters Oltropfen enthaltenden, zuweilen 
an den Enden warzigen Sporen feimen vermittelt eines Schlauches. Einige Arten jind 
beliebte Speifepilze, andere bewirken Wurzelerfranfungen bei Wald- und Obftbäumen. 


Die Ordnung zerfällt in die drei Familien der Geoglossaceae, Helvellaceae und 
Rhizinaceae, je nachdem der Fruchtlörper kolben-, feulen- bzw. fopfjürmig, hutförmig 
oder flach ausgebreitet und ungeftielt ift. 


Die Familie der Geoglossaceae oder Kolben: Mord)elpilze beiteht aus zwölf nicht 
jehr artenreichen, meift auch bei uns vertretenen wenig wichtigen Gattungen. 


Geoglossum, die Erdzunge (Abb. 23, A), Leotia, die Kopj-Morchel (Abb. 23, B), Spathularia, 
die Spatel-Mordel (Spatelpilz; Abb. 23, C), Vibrissea, die Anopfmordel (Nbb, 23, G), Mi- 
trula, die Hellhauben-Mordel (Haubenpilz; Abb. 23, H), und Microglossum, die yarb- 
hauben-Mordel, find die artenreichiten Gattungen. Einige Arten, 3. B. Cudonia circinans, die 
Helm-Morchel (Helmfreisling), und Spathularia clavata, der gelbe Spatelpilz, find eßbar. 
Roesleria pallida, die Kugellopf-Mordel, deren fugeliger, wachsartig- horniger, I—2 mm breiter 
Kopf einem 1—3 cm langen Stiel auffist, befällt die Wurzeln von Obftbäumen und Weinftöden und 
foll das Abſterben derjelben veranlaffen. 

Die Familie der Helvellaceae oder Hut:Mordelpilze umfaßt nur fünf Gattungen, 

die aber größtenteils ziemlich anfehnliche Hutförmige Fruchtförper entwideln. 

Bei Morchella und Gyromitra, den als Speifepilze wichtigſten Gattungen, ift ber Hut ganz oder we- 
nigftens im oberen Teile hohl. Bei Morchella, der Echten Morchel, zeigt der Hut aufen wabenartige 
Bertiefungen (Abb. 23, Ei, F1), bei Gyromitra, der Falten-Mordel (Abb. 23, D), nur gewundene 
Falten. Bon beiden, auch in Nordamerika und Auftralien verbreiteten Gattungen find ſämtliche Arten eß— 
bar, doch muß man bei Gyromitra die Pilze mit heifem Waffer abbrühen und das Waffer abgiefen, um 
die giftige Helvellafäure aus ihnen auszuziehen, die übrigens auch jhon beim Trodnen verfhmwindet. 

Bei uns als Speifepilze beliebt find vor allem die im Frühling in Wäldern und Gebüfchen häufige 
Speije-Mordel, Morchella esculenta (Abb. 23, E), die viel fchmälere, fpigere und längere Spitz- 
Mordel, M.conica(Nbb. 23, F), die kajtanien- bis ſchwarzbraune Falten- oder Stodmordel,Gyromitra 
esculenta (Abb. 23, D), jowie die oderfarbene oder hell olivenbraune, bis fauftgroße Riejen-Stod- 
Mordel, G. gigas. Auch die Käpphen-Morcel, Morchella rimosipes, ſowie die hohe Morchel, M. 
elata, find wohljhmedend. Die Gattungen Verpa, Helvella jowie die wenig belannte nordameritaniiche 
Cidaris haben nur der Spitze des Stieles anfigende Hüte, die bei Verpa, der Gloden-Mordel, gloden- 
förmig und runzelig (Nbb. 23, J), bei Helvella, der Lorchel oder Lappen-Morcdel, lappenförmig und 
nod) dem Stiele umgeſchlagen, qlatt oder leicht wellig find. Die bei uns im Herbjt beliebte, in Nabdel- 
wäldern häufige H. infula, die Herbſt-Lorchel oder Biſchofsmütze, beit einen ziwei- bis vierſpitzigen, 
5—12 cm langen und breiten Hut mit faftanienbraunen Fruchtlagern, während der dide, erjt fpäter hohle 
Stiel weißlich oder blafrötlich gefärbt ift. Diefe ſowie H. crispa, die fraufe Lordhel, haben einen ſtart 
gefurchten weißen Stiel und gelblichweißen Hut, die Gruben-Lorchel, H. lacunosa, einen ebenfjoldyen 
mehr grauen Stiel, aber einen dunflen Hut; bei H. elastica ift der Etiel dünn, bei H. atra der ganze 
Pilz ſchwärzlich. 

Die Familie der Rhizinaceae oder Ohnſtiel-Morchelpilze bejteht aus fünf Heinen 
Gattungen ftiellofer Pilze, von denen Psilopezia, die Kruften-Morchel, und Rhizina, 
die Wurzel-Morcel, flache, Fruftenartige Fruchtförper haben, während die amerifa- 
nijche Underwoodia, die Säulen-Morchel, aufrecht jäulenförmige, die mitteleuropäijche 
Sphaerosoma, die Trüffel-Morcel, ſowie die nordamerifanijche Spragueola, die 
Knollen-Morchel, rundlich knollige, Trüfjeln ähnliche Fruchtförper befigen, die aber 
im Gegenjaß zu den Trüfjeln ihr Hymenium außen tragen, 
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Die in Europa und Amerila verbreiteten Gattungen Psilopezia und Rhizina unterjcheiden ſich baburdh, 
daß bei der erjteren die Fruchtlörper glatt find, bei der legteren, dem Haftling, Dagegen wurzelartige Fort- 
fäße tragen (Abb. 23, K). R. inflata, der wellige Haftling, findet fic in Wäldern befondersan Branbftellen 
häufig und joll die Urfache einer gefährlichen Wurzelfrantheit der Waldbäume, bejonders der Kiefern, fein. 


Ordnung 4: 
Pezizineae oder Napfpilze. 


Überaus zahlreiche, jchon in mehreren taufend Arten bekannte Pilze jehr verfchiedener 
Größe, deren ruchtichicht (Hymenium) zuerft mehr oder weniger von weichen Myzel 








Abb, 23: Mordelpilze (Helrellineae). 
A Geoglossum hirsutun: 1) D Gyromitra eseulenta: 1 Ha⸗ tus; 2 Schläuche mit Para- ' J Verpa bohemica: 1 Habis 


Habitus; 2 Schlau mit bitus; 2 Schlauch mit Para⸗ phyfen; 3 Spore, | tus; 2 Schlauch. 

Paraphyſe; 3 Spore. vhyie; 3 Sporen. G Vibrissea sp.: Habitus. X Rhizina inflata: 1 Sabitus 
B Leotia gelatinosa: 1Habitus; | E Morchella esculenta: Habie H Mitrula cucullatar 1 von oben, 2 von ber 

2 Spore, [bitus; 2 Epore. tus. Schlauche mit Paraphyſen; Seite; 3 Schlauch mit Pa— 
C Spathularia clavata: 1 $as | F Morchella eonica: 1 Habis 2 Sporen. raphyſen. 


eingeſchloſſen iſt, aber ſchließlich frei zutage tritt, find in der Gruppe der Napfpilze zufanmen- 
gejaßt. Das verzweigte dünne Myzel iſt durch Querſcheidewände gefächert, doch find auch 
Dauermyzelien oder Sklerotien nicht jelten. Die Fruchtlörper find meijt fleiſchig oder lederig, 
häufig gejtielt, anfangs faſt tugelig und geſchloſſen oder mit nur Heiner Mündung verjehen; 
bei der Reife öffnen fie fich becher- oder krugförmig. Die Fruchtjchicht nimmt dann den 
oberjten Zeil der Innenfläche des Becher3 oder Kruges ein und ift aus palifadenartig Dicht 
nebeneinanderftehenden, mit Paraphyſen untermijchten Schläuchen gebildet. Die Frucht- 
förper, Häufig Apothezien genannt, gliedern fich in die äußere Hüllfchicht (Peridie, Perithe— 
zium), die Fruchtichicht (Hymenium) und die Darunter liegende Schicht (Hypothezium); 
Pflanzenwelt, 1. 8 
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im allgemeinen find Peridie und Hypothezium von derjelben meift fleijchigen oder lederigen, 
jelten fnorpeligen Bejchaffenheit. Die Schläuche enthalten gewöhnlich 8, jeltener 4, 16, 32 
oder mehr ein» oder mehrzellige Sporen, die zumeilen hefeartige Sprofjung aufweifen. 

Als Nebenfruchtformen fommen Konidien der verfchiedenften Geftalt vor, die bald 
an freien Myzeljäden ſitzen (Typus der Hyphompzeten), bald in poljterförmigen Lagen von 
furzen Tragzellen abgejchnürt werden (Typus der Tuberfulariazeen), bald in beſonderen 
Behältern gebildet werden (Typus der Sphäropfideen). 

Eine große Zahl von Flechten gehört, was ihre Pilzkomponente betrifft, unzmweifel- 
haft zu den Napfpilzgewächjen; jie werden meijt al3 Discolichenes zufammengefaßt, und 
die fogenannten parafitiichen Flechten, die des Thallus und damit auch der Algenkompo— 
nente entbehren, jind überhaupt folgerichtig al echte Pezizineen anzufehen. 

Die meijten Napfpilzggewächfe find Saprophyten, manche find zuerft Parafiten und 
in fpäteren Stadien Saprophyten, andere bleiben freilich dauernd Parafiten; hierzu gehören 
einige wichtige Schädlinge, 5. B. der Lärchenkrebs (Dasyscypha Willkommi; Abb. 24, F) 
jowie das den Kiefern Häufig ſehr jchädliche Cenangium abietis, Efbar find nur wenige 
größere Arten der Gattung Peziza (Abb. 24, A, B) ſowie Cyttaria (Abb. 24, G). Die 
Ordnung zerfällt in zehn Familien, die auf Form, Befchaffenheit und Differenzierung der 
Fruchtkörper bafiert find. 

Die Familie der Pyronemaceae oder Frei:Rapfpilze hat anfangs Fugelige, fpäter 
fonvere, dem Hyphengeflecht aufjißende Fruchtlörper mit von Anfang an offener Fruct- 
ſchicht und nicht oder ſchwach entwidelter Peridie. 

Bon Wichtigkeit ift nur der auf Brandftellen, Lohe, Blumentöpfen vorlommenbe Pilz; Pyronema 
omphalodes, ber bis zu 10 cm breite freisförmige, fleifchrote, von weißen, ftrahligen Fäden umgebene 
Kruſten bildet. Bei ihm läßt fich nämlich die Kopulation des Inhaltes der feulenförmigen Antheridium- 
zelle und der faft Fugeligen Oogoniumzelle durch einen von der Iegteren erzeugten Konjugationsichlaud) 
gut verfolgen. Die Kerne des Antheridiums treten erft in dieſen Schlauch, dann, nad; Reforption der 
trennenden Wand, in das Dogonium und verjchmelzen dort einzeln mit den Kernen desſelben. Hierauf 
wandern bie verjchmolzenen Sterne in Ausftülpungen des Oogoniums, die zu aöfogenen Hyphen aus- 
wachjen, indem aus ihnen bie Schläuche gebildet werben, während die Hyphen, aus denen die Para- 
phyſen und das Hypothezium entftehen, ſchon vor der Befruchtung angelegt werben. 

Die Familie der Pezizaceae oder Echten Napfpilze hat fleifchige, zuerft Fugelig ge- 
ichlofjene, dann krug- oder jchüfjelförmig fich ausbreitende Fruchtförper. Behaart find die 
legteren bejonders bei der in etwa 100 Arten befannten, auf Holz, Kot und Erde lebenden 
Gattung Lachnea, fahl bei der in über 150 Arten über die ganze Erde verbreiteten Gattung 
Peziza (Abb. 24, A,B). Es jind Saprophhten, von denen viele Arten befonders aufMiftleben. 

Bon Peziza, dem Becherling, werden einige große Arten, wie P. venosa, der Ader-Becherling, 
P. reticulata, der Netz-Becherling, P. badia, der Faftanienbraune Becherling, P. cochleata, ber 
ſchnedenförmige Becherling, P. leporina, der Hafenohr-Becherling, P. vesiculosa, ber blafige 
Becherling, als fogenannte Ohrmorcheln zujammen mit Morcheln gefammelt. Auch die [hwarzbraune, 
außen weißliche und gabelig gerippte P. acetabulum, die im Frühjahr und Herbft in ben Wäldern Europas 
und Nordamerikas häufig it, wird gegefjen. Einige Arten befigen gelb oder rot gefärbte Fruchtſcheiben, 
indem die Paraphyſen einen Farbftoff enthalten; fo 3. B. ift die Scheibe bei ber an feuchten Mauern 
häufigen P. muralis oderfarben, bei der auf Waldboden wachſenden, bis Handgroßen, faft ungeftielten P. 
aurantia (Abb. 24, B) rot. Große, meift bräunliche, der Länge nad) aufgeichligte und oft ohrfürmig aus- 
jehende Fruchtförper ohne deutlichen Gtiel hat die aud) bei uns auf Waldboden häufige Gattung Otiden. 

Die Familie der Ascobolaceae oder Wurfſchlauch-Napfpilze ift den Echten Napi- 
pilzen jehr ähnlich; fie unterjcheidet fich durd) die bei der Reife aus dem Hymenium herbor- 
tretenden Schläuche (Abb. 24, C 3). Ihre Angehörigen find gleichfalls meiſt Miſtbewohner. 
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Beſonders häufig find Arten der Gattung Ascobolus oder Schlauchwerfer, wie A. glaber, A. ster- 
corarius (Abb, 24, C) ufw. Die Gattung Thelebolus oder Blaſenſchneller, deren Fruchtlörper nur 
einen oder wenige Schläuche mit vielen Sporen enthalten, wird von manchen als bejondere Familie 
zu ber Unterflaffe ber Hemiascomycetes geftellt, indem der Schlaud) ald Sporangium, die Frucdtwan- 
dung als Sporangiumhbülle angefehen wird. Die auf einer Bafalzelle figenden Schläude ſtoßen ihren 
Inhalt als kugelige Blaje aus der Mündung des Trruchtlörpers heraus. Es find Heine, namentlich auf 
Zierlot, Humusboben, faulenden Blättern und Holz lebende Pilze mit halblugeligen, wenige Millimeter 
großen, hell gefärbten Fruchtkörpern. 














A Pezizamaeropus:1&abitus; | D Sclerotinia urmula:1 Preifel- | 1 Habituß; 2 Fruchttorper, J Hysteropatella Prostil: 1 





2 Schlaud mit Paraphyfen. beerfriihte, zu Sklerotien vergrößert; 3 Schlauch. Habitus; 2 Schlauch mit 
B Peziza aurantia: 1 Habitus; munmifisiert; 2 austeimende | G Cyttarla Gunnli: 1 Birts- Paraphpfen. 
2 Shlaud; 3 Spore, Stierotien mit Fruchttör⸗ pflanze mit Stroma u. Frucht» | K Tryblidium ealieilforme auf 
C Ascobolus stercorarius: 1 pam; 3 Chlamyboiporen; 4 lörpern ; 2 überreifed Stroma Eichenrinde, vergrößert. 
Pilzlolonie auf Rift; 2Eingels Schlauch; 5 Konidien am im Durchſchnitt; 3 Schlaud. | L Rhytisma acerinum: 1 as 
vilz, vergrößert; 8 Langs⸗ Myjel. H Bulgaria polytaorpha: 1 bitus; 2 Fruchttorper, ſchwach 
ſchnilt buch ben Frudtlörper; | E Sclerotinia tuberosa: Elle Habitus; 2 Schlau mit vergrößert; 3 Aonidienlager 
+ Schlauch mit Paraphyſen; rotium mit Fruchtlörpern. Parapbofen; 3 Mogelfaden im Durdicnitt; 4 Schlaud 
5 ungeife unb reife Spore. | P Dasysoypha Willkommii: mit Konidien. mit Parapbpjen. 


Die Familie der Helotiaceae oder Hüll-Rapfpilze, deren fleifchiger Fruchtförper 
bon einer meijt Deutlich differenzierten, aus hell- und dünnwandigen, gejtredten Hyphen— 
zellen beftehenden Hautjchicht bededt ift, enthält eine Reihe fchädlicher Pilze. Von den 26 
Gattungen find die meijten rein faprophhtifch und bewohnen verweſendes abgefallenes Laub 
oder Koniferennadeln, Stengel, Rinden, faulendes Holz und Früchte, bejonders Stoniferen- 
zapfen; auch an Farnwedeln und Schadjtelhalmftengeln finden fie fich zuweilen. 

Während mande Gattungen recht groß werden, fo die in ben Tropen häufige Pilocratera mit langen 

Fruchtbecherborſten fowie die auch in Deutſchland nicht feltene filzig-behaarte Gattung Sarcoscypha, 

bie ſich meiſt durch Helltote und ſchwefelgelbe Hymeniumfcheiben auszeichnet, haben die meiften Gattungen 

nur winzige, oft laum ftednadellopfgroße Fruch. körper. Die Arten der Gattung Chlorosplenium, 3. B. 

die in Deutjchland vorflommenden C. aeruginosum und C. aeruginascens, färben burd) einen von den 

Hyphen abgejonderten Farbftoff ihr Subjtrat, faulendes Holz, häufig auf weite Streden bin grün. 
8* 
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Die nicht weniger al3 200 Arten umfajjende Gattung Helotium bildet auf faulenden Begetabilien 
Heine, fait ungeftielte, meift gelbe oder bräunliche, zuweilen auch weißliche oder rötlihe Scheiben, Ombro- 
phila bejigt violette, zulegt gewöhnlich Schüffelförmige Fruchticheiben, Coryne zeichnet ſich durch gewöhn- 
lich büjchelig ftehende, furz und did geftielte, hornartige oder gallertige Fruchtkörper aus. C. sarcoides, 
bei uns an faulendem Holz häufig, ift ein 1,5 em hoher, gallertiger, meiſt rotvioletter Pilz. 

Sehr artenreich find auch die Gattungen Lachnum und Dasyscypha; zu der leßteren gehören einige 
gefährliche Krebstrantheiten, bejonders der Lärchenkrebs, D. Willkommii (Abb. 24, F), deſſen Myzel 
von Wunbftellen der Zweige der Lärche aus in das Holz eindringt, die Rinde abtötet und große, immer 
mehr um fich greifende Strebsitellen verurjacht, an denen die Heinen, außen weißhaarigen, mit orange- 
farbener oder rötliher Scheibe verjehenen Fruchtlörper erjcheinen. In ähnlicher Weife tritt D. Warbur- 
giana als Krebs an den Cinchona - Bäumen in Java auf. 

Eine fehr eigenartige Gattung ift Sclerotinia, bei der die meift langgeftielten Fruchtlörper aus einem 
harten Dauermyzel (SHlerotium) entipringen, das entweder innerhalb der Früchte oder innerhalb der 
Stengel oder Blätter der Wirtöpflanze entſteht. Von Sclerotinia werben vor allem Erilazeen befallen, 
bejonders Vaccinium, Rhododendron, Ledum, jerner Rofazeen, wie Traubentirfche, Kirſche, Mifpel, 
Quitte, Eberejche, ſchließlich auch Eicheln und Erlenfrüchte. Beſonders häufig ift S. urnula, die Breijel- 
beer-Stlerotinie (Abb. 24, D), und S. baccarum, die Heidelbeer-Sterotinie,. Erjtere überzieht 
mit ihrem Chlampbdofporen bildenden Myzel (Abb. 24, D3) die Blätter der Preifelbeere mit einer Art 
Schimmel; der Mandelgeruch desjelben lodt Inſelten an, welche die leicht lösbaren Chlamydoſporen zu 
den Narben der Preijelbeerblüten verjchleppen. Bon dort aus dringen die aus den Sporen entjtehenden 
Schläuche in den Fruchtknoten ein, erfüllen ihn mit Myzel, das ſich ſchließlich zu einem harten, die Frucht 
mumifizierenden SHerotium verdichtet (Abb. 24, D1). Die abfallenden, die Früchte erfüllenden Skle— 
rotien bringen im nächiten Frühling langgeſtielte becherförmige Frudhtförper hervor (Abb. 24, D2), deren 
ausgefchleuderte Sporen wieder die Preifelbeerblätter infizieren. Bei einigen Arten wachſen Chlamydo- 
fporen und Sferotien auf verſchiedenen Pflanzen, jo bei S. Ledi, deren Stlerotien auf Ledum palustre, 
deren Chlamydoſporen hingegen auf der GSumpfbeere, Vaceinium uliginosum, wadjen. 

Unter den Arten, deren Stlerotien fi) in Stengeln uſw. entwideln, ijt 8. tuberosa, die Knollen— 
Sklerotinie (Abb. 24, E), fehr häufig; fie bildet in den Wurzeljtöden von Anemone nemorosa große 
SHerotien, aus denen bie Fruchtkörper mittels langer Stiele bis zur Erdoberfläche fteigen. An feuchten 
Beinblättern und »tanten treten die jhwarzen Sflerotien von S. Fuckeliana häufig auf, aus denen jid) 
5 mm breite, auf 1 cm langem Stiel ſitzende ruchtlörper entwideln. Als Konidienform hierzu wird die 
unter den Fungi imperfecti zu betrachtende Botrytis cinerea angejehen, die auf den Blättern mandjer 
unferer Gemüfepflanzen Fäulnisflede hervorruft, aber auch auf reifen Weinbeeren eine Art Edelfäule 
verurjacht. Zur gleichen Art gehört wahrfjcheinlich auch S. trifoliorum, die den tleelreb3, S. bulborum, 
die den jogenannten ſchwarzen Roß der Hyazinthen- und die Fäule der Epeijezmwiebeln, 
fowie 8. Kauffmanniana, die den Hanfkrebs verurfadht, ferner S. sclerotiorum, die bei vielen Kultur» 
pflanzen, bejonders bei Raps, Kohl, Runfelrüben, das Umfallen der Keimlinge bewirkt und auc 
Mohrrüben, Zichorien, Bohnen, Buchweizen uſw. befällt. 

Die Familie der Mollisiaceae oder Rindenhüll:Rapfpilze unterjcheidet fich von 
den Helotiazeen durch die meift did- und dunkelwandigen, nicht geftredten, jondern wie ein 
Parenchymgewebe ausjehenden Myzelzellen der Rindenſchicht. Die etwa 14 Gattungen 
umfafjen faſt nur Heine, häufig winzige tellerförmige Pilze, die teils parafitijch auf leben- 
den, größtenteils ſaprophytiſch auf abgejtorbenen Pilanzenteilen figen. 

Gefährlich fann Pseudopeziza trifolii den verfchiedenen Stleearten werden; ihre fruchtteller brechen 
auf der Oberjeite der Kleeblätter inmitten der abgeftorbenen Flecke der Blattjubjtang hervor. Wachsartig 
find die Fruchtlörper ber vielen meift parafitiichen Arten der Gattung Pyrenopeziza, lebhaft gefärbt, 
gewöhnlich gelb oder rot, die der auf abgeftorbenen Stengeln, Blättern, Nadeln und Holz wachſenden 
Gattungen Calloria und Orbilia. Die jehr häufige rofafarbene oder gelbe, troden blutrote O. coceinella 
bewohnt entrindetes Holz, Flechten und Hutpilze. 

Die Familie der Celidiaceae oder Schirm: Napfpilze bejigt kaum eine Peridie, da- 

gegen find, wie bei den folgenden Familien, die Enden der Paraphyſen zu einem fie ſchirmartig 
bededenden jogenannten Epithezium verjchmolgen; die Fruchtkörper find leder-, horn- oder 
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fnorpelartig. Es find fünf Heine Gattungen winziger Pilze, die teils auf Holz oder Rinde, teils 
auf Flechten leben und gewijjermaßen einen Übergang zu den Flechtenpilzen darftellen, indem 
einige Arten in jpäteren Lebensſtadien ſich mit Algenzellen (Gonidien) zu Flechten verbinden. 

Die auf Flechten ſchmarotzenden Arten bilden ihre gewöhnlich Schwarzen Fruchtförper 
entweder auf dem Thallus oder auf den Apothezien der Flechten; jo findet ſich Phacopsis 
vulpina auf Evernia vulpina, Conida destruens auf Physcia, Celidium stietarum auf Sticta, 

Die Familie der Patellariaceae oder Gehäuſe-Napfpilze hat ein deutliches Peri- 
dium, ift aber jonjt der vorhergehenden ähnlich. Sie umfaßt etiva 22 Gattungen größtenteils 
Heiner, auf Holz ſaprophytiſch lebender oder auf Flechten parafitierender Pilze, deren meift 
dunkle, derbe, anfangs fugelige und gejchlofjene Fruchtlörper fpäter gewöhnlich eine rundliche 
oder längliche Öffnung zeigen oder auch fternförmig, jeltener linienförmig auffpringen. 
Patinella, Scutula, Karschia, Melaspilea, Patellaria jind Gattungen mit zahlreicheren Arten, 
Hysteropatella (Abb. 24, J) bildet vielleicht einen Übergang zu den Hyfteriazeen. 

Die Familie der Cenangiaceae oder Haut-Napfpilze unterjcheidet jich von den 
Patellariazeen dadurch, daß die krug- oder becherförmigen Fruchtförper anfangs eingejentt 
und beim Herausbrechen von einer jpäter verjchwindenden Haut eingejchlojjen find. Es 
jind etwa 25 Gattungen Heiner oder mittelgroßer, häufig dunfel gefärbter, meift leder-, 
horn» oder gallertartiger Pilze von ſchüſſel- oder Frugjörmiger Geftalt, die größtenteils auf 
moderndem Holz wachſen, zuweilen aber aud) auf Zweigen parajitieren. 

Saprophytiſch ift die aud) größere Arten umfajjende Gattung Bulgaria, von der B. polymorpha, der 
vielgeftaltige Sack-Napfpilz (Abb. 24, H) bei und an gefällten Eichen und Buchen fehr häufig ift, 
ferner die Gattung Godronia mit krugförmigen Fruchtlörpern. Paraſitiſche Arten enthält Cenangium, 

‚3.8. C. abietis, defjen bräumliche Fruchtteller oft in Menge an den Aſten der Kiefern auftreten und zu- 

weilen unter diefen großen Schaden anrichten, ferner die artenreichen Gattungen Dermatea und Tympanis. 

‚ Die Familie der Cordieritidaceae oder Strang:Rapfpilze zeichnet ſich dadurd) 

aus, daß die Fruchtförper nicht freiftehen, fondern einem ftrangfürmigen Hyphengewebe 

(Stroma) anhajten. Diejes ift hart und fohlig und trägt am Ende feiner Verzweigungen 

die napfjörmigen Fruchtförper. Die einzige Gattung Cordierites bewohnt das tropijche 
Amerifa und lebt ſaprophytiſch auf faulendem Holz. 

Die Familie der Uyttariaceae oder Wabenkugel : Napipilze hat ein fnollen- 
jörmiges Stroma, in dejjen Oberfläche die Fruchtkörper eingebettet find; erft zuleßt durch— 
brechen jie die dadurd) wabenjörmig ausjehende Oberfläche des Stroma. 

Die einzige Gattung Cyttaria (Abb. 24, G) bewohnt in wenigen Arten die Südfpige Amerilas ſowie 
Tasmania, und zwar lebt fie paraſitiſch auf den antarktiihen Buchenarten, an deren Zweigen fie abnorme 
Holzauswüchſe hervorruft. DieStromaknollen enthalten in ihrer ftielartigen Verlängerung auch Konidien- 
behälter mit Mifrofonidien (Spermatien). Den Feuerländern dienen dieſe hellgelben fugeligen Pilz- 
nollen von C. Darwinii als ein wichtiges vegetabilifches Nahrungsmittel. 


Ordnung 5: 
Phaeidiineae oder Klappen-Schorfpilze. 

Durch die feſte Dede der Peridie, welche die Fruchtichicht des rundlichen Fruchtkörpers 
überzieht und erft bei der Neife, meift fternförmig, aufreißt, find die Klappen-Schorfpilze 
charakteriſiert. Es jind etwa 600 in drei Familien eingeordnete, meijt Heine und japro- 
phytiſche Arten befannt, aber auch die parafitifchen find wirtjchaftlich ohne Bedeutung. 

Die Familie der Stietidaceae oder Hell: Schorfpilze hat fleifchige, Hell gefärbte 
Fruchtgehäuſe ſowie meift hefle Fruchticheiben. Die über 20 großenteil® artenarmen 
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Gattungen leben von faulendem Holz und verwejenden Stengeln. Stietis enthält über 70 
zum Teil überaus weit verbreitete Arten, einige bei uns heimijche Arten der Gattung 
Cryptodiscus färben das Holz grün. 

Die Familie der Tryblidiaceae oder Shwarz:Schorfpilze hat ſchwarze lederige oder 
kohlige Fruchtgehäufe und anfangs eingeſenkte, jpäter heraustretende Fruchtlörper mit 
didem Hypothezium. Die ſechs Gattungen beftehen aus meift jehr Heinen Arten. Einige 
Arten, 3. B. Tryblidium caliciiforme (Abb. 24, K) auf Eichenrinde ſowie Heterosphaeria 
patella auf dürren Umbelliferenftengeln, find in Deutſchland häufig. 

Die Familie der Phacidiaceae oder Senkfrucht-Schorfpilze hat gleichfalls ſchwarze 
lederige oder kohlige Fruchtgehäufe, die Fruchtförper bleiben aber dauernd dem Miyzel- 
gemwebe (Stroma) eingejenkt und haben nur ein dünnes Hypothezium. Die etiwa 20 Gat- 
tungen umfaſſen zahlreiche, meijtens Heine fled- oder punftförmige, dem Subſtrat, d. h. 
der Rinde, toten Stengeln, Blättern oder Nadeln, halb eingebettete Arten. 

Befonders artenreich ift die Gattung Phacidium oder Klappenſchorf; P. lacerum ift in Deutjdj- 
land auf Fichtennabeln, P. abietinum auf Tannennadeln Häufig. Andere Arten bewohnen die Blätter 
von Preifelbeeren, Labkraut, Stechpalme ufw. Große, ſchließlich platzende Auftreibungen bewirkt 
Cryptomyces maximus an den Aſten der Weiden und Kornellirſchen, größere ſchwatze Flede bilden das 
auf Ahornblättern überall gemeine Rhytisma acerinum, der Ahorn-Runzelſchorf (Abb. 24, L), jomwie 
R. saliceinum auf ®eidenblättern, 

Ordnung 6: 
Hysteriineae oder Spalt-Schorfpilze. 

Die Spalt-Schorfpilze fchliegen jich den Phacidiineae eng an, doch zeigen fie eine 
jchärfere Trennung des Fruchtgehäufes von der Fruchtichicht; das meift längliche Gehäuse 
fpringt gewöhnlich nur in einem Längsſpalt auf und legt alfo die Fruchtichicht nur zu einem 
Heinen Teile frei. Es find zahlreiche, in etwa 400 Arten befannte, in fünf Familien ein- 
gereihte, meift jehr Heine Pilze mit lederigem oder hartem, häufig fohligem Gehäufe, deren 
Myzel meift ſaprophytiſch, zumeilen aber auch parafitifch die verfchiedenften Pflanzenteile 
durchzieht; einige Arten richten jogar größeren Schaden an. 

Die Familie der Hypodermataceae oder Riten: Schorfpilze hat ihren Namen 
daher, daß jich die Fruchtkörper unter der Oberhaut der Wirtöpflanze bilden, und zivar 
verwächſt das häutig-Tederige Gehäufe der Fruchtlörper mit den dedenden Schichten. 

Bon den neun Gattungen find artenreich und wichtig Hypoderma und Lophodermium. Erfteres findet 
fich als längliche dunfle lede häufig An faulenden Pflanzenteilen, fo 3. B. der in Deutjchland gemeine 
Brombeer-Ritzenſchorf, H. rubi (Nbb.25, A). H. brachysporum bejällt die Nadeln der Weimuts- 
tiefer und tötet zuweilen ganze Beftände. Lophodermium pinastri, ger iefern-Kammrigenjchorf 
(Abb. 25, B), bewirft die Schütte, eine gefährliche Krankheit der Kiefern. Die Nadeln werden braun- 
fledig, fpäter ganz braun, und entwideln im erften Jahre die früher als Leptostroma bezeidnete 
Pyknidenform diefer Art; die Apothezien, die eigentlichen Fruchtlörper, bilden fich meift erft an den ab» 
gefallenen Nadeln; auch die Fichten und Tannen werden von verwandten Arten befallen, ebenſo Erifa- 
zeen, 3. B. Preifelbeeren, Rhododendren, Kalmien, ſowie viele andere Pflanzen. 

Die Familie der Dichaenaceae oder Klaff-Schorfpilze, die nur aus der einen Gat— 
tung Dichaena beſteht, unterjcheidet ji) Dadurch, daß die ſchwarzen, häutig-lederigen Frucht- 
förper erft jpäter herborbrechen. Die wenigen Arten find Rindenbewohner, z. B. der bei 
und auf der Eiche häufige Eichen-Klaffſchorf, D. quereina (Abb. 25, C). 

Die Familie der Ostropaceae oder Kork-Schorſpilze unterfcheidet jich durch dide, 
faſt Torfige, gleichfalls dunkle und fpäter hervorbrechende Fruchtlörper. Die zwei Fleinen 
Gattungen bewohnen trodene Aſte europäiſcher Laubbäume. 


Pilzgewächſe: Schlauchpilze. 119 


Die Familie der Hysteriaceae oder Kohlen-Schorfpilze hat kohlige, ſchwarze, frei: 
liegende Fruchtförper. Bon den 16 Gattungen ijt vor allem die artenreiche Gattung Hyste- 
rium befannt, namentlich das an der Rinde von Laubhölzern häufige H. pulicare, der 
Floh-Kohlenſchorf (Abb. 25, D), deſſen Schläuche vierzellige Sporen enthalten. 

Die Familie der Acrospermaceae oder Stab: Schorfpilze hat jrei und ſenkrecht 
jtehende, lange, jchmale Fruchtförper mit braunem, häutig-hornartigem Fruchtgehäufe und 





A Hypoderma robi: 1 Rubud | rinde mit Pilz⸗Fruchtköre ſchnitt; 3 Stüd bes Durd-  J Tuber brumale: Schlauch 


fiengel mit Pilz⸗ Fruchtkor⸗ pen; 2 Schlauch mit Pa: | ſchnittes, vergrößert. mit Sporen, 
pern; 2 einzelne Fruchtlör | raphyſen; 8 unreife, 4 reife | P Genea sphaerlen: 1 Frucht⸗ K Tuber rofum: Schläude mit 
per, vergrößert; 3 Schlau Spore. Inolle; 2 Langoſchnitt, vergr. Sporen. 


mit Paraphojen. D Hysterium pulicare: 1Rin- G Tauber aostivum var. ınmesen- | L Tuber magnatum: 1 Fruchte 
B Lophodermium pinastri: ] benftüf mit Pilpfrudtlör  tericum: 1 Aleine Frucht⸗ Mnolle;2 Schlauch mit Sporen. 
Riefernabel mit Pilz⸗Frucht⸗ pern ; 2 einzelne Fruchtlörper, tnolle; 2 Stüd derjelden im M Tuber excavatuın: 1 Frucht⸗ 





törpern; Zeinzelne Fruchttor⸗ vergrößert; 3 Schlauch mit Durchſchnitt. Enolle im Durchſchnitt; 2 
ver, vergrößert; 3 Schlauch Paraphyſen. H Tuber brumale var, mela- Stüd berjelben, vergröfert. 
mit Paraphyſen. E Balsamia vulgaris: 1 Frucht⸗ nosporum: 1 Aleine Anolle; N Gyrocratera Pöttneriana: 
U Diebaena quereina: lEidhen- tolle; 2 biejelbe im Durch⸗ 2 biefelbe im Durchſchnitt. Fruchttnolle im Durchſchnitt. 


kleiner Fruchtſcheibe. Die beiden Gattungen, von denen Acrospermium auch in Deutſch— 
land vorkommt, bewohnen meiſt dürre Pflanzenſtengel oder Rinden. 


Ordnung 7: 
Tuberineae oder Trüffelpilze. 

Die Trüjfelpilze zeichnen ſich durch unterirdijch wachjende, zum Teil anjehnliche 
nollige Fruchtlörper aus. Das oft vergängliche fädige Myzel ſteht gewöhnlich mit Baum- 
wurzeln in Verbindung und bildet Häufig Miyforhizen (vgl. ©. 121) an ihnen. Die dem 
Myzel entjpringenden (Abb. 25, F) Fruchtkörper find bald glatt (Abb. 25, L1), bald warziq 
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oder höderig (Abb. 25, G, H); fie enthalten zuweilen nur einen Hohlraum (Abb. 25, 
M 1), gewöhnlid) aber hohle oder von Hyphen ausgefüllte Gänge bzw. Adern, deren Wan- 
dungen bon dem Hymenium überzogen find, und die meijt nach außen eine (Abb. 25, F) 
oder mehrere (Abb. 25, G) Offnungen haben. Die von Hyphengeflecht ausgefüllten, ſich 
gewöhnlich im Durchichnitt dunfel markierenden Gänge (Abb. 25, G2) werden als Venae 
externae bezeichnet, im Gegenjaß zu den noch etwas dunfleren Trennungsichichten zwiſchen 
den Hymenien, den Trama-Adern, die aud) al3 Venae internae bezeichnet werden. Die 
Schläuche ftehen zuweilen dicht palifadenartig und find von zylindriſcher Form, gewöhnlich 
aber jigen fie zerjtreut und find dann ellipſoidiſch (Abb.25, E 3, K) oder faft fugelig (bb. 25, 
J,L 2). Die zu 2, 4 oder 8, zuweilen ſogar nur in Einzahl in den Schläuchen befindlichen 
Sporen find glatt (Abb. 25, E 3), ftachelig (Abb. 25, J) oder mit Neleiften verjehen 
(Abb. 25, L 2); fie gelangen durd; Zerfall des Fruchtförpers ins Freie. Konidienbildungen 
jind nicht befannt. 

Die faſt 100 Arten umfajjenden 12 Gattungen, die fich meift in Mitteleuropa finden, 
werden zwei Familien eingereiht, den Balsamiaceae oder Schließ-Trüffelpilzen, mit 
nicht nad) außen mündenden hohlen, gewundenen Klammern, und den Tuberaceae oder 
Echten Trüffelpilzen, mit nach außen mündenden oder fich in die Rinde fortfeßenden 
hohlen oder von Myzel erfüllten Gängen. 

Die familie der Balsamiaceae oder Schlie = Trüfjelpilze befteht aus fünf nur 
wenige Arten enthaltenden Gattungen, von denen Balsamia und Geopora in Deutjch- 
land vorfommen. 

Um befannteften ift die walnußgroge Balsamia vulgaris, die Rojette-Trüffel (Abb. 25, E); fie 
ift außen rofteot, innen weißlich und troden, fpäter jedoch von gelber, faftiger, ftarf, aber widrig riechen- 
ber, ſchließlich zerjließender Maſſe erfüllt. Man lann jie ejjen, doch wird fie wenig gejchäßt; fie findet 
fid) in der Nähe kägchentragender Bäume in Norditalien, namentlid) in der Lombardei, und Frank— 
reich, ſeltener in Deutjchland. 

Die Familie der Tuberaceae oder Echten Trüffelpilze enthält jieben Gattungen, 
von denen fid) in Deutjchland die Gattungen Genea, Gyrocratera, Hydnotrya, Pachy- 
phloeus und Tuber finden. 

Genea, die Nuß-Trüffel, eine in mehreren Arten in Deutjchland vertretene Gattung, hat einen 
zentralen oder verzweigten, in eine jcheiteljtändige Offnung ausmündenden Hohlraum und bildet Hleinere, 
1—2 cm dide, fugelige, dunkel berindete, widrig riechende Fruchtknollen, fo 5. B. G. sphaerica (Abb. 25, F). 
Ahnlich ift Die Gattung Gyrocratera, die Kreisſchlund-Trüffel, von deren zwei Arten die eine, G. 
Pöttneriana (Abb. 25, N), in Norddeutſchland vorlommt: die Pataphyſen find hier nicht über dem Scheitel 
der Schläuche verwacjen, jondern enden frei. Hydnotrya oder die Gruben- Trüffel weiſt zahlreiche 
hohle, in Vertiefungen der Oberfläche mündende Gänge auf; von den in Deutſchland wachſenden Arten 
bat H.carnea, die fleiſchfatbene Gruben-Trüffel, bis fauftgroße, ftark faltige Fruchtimollen, während 
H. Tulasnei, die rotbraune Gruben-Trüffel, nur einen Durchmeffer von 3em erreicht. Die Gattung 
Pachyphloeus oder Didrinden-Trüffel hat ebenjo wie Tuber von Hyphen ausgefüllte Gänge, unter- 
ſcheidet fi) aber von Tuber durch dichtitehende, keulenförmige oder zylindriſche Schläuche. Sie bildet 
hafelnußgroße, meiſt etwas höderige, trüffelartig riechende Stnollen mit bafalem Myzelanjag und oft 
icheitelftändiger Vertiefung, in der die Hnphengänge ausmünden. Bon den vier Arten finden fich drei 
auch in Deutſchland. 

Die bei weitem wichtigfte Gattung ift Tuber oder die Trüffel, die etwa 40, größtenteils Europa be- 
wohnende Arten umfaßt, während aus Amerifa und Aſien bisher nur eine geringe Anzahl von Arten befannt 
geworden it. Man unterjcheidet echte und unechte Trüffeln; erjtere gehören ſämtlich zur Seltion 
Eutuber, bei der die Hyphengänge an mehreren oder vielen Punkten der Stnollenoberflähe münden. 
Tie zweite Sektion, Aschion, befigt harte, holzige oder hornige Knollen, bei denen die Hyphengänge 
an der Baſis ausmünden, Hierzu gehören die hafel- bis walnufgroßen, in Laubwäldern Mitteleuropas 


Pilzgewächſe: Schlauchpilze. 121 


wachſenden harten und faftlofen, nicht geniegbaren Holz-Trüffeln, T. excavatum, die Hohl-Trüffel 
(Abb. 25, M), und T. rufum, die rote Trüffel (Nbb. 25, K). 

Zur Sektion Eutuber gehören ſowohl gelbliche, glattfnoflige als auch bunfle, warzige Arten. Von den 
hellen und glatten Arten ift am befannteften die weiße Trüffel, die bis 8 cm große, odergelbe T. ma- 
gnatum (Abb. 25, L), die namentlic, in Frankreich und Norditalien häufig ift, aber aud) am Oberrhein bei 
Hattenheim vortommt. Sie ift jehr ſchmachaft und bejigt ein ftarfes, etwas Mnoblauchartiges Aroma. 
Auch die walnußgroße, ſchwach aromatische und ſcharfe T. Borchii, die weißliche Trüffel, wird gelegent- 
lic; gegefien. Diefe Art, ebenfo wie die nach Nettich riechende T. rapaeodorum, die Rettih-Trüffel, 
findet ſich gleichfalls noch an einzelnen Stellen von Deutjchland. 

Unter den dunklen und warzigen Trüffelarten find am wichtigften T. brumale, die Binter-Trüffel, 
nebit ihrer Varietät T. melanosporum, der [hwarziporigen Winter-Trüffel, jowie T. aestivum, 
die dbeutjche oder Sommer-Trüffel, nebit der Varietät T. mesentericum, der Darm-Sommer- 
Trüffel. Außerdem werden in Norditalien neben dem erwähnten T. magnatum noch T. macrosporum, 
die großfporige Trüffel, und T. oligosporum, die wenigjporige Trüffel, gefammelt. 

Sowohl T. brumale als aud) T. aestivum haben angenehmes Aroma, erjteres aber zur Zeit der Bollreife 
in höherem Mafe. T. aestivum (Abb. 25, G 1) befigt weit größere und weniger Warzen auf der Frucht- 
fnolle als T. brumale (Abb. 25, H 1), auch find feine Sporen von Negleiften bededt, während T. brumale 
ſtachelige Sporen hat (Abb. 25, I). Die Varietät mesentericum unterſcheidet ſich von dem typiſchen T. 
aestivum nur durch die auch im frifchen Zuftande deutlich dunller gefärbten Trama-Adern (Abb. 25, G 2), 
die Barietät melanosporum, die echte Berigord- Trüffel, von T. brumale durch das dunklere, ſchwarz- 
violette, von roftfarbenen Adern durchzogene Knollenfleiſch. 

Die Trüffeln lommen fat ausichließlic in Kalfgebieten vor, und zwar unter Kupuliferen, bejonders 
unter Eichen, Buchen und Hainbuchen, vermutlich weil ihr Myzel in der Jugend mit den Mylorhizen, 
d. h. dem Pilzgeflecht, das die feinen Saugmurzeln diefer Bäume umgibt, in organischer Verbindung ſteht 
Demgemäß find auch die Verſuche, Trüffeln ähnlich wie Champignons auf künftlihem Nährboden zu ziehen, 
ausnahmslos mißlungen. Sogar Verlegung des Waldbodens durch Haden, wodurch die Saugwurzeln der 
Bäume beichädigt werden, ftört Schon die Trüffelentwidelung. Mit dem Fällen der Bäume verſchwinden 
auch die Trüffeln, und nach dem Aufforften erfcheinen fie wieder, freilich nicht vor dem 15. bis 20. Jahre 
des Beſtandes. Dagegen ift es in der Nähe von Paris gelungen, fünftli auf Mohrrübenfcheiben zur 
Keimung gebrachte Sporen mit gutem Erfolg in Eicdyenwaldungen auszufegen. Im Frühling ausgejegte 
Saat ergab im Spätherbit ſchon Heine Früchte, jogenannte Hundenafen, im nächſten Jahr bei qut gelüf- 
tetem humoſen Boden aber bereits richtige Trüffeln, 

Während in Deutjchland die meiſten Trüffeln unter Buchen gefunden werben, vermutlich weil wir 
wenig Eidyenwälder auf Kallboden befigen, findet man fie in Frankteich mehr unter Eichen, auch unter 
Steineichen fowie Quercus coceinea und pubescens. 

T. brumale, die Winter-Trüffel, nebit ihrer Barietät melanosporum fommt vor allem in Sübdfranl- 
reich und Norditalien vor, freilich auc in Südweſtdeutſchland (Eljaß und Baden), T. aestivum, die 
deutſche oder Sommer-Trüjfel, fowie ihre Varietät mesentericum geht in Deutjchland weiter 
nad) Norden und findet ſich noch reichlich in Hannover jowie in Böhmen. Sie erfcheint ſchon im Früh— 
ling und reift während des Sommers. Unreif liefert diefe Art die Mai-Trüffeln, reif erfcheint fie in der 
Provence ſchon im Auguft. Bei uns wird fie im Auguft als noch wenig aromatische unreife Sommer- 
trüffel gefammelt, während jie vom September an fowie den ganzen Winter hindurch als ausgewad)- 
jene, ſchwarze, aromatische Winter- Trüffel auf den Markt fommt. T. brumale ift hingegen eine aus- 
geiprochene Winter-Trüffel und wird aud in Südfranfreich erſt von Ende Herbſt an gefammelt. 

Beim Auffinden der meift einige Zentimeter unterhalb der Erdoberfläche wachjenden Trüffeln dienen 
feine Rijfe, die infolge des vor der Neife recht ſchnellen Wachstums der Pilze im Erdboden entjtehen, als 
Ertennungszeichen. Oft richtet man aber auch, und zwar ſchon feit dem 15. Jahrhundert, Hunde zum Trüj- 
feljuchen ab, während man in frankreich in der Provence und Poitou Schweine in die Wälder treibt, die 
jehr gern den Trüffeln nachitellen, denen jie aber rechtzeitig, ehe fie fie verfchluden, abgenommen werben 
müjjen. Die Trüffeln finden ſich nur jelten in den Wäldern einheitlich verbreitet: gewöhnlich find Heinere 
TIrüffelpläge oder größere Trüffelfelder durch fterile Streden unterbrochen. 

Die Trüffeln dienen befanntlich vor allem als Gewürz bei Rleifchipeifen, Gänfeleberpaftete, Calaten, 
Zuppen ufw.; zumeilen ißt man fie auch mit Butter oder wie Kartoffeln gebraten oder endlich in Wein 
geloht. Zum Erport gelangen fie entweder friſch oder in Öl eingelegt oder ebenfalls in Wein gelocht; 
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in Stüde zerſchnitlen und getrodnet findet man namentlich die an ſich wenig aromatischen unteijen Mai- 
Trüffeln im Handel. Der jährliche Ernteertrag Frankreichs allein beläuft fid) auf etwa 30 Millionen 
Frank, was ungefähr 2 Millionen kg entipricht; geringer ift derjenige Norbitaliens. Die Trüffelernten 
Deutjchlands find nicht jehr bebeutenb und werben auf nur etwa 1000 kg jährlid) gefhäßt; um jo größer 
iſt aber der Konſum, bezieht doch allein Berlin jährlich für etwa ?/, Million Mark Trüffeln. 

Außer den hier erwähnten Tuberazeen werben häufig nod andere, jpäter zu bejprechende eßbare 
fnollige Pilze ald Trüffeln bezeichnet, jo 3. B. die Terfezia-Arten im Mittelmeergebiet ſowie Choiromyces 
maeandriformis in Schlefien, ferner dafelbjt aud; Hymenogaster niveus und Rhizopogon rubescens, 
während das giftige Scleroderma vulgare gelegentlid) an Stelle der Trüffeln eingefchmuggelt wird. 


Ordnung 8: 
Protocalieiineae oder Mazädien-Schlauchpilze. 


Die einzige Heine Familie der Protofaliziineen, die der Protocaliciaceae oder 
Mazädien-Schlauchpilze, zeichnet ſich dadurch aus, daß fich die in den ſitzenden oder ge- 
jtielten, anfangs frugförmigen Fruchtlörpern befindlichen Schläuche zur Zeit der Sporen- 
reife auflöfen, ein Prozeß, bei dem die Sporen nebjt den meift verlängerten Paraphyjen 
zu einer Mazaedium genannten Majje verklebt werden. Es find meijt Heine, an Holz und 
Rinde epiphytiſch lebende oder auf Flechten parafitierende Pilze, wie 3.8. Mycocalycium 
und Mycoconiocybe, ohne wirtjchaftliche Bedeutung. 


Ordnung 9: 
Pleetascineae oder Myzel-Schlauchpilze. 

Die Myzel-Schlauchpilze find Pilze jehr verjchiedener Größe mit qut entiwideltem, 
paraſitiſch oder noch häufiger ſaprophytiſch lebendem Miyzel, das teil al3 weißer, fadiger 
Schimmel auftritt (3. B. bei Aspergillus, Penicillium uſw.), teiß in dem Pflanzengewebe 
bzw, in der Erde hinkriecht, wobei es jich im leßteren Falle zuweilen jogar mit den Wurzeln 
lebender Pilanzen aß Myforhiza verbindet (3.8. bei Elaphomyces und Terfezia). Dauer- 
myzelien (Sklerotien) finden jich nur felten. 

Die Fruchtförper find meift von rundlicher, kugeliger oder fnolliger Geſtalt, nie Hut- 
jürmig, zuweilen aber gejtielt, 3. B. bei Onygena (bb. 26, K 1); fie find von einer jterilen, 
fast ſtets undurchbrochenen Außenjchicht (Peridie) umgeben, die häufig unmerklich in das 
innere Gewebe übergeht, bei der Reife gewöhnlich unregelmäßig zerfällt und nur jelten 
lappig, ringjörmig oder in regelmäßigen Sprüngen aufreißt. Die Schläuche befinden jid) 
im Inneren des Fruchtlörpers und füllen diefen entweder völlig aus oder find unregel- 
mäßig in ihm verteilt, dann aber meijt nefterweije gehäuft. Sie entjtehen entweder 
überall gleichzeitig oder fulzefjiv aus einem askogenen, häufig grundftändigen Gewebe. 
Eine Serualität ift nicht nachweisbar, wohl aber läßt fic) das askogene Gewebe bei Gym- 
noasfazeen ſowie bei Ajpergillazeen (Abb. 26, C2, 3) auf zwei miteinander verjchlingende 
Hyphenäfte zurüdführen, bei denen indejjen eine Kopulation des Zellinhaltes nicht hat 
nachgemwiejen werden können, jo daß die Bezeichnung der Hyphen al3 Starpogon und An— 
theridium, al3 zu gewagt, bejjer feine Anwendung finden dürfte. Die reifen Fruchtförper 
jind häufig mit Schläuchen bzw. nach deren Zerfall mit Sporen ganz erfüllt, zuweilen 
untermijcht mit derben, al3 Kapillitium bezeichneten Hyphen. Die Sporen erfüllen 
gewöhnlich zu acht, jeltener in größerer oder geringerer Zahl die Schläuche; jie find 
häufig vielzellig (Abb. 26, H2), glatt oder fkulpturiert und feimen vermitteljt Schläuchen. 
Konidienformen finden fich nur bei einigen Familien, nämlidy bei den Gymmoasfazeen 
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und Aipergillazeen, und zwar ftehen die Konidien meiſt in Fettenjörmiger Anordnung 
(Abb. 26, C1, D1), jeltener einzeln. 

Die Zahl der in jieben Familien eingereihten Arten diejer Ordnung ift nicht jehr groß, 
etwa 250. Es find einige Kosmopoliten darunter, wie z. B. eine Reihe der befannten 
Schimmelformen von Aspergillus und Penieillium, die meiften Arten find aber lokalijiert, 
manche auf die Tropen, andere auf die gemäßigte Zone bejchräntt; einige (wie Terfezia) 
bevorzugen ſogar den Rand der Wüfte. Schädlich find außer einzelnen die Nahrungsmittel 
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I 
Abb. 26: Myzel:Schlaudpilze (Plectascinene). 


A Myxotrichum chartarım: törper; 5 faft reifer Fruchtlör- K Elaphomyces cervinus: 1 J Myrlangium Durlaei: 1 Eine 
Frudtlörper, far ver: ver im Durchſchnitt; 6 junge Frudtlörper, halb burd- Kolonie von Frudtlörpern 
größert. Schlauche; 7 reifer Shlaud. | ſchnitten; 2 Schlaud. auf einem Zweigſtuck; 2 ein 

B Gymnoaseus Roesii: Asfo- | D Penicillium erustaceum: 1 | G Terfuzia leonis: 1 Frucht ‚  Frugtlörper, halb durch: 
gene Hyphe mit Schlauchen. Kontbienträger; 2 junger | Börver im Ducchfchnitt; 2 | fchmitter. 


C Aspergillus herbariorum: 1 Arudttörper; 3 jung: 
Konibienträger; 2, 3 Anlage Schlauche; 4 Sporen, 
des Fruchttkorpers mit fpira- | E Muliola furcata: 1 Frucht 
liger Hupbe; 4 reifer Frucht- törper; 2, 3 Schläude. 


Schlauch. X Onygena eorviuua: 1 Frucht» 
H Cholromyces maeandrifor- | Lörper auf einer feber; 2 

mis: 1 Fruchtkorper nd einzelne ruchtlörper, vers 

Durchſchnitt;: 2 Schlauch grohert: 3 Schläuche. 





zerjtörenden jowie einigen pathogenen Echimmelpilzen diefer Ordnung nur wenige Arten, 
nüßlich mehrere Speifepilze ſowie einige Diaftafe bildende Schimmelpilze, die bei Berei- 
tung von Safe und Sojafauce eine Rolle jpielen. 

Die Familie der Gymnoasceae vder Nadt:Schlauhpilze zeichnet ſich als einzige 
diefer Ordnung durd) eine nicht dicht zuſammenſchließende Aufenjchicht aus, die hier noch 
deutlich den Charakter eines loderen Hyphengeflechtes bewahrt. j 

Die Familie umfaßt fünf aus wenigen Arten beftchende Gattungen Heiner Bilze, Die auf Miſt jowie 

anderen jaulenden Subſtanzen vorfommen; die Heinen rundlichen Fruchtkörper find entweder von 
fpinnmwebartigem oder neß- bzw. gitterfürmigem Myzel bededtt, aus dem bei Gymnoascus hatige, bei 
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Myxotrichum (Abb. 26, A) ſpiralig eingerollte, bei der auf faulenden federn wachſenden Ctenomyces 
lamm- oder jägeförmige Fortſätze hervortreten. Neben den Schlauchfrüchten mit acht einzelligen, 
meift ftarf gefärbten Sporen (Nbb. 26, B) gibt e8 auch Konidienformen. 

Die Familie der Aspergillaceae oder Schimmel-Schlauchpilze bejteht aus zehn 
Gattungen Heiner, teilweije jchimmel- oder rußartiger Pilze mit in der Regel fugeligen, 
auf der Oberfläche des Subftrates gewöhnlich ohne Stiel auffigenden ſehr Heinen Frucht- 
förpern. Die dichte, oft wie Zellgewebe ausſehende Außenſchicht (Peridie; Abb. 26, C 4) 
bleibt meift bis zum Zerfall geſchloſſen und enthält zahlreiche rundliche bis birnförmige 
Schläuche mit 2—8 ein- oder mehrzelligen Sporen (Abb. 26, C 7). 

Die wichtigften Gattungen find Aspergillus oder Folbenſchimmel und Penicillium oder Pinjel- 
himmel, Schimmelpilze mit fugeligen Fruchtlörpern (Abb. 26, C 4, 5, D2) und einzelligen Sporen. 
Zu ihnen gehören die zufammen mit einigen Mucor-Arten gemeinften, überall verbreiteten Schimmel- 
pilze Penieillium erustaceum (früher P. glaucum genannt) ſowie Aspergillus herbariorum (früher 
A. glaucus oder Eurotium glaucum genannt). 

Penieillium crustaceum, der allbefannte blaugrüne Pinjelihimmel (Abb. 26, D), it in feinen 
erft weißen, dann blaugrünen, ſchließlich ſchmutzig braungrauen Ktonidienrafen der häufigfte Pilz überhaupt, 
der namentlich altes Brot fowie Früchte überzieht. Er läßt ſich ſchon Durch die Farbe der Raſen, noch fiche- 
rer aber mitroffopiich durch feine büfchelig verzweigten Konidienträger (Abb. 26, D 1) mit Leichtigkeit 
von den Sporangien von Mucor ſowie von den ftrahligen, unverzweigten, von einer blafigen Berdidung 
ausgehenden Konibienträgern von Aspergillus (Abb. 26, C1) unterſcheiden. Die nur unter gewiſſen Be- 
dingungen gebildeten, 0,5 —2 mm breiten gelben oder orangefarbenen Fruchtkörper entwideln ſich gewöhn- 
lic) ſeht langſam und verharren oft lange im Ruhezuftande. Sehr charalteriftiich find die eigenartig ge- 
formten Sporen (Abb. 26, D 4), aud) lann man in den jungen Fruchtlörpern zwei ſich fpiralig umfchlingende 
Myzeläfte feitftellen. 4 

Aspergillus herbariorum, der gemeine Kolbenſchimmel (Abb. 26C), entwidelt graugrüne bis 
olivengrüne, bis 1 mm hohe Konidienrafen, die gleichfalls feuchte Vegetabilien und Früchte jehr bald be» 
deden. Die jhmwefelgelben Fruchtkörper jind Heiner als die von Penieillium, ihre Sporen find linjenförmig: 
auch hier hat man die Entwidelung der astogenen Hyphen auf zwei fich umfchlingende Aſte (Abb. 26, C2, 3) 
zurüdgeführt. Eine Reihe von Arten diefer Gattung, wie A. malignus, nidulans, flavus, niger, fumigatus 
und andere, jind, twie übrigens aud) Penicillium minimum, pathogen; bejonders gern fiedeln fie fi im Ge— 
hörgang an und rufen dort eine Ohrpilztranfheit, die jogenannte Otomycosis, hervor, aber aud am 
Rachendach, auf der Hornhaut und felbit in der Lunge treten fie gelegentlich auf. Durch Injektion der 
Ktonidien lajfen ſich bei Kaninchen ſogar tödliche Pilzkrantheiten (Mytofen) künſtlich erzeugen, wobei felbjt 
aninneren Organen, bejonders in den Nieren, Myzelentwidelung ftattfindet. A. oryzae wird in Japan bei 
ber Herftellung von Reisbier (Sale) verwendet, um die Stärte durch die vom Pilz gebildete Diaftafe in 
aärförmigen Zuder überzuführen, A. Wentii dient gleichfalls in Oftafien zur Umwandlung von Stärfe in 
Zuder und wird bei der Herftellung von Sojaſauce (Schoju) und Bohnenkäſe (Tao-ti-jung) aus der Soja- 
bohne benußt. Dieſer Pilz führt auch die Zellulofe der Bohne in Zuder, gleichzeitig ihre Proteinftoffe in 
Pepton über. Penicillium brevicaule wächſt gern im Kleiſter hinter den Tapeten und ift durch Bildung 
von Arſenwaſſerſtoff die Urfache der Arjenvergiftungen bei Arfengehalt der Tapeten. Eine andere Gattung, 
Citromyces, vermag aus zuderhaltigen Subſtanzen Zitronenfäure herzuftellen; Verfuche, dies technifch 
zu benußen, find aber bisher an der enormen Ausdehnung der hierzu erforderlichen Oberflächen gejcheitert. 

Ein gefährlicher Parafit ift Thielavia basicola, die an den Wurzeln von Qupinen, Erbjen, Trigonella 
eoerulea und anderen Leguminojen eine Wurzelbräune genannte, tödliche Krankheit hervorruft. Neben 
den fugeligen, ſchwarzen, ſihenden Fruchtlörpern mit einzelligen, gurienternförmigen Astofporen lennt 
man noch zwei Nebenfruchtformen, nämlich Torula-artige Konidien, und in Myzeläſten reihenweije endo- 
gen gebildete, an ihrem Scheitel langſam austretende zartwandige Sporen. 

Die Familie der Onygenaceae oder Klauen-Pilze zeichnet fich durch gemöhnlid) 
geftielte ruchtförper aus (Abb. 26, K 1, 2), deren dünne Außenschicht (Peridie) bei der 
Neife lappig oder ringförmig aufjpringt. Die aus Gliederzellen von Hyphen entjtehenden 
Schläuche bejigen acht einzellige Sporen (Abb. 26, K 3), außerdem find Chlamydofporen 
vorhanden. Die wenigen aus Mitteleuropa und Nordamerika bekannten Arten der einzigen 
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Gattung Onygena oder Hufſtäubling bewohnen hornartige Subſtanzen, Hufe, Klauen, 
Hörner und Federn. 

Die Familie der Trichocomaceae oder Sporenſäulen-Pilze beſteht nur aus zwei 
erotijchen Arten der Gattung Trichocoma, die ſich dadurch auszeichnen, daß aus der becher- 
förmig jich öffnenden Außenjchicht des Heinen ſitzenden Fruchtkörpers die Sporenmajje 
als fäulenartiger Körper bei der Reife heraustritt. 

Die Familie der Elaphomycetaceae oder Hirſchtrüffel-Pilze umfaßt nur die eine 
Gattung Elaphomyces oder Hirjchtrüffel, die in 23 Arten in Europa und Nordamerika 
verbreitet iſt. Ihre Angehörigen jind in der Erde lebende, wahrjcheinlid) mit den Myko— 
thizen von Waldbäumen, namentlich) von Eichen, Buchen und Staftanien fowie von Koni- 
jeren in Zuſammenhang jtehende Pilze mit erbjen- bis walnußgroßen, fnolligen, unterirdijch 
ſich entwidelnden Fruchtförpern. Dieje beſitzen eine meiſt dicke, weiche oder harte und 
brüchige, glatte oder mit Hödern bzw. Stacheln bededte, ſcharf abgegrenzte, aus zwei 
Schichten zufammengejeßte Außenjchicht (Peridie; Abb. 26, F1), während das Innere regel- 
103 angeordnete, fugelige bis birnförmige, meift achtiporige Schläuche enthält (Abb. 26, F 2). 
Dieje ftehen in Gruppen, die durch fterile, gewöhnlich radial angeordnete Adern vonein- 
ander getrennt find. Die reifen jaftlojen Fruchtlörper öffnen ich nicht jelbft, jondern zer- 
fallen jchlieglich zu einer dunklen ftaubigen, mit helleren Hyphenreſten (Sapillitium) ge- 
mijchten Sporenmajje. Sie haben einen aromatijchen, aber unangenehmen Geruch und 
jind für den Menjchen ungenießbar, werden aber von Hirjchen und Schweinen geftejjen. 

In Deutichland fommen ſowohl Arten mit weicher als auch mit harter Rinde vor, unter letzteren einige 

mit glatter, andere mit höderiger Oberfläche. Am häufigjten find die warzigen Arten E. cervinus, die 
gemeine Hirfchtrüffel (Abb. 26, F), und E. variegatus, die gefhedte Hirjchtrüffel, letztere durch 
ihre von einem luftführenden Adernetz durchſetzte und dadurch fchedige Innenſchicht der Peridie leicht 
unterjceidbar. Häufig verrät fich beider Gegenwart durch die über die Erboberfläde heraustretenden 
Stromata der auf ihnen parafitierenden Pilze der Gattung Cordyceps. E. cervinus war früher unter 


dem Namen Hirſchbrunſt, Boletus cervinus, offizinell und findet noch jebt ald Hausmittel bei Tieren 
fowie gelegentlich al3 Aphrodijialum Verwendung. 

Die Familie der Terfeziaceae oder Adertrüffel:Pilze beſitzt, wie die der Hirjch- 
trüfjel-Pilze, unterirdifches Myzel und große fnollige Fruchtkörper, jedoch ift bei diejen die 
Peridie von dem Inneren der Knolle nicht fcharf abgeſetzt, fondern bildet die Fortſetzung 
de3 inneren Gejlechtes der Knolle, auch zerfallen die Fruchtförper hier nicht zu einer 
Majje von Sporenpulver. Die Fruchtlörper jind bei den meiften Gattungen von fterilen 
Adern durchzogen, und zwar find die Schläuche enthaltenden Gewebspartien entweder 
rundlich oder polyedrijch mit unregelmäßig angeordneten Schläuchen, fo 3. ®. bei Terfezia 
(Abb. 26, G), oder fie haben die Form mäandrijcher bzw. kreisförmiger Bänder mit pali- 
jadenförmig ftehenden Schläuchen, jo 3.8. bei Choiromyces (Abb. 26, H). 

Die meiften der neun Gattungen find auf das Mittelmeergebiet einjchließlich Frankreichs beichräntt, 
darunter die 16 Arten von Terfezia, der Adertrüffel, die hauptfächlich unter Ziftrofengewädjlen, Helian- 
themum und Cistus-Arten, gefunden werden und in Nordafrifa und Syrien oft mafjenhaft auf den 
Markt tommen. Bejonders befannt it die durch das ganze Mittelmeergebiet verbreitete T. leonis (Abb. 
26, G), die Löwen-Adertrüffel, eine weißlichgelbe, nuß- bis orangengroße, jhon im Altertum nad) 
Rom aus Cyrene importierte und hochgefchägte Trüffel. In Deutichland lennt man die drei Arten der 
Heinfnolligen, nicht von fterilen Partien durchzogenen Gattung Hydnobolites jowie Choiromyces 
maeandriformis (Abb. 26, H), die auch al3 weiße Trüffel befannte Schweinetrüffel, einen heil 
gelbbraumen, tartofjelähnlichen, bis fauftgroßen, innen weißen bis bräunlichen, zähfleifchigen Pilz von 
ſchwach trüffelartigem Geruch. Er wächſt unter Eichen, Buchen und Kajtanien, aber aud) auf baumlojen 
Ädern und Hügeln und wird ſowohl in der Lombardei ala auch in Deutſchland, befonders in Oberjchlefien, 
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fowie in Böhmen umd Rußland gern gegefien und häufig auf den Markt gebradht. Die eigenartige 
Zeichnung des Inneren ber Knolle macht diefe zuweilen mit dem gleichfalls als weiße Trüffel bezeich- 
neten Tuber magnatum (vgl. ©. 121) verwechjelte Art leicht kenntlich. 

Die Familie der Myriangiaceae oder Rojettenlager-Bilze ift jehr eigenartig. Sie 
befteht aus neun artenarmen, aber über jämtliche Kontinente zerftreuten Gattungen Heiner, 
Blätter und Rinde bewohnender Pilze. Dieſe haben oberflächlich auftretende wachs— 
artige, häutige oder harte, meift Halbfugelige Stromata, in denen zahlreiche, Häufig rojetten- 
jörmige Haufen bildende, nur je einen Schlauch enthaltende Fruchtförper eingejenkt find; 
die Schläuche werden durch Verquellung frei und entlaffen fo die meift mehrzelligen Spo- 
ren (Abb. 26, I 2). Die artenreichjte Gattung ift das auch in Europa fich findende Myrian- 
gium (Abb. 26, J 1). 

Ordnung 10: 
Perisporiineae oder Gehäufe-Schlauchpilze. 

Die Gehäuje-Schlauchpilze find Pilze mit gegliedertem, meijt oberflächlich auf dem 
Subftrat hinkriechendem Myzel und Heinen, ftet3 oberflächlichen, gewöhnlich fugeligen oder 
eiförmigen Fruchtlörpern, die von einer dünnen, häufigen, in der Regel mündungslofen, 
aber an der Spike jchließlich unregelmäßig aufbrechenden Peridie umhüllt und Häufig 
bon berjchiedengeftalteten Anhängſeln umgeben find. Die in der Regel fugeligen oder 
eiförmigen Schläuche entjtehen im Gegenſatz zu den Plectascineae am Grunde des Frucht- 
förpers; zuweilen finden jie fich nur in geringer Zahl oder einzeln in den Fruchtförpern; 
auch Paraphyſen treten gelegentlich auf. Als Nebenfruchtformen fommen zuweilen Koni— 
dien vor, entweder in Geftalt einfacher Stonidienträger, die fich aud) zu Koremien ge- 
nannten Lagern vereinigen können (Abb. 27, F 3), oder aber in bejondere Behälter, fo- 
genannte Pykniden, eingefchloffen (Abb. 27, F 1). Die in drei Familien eingeordneten 
etwa 600 Arten find größtenteils Saprophhten ohne unmittelbare wirtichaftliche Bedeutung, 
doc, können manche der parafitiichen Eryfibazeen großen Schaden anrichten. 

Die Familie der Erysibaceae oder Meltau: Pilze zeichnet fich durch weißes Quft- 
myzel und Fugelige, gewöhnlich dunkle Fruchtlörper mit mündungslofen oder fchliehlich 
unregelmäßig am Scheitel zerfallenden Beridien aus. Fruchtanhänge finden ſich Häufig 
(Abb. 27, A1, C1, D1), die Sporen find meijt einzellig und hyalin (Abb. 27, C2). Als 
Konidienformen treten fat ſtets oidiumartige Gebilde auf, Fettenförmige Abgliederungen 
einfacher, auf dem Myzel ftehender Träger (Abb. 27, B1, D2). Es find auf Blättern und 
jungen Trieben parajitijch Iebende und Saugorgane, Hauftorien, in die Epidermiszelle 
der Wirtspflanzen entjendende Pilze, die mit ihrem weißen fchimmelartigen, durch den 
Fruchtkörper dunfelpunftierten Myzel die von ihnen befallenen Pilanzenteile überziehen 
und durch die weißen Stonidien mehlartig ausjehen. 

Bon den neun zum Teil ziemlich artenreichen Gattungen enthalten zwei nur einen einzigen Schlauch 
in jedem Fruchtlörper, darunter Sphaerotheca, der Einfhlaud-Meltau, mit fabigen Anhängjeln der 
Fruchtkörper (Abb. 27, A1). Zu diefer Gattung gehören zwei jehr ſchädliche Arten, S. humuli, der Hop- 
fen-Meltau, der befonders auf Hopfen großen Schaden anrichtet, und 8. pannosa, der Meltau ber 
Roſen. An erfterem hat man die Verſchmelzung von zwei Hyphenäſten nebjt Bereinigung des Bellinhaltes 
vor Bildung des adlogenen Gewebes, alfo eine wirkliche Befruchtung, feftftellen fönnen (Abb, 27, A 3—7). 

Die etwa 20 Arten umfafjende Gattung Erysibe, der echte Meltau, zeichnet ſich durch myzel- 
artige Triechenbe und wenig verzweigte Anhängjel der Fruchtlörper aus (Abb. 27, Bi), E. communis 
findet fich faft Tosmopolitifch an den verfchiedenften Pflanzen, während E. pisi befonders Leguminojen 
befällt und auf Futterkräutern viel Schaden anrichtet. E. graminis ift in feiner Konidienform (Ofdium 
moniliofdes) bem Getreide häufig ſehr ſchädlich. 
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Durd) forallenartig verzweigle Anhängfel ber Fruchtkörper fällt die etwa 30 Arten umfaſſende Gat- 
tung Microsphaera oder Storallen-Meltau (Abb. 27, C) auf, von der M. berberidis auf der Berberige, 
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A Sphaerotheca hbumnli: 1 
Frudtlörper; 2 Edlauh;3-7 
Frudtlörper s Entwidelung. 

B Erysibe communis; 1 Frucht ⸗ 
förper, Mozel mit Dfdien- 
Ronidten; 2 junger Frudts 
törper mit Aölogon. 

© Microsphaera berberidis: 1 
Frudtlörper; 2 Schlauch. 

D Uneinnla aceris: 1 Frucht⸗ 
törper; 2 Oldium Tuckeri, 
bie Aonibienform von Unel⸗ 
oula spiralis. 
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Abb. 27: Gehauſe-Schlauchpilze (Perisporiineae) und Weich-Kern-Schlauchpil ze (Hypocrenceales). 


'E Phyllactinia  suffolta: 
Fruchttorver; 2 Schlauch. 

F Apiosporium salieinum: 1 
Fructlörper und Pylnide; 
2 Edlaud; 3 Koremmm. 

G Hypomyces ochracens: 1 
Habıtus; 2 fyruchtförper, ver⸗ 
größert; 3 Aonibienträger; 4 
Chlamgbofporen; 5 Schlauch 

U Hypocrea rufa: 1 babttus; 2 
Stroma im Durchſchmtt, vers 
größert; 3 Konidienform; 4 
Schlauch. 


1 'J Epichloätypbina: 1 Habitus; 
2 Stroma im Durchfchnitt, 
vergr.; 3 Schlau; 4 Spore. 

K Nectria cinnabarina: 1 Habis 
tus; 2 Habitus, vergrößert; 
8 Ronidienform; 4 Schlauch. 

L, Melanospora parasitica: 1 
Habitus; 2, 3 Entwidelung 
bed Mölogons. 

M Cordyceps myrmocophila. 

NC. Engleriana auf einer 
Spinne. lihrede. 

© C. Uleana auf einer Heu- 





P C. musei auf einer Fliege. 

Q C. militaris auf einer Puppe. 

R ©, ophioglossoides: 1 Etroe 
mata auf einer Hirſchtruffel; 
2 Ronidtenform. 

S Balansia clavicops auf einer 
Grasähre. 

'T B.orthoclada auf Grasähren, 

U Clariceps parpurea: 1 Mut: 
tertorn aufRoggen ;? Rutter= 
torn mit Stromatg; 3Etroma 
im Durch chnitt, vergrößert; 
4 Pertthesium; 5 Schlau. 


M. grossulariae auf der Stacdhelbeere verbreitet it. Bei der 20 Arten enthaltenden Gattung Uncinula, 
dem Halen-Meltau (Abb. 27, D1), endigen die Äfte der Anhängfel halenförmig. Man findet Arten 
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auf der Weide und Pappel, dem Ahorn, der Ulme, am wichtigiten ift aber U. spiralis, da hierzu als 
Konidienform das dem Weinftod fo gefährlihe Oldium Tuckeri, der Meltau der Rebe (Abb. 27, 
D2), gehört. Die durch ftachelförmige, an der Bafis verbreiterte Anhängjel ausgezeichnete artenarme 
Gattung Phyllaetinia oder Stahel-Meltau (Abb. 27, E) befällt mit ihrer Hauptart P. suffulta bei 
ung zahlreihe Laubbäume. 

Als beites Belämpfungsmittel aller Arten von Meltau hat ſich gepulverter Schwefel erwiejen, der 
auf die befallenen Blätter gejtäubt wird, eine Methode, die fid) in den weinbauenden Ländern all» 
gemein verbreitet hat. 

Die Familie der Perisporiaceae oder Rußtau-Pilze hat gleichfalls Heine, mün— 
dungsloje, gewöhnlich häutige, brüchige Fruchtförper, aber meift ohne Anhängjel; die 
Schläuche ftehen büfchelförmig und enthalten jehr verichiedengeftaltete Sporen; als Neben- 
jruchtjormen treten Konidien in verfchiedener Form auf, als Koremien, Pyfniden uſw., aber 
nicht al3 Didien. Das Luftmyzel ift, wenn e3 vorhanden, ſchwarz gefärbt und jädig oder zu— 
weilen als fejtes Geflecht (Stroma) ausgebildet. Die zahlreichen Arten jind Saprophhten, die 
auf jaulenden PBilanzenteilen oder auf der Oberfläche der Blätter bzw. jungen Triebe leben. 

Bon den etwa 27 Gattungen ift die artenreichite die in ungefähr 130 Arten befonders in den Tropen 
verbreitete und auf den Blättern dunfelbraume Überzüge bildende Gattung Meliola oder Kranz-Ruftau 
(Abb. 26, E), die ſich durch die franzjörmig den Fruchtlörper umgebenden Hüllfäden auszeichnet. Die 
meijten Gattungen find aber nur in einzelnen Arten befannt. 

Apiosporium (früher als Fumago oder Capnodium bezeichnet), der eigentlihe Rußtau, verurjacht 
den befannten ſchwarzen Überzug über die Blätter vieler unferer Bäume; das ſchwarze Myzel nährt ſich 
von den fühen Ausfcheidungen der Blattläufe, dem jogenannten Honigtau, und erit nad) Abtötung der 
Blätter durch Entziehung von Luft und Licht greift der Pilz auch die Wirtspflanze jelbit an. Am häufig- 
ften ift A. tiliae auf der Linde und A. salicinum bejonders auf Weiden und Bappeln. Bemerkenswert iſt 
die Mannigfaltigfeit der Konidienformen dieſes Pilzes, während die Schlauchfrüchte felten find: hier 
finden ſich Pykniden (Abb. 27, Fi), foremiumartige Konidienträgerbündel (Abb. 27, F3), Gemmen- 
bildung des Myzels (vgl. ©. 94) und durd Teilung der Gemmen entitandene Sporenpalete. 

Die familie der Microthyriaceae oder Schildfrudt= Pilze ift charakterifiert durch 
flache, ſehr Heine Fruchtkörper mit fchildförmiger, oft ftrahlig gezeichneter Peridie, die 
am Scheitel meijt eine kreisförmige Öffnung hat. Es find über 20, zum Teil fehr arten- 
reiche Gattungen, die in der Hauptjache in den Tropen auf lebenden Blättern wachſen. 
In Deutjchland finden ji) nur wenige Arten, jo 5. B. Microthyrium microscopicum. 


Ordnung 11: 
Pyrenomycetineae oder Kern-Schlauchpilze. 


Die Ordnung der Pyrenomyzetineen fteht der vorigen überaus nahe, unterjcheidet 
fi) aber von ihr durch eine deutliche Mündung an dem Scheitel der gewöhnlich harten 
und gut ausgebildeten Außenjchicht (Gehäuſe, Peridie) der fugeligen oder ellipjoidijchen 
Fruchtlörper. Häufig find die Fruchtförper einem harten, aus dichtem Hyphengeflecht be- 
jtehenden Lager (Stroma) eingebettet und bejißen gewöhnlich feine bejonders hewortreten- 
den Peridien; es gibt fruftige, polfterfürmige, halbkugelige, jäulenförmige, zylindrijche, 
feulenförmige, köpfchenförmige und geweihartige Stromabildungen. Auch Dauermpzele 
(SHerotien) fommen zuweilen vor, vor allem aber treten Konidienformen aller Art auf, 
freie jowohl als in Behälter (Pyfniden, Spermogonien) im Stroma eingejenfte Kammern, 
außerdem Chlamydojporen (Abb. 27, G4). 

Eine ganz außerordentlich große Anzahl von Arten gehört zu diefer Ordnung, man 
ſchätzt ſie auf 10000; die meiften find Heine, entweder ſaprophytiſch oder parafitijch lebende 
Pilze, jedod gibt es aud) ftattliche Formen, namentlid) unter den Hypocreaceae und 
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Xylariaceae. Wohl der größte Teil der als Fungi imperfeeti bejchriebenen Konidienformen 
dürfte gleichjalls zu den Kernfchlauchpilzen gehören, wenn auch der Nachweis ſehr ſchwierig 
fein wird, da häufig die Konidienformen auf anderen Nährfubitanzen leben als die Schlauch— 
früchte. Außer einigen weitverbreiteten Arten find die meiften Pyrenompzeten jchon wegen 
ihrer Abhängigkeit von beftimmten Subftraten in ihrer Verbreitung begrenzt. 

Die Ordnung zerfällt in drei Unterordnungen, die Hypocreaceales, die Dothideaceales 
und die Sphaeriaceales. Die erjte Unterordnung zeichnet fich durch weiche, nie ſchwarze 
Gehäuſe (Peridien) aus, die zweite hat in ein Lager eingejenfte Fruchtförper ohne deutliche 
Peridien, die dritte umfaßt die Familien mit deutlich ausgebildeten lederigen, holzigen oder 
fohligen Peridien und Fruchtlörpern, die jid) von dem oft vorhandenen Stroma fcharf ab» 
jegen, auch wenn fie in ihm eingejentt find, 


Unterordnung 1: 
Hypocreaceales oder Weih- Kern: Schlauchpilze. 

Die Familie der Hypocreaceae oder Weich-Kern-Schlauchpilze, die einzige Familie 
der Unterordnung der Hypocreaceales, umfaßt jehr verfchiedenartige Pilze, deren rund 
70 Gattungen in ſechs Unterfamilien zerfallen. Die Unterfamilie der Hyponectrieae, 
die im Subjtrat eingejenkte, erjt jpäter herborbrechende Fruchtförper hat, enthält ſechs 
unmwichtige, artenarme Gattungen. Die Unterfamilie der Hypomyceteae zeichnet jich 
durch fädiges Myzel aus, auf dem die Fruchtkörper ſitzen. 

Bon den ſechs Gattungen iſt vor allem die artenreiche Hypomyces (Abb. 27, G) erwähnenswert, die 
meiſt auf Pilzen parafitiert und durch die gelbe, rote oder violette Färbung der Fruchtlörper, des Lagers 
oder ber großen Ehlampbofporen (Abb. 27, G 4) jehr auffällig ift. Die roten, ald Mycogone rosea beſchrie- 
benen Ehlamydofporen von H. Linkii find zuweilen den Pilzkulturen gefährlich und verurfachen eine in 
Frankreich unter dem Namen Molle befannte Champignonkranfheit. Während dieje Gattung gewöhn- 
lid verzweigte Konidienträger hat (Abb, 27, C3), zeichnet fich eine andere pilzbewohnende Gattung, 
Pyxidiophora, durch ſchlauchförmige Enden der Konidienträger aus, in denen die Konidien wie in einer 
Büchje reihenweije gebildet werben, um fchließlic) durch deren Mündung herauszutreten. 

Bei den übrigen vier Unterfamilien ift das Lager (Stroma), foweit ein ſolches überhaupt 
vorhanden ift, fleifchig. Die Unterfamilie der Melanosporeae hat, wie der Name jagt, 
dunfelgefärbte Sporen; die Fruchtkörper jtehen frei, gewöhnlich einzeht, auf dem Subjtrat. 

Bon den ſechs Gattungen diefer Unterfamilie iſt allein die aud) in Deutfchland vorfommende Melano- 
spora artenreich und von Bedeutung. Während bie meiften Arten auf faulenden Blättern, Nadeln, 
EStengeln, Rinden fowie auf Mijt wachjen, greift M. parasitica, der paraſitiſche Schwarzſpor— 
Kern-Schlaudpilz, Infelten an (Abb. 27, Li) und hat eine gewifje, wenn auch nod) nicht ganz ge— 
Härte Beziehung zu der Konidienform Botrytis Bassiana, einem für die Seidenraupenzucht gefährlichen 
Parafit auf Schmetterlingspuppen. Auch hat man hier die Entwidelung des Aslogons aus zwei ſchraubigen 
Hyphen feitgeftellt (Abb. 27, L2, 3). Auf Sardinien wird M. damnosa den Weizenhalmen gefährlich). 

Die Unterfamilie der Nectrieae hat hyaline oder hellgefärbte Sporen mit frei- 
ftehenden Fruchtlörpern. 

Bon den etwa 20 Gattungen fommen ziemlid) viele in Deutſchland vor: die Heinen, meiſt rundlichen 
Fruchtlörper fallen häufig durch ihre lebhafte, befonders rote Färbung auf, doc) gibt es aud) blaue, vio- 
lette, weiße, gelbliche und ſchwärzliche Fruchtlörper. Man findet fie befonders an abgeftorbenen Stengeln 
und Rinden jowie an Blättern, aber auch an anderen Pilzen, Flechten, Mooſen. Am befanntejten it die 
durch ziweizellige Sporen ausgezeichnete Gattung Neotria. Gie ift bei weitem die artenreichjte: e3 find 
ihon gegen 250 Spezies diefer Gattung beſchtieben worden. Befonders befannt ijt N. cinnabarina, die 
zinnoberrote Neltrie (Abb. 27, K), einer der auffallenditen Heineren Rindenpilze, da er durch die 
jinnoberrote Farbe feiner von Fruchtlörpern bededten, aus der Ninde dürrer Aſte hervorbrechenden 
Kolonien die Aufmerkfamteit auf jic) lenkt. Während man diejen Pilz früher für harmlos hielt, weiß man 
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jetzt, daß er durch Wunden in bas lebende Gewebe einzubringen und es abzutöten vermag. Auch die von 
den Fruchtlörpern entwidelte Konidienform (Abb. 27, K3), früher unter dem Namen Tubercularia vul- 
garis befannt, hat eine rötlihe Färbung. Eine andere, gleichfall3 gefährliche Art it N. ditissima mit 
ſcharlachroten Fruchtlörpern auf goldgelben Stromata; fie ruft namentlid) auf Obftbäumen und Buchen, 
aber auch auf anderen Bäumen, wie Eichen und Platanen, eine häufig jehr [hädfiche Krebslrankheit hervor. 
N. moschata, die Moſchus-Nektrie, ift faft nur in ihrer Konidienform befannt, die, als Fusarium 
aquaeductum bezeichnet, ſich oft in Schleimflüffen an Bäumen findet und intenfiv nad Moſchus duftet. 
In Abwäſſern vermag diefer Pilz fich fo ftark zu entwideln, ba er ſogar Mühlenräber verftopft und ge» 
legentlich durch feinen intenfiven Moſchusgeruch die Arbeiter verhindert hat, jene zu reinigen. 

Die Unterfamilie der Hypocreae hat ein fleiſchiges Stroma, in das die bon einem 
deutlichen Gehäufe umgebenen Fruchtförper eingejentt find (Abb. 27, H2); die Sporen find 
rundlich (Abb. 27, H4) oder wenigftens kurz, nicht fadenförmig. Es find zwölf meift arten- 
arme Gattungen, deren Lager zumeilen mehrere Zentimeter groß wird. 

Die über 100 Arten enthaltende Hauptgattung Hypocrea hat in zwei rundliche Zellen zerfallende 
Sporen und polfterförmige Stromata, die 5. B. bei H. rufa, dem rotgelben Fleifh- Kern-Schlaud)- 
pilz (Abb. 27, H1), einem auf Holz und Rinde weitverbreiteten, auch in Deutichland gewöhnlichen Pilz 
fleiichfarben, fpäter rotbraun gefärbt find und zuweilen zerfliehen. Die zu Hypocres gehörige Konidien- 
form (Abb. 27, H3) tritt häufig als weißer, ſpäter olivenfarbener Schimmelrafen auf und wurde früher 
alö Trichoderma viride befchrieben. Die Gattung Podocrea hat aufrechte feulige oder zadig geteilte, 
wie Keulenſchwämme (lavarien) ausfehende Stromata; jeboch nimmt man an, daß e3 ſich hierbei um 
Paraſiten auf Klavarien handelt. Als Blattparafit tritt dagegen Polystigma rubrum, der rote Biel- 
puntt-Sern-Schlaudhpilz, an Pflaumen- und Zwetichenbäumen ſowie an Schlehen auf, auf deren 
Blättern er feuerrote Flecde bildet; das Stroma bededt als flache Scheiben die Unterfeite der Blätter 
und entwidelt zuerft die äußerlich al3 feine dunkle Punkte fichtbaren Pyfniden mit fabigen, halenförmig 
gefrümmten Sporen, ſodann die Schlauchfrüchte mit einzelligen ellipfoifchen Sporen. Da die Blätter 
zum Abfallen gebracht werben, fügt diefer Pilz der Obftkultur oft bedeutenden Schaden zu. 

Die Unterfamilie der Clavieipiteae hat gleichfalls ausgebildete Lager (Stromata), 
in welche die jadenförmige Sporen (Abb. 27, J 3, 4, U4) enthaltenden Schlauchfrüchte 
gewöhnlich eingejenkt find (Abb. 27, J 2, U3). Meift find die Schlauchfrüchte nicht von 
einem jcharf abgejegten Gehäufe umgeben. 

Unter den acht Gattungen find manche dur Form und Größe ziemlich auffällig oder ſonſt von 
Intereſſe. Bon ben drei Gattungen mit dem Subftrat flad) anliegendem Stroma mag Epichlo&, der 
Ärmel-Schlaudpilz, erwähnt werden, dejjen wichtigſte Art, E. typhina, der grasbewohnende 
Ärmel-Schlaudpilz (Abb. 27, I), mit feinem weißen, fpäter hellbräunlihen Stroma die Grasftengel 
icheiben- ober ärmelartig umgibt; auf dem jungen Stroma entwideln ſich die Konidien, fpäter in ihm die 
Schlauchfrüchte. Bon den Gattungen mit aufrehtem Stroma find Cordyceps, Balansia und Claviceps 
erwähnenswert; bei allen brei kann man am Stroma einen fterilen Stiel von einem fertilen Kopfteil 
unterſcheiden, welch legterer entweder fopfjörmig (Abb. 27, M, N, O, S, T, U2) oder (bei Cordyceps 
häufig) feulenförmig (Nbb.27, Q, Ri) ift. Cordyceps, der Keulen-Schlaudpilz, bewohnt mit zahl- 
reihen Arten tote Inſelten, wie Käfer, Ameijen (Abb. 27, M), Heufchreden (Abb. 27, O), Fliegen 
(Nbb, 27, P), oder deren Larven und Raupen bzw. Puppen (Abb. 27, Q) fowie Spinnen (Abb. 27, N). 
Man nimmt an, daf die lebenden Inſelten von dem Pilz befallen und abgetötet werben; auf den Leich- 
namen entwidelt fich zuerft die morphologifc zu Isaria gehörende Konidienforn, beren Stonidien auf 
diden, fleiſchigen, verzweigten Stielen gehäuft ſitzen (Abb. 27, Qlints), dann erft treten die Stromata mit 
den Schlauchfrüchten hervor. In Deutfchland find am häufigſten Cordyceps cinerea auf Käfern und deren 
Larven, ein Pilz mit ſchwärzlichen Stromaftielen und grauen fertilen Köpfchen mit eingeſenlten Schlaud)- 
früchten, ſowie C. militaris (Abb. 27, Q) auf Schmetterlingspuppen und Käferlarven; leßterer hat ein feulen- 
förmiges, ſcharlachrotes Stroma mit nicht eingefenkten, oberflächlich fipenden Schlauchfrüchten. Zwei auch 
in Deutſchland vorfommende Arten parafitieren auf unterirdijchen Pilzen ber Hirfchtrüffel, Elapho- 
myces: C. ophioglossoldes (Abb. 27, R1) mit feuligen, gelben bis olivenbraunen Gtromata fowie C. capi- 
tata mit fugeligen Stromata. Der in Oftafien auf Raupen wachſende C. sinensis mit feulenförmigem 
Stroma bildet dafelbft getrodnet ein hochgefchäßtes, koftbares, fpeziell für den Hof referviertes Heilmittel. 
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Die beiden Gattungen Balansia und Claviceps find einander jehr ähnlich und bewohnen beide die 
Ahren von Gräfern: erftere, eine nur in den Tropen heimiſche Gattung, verwandelt die ganzen Ahrchen 
in ein hartes, filerotiumartiges Gebilde, aus dem die geftielten Stromalöpfchen noch an der Ahre 
ferbft fi) entwideln (Abb. 27, S, T). Bei Claviceps, dem Stiellopf-Schlaudpilz, entjtehen da» 
gegen aus den Fruchtfnoten der einzelnen Grasblüten Sklerotien (Abb. 27, U 1), die abfallen und erit 
im nädjten Frühling die Heinen, fopfförmigen, auf fleifhfarbenem Stiel figenden Stromata erzeugen 
(Abb. 27, U2), in deren Außenſchicht die Schlauchfrüchte eingebettet find. Beide Gattungen haben 
einzellige Sporen; Claviceps ijt offenbar eine Anpafjung an die durch den Winter unterbrochene Vege⸗ 
tation fühlerer Gegenden. 

Die befanntefte Art diefer Gattung ift C. purpurea, deren Mutterlorn (Hungerlorn, Hahnenjporn) 
genannte SHerotien unter dem Namen Secale cornutum nod) heute offizinell find. Der Fruchtlknoten ver- 
längert ſich nicht, nachdem er von dem Pilz befallen ift, fondern wird von dem wachjenden Myzel ala Haube 
emporgehoben. Das Myzel bildet im oberen Teil Furchen, die von einer hyaline Konidien abjchnüren- 
den Hymeniumſchicht bebedt find; diefe Konidienform wurde früher ald Sphacelia segetum bejchrieben. 
Gleichzeitig wird ein fühlicher Saft, eine Art Honigtau des Getreides, abgeſchieden, der offenbar 
durch Anlodung von Inſelten zur Verbreitung des Pilzes dient. Erft fpäter verhärtet das Myzel zu einem 
dunklen Siierotium, das durch die Dichte Verflechtung der Hyphen den Eindrud eines Zellgewebes hervor- 
ruft. Der Pilz findet ſich jehr Häufig in Getreidefeldern, beſonders in Gebirgägegenden, im Roggen und 
Weizen; jet wird er aber durch die Reinigung des Gaatgetreides immer mehr zurüdgebrängt. Wenn das 
Muiterlorn in Menge von 4—5 Prozent vorlommt, erhält das Mehl eine bläulicye Färbung, fchon ein 
Gehalt von 3—4 Prozent an Mutterlorn aber bewirkt bei längerem Genuß ſolchen Mehles die Striebel- 
tranfheit, die auf einer Vergiftung durch die im Mutterlorn enthaltenen Alfaloide, bejonders durch das 
Ergotin, beruht. Früher hat diefe Krankheit ganze Dörfer dezimiert. Die Krankheit beginnt mit Krie— 
bein in den Fingerſpitzen und Zehen, das Juden verbreitet fi dann über den Körper, während gleich- 
zeitig andere Erfcheinungen, wie Kopfichmerz, Ohrenſauſen, Mattigfeit, ja fogar Schwindel auftreten. 
Schließlich fommt e3 zu Entzünbungsgefhmülften und Brand, häufig aud) zu Krämpfen. Wird die Krank- 
heit überftanden, jo bleiben doc oft langwierige Nervenleiden zurüd. Mutterforn läßt fich fchon in 
geringer Menge durch feinen heringslafenartigen Geruch bei Erhigen mit Kalilauge nachweiſen, aud) 
nimmt dad nur 2 Prozent Mutterlorm enthaltende Mehl oder Gebäd durch Zuſatz von Allalien eine 
violette, durd) Zufaß von Säuren eine rote Färbung an. Das Mutterlorn befördert, innerlich genommen, 
die periftaltiihen Bewegungen der Gebärmutter und wirkt gleichzeitig als Narlotilum, 


Unterordnung 2: 
Dothideaceales oder Lager⸗-Kern-⸗Schlauchpilze. 

Die Familie der Dothideaceae oder Lager-Kern-Schlauchpilze, die einzige Familie 
diefer Unterordnung, enthält nur Heine, faſt ftets auf Pflanzenteilen parafitierende Pilze, 
die ihre Fruchtlörper meift erft im toten Gewebe der Wirtspflanze herborbringen. Das 
anfangs gewöhnlich eingejenfte, fpäter nad) Zerreißen der Epidermis heraustretende Lager 
(Stroma; Abb. 28, A 1) iſt der Regel nad) außen Hart und ſchwarz, innen dagegen loder 
und hell. Die meift fugeligen Fruchtlörper find gewöhnlich ganz eingejenft (Abb. 28, B 2), 
ohne durch eine deutliche Wandfchicht von dem Lager abgegrenzt zu fein. Dagegen ragt 
die Mündung zuweilen hervor. 

Die rund 25 Gattungen find mit etwa 400 Arten meijt in den Tropen verbreitet und erjcheinen ge» 
wöhnlich als Heine, längliche oder rundliche dunfle Pufteln auf Blättern und Zweigen. Die Hälfte der 
Arten gehört zu der blattbewohnenden Gattung Phyllachora oder Schorf-Lagerpilz, von der vor allem 
P. graminis (Abb. 28, B) auf der ganzen Erde auf Süß- und Sauergräjern häufig ift; aud) auf anderen 
Pilzen und Farnen finden fic einige Arten. Die etwa 25 Arten umfafjende Gattung Dothidea oder 
Puſtel-Lagerpilz hat mehrere Vertreter in Deutſchland, D. sambuci befonders auf Holunderzweigen, 
D. puceiniofdes (Abb. 28, A) auf Buchsbaum. Hier fennt man aud) die Konidienträger (Abb. 28, A 2); die 
Konidien jprojjen zuweilen weiter aus und bilden ſich ſchließlich zu Gemmen (vgl. S.94) um. Diachora ono- 
brychidis verurfadht die Schorfkranfheit der Ejparjette, Plowrightia morbosa eine gefährliche, black 
knot genannte Krankheit der Prunus-Arten in Amerifa, bei der jic) die Zweige krümmen und ftarf verbiden. 

9* 
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Unterordnung 3: 
Sphaeriaceales oder Hart-Ktern: Schlauchpilze. 

Die Unterordnung der Sphäriazealen, die jich durch die von einem deutlichen, meijt 
harten Gehäuje (PBeridie) umgebenen Fruchtlörper auszeichnet, zerfällt in 18 Familien. Sie 
übertrifft jowohl an Arten- al3 auch an Individuenzahl jämtliche anderen Pilze: mehr als 
6000 Arten find jchon befannt, obgleich die Tropen noch wenig auf dieje in der Regel unſchein— 
baren Pilze hin durchforfcht worden find. Es find meift jehr Heine, ſaprophytiſch auf abgeftor- 
benen Pflanzenteilen oder Mift lebende Pilze, doc) gibt es aud) manche parafitifche und jogar 
den Kulturpflanzen jchädliche Arten. Bei vielen Familien findet jich ein Lager (Stroma), 
bei manchen find die Fruchtkörper diefem Lager eingejentt. Gewöhnlich ift das Lager flach, 
bei einigen Formen — und zivar gehören hierzu die größten Pilze diefer Gruppe — erhebt 
es jich Dagegen zu fugeligen (Hypoxylon) oder feuligen, häufig veräftelten (Xylaria) Gebilden. 

Die Fruchtlörper find gewöhnlich Zugelige Behälter mit einer Öffnung am Scheitel 
und felten Dünnhäutigem, vielmehr meijt lederigem oder fohligem Gehäufe. Die häufig von 
Paraphyſen begleiteten Schläuche entjtehen meijt einzeln aus einem asfogenen Gewebe. 
Die Sporen find ſehr verjchieden geformt und gefärbt, oft mehrzellig, zuweilen mit Schleim- 
hülfe oder Membrananhängen (Abb. 28, G 4) verjehen. Als Nebenfruchtiormen finden ſich 
Konidien der verjchiedenften Art an Trägern, auf Lagern oder in Behältern (Pykniden, 
Spermogonien, mit Mafto- und Mikroſporen). 

Dünnmwandige Fruchtlörper ohne Stroma bejigen nur zwei, meijt auf Mift lebende 
Familien. Die Chaetomiaceae oder Freifrüdhtigen Kern: Schlaudypilze, nur zwei Heine 
Gattungen, zeichnen fich durch ihre freiftehenden, namentlic am Scheitel behaarten Frucht— 
förper aus (Abb. 28, C1 und 2). Die Familie der Sordariacene oder Berborgenfrüdtigen 
tern: Schlauchpilze umfaßt etiva fieben Gattungen, deren meijt in ein Hyphengeflecht ein- 
geſenkte Fruchtförper einen Haarjchopf (bb. 28, G 1 und 2) tragen. 

Die fehr große, etwa 25 Gattungen enthaltende Familie der Sphaeriacene oder 
Kugel-Kern-Schlauchpilze hat lederige oder fohlige Gehäuſe ohne deutliches Stroma. 

Die meiften hierher gehörenden Pilze leben faprophytifch auf Holz und Rinde. Große Gattungen jind 

Trichosphaeria (Abb. 28, D), Lasiosphaeria, Chaetosphaeria, Herpotrichia, Bertia, Melanopsamma, 
Zignoella, Melanomma mit 120 und Rosellinia mit 170 Arten. Paraſitiſch find Coleroa und Lizonia, 
übrigens auch einige Arten der genannten Gattungen, 3. B. Trichosphaeria parasitica auf Tannen- und 
Fidytennadeln ſowie Rosellinia quereina, welche die Wurzeln junger Eichen vernichtet. 

Die neum meift ſaprophytiſche Gattungen umfafjende Familie der Ceratostoma- 
taceae oder Hornmund:stern-Schlauchpilze unterjcheidet fid) von den Sphaeriaceae durch 
die langausgezogene, ojt horn- oder haarförmige Mündung des Fruchtkörpers. Ceratostoma 
und Ceratostomella find artenreiche, arößtenteil3 auf abgejtorbener Rinde und Holz lebende 
Gattungen, Ceratosphaeria aeruginosa färbt faulende3 Holz gelb oder blaugrün. 

Die Familien der Cucurbitariaceae oder Großlager-Kern-Schlauchpilze ſowie der 
Coryneliaceae oder Hleinlager: Kern: Schlaudypilze zeichnen jic) aus durch das Bor- 
handenjein eines deutlichen Lagers, das bei erſteren ausgedehnt, bei letzteren Klein und 
jcharf begrenzt ift. Die Fruchtlörper find bei der legteren Familie flajchenförmig, an der 
Spitze tridhterförmig und bilden Reihen oder regelmäßige Haufen. Dieje Familie umfaht 
nur drei Heine, auf Blättern parafitierende Gattungen des jüdlichen Kontinents, während 
die eritere acht teilweiſe auch in Deutjchland vertretene, im wejentlichen japrophytiiche 
Gattungen, darunter Cucurbitaria mit 70 Arten, enthält. 
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Die Familien der Amphisphaeriaceae oder Rundmund-Kern-Schlauchpilze ſowie 
der Lophiostomataceae oder Schmalmund-Kern-Schlauchpilze Haben nur im oberen 
Teil freie, unten im Subjtrat eingejenfte Fruchtförper mit bei der erfteren Familie runder, 
bei der legteren jeitlich zufammengedrüdter Mündung. 


str 
4 Mm 
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Abd, 23: Lager-Kern-Schlauchpilze (Dothideacenles) und Hart-Kern-Schlauchpilze (Sphaeriaceales). 
A Dothidea puecinioides: 1 einem Zweig, natürl. Größe; | Größe, teilweife durchſchnit | zweigtes Lager, natürliche 

Pilzlager auf Buchsbaum⸗ 2 einige Fruchtkörper, ver | ten, um bie eingejenften Größe; 2 Endzweig bed La⸗ 

jmeigen; 2 Ronibienträger; größert; 3 Aonibienträger, | Fruchtkorper zu zeigen. gers im Längsfänitt, ver 

3 Schlauch. + Schlaud. | J Xylaria hypoxylon: 1 Gt» größert; 3 NKonibienträger; 
B Phyliachora graminis: 1 | E Pleospora herbarum: 1| ftielte Lager, natürl. Größe; + Shlaud. 

Bilzlager auf einem Gras; Frudtlörper auf einem 2 Ronibienträger; 3Shlaud; | M Valsa eutypa: I Fruchttor⸗ 


blatt; 2 ein Lager, ver Zweig, natürl. Größe; 2 flos 4 Ronidie. per an einem entrindeten 
größert, tm Querſchnitt; 3 nibienträger; 3 Schlauch. K Ustulina maxima: 1 Lager Zweig, vergrößert; 2 Frucht⸗ 
Schlauch. P Pleospora vulgaris: Echlauch. mit ben punttförmigen Run⸗ torper im Längsjchnitt, ſtarl 


& Chaetomium globosum: 1 | G Sordaria fimiseda: I Frucht⸗ dungen ber Fruchtkörper; 2 vergrößert; 3 Pylnide im 
Fruchttorper, vergrößert; 2 förper, wenig vergrößert; 2 Stilck des Lagerd mit ben Langsſchnitt, ſtart vergrößert; 
reifer Fruchttkoͤrper im längs» reifer Fruchttorvper im Länge> eingeſentlen Fruchttörpern, 4 Schlauche und Sporen. 
ſchnitt, ſtark vergrößert; 3 ſchnitt, ftart vergrößert; 3 vergrößert; 3 Stüd bes | N Diatrype stigma: 1 Sager, 
Schlauch; 4 Ronibienträger. Schlauch; 4 Spore. Konibienträgerlagers; 4 einen Aſt überzichend, im 

D Trichosphaeria pilosa: 1 | I Xylaria polymorpha: Ge⸗ Schlauch. Zängsihnitt, vergrößert; 2 
Lager mit Fruchtlörpern auf ftieltes Lager in natürliger | L Poronia punctata: 1 Der Konibienträger; 3 Schlauch. 
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Die neun bzw. acht Gattungen der beiden Familien find meift Saprophhyten an abgejtorbenen 
Zweigen; beide Familien enthalten auch artenreiche Gattungen und haben Bertreter in Deutichland, 
erftere z. B. Amphisphaeria, Trematosphaeria, Strickeria (dieſe mit etwa 100 Wrten), Iehtere Lophio- 
stoma (mit etwa M Arten) und Platystomum, 

Ganz in die Nährſubſtanz eingejenkte Fruchtkörper ohne Lager haben fünf Familien. 
Häutigelederiges Gehäufe haben Die Mycosphaerellaceae oder Büjchel-Stern-Schlaudj: 
pilze und die Pleosporaceae oder Paraphyſen-Kern-Schlauchpilze, erjtere mit büjchelig 
angeordneten Schläuchen ohne Paraphyſen, lettere mit Paraphyſen und nicht büjcheligen 
Schläuchen. 

Die Mycosphaerellaceae umfafjen 15, die Pleosporaceas 24 Gattungen, beide enthalten neben ſapro— 
phytiichen, auf abgeftorbenen Zweigen und Blättern lebenden Gattungen auch ſolche mit parafiti- 
icher Lebensweiſe, erftere 3.8. Guignardia mit 130, Mycosphaerella mit weit über 500 Arten, welche 
die Blätter und Stengel der allerverjchiedenften Pflanzen, ja jelbft Farne, Flechten und Pilze befallen; 
aud) andere Gattungen, wie 3. B. Tichothecium, leben auf Flechten. Die Familie der Pleosporaceae 
befteht wenigjtens in den Reifeftabien meift au Saprophyten. Auch hier find viele Gattungen jehr 
artenreich, z. B. Venturia mit 50, Physalospora mit 130, Didymella mit 120, Didymosphaeria mit 120, 
Metasphaeria mit 230, Leptosphaeria mit 500, Ophiobolus mit 125, Pyrenophora mit 40, Pleospora, 
der Schwarzpunft-Kern-Schlauhpilz, mit 225 Arten, unter diefen P. vulgaris und bejonders 
P. herbarum (bb. 28, E, F) auf dürren Stengeln überaus gemein. 

Die Familie der Massariaceae oder Flachmund-Kern-Schlauchpilze, die im übrigen 
den vorigen ſehr ähnlich ift, zeichnet fich durch große, fohlige oder dicklederige Gehäufe mit 
flacher Mündung aus, aud) jind die großen Sporen gewöhnlicd) von einer Gallerthülfe um— 
geben. Es find etwa zehn größtenteils artenarme Gattungen ſaprophytiſch an dürren Aſten 
wachjender Pilze, Massaria jelbjt zählt freilich gegen 60 Arten. 

Durch meift jchnabelartig verlängerte oder doc) kegelförmige Mündungen der Frucht— 
förper zeichnen fich die Yamilien der Gnomoniaceae oder Schnabelmund: tern-Schlaud;- 
pilje und der Clypeosphaeriaceae oder Scheibenmund: Kern: Schlauchpilze aus. 
Letztere jind von einer ſchwarzen, aus Myzelfäden beftehenden Scheibe bededt. E3 find meiſt 
Saprophyten auf dürren Zweigen und Blättern. Die Schnabelmund- Stern Schlauchpilze 
umfafjen etwa neun Gattungen, unter denen nur Gnomonia mit 60 Spezies artenreid) ift. 
Bemertenswert iftG. erythrostoma als Schädling der Kirſchbäume, dejjen rotbraunes Myzel 
Blätter und Früchte befällt und abtötet. Die Scheibenmund-Ktern-Schlauchpilze enthalten 
jieben Gattungen, darunter Anthostomella mit 100 Arten. 

Unter den fünf Familien mit in das Lager eingejenkten Fruchtkörpern bejteht das 
Stroma der Valsaceae oder Mijchlager: Kern: Schlaudhpilze und der Melanconida- 
ceae oder Flacdjlager: Kern: Schlauchpilze aus einer Verbindung von Pilzhyphen mit der 
Nährſubſtanz, aus der die Mündungen der Fruchtförper mehr oder weniger hervorragen 
(Abb. 28, M 2). Erjtere haben als SKtonidienformen gewöhnlich Heinjporige Pyfniden 
(Abb. 28, M3), Daneben zuweilen verzweigte Stonidienträger, letztere weijen äußerſt jelten 
Pykniden auf, meift aber flache, mit geitielten, großſporigen Konidien bededte Lager, bis— 
weilen aud) in gewöhnlicher Weiſe verzweigte Stonidienträger. 

Die Valsaceae umfaſſen elf zum Zeil äußerjt artenreiche, die Melanconidaceae neun weniger arten- 

reiche, ſaprophytiſche Gattungen; jo 3. B. find bei den erjteren von Valsa (Abb. 28, M) und Diaporthe 
je 400 Arten bejchrieben worden, während bei den leßteren die artenreichfte Gattung Pseudovalsa kaum 30, 
Cryptospora und Cryptosporella je 20 Arten enthalten. 


Die legten drei Familien haben Lager, die ausſchließlich aus Pilzhyphen gebildet find; 
die Fruchtkörper jind eingefenkt. Die Familie der Diatrypaceae oder Hyphenlager— 
Kern⸗Schlauchpilze zeichnet fich Durch Heine, einzellige, zylindrifche, meijt gebogene, hyaline 
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bis hellbraune Sporen aus (Abb. 28, N 3); aud) die Konidien find geftredt und einzellig 
(Abb. 28, N 2) und ftehen Häufig auf bejonderen fleifchigen, heller gefärbten Stromata. 
Unter den acht japrophptifchen Gattungen umfaßt Diatrype (Abb. 28, N) über 70 und 
Diatrypella über 40 Arten. 

Die Familie der Melogrammataceae oder Senkfrucht-Kern-Schlauchpilze hat 
ziemlich große, häufig mehrzellige hyaline oder braune Sporen und entweder flache, die 
jungen Stromata bededende vergängliche Konidienlager oder dem Stroma eingejentte Py— 
niden. Bon den acht Japrophytifchen Gattungen umfajjen die artenreichjten, Botryosphaeria 
und Myrmaecium, etwa 50 Arten. 

Die legte Familie, die Kylariaceae oder Holz: tern: Schlaudypilze, hat gewöhnlich 
einzellige, ſchwarzbraune Sporen und auf der Oberfläche der jungen Stromas freie (Abb. 28, 
K 3) oder erjt jpäter frei heraustretende Stonidienlager. Das jehr verjchieden geitaltete 
Stroma iſt meijt ſchwarz, holzig, fohlig, in der Jugend oft fleifchig, mit unter der Oberfläche 
eingejenkten Sruchtförpern. In der Unterfamilie der Hypoxyleae ift das Stroma dem Sub- 
jtrat aufgelagert, fruftig, polfterförmig, halbfugelig (bb. 28, K2) oder fugelig, in der Unter- 
familie der Xylarieae fteht es aufrecht mit fterilem unteren Teil, zylindrifch oder Feulig 
(Abb. 28, H, J1), fopfig oder oben jcheibenartig verbreitert (Abb. 28, L 1). 

Die 14 Gattungen finden ſich größtenteils an faulenden Holzjtümpfen, Poronia (Abb. 28, L) auf Miſt, auch 
in Deutfchland, Thamnomyces hippotrichofdes in feuchten Kellern, wo er die Wände, Holz und Stroh mit 
thizomorphaartigen (vgl. 8.87) Stromafträngen überzieht, die hier und da eifürmige fertile Verdicungen 
bilden. Scheibenförmig ift das Stroma bei der 40 Arten enthaltenden, in Deutjchland mit jieben Arten 
verbreiteten Gattung Nummularia, mehr oder weniger halbfugelig bei den drei ebenfalls in Deutſchland 
vorfommenden Gattungen Ustulina (Abb. 28, K), Daldinia und Hypoxylon, von denen ſich erftere durch 
das zuerjt fleifchige, Daldinia durch das lonzentriſch geihichtete, jhon von Anfang an fohlige Stroma 
auszeichnet. Während diefe beiden Gattungen nur wenige Arten enthalten, find von der durch nicht 
geſchichtete, fofort fohlige Stromata dharalterifierten Gattung Hypoxylon über 200 Arten bekannt. 

Bon ben Xylarieae ijt die tropiſchamerilaniſche Gattung Camilles durd) die an abgebrochene Säulen 
erinnernden Stromata auffallend, während die gleichfalls tropiſche Kretschmaria rafig gehäufte, Topf- 
ober furz leulenförmige Stromata hat. Die größten Formen gibt e8 aber in der Gattung Xylaria 
(Abb.28, H, J), von deren 200 Arten in Deutſchland nur 12 vorlommen; es find Pilze mit aufrechten 
zylindriſchen oder feuligen, häufig verzweigten, am Stiel oft behaarten, in der Jugend von dem weiß. 
lichen Filz der Konidienträger überzogenen, ſonſt ſchwarzen, fohligen Stromata. 


Unterklaſſe 3: 


Laboulbeniomyeetes oder Geſchlechtsfrucht-Schlauchpilze. 


Die Gejchlechtsfrucht- Schlauchpilze jind charakterifiert durch ihre ausgejprochene, ſtark 
an die Florideen unter den Algen erinnernde Serualität, indem eine weibliche ruhende 
Belle indirekt durch Vermittelung anderer, leitender Zellen von männlichen Gejchlecht3- 
zellen befruchtet wird und dann die Zelle erzeugt, aus der die Schläuche entjtehen. 

Die einzige Familie, die der Laboulbeniaceae oder Geſchlechtsfrucht-Schlauchpilze, 
it auf der ganzen Erde verbreitet; e3 find äußerſt Heine Pilze, die auf Jnjelten und Spinnen 
parafitieren, ohne befonderen Nußen zu bringen oder Schaden zu verurfachen. Der gewöhn— 
lich nur von wenigen Zellen gebildete, mit dem verwirrenden Namen Rezeptakulum be- 
zeichnete Pilztörper befteht aus Zellreihen oder parenchymatiſch ausjehendem Zellgewebe 
und jigt mit feiner unterften Zelle mittel3 eines jpigen, ſchwarzen Fortſatzes in der Chitin- 
hülfe des befalfenen Inſektes jejt; jelten wird die Chitinhülfe von wurzelartigen Anhängſeln 


136 Kreis II: Thallophyta oder Lagerpflanzen, 


durchbohrt. Als Anhängſel produziert das Zellgewebe einerjeits die Gejcjlechtsorgane, ander- 
ſeits fterile, häufig jadenförmige Anhänge (Abb. 29, B). Die männlichen Gejchlechtszellen, 
die, obwohl fie feine Eigenbewegung haben, gewöhnlich Antherozoiden genannt werden, 
werden meift in bejonderen, häufig an den Anhängen ſitzenden Antheridien gebildet; 
jeltener werden fie wie Konidien äußerlich von einem Träger abgejchnürt. Die Antheridien 
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Abb. 20: Gefhlehtsfrudt-Schlandpilze (Laboulbeniomyceetes) und Brandpilze (Hemibasidiomycetes). 
A Stigmatomycoes Baeri: 1 und verzweigten, Antheridien mibaſidien und Ryjelfaden H Ustilago tragopogonis pra- 
Spore; 2 Pilztörper mit An⸗ tragenden Anhängieln, austreibenb, tensis: 1 Erjie Anlage ber 
theribienträger (redt#) und C Tilletia tritiei: 1 Qabituß bed | E Ustilago avenae: 1 Bon Sporen; 2 veifende Epos 
Perithesium im Stabium ber \  Steinbrandes auf Weizen; 2 Brand befallener Hafer; 2 ren; 8 eine feimende Spore 
Befruchtung (lints); 3 Peri: | Leimende Spore ınit Hemiba⸗ Keimungvon Sporenin Rahr⸗ nebft Hemibafldie mit Aonis 
thezium im Stadium ber fidte nebſt fopulierenden Ko» löfung gu bejeartig ſproſſen⸗ bien; 4 Ropulierung ber 
Schlauchbildung; 4 Epige nidien; 8 fopulierende Koni⸗ ben Konidien; 3Reimung von Ronibien. 

des reifen Peritheziums; 5 bien, bie unten fihelförmige | Sporen im Waffer zu Hemi- J Ustilago sorghi: I Habilus; 


Schlauch. fetunbäre Konidien bilden. bafidien mit Konidien. 2 eine vom Branb befallene 
B l.aboulbeniacristata,5rudt-, D Urocystis violae: 1 Gabi» | F Ustilago hordet. Blüte, vergrößert, 
törper mit langen, fterilen | tus; 2 Eporenballen, zu ge | G Ustilago tritiel, K Ustilago innfdis. 


find entweder ijoliert jtehende Zellen mit je einer Öffnung (Abb. 29, A 2 rechts) oder aber 
Zellkomplexe mit einer gemeinjfamen Offnung. Die Fruchtlörper oder Perithezien find 
Selffomplere, die aus einem zwetjchichtigen Gehäufe, zivei Innenzellen und einer Anhangs- 
zelle bejtehen; dieſe Iekten drei Bellen bilden das Profarp, und zivar wird die unterjte al 
Narpogonzelfe, die mittlere als Trichophorzelle und die obere als Trichogynzelle (Abb. 29, 
A 2 ins) bezeichnet. Die Fugeligen Antherozoiven haften an dem Trichogyn, und diefes ver- 
mittelt, wohl ähnlich wie bei den glorideen, die Befruchtung des tarpogoniums; dieſes jcheidet 
nun eine obere und eine untere Tragzelle ab und teilt fich dann in mehrere Astogonzellen, 
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aus denen jich die Schläuche entwideln (Abb. 29, A3). Die Schläuche (Abb. 29, A 5) 
trennen ſich bei der Reife von den askogenen Zellen, die Gehäufezellen bilden durch Teilung 
eine Art Mündungsfanal (Abb. 29, A 4), die Schlauchmembranen ſchwinden, und die freie 
Majje der länglichen, meijt zweizelligen, von Schleim eingehüllten Sporen (Abb. 29, A 1) 
dringt durch die Mündung ins Freie, 

Die meijten der rund 150 in etwa 30 Gattungen eingeordneten Arten find in Nordamerika entdedt 
worden, wo die Familie fpeziell ftudiert wurde. Sechs Gattungen finden fid) aud) in Mitteleuropa, dar- 
unter die einzige artenreiche Gattung Laboulbenia (Abb. 29, B), der etwa die Hälfte aller Arten angehören, 
ſowie der auf Stubenfliegen vorlommende Stigmatomyces Baeri (Abb. 29, A). 


Klaſſe 3: 
Basıdiomycetes oder Balidienpilze. 


Die Bafidienpilze, die dritte große Unterabteilung der Pilze, zeichnen ſich durch die 
jtetS erogene Sporenbildung aus. Die Sporen werden hier niemals in Sporangien oder 
Scläuchen erzeugt, wie es bei den typifchen Fruchtformen der meiften Algenpilze und bei 
allen Schlauchpilzen der Fall ift, jondern fie werden von mehr oder weniger regelmäßigen, 
bier Bafidien genannten Konidienträgern abgejchnürt. Die Bafidien find geteilt oder un- 
geteilt und erzeugen gewöhnlich je vier Sporen, die mit einem Keimfchlauch feimen, zu- 
weilen aber auch hefeartig jprofjen. Daneben finden fich bei vielen Arten noch mannigfache 
Ktonidienbildungen anderer Art. 

. j Unterflajje 1: 
Hemibasidiomyeetes oder Brandpilze. 

Die verhältnismäßig Heine Abteilung der Brandpilze umfaßt nur zwei Familien para- 
ſitiſcher Pilze, die Ustilaginaceae und die Tilletiaceae, die jich dadurch auszeichnen, daf ihre 
Bajidien jtet3 von einer bejonderen Art unmittelbar aus den Hyphen entjtehender Sporen, jo= 
genannter Chlampydojporen, erzeugt werden. Dieje wachjen zu kurzen steimjchläuchen 
aus, die auch Promyzelien genannt werden und eine unbeftimmte Zahl von Stonidien 
(Sporidien), zumeilen aud) nur eine einzige, erzeugen und daher im Gegenjaß zu den eine fon- 
ftante Zahl von Sporen entwidelnden echten Bajidien als Hemibafidien bezeichnet werden. 

Das durch Wände geteilte Myzel dieſer Pilze wächſt gewöhnlich zwijchen den Bellen 
höherer Gewächje; bei einigen Arten dringt e3 durd) die Zellwände ins Innere der Bellen, 
häufiger entjendet es Saugjäden (Hauftorien) in fie hinein. An der Regel vermag e3 nur 
in jüngere, noch weiche Teile der Nährpflanze einzudringen und folgt dajelbft dem weiter 
wachjenden Vegetationspuntt, ftirbt jedoch aud) in den älteren Teilen nicht ganz ab und hält 
fich bei den Gramineen bejonders in den weich bleibenden Stengelfnoten. Die Sporen (Chla- 
mydoſporen) werden meift an beftimmten jüngeren Teilen der Wirtspflanze gebildet, 3. B. 
an den Stengeln, Knoten, Blättern und Blattjtielen, in den Blüten, befonders an Frucht— 
fnoten oder an den Antheren ſowie an den jungen Früchten. 

Häufig werden die betreffenden Teile der Wirtspflanze jtarf aufgetrieben oder um— 
geformt (Abb. 29, D1), oder e3 werden fehr große jogenannte Brandbeulen erzeugt (Abb. 
29, J2,K). Ustilago Treubiü ruft an Polygonum chinense auf Java ſogar Auswüchſe von 
der Form der Pfifjerlinge hervor. An allen diefen Stellen entwidelt fid) eine pulverige oder 
jchmierige dunkle Sporenmafje. Die Chlamydojporen werden gebildet, indem ſich das Proto- 
plasma der Hyphen in Heine Klümpchen zerlegt, die fich meift zuerſt mit einer Gallertſchicht 
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umgeben, innerhalb deren jic die Doppelte Membran entwidelt (Abb.29, H1,2). Die äußere 
Membran, das Epijporium, ift dunfel und derb und gewöhnlich in verjchiedener Weije 
jfulpturiert, glatt, negleiftig oder ftachelig. Die Sporen find zuweilen auch paarweife oder 
fnäuel- bzw. ballenweije miteinander verbunden (Abb. 29, D2). Das bei der Keimung 
im Waſſer entftehende furze Promyzel ift oft mehrzellig, und aus ihm fproffen dann feitlic) 
oder endjtändig die meijt länglichen Konidien (Sporidien) hervor (Abb. 29, C2,D2,E3, 
H 3). Zuweilen werden ftatt der Konidien unmittelbar Myzelfäden vom Promyzel erzeugt 
(Abb. 29, D 2); in Nährlöfung findet Häufig eine hefeartige Sproffung der Stonidien ftatt 
(Abb. 29, E 2). Im Wajjer oder in jchon erjchöpften Nährlöfungen fopulieren die Konidien 
nicht jelten (Abb. 29, C3, H 4); gelegentlich erzeugen fie jogar jefundäre Konidien (Abb. 29, 
C3). Auch auf der Wirtspflanze bildet da3 Myzel mancher Arten Konidien. 


Es find etwa 20 Gattungen von Brandpilzen mit 400 Arten befannt, von denen ein jehr erheblicher 
Zeil auf Gräſern vorlommt. Befonders gehören die das Getreide befallenden Arten zu bejjen größten 
Schädlingen; fie vernichten oft erhebliche Teile der Ernten, und wo fie häufig auftreten, machen jie 
das Getreide nicht nur als Saatgut, fondern ſogar als BViehfutter unbrauchbar, Brandiges Getreide, 
auch jchon das Stroh und Grünfutter, ift dem Vieh äußerjt ſchädlich, indem es Schwellungen und 
Lähmungserfheinungen hervorruft, die ſogar zum Tode führen fönnen. Während der Brand früher 
zuweilen die Hälfte und noch größere Teile der Ernten vernichtete, belämpft man diefe Krankheit jet in 
den Kulturftaaten durch fogenanntes Beizen des Santgutes, wozu ſchon 12—16ftündiges Einquellen in 
einer halbprozentigen Löfung von Stupfervitriol genügt, oder aud) durch Abtötung der Sporen ver- 
mittelft viertelftündigen Eintaudens in Waffer von 55°C, Da die feimenden Sporen und Konidien 
(Sporidien) nur in junges Pflanzengewebe einzudringen vermögen, ift eine Infektion des älteren Ge- 
treides nicht mehr zu befürchten, 


Die Familie der Ustilaginaceae oder Echten Brandpilze zeichnet fich durch quer- 
geteiltes Promyzel (Hemibafidien) aus, an dem die Konidien ſich gewöhnlich jeitenftändig in 
verichiedener Höhe abjchnüren (bb. 29, H 3), zuweilen aber nicht unmittelbar vom Pro» 
myzel, jondern von Heinen Stieldyen (Sterigmen), die dem Promyzel aufjiken; wo end» 
jtändige Stonidien vorfommen, pflegen ſie nicht wirtelig zu ftehen. Die Familie leitet hier- 
durch) zu den Protobaſidiomyzeten über. 


Die meijten der neun Gattungen zählen nur wenige unwichtige Arten und zeichnen ſich durch zu meh— 
teren vereinigte Chlamybofporen aus, Sehr wichtig ift dagegen Ustilago, eine Gattung mit einzeln- 
jtehenben, bei ber Reife pulverförmig zerftäubenden Sporen. Die etwa 200 Arten fommen über bie ganze 
Erbe zerftreut vor und befallen hauptſächlich Gräſer und Knöterichgewächſe. Die auf Getreide wachjenden 
haben mit diefem eine weite Berbreitung erlangt. Früher wurden jie als Rußbrand oder Staubbrand 
unter dem Namen U. segetum zufammengefaßt, jebt unterſcheidet man befondere Staubbrandarten für 
die einzelnen Getreidearten. Auf Hafer findet ji) U. avenae (Abb. 29, E) mit rauhen und U. laevis 
mit glatten Sporen, auf Gerſte U.nuda und U. hordei (Abb. 29, F), erftere mit etwas warzigen, legtere mit 
glatten Sporen. U. tritiei (bb. 29, G), der Weizenbrand, it von U. nuda dem Ausjehen nad) nicht 
zu unterſcheiden. Der Roggenbrand, U. secalis, ijt weit feltener. Sehr jtarf von Brand befallen werben 
ber Mais und die verfchiedenen Hirfearten. Der Beulenbrand des Maijes, U. maydis (Abb. 29, K), 
ift durch Die Größe der Brandbeulen überaus auffallend, U. Fischeri befällt die Kolbenſpindeln, U. Reiliana 
die Frruchtfmoten. Diefelbe Art bewirkt aud) den die ganzen Riſpen in Brandbbeulen verwandelnden 
Staubbrand der Sorghumhirje, außerdem werden die Blüten diefer Hirfe nod) von U. cruenta 
und sorghi (Abb. 29, J) befallen. Ebenfo haben die anderen angebauten Hirfearten ihre befonderen 
Brandfranfheiten, aud) das Zuderrohr wird von einem Brand, U. sacchari, befallen, desgleichen die 
meiften wilben Gräjer. Zu erwähnen ift noch U. violacea, die viele Nelkengewächſe befällt und 
deren Antheren mit violettem Sporenpulver erfüllt, während U. scabiosae die Antheren von Knautia 
durch ihre hellbräunlichen bis fleifchfarbenen Sporen färbt. Auch die Blütentöpfe der Kompofiten 
werden befallen und deformiert, fo Dijtelarten von U. cardui, der Vodsbart von U. tragopogonis 
pratensis (Abb. 20, H). 
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Die Familie der Tilletiaceae oder Steinbrandpilze unterſcheidet ſich von den Uſtila— 
ginazeen durch das einzellige Promyzel, das an ſeiner Spitze wirtelig geſtellte Konidien 
(Sporidien) erzeugt (Abb. 29, C2, D 2); fie leitet hierdurch zu den Autobaſidiomyzeten über. 

Von den elf Gattungen diejer Familie haben die meiften zu mehreren oder vielen miteinander ver- 
bundene Sporen, jo 5. B. Urocystis (Abb. 29, D2), eine in 25 Arten auf den verſchiedenſten Pflanzen 
auftretende Gattung. U. occulta erzeugt den Roggenftengelbrand, U. violae (Abb. 29, D 1) ift ein Schäd- 
ling der Veilchenkulturen, indem fie an den Blattrippen, Blattitielen und Ausläufern ſchwielige Ver- 
didungen verurjacht. Die Blüten von Primeln werben von U. primulicola angegriffen, U. cepulae befällt 
die Zwiebelfchuppen und Blätter der Zwiebel, Porree ufw. und richtet in den Kulturen oft großen Schaden 
an. Auf den Blättern von Ranunfulazeen ruft U. anemones häufig große Schwielen hervor. Bei diejer 
Gattung ſowohl wie bei der in etwa 16 Arten auf Wajjerpflanzen befannten Gattung Doassansia werden 
die Sporenmajjen von fterilen Zellen umgeben. 

Bon den Gattungen mit einzelnftehenden Sporen find Entyloma und Tilletia zu erwähnen, erjtere mit 
nejterweife dem Gewebe der Wirtspflanze eingefenkten, meijt hellen Sporen und 50 auf den verjchiedenften 
Ditotyledonen, wiez.B. Borraginazeen, Bapaverazeen, Ranumlulazeen, Kompofiten, vortommenden Arten. 

Die 30 Arten der Gattung Tilletia bewohnen mit wenigen Ausnahmen Gräfer und haben dunfle, in 
ftaubigen Maſſen auftretende Sporenlager. Während manche Arten Blätter bewohnen, wie 5. B. die auf 
vielen Gräſern dunkle, fpäter aufjpringende Streifen hervorrufende T. striaeformis, befallen andere Blüten, 
jo vor allem die beiden Arten, die den gefürditeten Stein-, Stink- oder Shmierbrand des Weizens 
verurfachen, T. tritiei (Abb. 29, C) und T. laevis, erftere mit negleiftigen, lebtere, mehr in Amerifa auf- 
tretend, mit glatten Sporen; beide verkürzen die Franken Körner, bringen fie zum Springen und erfüllen fie 
mit einer anfangs ſchmierigen, ſpäter pulverigen, nad) Heringslafe duftenden Sporenmafje. Wenig jhädlicd) 
ift Dagegen T. secalis auf Roggen. Auch die Kapſeln von Torfmoofen werden von einer Art dieſer Gattung, 
T. sphagni, befallen, deren Sporen früher für eine leinfporenform der Torfmoofe angefehen wurden. 


Unterklaſſe 2: 


Eubasidiomycetes oder Echte Bafidienpilze. 

Die ſehr große Unterklafje der Eubafidiomyzeten umfaßt alle Familien, die echte Ba- 
jidien haben, d.h. jolche, die eine konftante Zahl von Sporen hervorbringen, und zwar unter- 
jcheidet man zwei Reihen, die Protobasidiomycetes mit aus mehreren Zellen beftehenden und 
entiweder quer oder längs geteilten Bafidien ſowie meift jeitlich den einzelnen Zellen aufjigen- 
den Stonidien, und die Autobasidiomycetes mit ungeteilten Bafidien von meift feuliger Geftalt 
und endftändigen Konidien; erjtere jchließen fich den Uftilaginazeen, leßtere den Tilletiageen an. 

Reihe 1: 
Protobasidiomycetes oder Eritlings-Balidienpilze. 

Die Reihe der Erftlings-Bafidienpilze zeichnet ich durch mehrzellige Bajidien aus und 
zerfällt in drei Ordnungen, von denen die Uredineineae und die Auriculariineae quergeteilte, 
auf Grund der Kernteilungsrichtung aß Stichobajidien bezeichnete Ktonidienträger haben, 
während dieje bei den Tremellineae meift längsgefächert jind und auf Grund der Kern— 
teilungsrichtung als Chiaftobajidien bezeichnet werden. Die erjten beiden Ordnungen 
unterjcheiden fich wieder dadurch, daf bei den ſämtlich parajitiichen Uredineineae die Koni- 
dien aus Chlamydoſporen hervorgehen, während jie bei den japrophytijchen Auriculariineae 
aus dem Myzel entjpringen. 

Ordnung 1: 
Uredineineae oder Roitpilze. 

Die Ordnung der Roftpilze enthält etwa 36 Gattungen mit jehr zahlreichen, über die 

ganze Erde zerftreuten Arten; dieje werden in vier Familien eingeordnet, jedoch iſt die Einteilung 
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Abb. 30: Rojtpilze (Uredineinene). 

A Endopbyllum sempervivi: | 1 Äpipienform(Perldermium | H Aecidium elatinum: 1 Des ' L Gymnosporangium juniperi- 
1 Habitus; 2 Teleutofpore pink) auf einem Rieſern zweig | formierter Tannenzweig: 2 num: Azidienform (Roeste- 
it Baſidie. 2 Zeleutofporen mit Bafidien,. | einzelne Tannennadel mit la cornuta) auf der Ebereſche. 

B Chrysomyxa rliododendri: E Melampsora tremulae: 1 Azibienform von Melam- | M! Aceidium euphorbiae auf 
1 Hpidienform (Aeccidium ZTeleutofporenform auf einem psora caryophyliacearum, Euphorbia eyparissias, bie 
abletinwn) auf Fichten⸗ Sitterpappelblatt; 2 Durd: J Aeccidium Englerianum: 1 Azidienform mehrerer Legu⸗ 
nabeln; 2 Zeleutofporenforn ſchnitt durch eim Teleuto— Stengelgalle; 2 Blattgallen; minofen bewohnenden Uro- 
auf einem Alpenrofenblatt; iporenlager. | 3 Sporenlette. eystis » Kıten. 

3 Teleutofpore mit Baſidien. | F Caeoma deforwans: Eine | K Gyinnosporangium elava | M? Uromyees pisi: Teleutos 

C Uronartium ribicolum: Te Ksiienform auf Thujopsis riaeforme: 1 Zeleutofporen- fporenform aufeinem Erbſen⸗ 
leutofporenform auf einem dolabrata, form auf Wacholder; 2 Azie blatt. 

Ribes » Blatt. , G Arcidium strobilinum aufber bienforu (Roestelin lace- | N Pucciniastrum Goeppertia- 

D Uronartium asclepindenm; ' Schuppe eines Fichtenzapfens. 





rata) auf Weißdorn. num: 1 Zeleutofporenlager 
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in Familien und Gattungen je nach der Auffaſſung der Autoren noch jehr ſchwankend. Die Ord— 
nung jelbft ift dagegen jehr natürlich begründet, da die Arten viele Merkmale gemeinjam haben. 

Es find Heine, auf höheren Pflanzen, zumeilen aber auch auf Farnen, porafitierende 
Pilze mit reichlihem, durch Wände geteiltem Myzel, da3 meift nur zwiſchen den Zellen 
der Wirtspflanze vegetiert, manchmal freilich in die Zellen ſelbſt eindringt und noch häufiger 
Saugfäden (Hauftorien) in die Zellen Hineinfendet. Die rotgelbe Färbung vieler Arten 
rührt von einem farbigen Ol im Myzel her. Diejes verbreitet fich häufig nur über Heine 
Streden des befallenen Pflanzenteils und verurjacht dann gewöhnlich nur gelb oder dunfel 
gefärbte Flecke, Puſteln oder Striche, oder es tötet den betreffenden Teil ab; in vielen 
Fällen durchzieht e3 aber die ganze Wirtspflanze oder wenigjtens beträchtliche Streden und 
überwintert dann oft in ihr. Sehr häufig bewirkt der Pilz Geftaltveränderungen des be- 
falfenen Pilanzenteiles, die jid) in der Veränderung der Form und Dice der Blätter äußern 
fönnen (Abb. 30, A1, M1), in Auftreibungen bzw. Verlängerungen oder Verkrümmungen 
der Stengel oder Aſte (Abb. 30, D1, K1, N1), in Schwielen, Auswüchſen und Gallenbildun- 
gen der verjchiedenften Art (Abb. 30, J 1) oder auch in Geftalt von Herenbejen (Abb. 30, F). 

Sehr mannigfaltig find in diefer Ordnung die Fortpflanzungsorgane geftaltet, indem ı 
drei verjchiedene Arten von Chlamydoſporen vorfommen, die unter den Namen Teleuto-, 
Uredo- und Azidioſporen befannt find, fowie zwei Arten von Konidien, die als Sper- 
matien und Sporidien bezeichnet werden. 

Die Teleutojporen, die gewöhnlich die übertwinternde Dauerform darftellen, find 
jehr mannigjaltig gejtaltet und angeordnet, und auf fie iſt das jet übliche Syftem der Ordnung 
im wejentlichen aufgebaut. Sie werden in Heinen oder größeren Lagern oder Polſtern 
gebildet (Abb. 30, V), find entweder ungeftielt (Abb. 30, A 2) oder gejtielt (Abb. 30, P4, 
Q2, Ti) und jigen einzeln (Abb. 30, N 2) oder reihenweije (Abb. 30, B 3) den tragenden 
Hyphen auf; häufig find auch die nebeneinanderftehenden zu zylindrijchen (Abb. 30, D 2), 
warzen- oder linjenförmigen Sporenförpern verbunden. Sie jind oft gelb gefärbt, einzellia 
(Abb. 30, A2, N2, O2) oder durch innere Wände in mehrere Zellen, oder bejjer Sporen, 
geteilt (Abb. 30, P4, Q, R, S, T). Bei der Keimung, die von dünneren, jchon an den 
Sporen fichtbaren Keimſporen aus erfolgt, bildet ſich von jeder Zelle (Spore) aus ein Keim— 
ichlauch (Promyzel oder Bajidie), dejjen obere vier Zellen je einen eine Konidie (Sporidie) 
tragenden Stiel (Sterigma) ausjenden (Abb. 30, B3, D2, N2, P3); in vielen Fällen teilt 
ſich aber die Spore jelbft ohne Keimung in vier Zellen, deren jede ein Sterigma mit Konidie 
(Sporidie) trägt (Abb. 30, T1, U3, V). 

Die Uredojporen find jtet3 einzellig, häufig gelb oder orange gefärbt, meift gejtielt 
und mit Wärzchen oder Heinen Stacheln bededt (bb. 30, O3, P4). Sie ftehen in bejon- 
deren Lagern, gewöhnlich einzeln, nur bei zwei Gattungen reihenweije auf den jie tragenden 
Myzeliäden. Sie feimen durch einen oder mehrere Keimſchläuche aus häufig ſchon an den 
Sporen fichtbaren Poren; falls Keimporen in Mehrzahl jichtbar jind, handelt e3 ſich jtets 
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um Uredoſporen. Die Keimjchläuche entwideln feine Konidien (Sporidien), fondern dringen 
durch die Spaltöffnungen in die Nährpflanzen ein. 

Die Azidiojporen find ftet3 einzellig und werden reihenweiſe (Abb. 30, J 3) von 
dichtftehenden Hyphen abgejchnürt; fie find meift durch ein Ol gelb oder orange gefärbt, 
während die Membran farblos ift. Keimporen find nur jelten jchon an den Sporen ficht- 
bar, die Keimfchläuche entwideln feine Konidien (Sporidien), fondern dringen gleich 
durch die Spaltöffnungen in die Wirtöpflanze ein. Die Lager diefer Sporen, die auch 
Üzidien genannt werden, find meift in das Gewebe der Wirtäpflanze eingefenkt und im 
Gegenjaß zu den Uredojporenlagern in der Jugend von einer Hülffchicht, einer jogenannten 
Pieudoperidie, umjchloffen (Abb. 30, P 7). Dieje fpringt fpäter auf, wodurd) das Lager 
eine becher-, zylinder- oder flafchenförmige Gejtalt erhält (Abb. 30, P 8 unten); daher be- 
zeichnet man die Azidien auch häufig mit dem Namen Becher-Roft. Nur felten fehlt die 
Pieudoperidie, nämlich bei den jogenannten Caeoma-Formen, oder wird durch einen Franz 
eingefrümmter Paraphyſen erſetzt. 

Die Sporidien ſind, wie wir ſahen, die von den Baſidien, den Keimſchläuchen oder 
dem Promyzel der Teleutoſporen, abgeſchnürten Konidien; ſie keimen ihrerſeits wieder aus, 
und zwar durchbohren ihre Keimſchläuche die Epidermiszellen der Wirtspflanze. 

Die Spermatien, die ihren Namen daher haben, daß man fie früher für Geſchlechts— 
zellen hielt, find nicht3 weiter als Mikrofonidien, die in bejonderen, in das Gewebe der 
Wirtspflanze eingejenkten pyfnidenartigen Behältern, den fogenannten Spermogonien, 
entjtehen (Abb. 30, P8 oben). Es find Heine ellipfoidijche Körper, die nacheinander von 
jtielartigen Ausftülpungen des Myzels, fogenannten Sterigmen, an der Peripherie der 
frugförmigen oder halbfugeligen Behälter abgejchnürt werden. Die Spermogonien fißen 
meift an der Oberfläche der Blätter, deren Unterfeite andere Fortpflanzungsorgane, 
namentlich Azidienjporenlager, tragen. Sie fondern gleichzeitig mit den Spermatien einen 
zuderhaltigen, oft aud) fühlich oder widrig riechenden Schleim aus. In Kulturen feimen 
die Spermatien zwar zu einem Dürftigen Myzel aus, * Funktion iſt aber trotz vieler 
Unterſuchungen noch unbekannt. 

Die Aufeinanderfolge der genannten Fortpflanzungsorgane bei den einzelnen Arten iſt ſehr ver— 
ſchieden; nur bei wenigen fommen ſämtliche Formen vor bzw. find fie bisher feftgeftellt worden. In der 
Regel beginnt die Vegetation im Frühling mit dem Ausleimen der Teleutofporen und der Bildung ber 
Bafidiofporen (Sporidien), durch deren Keimung die Wirtspflanze infiziert wird, worauf dann gewöhn- 
lic) auf der Oberfeite des Blattes Spermogonien (Pykniden), auf der Unterjeite Azidien entftehen. Die 
Azidiojporen bringen ihrerfeit3 wiederum Uredolager hervor, fehr häufig aber nur auf einer ganz ver- 
ſchiedenen Pflanze. Die Uredofporen produzieren nun auf der von ihnen bewohnten Pflanze in fchneller 
Aufeinanderfolge neue Uredolager und fchließlich mit den Uredofporen gemischt oder in befonderen Lagern 
auf denfelben Pflanzen Teleutofporen. Zuweilen fällt die Nzidien- und Spermogonien-Generation aus, 
in anderen Fällen wieder die der Urebofporen, und dann folgen entweder mehrere Azidien-Generationen 
aufeinander, oder fie wechfeln regelmäßig mit Teleutojporen ab. Andere Arten entwideln fogar nur 
Teleutofporen. 

Die Zahl der Arten, bei denen ſich die verfchiedenen Generationen auf derjelben Wirt3pflanze befinden, 
ber jogenannten autözifhen Uredineen, überwiegt die Zahl der Arten mit Wirtäwechjel, der fo- 
genannten heterözifhen Uredineen. Die auf toniferen beobachteten Uredineen find aber jämtlich 
heterözifch, foweit man mehrere Fruchtformen kennt. 

Viele Uredineen bewohnen nur einzelne Arten von Nährpflanzen, andere wieder mehrere Arten einer 
Gattung oder fogar viele Gattungen einer Jamilie. Wenn es num in folhen Fällen nicht gelingt, durch 
Übertragung Infektionen anderer Arten herbeizuführen, ohne daß ſich morphologifche Differenzen ton- 
ftatieren lafjen, fo fpricht man von biologijhen Arten; gelingt zwar die Infektion, it aber das Gedeihen 
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auf der neu infizierten Art ein ſchwächeres, fo jpricht man wohl aud) von Gewohnheitsrafjen, indem 
man annimmt, daß jchließlich bei Dauernder Gewöhnung an eine beftimmte Art die Infizierungsmöglich- 
feit einer anderen ganz verſchwinden wird. 

Die mehr als 2000 Arten diefer Ordnung find in den gemäßigten onen jtärfer vertreten 
als in den heißen und falten, wo fie indejjen ebenfalls nicht fehlen. Ihre Verbreitung wird 
vielmehr nur durd) die Nährpflanzen ſowie durch übergroße Näffe und Trodenheit bejchräntt; 
daher jind fie in den Gebieten der Regenwälder der Tropen ebenfo wie in den Wiüftenfteppen 
verhältnismäßig ſchwach vertreten. Mit den Wirtspflanzen dringen fie natürlich auch in neue 
Gebiete vor, und manche haben fic) daher mit den Kulturpflanzen und Unfräutern auf der 
ganzen Erde heimifch gemacht. Einzelne Arten haben erjt vor furzem eine weite Verbreitung 
erlangt, jo die von Chile aus 1869 nad) Spanien eingefchleppte Puccinia malvacearum. 

Während der Nutzen ganz unweſentlich ift — die durch Azidien zu hypertrophiſcher 
Entmwidelung gelangenden Zweige einiger Pilanzen werden gegejjen — ift der an den Nähr- 
pflanzen angerichtete Schaden häufig ganz enorm. Die Kaffeekrankheit (befjer tafjee-Roft), 
Hemileia vastatrix, die in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Ceylon auftrat, 
hat die dort blühende Kaffeekultur vernichtet und die Javas ftarf vermindert. Unfere Obft- 
bäume leiden oft unter den Roestelia genannten Üzidienformen bon Gymnosporangium. 
Der Roſt des Getreides (Puccinia-Arten) vernichtet jährlich riefige Werte, wurde Doch der 
Berluft an Getreide im Jahre 1891 allein in Preußen offiziell auf 418,75 Millionen Dark, 
d. h. auf fast ein Drittel der Ernte, geſchätzt. Auch dem Vieh ift von Roftpilzen ftarf be- 
jalfenes Futter jchädlich. 

Man teilt diefe Ordnung jet ein in die vier Jamilien der Melampsoraceae, Coleospo- 
riaceae, Cronartiaceae und Pucciniaceae. 


Die Familie der Melampsoraceae oder Schwarzſpor-Roſtpilze hat ungeftielte, 
einzelnftehende oder einjchichtige Lager bildende Teleutojporen, die bei der Keimung typijche 
mehrzellige Bafidien (Abb. 30, E2, N 2) heworbringen. Bon den etiwa fünf Gattungen 
ift nur eine, nämlic) Melampsora, artenreich. 

Die Gattung Melampsora oder Schwarzſpor-Roſt (Abb. 30, E), die ſich durch Fruftenförmige Teleuto- 
fporenlager mit einzelligen dunklen Teleutofporen auszeichnet, bewohnt vor allem Weiden und Pappeln 
ſowie Wolfsmilchgewächſe, während die dazugehörigen Azidienformen, die feine Pfeuboperidie und feine 
Baraphyfen haben und früher ald Arten der Gattung Caeoma, jet al3 fogenannte Caeoma-Formen 
beichrieben werden, auf den verſchiedenſten Pflanzen vorfommen. So z. B. finden fich die Azidien der 
auf Weiden lebenden Arten auf Ribes, Evonymus, Orchis und Galanthus, diejenigen der auf Bappeln 
lebenden Arten auf Mercurialis, Allium, Larix und Pinus. Bejonders auffallend ift das auf Kiefern 
wachſende Azidium des Sitterpappel-Roftes, M. tremulae, da3 aud) Caeoma pinitorquum oder liefern» 
dreher genannt wird, ein Name, der ihm gegeben worden ift, weil die Kiefernzweige an der befallenen 
Seite abjterben und fich daher dafelbft abwärts krümmen. Den Flachskulturen ſehr ſchädlich wird häufig 
der Lein-Roft, M. Lini, deſſen Azidienformen noch nicht befannt find. Auch autözifche Arten fommen in 
der Gattung vor, ferner ſolche, die Farne bewohnen, was bei der Gattung Uredinopsis ebenfalls ber Fall 
iſt. Bemerkenswert ift ferner die nahe verwandte Gattung Melampsorella, da die Azidienform der auf 
Neltengewächfen lebenden M. caryophyllacearum, die auf Tannennadeln vorfommt und aud den 
Namen Aecidium elatinum (Abb. 30, H) führt, auf ben Tannen Herenbejen hervorruft. Auf Birken, 
Erlen und Hainbuchen wachſen die Teleutojporenformen der Gattung Melampsoridium; nur bon der 
erfteren Tennt man das auf Lärchennadeln wachſende Azidium. Zu erwähnen ift aud) die Gattung 
Puceiniastrum, zu der da3 eigenartige P. Goeppertianum gehört (früher als Calyptospora befannt), 
das bei und auf Preifelbeeren häufig ift, an deren Stengeln es Heine Herenbejen mit eigenartig verdidten, 
aufrechten und anfangs bleichen Zweigen ſowie verfleinerten Blättern hervorruft (Abb. 30, N 1); die 
dazugehörende Wzidienform (Abb. 30, N3) wurde als Aceidium columnare beſchrieben und tritt als 
Heine, in zwei Längsreihen ftehende Puſteln auf der Unterfeite der Nadeln der Edeltanne auf. 


\ 
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Die Familie der Coleosporiaceae oder Scheidenjpor:Rojtpilze hat meijt un- 
gejtielte (Abb. 30, U 3, V), jelten jchlauchartig geftielte (Abb. 30, T1) Teleutojporen, deren 
Zellen fich, ohne auszufeimen, in vier, oft von der gemeinjamen Zellhaut jcheidenförmig 
umſchloſſene Tochterzellen teilen, die unmittelbar die Sporidien abſchnüren. 

Bon den fünf Gattungen umfafjen vier nur je eine Art, darunter die bei uns auf verſchiedenen Sorbus- 

Arten wachjende Ochropsora sorbi, der Belb-Roft der Eberejhe. Bon Bedeutung ift nur die Gat- 
tung Coleosporium, der Scheidenjpor-Roft, mit etwa 30 Arten, die größtenteils Korbblütler, daneben 
aber aud) Skrofulariazeen und Kampanulazeen bewohnen, während die von blajenförmigen Pfeubo- 
peridien umgebenen Üzidien auf Kiefernarten vorlommen; fie find teilweife als Peridermium befchrieben 
worben und oft morphologifch nicht voneinander zu unterfcheiden, 


Die Familie der Cronartiaceae oder Walzen-Roſtpilze zeichnet jich Durch ungeftielte, 
einzelnftehende (Abb. 30, A2), zu Reihen angeordnete (bb. 30, B3) oder mit den Nachbar- 
reihen zu walzenförmigen Körpern verbundene (Abb. 30, D 2) Teleutofporen aus, die ein- 
zeln zu einer deutlich mehrzelligen Bajidie ausfeimen. Von den etwa 14 Gattungen 


jind die meiften Tropenbewohner und nur in wenigen Arten befannt. 

Bemertenswert find nur Cronartium, Chrysomyxa und die häufig als Vertreter einer bejonberen 
Familie der Endophyllaceae angejehene Gattung Endophyllum. Die Gattung Cronartium oder Balzen- 
Roſt, die etwa zehn Arten umfaßt, zeichnet ſich durch das von einer blafenförmigen Pjeudoperidie um«- 
gebene AÄzidiofporenlager und die zu zylindrifchen oder haarförmigen, bei einigen Arten 1—3 cm fangen 
Säulen verbundenen, troden-hornartigen Teleutofporen aus, die auf verſchiedenen Wirtspflanzen vor- 
fommen. Am belannteften ift das auf Cynanchum vincetoxicum wachſende C. asclepiadeum, ber Balzen- 
Roft der Shwalbenmwurz (Abb. 30, D2), da jein Äzidium einen der häufigften Blajen-Rofte der 
Kiefer, Peridermium pini genannt (Abb. 30, D1), darftellt; letzteres tritt al3 unregelmäßig geformte, 
orangegelbe, von der Pfeudoperidie gebildete Blafen an jüngeren Äften auf, und zwar brechen, da das 
Myzel perenniert, in jedem Frühjahr an derfelben Stelle neue Azidien hervor; die Rinde wird hierburd) 
raub, das Holz verlient, und es entjtehen häufig längliche, oft gedrehte, al3 Kienzöpfe befannte Wülfte; 
man bezeichnet die Krankheit auch ald Kiefern-Kreb3 oder Hiefern-Räude. Eine andere, auf Blät- 
tern von Ribes wachjende.Art, der Johannisbeer-Roit, C. ribicolum (Abb. 30, C), der ben fultivierten 
Arten oft jehr ſchädlich wird, hat jeine Äzidienform (Peridermium strobi) auf der Weimutsfiefer. Die 
Gattung Chrysomyxa, der Gold-Roſt, deren Teleutofporen aus dichten Lagern einfacher oder verzweigter 
Zellteihen beftehen, bewohnt Erilazeen, und zwar entweder dieſe allein, indem fie ausſchließlich Teleuto- 
und Urebofporen hervorbringt, oder fie entwidelt außerdem noch Azidien auf Koniferen. So iſt 
ber Gold-Roft der Alpenroje, Ch. rhododendri, auf den Alpentoſen verbreitet, auf deren Blatt- 
unterfeiten er gelbe flede hervorruft (Nbb. 30, B2), während das dazugehörige, von einer Pjeubo- 
peridie umgebene Aecidium abietinum, der Fihtennadel-Beher-Roft, auf Fichtennadeln wächſt und 
jüngere Bäume fogar zum Abjterben bringen kann. Auf der Alpenroje erhält jich der Pilz aber aud) ledig- 
lich durd; Uredofporen, namentlich beim Fehlen von Fichten in der Umgegend. In der Ebene tritt 
Ch. ledi, der Gold-⸗Roſt des Sumpfporftes, Ledum palustre, an die Stelle der Alpenroſe. Endo- 
phylium, der Reihenfporen-Roft, der in zwei Arten auf Kraffulazeen, in einer auf Wolfsmilcharten 
wächſt, ift nur in der Form der zu langen Reihen angeordneten Teleutojporen befannt, deren Lager von 
halblugeligen Pjeuboperidien umhüllt find. E. sempervivi, der Roft der Hauswurz (bb. 30, A), 
bewirkt Berlängerungen der Blätter von Sempervivum und Echeveria, E, sedi, der Rojt bes Mauer» 
pfeffers, Berbidung der Blätter und Stengel von Sedum; E. euphorbiae silvaticae ruft Berdidung, 
Verkürzung und Verbreiterung der Blätter von Euphorbia amygdalofdes hervor. 


Die Familie der Pucciniaceae oder Echten Roftpilze zeichnet jich durch geitielte, 
jelten mit den Nachbarn verbundene, meijt mehrzellige Teleutojporen (Abb. 30, Q, R, 8) 
aus, deren einzelne Zellen zu mehrzelligen Bajidien ausfeimen (Abb. 30, B3). Bon den 
etwa 13 Gattungen find mehrere nur in den Tropen verbreitet. Es gehören hierzu die 
ihädlichjten Arten ſämtlicher Roftpilze. 

Zu Köpfchen vereinigte Teleutojporen hat die Gattung Sphaerophragmium oder Zelllugel- 

jporen-Roft (Abb. 30, S), die in zwei Arten in den Tropen auf Leguminofen vorfommt. Ravenelia, der 
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Blajentopfjporen »-Roft, hat aus mehreren Hyphen gebildete Teleutofporenftiele jowie Teleuto- 
fporentöpfchen, deren unterfte Zellen aus farblofen jterilen Zyſten beftehen; er ift gleichfalls auf wärmere 
Gegenden beſchränkt, wo er Leguminofen und Euphorbiazeen befällt. Triphragmium, der Dreiwand- 
fporen-Roft, mit breizelligen Teleutojporenlöpfchen (Abb. 30, R), findet ſich auf Spiraea ulmaria, Meum- 
Arten und nichteuropäifchen Araliazeen. Phragmidium, der DQuerwandfporen-Rojt, mit reihenförmig 
angeorbneten Teleutofporenzellen (Abb. 30, Q), bewohnt in etwa 26 Arten Rojengewächje, bejonders 
Rubus, Rosa und Potentilla, zum Teil auch in Deutſchland. Zur Gattung Hemileia, dem Halbglatt- 
iporen-Roft, der fid) durch einzellige Teleutofporen und zur Hälfte glatte Uredofporen (Nbb. 30, O) aus- 
zeichnet und in drei Arten auf tropifchen Rubiazeen wächſt, gehört vor allem H. vastatrix, die den jchon 
oben erwähnten gefürchteten Kaffee-Roſt verurjadht. 

Für Deutjchland ſowie die ganze gemäßigte Zone bejonders wichtig find die drei Gat- 
tungen Gymnosporangium, Uromyces und Puceinia. 

Gymnosporangium, der Gallertſporen-Roſt, bewohnt mit feinen 14 Arten in der 
Zeleutojporenform ausſchließlich Kupreſſineen, vor allem Juniperus-Arten, doch fommen 
auch auf Cupressus und Chamaecyparis einzelne Arten vor. Diefe Gattung verurjacht an 
den Zweigen der Wirtöpflanzen gewöhnlich fpindelförmige oder fugelige holzige Anjchwel- 
lungen, aus denen die Teleutofporen oft al3 gallertige, im trodenen Zuftande fnorpelige 
Klumpen, Zungen, Hörner oder Lappen heraustreten (Abb. 30, K 1); es beruht dieje Er- 
ſcheinung auf einem Verquellen der Stiele und äußeren Membranjchichten der zivei- bis mehr- 
zelligen Teleutojporen. Bogelneftartige Herenbejen erzeugt G. nidus avis auf Juniperus 
virginiana. Die dazugehörigen, gewöhnlich von einer flajchenförmigen, zylindrijchen oder 
fkrugjörmigen Beridie umgebenen, Roestelia oder Gitter-Roft genannten Azidien bewohnen 
die Blätter und jungen Früchte von apfelftuchtartigen Kernobſtgewächſen, Pomoideen, an 
denen fie al3 rotgelbe, namentlich an der Unterjeite der Blätter ftarf hervortretende Lager 
jehr auffällig find. Uredofporen fehlen, die Pyfniden jind Freifel- oder krugförmig. 

Bejonders häufig bzw. jchädlic; find Roestelia cornuta, der Eberejhen-Gitter-Rojt (Abb. 30, L), 
auf Sorbus aucuparia al3 Nzidienform des den Wacholder bemohnenden Gymnosporangium juniperinum, 
Roestelia lacerata, ber Weißdorn-Gitter-Roft (Abb. 30, K 2) auf Weifdorn und anderen Crataegus- 
Arten, zu dem gleichfalls den Wacholder bemohnenden G. clavariaeforme (Abb. 30, K 1) gehörig; als dritte 
Art findet ſich auf Wacholder G. tremelloides, dejjen Azidien, Roestelia penieillata, der Apfel-Gitter- 
Roft, durch pinjelförmig zerfaferte Pſeudoperidien ausgezeichnet, zuweilen die Apfelbäume ſehr ſchädigen. 
Der Birnbaum wird mehr von Roestelia cancellata, dem VBirn-Gitter-Roft, befallen. Der Name 
Gitter-Roft rührt von den gitterartigen Querftreifen her, die beim Aufbrechen der fugeligen Pſeudo— 
peridien verbleiben. Bejonders viele Arten parafitieren auf Juniperus virginiana, bem virginishen Wa- 
holder, und auf amerilaniſchen Pomoſdeen, darunter aud) das autözifche G. bermudianum. Das Haupt- 
mittel zur Belämpfung diefer den Fruchtgärten ſchädlichen Gitter-Roft-Arten ift die Entfernung der 
Juniperus- Arten aus ihrer Nähe. 

Die Gattung Uromyces oder Schwanz-Roſt ijt in 250 Arten befannt und zeichnet fich 
durch einzellige, ringsum warzige oder ftachelige Sporen aus; dieſe ſitzen auf gejonderten 
Stielen, die beim Abfallen an der Spore wie ein Schwanz haften bleiben. Es find bisher nur 
wenige heterözifche Arten bekannt, von vielen Teleutofporenformen fennt man aber die 
Azidien noch nicht, wie auch noch viele der ifoliert befannten Azidien in diefe Gattung ge- 
hören mögen. Von anderen Arten find freilich beide Formen, oder auch noch die Uredojporen, 
auf den gleichen Pjlanzen befannt geworden. 

Zu den autözifchen Arten gehört U. betao, welche die Roftlrantheit der Zuder- und Futter- 
rüben veranlaßt, ferner U. fabae, der Roſt der Saubohne, Wide ufm., U. trifolii auf Klee, U. appen- 
dieulatus auf Bohnen, U. polygoni auf Knöterich und viele andere mehr. Bon den heterözijchen Arten 
jind am ſchädlichſten U. pisi (Abb. 30, M2), der rojtbraune bis ſchwärzliche Erbjen-Roft, fowie U. striatus, 
der Efparfette-Roft, Arten, die übrigens auch andere Leguminofen befallen, und deren Izidien, 
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Aeccidium euphorbiae genannt, auf Euphorbia cyparissias (Abb. 30, M1) eigenartige Berbidungen, 
Berlürzungen und Berbreiterungen ber befallenen Blätter veranlaffen. Sehr häufig find auch die auf 
Gräfern Iebenben U. dactylidis und U. poae, deren Azidien Ranunkulazeen bewohnen. 

Nahe vertvandt ift diefer Gattung Puceinia, der Zweizellfporen-Roft, defjen Teleuto- 
fporen aber meift zweizellig, nur felten drei» bis vier- oder einzellig find; fie ftehen in Lagern, 
die oft dicht von Paraphyſen umgeben find. Dieſe Gattung ift mit etwa 700 Arten bei weitem 
die artenreichjte der Ordnung, und zu ihr gehören neben einer großen Anzahl heterözijcher 
Arten noch weit mehr autözijche oder nur unvollftändig befannte Arten. 

Bon den autöziichen Arten find den Nußpflanzen vor allem ſchädlich P. helianthi, der Roſt ber 
Sonnenblume, ein aus Amerifa ftammender, erft in den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts von 
Rußland her in Deutichland eingedrungener Pilz, der die Kultur der Sonnenblume ftellenweife faft un- 
möglich macht; ferner P. asparagi, der Spargel-Roft, P. porri, der Lauch-Roſt, auf den verſchieden- 
jten Alium-Arten, P. tragoponis, ber Shwarzwurzel-Roft, P. apii, ber Gellerie-Roft, P. menthae, 
der Minzen-Roft, auf vielen Labiaten, befonbers auf Minze-Arten; alle verurfachen ebenjo wie P. 
violae auf Beilhen Bertrümmungen und Auftreibungen. Starte Mifbildungen bewirkt aud) P. fusca, 
der Anemonen-Roft, während P. suaveolens, der Diftel-Roft, bei der Nderbiftel die Farbe ber 
Blätter bleicher und ihre Form weniger zerſchlitzt macht fowie die Blütenbildung Hinbert. 

Die heterözifchen Arten bewohnen mit ihren Teleutofporen- Generationen im wejentlihen Grami— 
neen und Zyperazeen, einige auch Junkazeen und Polygonazeen, während bie zugehörigen Hzidien 
auf den verfchiedenften Phanerogamen wachſen, dagegen die font als Sig der Azidien fo beliebten 
Koniferen meiden. Bei weiten die widhtigften Arten find die ſchon oben bezüglich ihrer wirtichajt- 
lihen Bedeutung gemwürbigten Getreiderofte. Es find bie drei Arten Puccinis graminis, P. rubigo 
vera und P. coronata, die alle wieder in Unterarten und in biologifhe Arten zerfallen. 

P. graminis, der Schwarz-Rojft des Getreides (Abb. 30, P), tritt auf allen Getreidearten auf 
und entwidelt feine Azidienform (Aecidium berberidis) auf Blättern und Früchten der Berberitze 
(Abb. 30, P5). Man rottet daher die Berberige möglichſt in der Umgebung der Getreidefelber aus, wenn⸗ 
gleich ein völliges Verſchwinden des Roſtes dadurch nicht erzielt wird. Als Unterart ift P. phlel pratensis 
anzufehen, die ohne Azidien-Bildung auf wild wachſenden Gräfern vorflommt, Noch ſchädlicher vielleicht ift 
P. rubigo vera, bie befondersd Roggen und Weizen, weniger den Hafer angreift. Man unterſcheidet 
bei ihr drei Unterarten, den Gelb-Roft, P. glumarum, der feine Äzidien- yorm zu entwideln fcheint 
und vor allem Weizen, Roggen und Gerfte befällt, ven Braun-Roft, P. dispersa, bejjen Roggen- 
form feine Azidien auf Anchusa, der Ochſenzunge, hervorbringt, während ſich die Weizenform ohne 
Azidien entwidelt, und fchließlich den Zwerg-Roſt, P. simplex, der auf Gerſte wächft. 

Puccinia coronata, der Kronen-Rojt, der ſich durch eine Anzahl fingerartiger Membranfortfäge auf 
den Teleutofporen auszeichnet, bewohnt in der einen Unterart, P. coronifera, den Hafer, auf deſſen 
Blättern er punkt» ober ftrichförmige Lager bildet, während feine Azidien-Form auf Rhamnus cathartica, 
bem gemeinen Kreuzdorn, wächſt. Die andere Unterart, die eigentliche P. coronata, lebt dagegen 
auf anderen Gräfern, auf deren Blättern die Teleutofporen unregelmäßige Ringe um ein Urebo- Lager 
bilden, während die Azidien-Form auf Rhamnus frangula, dem Faulbaum, wädlt. 

Schließlich fei noch erwähnt, daß es zahlreiche Äzidien- und Uredo-Formen gibt, deren Zu- 
gehörigfeit zu den auf den Teleutofporen bafierenden Gattungen fich nicht feititellen läßt. 

Hierzu gehören aud einige Gallen erzeugende erotiihe Becher-Rofte, wie 5. B. Aecidium Engle- 
rianum (Abb. 30, J) auf Clematis in Dftaftila, Ae. bulbifaciens auf Loranthus in Chile, Ae. resinicolum auf 
Rafnia in Südafrila, ferner Ae. corrucans, das in Skandinavien auf der Fichte dide, von kurzen, breiten, 
bleihen Nadeln bededte Triebe verurfacht, die gegeffen werden. Un FFichtenzapfen wächſt Ae. stro- 
bilinum (Abb. 30, G), das auf der Innenſeite der Schuppen viele, von fugeligen Pſeudoperidien umhüllte 
Azidien hervorbringt, ſowie Ae. conorum, das auf der Aufenfeite der Schuppen als flache, unregelmäßig 
geformte, 4—6 mm breite Lager auftritt. Auch von den als Peridermium bezeichneten Blafen-Roften der 
Koniferen ift noch ein Teil bezüglich ihrer Zugehörigkeit zu Teleutofporen aufzullären, ebenfo manche der 
Cacoma genannten Azidien ohne Pjeudoperidie, wie z. B. C. deformans (Abb. 30, F). 

Bu den ifolierten Uredo-Formen gehören ber auf der Kolospalme in Südamerila vorlommende Uredo 
palmarum, der Balmen-Koft, die einzige bisher befannte Uredinee der Palmen, mehrere auf Farnen 
wachjende Arten ſowie Uredo manihotis, welche die Beulentrankheit des Cearakautſchuks verurſacht. 
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Ordnung 2: 


Aurieulariineae oder Ohr-Pilze. 

Die Auriculariineae unterjcheiden fic) von den Uredineineae durd) die ſaprophytiſche 
Lebensweiſe und die unmittelbar dem Myzel entjpringenden Bafidien. Das Myzel wird 
bon Hhphen gebildet, die durch Querwände gefächert find und häufig jchnallenartige Ver— 
zweigungen aufweifen; es fit dem Subftrat auf und dringt etwas in diejes ein. Die 
Fruchtkörper beftehen bei einigen Gattungen aus wenig differenzierten, aus [oderem Hyphen— 
geflecht zufammengefegten werg- oder wachsartigen, zuweilen auch jchleimigen Sruchtlagern. 
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Abb. 31: Ohr=- Pilze (Aurieulariinene) und Zitterpilze (Tremellinene), 
A Auricularia delicatula: Ha⸗ | E Sirobasidiam Brefeldianam: | G Tremella lutescens: 1 Ha⸗ Aonidie; 4 keimende Konidie 
bitus. [Habitus, | 1 Reifer Pilz, ſiark ver- bitus; 2 Durchſchnitt des mit balenförmigen ſekun⸗ 
B Auricularia auricula judae; | größert; 2 Bafldientette; 3, Hymeniums mit Bafibien; | bären Konidien. 
C Aurieularia species: Habitus. 4 befeartige Sproffung ber 3 befeartige Sprofjung ber | J Ulocolla foliacen : LHabitus; 
D Pilacre Petersii: 1 Habitus, Konivien. Konibie. 2 Myzel mit Ronidien. 
nat. Größe; 2 Myselfaben mit | P Tremella nesenteriea: Ha: | HI Exidia glandulosa: 1 Ha | K Tromellodon gelatinosus: 
Bafibien; 3 Ronibienträger, bitus. bitus; 2 Baflbie; 3 geftielte Habitus. 








Gewöhnlich find fie dagegen im feuchten Zuftande gallertartig, eine Folge des Aufquellens 
der äußerjten Schicht der Hyphenmembran; beim Austrodnen ziehen fie fich zu einer 
papierdünnen Haut zufammen. Die Bajidien jtehen zuweilen zerjtreut oder gruppenmeife; 
in den meijten Fällen iſt aber ein gejchloffenes Hymenium vorhanden und überzieht den 
flachen oder mujchel- bzw. ohrenförmig gewölbten (Abb. 31, A, B), manchmal aud) einfeitig 
gejtielten (Abb. 31, C) oder Hutförmigen (Abb. 31, Di) Fruchtförper als glatte, faltige oder 
wabige (Abb. 31, B), entweder freiliegende oder von einer Peridie bededte Schicht. Die von 
den Hyphen durch eine Zellwand getrennten, meijt dicht gedrängten, jelten von Paraphyſen 
unterbrochenen Bajidien bejtehen aus vier etwa gleichgroßen Zellen, von denen jic jede in 
10* 


148 Kreis II: Thallophyta oder Lagerpflanzen. 


ein Sterigma fortjegt, an dem eine Konidie abgejchnürt wird (Abb. 31, D2). Als Neben- 
fruchtform find noch verjchiedene Arten von Konidien befannt (Abb. 31, D 3), die zumeilen 
kopfförmig angeordnet jind oder aber auch reihenförmig gebildet und abgeftohen werden. 

Die etiwa neun meijt artenarmen, zufammen gegen 50 Spezies umfafjenden Gattungen 
find zum größeren Teil nur aus den Tropen bekannt, two es wahrjcheinlich noch viele bisher 
überjehene formen geben wird, da allein ein Heines Waldgebiet in Südbrafilien eine Anzahl 
neuer Gattungen geliefert hat. Die meijten Arten bewohnen jaulendes Holz, einige finden 
jich an alter Rinde, auf Mift, auf faulenden Kartoffeln fowie an Moosftielen oder -kapſeln. 
Man teilt die Ordnung in zwei Familien, die Auriculariaceae und die Pilacraceae. 

Die Familie der Auriculariaceae oder Ohr: Pilze hat fein oder ein freiliegen- 
des Hymenium auf mwergartigem, Fruftigem oder gallertigem, nicht deutlich geftieltem 
Fruchtkörper. 

In Deutſchland findet ſich neben Heineren Gattungen mit wergartigen oder wachsartigen, flachen oder 
gewölbten Fruchttörpern mit mehr oder weniger ausgebildetem Hymenium vor allem die Gattung Auri- 
eularia, ber Ohrpilz, mit gallertig feften, flachen, mujchel- (Abb. 31, B) oder hutförmigen (Abb. 31, A) 
Fruchtkörpern und ausgebildeten, oft wabigem Hymenium. Dieje größere Pilze umfaffende und daher 
nicht Teicht zu überjehende Gattung ift über die ganze Erde verbreitet und in vielen, wohl großenteils 
zufammenfallenden Arten bejchrieben worden. Am befannteiten ift dad Judasohr, A. auricula judae 
(Abb. 31, B), das wie bie anderen Arten gegeſſen wird, namentlich von den EChinefen, die ja an gal- 
lertigen Epeifen befonderes Gefallen finden; die getrodneten Pilze diefer Gattung find daher in Oftafien 
ein Handelsartifel und werben dort weither eingeführt. 

Die Familie der Pilacraceae oder Hüllkopf-Pilze unterjcheidet ich durch kopfige 
oder Scheiben bildende geftielte Fruchtkörper, die von einer bei der Reife zerjallenden 
Peridie umhüllt find. Hierher gehören drei Gattungen Feiner, wenige Millimeter hoher 
Pilze, Pilacrella, Pilacre (Abb. 31, D) und Stilbum, die meift auf moderndem Holze 
wachien. Sie haben jämtlicy auch in Deutjchland Vertreter. 


Ordnung 3: 


Tremellineae oder Zitter-Pilze. 

Die Zitter- Pilze haben meift durch zwei über Kreuz ftehende Längswände in vier 
Zellen zerlegte Bafidien (Chiaftobafidien), deren jede, zuweilen erft auf langem Sterigma 
(Abb. 31, G2, H2), eine Konidie abjchnürt. Im übrigen ift diefe Ordnung der vorigen jehr 
ähnlich und wiederholt ſowohl dem Ausfehen nad) al3 auch bezüglich der inneren Struftur 
die dort bejchriebenen Formen. Es gibt wergartige, Fruftige und gallertige Fruchtförper 
von flacher, mufcheliger und hutförmiger Geftalt, mit glattem, wabigem, übrigens auch 
zuweilen ftacheligem Hymenium, das entweder offen liegt oder bededtift. Sterile Hyphen 
zwiſchen den Bafidien find ziemlich häufig und treten oft in Büſcheln auf, die ſchon mit bloßem 
Auge als Heine Höder fenntlich find. Nebenfruchtformen finden ſich wiederum in ber- 
jchiedenen Modififationen al3 Köpfchen (Mbb. 31, J 2), Häfchen (Mbb. 31, H 4) und heje- 
artige Sprofjungen (Abb. 31, E3, 4, G3), die hier fogar in Ermangelung anderer Charaf- 
teriſtila al3 Unterjcheidungsmerfmale der Gattungen verwendet werden. 

Die 14 Gattungen mit etwa 100 Arten find meift arm an Arten. Eine Reihe von 
ihnen iſt bisher nur aus den Tropen, zum Teil nur aus Südbrafilien, befannt; es find Sapro- 
phyten, die faulendes Holz bewohnen. Sie zerfallen in drei Familien, die Sirobasidiaceae, 
die Tremellaceae und die Hyaloriaceae. 

Die Familie der Sirobasidiaceae oder Schnurbafidien-Pilze bildet einen Übergang 
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zu den quergeteilten Bajidien, indem die Bafidien hier zuweilen nur durch eine jchräge Wand 
in zwei halb übereinanderliegende Zellen geteilt werden, die demnach auch nur zivei Konidien 
hervorbringen. Im übrigen werden hier die Bajidien reihenweiſe angelegt (Abb. 31, E2); 
die Konidien feimen häufig hefeartig aus. Die Familie enthält nur eine im tropifchen 
Amerifa heimijche Gattung, Sirobasidium. Es find Feine, glajige, weiße, an faulem Holze 
ſitzende Pilze mit frei ausftrahlenden geftielten Bajidien-Reihen. 

Die Familie der Tremellaceae oder Zitter-Bilze zeichnet ſich durch ein frei die 
Oberfläche des Fruchtlörpers bededendes Hymenium aus, die Bajidien ftehen einzeln, nicht 
in Reihen, und jind typijc Durch Längswände in vier Zellen zerlegt. Die zwölf Gattungen 
haben zum Teil häutige oder Fruftige, auch glajige, zumeilen jogar wachsartige oder 
jleijchige, dem Subjtrat angejchmiegte Fruchtförper, während andere Gattungen, und zivar 
die aufjallenderen und daher befannteren, mufchels, fnollen=, Freifelfürmige oder faſt fugelige, 
vielfach gejaltete Fruchtförper von fleijchiger, gallertiger oder norpeliger Konjiftenz haben. 

Manche Formen ſehen aus wie zerfnittertes Papier, 3. B. der blätterige Krausgallert- Pilz, Ulo- 

colla foliacea (Abb. 31, J), ein brauner, namentlic) an alten oniferen mweitverbreiteter Pilz; einige haben 
ohrartiges Ausſehen, 3. B. der gelbliche Zitterpilz, Tremella lutescens (Abb. 31, G), oder der brü- 
fige Lappenpilz, Exidia glandulosa (Abb. 31, H), andere haben gehirnartig gewundene Frucht- 
körper, jo der Hirn» Zitterpilz, Tremella mesenterica (Abb. 31, F), oder fie ähneln dem zu den Rot- 
algen gehörenden Jriſchen Moos (vgl. ©. 78), Chondrus crispus, ſo Tremella fuciformis, Durd) das 
ftachelige Hymenium und die Happenform erinnert der gelatinöje Zahn-Zitterpilz oder Eispilz, 
Tremellodon gelatinosus (Abb. 31, K), an Hydnum (vgl. ©. 154). Diefe vier Gattungen fowie einige 
minder wichtige find auch in Deutfchland vertreten, die wichtigſte, d. h. die auffallendfte und artenreichfte 
Gattung ijt aber Tremella, wegen der zitternden Bewegungen ber gallertigen Formen als Zitterpilz oder 
Bitterling befannt, mit etwa 20, und Exidia, der Lappenpilz, mit 10 Arten, beide mit untegel- 
wäßig gewundenen, an Gekröſe oder Him erinnernden oder auch mit jchüfjelförmigen Fruchtlörpern, 
eritere mit fugeligen ober ellipjobifchen, letztere mit zylindriſchen Sporen. Gejtielte, trichterförmige 
Frruchtlörper hat der weitverbreitete und efbare rotbraune Gallertpilz, Gyrocephalus rufus. 


Die Familie der Hyaloriaceae oder Stiellopf: Pilze hat fopfige geftielte, von 
einer Peridie bededte Fruchtlörper wie die Pilacraceae, aber mit typiſchen längsgeteilten 
Bajidien. Die einzige, nur eine Art enthaltende Gattung, Hyaloria, ijt bisher nur aus 
Südbraſilien befannt. 


Reihe 2: 
Autobasidiomycetes oder Echte Balidienpilze. 


Die bei weiten größte Zahl der Bafidienpilze gehört zu dieſer Reihe, die jich durch 
einzellige Bajidien auszeichnet. Sie zerfällt in neun Ordnungen, unter denen die Dacryo- 
mycetineae durch fange, feulige, in zwei Sterigmen jich teilende Bafidien charakterifiert 
find, während die Tulasnellineae umgefehrt gerundete Bajidien ohne Sterigmen haben. 
Alle anderen Ordnungen haben kurzfeulige Bajidien mit dünnen Sterigmen. Ein freies 
Hymenium findet ſich bei den Exobasidiinese und den Hymenomycetineae, bei legteren 
ſitzt es jedoch an einem differenzierten Fruchtlörper. Bei den übrigen jünf Ordnungen 
werden die Bafidien im Inneren des Fruchtlörpers angelegt, und zwar bei den Phallineae 
in einer bejfonderen Gewebsſchicht (Gleba), die bei der Neife emporgehoben wird, 100» 
gegen bei den anderen Familien feine ſolche Stredung ftattfindet. Während bei den Sclero- 
dermineae die Bafidien im Fruchtlörper unregelmäßig verteilt oder zu Knäueln vereinigt 
find, Heiden fie bei den legten drei Familien, zu Fruchtlagern (Hymenien) vereinigt, 
bejondere Kammern aus; diefe Kammern trennen jic) bei den Nidulariineae zur Zeit der 
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Reife boneinander, während fie bei Den Hymenogastrineae und Lycoperdineae dauernd 
bereinigt jind. Erjtere haben im fleijchig bleibenden Fruchtförper fein Kapillitium, Teßtere 
jind bei der Reife von einer pulverigen Sporenmaſſe jowie von Kapillitium erfüllt, 


j Ordnung 1: 
Dacryomycetineae oder Zweifpor-Bafidienpilze. 

Die Dacryomycetineae zeichnen fich durch lang-keulige Bafidien, nad) der Kernteilungs- 
richtung Stichobafidien, mit zwei langen Sterigmen aus, denen zwei große Stonidien 
(Sporidien) aufjigen (Abb. 32, A3, B4). Vor der Keimung teilen fich diefe Bafidiojporen 
in mehrere, zuweilen jogar mauerförmig angeordnete Zellen (Abb. 32, B3); die Keim— 
ichläuche erzeugen abermals Konidien (Abb. 32, B 2) oder wachjen in Konidien tragendes 
Myzel aus; auch gemmenförmige Chlamydojporen hat man beobadıtet. 

Die einzige Familie, die der Dacryomycetaceae oder Zweijpor:Bajidienpilze, 
bejteht aus Heinen Pilzen, die ſaprophytiſch bejonders auf faufendem Holze Ieben; ihr 
Myzel durchzieht das Gubftrat, die Fruchtkörper find von gallertiger bzw. fnorpeliger oder 
auch wachsartiger Konfiftenz. Die Bajidien find palifadenförmig zu einem Hymenium 
angeordnet, das den Fruchtlörper oder Teile desjelben überzieht. 

E3 find etwa 140 Arten, darunter 25 in Deutjchland, bekannt, die in mindeſtens fieben Gattungen 
verteilt werben. Ihre Unterſchiede beruhen hauptfächlich auf der Form ber yruchtlörper, Bei einigen 
find diefe flach ausgebreitet, andere haben tiffenförmige, wiederum andere fhüfjelförmige und geftielte 
oder aber zungen-, keulen-, fopf-, pfriemen- ober geweihartige Fruchtlörper. Die größte Gattung ift 
Dacryomyces, der Tränen-allertpilz, mit über 50 Urten und zitternd gallertigen, zuweilen tropfen« 
förmigen, gewöhnlich aber Kijfenartigen, auf der Oberflähe gewundenen Fruchtlörpern. Verbreitet 
find auch die Gattungen Ditiola, der Fleiſch-Knorpelpilz (Abb. 32, A), mit geftielt fcheibenförmigen, 
fnorpelig-fleifchigen, und Guepinia, der Gallert-tnorpelpilz (Abb. 32, B), mit becher- oder jpatel- 
förmig gallertigen, troden dagegen fnorpeligen Fruchtlörpern. Auch Calocera, der Horn-Snorpel- 
pilz, ift häufig mit pfriemlichen oder an Clavaria (vgl. ©. 154) erinnernden geweihartigen, fnorpeligen, 
im trodenen Zuftande homigen Fruchtkörpern; der in Deutjchland an Baummurzeln wachjende golb- 
gelbe Hebrige Hörnling, C. viscosa, ift zwar zäh, aber doch geniehbar. 


Ordnung 2: 
Tulasnellineae oder Rund-Bafidienpilze. 

Die Heine Ordnung der Rund-Bajidienpilze ift charakterifiert durch gerundete Bafidien 
und jigende Stonidien (Bafidiojporen); diefe Sporen feimen auf der Bafidie und erzeugen 
ihrerjeit3 wieder Konidien. Die einzige Familie, die der Tulasnellaceae oder Rund: 
Bajidienpilze, enthält nur wenige Gattungen, darunter Tulasnella und Muciporus, Pilze, 
die al3 Saprophhyten auf faulendem Holz oder Rinde Teben. 

Ordnung 3: 
Exobasidiineae oder $rei-Bafidienpilze. 

Die furzen Bafidien tragen vier, felten mehr, meijt jichelförmige Konidien (Bajidio- 
jporen) auf furzen Sterigmen (bb. 32, D 3, E 3). Das Myzel parafitiert im Gewebe 
lebender Blätter und Stengel und durchbohrt auch die Zellen, die Bafidien treten als pali- 
jadenförmiges Hymenium (Abb. 32, D 2) durch die Epidermis der Wirtspflanze heraus 
(Abb. 32, E 2), fo daß die Bafidiojporen im Freien gebildet werden. Bei der Keimung 
teilen jie jich in mehrere Zellen, die je einen Heinen Sonidienträger mit jpindelförmigen 
Ktonidien erzeugen (Abb. 32, E4). Dieſe Konidien können in Nährlöfungen hejeartig weiter— 
iprojjen; auch auf der Nährpflanze finden fich zuweilen ſolche Konidien. 
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Die einzige Familie, die der Exobasidiaceae oder FreisBajidienpilze, enthält 
zwei Gattungen, von denen Exobasidium 18, Microstroma 2 Arten zählt. 

Die Gattung Exobasidium wächſt vor allem auf Erikazeen (Abb. 32, C, E), aber auch auf Lorbeer 

(Abb. 32, D) und Steinbredh, und verurfacht häufig gallenartige Auftreibungen, Herenbefen oder andere 


et 





Abb. 32: Echte Bajidienpilze (Autobasidiomycetes), 
A Ditiola radieata: 1 Habitus; | C Exobasidium rhododendri: |; F Tomentella flava: 1 Bafidie; ı I, Typhula phacorrhiza: Ha» 





2 einzelner Fruchtlörper, ver- Habitus, 2 Ronibienbilbung. bitus, 
größert; 3 Bafibien. D Exobasidium lauri: 1 Sas | G Corticiumcoeruleum: 1$a- AM Craterellus cornucopoides: 
B Guepinia: 1 G. mernlina, bitus; 2 Etiid bed Hyme bitus; 2 Baflbie, Habitus. [bitus. 
Habitus; 2 G. Femsjoniana: niums; 3 Bafibie. H Stereum hirsutum: Habitud. N Cyphella Urbaniana: Sa» 
KRonibienbilbung ber feimen> | FE Exobasidium vaceinii: 1  J Thelephora terrestris: 1 Ha | O Pterula subalata: Habitus, 
ben Baftbiofpore; 3 ſich Habitus;2 VBaflbdie; g Bafitior | bituß; 2 Baſidie. P Clavaria abietina: Habitus. 
teilende Bafibiofpore; 4 Bas | fpore; 4 Aonibienbilbung mit | K Thelephora sectio scypho- | Q Clavaria pistillaris: 1 Ha · 
fitie. der keimenden Bafiblofpore. ; philus: Habitus. bitus; 2 Epore. 


Mifbildungen. Das aud in Deutichland vorlommende E. rhododendri (Abb. 32, C) macht lugelige bis 
walnußgroße rotwangige Auswüchſe, die in den Alpen al3 Alpenrofenäpfel bezeichnet werben; bie 
fugeligen Gallen von Azalea viscosa werden in Norbamerifa aß Maiäpfel bezeichnet und gegejien. Das 
in Deutfchland Häufige E. vaceinii (Abb. 32, E) verurfacht weiße oder rofafarbene Anſchwellungen auf Blät- 
tem und Gtengeln ber Vaccinium-Wrten, bejonderd ber Preifelbeeren. Recht merkwürdig find die aus 
den Lorbeerftämmen in Südeuropa herauswachſenden großen, geweihartig verzweigten, aus bejonderer 
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Mark-, Holz- und Rindenſchicht bejtehenden Gallen, die E. lauri (Abb. 32, D) erzeugt. Die Gattung 
Microstroma, die ſich durch jechsfporige, büjchelig aus den Spaltöffnungen tretende Bafidien und un« 
geteilte Bafidiojporen auszeichnet, bildet dagegen nur Heine, weiße Überzüge auf den Blättern von 
Eichen (M. album) ſowie Walnuf (M. juglandis) und fommt mit beiden Arten auch in Deutichland vor. 


Drdnung 4: 

Hymenomycetineae oder Lager-Balidienpilze oder Schwämme. 

Zu den Hymenomycetineae gehören überaus zahlreiche, zum Teil recht große, häufig ala 
Schwämme bezeichnete Rilze, deren Fruchttörper von jehr verjchiedener Form jowie von holzi- 
ger, lederiger, fleijchiger oder häufiger, ſogar zuweilen von fpinnmwebartiger Konſiſtenz find; 
gallertartige Formen, wie fie dievorhergehenden Ordnungen in Menge enthalten, find dagegen 
jelten. Die kurz-keuligen Bafidien mit kurzen, gewöhnlich in VBierzahl vorhandenen Sterigmen 
bilden palifadenartig angeordnete, deutlich differenzierte Lager (Hymenien), die entweder 
von Anfang an frei liegen oder doc) zur Zeit der Sporenreife frei werden. Chlamydoſporen 
treten zuweilen auf (Abb. 33, N 4), von Ktonidienformen meijtens oidienartige Bildungen 
des Myzels (bb. 33, D4), mandymal freilich aud) an bejonderen Trägern ſitzende Ktonidien. 
Ofters ijt das Hyphengewebe des Fruchtlörpers recht differenziert, in einigen Familien 
finden ſich Mitchjaftgefäße ſowie Farbftofjbehälter; auch Sklerotien find nicht gerade jelten. 

Bon den fajt 11000 befannten Arten bewohnt die Mehrzahl die gemäßigten Zonen; die trodenen 
Gebiete find artenarnt, die Tropen noch relativ wenig durchforſcht. Neben Formen von begrenzter Ber- 
breitung gibt es auch folche, welche die gefamte warme bzw, gemäßigte Zone bewohnen, ja fogar 
einige Kosmopoliten. 

Von den ſechs Familien zeichnen ſich die Hypochnaceae durch ihre ſpinnwebartigen, frei zutage lie- 
genden Fruchtlager aus, die durch eine nur lodere Verflechtung der Hyphen entjtehen, und auf denen ſich 
auch die Bafidien nur in loderem Berbande befinden. Die übrigen fünf Familien haben feite, aus dicht 
verflochtenen Hyphen gebildete Fruchtlörper und dicht palifabenartig jtehende Bafidien, die ald Hymenium 
die Tragjchicht, das Hymenophor, des Fruchtlörpers überziehen, Das Hymenophor ift glatt, runzelig 
oder warzig bei den Thelephoracese und Clavariacese, während es bei den Hydnaceae Erhebungen 
(Warzen, Stadheln oder Platten), bei den Polyporacese Röhren, Waben und labyrinthifche Gänge, 
bei den Agaricaceae blattartige alten oder Blätter bildet. Die Thelephoraceae und Clavariaceae unter- 
ſcheiden ſich hauptjächlich durch die Form und Tertur der Fruchtlörper, die bei den erjteren häutig, 
lederig oder holzartig, bei den leßteren dagegen meiſt fleiſchig, felten Inorpelig oder lederig ift; bei den 
erjteren find die Fruchtlörper in der Regel flad, mujchelförmig, feltener trichter- oder hutförmig, bei 
den leßteren Feulenförmig, fopfförmig oder veräftelt. 

Die Familie der Hypochnaceae oder Wergſchwamm-pPilze zeichnet ſich aus durd) 
die aus loder verflochtenen Hyphen bejtehenden, flodigen, filzigen, wergartigen, zuweilen 
galfertigen, oftmals aber wie Schimmel oder Spinnmwebe ausjehenden, jeltener häutigen 
oder dünn-fleiſchigen, das Subjtrat überziehenden Heinen Fruchtlörper. Dieje find häufig 
auffallend gefärbt, weiß, oder- bis goldgelb, roſa, blaugrün, violett, zinnober- oder ſcharlach— 
tot, in anderen Fällen freilich unfcheinbar braun, grau oder gelbbraun. Die 2—6 Bajidio- 
jporen find ungefärbt und glatt, nur bei Tomentella (Abb. 32, F 1) find jie gefärbt und 
ftachelig. Konidienformen finden jich gleichfall3 (Abb. 32, F 2), in einzelnen Fällen auch 
Heine Sklerotien. 

Die meijten Arten der ſechs Gattungen wachſen an faulendem Holz, auf Erde und Rinde, fo die arten» 
reichen, auch in Deutfchland ftark vertretenen Gattungen Hypochnus oder Wergſchwamm und To- 
mentella oder Filzſchwamm (Nbb. 32F), Das goldgelbe Aureobasidium vitis, ber Reben-Gold— 
Wergſchwamm, wählt in Frankreich auf Wurzeln des Weinftodes, Urobasidium rostratum, ber 
jhnabeljporige Spinnwebfhwamm, lebt fogar in den von der Exoaslazee Taphria cornu-cervi 
gekildeten Gallen des Farnes Aspidium aristatum. 
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Die Familie der Thelephoraceae oder Warzenſchwamm-Pilze hat jehr verichieden 
geformte, häufig ziemlich große, gewöhnlich lederige oder häutige Fruchtförper. Dieje find 
flach) und Eruftenförmig dem Subftrat angewachſen, jo 3. B. bei Coniophora, Peniophora, 
Aleurodiscus und Corticium (Abb. 32, G), mujchelförmig oder lappig, nur an einer Stelle 
befejtigt, jo bei vielen Hymenochaete-, Stereum- (Abb. 32, H) und Thelephora- (bb. 32, J) 
Arten, Hutförmig oder geftielt und lappig (bb. 32, K) bei anderen Arten von Thelephora, 
halbfugelig oder zylindriſch bei Solenia, freifel- oder trichterförmig bei Craterellus (bb. 32, 
M) und Cyphella (Abb. 32, N). Das Hymenophor ift gewöhnlich glatt oder etwas warzig 
und runzelig, jelten von jtachelartigen Warzen bededt, die Bajidien find normalerweije 
feulig und tragen vier meift glatte, manchmal aber jtachelige Bajidiojporen (bb. 32, G 2, 
J2), deren Außenmembran farblos oder gefärbt ift; bei einigen Gattungen ftehen zwijchen 
den Bajidien längere, hervorragende, zuweilen fternförmig verziveigte (Asterostroma) oder 
mebrzellige (Bonia), Zyſtiden genannte Borften. 

Bon den etwa 22 Gattungen fommen die obenerwähnten zehn aud) in Deutjchland vor, von den übri- 
gen jind die meijten nur aus den Tropen befannt. Bon der Gattung Corticium oder Kruſtenſchwamm 
find jchon 250 Arten aus der ganzen Welt befchrieben worden. Sie bilden häutige, lederige, fleifchige, häufig 
beinahe wachsartige, zuweilen gallertige Struften auf alten Stümpfen und modernden Zweigen und 
find teilweife jehr auffallend gefärbt: C. eruentum blutrot, C. polygonium fleifchfarben, C. coeruleum 
(Abb. 32, G) jchön blau. C. javanicum iſt ein Schädling des Kaffeebaumes, der Stamm und Aſte als gelb- 
lihe Membran überzieht. Die Gattung Coniophora, der Staub-Lederfhwamm, mit 40 Arten ift gleid)- 
falls weit verbreitet. C. cerebella hat etwas Ähnlichkeit mit dem Hausfhwamm und wird mit ihm ver- 
wechjelt, da er ſich in Kellern, Bergwerlen ufw. findet; er richtet jedoch feinen befonderen Schaden an. 

Von den % Arten der Zyſtiden tragenden Gattung Hymenochaete oder Borſtenhautſchwamm 
jind nur drei, von den 240 Arten der Gattung Stereum oder Lederſchwamm dagegen 30 in Deutſch- 
land gefunden worden. Stereum hirsutum, der rauhhaarige Lederfhwamm (Abb. 32, H), bräunt 
das Holz der Eiche in ringförmigen Partien, wodurd; jogenannte Mondringe entjtehen. Cine andere 
Art, S. sanguinolentum, färbt jich bei Berührung des Hymeniums blutrot. Die Gattung Thelephora 
oder Warzenſchwamm enthält 150 Arten von ſehr verſchiedener Gejtalt (Abb. 32, J, K), darunter 
mandje große und etwa 18 deutjche Pilze; fie unterjcheidet ſich von Stereum dadurch, daß der Fruchtlörper 
nur aus einer Schicht bejteht. Die in 36 Arten befannte Gattung Craterellus oder Trichterſchwamm 
(Abb. 32, M) hat wie die etwa 138 Arten der Gattung Cyphella oder Fingerhutihwamm (Abb. 32, N) 
meijtenteil3 becher- oder trichterförmige, häutige oder Dünn-fleifchige Fruchtkörper, die bei jener ihr Hyme- 
nium außen, bei diefer innen tragen. Der dide, fleijchige, Freifelförmige, ſpäter am Scheitel eingedrüdte, 
in Nadelwäldern wachjende Craterellus clavatus, der feulige Trichterſchwamm oder Schweinsohr, 
iſt eßbar, ebenjo die Laubwälder bemohnende Totentrompete, Cr. cornucopoldes (Abb. 32, M). 


Die Familie der Clavariaceae oder Keulenſchwamm-Pilze jteht der vorigen jehr 
nahe, hat aber mehr jleifchige oder knorpelige Fruchtlörper, zuweilen von fajt wachs- 
artigem Ausjehen; meift find fie zylindrifch oder feulig (Abb. 32, L, Q) oder aber jtraud)- 
oder forallenförmig, jeltener jadenförmig verzweigt (Abb. 32, O, P); manchmal haben fie 
die Formen geftielter Köpfe und Scheiben. 

Bon den neun ſaprophytiſch auf faulendem Holz, dürren Stengeln uſw. lebenden Gattungen haben 
fünf Heine ungeteilte $ruchtlörper, darunter drei artenarme ſolche mit gejtielten Köpfchen und Scheiben, 
während zwei andere, aud) in Deutjchland vertretene, etwa 50 Arten enthaltende Gattungen, Pistillaria, 
der Stempelfhwamm, und Typhula, der Kolbenſchwamm, feulige Fruchtlörper haben; die Ty- 
phula-Arten entwideln häufig zuerft Heine Sllerotien, aus denen dann die fyruchtförper hervorjprofjen 
(Abb. 32, L). Bon den übrigen vier, durch meijt verzweigte Fruchtlörper ausgezeichneten Gattungen iſt 
Lachnocladium, ber Wollaſtſchwamm, mit lederigen oder papierartigen, dichtbehaarten Fruchtlörpern 
in etwa 40 Arten fat nur auf die Tropen bejchränft, während die fadenförmig verzweigte, an Strauch- 
flechten erinnernde, Inorpelige Fruchtlörper habende Gattung Pterula oder Strauchflechtenſchwamm 
(Abb. 32, O) mit etwa 20 Arten auch die gemäfigte Zone bewohnt und felbjt in Deutichland wächſt. 
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Am aufjallendften find die beiden Gattungen mit fleifchigen Fruchtlörpern, Sparassis oder Strunf- 
ſchwamm und Clavaria oder Keulenſchwamm. Erſtere bilbet reichverzweigte Fruchtlörper mit 
meift didem, in der Erde verborgenem Strunf umd maffenhaften dünnen, blattartig verbreiterten Ver— 
äftelungen. Bon ben vier Arten find drei norbamerifanifch, während Sp. ramosus, ber Ziegenbart 
oder die Kraufe Glude (Taf. 7, O), ein Bewohner ber Kiefernftümpfe, aud) in Deutſchland ftellen- 
weiſe vorfommt und ein beliebter Speijepilz ift. 

Bon den etiwa 270 Arten der Gattung Clavaria find über 60 aus Deutfchland und Öfterreich befannt. 
Die fleifchigen Fruchtlörper (Abb. 32, Q) find großenteils äftig (Abb. 32, P), die Aſte ziemlid) rund, oft 
zerbrechlid; und hohl; das Ausſehen des Fruchtlörpers ift häufig Torallenförmig oder ftrauchartig. Die 
Farbe ift gewöhnlich weiß oder gelb, doch gibt e3 aud) orangefarbene, rötliche, violette, rotbraune ober 
rot geaberte Arten. Biele Arten find eßbar, in Deutfchland vor allem C. botrytis, flava, aurea, formosa ; 
ſchädliche Arten gibt e3 nicht. Als Vulgärnamen findet man die Bezeichnungen Ziegenbart, Bod3- 
bart, Judenbart, Bärentage, Hahnentamm, Hirſchſchwamm uſw. für die äftigen Formen, 
mwährend bie ungeteilten , Tolbigen oder fingerförmigen Arten als Händlinge bezeichnet werben. 

Die Familie der Hydnaceae oder Stachelſchwamm-Pilze zeichnet jich aus durch die 

Eigentümlichfeit des Hymenophors, Warzen, Höder, Stacheln oder gezähnte Lamellen zu 
bilden, die von dem Bajidienlager (Hymenium) überzogen find. Die Geftalt und Tertur 
der Fruchtlörper ift jehr mannigfaltig. Häufig überziehen fie al3 häutige oder fleifchige 
Kruften da3 Subftrat, oben vom Hymenium bededt, oder fie erheben fi) am Rande etwas; 
in anderen Fällen ſitzen fie al3 Scheiben an dem Subjtrat feft (Abb. 33, D), mit einer breiten 
Fläche oder mit einem jchmalen Fuß, oft erheben fie ſich aber auf einem Stiel, der an 
einer Seite oder ringsum einen jcheibenförmigen oder gewölbten Hut trägt (Abb. 33, A, B), 
in einzelnen Fällen zerteilt jich der Stiel auch ftrauchartig oder Forallenförmig (Abb. 33, C). 
Die Bafidien find furz und erzeugen meift vier Sporen; fternförmige Zyſtiden finden ſich 
bei der Gattung Asterodon; Zerfall des Myzel3 in oidienförmige Konidien (Abb. 33, D 4) 
ift bei vielen Gattungen fonftatiert worden. 

Bon den 14 zum Zeil recht artenreichen Gattungen fommen elf aud) in Deutſchland vor; fie unter- 
ſcheiden fich hauptſächlich durch den Bau des Hymenophors. Die Heine Gattung Mucronella oder Pfrie- 
men-Stahelfhwamm hat Fruchtlörper, die nur aus pfriemenförmigen, nad) unten gerichteten, 
wenige Millimeter langen Stacheln beftehen; häutige oder fleifchige, die Unterlage überziehende Frucht- 
lörper finden fich bei den beutfchen Gattungen Kneiffiella, dem Borſten-Stachelſchwamm, mit borfti- 
gem, Phlebia, dem Runzel-Stadelfhwamm, mit runzeligem, Grandinia, dem Warzen-Stadel- 
ſchwamm, jowie Odontia, bem Zahn-Stachelſchwamm, mit warzigem, und Radulum, dem Rajpel- 
Stachelſchwamm, mit ftaheligem Hymenophor. Hericium, der Keulen-Stadelihwamm, zeic- 
net ſich durch feulenförmige, nad) oben ſich in Gtadjeln teilende Fruchtlörper aus, während Hydnum, 
ber Stachelſchwamm ober Stadyeling, und Phaeodon, der Braun-Stachelſchwamm, Stadheln 
tragende (Abb. 33, A bis C), Irpex, der Eggen- Stadelfhwamm, und Sistotrema, der Qamellen- 
Stachelſchwamm, Zahnlamellen tragende (Abb. 33, D) fleifhige oder lederige Hüte, Trichter, 
Scheiben oder verzweigte Aſte haben. Die wichtigſten Gattungen find Hydnum mit 260 jotwie Irpex 
mit 70 Arten; je etwa 30 Arten weiſen die Gattungen Kneiffiella, Grandinia, Odontia, Radulum auf, 
während die anderen ärmer an Urten find. 

Giftige Arten find nicht befannt, dagegen werben manche Arten der Gattungen Phaeodon und 
bejonder3 Hydnum häufig gegeffen, von Ießterer vor allem H. repandum, der Stoppelfhwamm, 
auch Süßling genannt, mit fahlem Hut (Abb. 33, B), H. imbricatum, der Habichtſchwamm 
bzw. Rehpilz (Taf. 7, E), mit ſchuppigem Hut, ferner der jehr äftige H. coralloldes oder Storallen- 
ſchwamm (Abb. 33, C) jowıe H. erinaceum, ber Igelſchwamm, mit ſeitlich angeheftetem, herzförmig 
zweilappigem, faferig zerfchligtem Fruchtlörper. Einen halbierten, geftielten, [hwarzbraunen Hut hat 
ber auf Tannen» und Fichtenzapfen häufige Ohrlöffelſchwamm, H. auriscalpium (Nbb. 33, A). 

Die Familie der Polyporaceae oder Löcherſchwamm-Pilze ift gekennzeichnet durch 

das Hohlräume bildende Hymenophor, und zwar haben die Vertiefungen die Form bon 
Falten, Gruben, Röhren, Waben oder labyrinthijchen Gängen; fie find dom Hymenium 
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überzogen, das aus kurzkeuligen Bafidien mit meift vier Bafidiofporen befteht (Abb. 33, D3, 
G2, N3), zuweilen mit pfriemlichen Zyftiden dazwifchen (Abb. 33, H2). Oidienförmige 
Konidien des Myzels (Abb. 33, D4), auf Trägern figende Ktonidien ſowie Chlamydoſporen 
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Abb. 33: Stachelſchwamm-Pilze (Hydnaceae) und — — — Pilze (Polyporacene). 


A Hydnum auriscalpium. \  2XZeilbedHumeniums,vergr.; I Trametes pini: 1 Habitus; M Laschin Staudtii. 

B H. repandum, I 8 Bafidte;4 Nyjel mit Divien. | 2 Teil bed Hymeniumd mit |N Fistulina hepatiea: 1 Habir 

C H. coralloides: 1 Habitus, E Polystietus sacer. Bajidien und Zyſſiden. I md; 2 Teil bes Hymenos 
verfleinert; 2 Zmweigftüd, vers | F Polyporus versicolor. J Lenzites betulina. phors, naturliche Größe; 3 


größert. G Fomes annosus: 1 Habitus; | K Boletus subtomentosus. Bafidie; 4 Ehlamybojporen: 
D Irpex lacteus: 1 Habitus; 2 Bafidie; 3 feimende Konidie. L Farolus europaeus, | träger. 
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(Abb. 33, N 4) find nicht jelten. Die dieſer Familie zugehörigen Pilze jind gewöhnlich an— 
jehnlich. Selten find fie kruſtenförmig und dem Subjtrat anliegend wie der Hausſchwamm; 
gewöhnlich jtellen fie jeitlicdy angewachjene oder gejtielte Scheiben bzw. Hüte dar (Abb. 33, 
F bis M), zuweilen haben fie zungen- oder jpatelförmige Geftalt (Abb. 33, N). Die Konjiftenz 
ift verjchieden: es gibt gallert- oder wachsartige, jajtigeweiche, fleiſchige, häutige, lederige 
und holzige Formen. Die Lebensweije iſt meift ſaprophytiſch, doch gibt e3 auch jehr jchäd- 
lie Paraſiten unter ihnen. 

Man unterfheidet vier Unterfamilien, von denen die Meruliiese ein zuerft nur niedrige Falten 
bildende3 Hymenophor haben; jpäter verbinden ic die Falten zu weihwandigen Gruben und Gängen. 
Bei den drei anderen Unterfamilien finden fid) tiefe Röhren, Waben oder gewundene Gänge, und zwar 
ijt das Hymenium bei den Boleteae von deutlic; anderer Struftur als die übrigen Teile des Fruchtkörpers 
und leicht von ihnen abtrennbar, während dies bei den Polyporese und Fistulinese nicht der Fall iſt. 
Diefe unterfeiden id; wieder dadurd) voneinander, daß bei erjteren die Röhren oder Waben mit- 
einander verwachſen find, während bei den Fistulineae die einzelnen Röhren frei ftehen. 

Die Unterfamilie der Meruliieae oder Faltenſchwamm-Pilze umfaßt nur zwei 
Gattungen, von denen die eine, Mycodendron, der Etagerenpilz, in ihrer einzigen Art, 
M. paradoxum, Madagaskar bewohnt; wegen des etagenförmigen Aufbaues der von dem 
Stiele durchwachſenen Scheiben verdient diejer Pilz in der Tat das Beiwort „parador“. 
Die zweite Gattung, Merulius oder Faltenſchwamm, umfaßt über 60 Arten ungejtielter 
weicher Pilze, die entweder halbiert hutförmig von der Unterlage abjtehen oder ſich dieſer 
fruftenförmig anjchmiegen, und zwar tragen fie dann das meijt rötlich, gelblich oder 
bräunlich gefärbte Hymenium auf der dem Subjtrat abgewandten Seite. 

Bon den etwa 14 in Deutjchland an abgejtorbenen Laub- oder Nabelhölzern vortommenden Arten 
ift von enormer Wichtigfeit M. laerymans, der Tränenſchwamm, ber ſich mit Vorliebe auf nicht ge» 
nügend ausgetrodnetem Bauholz entwidelt und hier den berüchtigten Hausſchwamm barftellt, dejjen 
Myzel das von ihm durdjzogene Holz morſch madjt. Er zeigt ji meiſt an abgeſchloſſenen, feuchten, 
licht- und luftlofen Orten, bejonders auf Grundfchwellen, an den Lagerhölzern ober Unterjeiten von Fuß- 
böden, die auf jeuchtem Boden ruhen, jowie in Stellen. Man bemerkt zuerjt Heine, weiße Punkte, die 
ſich bald zu fpinnmwebartigen oder zartwolligen Auflagen, fpäter zu fäherförmigen grauen oder gelblich— 
weißen Überzügen ausbreiten (Taf. 6); ſchließlich entitehen wabenförmige ſchneeweiße Körper, die 
häufig tränenartige Tropfen abjondern (Taf. 6, oben lints), beim Austrodnen aber graue, jeidenartig 
glänzende Häute bilden. Die auf diefen weißen Myzelüberzügen ſich entwidelnden Fruchtkörper find 
zuerſt weichfleifhig und ſchwammig, von odergelber Farbe, fpäter lederig und mehr rotbraun; am 
Rande find fie Häufig aufgewulftet, im übrigen ziemlich anliegend, aber lappig und unregelmäßig, und 
zwar teilen ſich allmählich die Falten in negförmig angeordnete Gruben, 

In den Wäldern der nördlichen gemäßigten Zone bewohnt der Pilz die Stümpfe von Kiefern und 
Tannen, jehr jelten von Laubbäumen, jedoch gelangen dort feine Fyruchtlörper nur ausnahmsweife, und 
zwar nur an gefchüßten Orten und bei feuchter, windjtiller Witterung, zur Entwidelung. 

Der Hausſchwamm iſt zweifellos einer der ſchädlichſten Pilze, da er ganz enorme Werte jährlid) zer- 
ſtört. Wo er ſich einmal ſtark eingeniftet hat, läßt er ſich allein durch Entfernung de3 infizierten Holzes 
bejeitigen; nur bei ſchwacher Jnfeltion kann man durch Chemifalien, Petroleum, Steintohlenteer uſw. 
die Weiterentwidelung hemmen. Dagegen läßt fich präventiv durch richtiges Schlagen (nicht während 
des Saftfteigens) und nachher durch genügende Austrodnung des Holzes, durch Ventilation der Steller- 
räume und Dielen ſowie Jolierung des Holzes von feuchten Unterlagen und Wänden die Entwidelung 
des Holzſchwammes mit ziemlicher Sicherheit vermeiden. 

Die Unterfamilie der Polyporeae oder Echten Löcherſchwamm-Pilze zerfällt in 12, 
zufammen über 2000 Arten umfajjende Gattungen, von denen jieben auch in Deutjchland 
borfommen; nicht vertreten jind hier Die Formen mit größeren, zuweilen wabenartigen Zellen, 
wie Hexagonia, der Sechsſseck-SZöcherſchwamm, Laschia, der Zellenſchwamm (bb. 33, 
M), Favolus, der Wabenſchwamm (bb. 33, L), alle größtenteils Bewohner der Tropen. 
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Eng an Merulius ſchließt id) die 280 Arten umfajjende Gattung Poria, der Porenſchwamm, an, 
indem auch bei ihr die Fruchtlörper bem Gubftrat umgelehrt angewachſen find; dagegen ift das Hymeno- 
phor hier deutlich röhrig. Diefe Pilze wachſen an faulendem Holz, etwa 40 Arten finden fich in Deutfch- 
land. P. vaporaria, ber Haus-Porenfhmamm oder Lohſchwamm, ein Pilz mit ziemlich großporigem 
weißen Hhmenophor und flodigem weißen, verzweigte Stränge bildenden Myzel, ift auf faulendem 
Kiefernholz weit verkreitet und befällt aud) das Bauholz, das er in ähnlicher Weife wie ber Hausſchwamm 
zerſtört. Zu ihm gehört eine als Ceriomyces rubescens bejdhriebene Chlamydoſporenform, die häufig in 
Kellern und feuchten Gewächshäuſern auftritt, und aus der bei geringerer Luftfeuchtigkeit der eigentliche 
Fruchtlörper des Pilzes hervorgeht. Überhaupt gelten jetzt die verfchiedenen ald Ceriomyces befchriebenen, 
fleifchigen oder forkartigen, Fugeligen ober Hiffenförmigen Fruchtlörper, die im inneren mit in Chlamydo- 
jporen zerfallenden Hyphen angefülft find, allgemein als bejondere Entwidelungsftadien verſchiedener 
Polyporazeen; fie find aud) in Deutjchland an Baumftümpfen und alten Pfählen nicht felten. 

Die etwa 300 Arten umfafjende Gattung Fomes oder Holz-Löcherſchwamm zeichnet fich durch 
holzige, oft fonzentrifch gefurchte, meift halbiert hutförmige, feitlich der Unterlage anfigende Fruchtlörper 
von der verjchiedenjten Färbung aus; jedoch gibt es auch Formen mit geftielten Hüten. Die ausdauern- 
ben formen entwideln ein geſchichtetes und daher fehr dides Hymenium (Abb. 33, G1). Unter den 
30 in Deutſchland vorlommenden Arten befinden ſich einige recht ſchädliche, fo der meiſt an Nadelholj- 
ftümpfen wachſende, aber auch auf Wurzeln lebender Kiefern und Fichten gedeihende und daher den 
Forftfulturen großen Schaden zufügende Kiefernwurzelſchwamm, F. annosus (Taf. 7, T; Abb. 33, G), 
der auf dem jungen Myzel jchimmelartige Konidienträger entwidelt; ferner F. ribis, der den Ribes-Arten 
ſchädlich iſt. Sehr häufig ift auch F. pinicola, der Fihten-Porling, an Koniferenftämmen fowie 
F. applanatus und F. lucidus, der Lad-Porling, am Grunde alter Laubbäume; letzterer ift durch 
feine rotbraunen, feitlich oder exzentriſch geftielten, wie Tadiert ausfehenden, glänzenden Fruchtkörper 
leicht kenntlich. Schädlich find ferner F. igniarius, der Feuerſchwamm, namentlich an Fruchtbäumen, 
an denen er die Weißfäule hervorruft, ſowie F. fomentarius, der Zunderſchwamm (Taf. 7, P), be» 
fonderd an Buchenftämmen. Erſterer liefert in feiner Hutſubſtanz Materialien für Konfole, Bilder- 
rahmen, Omamente, letzterer in feiner langen, geſchichteten, roftfarbenen, mit heißer Lauge ein- 
geweichten und durch Schlagen geloderten Porenſubſtanz den Feuerſchwamm oder Zunder; aud) 
dient dieſer Stoff als blutjtillendes Mittel fowie zur Berfertigung von Käften, Rahmen, Mützen, Hand- 
ſchuhen, Beuteln ufw.; er hat namentlich in Thüringen und Ulm zu Heinen Induſtrien Beranlafjung 
gegeben. Schlechteren Zunder geben F. igniarius, pinicola, ribis ſowie Daedalea quereina. In ben 
aſiatiſchen Kautjchufplantagen tritt neuerdings Fomes semitostus als Schädling der Hevea- Bäume auf. 

Die Gattung Polyporus oder Löcherſchwamm bzw. Porling hat zuerjt zähfleiſchige, zuweilen 
faftig- weiche oder käſige, fpäter aber erhärtende, häufig oder lederig werdende Fruchtlörper ohne 
fonzentrifche Furchung oder Zonen und mit nicht gejchichteten Röhren. Es gibt ſowohl Arten mit 
jigenden und dann meift feitlih oder zuweilen unterjeits angehefteten, als auch foldye mit jeitlich, 
erzentrijch oder zentral geſtielten Fruchtlörpern. Die Stiele entipringen häufig einer gemeinfamen Baſis, 
feltener find die Fruchtlörper vielteilig oder in verfchiedener Weiſe gelappt. Die Beſchaffenheit der Hüte 
wie die der Röhren ift verjchieden; bald find fie glatt und kahl, bald jchuppig bzw. flodig, am Rande 
zuweilen gewimpert. Bon den etwa 500 Arten leben rund 70 in Deutſchland. Manche ber hier vor- 
fonımenden Arten mit geftielten Hüten find eßbar, 3. ®. Polyporus confluens, der Semmelihwamm, 
P. frondosus, der Hlapperjdhhwamm, P.umbellatus, der Eichſchwamm, Eihhafe, Haſelſchwamm, 
P. ovinus, der Schafſchwamm, Schafeuter, dejfen grauer, innen weißer Fruchtlörper bei Ber- 
legungen rot wird, P. subsquamosus, der rißſchuppige Löherfhwamm, P. pescaprae, der 
Biegenfuß, und P. tuberaster, der Knollen-Löcherſchwamm oder Tuberajter, ber in Sübbeutich- 
land vorflommt; in Italien wird er jogar gezüchtet, und zwar durch Kultivierung der eigenartigen, bis lopf- 
großen und oft fehr feften, nolligen, jflerotienartigen Maffe, die dad Myzel mit Holzerde und Lehm 
zuſammen bildet und von den Stalienern Pietra fungaja (Pilzftein) genannt wird. Bon einigen anderen, 
aber nicht in Deutfchland vorlommenden Arten werben die Sklerotien gegefien, 3. B. die fopfgroßen, 
bon weißlihen Adern durchzogenen Knollen des früher als Mylitta australis bezeichneten P. mylittae, 
bie den Auftralnegern als Nahrung (native bread) dienen. Auch das kopfgroße, in Amerifa verbreitete 
Ellerotium von Pachyma cocos gehört wohl hierher. P. officinalis, der Lärchenſchwamm, war früher 
al3 Burgiermittel offizinell; er enthält ein wirkſam es Harz und fam befonders aus den Lärchenwaldungen 
der Schweiz und Rußlands. 
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Giftige Arten gibt es nicht in diefer Gattung, wohl aber find mandje Arten wichtige Schädlinge lebender 
Bäume. So z. B. bewirkt der ſchwefelgelbe Löcherſchwamm, P. sulphureus, eine gefährliche Rot- 
fäule der Laubhölzer, befonders der Eichen; P. betulinus, der Birken-Löherfhwamm (Taf. 7, R), 
vernichtet oft ganze Beftände von Birken; P. pseudo-igniarius (— P. dryadeus), der Eihen-Löder- 
ſchwamm, greift die Eichen an, P. squamosus, der ſchuppige Löcherſchwamm, verſchiedene Laub- 
bäume, P. destructor, ber zerftörende Löcherſchwamm, der im freien an Nadelhölzern, befonders 
an Kiefern, wächlt, zerftört auch in ben Wohnungen verarbeitetes Holz. 

Die Gattung Polystietus, der Zonenihwamm, hat häufige oder Jederige, zuweilen aud) von 
einer wergartigen Außenfchicht bededte Fruchtlörper. Diefe find entweder figend oder geftielt, zuweilen 
aud) umgemwenbet angewachſen; ihre Färbung ift ſehr verfchieden, fie zeichnen fich aber meiſt durch fon- 
zentrijche, verjchieden gefärbte Zonen aus. Das nicht gefhichtete Hymenophor ift mit punktförmigen 
Röhren bededt. Bon den 450 Arten finden fi Über 20 in Deutfchland. Befonders häufig ift hier 
ber roftbraune, mit halbiertem Hut ſeitlich angewachſene P. radiatus, der ftrahlige Zoönenſchwamm, 
auf alten Erlen, Weiden und Birken; aud) P. versicolor, der bunte Zonenſchwamm, und andere 
Arten find an Baumftümpfen häufig. Auf Heiden gemein ift der braune, dünne, lederige, auf einem 
furzen, unten etwas verbidten Stiel figenbe, einem Regenſchirm ein wenig ähnelnde P. perennis, der 
ausdauernde Zonenfhwamm. In den wärmeren Gegenden fällt ber Iederige, nierenförmige, 
an furzem jeitlihen Stiel ſchildförmig befeftigte P. sanguineus, der blutrote Zonenſchwamm, 
durch feine mennigrote Farbe auf, während im Malaiifchen Archipel und im tropifchen Afrifa der 
einem Sklerotium (Pachyma malaccense) entwachſende P. sacer, der heilige Zonenſchwamm 
(Abb. 33, E), häufig ift. 

Die Gattung Trametes oder Senkröhrenſchwamm hat in die Hutjubftanz eingefenkte Röhren, 
fo daß Ießtere ſich nicht als befondere Schicht im Durchſchnitt abheben. Die Fruchtkörper find Holzig 
oder forkig und ſitzen als halbierte Hüte ober umgewendet der Unterlage auf. Won den 145 Arten 
finden jid) etwa zwölf in Deutſchland. Am wichtigſten darunter ift T. pini (bb. 33, H; Taf. 7, S), 
der an Stiefern als gelbbrauner oder roftfarbener, etagenförmig übereinander wachjender Pilz gemein ift 
und die Kernfäule und Ringfchäle diefer Bäume, eine jie langſam zum Abfterben bringende Strant- 
heit, verurfacht. T. suaveolens, ber mwohlriehende Senkröhrenſchwamm, ift an alten Weiden- 
ftämmen häufig. 

Die Gattung Daedalea, der Wirrſchwamm, zeichnet ſich durch die radial verlängerten, oft labyrinth- 
artig gewundenen Höhlungen bes Hymenophors aus; die forkig-holzigen oder Iederartigen Fruchtlörper 
figen meift als halbierte Hüte feitlich fett. Won den 76 Arten finden fich zehn in Deutjchland. Lederige 
Fruchtlötper hat die an Laubholzftämmen gemeine D. unicolor, der einfarbige Wirrſchwamm, 
torfig-holzige die den Eichen jhädlihe D. quereina, der Eihen-Wirrfhwammm, der aud) einen 
geringen Zunder liefert. 

Die Gattung Lenzites oder Lamellenſchwamm ift der vorigen jehr ähnlich, nur find die Höhlungen 
des Hymenophors radial fo verlängert, daf die Zwiſchenwände wirflidye Lamellen darftellen, die nur ab 
und zu Verbindungen aufweifen und am hinteren Ende zuweilen röhrenartige Zellen bilden. Meift figen 
die Lenzites-Arten als halbierte Hüte von Iederiger, forfiger, filziger oder faft holziger Struktur feitlich 
ohne Stiel an der Unterlage feft. Bon den 76 Arten finden ſich etwa zehn aud) in Deutſchland. Recht 
häufig ift L. betulina, der Birfen-Lamellenfhwamm (Abb. 33, J), an Stümpfen von Laub« 
hölzern, bejonder3 an Birken; L. sepiaria, der Zaun-Lamellenſchwamm, an faulenden Kiefern- 
ftämmen gemein, greift aud) verarbeitetes Holz an und findet ſich viel an alten Zäunen. Diefe beiden 
letzten Gattungen werden zuweilen zu den Agarifazeen oder Blätterſchwämmen geftellt und find auch 
wohl als Übergangsformen anzufehen. 


Die Unterfamilie der Fistulineae oder Zungenſchwamm-Pilze umfaßt nur drei 
Gattungen, bon denen zwei häutige, Fruftenförmig ausgebreitete, umgemwendete Frucht» 
förper haben, darunter das auch bei ung in zwei Arten vertretene Porothelium, dejjen 
Hymenophor warzige Erhebungen bildet, die ſich zu Röhren verlängern. Die weißen 
Fruchtkörper überziehen totes Holz. Die dritte Gattung, Fistulina, der Zungenſchwamm, 
enthält nur wenige Arten fleijchiger, in der Jugend fogar faftiger Pilze mit zapfenartigen 
Erhebungen, die ſich jpäter öffnen und von dem Hymenium erfüllt find, 
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Die einzige bei und vorfommenbe Art, Fistulina hepatica, der Leberſchwamm (Taf. 7, Q; Abb. 33, 
N), hat zungen- oder jpatelförmige Geftalt, ift in der Jugend weich und von Gefäßen mit dunfelrotem Saft 
durchſetzt, jpäter zäh und grobfaferig, Hebrig, außen braumtot, büfchelig behaart, innen blutrot. Inter— 
eſſant ift die Bildung von Ehlamydofporen an befonderen Trägern unter der Hautſchicht (Abb. 33, N 4). 
Der Pilz findet ſich Häufig an den Stämmen von Eichen, feltener von Buchen und Kaftanien, und kommt 
als Leberpilz, Zungenpilz ober Blutſchwamm wegen des angenehmen Duftes und fäuerlichen 
Geſchmackes fowie wegen feines reichlichen Fleiſches im jugendlihen Stadium häufig auf den Markt. 

Die Unterfamilie der Boletineae oder Röhrenſchwamm-Pilze umfaßt neun 

Gattungen, von denen jech3 auch in Deutjchland vertreten find. Bis auf die eine Heine 
tropijche Gattung Henningsia, deren Fruchtlörper aus zwei parallelen, ſenkrecht auf ge- 
meinjamem kurzen Stiele figenden Fächern beftehen, haben fie ſämtlich zentral geftielte 
Hüte, die bei den zwei Arten der Gattung Campbellia in Natal horn- oder gallertartig, 
bei Filoboletus mycenoides, einer blattbervohnenden, nur 1 mm breite Hüte habenden 
javanischen Art häutig, jonft aber ftet3 fleifchig find. Die Gattungsunterjchiede liegen in der 
fehlenden oder ausgebildeten inneren oder äußeren Hülle des Fruchtlörpers fowie in der 
Farbe des Sporenpulvers und der Sporenmembranen., 

Während die übrigen Gattungen ziemlich artenarm find, enthält die Gattung Boletus, der Röhren- 
ſchwamm oder Röhrling, der ſich durch Fehlen der Hüllen, braunes Sporenpulver und gefärbte Sporen- 
membranen auszeichnet, 200 Arten, von denen 70 in Deutfchland vortommen; bie meijten leben fapro- 
phytijch in Walberbe, B. parasiticus parafitifch auf Pilzen der Gattung Scleroderma. Die Mehrheit der 
Arten iſt eßbar; neben vielen guten Speifepilzen enthält die Gattung aber auch einige wenige giftige und 
mehrere verbächtige Arten. 

Der befanntejte und beliebtefte Speifepilz diefer Gruppe ift Boletus bulbosus oder edulis, ber 
Steinpilz, aud) Herrenpilz oder Eichpilz genannt (Taf. 7, F); er hat einen fnolligen, hellbräun- 
lihen oder gelblihen Stiel, gelbe Röhren und einen glatten braunen Hut. Andere efbare Arten diefer 
Gattung find B. scaber, der Kapuzinerſchwamm oder bie Graulappe, auch Birfenröhrling ge- 
nannt, B. aerus, der Bronzefhwamm, B. fragans, der ftarfriehende Röhrling, B. regius, ber 
Königsihwamm, B. subtomentosus, die Ziegenlipppe (Abb. 33, K), B. variegatus, der Sand- 
oder Hirſeſchwamm, B. badius, der Maronenſchwamm, B. bovinus, der KCuhſchwamm, B. 
granulatus, der Schmerling, B. chrysentereon, ber Rotfußröhrling. 

Giftig find von den Boletus-Arten die rotftieligen B. satanas, der Satanſchwamm, und B. lupinus, 
der Wolfsfhwamm; als verdächtig gelten B. luridus, der Herenröhrling, auch Kuhröhrling ober 
Schuſterſchwamm, B. pachypus, der Didfuß, B. calopus, der Shönfuß, B. piperatus, ber Pfeffer- 
röhrling; der Herenröhrling foll aber harmlos und eßbar fein, und der Pefferröhrling gilt fogar als pitant. 

Äußere Kennzeichen zur Unterfcheidung der giftigen Arten gibt es nicht, das Blaumwerden beim Durdj- 
ſchneiden, eine Folge der Orydation einer harzigen Subftang, ift burchaus fein Merkmal hierfür; trotzdem 
iſt es ratſam, da der wirklich giftige Satansfhwamm und Wolfsſchwamm fowie der verdächtige Schönfuß 
dadurch ausgemerzt werben, diejenigen Röhrenſchwämme zu verwerfen, die beim Zerbrechen eine blaue 
Farbe annehmen; der Dickfuß ift an dem unangenehmen bitteren, der Pfefferröhrling an dem brennend 
ſcharfen Geſchmack erlennbar. 

Die Gattung Suillus, der Weißſpor-Röhrenſchwamm, unterſcheidet ſich von Boletus durch das weiße 
Sporenpulver und die farblofen Sporenmembranen. Zu diefer Gattung gehört ald guter Speifepilz 8. 
castaneus, der Haſenſchwamm oder Bimtröhrling, fowie S.cyanescens, der Kornblumenröhrling. 

Die Gattung Tylopilus oder Rotjpor-Röhrenfhwamm hat blafrotes Sporenpulver fowie blajje 
Sporenmembranen. Zu ihr gehört der efbare T. alutaceus ſowie der bittere, dem Steinpilz ähnliche T. fel- 
leus ober &allenröhrling. Giftige oder verbädhtige Arten der hellfporigen Röhrenpilze find nicht befannt. 

Bon den Gattungen, bei denen eine Hülle die Fruchtlörper in der Jugend umgibt, hat Volvoboletus, 
ber Hüll-Röhrenfhwamm, feinen Schleier, demnad) aud) feinen Ring am Stiel, jondern er ift gänz- 
lich von einer aufreißenden Haut (Volva) umhüllt, von der jpäter Fehen auf dem Hute und eine Scheibe 
an der Gtielbafi3 zurüdbleiben. V. volvatus findet fid) in Frankreich). 

Bon den Gattungen mit einem Schleier in der Jugend und fpäter oft mit einem Ring am Stiel 
bat Strobilomyces, der Filzfchleier-Röhrenfhwamm, fchwarzes, Boletopsis, ber Ringjchleier- 
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Röhrenihwamm, braunes oder gelbes Sporenpulver; die erftere Gattung hat einen filzigen Schleier, 
die leßtere einen deutlichen Stielring. St. strobilaceus ijt durch feinen von Dacdhziegelartigen Schuppen 
bededten Hut und feine weiten, edigen Röhrenjporen auffällig; von Boletopsis find B. rufus, die Rotfappe 
oder der Rothaut-Röhrling, und B. luteus, der Butterpilz, Butter-Röhrling oder Ringpilz, 
als Speijepilze bekannt, ſchädliche Arten gibt e3 unter den Röhrenpilzen mit Stielring überhaupt nicht. 


Die Familie der Agaricaceae oder Blätterjhwamm= Pilze zeichnet fich durch das 
aus ftrahlig angeordneten Blättern oder Lamellen, jelten aus Adern oder Falten beftehende 
Hymenophor aus. Meift verlaufen dieje Blätter ohne Verbindung miteinander, dod) gabeln 
jie ich zuweilen oder fommunizieren am Grunde miteinander (Taf. 8, K). Die Frucht— 
förper find gewöhnlich fleijchig und leicht zerbrechlich, jeltener häutig oder lederartig, der 
Stiel fteht in der Regel zentral an dem Hut, feltener erzentrijch oder jeitlich. Der Schleier 
(Velum partiale) ijt bei vielen, die Außenhülle (Volva, Velum universale) ift bei wenigen 
Gattungen ausgebildet; bei Amanita jind beide Hüllen vorhanden und auch im reifen Zu- 
jtande durch Stielring und Bafaljcheide ſowie oft durch Floden auf dem Hut erkennbar. 
Durch Aufquellung der äußeren Hyphenmembran kommt häufig ein Hebriger oder 
ichleimiger Überzug über den Fruchtkörper zuftande, und bei einzelnen Arten jcheidet jich das 
Marf von der Rinde durch eine Schicht Hyphen mit gelatinöjen Zellmwänden ab. Häufig find 
blajenförmige Hyphen zwijchen den jadenförmigen eingelagert; auch Milchjaft führende 
berzweigte röhrenförmige Hyphen mit Einjchnürungen, ſogenannte Milchſaftgefäße, find 
nicht felten, bejonder3 in der Außenfchicht des Stieles und oberhalb des Hymeniums. 
Ferner finden jich Häufig dünne oder feulenförmige Schläuche ſowie fugelige Zellen mit faum 
flüffigem Fettinhalt; zuweilen fommen Farbjtofjbehälter vor. Eine Reihe von Gattungen 
entwidelt Sflerotien, auch Chlamydojporen treten gelegentlich auf. 

Die ökonomiſche Bedeutung diefer Familie ift jehr beträchtlich, gehören zu ihr doch 
die wichtigften Speifepilze, wie Champignon und Pftfferling. Anderfeits enthält die Familie 
auc) giftige Arten. Die Zahl der wirklich giftigen Arten ift zwar gering, dod) gilt eine 
größere Anzahl, meijt freilich wohl mit Unrecht, al3 verdächtig. 

Über die Natur der Giftjtoffe ift man häufig nod) im unklaren: im Fliegenihwamm ift vor allem 

die ſchon in Dojen von 3—5 mg gefährliche Pflanzenbafe Muslarin wirffam, daneben Amanitin, im 
Knollenblätterjhwamm foll eine den Eiweißitoffen nahejtehende Subſtanz, Phallin, der eigentliche 
Giftſtoff fein. Der giftige Beitandteil der Pilze ift löslich in Waffer, fpeziell Salzwafjer, ferner in Eſſig, 
Altohol oder Wein, jogar in OT; in ſolchen jehr giftigen Auszügen verſchwindet durch Kochen, wobei das 
Eiweiß niedergefchlagen wird, und durch Filtrieren die Giftwirkung nicht, wohl aber durch Hinzufügen von 
Gerbjtoffen, und daher wird Gerbftofflöfung (bzw. Ablochung gerbftoffhaltiger Rinden, wie Eiche, Fichte, 
Ehinarinde oder Galläpfel) als Getränf oder Sliftier, neben Brech- und Purgiermitteln, bei Pilz- 
vergiftungen am meijten empfohlen. Pilzvergiftungen zeigen ſich meiſt 4—5 Stunden nad) dem Genuſſe, 
zuweilen aber erjt jpäter, ja ſelbſt erft nad 12—24 Stunden. Die Symptome beginnen gewöhnlich mit 
Übelteit und Leibfchneiden, dann folgen Angftgefühl, Bellemmungen, Ekel, kalter Schweiß, Flimmern 
vor den Augen, gleichzeitig Häufig Erbreden und Durchfall, gefolgt von großem Durft. Bei ftarten Ver— 
giftungen ftellen ſich auch Herzflopfen, Schwindel, ja fogar Ohnmacht, Krämpfe und Delirium ein. Zu- 
weilen tritt [hließlich der Tod ein, und zwar unter Krämpfen ober Lethargie, gewöhnlich innerhalb dreier, 
oft aber aud) erft nach acht Tagen. 

Die beim Volke verbreiteten Erfennungsmittel der Giftigfeit der Pilze jind jämtlich trügeriſch. Die 

Farbe ift feineswegs ein Merkmal: gerade giftig ausfehende Pilze find häufig fehr gute Speifepilze. Die 
Trarbenveränderung beim Liegen an der Quft haben wir bei Boletus (5. 159) befprochen. Auch die Klebrig- 
feit, Höhlung am Stiel, Porofität, Ringbildung am Stiel find feine Wahrzeichen für die Giftigleit. Das 
Vorhandenfein oder die Farbe des Milchſaftes ift gleichfalls fein Beweis der Giftigfeit, vielmehr gibt es 
unter ben Milchlingen vortreffliche Speifepilze; der befte hat ſogar ziegelrote Milch, während e3 unter denen 
mit weißer Milch einige giftige gibt. Ebenſowenig ift ber Geruch und der Geſchmack charakteriftiich; gerade 
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A) Paxillus acheruntins. 
B) Cantharellus cibarius. 
C) Coprinus porcellanus. 
D) Nyectalis lycoperdoides, auf Russula 
parasitierend. 
1) Habitus, 2) Chlamydosporen, 
8) Basidien, 
E) Lactaria deliciosa. 
F) Schizophyllum alneum. 


1) Habitus, 2) einige Lamellen, 8) Durch- 
schnitt derselben. 


G) Marasmius alliatus. 

H) Psalliota campestris, 

‚J) Amanita phalloides, 

K) Lentinus tuber regium. 
L) Lepiota procera. 

M) Phoeliota squarrosa. 

"N) Armillaria mellea, 
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A) Binmengia usambarensis. 
B) Olathrus Preussii. 
C) Anthurus berealisch 0. 

D) Simblum sphaeröceplialum. > 
E) Oölus hirudinosus, aus! der‘ Vobra 
"herausgenommen. 1 
Fy Tleodietyon — v 

6) Asero& rubra R—— 
i) Habitus; —88 —— im 
— Länpsschnitt. 


w — hir»: 
1)Habi RinagerErachtkäirper,8)Durch- 
schnitt ( es ganz jungen Fruchtkörpers, 
4) Myzelhyphen mit Kalkoxalat-Ausschei- 
dungen und Sphärokristallen. 


J) Echinophallus Lauterbachii. 
K) Dietyophora phalloidea. 
L) Ithyphallusimpudicus. 
1) Habitus, 2) ganz junger Frachtkörper 
im Längsschnitt, 3) Basidien, 
M) Mutinas (Floceomutinns) Zenkeri. 
N) Ttajahya galericnlata. IR: 
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die gefährlichen Amanita-Arten haben feinen Geruch. Übelriechende Pilze wird man freilic) nicht eſſen, und 
zwar ſchon deshalb nicht, weil fie auf Fäulnisprozeſſe hinweifen, die ſelbſt in jonjt gefunden Pilzen Gifte 
erzeugen können. Wirklich jcharf jchmedende wird man im allgemeinen gleichfalls befjer vermeiden, 
wenngleich ſich meift durd) Kochen die Schärfe bejeitigen läßt. 

Sehr häufig wird eine Zwiebel mitgelocht oder ein jilberner Löffel hineingejtedt, leßteres in der An- 
nahme, daß das ſchwarze Anlaufen das Vorhandenjein von Giftpilzen anzeige. Das gilt aber nur 
für die Schwefelwafjerftoffbilbung bei Pilzzerfegungen: friſche Giftpilze geben dieſe Reaktion nicht. 
Ebenjowenig ift dad Annagen der Pilze durch Würmer oder Schneden ein Gegenbeweis, da auch Gift- 
pilze benagt. werben. 

Wie es ſcheint, laſſen ſich fämtliche giftige Pilze durch Mazerieren in Eſſig und Kochſalzlöſung mit 
nachfolgendem längeren Austochen in reinem Waſſer und Abgieken des Kochwaſſers von den Giftitoffen 
befreien. In Rußland werben viele uns als giftig verdächtige Pilze gegeſſen, und fogar fFliegen- 
ſchwämme jollen dort als Speije dienen, nachdem fie in Wafjer gelocht und dann einige Stunden in Eſſig 
gelegt worden find; aud) werden fie in Kochſalz oder getrodnet aufbewahrt, nachdem fie in Ejfig oder Salz» 
wajjer mazeriert worden find. 

Der beſte Schuß gegen Vergiftung ift die Kenntnis der giftigen Arten, namentlich des wegen feiner 
Ahnlichkeit mit dem Champignon die meijten Vergiftungen herbeiführenden Knollenblätterſchwammes. 
Es follten nicht nur überall die auf den Markt gelangenden Pilze kontrolliert, fondern durch Vorträge, 
Abbildungen und Modelle aud die giftigen Pilze dem Volfe mehr und mehr vertraut gemacht werden, was 
ja, da in jedem Diftrift nur ſehr wenige giftige Pilze vorfommen, feine ernftlichen Schwierigkeiten macht. 


In Deutſchland ift Die Zahl der wirklich giftigen Blätterijhwämme gering; faſt 


alle Vergiftungen durch Blätterjchwänme find zurüdzuführen auf den Knollenblätter- 
Ihwamm, den Pantherſchwamm, den Giftreizfer und den Spei-Täubling. Die 
wenigen giftigen oder verdächtigen Röhrenſchwämme der Gattung Boletus, darunter 
bejonders der Satan- und Wolfſchwamm, jind jchon ©. 159 bejprochen worden, der 
als giftig geltende Hart- oder Kartoffel-Bovift, Scleroderma vulgare, wird jpäter 
beijprochen werden. 


Bejtimmungstabelle der giftigen oder verdächtigen Blätterſchwämme. 


I. Die beim Abbrechen des Stieles Milchjaft zeigende Gattung Lactaria, Reizker oder 
Milchling. 

Giftig iſt beſonders L. torminosa, der Birken-Reizker oder Gift-Reizker, mit ſchwach 
flebrigem, zerbrechlichem, hell fleiſchrotem, ockergelbem bis rötlichbraunem Hut mit dunkleren Zonen 
und eingerolltem, weißzottigem Rande, didem, blajjem Stiel, dünnen weißlichen Lamellen, 
weißer Milch von ſcharfem Geſchmack, in Wäldern und Heiden, bejonders unter Birken häufig. Auch 
L. scerobiculata, der grubige Mildling oder Erdjchieber, ein gelber, grubig gefledter, amt 
Rande anfangs zottiger, in der Mitte fchleimig-Hebriger, Furzitieliger didfleijchiger, truppweiſe 
auftretender Waldpilz, defjen reihlihe Milch ſchnell jchwefelgelb wird, ift giftig. Außerdem 
werden von manchen, aber wohl fäljchlich für giftig gehalten: L. thejogala, der Schwefel-Mild- 
ling, mit rotbraunem, Hebrigem, fahlem Hut, blaßrötlichen Lamellen, hohlem Stiel, weißer, bald 
ſchwefelgelb werdender Milch, von zuerit milden, dann jcharfem Geſchmack, in Laubwäldern häufig; 
ferner L. pyrogala, der beifende Mildhling, mit kahlem, glattem, bleifarbenem bis braunem 
Hut mit dunkleren Zonen und eingerolltem Rande, blaſſem Stiel, gelblihen Lamellen und reid- 
licher weißer Milch von ſehr fcharfem Geſchmach, auf Waldwiejen und Heiden häufig; ſchließlich 
noch L. uvida, der Hebrige Milchling, mit feucht-Hebrigem, jchmußiggelbem, fleiichfarbenem 
oder braunem Hut ohne Zonen und mit kahlem, eingerolltem Rande, kurzen, hohlem, blafjem 
Stiel, gelbweißen Lamellen und weißer, dann bläulich oder violett werbender Milch von jehr 
Iharfem Geihmad, in Wäldern und auf Waldwiejen häufig. 

Nur verbädtig find L. rufa, der braunrote Mildling, der aber, obgleich ſehr bitter, in 
Oftpreußen und Rußland allgemein in Ejjig eingelegt und dann gegefien wird, ferner L. piperata, 
der Pfeffer-Milhling (Taf. 7, G), der übrigens, in Siebenbürgen, mit Sped auf dem Roſte 
Plangenwelt. I. 11 
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gebraten, ein jehr beliebter Speifepilz ift, L. vellerea, der wollige Milchſchwamm, L. necator, 
der Mordſchwamm. Bon diefen hat L. rufa einen flodigen, rotbraunen, L. necator einen oliven- 
braunen, Nebrig-chleimigen Hut mit eingerolltem, gelbjilzigem Rande; L. vellerea und L. piperata 
haben weißliche, trodene Hüte, die bei jener filzig, bei dieſer kahl find. 

Im allgemeinen tut man gut, al3 verdächtig alle Arten zu verwerfen, deren urjprünglich 
weiße Lamellen fich nicht verfärben, alfo jpäter nicht Dunkler, gelblich oder rötlich, werben, jowie von 
biefen auch noch diejenigen, deren Hüte nicht glatt, troden und fahl find, alfo ſolche mit anfangs fleb- 
rigen oder zottigen oder ſchuppigen Hüten. Die verbädtigen Arten find auch an dem fcharfen, zumeilen 
brennenden Gejhmade der Milch zu erfennen; die Schärfe des Milchſaftes verliert fich aber beim 
Kochen und Trodnen. 

Eßbar hingegen ift vor allem L. deliciosa, der Blut-Reizler, Not-Reizfer oder Rietſchling 
(Taf. 7, B; Taf. 8, Vorbderfeite, E), der wegen ſeines 3—12 cm breiten, ziegeltoten Hutes und ebenjo 
gefärbten Stieles und Milchjaftes jowie der gelbroten, bei Verlegungen grünlich werdenden Lamellen 
gar nicht derwechjelt werden lann. Er ift in trodenen Nabelwäldern ſowie Heiden nicht jelten 
und einer ber beliebteften Speiſeſchwämme, troß feiner dem Laien giftig erfcheinenden grünlichen 
Verfärbung. Sehr wohljchmedend ift aud) L. volema, der Birnen-Milhling, Brätling, Brot- 
ſchwamm ober Süfling, mit 5—12 cm breitem, trodenem, fahlem und glänzendem, rotbraunem 
bi goldgelbem Hut, vollem, hartem und didem, ähnlich gefärbtem Stiel, weißlichgelben Lamellen 
und weißer Mil von mildem, angenehmem Gejhmad, in Laub» und Nadelwäldern nicht jelten, 
ebenfo L. subduleis, ber Süß-Reizfer, mit bünnem, Tahlem, trodenem, rötlihem bis rotbraunem 
Hut und gleichfarbigem, erſt jpäter hohlem Stiel, roftroten Lamellen und weißer, anfangs füher, 
fpäter etwas fcharfer Mil: ein meitverbreiteter und in Deutichland häufiger Waldpilz. 

II. Beim Abbrechen des Stieles feinen Milchfaft zeigend. 
A. Ohne Hülle und Schleier, daher auch ohne Stielring, Bajalfcheide und Feten auf 
dem Hut: 

1) Mit fteifen, zerbredhlichen, faftlofen, nicht oder faum berablaufenden, dünn blattartigen, jcharf- 
fchneidigen Lamellen mit blafigem Innengewebe; es find gedrungene, fleifchige, ziemlich regel- 
mäßig hutförmige, meift einzeln ftehende Pilze. Gattung Russula oder Täubling. 

Sehr giftig umd gefährlich ift nur R. emetica, ber Spei-Täubling oder Spei-Teufel 
(Taf. 7,H), mit glattem, am Rande ftreifigem, zerbrechlichem, mur anfangs gewölbten Hut von 
meift blutroter, aber auch rötlicher, bläulicher, grünlicher, gelblicher oder weißlicher Farbe, mit ab- 
ftehendem Rande und abziehbarer, bei feuchtem Wetter Hebriger Oberhaut, mit weißlichem, unter 
der Haut rötlichem Fleiſch, vollem, weißem, glattem Stiel, weißen, faft gleichlangen, nicht gegabel- 
ten Lamellen und fcharf brennendem Gejchmad, in Wäldern und Gärten ftellenweije zu finden. 

Bon ben übrigen Arten gelten als giftig oder verdächtig noch R. rubra, der rote Täub- 
Ting, mit trodenem, glattem, zinnoberrotem, nicht geftreiftem Hut und weißem, unten rotem, 
didenm, vollem Stiel und weißlichen Lamellen, ferner der efelhaft riechende R. foetens, der 
Stin!-Täubling, mit gelbbraunem, Hebrigem Hut, R. consobrina, der braune Täubling, 
R. ochroleuca, der gelblihe Täubling, R. furcata, der gabelblätterige Täubling. 

Als verdächtig anfehen foll man wiederum, wie bei Lactaria, alle Arten mit ſchatfem Ge- 
ſchmack. Die Schärfe läßt ſich aber aud hier durch Kochen und Trodnen zum Verſchwinden bringen. 

Eßbar find vor allem R. vesca, der Speife-Täubling, mit am Rande geftreiftern fleifchroten, 
in der Mitte meift dunflerem Hebrigen, aderig-runzeligem Hut und didem, vollem, weißem, neb- 
fürmig-rungeligem Stiel ſowie teilweife gegabelten und kürzeren Lamellen, in Qaubwäldern zer- 
fireut; ferner R. virescens, der grünlihe Täubling, mit genabeltem, fpangrünem, oft gefelder- 
tem Hut mit weißem, fejtem Fleiſch, vollem weißlichen Stiel und weißlichen, teilweife gegabelten 
Lamellen; in Laubwäldern und auf jchattigen Graspläßen, bejonders unter Buchen und Birken. 
Auch R. cyanoxantha, der bläulihe Täubling, deffen Hut feine Farbe von violett über 
bläulich zu oliv- oder gelbgrün wechſelt, ift ein vorzüglicher Speiſepilz. Wohlſchmedend it 
ferner R. Linnaei, der blut- bi8 dunfelrote Runzelftiel-Täubling, fowie befonders R. elephan- 
tina, der lederbraune Speife-Täubling, und R. depallens, der verbleihende Täub- 
ling, Ickterer zufammen mit dem Speije-Täubling angeblidy der im rohen Zuftande am 
beiten fchmedende Pilz. 
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2) Mit diden, niedrigen, faltenförmigen, gegabelten, fleiſchig wachsartigen, herablaufenden Lamellen, 
Cantharellus aurantiacus, der gelbrote oder falſche Pfifferling, Gelbling oder Eier- 
ſchwamm. Hut orangerot, 21/,—8 cm breit, dünn, oben etwas filzig, am Rande eingerolit oder 
eingejchnitten, Stiel 2!/,—5 em hodh, fpäter hohl, von gleicher oder blafjerer Farbe wie der 
Hut, die dichtſtehenden Lamellen von dunklerer Färbung. Er wächſt wie der echte Pfifferling 
hauptſächlich in Nabelholzwaldungen und ift nur verbäcdhtig; wirfliche Vergiftungsfälle durch ihn 
find nicht befannt, Er fteht dem echten Pfifferling ſehr nahe, doch hat dieſer eine bottergelbe, 
feine gelbrote Färbung, auch ift der Hut des echten Pfifferlings kahl, nicht filzig, und am Rande 
nicht eingerolft, ferner hat er weniger eng ftehende, hellere Lamellen. 


B. Ohne Hülle, aber mit Schleier, dejjen Nefte dem Hutrande als Faſern anhängen 
oder dem Hute jelbjt anhaften. 

1) Hypholoma faseiculare, der büjhelige Schwefeltopf (Taf. 7, J). Hut odergelb, in der 
Mitte bräunlich, glatt, 21/,—5 em breit, Stiel 10—13 cm hoch, 5—8 mm did, odergelb, Hohl, 
Fleiſch gelb, Lamellen gelb, jpäter grünlih, Sporen jhwarz-purpurfarben, Geruch objtartig 
angenehm, Geſchmack elelhaft, bitter; wächt in Gruppen von 10—20 im Herbft namentlich an 
alten Baumftünpjen. 

2) Inocybe rimosa, ber riſſige Faſerkopf. Hut dünnfleifchig, fegelförmig-glodig, lederbraun, 
feidenhaarig faferig, der Länge nad) rifjig, 27/,—6 em breit, Stiel 2—8 cm hoch, 2—5 mm 
did, kahl, voll, weiß, am Grunde fnollig, Lamellen graugelb bis bräunlich, Sporen trübbraum, 
Geruch widrig. Im Herbft in Wäldern. Die Giftigkeit dieſes Pilzes ift nicht ſicher feſtgeſtellt, 
er gilt aber mindeſtens als verbädhtig. 

C. Mit Außenhülle und Schleier, erjtere al3 Scheide der Stielbajis und als Feben auf 
dem Hute, legterer al3 Ring am Stiel verbleibend. Die bei und borfommenden 
Arten jind aus Vorſicht am beften ſämtlich zu verwerfen, wenngleid) al3 wirklich giftig 
nur vier Arten befannt jind, nämlich der Fliegenſchwamm, der Bantherfhwamm 
und zwei Arten des Senollen-Blätterfhwammes. 

Amanita muscaria, der Fliegenfhwamm (Taf. 7, N), ift durch feinen didjleifchigen, großen, 
820 cm breiten, ſcharlachroten oder orangefarbigen, mit biden weißlichen oder gelben Warzen be- 
ſetzten Hut fowie den andem fpäter hohlen, diden Stiel hängenden weißen Ring nicht zu verfennen, 
Das Fleiſch unter der Haut ift orangefarben, die herablaufenden Lamellen jind weiß, ebenfodie Spo- 
ren; die fugelige Bafalfnolle ift durch die Hülle ringförmig berandet oder ſchuppig. Der Fliegen- 
ſchwamm ift inEuropa, Nordamerika und Südafrifa gemein. Südeuropäer verwechſeln ihn zumeilen 
mit dem gleichfall3 orangefarbenen, efbaren Kaiferling, A. caesarea, einem der beiten Speije- 
pilze, der aber durch die gelben Lamellen und die jatjörmige häutige Scheide leicht erlennbar ift. 

A. regalis oder pantherina, der Pantherſchwamm, Banther-Wulftling oder Königs- 
Fliegenſchwamm, hat Ieber- oder dunkel rotbraune, bis über 20 cm breite Hüte mit ziemlich 
dicht aufliegenden gelblihweißen Warzen und etwas gelblichen Lamellen; der fpäter hohle Stiel 
ift gelblich und trägt einen hängenden Ring, die fugelige Bafalfnolle ift von einer angewachjenen, 
aber abziehbaren, in einzelne Ringe ſich trennenden odergelben Hülle umgeben, bie freien 
Lamellen und die Sporen find weiß. Der Pilz findet fich in Europa und Nordamerifa in Laub- 
und Nadelwäldern und it jehr giftig. 

A. phallofdes, der Knollen-Blätterfhwamm (Taf. 8, Vorberfeite, J), hat einen weißlid)- 
gelben, zuweilen grünlichen oder bräunlichen, glattrandigen, 6—8 cm breiten, Mebrigen, oft von 
Fetzen der Scheide bebedten Hut und einen fchlieglih an der Spite hohlen, 8—10 cm hohen 
weißen, glatten Stiel mit hängenden, weißem, häutigem Ringe in der Mitte und Mnollenförmiger, 
bon einer weiten häutigen Scheide fadjörmig umgebenen Bafid. Die freien Lamellen und 
Sporen find weiß. A. mappa unterfcheidet ſich im mefentlichen durch trodene, flachere, meift 
weiße Hüte und angeheftete Lamellen. Während A. phalloides Laubwälder bevorzugt, findet 
man A. mappa mehr in Siefernwäldern. Der Gejhmad der Blätterſchwämme it nicht un- 
angenehm, doch follen fie ein leichtes Brennen im Schlunde verurjadhen, 

Bon allen Pilzen fommen auf Rechnung der Knollen-Blätterſchwämme die meiften Pilzvergii- 
tungen und Todesfälle; der Grund ift der, daß der Laie fie leicht mit dem Champignon verwechjelt, 
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wenngleich leßterer durch bie nur bei den jungen Pilzen weißen, bei den ausgewachjenen ſtets röt- 
lichen oder bräunlichen bis braunfchmwarzen Lamellen und das abfjolute Fehlen der knolligen Bafal- 
verdidung des Stieles jowie von Feben der Hülle auf dem Hute gar nicht mit ihm zu verwechſeln 
iſt (Taf. 8, Vorderſeite, H). Jedenfalls achte man beim Einkauf von Champignons peinlichit 
darauf, da feine Pilze mit unten verbidtem Stiel, weißen Hutjtrahlen und Fetzen auf dem 
Hute darunter find. Auch die unentwidelten Pilze find leicht zu unterjcheiben, da bei dem 
Knollen⸗Blätterſchwamm der kugelförmige Hut fragenförmig von der am oberen Rande riffigen 
Gtielhülle umfaßt wird, während an dem Champignon der fugelige Hut fich deutlich und fcharf 
von dem etwas bünneren Stiel abhebt. 

Einige andere Arten biefer Gattung gelten als verdächtig, jo A. aspera ſowie vor allem 
A. umbrina, der graubraune oder unechte Banther-Wulftling, mit braunem Hut und ziem- 
lich regelmäßigen weißen Warzen, weißem Fleiſch und Lamellen und ebenjoldhem, fpäter hohlem 
Stiele, hängendem weißen Ring und fugeliger Bafalmolle mit abziehbarer Hülle. Nach dem 
Abziehen der Oberhaut ift er jedenfalls ein vortrefflicher Speifepilz. Das gleiche ift der Fall bei 
A. pustulata (A. rubescens), dem grauen Fliegenfhwamm, Perlſchwamm oder Berlen- 
Wulftling, mit [hmußig- bis braunrotem Hut und ungleichen, oft fonzentrifch geitellten Warzen 
und weißlichem bis rötlihem, Heinfhuppigem, vollem und feftem Stiel mit hängendem weißen 
Ning und von ringförmigen Schuppen bebedter Bafalnolle fowie weißen, jpäter rötlich 
werdenden Lamellen. 


Man teilt die Familie der Agaricaceae in acht Unterfamilien. Bei den Cantha- 
relleae wird das Hymenophor von Adern, Leiſten oderdiden, oft gegabelten Falten gebildet; 
bei den anderen Unterfamilien aus dünnen Blättern mit fcharfer Schneide, Unter dieſen 
legteren Unterjamilien zeichnet fid) die der Paxilleae dadurch aus, daf die Lamellen am 
Grunde durch Berbindungsleiften Zellen bilden. Bon den übrigen Unterfamilien unterjcheiden 
ſich die Coprineae durch die bei der Reife zerfließenden Lamellen und dur) Paraphyjen 
zwijchen den Bajidien, die Hygrophoreae durd) die diden, fleifchigen, voneinander entfernt 
jtehenden Qamellen. Die Lactarieae haben zweierlei Hyphen im Fruchtförper, von denen 
die weiteren häufig Milchjaft führen, die Schizophylleae und Marasmieae haben bei der 
Reife vertrodnende und meift lederartige Fruchtkörper, deren Lamellen bei erfteren ge- 
jpalten und nad) außen eingerollt find (Taf. 8, Vorderjeite, F2, 3). Die Agariceae haben 
bei der Reife faulende, fleijchige oder häutige Fruchtkörper. 

Die Unterfamilie der Cantharelleae oder Falten-Blätterſchwämme umfaßt fieben 
größtenteil3 artenarme Gattungen, von denen zwei in den Tropen, die übrigen fünf auch 
in Deutjchland vorkommen. Es jind meijt Heine Pilze, deren Hüte weit voneinander entfernt 
ftehende, ojt gegabelte, wenig erhabene Adern oder Falten tragen, die bei den dDünnhäutigen 
Formen oft aud) auf der Oberjeite des Hutes jichtbar find. Rimbachia paradoxa, ein feiner 
Pilz aus Ekuador, trägt fogar jein Hymenium auf der Oberfeite, 

Verjchiedene bei uns vorfommende Gattungen find unwichtig, Bedeutung hat nur 
die etwa 70 Arten umfafjende Gattung Cantharellus, der Falten-Blätterſchwamm, 
Gelbling oder Pfifferling. 

Bei weitem am befannteften ift C. cibarius, der echte Gelbling oder Pfifferling (Taf. 7, C; 
Taf. 8, Vorderſeite, B), auh Eierfhwamm, Dotterffhwamm, Belbmännel, Gelbhühnden, Reh- 
geis ufw. genannt; er ift einer unferer häufigften Pilze, der in Laub», befonders aber in Nadelwäldern 
gejellig wächſt und mafjenhaft als Speifepilz gefammelt wird. Übrigens findet er fich aud) in Amerika, 
fogar noch in Brafilien. Wegen feiner fleiichigen Konfiftenz, feiner dottergelben Färbung, feiner herab- 
laufenden gegabelten Falten und des Fehlens eines fcharf abgejepten Stieles ift der Pilz überaus leicht 
zu erfennen; die Unterjchiede des ohne Beweiſe für giftig gehaltenen C. aurantiacus, des gelbroten 


bzw. falſchen Gelblings oder Pfifferlings, wurden ſchon oben (S. 163) aufgeführt. Übrigens gibt 
es in dieſet Gattung auch Arten mit faft häutigem Hut und röhrigem Stiel. 


Pilzgewãchſe: Bajidienpilze. 165 


Die Unterfamilie der Paxilleae oder Zellen: Blätterfjhwämme umfaßt nur die 
einzige, aus etwa 40 Arten bejtehende Gattung Paxillus, den Zellen-Blätterfhwamm 
oder Krämpling. Es find fleijchige Pilze mittlerer Größe, die jich durch die an der Anſatz— 
jtelle Zellen bildenden, jich leicht vom Hut ablöjenden und auch in zwei Platten jpaltbaren 
Lamellen auszeichnen. 

Sehr Häufig in Wäldern und Gärten, befonders unter Birken, ijt der eßbare P. involutus, der fahle 
Krämpling, dejjen zulegt trichterförmig eingebrüdter, oft verbogener, erzentrifch geitellter, odergelber 
bis rotbrauner, am Rande zottiger und eingerollter Hut blaßgelbes Fleiſch und gelbliche, fich veräjtelnde 
Lamellen hat. Faſt ftiellos und feitlich anfigend, häufig ſogar umgewendet, mit dem Hymenium nad) oben 
gerichtet, ijt der fhmußiggelbe, gewöhnlich mufchelförmige Hut von P. acheruntius oder panuoides, dem 
Mufhel-Krämpling (Taf. 8, Vorderſeite, A), der in Wäldern an faulendem Holz gewöhnlich in Etagen 
übereinander figt, aber aud) in Bergwerlen, Stellern ufw., namentlich an Stiefernholzbrettern, Fruchtlörper 
bildet. Andere Arten haben zentrale Stiele, jo der faftanienbraune, weich-filzige, zwiihen Moojen in 
Wäldern nicht feltene P. Pelletieri, der zwiſchen den Bajidien mit gelbem Saft erfüllte Zuftiden entwidelt. 


Die Unterfamilie. der Coprineae oder Tinten » Blätterfjhwämme enthält drei 
Gattungen, von denen fid) Montagnites, eine Heine, in fandigen Gebieten verbreitete, in 
Südeuropa und Rußland vorlommende Gattung, durch den flachen, jcheibenförmigen Hut 
auszeichnet, bei dem die Lamellen nur in der Mitte von einer Haut bededt find. Die durch 
die braune Sporenfarbe fenntliche Gattung Bolbitius oder Mift-Blätterfhwamm mit 26 
fomwie die ſchwarzſporige Gattung Coprinus, Tinten-Blätterfjhwamm oder Tintling, 
mit 175 Arten find weſentlich Miftbervohner mit jchnell vergänglichen, weichfleifchigen oder 
häutigen Hüten, die oft von den jlodigen bzw. Heiigen Reften einer Außenhülle umgeben 
oder in Schuppen zerjchligt find (Taf. 8, Vorderfeite, C). Die Bajidien find durch Paraphyſen 
getrennt, die Lamellen von Bolbitius werden jchließfich meift rötlich oder rotbraun, die von 
Coprinus zerjließen, wie häufig auch der Hut, zu einer ſchwarzen, tintenartigen Mafje. Der 
Stiel trägt öfters eine Bajaljcheide, zumeilen aber einen Ring, der jedoch nicht den Reſt eines 
Schleiers darftellt, jondern die durdy den wachjenden Stiel emporgehobene Bajaljcheide. 

Coprinus domesticus, der gemeine Tintling, findet ſich al35—8 cm hoher Pilz überall an Wegen 

und Graspläßen, ber faſt ebenjo hohe, am Hut mit Schüppchen bededte C. stercorarius, berMijt-Tint- 
ling, der fid) oft aus fugeligen, grauen, bis ?/, cm großen SHerotien entwidelt, häufig auf Mift; ge- 
düngten Boden liebt aud) der nur 3—4cm hohe C. tomentosus, der filzige Tintling, mit filzigem 
Hut, fowie der etwa 10 cm hohe C. porcellanus, der Schopf-Tintling, mit ſchuppig zerfchligtem Hut. 
Diefer Pilz fowie C. ovatus, der eiförmige Tintling, find in der Jugend eßbar, namentlich als 
Suppenpilze. Aus C. atramentarius, dem Falten-Tintling, foll ſich eine Tinte herſtellen laſſen 
durch Zujaß von Gummiarabilum und einigen Tropfen Nellenöl zu dem Safte. 

Die Unterfamilie der Hygrophoreae oder Did: Blätterfhwämme umfaßt fünf 
Gattungen. Von ihnen find in Deutjchland vier vertreten, deren fleifchige Fruchtförper durch 
die diden, faft wachsartigen, nicht dicht ftehenden Lamellen fenntlich jind. Gomphidius, der 
Keil-Blätterfjhwamm oder Schmierling, mit jechs Arten, davon fünf in Deutſch— 
land, Limacium, der Schleim-Blätterfhwamm oder Schnedling, mit 50 Arten, 
davon 20 in Deutjchland, jowie Phaeolimacium mit einer Art in Java zeichnen jich durch 
einen jpinnewebartigen und jchleimigen Schleier aus, dejjen Reſt meift noch an den aus- 
gewachjenen Pilzen als vergänglicher Ning jichtbar iſt Gomphidius hat ſchwarze, Limacium 
meijt weiße Sporen. Der Hut diefer mäßig großen Pilze ift freifelförmig mit herablaufen- 
den Lamellen und ſehr verjchieden gefärbt; neben braunen und rötlichen jind auch weiße 
und gelbliche Hüte nicht jelten. 

Die Gattung Gomphidius hat meijt fegel- oder feilfürmige Fruchtlörper mit in der Mitte fat galler- 

tigen Zamellen. G. glutinosus, der große Schmierling, fowie G. viseidus, der feine Schmierling, 
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jind eßbar und haben purpurbraume Hüte, G. roseus, ber rofenfarbene Schmierling, bat einen 
rojenroten Hut; fie find in Wäldern und auf Waldwiejen häufig. 

Auch von ber Gattung Limacium, die mehr flache, fcheibenförmige Hüte hat, werben einige 
Arten gegefjen, 3. B. Limacium pennarium, ein in Buchenwäldern lebender Pilz mit gelblihmweißem 
Hut, ferner L. nitidum, ber glänzende Schnedling, L. olivaceo-album, ber olivenfarben- 
weiße Schnedling, fowie L. eburneum, der elfenbeinfarbene Schnedling, leßterer ein vor- 
züglicher Speifepilj. In Kiefernheiden gemein ift L. vitellum, ber gelbblätterige Schnedling, 
ein wohljdimedender Pilz mit rötlichgelbem, von olivenfarbenem Schleier überzogenem Hut. L. aga- 
thosmum, ber wohlriehende Schnedling, ein in Nadelwäldern zwifchen Moos mwachfender Pilz, 
bat anisartigen Geruch. 

Die größte Gattung ift Hygrophorus, der Saft-Blätterfhwamm ober Saftling, auch Eller- 
ling genannt, mit 124 Arten, darunter 28 in Deutjchland, fämtlih Erbbewohner. Es find kleinere, 
meift Wiefen bewohnende Pilze ohne Schleier und mit weißen Sporen, bald mit zerbrechlichen, faftigen, 
bald mit trodenen, zähen Fruchtlörpern; im erfteren Falle find die Hüte im feuchten Zuftande Hebrig, im 
trodenen glänzend und dann zumeilen anders gefärbt, im Ießteren Falle find fie nicht Mebrig und ohne 
Glanz. Einige, 3. ®. H. ficoideus, der Wiefen-Ellerling, H. nemoreus, der Hain-Ellerling, und 
H. caprinus, der Biegen-Ellerling, ebenfo der reinweiße H. niveus, der Schneeling, desgleichen 
einige der gelben oder roten Gaftlinge, wie H. ceraceus, ber wachsgelbe Gaftling, und H. puniceus, 
der hodyrote Saftling, find efbar. 

Die Gattung Nyetalis, der Shmaroper-Blätterfhwamm oder Stern-Gtäubling, hat braune 
Sporen, entfernt ftehende Lamellen, feinen Schleier und zeichnet fich durch das Häufige Borlommen 
bon Chlamydofporen aus, bie auf den Lamellen entjpringen oder ben Hut ausfüllen (Taf. 8, VBorber- 
feite, D 3) und dann durch Verſchwinden der Oberhaut frei werden. Bon den etwa 10 Arten wächſt ein 
Teil parafitifch auf anderen Agaricacese, fpeziell auf Russula (Taf. 8, Vorderfeite, D) und Lactaria, 
manche finden fich in hohlen Baumftämmen, zum größeren Teil aud in Deutjchland. 

Die Unterfamilie der Lactarieae oder Milch): Blätterjhwämme enthält drei Gat- 
tungen ziemlich großer, brüchig-fleifchiger, jchleierlofer, fat immer regelmäßig ſchirmförmiger 
Pilze mit weißen oder gelben, ftacheligen Sporen. 

Die Gattung Lactaria, der Milch-Blätterſchwamm, Mildling oder Reizler, zeichnet ſich 
durch reichlihe Milchgefäße aus, die bei Verletzung des Stieles oder der Lamellen die weiße, zuweilen 
aber rote oder gelbe Milch hervortreten laffen. Die Mil hat bei vielen Arten einen fcharfen, zuweilen 
fogar brennenden Gefhmad und gerinnt beim Kochen. Einige haben aud) einen eigenartigen Geruch, 
3. B. riecht L. camphorata fampferartig und im trodenen Zuftand nad) Bodshornklee (grünem Käſe). 
Die Farbe der Hüte ift jehr verſchieden, die Lamellen find oft gelb oder rötlıh. Bon den 130 fämtlich 
die gemäßigten Gegenden bewohnenden Arten find über 60 aus Deutjchland befannt, viele auch aus 
Nordamerika. Während die ſcharf [hmedenden Arten gewöhnlich für giftig gehalten werben, find die 
milde fhmedenden teilweife wertvolle Speifepilze, vor allem L. deliciosa, der Blut-Reizler (Taf. 7, B; 
Taf. 8, Vorderſeite, E). Näheres über diefe Gattung fiche oben ©. 162. 

Die Gattung Russula oder Täubling ift der vorigen dem Habitus nad ähnlidy (Taf. 8, Border» 
feite, D), hat aber feinen Milchfaft, dagegen große, röhrige Huphen, die gruppenweife von Heinröhrigen 
Hyphen umſchloſſen find und daher im Durchichnitt wie Rofetten erſcheinen; die diden und fteifen Lamellen 
find zerbrechlich, die farblofen Sporen bilden ein weißes Pulver. Die Farbe ber Hüte ift fehr verſchieden, 
häufig find rötliche, gelbe und olivengrüne Färbungen. Die Lamellen find meift weiß, zuweilen werben 
fie fpäter grau oder rötlich. Auch diefe Gattung bewohnt faft ausjchließlich Die gemäßigte Zone, und zwar 
find von den 100 Arten 40 aus Deutfchland, 30 aus Nordamerika befannt, wenige aus ber ſüdlichen Hemi- 
ſphäre. Wie ſchon oben ausgeführt, zeichnen ſich viele Arten durch einen fcharfen Geſchmack aus; diefe 
gelten als giftig, vor allem aber R. emetica, der Spei-Täubling, auch Spei-Teufel genannt 
(Taf. 7, H). Andere find geſchähte Speifepilze (vgl. ©. 162). 

Die etwa 30 Arten der Gattung Russulina haben odergelbes Sporenpulver; im übrigen ähneln fie der 
Gattung Russula, dod) find fie fämtlich von mildem Geſchmack und eßbar. Die Farbe der Hüte ift meijt 
gelb oder rötlich, die Lamellen find entweder weiß, fpäter gelblid) oder anfangs gelb, ſpäter oderfarben. 
Zu letzteren gehört 3. ®. die gern gegeffene R. alutacea, der ledergelbe Täubling, mit rojen-, blut- 
oder purpurrotem, anfangs Hebrigem Hut. 
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Die Unterfamilie der Schizophylleae oder Spalt: Blätterfhwämme enthält 
vier Heine Gattungen, von denen drei nur in je einer Art in Südamerika, Ceylon und 
Agypten vorkommen. 

Die Gattung Schizophylium, der Spalt-Blätterſchwamm, zeichnet ſich durch lederige, ungeſtielte 

Heine Hüte aus, deren Lamellen ſich von jelbft jpalten und nad aufen einrollen. E3 find etiva zwölf 
holzbewohnende, aud auf lebenden Aſten ſitzende Arten belannt, die faum voneinander verſchieden 
jind. In allen Edteilen verbreitet ift das bei uns hauptfählih an Erlen- und Lindenzweigen 
wachſende Sch. alneum (Taf. 8, Borderfeite, F). 

Die Unterfamilie der Marasmiaceae oder Welt-Blätterſchwämme zeichnet jich Durch 
die zähen, lederigen bis faſt Holzigen Fruchtförper aus, die eintrodnen, aber nicht verfaulen 
und beim Anfeuchten wieder die alte Geftalt annehmen. Es find fieben größtenteils auf 
die wärmeren Gegenden beſchränkte Gattungen. 

Die Gattung Xerotus, der Trodenohr-Blätterfihwamm, hat gegabelte, jtumpje Lamellen wie 
Cantharellus und ähnelt diefer Gattung bis auf die lederige Tertur aud) fonft; die meijten der 34 Arten 
wadjfen in den Tropen und Eubtropen auf Hol;. 

Die Gattung Lentinus, der Zäh-Blätterjhwamm oder Zähling, hat Ähnliche, am Stiel herab- 
laufende, aber dünnere, ſcharfſchneidige Lamellen, gleichfalls mit weißem Sporenpulver. Es find 340 
meift in den Tropen auf Holz lebende Arten befannt, Davon 20 bei und. Die Hüte find ſeitlich exzentriſch 
oder zentral geſtielt, meijt von gelblicher oder bräunlicher Färbung, häufig tridhter-, trompeten- oder 
tütenförmig mit gewöhnlich gelblichen oder roftfarbenen Lamellen. Troß ihrer Größe find fie wegen ihrer 
zähen Konſiſtenz nicht eßbar; L. stypticus, der herbe Zähling, gilt jogar als giftverbädtig; er hat einen 
efelhaft fühlichen, dann zufammenziehenden und brennenden Gejhmad. Einige Arten entwideln fid aus 
einem SHerotium. Beſonders befannt iſt der tropifch afiatifche und afritanifche L. tuber-regium, der 
Königstrüffel-Zähling (Taf. 8, Vorderfeite, K), der jid aus einem heilgrauen, im Inneren weißen, 
bis fopfgroßen Sklerotium (Pachyma tuber-regium) entwidelt, das im Malaiiſchen Archipel al Medita- 
ment benußt wird. Bei ung findet fi) an Laubbäumen Lentinus cornucopofdes, der Füllhorn- Zähling, 
mit 4—8 cm breitem, zähfleiſchigem, unregelmäßig geformten, halbiertem, tridhter- oder tütenförmigem 
Hut, der in einen 2—8 cm langen Stiel feitlic) ausläuft. L. squamosus, der Schuppen-Zähling, deſſen 
in der Mitte eingedrüdter Hut von flodenartigen Schuppen bededt ift, verbreitet jid) mit dem Kiefernholz 
auch in Gebäude und Bergmwerte, wo in dunteln Räumen häufig reihverzweigte geweihartige, bi ?/, m 
große Fruchtkorper entftehen. Ähnliche Bildungen find von L. suffrutescens aus Ktellerräumen befannt. 

Eine ſehr große, aber meijt Heine Pilze umfafjende Gattung ift Marasmius, der Well-Blätter- 
ihwamm oder Schwindling. Bon den 450 Arten wachen die meiften in den Tropen auf totem 
Holz oder abgefallenen Blättern, während freilich auch aus Deutjchland gegen 50 Arten bekannt find. Sie 
haben einen deutlich, ſchirmförmig ausgebreiteten Hut auf dünnem, ringlofem Stiel; die Lamellen find 
dünn und zäh, Iederartig oder häutig, der Gtiel ift oft weich, wollig, famtartig, filzig ober geftriegelt be- 
haart, oft auch bereift, häufig hornartig zäh, vielfad) glänzend, oft an der Bafis wurzelnd. 

An abgefallenen Radeln findet fic Häufig der 2'/, cm hohe M. perforans mit fjamthaarigem, ſchwarzem 
jowie M. androsaceus mit fahlem, glänzend hornartigem, ſchwarzem Stiel. M. rotula, der auf Zweigen 
im Graje gemein it, hat fahle, hornartige, unten ſchwarze, oben hellere, 3—6 cın lange Stiele und friecht oft 
weit mittels ſchwarzer, thizomorphenartiger Stränge. Mehrere Arten, Lauchſchwämme genannt, riechen 
lauchartig, foM. porreus mit rotbraun behaartem Stiel, M.alliaceus mil ſchwarzem, famthaarigem Stiel, vor 
allem aber M.alliatus (ober M. scorodonius), der Mufferon, Dürrbeinel, Lauh-Shwindling oder 
Knoblauchſchwamm (Taf. 7, L; Taf. 8, Vorderjeite, G), mit glattem, glänzend rotbraunem, 2—4 cm 
langem Stiel und hellem, 1—2 cm breitem Hut, der in Wäldern auf dem Erdboden und an Baumftümpfen 
jehr häufig ift, ein beliebter Pilz zum Würzen der Braten. Der viel größere, auf 4—8 cm hohen Stielen 
einen 3—6 cm breiten Hut tragende M. caryophylleus oder oreades, der Herbit-NMufferon, Nelten- 
ihwamm oder Krösling (Taf. 7, D), hat einen angenehmen Gejhmad und Gerud) und gilt als vorzüg- 
liher Suppenpil;. Er wächſt in Wäldern, an Wegen und auf Grasplägen und bildet häufig Herenringe. 

Die Unterfamilie der Agariceae oder Echten Blätterſchwämme, welcher die 
meiften der weicheren, fleijchigen oder häutigen, nad) der Reife faulenden Blätterpilze 
angehören, umfaßt 26 Gattungen, die man nach der farbe de3 GSporenpulvers in 
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jchwarzjporige (atrosporae), braunjporige (amaurosporae), gelbbraunjporige (phaeosporae), 
totjporige (rhodosporae) und weißjporige (leucosporae) zerlegt. 

Man erkennt die Farbe, wenn man dem Pilz den Stiel abjchneidet, ihn dann mit den 
Lamellen nad) unten auf ein weißes Papier legt und mit einer Glasglode oder einem 
Schachteldeckel bededt: nad) mehreren Stunden fallen die Sporen auf das Papier aus. 
Will man ein Dauerpräparat mad)en, jo beftreicht man das Papier mit den Sporen auf der 
Unterjeite mit einer Löſung von Ktolophonium oder Schellad in Alkohol; bei weißen Sporen 
nimmt man am bejten blaues Papier. Man erhält auf dieje Weije gleichzeitig ein getreues 
Bild der Lamellenform ſowie der Größe und des Umriſſes des Hutes. 

Bon den 3 ſchwarzſporigen Gattungen ift zu erwähnen Coprinarius, von dejjen 60 Arten Deutichland 

12 beherbergt. Es find Heinere Pilze ohne Schleier, während die anderen beiden, artenarmen Gattungen 
zuerjt einen Schleier tragen. 

Bon den braun- bzw. violettbraunfporigen 6 Gattungen hat Pratella (60 Arten, davon 15 euro» 
päifche) feinen Schleier, Psilooybe, der Kahllopf-Blätterfhwamm (40 Arten, davon 15 deutiche), und 
Hypholoma, ber Faferrand-Blätterfhwamm (70 Arten, davon 14deutſche), einen flüchtigen Schleier, 
Psalliota, der Egerling (70 Arten, davon 14 deutiche), eine innere Hülle mit bleibendem Stielring, 
Clarkeinda (4 Arten, davon 2 in Europa) eine äußere Hülle ohne Stielring, Chitoniella (1 Art auf 
Ceylon) eine äußere und eine innere Hülle mit bleibendem Stielring. 

Bon großer wirtjchaftlicher Bedeutung find die ejbaren Arten der Gattung Psalliota, die Cham- 
pignons, deren Unterſchiede von dem allein mit ihnen verwechjelbaren Giftpilz, dem Knollen-Blätter- 
ihwamm, jhon oben (5. 163/4) bejprodhen wurden. Die Speifepilze der Gattung gehören zur 
Seltion Eupsalliota, bei weldyer der Stiel in den Hut übergeht, indem die Lamellen dem Stiel nicht 
angewachſen find. 

P. campestris, der echte CHampignon(ZTaf. 8, Vorderſeite, H), ift die wichtigfte und allein fultivierte 
Art diefer Gattung. Sein zuerft halbkugeliger, dann flacher, trodener, 6—15 cm breiter Hut ift flodig oder 
ſchuppig jeidenhaarig ; das weiße Fleiſch läuft bei Verlegungen rötlid) an; der6—8cm lange, 1—2cm breite 
Stiel ift voll, weiß, unten nicht verbidt und trägt in ber Mitte einen diden, weißen, meijt zerfchligten Ring. 
Die in ber Jugend weißen Lamellen werden bald rojenrot und ſchließlich ſchwarzbraun; das Sporenpulver 
it ſchwatzbraun. Der Pilz ift nicht felten auf Triften, in Gärten und an Wegen, befonders an gebüngten 
Stellen, und zwar fait in der ganzen Welt. Auch Herentinge bildet er zuweilen. Bor allem wird er aber 
in großen Maffen kultiviert. Er ändert ab in der Farbe des Hutes, der häufig bräunlich oder rötlich iſt, 
in der Größe der Schuppen an Hut und Stiel und in der Farbe des Fleiſches. 

P. arvensis, der Uder- oder Feld-Champignon, auch Schaf-Champignon, it gleichfalls 
wohljchmedend, fteht aber der erjten Art doch nad), Dieſer Pilz hat einen zuerft Heiig-flodigen, jpäter 
tahlen, bei Berührung meift gelb werdenden Hut. Das weiße Fleiſch läuft nicht rofenrot an, der meijt 
höhere und didere Stiel ift hohl und trägt einen dDiden, aus zwei Lagen bejtehenden Ring. Die Farbe der 
Lamellen ift die gleiche, die Sporen find purpurbraun. 

P. silvatica, der Wald-Champignon, bejitt ebenfalls einen hohlen Stiel, aber mit dünnem, häu- 
tigem Ring, und ferner einen braunen, flachen Höder auf der Mitte des Hutes. Er ijt eibar, fpielt aber 
feine große Rolle. Das gleiche ift der Fall bei P. pratensis, dem Wiejen-Champignon. 

Außer der Gattung Psalliota ift noch) Hypholoma von Bedeutung, da das jchon oben (S. 163) 
erwähnte H. fasciculare, der büjhelige Schwefeltopf (Taf. 7, J) als giftverbächtig gilt. Er wächjt 
gejellig an Baumftümpfen, foll aber auch an lebenden Stämmen parafitieren. 


Bon den gelbbraunfporigen Gattungen hat Derminus, der Hautfopf-Blätter- 
ihwamm (90 überall verbreitete Arten, darunter 10 in Deutjchland), feine merkliche 
Hülle, Inoeybe, der Faſerkopf-Blätterſchwamm (180 Arten, meijt in der gemäßigten 
‚Zone, 30 in Deutjchland), und Cortinarius, der Saum-Blätterfhwamm (400 Arten, faft 
ausjchließlic) in der gemäßigten Zone, davon 320 in Europa), haben eine zart jeidenfädige 
Hülle, erftere auch Zyſtiden zwiſchen den Baſidien. Naucoria, der Ylämmling (130 Arten, 
davon etwa 43 in Deutjchland), Pholiota, der Schüppling (120 Arten, davon 36 in 
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Deutjchland), Haben eine häutige Hülle, die bei der erjteren Gattung zart it und feinen 
Ring zurüdfäßt, bei der legteren didhäutig ift, jo da ein Ring am Stiele zurücbleibt. Die 
Gattung Locellina, der Scheidling (6 Arten, davon 2in Europa), ſowie Rozites, der Runz- 
ling (2 Xrten, Davon 1 in Europa), haben eine äußere Hülle, die als Scheide am Grunde des 
Stieles zurüdbleibt, leßterer außerdem eine innere Hülfe, die einen Ring am Stiele zurüd- 
läßt. So artenreich aud) viele Gattungen find, jo jpiefen fie doc) feine große Rolle: weder 
ihr Ausjehen ift auffallend, noch find fie befonders groß, fleifchig oder wohlſchmeckend. 


Derminus crustuliniformis, ein an Wegen und in Wäldern häufiger lederbrauner, ſchwach Hebriger 
Pilz mit weißem, flodig-[huppigem, ſpäter hohlem Stiel und weißlichen, fpäter zimtbraunen Lamellen, 
hat rettichartigen Geruch und gilt als giftverdächtig. 

Diefe Gattung wie auch Cortinarius umfaßt viele Pilze, deren Hüte hygrophan find, d. h. in feuchtem 
Buftande eine durchſcheinende Oberfläche haben. Von Cortinarius find manche, meift braune, Arten, 3. B. 
castaneus, cinnamomeus und torvus, in den Wäldern häufige Heinere Pilze; C. raphnoides hat rettich- 
artigen Geruch und jcharfen Geſchmack. Man unterjcheidet jech® Untergattungen, nämlidy Hydrocybe, 
den Wajjerfopf, Dermocybe, den Hautlopf, Telamonia, den Gürtelfuß, Inoloma, den Dickfuß, 
Myxacinus, ben Schleimfuß, Phlegmacium, den Scleimtopf. 

3u Inocybe gehört der oben (5. 163) al3 giftverdächtig erwähnte rijjige Faſerkopf, I. rimosa, 
ferner die in Wäldern häufigen I. fastigiata und geophylla jowie die an Meerestüften im Sand — ein 
für Pilze jeltener Standort — wachſende I. maritima. 

Pholiota adiposa, der fettige Schüppling, mit ſchuppigem, didfleiihigem, goldgelbem, jchleimi- 
gem Hut, ift ein das Holz verſchiedener Bäume zerjtörender Baumfchädling, auch Ph. squarrosa, der 
jparrige Shüppling (Taf. 8, Vorderfeite, M), mit blaßgelbem, ſchuppigem Hut und jchuppigem 
Stiel, wählt nicht nur an Stümpfen, fondern aud) an Laubbäumen felbjt. Ph. mutabilis, der Stod- 
Schüppling oder Stochſchwamm, mit zimtbraunem, verblajfendem, kahlem oder faum ſchuppigem 
Hut, fperrig-huppigem Stiel und zimtbraunen Lamellen, ein an Baumjtümpfen raſig wachjender Pilz, 
wird zuweilen gegeffen und gilt als einer der vorzüglichjten Suppenpilze. Der frühreife Shüppling, 
Ph. praecox, ift ein in Gärten und auf Rajen häufiger, angenehm ſchmeckender, nad) friihem Mehl 
riechender Pilz. Locellina noctilucens auf Neupommern und L. illuminans auf Celebes leuchten im 
Dunkeln mit grünlichem Licht. 

Rozites caperata, der Scheiden-Runzling, aud Zigeuner genannt, ijt einer der wohlichmedend- 
ften Pilze; er wächſt in Nadelwäldern und erinnert durch Bajalwulft und Ring an Amanita (vgl, ©. 163), 
hat aber einen gelben, 6—12 cm breiten Hut und lehm- bis rojtbraune Lamellen, während die andere 
Art, R. gongylophora, der Blumentohl-Runzling, dadurch befannt ift, daß fie von den Blattjchneide- 
ameijen in Sübbrafilien in ihren Neftern als Futterpflanze fultiviert wird und dort blumentohlähnliche 
Berzweigungen hervorbringt. 

Bon den Gattungen mit roten (fleijchroten bis rojtfarbenen) Sporen hat Hyporhodius 
(gegen 300 Arten, davon etwa 90 in Deutjchland) feine merfliche Hülle. Annularia (IXrten, 
dabon 5 in Europa) hat eine innere Hülle mit bleibendem Stielting, Volvaria (36 Arten, 
davon 7 in Deutichland) eine äußere Hülle mit bleibender Baſalſcheide, Metraria (eine 
Art in Auftralien) ſowohl dieje als aud) eine innere Hülle mit bleibendem Stielring. 

Die Gattung Hyporhodius, der Rötling, durch die mehr oder weniger rötlich werdenden Lamellen 
erfennbar, jet jich nad) Form und Anſatz des Stieles, Form und Konfiftenz des Hutes, Verlauf der La- 
melfen unb Sporenform aus einer Reihe von Untergattungen zufammen, von denen Claudopus durd) 
die nicht oder erzentrifch geftielten Hüte, Eccilia, Nolanea und Leptonia durch die dünnen Stiele und 
im erfteren alle genabelten, im zweiten glodenförmigen und im legten flachgewölbten Hüte kenntlich 
find. Die Untergattung Clitopilus hat freifelförmige Hüte mit herablaufenden Lamellen, Entoloma 
flahe und Pluteus glodenförmige Hüte. Ron Bedeutung it vor allem Clitopilus, da H. (Clitopilus) 
prunulus, der Pjlaumen-Räßling, auch Mufjeron oder Simmerling genannt, ein nad) friſchem 
Mehl riechender, 3—4 cm hoher, 6—11 cm breiter Pilz mit weißgrauem, bereiftem Hut, al3 Speile- 
pilz geihäßt wird, ebenfo H. (Clitopilus) orcella mit dünnerem, weiß-gelblihem Hut und dünnerem 
Stiel, ein befonders in Südeuropa beliebter Pilz. 
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Bon der Gattung Volvaria, dem Scheiden- Blattpilz oder Scheidling, findet ſich die Hebrig weih- 
liche, zottig bejdeidete V. speciosa, der prähtige Scheidling, auf Schutthaufen und in Gärten; 
V. bombyeina, der jeidbige Scheidling, ein an lebenden und gefällten Laubbäumen wachſender 
Schädling, wird aud) gegefjen. 

Unter den weißjporigen Agariceae jehlt der großen Gattung Agaricus jegliche Hülle. 

Die innere ift vorhanden, aber jeidenfädig und feinen Ring zurüdlajjend bei Cortinellus, 
häutig oder jlodig mit bleibendem Ring bei Armillaria, deren Lamellen herablaufen oder 
ausgerandet find, und bei Lepiota, die meift freie, nie herablaufende oder ausgerandete 
Zamellen hat. Eine äußere, al3 Scheide an der Baſis und meijt al3 Fetzen auf dem 
Hute verbleibende Hülle Haben Amanitopsis ohne innere Hülle und Ring ſowie Amanita 
mit Hülle und Ring. 

Die Gattung Agaricus, der eigentlihe Blätterſchwamm, umfaßt etwa 1500 
Arten, die 8 Untergattungen bilden. Bon ihnen hat Pleurotus feinen oder einen jeiten- 
jtändigen Stiel. Omphalia, Hiatula, Mycena, Collybia find dünnftielig ; bei Omphalia 
laufen die Lamellen herab, während jid) Hiatula durd) jehr zarte, durchſcheinende Hüte und 
Collybia durd) einen anfangs eingerollten Hutrand auszeichnet. Clitocybe, Tricholoma 
und Schulzeria haben einen fleiſchigen Stiel, erjtere herablaufende, Tricholoma buchtig 
angehejtete und Schulzeria jreie abgerundete Lamellen. 

Bon den 250 Arten der Untergattung Pleurotus oder Geitling kommen 50 in Deutſchland vor, Eßbar 
ift P. ostreatus, der Aufternfhwamm, Buchenſchwamm, auch Drehling genannt, ein meijt brauner, 
mujcelförmiger, zuweilen kurz weißgeftielter Pilz, ber übereinander an alten Laubholzſtämmen wädjlt. 
Ferner wird der in Südeuropa, aber aud) in Frankreich und Belgien häufige A. eryngü, der Diftel- 
ihwamm, gern verfpeift, während der rotgelbe, jpäter dunfelbraune, gleichfalls ſüdeuropäiſche, rafen- 
fürmig, befonders an Dliven, auftretende A. olearius, der Olivenſchwamm, für giftig gehalten wird. 
Er ift dadurch belannt, daf feine Lamellen im Dunkeln phosphoreizieren, was übrigens in den Tropen 
bei verſchiedenen Arten diefer Gattung beobachtet worden ift. 

Bon der Untergattung Omphalia oder Nabeling mit 270 Urten, davon 40 in Deutſchland, ift A. lapi- 
descens, ein in Oftafien und Weftindien wachſender Pilz, dadurch intereffant, daß er ſich aus einem horm- 
artigen, unregelmäßig rundlichen Ellerotium entwidelt, das an der Oberfläche mäandrifhe Linien und 
Runzeln trägt und früher als Mylitta lapidescens bezeichnet wurde. Biele Arten wachſen bei uns auf 
Adern, Wegen, Rafen, Weiden, 

Die Untergattung Hiatula bejteht aus 20 Arten, von denen nur 2 in Europa wachſen, darunter 
A. europaeus in Nabelwäldern in Finnland, A. Wynnise in Warmhäufern in England. 

Die Untergattung Mycena oder Helmling hat unter 280 Arten 70 Vertreter in Deutſchland. Auf- 
fallend ift, daß eine Sektion Milchſaft enthält, weißen, gelben oder rötlihen; die Milchſaftſchläuche find 
zuweilen ſehr lang, jo daß die Pilze beim Anfchneiden ſchnell ihren Saft entleeren, 

Die Untergattung Collybia vder Rübling mit 270 Arten, darunter 60 in Deutſchland, umfaßt einige 
Arten, die Sklerotien haben, teild mehr rundliche, wie A. cirrhatus, teil3 zwiebel-, horn- oder [pindel- 
förmige, bis 1 cm lange, aufen braune, innen weiße, wie der in faulenden Blätterpilzen, unter Moos und 
Gras wachjende, nur J—7 mm breite, 2—5 em lang gejtielte A. tuberosus, der Inollige Rübling. 
Gegejien wird A. esculentus, der unechte Krösling oder Nagelſchwamm, ein gelblidyer oder bräun«- 
licher, 2?/, cm breiter, bis 5 cm lang geitielter, an Wegen und Rainen gemeiner Pilz; verdächtig ijt hin- 
aegen der in Wäldern herdenweife auftretende, 4—8 cm lange und breite A. butyraceus, der Butter- 
Kübling. Eine andere Waldart, A. rancidus, der ranzige Rübling, riedt nad) ranzigem Mehl. 

Die Untergattung Clitoeybe oder Trichterling mit 300 Arten, darunter 90 in Deutſchland, enthält 
mehrere eßbare Arten, jo A. laccatus, den Lad-Bläuling, einen in Wäldern und Gebüfchen gemeinen 
Pilz; ferner A. infundibuliformis, den ehten Tridhterling, einen 68cm hohen Pilz mit fleiſchigem, 
ſchließlich trichterförmigem, ledergelbem, ſchlaffem Hut, dejfen feinfeidige Oberflähe das Waſſer auf- 
jaugt; ſodann A. nebularis, den nebelgrauen Tridhterling, den braungrauen A. clavipes, den 
Heinen Keulenfuß-Tridterling, ſowie den nad) Anis duftenden, in feuchten Wäldern wacjenden 
A. fragrans, den Anis-Tridhterling. 
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„ Die Untergattung Tricholoma oder Ritterling mit 260 Arten, davon 0 in Deutjchland, enthält 
eine jehr große Anzahl efbarer Arten. Cie haben zum Teil Hebrige Hüte, z. B. die efibaren Arten 
A. equester, der echte Ritterling oder Grünling, ein in Sliefernwäldern häufiger, 58 cm breiter, 
gelb- bis olivenbrauner Pilz mit gelbem Fleiſch, jhwefelgelben Lamellen und 4—6 cm langen, nolligem 
Stiel, ferner A. portentosus, der graue Ritterling, ein nad) friſchem Mehl riechender, namentlich nad) 
Abziehung der Oberhaut vorzüglich [hmedender, jehr wertvoller Pilz der Nabelwälder, ſowie A. colossus, 
ber Riejen-Ritterling, in Nabelwälbern, A. russula, der jehr jhmadhafte Honig-Ritterling oder 
tojenrote Ritterling, und A. flavobrunneus, der gelbbraune Ritterling, in Qaubwäldern, beide 
mit ſich verfärbenden, gewöhnlich rötlich gefledten Lamellen. lodige oder fhuppige Hüte haben von 
ehbaren Arten A. columbetta, der Tauben-Ritterling oder Weißkopf, jowie A. terreus, der Mäufe- 
Ritterling. Einen punktiert förnigen oder ſchuppig zerllüfteten Hut hat A. saponaceus, der Seifen- 
Ritterling, wegen feines feifenartigen Geruches fo genannt. Fleiſchige, weiche, zerbrechliche Hüte 
haben von efbaren Arten ber nad friſchem Mehl riechende, in Laubwäldern im Frühling häufige A. gra- 
xeolens, der Mai-Ritterling oder Maiſchwamm, auch zuweilen als Mufferon bezeichnet, ferner A. 
gambosus, der Huf-Ritterling oder Roßling, gleichfalls ein Frühlingspilz, in Südeuropa A. Georgii, 
der Georgsd-Ritterling, der in China auch hultiviert wird, ferner A. borealis, der nordifche Ritter- 
ling. Außerdem gibt es noch zahlreiche andere eßbare Arten, A. Schuhmacheri hingegen foll giftig fein. 

Die Untergattung Schulzeria mit 6 Arten, davon 4 in Europa, ift in Deutjchland faum vertreten und 
von feiner Bedeutung. 

Die Gattung Cortinellus, der Seidenband-Blätterfhwamm, enthält nur 2 bis 

3 Arten, doch mögen bisher zu Tricholoma geftellte Arten gleichfall3 einen Heinen Schleier 
bejigen. C. imbricatus, der Ziegeldach-Ritterling, iſt efbar. 

Die Gattung Armillaria, der Ring-Blätterfjhwamm oder Ringling, umfaßt 

60 Arten, von denen über 20 in Deutjchland vorfommen, Darunter zahlreiche eßbare Arten. 

Bon Wichtigkeit ift nur A. mellea, der Hallimaſch (Taf.7, M; Taf.8, Vorderſeite, N), ein häufig als 
Speifepilz benußter honiggelber Pilz mit haarig-zottigen Schuppen, weißlichen, fpäter fleifchfarbenen oder 
bräunlidhen, ſchwach herablaufenden Qamellen, fleifchjarbenem, ſchwammigem, vollem Stiel, weißlichem 
Ring und etwas fäuerlihem Geſchmack Es ift ein fehr ſchädlicher Baumtöter, der ſowohl Laub- als Nadel- 
höfzer befällt und mittels bräunlicher, innen weißer, wurzelähnlicher Hyphenftränge, fogenannten 
Rhizomorphen, die an den jungen Spitzen phosphorefzieren, ſich weit zu verbreiten vermag. 

An den Nabelhölzern, beſonders an 5—10jährigen Bäumen, erzeugt diejer Pilz eine Erdkrebs oder 
Harzftiden genannte Sranfheit, bei der die Rinde der Wurzeln aufjpringt und Harz austritt, bas 
dann die Erde mit den Wurzeln verfittet. Da die Hyphenftränge des Pilzes unterirdiſch radial von 
dem tranlen Stamm ausftrahlen, fo verbreitet ſich die Krankheit oft, ohne daß Frudhtlörper das Bor- 
handenfein des Pilzes verraten. Durch Sfoliergräben vermag man der Ausbreitung der Rhizomorphen 
Einhalt zu tun. Die Fruchtkörper treten, und zwar rafenförmig, meift nur an älteren Baumftämmen bzw. 
deren Wurzeln auf; natürlid; vermögen aud) ihre Sporen die Krankheit zu verbreiten. Der Pilz ift 
übrigens nur ein fahıltativer Paraſit: ebenjogut wie an lebenden wächſt er auch an toten Baumftümpfen. 

Die Gattung Lepiota, der Schuppen-Blätterfhwamm oder Schirmling, die 

jich durch einen Stielring und nicht an diefem herablaufende Lamellen auszeichnet, enthält 


270 Arten, von denen etwa 40 in Deutjchland vorfommen. 

Einige in unjeren Gewächshäuſern wachjende, aus den Tropen eingejchleppte Arten, wie L. rubella, 
der rötlihe Schirmling, und L. cepaestipes, der zwiebelige Schirmling, entſtehen aus mohn- 
jamengroßen, weiß- oder gelbfilzigen SHerotien. Eßbar ift vor allem L. procera, dergroße Schirm- 
ling oder Barafolfhwamm (Taf. 7, A; Taf. 8, Vorderfeite, L), ein hodhftieliger Pilz mit 10—30 cm 
breitem, weißlichem bis gelbbraunem, zottig-gejhupptem Hut, der auf Waldpläpen und in Gärten nicht 
jelten ift, ferner die Heinere L. excoriata, der gefhundene Schirmling, der auf Adern und Triften 
häufig vorlommt und ein wohljcdjmedender Speifepilz if. Auch die auf Kultiviertem Lande und be- 
ſonders in Gärten wachfende L. pudica, der wohljhmedende Schirmling, ift ein wertvoller 
Speifepilz, während L. acutesquamosa, der fpipfhuppige Schirmling, angeblich giftig ift. 

Die Gattung Amanitopsis, der Scheiden-Blätterfhwamm, enthält 28 Arten, 

bon denen eine in Deutjchland wächſt. 
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Dieje, A. plumbea, der Scheiden-Streifling, ift ein Pilz mit verjchieden gefärbten, ſchließlich 
ausgebreiteten, 8—16 em breiten, am Rande geftreiften Hüten und hohlen, röhrigen, an der Bajis 
tnolligen und jcheidigen, aber ringlojen Stielen. Er findet ſich befonders in trodenen Wäldern im Früh— 
ling und Herbit und ift in der Jugend efbar. 

Die Gattung Amanita, der Ringjcheiden-Blätterfhwamm oder Wuljtling, 
enthält 56 Arten, von denen 28 in Deutjchland wachjen. Sie ift eine der wichtigjten Gat- 
tungen der Hutpilze, da zu ihr die giftigften Pilze, wie A. regalis, der Königs-Fliegen— 
ſchwamm, oder A. pantherina, der Pantherſchwamm, und die mit dem Champignon 
fo häufig veriwechjelten A. phalloides (Taf. 8, Vorderjeite, J) und A. mappa, die Knollen— 
Blätterfhwämme, gehören, die oben (©. 163) ſchon genügend bejprochen wurden. 

Ebenſo gehört der überall bei uns in den Wäldern häufige Fliegenfhwamm, A. muscaria (Taf.7, N), 
hierher, Unbderjeit3 enthält die Gattung aber aud) A. caesarea, den Kaiferling, welcher der wohl» 
ſchmeckendſte aller Pilze fein ſoll. Er ift in Oberitalien und Südfrankreich der häufigite Marktpilz und 
wächſt auch in Südbeutjchland und Böhmen, Bei den Römern galt er al3 princeps fungorum, aljo al3 
eriter Delifatehpilz. Er findet ich übrigens aud in Nord- und Südamerika fowie im Himalaja. Sehr 
wohljchmedend foll aud) A. junquilla, der narzifjengelbe Yulftling, fein, der aber wegen feiner 
Ahnlichkeit mit der gelben Abart des Knollenblätterſchwammes befjer zu vermeiden ift. 

Sehr merkwürdig ift die Verwendung des Fliegenſchwammes bei den Kamtſchadalen, Korjäten und 
anderen Bölfern im norböftlichen Sibirien, die getrodnete Stüde verfchluden ober Auszüge daraus 
unter Zufaß von Vaccinium uliginosum oder Epilobium angustifolium trinfen und dadurch aläbald einem 
eigenartigen Raufc verfallen. Mäßiger Genuß wirft nämlich wie Altohol anregend und macht Tujtig, 
manche Leute werden freilich aud) traurig und befommen Angjtgefühle. Bei Genuß größerer Mengen 
verlieren fie die Herrfhaft über ſich und fallen zuweilen fogar in Krämpfe, die felbjt den Tod zur 
Folge haben können. Gewöhnlich aber fjinten fie in einen feften Schlaf, aus dem fie mit ermatteten 
Gliedern und ſchwerem Kopfe erwachen. Auch im Urin erhält ſich die beraufchende Eigenſchaft in ab- 
nchmendem Maße fogar bis zum vierten Mann, und daher wird zumeilen der Urin gefammelt und ge» 
trunfen: auf diefe Weife fann fich ein ganzes Dorf beraufchen, nahdem ein Dann den Pilz gegefien hat. 


Ordnung 5: 


Phallineae oder Schwellichwamm-Pilze. 

Die jehr eigenartigen Phallineen zeichnen ſich durch die Differenzierung ihres Frucht- 
förpers in einen fertilen, Gleba genannten, und einen jterilen, Receptaculum genannten, 
Teil aus. Beide zufammen jind in der Jugend von einer Scheide, Volva, eingejchlojjen; bei 
der Reife jtredt fic) das Nezeptafulum oder der untere Teil desjelben, die Scheide wird 
gejprengt und die Gleba in die Höhe gehoben, häufig noch von Aſten des Rezeptakulums 
umflammert. Hierauf zerjließen die labyrinthijch angeordneten Kammern der Gleba, welche 
die Bajidien einjchließen, zu einer breiigen Majje. 

Das in humöſer Erde wuchernde Myzel bejteht aus einzelnen, gewöhnlich weißen 
Hyphen und Hyphenſträngen; meift fißen die Fruchtförper nur auf einem einzigen Myzel- 
ftrang. Die äußeren Hyphen der Myzeljtränge haben in der Regel einen breiteren Zell- 
raum als die inneren und jind von einer pjeudoparenchymatijchen, aljo Zellgewebe imitie- 
renden Rinde umgeben, aber zuweilen durch eine Schicht gallertiger Hyphen von ihr ger 
trennt. Die Nindenhyphen jcheiden häufig oraljauren Kalk an der Oberfläche aus oder 
umijchliegen große fugelige trijtalldrüjen, jogenannte Sphäroftiftalle (Taf. 8, Rüdjeite, H 4). 

Die jungen Fruchtförper erjcheinen als Heine knopfförmige und jpäter fugelige oder 
eijörmige Körper, jogenannte Eier, aud) Hereneier, Teufelseier genannt, die gewöhn- 
lic) glatt, bei Echinophallus (Taf. 8, Rüdjeite, J) aber von wurzelartigen Fortſätzen bededt 
jind. Im Durchichnitt (Taf. 8, Rüdjeite, G2, J,L2) zeigen fie zu äußerft die Volva, deren 
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äußere Rindenjchicht ein inneres, ojt jehr ſtark entwideltes Geflecht gallertiger Hyphen um- 
hüllt; dann folgt nad) innen zu die jertile Schicht der Gleba, die von gefrümmten und ver- 
zweigten, aus didwandigen, etwas gelatinöfen Hyphen bejtehenden Kammerwänden (Trama- 
platten) gebildet wird, welche die einzelnen von dem Hymenium ausgefleideten Sfammern 
umbüllen; im Hymenium find die länglichen, Feulen- oder flajchenförmigen Bafidien palifaden- 
förmig angeordnet, jede von meiſt 6—8 Bajidienjporen gekrönt (Taf. 8, Rückſeite, L 3). 

Das Rezeptakulum liegt bei den Phallineae innerhalb der Gleba, letztere durchjeßend 
(Taf. 8, Nüdjeite, L 2) oder, bei Aporophallus, von ihr glodenförmig umhüllt; bei den 
Clathraceae hingegen umjchließt das Nezeptafulum die Gleba mit häufig neßartig ber- 
bundenen Aſten, die aljo dann zwiſchen Bolva und Gleba liegen; unterhalb der Gleba aber 
bildet das Rezeptafulum auch hier häufig eine zentrale Maſſe. Meift ift das Nezeptatulum 
gefammert, indem Komplexe von Hyphen mit gallertiger Membran von pſeudoparenchyma— 
tiichen Zellen umgeben jind: im Jugendzuſtand find dieje von Gallert gefüllten Kammern 
ſtark zufammengedrüdt. Bei manchen Gattungen ift der unter der Gleba befindliche Teil 
des Rezeptafulums in den äußerften Schichten nicht gefammert und bildet einen Hut; 
häufiger noch jtelfen die Grenzichichten nach Gleba und Bolva Hin Hyphengeflechte urjprüng- 
licherer Art, das jogenannte Primordialgeflecht, dar. Einige Gattungen bejigen noch 
am Rezeptakulum ein bejonderes Anhängjel, Indusium. genannt, das entiweder unter dem 
Hut als Stragen verjtedt bleibt (Echinophallus) oder als Netz darunter herborragt (Dietyo- 
phora, Taf. 8, Rüdjeite, K). 

Die Stredung des Rezeptafulums ift die Folge der Ausdehnung der zufammengepreß- 
ten Stammern, die dadurd) zuftande kommen joll, da die auf der nnenfeite der Kammer— 
wände befindlichen zufannmengedrüdten Pjeudoparenchymzellen jich abrunden. Die Kam— 
mern der geftredten Rezeptakula find meift Hohl, ebenjo entjteht im inneren derjelben 
meijt ein zujammenhängender Hohlraum. Die Bolva wird an der Spige gejprengt und bfeibt 
gewöhnlich als runzlige Scheide zurüd, welche die Bafis des Rezeptafulums umhüllt. Die 
Beit der Stredung beträgt eine Stunde bis zwei Tage; bei Dietyophora phalloides hat man 
jogar eine Stredung von 5 mm in der Minute beobachtet. Gleichzeitig zerfließen die Kam— 
merwände der Gleba, und die breiige, dunfel gefärbte Mafje der meift glatten, elliptijchen, 
jehr Heinen Sporen verbreitet einen intenfiven, je nad) der Art ſehr verjchiedenen Geruch, 
dejien Zweck e3 offenbar ift, Schmeißfliegen und andere Tiere anzuloden, an denen dann 
der Sporenbrei haften bleibt, jo daß jie zur Verbreitung der Pilze beitragen. 

Eine wirtichaftliche Bedeutung hat die Ordnung nicht. Einige Clathrus-Irten jollen 
für Menjchen oder Tiere giftig fein; Ityphallus impudicus gilt als giftig, doc haben Ver— 
juche jeine Unjchädlichkeit erwiejen; in jugendlihem und gejchlojfenem Zuftande gelangt 
er jogar ald Morcheltrüffel gelegentlich zum Verkauf und wird auch von manchen als 
wohljchmedend angejehen. Ileodietyon eibarium wird in Neujeeland gegejjen, die meijten 
Arten find aber viel zu jelten und von zu unangenehmem Geruch, um als Speijepilze 
in Betracht zu fommen. 

Wegen ihrer eigenartigen, in einigen Gattungen jogar an männliche Gejchlechtsteile 
(daher die Namen Eihelihwamm, Rutenſchwamm) erinnernden Form ſowie wegen des 
zuweilen an Kot erinnernden Geruches haben manche Arten diefer Pilze natürlich die Ein- 
bildungskraft vielfach beichäftigt und daher auch in der Vollsmedizin und dem Bollsaber- 
glauben eine gewijje Rolle gejpielt. Eine mehr äfthetifche, aber ebenſowenig wiſſenſchaft— 
lich Haltbare Betrachtungsweije hat ihnen den Namen Blumenpilze gegeben. 
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Die Phallineen jchlieen ſich den Hymenomyzeten an, jedoch unterjcheiden fie jic) 
bon ihnen durch den in dem Nezeptafulum vorhandenen komplizierten Stredungsmecha- 
nismus; auch bei den Hymenomdzeten findet ich ein jolcher in der Anlage der Lamellen— 
ſchicht bei den Agarizineen. 

Man kennt bisher 16 Gattungen mit nur etwa 50 Arten, die bejonders die Tropen 
bewohnen, aber auch in Europa, Nordamerika und Südafrika vertreten jind. Auffallend iſt 
die jcheinbare Negellofigfeit der Verbreitung der Gattungen. So z. B. ijt Clathrella, ob- 
wohl jie nur jechs Arten hat, über Südamerika, Wejtafrifa und Neufaledonien verbreitet. 
Simblum bewohnt mit feinen zwei Arten Amerika und Südafien, Colus mit vier Arten Auftra- 
lien, Südafien, da3 Mittelmeergebiet und Südamerika. Es ijt dies entweder ein Hinweis 
darauf, daß noch manche Glieder zu entdeden find, oder, daß viele ſchon ausgeftorben jind, 

Die Ordnung zerfällt in zwei Familien, die Clathraceae mit verzweigtem, die Gleba 
umflammerndem oberen Teile de3 Nezeptafulums, und die Phallaceae mit hohlröhrigem 
Rezeptakulum, das im oberen Teile von der Gleba umjchlojjen wird. 

Die Familie der Clathraceae oder Gitter-Schwellſchwamm-Pilze umfaßt neun Gat- 
tungen, die einander jehr nahe jtehen und fich im wejentlichen nur durch die Form des Rezep- 
takulums unterjcheiden. Dieſes iſt ungeftielt bei Clathrus (Taf. 8, Rüdjeite, B), Blumenavia 
(Taf. 8, Rüdjeite, A), Deodietyon (Taf. 8, Rüdjeite, F) und Clathrella; die Aſte des Rezep- 
takulums bilden bei den erjten beiden ein gejchlofjenes, dicleiftiges Ne mit langen oder 
zellenförmigen Majchen (Taf. 8, Rückſeite, A, B), Dleodietyon (Taf. 8, Rüdjeite, F) hat 
bandjörmige, wellig gebogene Rezeptafulumäfte, bei Clathrella find jie zart und an der 
Bafi3 zu einer furzen Röhre verbunden. Simblum und Colus Haben ein geftieltes, oben 
gitteriges Rezeptafulum, und zwar find die Mafchen bei Simblum (Taf. 8, Rüdjeite, D) 
ungefähr jo lang wie breit, bei Colus (Taf. 8, Rüdjeite, E) wenigjtens die unteren ver— 
länger. Bei Lysurus, Anthurus, Asero& und Calathiscus jpaltet ſich das Rezeptakulum 
in frei endende Lappen oder Arme, die bei Lysurus außen, bei den anderen drei Gattungen 
an der Innenſeite von der Gleba bededt werden. Bei Anthurus (Taf. 8, Rüdjeite, C) 
jtehen die wenigen diden Lappen jenfrecht, bei Asero& (Taf. 8, Rüdjeite, G) jind die zahl: 
reichen dünnen Lappen fternförmig gejpreizt, jo daß der Pilz ausſieht wie eine Seeroje, 
während jie bei Calathiscus den eingefrümmten, langzadigen Rand einer Schüjjel dar- 
ftelfen. Kalchbrennera hat furze, abjtehende, forallenartig gegabelte Fortſätze, zwiſchen 
denen die Gleba liegt. 

Die meiften Gattungen enthalten nur 1—2 Arten, Simblum hat 4—5, Clathrella und Anthurus 6, Die 
über die ganze Erde zerftreut find. Erwähnenswert ift vor allem Clathrus, ber Gitterfhwamm oder 
Gitterling, von dem eine der wenigen Arten, C. cancellatus, in Nordamerifa, Südengland und im 
Mittelmeergebiet vorlommt; beim Zerfliegen entwideln die mit zierlihen roten Gittern ausgeftatteten 
Fruchtkörper einen fäuerlihen Fruchtgeruch mit efelhafter Beimiſchung, ebenjo aud) die Fruchtlörper 
einer in Güdbrafilien vorfommenden Art von Blumenavia. Andere Arten diefer Familie riechen nach 
faulen Seetieren ober nad) verborbenem Leim. Was die Farbe anbelangt, fo jind die Stiele der 
Rezeptafula jelbft meift gelblich fleifchrot oder weiß, während die Gitter und Fortſätze gewöhnlich rötlich) 
jind. Die einzige Art von Lysurus, L. mokusin, wird in ihrer chineſiſchen Heimat benußgt, um mit ihrer 
Aſche Krebsgeſchwüre zu heilen; die fleifchrot geftielten, mit roten Zipfeln verjehenen Fruchtlörper jollen 
während eines Tages zur Entwidelung gelangen und beim Zerfließen des grünlichen Sporenbreies 
einen efelhaften Geruch entwideln. 


Die Familie der Phallaceae oder Röhren-Schwellſchwamm-Pilze zerfällt in 
jech3 Gattungen, von denen Aporophallus, ein Heiner braſiliſcher Pilz, allein eine gloden- 
förmige Gleba aufweift; Mutinus (Taf. 8, Rückſeite, H, M), mit neun über die Erde 
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zerftreuten Arten, hat weder Hut noch Induſium, die Gleba ſitzt der Schwellichicht des 
Rezeptafulums vielmehr unmittelbar auf. Itajahya (Taf. 8, Nüdjeite, N), eine in Brafilien 
vorfommende, nad) jriichem Hefenteig riechende Art, und die in zwölf Arten über die Erde 
verbreitete Gattung Ithyphallus (Taf. 8, Rüdfeite, L) haben zwar einen Hut, aber fein 
Induſium, während Echinophallus (Taf. 8, Rüdjeite, J) mit einer einzigen Art in Neuguinea 
und Dietyophora (Taf. 8, Rüdjeite, K) mit vier zerjtreut wachjenden Arten neben dem Hut 
noch ein unter ihm am Stiel entjpringendes Induſium haben, das bei erjterem fragenartig 
iſt, bei Teßterer aber ein jchöne3 hemd- oder glodenartig herabhängendes Nep bildet. 
Erwähnenswert it von ber Gattung Mutinus oder Rutenſchwamm der Mittel- und Nordeuropa 
jowie Norbamerifa bewohnende M. caninus, der Hunde-Rutenfhwanmm oder Hunds-Morchling, 
ein an faulenden Baumftämmen wachſender, aber jeltener Pilz mit weißem Stiel und rötlihem Kopf; 
er ſoll geruchlos fein, während ber ſüdaſiatiſche M. bambusinus nad; Menſchenlkot rieht. Zur Gattung 
Ithyphallus oder Eichelſchwamm gehört neben auftralifchen, füdafiatifchen, nord- und fübamerifanifchen 
Arten aud) eine in Europa vorfommende, im übrigen bis Japan, Auftralien, Norbafrifa und Nordamerika 
verbreitete Art, I. impudicus (Taf. 8, Vorberfeite, L), der Gichtſchwamm, auch Gichtmorchel oder 
Stintmordel genannt. Er findet ſich in Wäldern, Gärten, Objtbaumpflanzungen und Weingärten, wo 
er beſonders nad) Regen im Sommer und Herbft auftritt und ſich durch feinen leichenartigen Geruch 
verrät; fein Stiel ift weiß, die reife fchleimige Gleba blaugrün. Diefer Pilz wurde früher als Heilmittel 
gegen Gicht und Rheumatismus fowie zu Liebestränken verwendet, die Hirten verabreichen ihn noch 
heute dem Bieh zur Berftärfung der Brumft. Er iſt auf Friedhöfen häufig und hat daher der Sage der 
Leichenfinger den Urfprung gegeben. Die jchönfte Gattung ift jedenfalls Dietyophora, der Neb- 
Schleierſchwamm ober die Schleierbame; D. phallofdea (Taf. 8, Rüdfeite, K) ift faft über die 
gefamte wärmere Zone verbreitet und hat ein meift ſchneeweißes, feltener rojenfarbene3 oder bräun- 
liches Rezeptakulum. Much diefe Art entwidelt einen efelhaften Geruch. Die Stredung des Stieles 
beginnt nachmittags und iſt abends jchon vollendet. D. callichroa in Brafilien hat einen orangefarbenen 
Hut, während Stiel und Induſium weiß find; der Geruch ift widerlich ſüß. Die dritte, in Auftralien 
borfommtende Art D. multicolor hat ein gelbes NRezeptafulum. 


Drdnung 6: 


Hymenogastrineae oder Bauchpilze. 

Die Bauchpilze bejigen fleijchig bleibende, die Außenhülfe gewöhnlich nicht zer- 
reigende und daher meift dauernd knollenförmige Fruchtlörper. Das Hymenium überzieht 
zahlreiche, im Inneren der Fruchtkörper befindliche, faſt ftet3 unregelmäßig angeordnete 
Kammern, deren Wände auch bei der Reife erhalten bleiben, jo daß die Sporen weder als 
pulverige noch al3 breiige Majje zutage treten. 

Das meijt weiße Myzel ift fädig oder ftrangförmig und befteht dann öfters aus ver- 
ichiedenen Schichten; ftromaartige, flächenförmige Ausbildung der Myzelhyphen findet ſich 
bei der Gattung Lycogalopsis. In einzelnen Fällen ift der Zuſammenhang diejes Myzels 
mit der Mykorhiza der Wurzeln höherer Pflanzen nachgewiejen worden. Die auf einem 
oder auf mehreren Strängen unterirdiſch oder auf der Erde figenden Fruchtkörper find 
gewöhnlich knollenförmig, von der Geftalt Heiner Kartoffeln; Lycogalopsis hat halbfugelige 
Fruchtlörper. Nur bei der Familie der Secotiaceae jind die Fruchtförper geftielt, Teulig, 
birnenförmig oder von der Form der Hutpilze; hier findet auch häufig eine Stredung des 
Stieles ftatt, infolge deren die Hülle, Peridie genannt, in ähnlicher Weiſe plaßt wie bei 
den bon einer Außenhülle (Volva) bededten Hutpilzen. Zuweilen wird hierbei jogar ein 
von röhrenförmigen Kammern (bei Polyplocium) oder radialen Lamellen (bei Gyrophrag- 
mium) unterjeit3 eingenommener Hut frei, eine deutliche Überleitung zu den Röhren- und 
Blätterjchtwammpilzen wie Amanita, Volvaria uſw. In den anderen Familien zerfällt die 
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Peridie erjt bei der Reife, unregelmäßig oder nad) vorgebildeten Linien (bei Phallogaster) 
oder durch eine jcheiteljörmige Dffnung (bei Lycogalopsis), Während Gautieria feine 
deutliche, weil wohl jrüh vergängliche Peridie bejit, zeichnen fich Protubera und Phallo- 
gaster durch eine Gallertjchicht in der Peridie aus, was auf Die zu Den Phallineae ge- 
hörenden Clathraceae hinweiſt. Die jertile Schicht (Gleba) wird bei den Secotiaceae bon 
einer fterilen Säule (Kolumella) durchzogen, bei den anderen Familien fehlt die Säule oder 
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Abb. 34: Bauchpilze (Hymenogastrineae) und Staubpilze (Lyeoperdineae), 


A Secotium olbium: 1Habitus, | D Hydnangium carneum: 1 Längsihnitted burd einen | Fruchtkörper; 3 Längsschnitt 
statilsl. Größe, 2 vergrößert, Habitus, mit Längsichnitt; 2 jungen Fruchttorper. dur einen reifen Frucht⸗ 





mit Längsichnitt. | Zeil bes Someniums; 3 Spor | G Bovista plumber: Habitus, körper mit aufgeiprungenem 
B Gautierin graveolens: 15a» xen mit Bafibie. H Bovista nigrescens: 1 Ha— Enboperibium; 4 Bafidie, 

bitus;2 Sporen, Länasanfidt; | E Rhizopogon Inteolus: 1 Das bitus; 2 Bafibie; 3 Kapil- K Geaster mirabilis: Geöffs 

3Sporen,von obenundunten. |  Bitus, mit Querfhnitt;2 Teil litiumfaſern. neter unb ungedfincter Frucht⸗ 
C Hymenogaster Klotzschii: | des Humeniums mit Bafibien. | J Geaster vulgatus: 1 Reifer förper. 


1 Habitus, mit Duerfänitt; | F Lycoperdon gemmatum: 1 Fruchttorper nach Auffpringen | L Droomela congregata: Ha— 
2 Teil des Hymeniums mit Habitus; 2 Bafibie; 3 Has bed Groperibtums; 2 Yängss bitus eines Etromas mit 
Bafidien. pillitiumfaſern; 4 Teil eines ſchnitt durch einen jungen | Fruchtkorpern. 


ift nur furz. Die Kammerwände (Tramaplatten) find häufig von der Bajis des Frucht— 
körpers aus ftrahlig angeordnet, oft auch ganz unregelmäßig; fie find meift von fleijchiger 
oder fnorpeliger Ktonfiftenz, zuweilen (3. B. bei Octaviana) find fie infolge des loderen 
Mittelgeflechtes leicht in ziwei Yamellen ſpaltbar, was einen Übergang zu den Nidulariineae 
darjtellt, während die Gleba-Anlage bei Hymenogaster an die Rhallazeen erinnert. Das 
Hymenium erzeugt palifadenförmig ftehende, keulenförmige Bajidien (Abb. 34, C2,D2, 
E2), die zumeilen mit Zyſtiden untermifcht find; die Bafidien tragen auf dem Scheitel 
1-—5 teils glatte (bb. 34, C2), teils ftachelige (Abb. 34, D3), teils geriefte (Abb. 34, B2, 3) 
Sporen von verſchiedener Beftalt. 
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Dieje Ordnung jollte ihren Plaß eigentlich vor den Hydnazeen, Polyporazeen und 
Agarifazeen einnehmen, oder nod) beſſer, es jollten die genannten Familien, al3 bejondere 
Ordnung (etwa Pilomycetes oder Hutpilze) zujammengefaßt und von den übrigen 
Hymenomyzeten abgetrennt, hinter die Hymenogaftrineen gejtellt werden. 

Die 18 etwa 120 Arten umfafjenden Gattungen diejer Ordnung find über die ganze 
Erde zerftreut, aber aus den Tropen jind bisher erft wenige Arten befannt geworden. 
Von den Sekotiazeen bewohnen die meijten Auftralien und Südafrika, die anderen Familien 
jind im wejentlichen aus Europa, Nordamerifa und Auftralien befannt. Manche Arten find 
eßbar, aber da jie meift zerftreut und unterirdijch wachjen, auch feine bejonderen Delikatejjen 
find, jo ftellt man ihnen nicht wie den Trüffeln nad). 

Das unterjcheidende Merkmal der Familie der Secotiaceae oder Säulen-Bauchpilze 
iſt eine ben fertilen Teil des Fruchtförpers, die Gleba, durchjegende Säule, Kolumella 
(Abb. 34, A); die Kammermwände gehen von der Peridie aus und find häufig gegen den 
unteren Teil der Kolumella Hin gerichtet. Die meiften Gattungen haben gejtielte, die Peridie 
durch Stredung zum Platzen bringende Fruchtkörper. 

Bon den fünf Gattungen find in Europa mur zwei vertreten, die ſchon, wie erwähnt, zu den Agari- 
fazeen überleitende Gattung Gyrophragmium, von der eine Urt, G. Delilei, aus Südfrankreich, Norbafrila 
und Sentralafien befannt ift, während die andere in Teras wächft, und die Gattung Secotium, die in 
20 Arten wohl über jämtlihe Kontinente verbreitet ift und auch Europa in einigen Arten bewohnt; 3.8. 
wächlt in Südfrankreich S. olbium (Abb. 34, A), eine befonders Heine Form von weißer bis bräunlicher 
Färbung. S. erythrocephalum in Neufeeland und Tasmania hat hochrote Köpfe auf weißem Stiel. Es 
find wohl meijt durch die Stredung über die Erdoberfläche herausragende Pilze. 

Die Familie der Hysterangiaceae oder Strahl: Bauchpilze hat geſchloſſene, meift 
fnolfenförmige, gewöhnlich unterirdifche, trüffelähnliche Fruchtkörper ohne oder mit jehr 
furzer Kolumella und mit ftrahlig von diejer in die fertile Schicht hineinziehenden Stammer- 
wänden. Bon den jieben Gattungen bewohnen je zivei, je aus einer Art beftehend, Amerika 
und Auftralien, eine andere ijt in der einzigen Art Chamonixia caespitosa bisher nur in 
Chamonir in den Alpen gefunden worden, von Gautieria und Hysterangium find die meijten 
Arten aus Europa befannt. 

Der Gattung Gautieria fehlt in erwachſenem Zuitande die Peridie; jie hat gerippte Sporen, während 
diefe bei Hysterangium glatt jind. Beide Gattungen find aud) in Deutſchland durch einige bis walnuß- 
große Arten vertreten, Gautieria 3. B. durch G. graveolens, die ftarfriehende Gautierie (Abb. 34, B), 
die ſowohl in Laub- als auch in Nadelwäldern wächſt, freilich ziemlidy felten ift. Das gleiche gilt für das 
rettichartig riechende Hysterangium clathroldes, den gitterfhwammartigen Darm-Baudpilz. 

Die Familie der Hymenogastraceae oder Ehten Bauchpilze Hat gewöhnlich gleich- 
falls fnollige, unterirdiiche, gejchloffen bleibende Fruchtlörper, deren Stammern in reifem 
BZuftande unregelmäßig, nicht ftrahlig angeordnet find, und deren Kammermände bon der 
Peridie ausgehen. Eine Kolumella ift in der Regel nicht einmal angedeutet. Sechs Gat- 
tungen diefer Familie kommen auch in Deutfchland vor, Lycogalopsis ift bisher nur in einer 
Art in Java gefunden morben. 

Die größte Gattung ift Hymenogaster, der echte Bauchpilz, deſſen etiwa 34 größtenteils europäiſche 

Arten fich durch papillenförmig endende ellipfoidifche Sporen auszeichnen. H. Klotzschii (Abb. 34, C) 
ift in Europa weit verbreitet und fommt aud in Auftralien vor; er wächſt befonders auf Heiden, man 
findet ihn aber aud) in Blumentöpfen. H. niveus foll gelegentlich in Schlefien ald Trüffel gefammelt 
und auf den Markt gebracht werben. In Jtalien find Vertreter diefer Gattung teilweife recht häufig. 
Die meiften Arten haben einen eigenartigen Geruch; nad) der Reife trodnen fie ein oder zerfließen. 

Octaviana, ber Spalt-Baucpilz, mit etwa 14 Arten, hat dicht ftachelige, Fugelige Sporen und eine 
fterile Fruchttörperbafis; die Kammerwänbe der gelatinö3 werbenden Gleba find fpaltbar, die Peridie ift 

Planenwelt. L 12 


178 Kreis IL: Thallophyta oder Lagerpflanzen. 


leicht ablösbar. Hydnangium, der Trüffel-Baudhpilz, hat ebenfolhe Sporen, aber bis zur Bafis fertile 
Fruchtförper mit nicht fpaltbaren Wänden und nicht abtrennbarer Peridie. Die Fruchtkörper zeigen ſich 
auc häufig über dem Boden. Unter den elf Arten if namentlid; H. carneum, ber fleifhfarbene 
Trüffel-Bauchpilz (Abb. 34, D), zu erwähnen, der auf Heiden und in Blumentöpfen vorlommt, 3. ®. 
auch bei Berlin. 

Leucogaster, Rhizopogon und Sclerogaster haben mwurzelartige Myzelftränge an ben Fruchtlörpern 
und find zumeilen von ihnen nicht nur am Grund überzogen. Sclerogaster, ber nur aus einer Art be 
ftehende Hart-Baucpilz, hat Fugelige, warzige Sporen, bie anderen beiden glatte. Leucogaster, der 
Weiß-Bauchpilz, eine nur zwei Arten umfafjende Gattung, hat eine weiche Peridie und zuerft von 
Gallert erfüllte Kammern, Rhizopogon, der Wurzel-Bauchpilz, mit 15 Arten, hat eine lederige 
oder häutige, kaum abziehbare, meift nepförmig von Myzelfträngen überzogene Beridie fowie von Anfang 
an hohle Kammern; im Alter zerfließen die Knollen zu Brei. Rh. rubescens und luteolus, der rötliche und 
gelbliche Wurzel-Bauchpilz (Abb. 34,E), find am häufigften; es find zuerft weiße, jpäter gelblich bis 
olivenfarbig werdende Pilze. Erſterer nimmt an der Quft eine rötliche Farbe an. Jung find beide eßbar 
und von milbem Gefchmad, Rh. rubescens, auch Schweinetrüffel genannt, fommt fogar in Schlefien, 
Böhmen uſw. gelegentlich al3 Erſatz der echten Trüffel auf ben Markt. Eie werden wie die Kaftanien 
geröftet und hei gegefjen, find aber nicht beſonders wohlſchmeckend. 


Ordnung 7: 


Lycoperdineae oder Staubpilze. 

Die Staubpilze find Pilze mit bis zur Reife gefchloffen bleibenden, anfangs fleifchigen, 
fpäter mehr oder weniger erhärtenden, reichgefammerten Fruchtlörpern, die von einer zivei- 
oder mehrichichtigen Peridie umhüllt find, deren äußere pfeudoparenchymatijche Schicht ſich 
bei der Reife ablöft. Die fertile Schicht, die Gleba, zerfällt bei der Reife in eine pulverige 
Sporenmaffe, die untermifcht ift mit derbiwandigen, verzweigten, als Kapillitium (bb. 34, 
F 3, H 3) bezeichneten Hyphen. 

Das Myzel ift häufig flodig bzw. fpinngemwebartig oder hautartig, indem es das 
Subftrat durchwuchert oder überzieht und gleichzeitig dem Fruchtförper al3 Unterlage 
dient. In anderen Fällen ift es ftrangartig und differenziert fich dann zuweilen in eine 
innere, lodere Markſchicht, deren Hyphen teilweife große Zellräume führen, und in eine Dichte 
Nindenfchicht, deren Hyphen zumeilen fo verdidt find, daß der Zellraum ganz ausgefüllt 
ift. In einigen Fällen, z. ®. bei Broomeia, ift ein deutliche® Myzellager (Stroma) aus- 
gebildet, dem die Fruchtlörper eingejenkt find. 

Die teilmweije zuerft unterirdisch angelegten Fruchtkörper befinden fich bei der Reife 
ziemlich vollftändig über dem Boden. Cie find von mehr oder weniger rundlicher Form, oft 
faft volltommen fugelig (Abb. 34, G, H), in anderen Fällen wieder did geftielt (Abb. 34, F), 
häufig von beträchtlicher Größe. Der Fruchtlörper ift entweder ganz oder in Dem oberen 
Teile von der fertilen Schicht, der Gleba, ausgefüllt; in letzterem Falle verkümmern die 
urjprünglichen Anlagen fertiler Kammern des unteren Teiles nachträglich oder gelangen doch 
nicht zur Sporenbildung; Geaster hat in der Achſe des Fruchtlörpers eine deutliche, ziem- 
lich hoch hinaufragende Kolumella (Abb. 34, J 2, 3). Die fertilen, unregelmäßig angelegten 
(bb. 34, F4) Kammern find von dicht ftehenden Bafidien überzogen, Die an ihrem Scheitel 
4-8 glatte oder warzige, kugelige oder längliche Sporen abgliedern (Abb. 34, F2, H2, 
J 4). Bei der Neife werden die Kammerwände (Tramaplatten) desorganifiert, nur einzelne 
verichieden geftaltete und verzweigte, mit derber, brauner Haut verſehene Hyphen bleiben 
als Kapillitiumfafern erhalten. Die innere Schicht der Peridie, dad Endoperidium, ift 
meift dünn und papierartig, felten did und forkartig, und bejteht aus einem ziemlic) dichten 
Hnphengeflecht. Die äußere Schicht, das Eroperidium, iſt faft ſtets zellgewebartig dicht und 
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häufig außen warzig oder ftachelig; bei Geaster ijt diefe Schicht noch von einer derb-fajerigen 
und dieje wieder von einer loderen Myzelſchicht umgeben. Bei der Reife löft jich das Exoperi— 
dium unregelmäßig oder feßenartig, bei der nordamerifanischen Gattung Catastoma dur) 
einen ringförmigen Querriß; bei Geaster zerreißt es durch vom Scheitel ausgehende Riſſe, 
wobei die einzelnen Lappen fternförmig auseinanderjpreizen. Das Endoperidium reift ent- 
weder unregelmäßig auf, oder e3 öffnet fich Durch ein fcheiteljtändiges, feltener bafales Loch. 

Die wirtjchaftliche Bedeutung diejer Ordnung ift gering. Einige Arten der Gattungen 
Lycoperdon, Globaria und Bovista dienen in jugendlichem Zuftande als Speifepilze. Später 
find fie, da fie nurtrodenes Pulver in einer trodenen Hülle enthalten, völlig ungeniefbar. Da- 
gegen dienen fie in dieſem Zuftande als bluttillendes Mittel und waren früher auch offizinelf. 

Die Berwandtichaft mit den Hymenogaftrineen ift eine nahe: hauptſächlich das Kapil- 
litium und die Differenzierung der Peridie trennen die beiden Ordnungen. 

Die einzige Familie ift die der Lycoperdaceae oder Staubpilze. Sie wird von 
jieben gut befannten, etwa 300 Arten umfafjenden Gattungen gebildet, wozu nod) mehrere 
ungenügend befannte Hinzulommen. Sechs Gattungen ftehen einander jehr nahe, während 
Geaster Durch den Bau der Eroperidie und die Kolumella von ihnen ziemlic) verſchieden 
ift. Bon diefen ſechs Gattungen zeichnet fich die auch in Oft- und Südeuropa vorkom— 
mende, aus 13 Arten beftehende Gattung Mycenastrum durch eine korkige Innenſchicht 
der Peridie ſowie durch Heindornige Kapillitiumzweige aus. 

In Deutjchland find vertreten Lycoperdon, Globaria und Bovista, erftere zivei mit 
ziemlich gleichmäßig diden Kapillitiumäſten (Abb. 34, F 3), letere mit dornig verzweigtem 
Kapillitium (Abb. 34, G 3). Die erjten beiden find wieder dadurch verfchieden, daf der 
Fruchtlörper bei Globaria ganz fertil, bei Lycoperdon unten fteril ift. 

Die Gattung Lycoperdon oder Stäubling enthält etwa 100 über die ganze Erbe zerftreute 
Arten. Es find Pilze mit oberhalb der Erde zur Entwidelung gelangenden, meijt ziemlich großen, 
zur Meifezeit gewöhnlich gelblihen oder bräunlichen, fugeligen, birnenfö.migen oder unten ftielartig 
verengten und dadurch Feulenförmigen Fruchtlörpern mit papierartigem, ſchließlich unregelmäßig zer- 
fallendem oder am Scheitel mit einem Loc ſich öffnendem Endoperidium und anfangs fleifdhigem, 
fpäter häutigem oder lederigem, oft warzigem, gefelbertem, ſchuppigem oder ftacheligem Eroperidium, 
das ſchließlich zerbrödelt. Das Kapillitium fteht mit der inneren Peridie in Verbindung und geht 
in das fterile Gewebe ber bafalen Kammern über. Die kugeligen Sporen find grau bis olivenfarbig 
oder auch violett und fläuben als feines Pulver bei Berührung der Peridie aus, Dieſes Sporenpulver 
wird zwar vom Bolf oft für giftig gehalten und gilt als befonders jhädlich für die Augen, & ift 
dies aber nicht der Fall; die jungen, noch fleifhigen Fruchtlörper find fogar efbar. Häufig find bei 
uns L. caelatum, der gefelderte oder Hafen-Stäubling, auf Weideplägen und mageren Wieſen, 
mit eiförmigen, gefelderten Fruchttörpern, fowie L. gemmatum, der gemeine oder gelörnte Stäub— 
ling (Abb. 34, F; Taf.7, K), auf Triften und Waldwieſen, mit Heinfchuppigen, feulenförmigen Frucht— 
förpern. L. pyriforme, der Birnen-Gtäubling, aud; Warzen- oder Flafhen-Stäubling genannt, 
hat birnenförmige, L. saccatum unten faltige und von dem oberen Teil abgejchnürte Fruchtlörper. 

Die Gattung Globaria oder Kugel-Stäubling hat fugelige ober eifürmige, völlig fertile Frucht- 
lörper mit meift in Sehen fich ablöjender, häutiger oder feintörniger Peridie. Es find etwa 50 Arten befannt, 
Bei uns findet ſich auf dern nad der Ernte und auf Brachen häufig der nur 1—2 cm lange Zwerg- 
Stäubling, Gl. furfuraces (oder pusilla), ſowie der bis über */, m breite, fete, fugelige Riejen- 
Stäubling, Gl. bovista (oder gigantea), der früher offizinell war, befannt al3 Fungus chirurgorum, 
Bovista (latinifiert aus Bufc) -Fift), Crepitus lupi, Wundſchwamm, Wolfsrauch ufw. 

Die Gattung Bovista oder Eier-Stäubling hat annähernd Ffugelige, bis auf das dornige Ka— 
pillitium benen der Globaria gleiche Fruchtkörper; e3 find etwa 60 Arten befannt. In Deutfchland auf 
Wieſen und Triften häufig ift der in der Jugend wohljchmedende ſchwärzliche Eier-Stäubling, B. 
nigrescens (Abb. 34, H), und der Heinere bleifarbene Eier-Stäubling, B. plumbea (Abb. 34, G). 

12* 
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Der Gattung Geaster oder Erdftern find fugelige oder birnenförmige, oft zuerft unterirbifche Frucht» 
lörpereigen. Bei ber Reife trennt fich meift die innere von ber äußeren Schicht des Eroperibiums; letztere 
bleibt als rauhes, becherförmiges Gebilde beftehen, während erftere fternförmig vom Scheitel her einreigt, 
indem die Lappen entweder nur fpreizen (Abb. 34, K) oder aber ganz umflappen und auf dieſe Weije 
da3 von Sporen gefüllte Endoperidium in die Höhe heben, das fich dann durch ſcheitelſtändige Öffnungen 
entleert (Abb. 34, J1). Die fpindelförmigen Kapillittumfafern find meift wenig verzweigt, die fugeligen 
Sporen meift feinwarzig. 

Unter den zahlreichen weniger befannten Gattungen bon baher unficherer Stellung haben einige ein 
deutliches Stroma, in das die Fruchtkörper eingefentt find, 3. ®. Broomeia, der Lager-Stäubling 
(Abb. 34, L), eine in zwei Arten in Nordamerika, Weftindien und Gübaftifa vorfommende Gattung. 


Drdnung 8: 


Nidulariineae oder Neitpilze. 

Bei den Neftpilzen öffnen ſich die Fruchtförper zur Zeit der Reife becherartig; fie ent- 
halten mehrere fich bei der Reife voneinander ifolierende und dann linjenförmige Körper 
darjtellende Kammern. 

Das Myzel befteht im allgemeinen aus zarten, häufig Schnallen bildenden Hyphen; 
durch Wandverdidung geht es zuweilen in einen Dauerzuftand über und fann auch in Ofdien 
zerfallen. Es bildet entweder ein flodiges, Ioderes Geflecht oder Stränge, die einen zarten 
Markteil unterjcheiden laſſen. 

Die kugeligen, kreiſelförmigen oder zylindriſchen Fruchtkörper ſind von einer einfachen 
oder mehrſchichtigen Peridie umhüllt, die ſich bei der Reife becherförmig öffnet. Die den 
Fruchtkörper ausfüllende fertile Schicht (Gleba) zerfällt in geſchloſſene, anfangs rundliche, 
ſpäter abgeplattete, unregelmäßig angeordnete Kammern. Das dieſe Kammern innen über- 
ziehende Hymenium ift von feulenförmigen, 2—4jporigen Bafidien und dazwijchenftehenden 
dünnen Paraphyſen bededt (Abb. 35, B4). Die ellipjoidifchen oder eiförmigen Sporen find 
glatt. Die Wände der Kammern werden von dichtem, fpäter nebſt Bafidien und Paraphyſen 
durch Wandverdidung verhärtendem Hyphengeflecht gebildet, da3 nad) außen von einer 
diden Schicht dünnerer Hyphen umgeben ift. Dieſe voneinander durd) gallertige, jpäter 
zerfließende Hyphen getrennten Kammern bezeichnet man al3 Beridiolen. Zur Reifezeit 
liegen die linfenförmigen Peridiolen bei Nidularia frei in dem Becher, bei Cyathus und 
Crucibulum jind fie durch einen Nabelftrang (Funiculus) mit der Peridie verbunden (Abb. 35, 
B2, C2). Dieje Nabelftränge ſitzen als Knäuel an der Unterjeite der Peridiolen, von einer 
becherförmigen (Abb. 35, C 3) oder röhrigen (Abb. 35, B3) Scheide eingehülft. Sie quellen 
beim Anfeuchten ſtark auf und können z. B. bei Cyathus striatus bis zu 12cm fang werden. 
Bei Cyathus und Crucibulum bleibt aud) die Mündungsöffnung der Peridie durch eine zarte 
Haut (Epiphragma) nod) eine Zeitlang gejchlojjen. Die Verbreitung gejchieht vermutlic) 
durch Tiere, welche die Beridiolen verjchleppen oder vielleicht freſſen; jedenfalls fcheinen die 
Sporen bei höheren Temperaturen am regelmäßigjten zur Steimung zu gelangen. 

Eine wirtfchaftlihe Bedeutung haben die jämtlich ziemlich Heinen und kaum flei— 
ſchigen Arten nicht. 

Dieje Ordnung ſchließt fi) ungezwungen an die Hymenogaftrineen an, und zivar am 
beiten an Octaviana, die jpaltbare Kammerwände hat. 

Die einzige Familie diefer Ordnung, die der Nidulariaceae oder Neftpilze, enthält 
drei Gattungen mit etwa 60 Arten. 


Pilzgewächſe: Bafidienpilze. 181 


Die Gattung Nidularia oder Nejtpilz, auch Nejtling genannt, hat rundliche Fruchtkörper. Das 
Epiphragma fowie die Nabeljtränge der Peridiolen fehlen ihr. Die letzteten liegen vielmehr frei und dicht 
gedrängt in der Peridie (Abb. 35, A 2), die fie gewöhnlich jogar etwas höderig auftreiben (Abb, 35, A 1). 
Bon den etiwa 16 Arten finden ſich mehrere in Deutichland. Zu den größeren Formen gehört N. con- 
fluens, der zufammenfließende Neftpilz (Abb. 35, A), mit weißlichen oder gelblichgrauen Peridien 
und braunen, 6—7 mm breiten Peridiolen. Andere Arten find nur 2—3 mm breit, 
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Abb. 35: Neftpilze (Nidulariineae) und Hartbauchpilze (Selerodermatinene). 


A Nidularia eonfinens: 1 $a= | C Cyatbus striatus; 1 Sa E Calostoma einnabarinum: | H Astracos stellatus: 1 Habi- 
bitus; 2 Langsſchnitt burh bitus; 2 ein Stüd ber Pe 1 Habitus; 2 Längsſchnitt; tus; 2 Kängsfhnitt; 3 Bafidie. 
N. australis, vergrößert. ribienwand mit ihr an- 3 Bafibie; 4 Ropillitiumfafer. | J Sphaerobolus carpobolus: 1 

B Crucibulum vulgare: 1 Ha= | jigenben Peribiolen; 3 eine F Scleroderma vulgare: 1 Ha⸗ Habitus; 2 Duerfhnitt; 3 
bitus; 2 Langsſchnitt durch Peribiofe mit einem Funi- bitus, zur Hälfte im Längs Längsjhnitt (2 unb 3 ftart 
ben Fruchtlörper; 3 Stild tulustnäuel, ber mit Hilfe | jchnitt; 2 Bafibie, vergröhert). 
eined Längsfhnittes durch einer Nabel hervorgejogen G Tulostoma mammosum: 1/K Podaxon careinomalis: 1 
den jungen Frudtlörper; 4 | wmorben ill. Habitus; 2 Yängsjchnitt; 3, Habitus; 2 Langsſchnitt; 3 
Bofidien und Paraphyſen. D Cyathus olla: Habitus. Baſidie. Baſidie: 4 Epore. 





Die Gattung Crucibulum oder Tiegelpilz;, mit nur drei Arten, hat anfangs kugelige, jpäter tiegel- 
jörmige ruchtlörper, deren Mündung lange durd) ein Epiphragma verſchloſſen bleibt, außerdem die er- 
wähnten Nabeljtränge. Am häufigiten ift das über alle fünf Weltteile verbreitete oderfarbene C. vulgare, 
der gemeine Tiegelpilz (Abb. 35, B). 

Die Gattung Cyathus oder Becherpilz;, auch Teuerling genannt, unterfcheidet fich von der 
vorigen Gattung außer durd) den Bau der Peridiolenftiele durch einen mehr oder weniger deutlichen Saum 
an der Mündung der erjt zplindriichen, dann becherförmigen, oft behaarten Peridie. Von den d2 Arten 
hat ein Teil geftreifte oder gefurchte, der andere Teil glatte Peridien. Der über alle Weltteile ver- 
breitete, 10—14 mm hohe, oderfarbene oder graue C, olla oder vernicosus, der gefirnißte Becherpilz 
{Nbb. 35, D), gehört zu ben Arten mit glatter Peridie. 
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Ordnung 9: 


Selerodermatineae oder Hartbauchpilze. 

Die Hartbauchpilze haben gejchloffen bleibende Fruchtförper mit einfacher oder mehr- 
ihichtiger Hautjchicht (Peridie) und einer den Fruchtlörper ausfüllenden fertilen Schicht 
(Gleba) ohne hohle Kammern, in der die Bafidien, unregelmäßig verteilt oder feltener 
büjchelig vereinigt, Gruppen bilden. Zumeilen wird die Gleba von fterilen Adern durch- 
zogen. Bei der Reife öffnet fich die Peridie in verjchiedener Weife, und die Gleba zer- 
fällt meift zu einer pulverigen Maſſe mit oder ohne Kapillitium. 

Das Myzel ift fleifchig bzw. fädig oder auch ftrangförmig; Dauermyzel, aljo jklerotien- 
artige Bildungen, finden fich bei Tulostoma in den Jugendftadien der Fruchtlörper. Bei 
Pisolithus hat man einen Zufammenhang des Myzel3 mit den Wurzeln von Cistus und 
Pinus beobachtet und nimmt daher eine Verbindung mit den Myforhizen diefer Pflanzen an. 

Die entweder dauernd unterirdijchen oder jpäter über die Erde herauswachjenden 
oder auch von Anfang an oberirdiichen Fruchtkörper find bald fnollig bzw. fugelförmig 
(Abb. 35, F1, H2, J1), bald feulenförmig, zuweilen lang geftielt (Abb.35, E1,G1). Die 
Gleba ift manchmal von einer Kolumella durchjegt, 3. B. bei Podaxon (Ubb.35, K2), und 
wird in fehr verjchiedener Weife von den die Bafidien tragenden Hyphen bzw. Hyphen- 
bündeln durchzogen. Die feulen- oder birnenförmigen Bafidien tragen 2—12 rundliche oder 
ellipfoiwijche Sporen, häufig teilmeife unterhalb des Scheitel3 (Abb. 35, E3, F2,G3, H3, 
K3). Die Calostomataceae und Tulostomataceae haben innerhalb der pulverigen Sporen- 
majje zu Stapillitiumfajern verhärtete Myzelfäden (Ubb.35, E4). Bei Pisolithus ifolieren 
jich die Bafidiengruppen durd) Spaltung der zwiſchen ihnen liegenden Gewebspartien zu 
rundlichen oder edigen Peridiolen. Bei Sphaerobolus wird die Gleba von einer Schicht 
in Palijadenform ftehender eigenartiger Hyphen umgeben, die bei der Reife quellen und die 
Gleba nad) Sprengung der Peridie al3 Ball herauzjchleudern (Abb. 35, J 3). Die Peridie 
iſt bald Hart und brüchig, bald lederig oder häutig, zumeilen von der Gleba kaum jcharf ab- 
gegrenzt, öfters zweifchichtig und dann meift hoch differenziert, wa3 mit dem Offnungs— 
mechanismus zufammenhängt. Konidien jind nicht befannt, dagegen findet jich bei Sphae- 
robolus stellatus eine Vermehrung durch Gemmenbildung, indem fid) an den Hyphen 
neben den Bajidien inhaltreiche Stüde abgrenzen. 

Der wirtjchaftliche Wert ift gering, einige Sklerodermatazeen der Gattungen Melano- 
gaster, Pompholyx, Pisolithus werden gegejjen, dagegen gilt Scleroderma vulgare al3 giftig. 

Man findet in diefer Ordnung Paraffelerfcheinungen zu den drei vorhergehenden 
Ordnungen, indem der Hauptunterjchied nur in der ziemlich regellofen Anordnung der Bafi- 
dien und dem Fehlen bon Kammern bejteht. Legt man hierauf feinen großen Wert — und 
Übergänge find vorhanden —, jo muß man die Ordnung auflöjen und die einzelnen Beftand- 
teile den anderen Ordnungen einfügen. Jedenfalls nehmen die Sklerodermatazeen eine 
urjprünglichere Stufe ein: jie ſchließen fid) an die einfacheren Formen der Autobafidio- 
myzeten, bei denen ſich ein regelmäßiges Hymenium noch nicht auögebildet Hat. 

Die Ordnung zerfällt in fünf, im ganzen etwa 150 Arten umfafjende Familien, deren 
Charaktere fich hauptſächlich in der Beichaffenheit der Gleba und Peridie ſowie in der 
Anordnung der Bafidien ausdrüden. 

Die Familie der Podaxaceae oder Achſenfußpilze enthält Pilze mit oberirdifchen 
geftielten, Teulen- oder birnenförmigen ruchtlörpern, deren einfache, brüchige Peridie meift 
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von Schuppen bededt ijt. Die ſchwammige Gleba ift angefüllt mit Gruppen oder Büjcheln 
von Bafidien, die durch fterile Hyphenftränge getrennt find; bei zwei der Drei trodene Gebiete 
bewohnenden Gattungen findet fic) eine Kolumella. Ein Kapillitium ift entweder ausgebildet 
oder rudimentär, Podaxon (bb. 35, K) ijt mit etwa 20 Arten die größte Gattung und be- 
wohnt trodene und warme Gebiete der verjchiedenen Erbteile. 

Die Familie der Sclerodermataceae oder Hartbauchpilze hat fnollige, zumeilen 
einem wurzelartigen Stiel aufjißende unter- oder oberirdiſche Fruchtkörper, deren ver- 
ichieden dide, nicht gejchichtete, öfter3 warzige Peridie bei Der Reife unregelmäßig aufreift. 
Die Gleba wird von fterilen Udern durchzogen, in den Bajidien führenden Teilen find die 
Bafidien regello8 den Hyphen eingelagert, da3 Kapillitium ift rudimentär. 

Bon den ſechs Gattungen ift eine der wichtigften Melanogaster, der Schwarzbauchpilz, dejjen 
lederartige gelbliche oder braune, von ber Gleba nicht ſcharf abgeſehte Peridie von wurzelartigen Myzel- 
fträngen überzogen it; die ellipfobijchen, glatten Sporen find dunkel gefärbt und bilden bei der Reife eine 
breiige Maffe. Die meiften der etwa acht gewöhnlich unterirdiſch wachjenden Arten finden ſich in Mittel» 
unb Gübeuropa, und zwar in Qaubmwälbern, vor allem M. variegatus, ambiguus, odoratissimus. Sie 
haben in der Regel ein ftarfes Aroma. Einige Arten werben gegeffen, jo 3. B. in Indien der rhabarber- 
artig riechenbe M. durissimus. 

Am befanntejten ift die Gattung Scleroderma, der Hartbopijt, mit etwa 25 über die Erbe verbreiteten 
Arten, darunter mehreren deutſchen. Die teilweife unterirdiſch, größtenteil3 aber oberirbifch lebenden 
Fruchtlörper find nollig, Häufig etwas geftielt oder mit wurzelähnlichen Myzeläften an ber Bafis verjehen. 
Sie haben eine dicke, einſchichtige, forkige ober lederige, jcharf abgefegte Beridie, deren Oberfläche oft ſchup⸗ 
pig oder gefelbert it. Die anfangs fleifchige und weiße, jpäter Dunfel gefärbte und von fterilen Adern 
durchzogene Gleba vertrodnet ſchließlich und wird pulverig. Die Sporen find kugelig und zuerjt einzeln 
bon einer Hyphenhülle umgeben. Die häufigfte Urt ift 8. vulgare, dvergemeine Hartbovift (Abb. 35, F), 
auch Kartoffel-Bopift oder Pomeranzen-Härtling genannt, mit 3—6 cm breiten, flach fugelig 
ſitzenden ruchtlörpern, deren aufen leder- bis holzartige, warzig gefelberte, meift riffig auffpringende 
Beridie am Grunde zitronengelb, ſonſt weiß bis bräunlid) if. Der Inhalt ber Gleba iſt bläulichſchwarz, 
von weißen Adern durchzogen; der Geruch ift ſchwach pilzartig. Die Art ift bis Ufrifa, Auftralien und 
Amerila verbreitet und in Deutfchland auf Wieſen und in Wäldern nicht jelten. Sie wird zumeilen als echte 
Trüffel verlauft, foll aber, in größerer Menge gegefjen, ſchädlich fein, was indeſſen aud) beftritten wird. In 
Oſtdeutſchland wird fie jedenfalls gegeſſen. Durd) die dide weiße, außen gefelberte Schale und das nicht 
marmorierte, nur fein geaderte blaufchwarze Innere ift die Art leicht von den Trüffeln zu unterſcheiden. 

Der jehr ähnlichen, unterirdiſch wachſenden Gattung Pompholyx, dem Knollen-Boviſt, fehlt die 
Hyphenhülle der Sporen. Ihre einzige Art, P. sapidum, fonımt in Ofteuropa vor und findet jich nod) in 
Böhmen, wo fie, ähnlic) wie Choiromyces maeandriformis, al3 weiße Trüffel (val. ©. 125) gegeſſen 
wird, ber fie auch im Gefchmad ähneln foll. 

Die durch ihre in Peridiolen zerfallende Gleba unterfchiebene Gattung Pisolithus ijt in 18 Arten 
befannt und befonber3 in Auftralien verbreitet. Auch in Deutjchland fommen mehrere Arten vor, z. B. 
P. arenarius, der Erbfen-Streuling, jowie P. orassipes, der Didjuß-Streuling, Pilze, die, bevor 
ihr Inneres in eine Staubmaffe zerfällt, als vortrefflihe Gewürzpilze gefammelt und befonders zur 
Wurft verwendet werben. 

Die Familie der Calostomataceae oder Schönmundpilze hat kugelige, wenigjtens 
zur Zeit der Reife über dem Erdboden befindliche Fruchtkörper mit hochdifjerenzierten 
Beridien und einem ausgebildeten, neförmigen Kapillitium. Die Baſidien lagern vegellos 
in dem von fterilen Adern durchzogenen Hyphengeflecht der Gleba. 

Bon den beiden Gattungen hat Calostoma, der Shönmundpilz, eine mit über einem Dutzend 

Arten die Tropen einſchließlich Auftralien bewohnende Gattung, einen Fruchtlörper, ber während 
des Reifens einen ftielartigen, von gewellten Inorpeligen Myzeliträngen gebildeten Fuß herbortreibt, 
welcher die äußere Peridienſchicht durchbricht (Abb. 35, E1). Das Eroperidium befteht aus einer äußeren 
weichen, weißen Schicht, darunter einer meift roten, loderen Hyphenſchicht und darunter wieder einer 
hohltugeligen, Inorpeligen, gelbbräunlich oder grünlic; gefärbten Schicht. An der Spihe der Iehteren 
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iſt das Endoperidium als bünnmandiger, die Gleba umſchließender, frei herabhängender Sad angeheftet 
(Abb.35, E2). Bei der Neife zerreift die äußere Schicht unregelmäßig, die Knorpelſchicht dagegen reift 
am Scheitel fternförmig ein und ift dann häufig von einem roten Saum umgeben: daher der Name 
„Schönmund”. Die Bafidien tragen zahlreiche Eporen (Nbb. 35, E3), das Kapillitium oft leiftenförmige 
Vorjprünge (Abb. 35, E 4). 

Die zweite Gattung Astracus oder Sternpilz enthält nur eine, in fandigen Nadelwäldern aud) in 
Deutjchland häufige Art, A. stellatus (Abb. 35, H). Es ijt ein größerer ungeftielter, anfänglich unterirbijcher 
Pilz mit dünnem, häutigem Endboperidium und aus brei Schichten bejtehendem Eroperidbium, dejjen 
äuferjte Schicht dünn ift, während die mittlere forkig und die innerfte, von leicht quellenden Hyphen 
gebildete Lage hornig iſt (Abb. 35, H2). Bei der Neife reiht die äußere Peridie ftrahlig, in 7—20 
Lappen auf, und bei feuchtem Wetter breiten ſich die Lappen fternförmig aus, um ſich bei trodenem 
Wetter wieder zufammenzufchliegen. Diefe auch Häufig als Geaster hygrometrieus oder Wetter-Erd- 
ftern bezeichnete Art gehört ſchon deshalb nicht in die Gattung Geaster, weil die Kolumella fehlt und 
der Bau der Peridie ein ganz anderer ift. 

Die Familie der Tulostomataceae oder Stiel-Bauchpilze unterjcheidet ſich von 
der vorigen eigentlich nur durch das Fehlen der fterilen Aderung in der Gleba; auch ift 
da3 Eroperidium nur ein- bis zweiſchichtig. Es find anfänglich unterirdiſche Pilze, deren 
fugelige oder flachkugelige Fruchtlörper aber durch die nachträgliche Bildung eines ftiel- 
artigen, meiſt faferigen Fußes emporgehoben werden (bb. 35, G 1). 

on ben vier, meijt trodenere Gebiete bewohnenden Gattungen ift erwähnenswert Battarrea mit 
flachtugeligen, geftielten Fruchtlörpern, die eine flach glodenfürmige Gleba umſchließen. Die innere 
Peridie reißt hier durch eine Ringfpalte auf, das Kapillitium hat ring- oder ſchraubenförmige Ber- 
didungsleiften. Won den acht Arten find mehrere in Südeuropa heimiſch, B. phallofdes dringt aud) bis 
England und Frankreich vor. Die Gattung Tulostoma oder Stiel-Bauchpilz hat nichtftulpturierte 
Kapillitiumfafern und runbliche, geftielte Fruchtlörper, deren innere Peridie jih am Scheitel öffnet 
(Abb. 35, G 2). Bon den 40 großenteils in Afrifa, Amerila und dem Mittelmeergebiet verbreiteten 
Arten findet fid) in Deutjchland T. mammosum, der Ziten-Stiel-Bauhpilz (Abb. 35, G1), häufig 
auf Sandboden, fteinigen Adern und Lehmmauern: es ift ein Pilz mit gelblichweißer, etwas ſchuppiger, 
am Scheitel warzenförmiger äußerer und mit treisförmigem Scheitelloch auffpringender innerer Beridie. 
Weniger häufig ift das ähnliche T. fimbriatum mit gezähnelt-gewimperter Mündung der inneren Peridie. 

Die Familie der Sphaerobolaceae oder Schleuder-Bauchpilze hat gleichfalls eine 
jcharf differenzierte Peridie, Deren Eroperidium aus drei Schichten befteht, nämlich aus einer 
äußeren gallertigen, einer mittleren gewebeartigen und einer inneren fajerigen Schicht, 
während das Endoperidium bon einer ſtark quellbaren Schicht radial gejtellter, prismatijcher 
Zellen gebildet wird (Abb. 35, J 2). Bei der Reife plagen die äußeren zwei Schichten der 
Peridie jternförmig auf. Indem ſich gleichzeitig die Faſerſchicht von der ihr außen anliegen: 
den Gewebejchicht Löft und, mit der Schicht radialer Zellen verbunden, umftülpt, wird die 
zu dieſer Zeit jchleimige Gleba mit großer Kraft jortgejchleudert (Abb. 35, J 3). Ein Kapil— 
litium it in der Gleba nicht vorhanden, wohl aber undeutliche fterile Adern; die eigenartige 


Gemmenbildung des Myzels der Gleba wurde jchon oben erwähnt. 
Bon den wenigen Arten der einzigen Gattung iſt nur Sphaerobolus carpobolus, der Kugeljchneller 
(Abb. 35, J), gut befannt, ein auf der ganzen Erde verbreiteter, auf faulem Holze und anderen Pflanzen» 
teilen wachſender, zuerft fugeliger und weißer, 1?/,—2 mm breiter, an der Gleba und der Innenſeite der 
Peridienlappen orange gefärbter Pilz. . 


Klaſſe 4: 
Fungi imperfeeti oder unvollitändig bekannte Pilze. 


Unter der Bezeichnung Fungi imperfecti werden nicht etwa jämtliche Pilze zufanmen- 
gejaht, deren Entwidelung nicht völlig bekannt ift, jondern nur jolche, die man bei dem 
Fehlen von Schläuchen, Bajidien und echten Stopulationen vorläufig feiner der drei 
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Hauptklaſſen der Pilze einzuordnen vermag. E3 find bei ihnen nur joldhe Fortpflanzungs- 
organe befannt, die wir oben als Nebenfruchtformen fennen gelernt haben, d.h. Konidien in 
irgendeiner der mannigjachen Formen ihres Auftretens. Bald jprofjen jie unmittelbar aus 
dem Myzel oder entjtehen al3 Didien Durch Teilung desjelben, bald ſitzen fie in mannigfacher 
Weije, gejtielt (auf Sterigmen) oder ungejtielt, an Konidienträgern. Dieje find unverzweigt 
oder bilden bei ftärferer Berzweigung Konidienftände; die tonidienträger jchließen fich auch 
oft bündelartig zu Koremien oder palifadenartig zu Lagern zufammen. Häufig entjtehen 
legtere auf einer aus loderem Hyphengeflecht gebildeten Scheibe{Subiculum) oder auf einem 
dichten Hyphengeflecht (Stroma) und jtellen dann eintonidienhymeniumdar. Kleidet das 
Hymenium eine mehr oder minder gejchlojjene, von einem feſten Hyphengeflecht umgebene 
Höhlung aus, jo bezeichnet man diejes Gehäufe als Pyfnide: find die Sporen Hein, als 
Mikropyknide, jonft al Mafropyfnide. Die früher Spermatien genannten Sporen 
heißen jeßt Pyfnofonidien, die Heinen auch Mikrofporen, die größeren Makroſporen. 
Die Pykniden fünnen frei jtehen oder in ein Stroma halb oder ganz eingejenkt fein. 

Die meiften Arten dürften zu den Schlauchpilzen gehören, da bei diefen erwiejener- 
maßen jolche Nebenfruchtformen am häufigjten vorfommen, ja faſt allgemein verbreitet 
find; manche Formen, die früher als Fungi imperfecti galten, find neuerdings aud) fchon 
wirklich al3 Schlauchpilze erfannt worden. Da das natürliche Syſtem fich auf die Frucht- 
förper mit Asken oder Bajidien aufbaut, und da erfahrungsgemäß häufig Pilze, die jich 
inftematifch fern jtehen, ähnliche Konidienjormen entwideln, umgefehrt aber einander nahe 
verwandte recht verjchiedene, jo wird eine ſyſtematiſche Gliederung nad) Konidien derjenigen 
nach Asten und Bafidien nicht parallel gehen: nennt man jenes Syſtem natürlich, jo wird 
man dieſes fünftlicy nennen müjjen. Immerhin gibt ein folches auf Konidien aufgebautes 
Syſtem wenigſtens die Möglichkeit, ſich in der riejigen Formenfülle zurechtzufinden; joll 
doch die Zahl der gegenwärtig bekannten Fungi imperfecti die der Askomyzeten übertrefjen. 

Die meiften Fungi imperfeeti find Saprophyten, und manche von ihnen ftiften Schaden 
durch Zerftörung von Nahrungsmitteln. Unter der übrigens auch recht erheblichen Zahl 
der Parafiten gibt es nicht wenige, die den Pflanzen ernjte Schädigungen zufügen, und 
auch einzelne, die Tiere oder Menjchen befallen. 

Man teilt die Fungi imperfecti ein in drei Reihen, nämlic) in die Sphaeropsidales, 
die Pykniden befigen, in die Melanconiales mit Stonidienlagern und in die Hyphomycetes 
mit jreien oder zu Bündeln (Koremien) vereinigten Konidienträgern bzw. mit unmittelbar 
am Myzel ſitzenden Konidien. 


Reihe 1: 
Sphaeropsidales oder Pykniden-Pilze. 


Die Reihe der Sphäropfidalen umfaßt die Familien der Sphaerioideaceae, Nectrioi- 
deaceae, Leptostromataceae und Exceipulaceae. Die beiden erfteren haben fugelige Ge- 
häuſe, die erfte ſchwarze, kohlige, die zweite hellfarbige, die dritte Familie hat kuppel- oder 
ichildförmig der Unterlage aufſitzende, die legte jchüfjel- oder kopfförmige Pyfniden. 

Die Familie der Sphaerioideaceae oder Schwarzkugel = Bytnidenpilze, deren 
ſchwarze, kohlige, fugelige Pykniden häutig oder lederig find und entweder frei ftehen oder 
in einem Stroma eingejentt ſitzen, umfaßt elf nad) der Zahl der Sporenzellen jowie der 
Form und Farbe derjelben unterjchiedene Unterfamilien mit zufammen 107 Gattungen, 
darunter eine Anzahl mit je über 100 Arten. 
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Einzellige, hyaline Sporen hat unter anderen die Gattung Phyllosticta mit 800 Arten, von 
denen allein 500 in Mitteleuropa leben. Die Arten wachſen faft ausſchließlich auf lebenden Blättern, die 
fie oft ganz oder teilweife zerftören. Eine Anzahl wird hierdurch aud Kulturpflanzen ſchädlich, wie 5.8. 
Ph. tabifica (Abb. 36, A), die auf Runfelrüben eine Herzfäule erzeugt, Andere Arten befallen Weinlaub, 
Kohl, Kürbis-, Erdbeer-, Hopfen-, Sellerie-, Veilchen-, Roſen-, Syringen-, Neltenblätter. Die Gattung 
Phoma, gleichfalls mit einzelligen hyalinen Sporen, zu der nur auf Nadeln, Zweigen und anderen Feilen 
der Pflanzen, aber nicht auf Blättern parafitierende Formen geftellt werden, umfaßt jogar 1100 Arten; 
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Abb. 36: Unvollſtändig bekannte Pilze (Fungi imperfecti). 
A Phyllostieta tabifien: Py= | D Gloeosporium Lindemu- | H Vorticillium candelabrum : | © Macrosporium vulgare: Kos 





tnibe, ſtark vergrößert, bie thianum: 1 Bohne, von bem | Komibienträger. nibi 
Sporen entlaffend; 1 von Pilzbefallen;2 Ronibienlager. | J Botrytis cineren: Konidien⸗ P Isaria brachiata: Bündel 
oben; 2 im Langsſchnitt. E Pestalozzia Hartigii: 1 träger, | von Ronibienträgern. 

B Diplodia herbarum: 1 Py- Bucenteimling mit Einſchnil | K Torula herbarum: Ronibien»  Q Stilbella erythrocephala: 
tniben auf einem Stengelftäd; rung; 2 Teil bed Sporen» | träger. [Ronibienträger. Bündel von Konivienträgern. 
2 einzelne Pyknide, vers lagerd; 3 Spore; 4 Epore | L, Trichosporium fuscum: | R Fusarium sarcochrouın: 
größert; 3 im Langsſchnitt, von P. funeren. [träger. | M Fusicladium dendriticum: Konidienträger. 





ſtart vergrößert. F Oospora lactis: Konidien⸗ 1 Habitus; 2 Lager von AKo⸗ S Tubercularia conflnens: 1 

C Septoris Montemartinli: 1 | G Monilia fructigena: 1 nibienträgern. Polfieer von NHonibienträs 
Pytnide, ſtark vergrößert; 2 Zwetihe, vom Pilz befallen; | N Cladosporium herbarum: gern; 2 einzelner Konldien ⸗ 
Spore, noch jlärter vergrößert. 2 Ronidienträger. Konidienträger. träger. 


auch einige Miftbewohner werben zu ihr gerechnet. Manche Arten hat man als Nebenfrucdhtformen der zu 
ben Sphaeriales gehörenden Gattung Diaporthe erfannt. Ph. mororum wird den Maulbeerbäumen in 
Norditalien ſehr ſchädlich, und aud) font gibt es zahlreiche Pflanzenfhädlinge unter den Arten. Ahnlich, 
aber größerfporig ift Macrophoma, deren Art M. Hennebergii dem Weizen oft jehr verderblic wird, indem 
die Körner der braunfledig gewordenen Ähren ſchrumpfen und ausfallen. Geſchnabelte Pyfniden hat 
Sphaeronema, deren Art S. fimbriatum die „Schwarzbeinigfeit” der Bataten, d. h. jhwarze Flecke an 
den unteren Stengeln und Knollen, inNorbamerifa verurfacht. Pykniden mit langen Borften hat die arten- 
reiche Gattung Vermicularia, von der V. dematium an dünnen Zweigen und Stengeln weit verbreitet ift. 
In ein Stroma eingefentte Pyfniden hat Fusicoccum, deſſen Art F. abietinum durd) Iofale ringförmige 
Berhinderung des Didenwacstums die „Einfchnürungskrantheit” der Tannenzweige hervorruft. 
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Einzellige, gefärbte Sporen hat Sphaeropsis, eine ziemlich artenreiche Gattung mit eiförmigen 
großen Sporen, deren eine Art, S. malorum, in Norbamerifa die Früchte der Äpfel befällt und krank 
macht, während eine andere Art den Bananen in Weftindien ſchädlich ift; ferner Coniothyrium, gleichfalls 
artenreich, mit kugeligen Heinen Sporen, deſſen eine Urt, C. diplodiella, die weitverbreitete „Weißfäule“ 
(white rot) der Weinbeeren verurfacht, wobei dieſe faulen und ſchrumpfen. 

Zweizellige, hyaline Sporen hat bie fehr große Gattung Ascochyta, von ber A. pisi Legu- 
minofen, 3. B. Erbſen, Bohnen, Widen, befällt, deren Blätter und Hülfen fie fledig macht. In Fichten- 
faatbeeten, aber auch an jungen Beftänden wirb oft A. piniperda den jungen Trieben verderblich. 

Zweizellige, gefärbte Sporen hat bie 450 Arten umfaffende Gattung Diplodie. D. herbarum 
(Abb. 36, B) iſt an den verfchiedenften Kräutern gemein und weit verbreitet, andere Arten befallen 
Kirfhen, Bein, Kaftanien, Zitrus uf. 

Einreihig-vielzellige, hyaline Sporen zeichnet Stagonospora aus, deren über 100 Arten auf 
ben verfchiedenften Pflanzen parafitieren, ebenjo wie die über 300 Arten umfafjende, aber dunkle Sporen 
habende, fonft gleiche Gattung Hendersonia. 

Mauerförmige dunkle Sporen hat Camarosporium mit 120 meiſt parafitifchen Arten. Ein- 
reihig-mehrzellige, hyaline Sporen haben die aus 180 Arten beftehende Gattung Rhabdospora 
fowie die 900 Arten umfaffende Gattung Septoria (Abb. 36, C), deren eine Art, S. piricola, Birnblätter 
bewohnt und auch gelegentlid) Birnen und Äpfel befällt, die fie unanſehnlich macht. 

Die Familie der Nectrioideaceae oder Helltugel:Pynidenpilze hat helljarbige, 
fugelige, jleifchige oder wachsartige Pyfniden mit ftet3 hyalinen Sporen. Gie enthält nur 
25 meift artenarme Gattungen. Die größte unter diejen ift Sphaeronemella mit 15 Arten, 
darunter S.Mougeotü, auf Efeuzweigen verbreitet. 

Die Familie der Leptostromataceae oder Kuppel: Bıknidenpilze mit fuppel- 
oder jchildförmigen Pyfniden befteht aus 24 gleichjall3 meift artenarmen Gattungen. 

Über 100 Arten zählt die Gattung Leptothyrium mit jhildförmigen Pyfniden, deren eine Art, 

L. periclymeni, an ben Blättern der Geißblattarten vertrodnende Flecke hervorruft, während die große 
ihwarze Stromata auf Blättern bildende Gattung Melasmia die Konidienform von Rhytisma-Arten 
darftellt, wie 3. ®. M. acerina zu Rh. acerinum gehört (vgl. 6.118). M. empetri verlängert die jungen 
Triebe der Raufchbeere abnorm und bringt die Rinde zum Abfchälen. Schr gefährlich wird Brunchorstia 
destruens ben Schwarzliefern, indem das Myzel bie ganze Pflanze durchwuchert und tötet; auf deren 
abgeftorbenen Zeilen entjtehen dann oft mehrfammerige, mit fädigen, einreihig-vielzelligen, hyalinen 
Sporen gefüllte Pyfniden. 

Die Familie der Excipulaceae oder Schüfjel: Pyfnidenpilze mit jchüjjel- oder topf- 
förmigen, ſchließlich weitgeöffneten Pyfniden umfaßt 27 meift Heine Gattungen an toten 
Biveigen und GStengeln lebender Pilze. Dinemasporium mit 27 Arten und länglichen, 
jederjeit3 eine Borfte tragenden hyalinen, einzelligen Sporen ift die artenreichjte Gattung, 


D. graminum ift kosmopolitiſch an toten Gräjern. 
Reihe 2: 


Melanconiales oder Konidienlager-Pilze. 

Die Reihe der Melanconialen umfaßt folhe Pilze, deren dicht beieinander ftehende 
Konidienträger zu Lagern angeordnet find. Gewöhnlich werden fie zuerft unter der Epidermis 
oder dem Periderm angelegt, und zwar ohne bejondere Hülle, brechen aber jpäter meift 
daraus hervor. 

Die Reihe enthält nur die eine Familie der Melanconiaceae oder Konidienlager: 
Pilze mit 46 größtenteil3 artenarmen Gattungen, von denen jedoch, einigen jehr wichtige 
Pflanzenſchädlinge angehören. 

Einzellige, hyaline Sporen hat Gloeosporium mit etwa 300 Arten; G. Lindemuthianum 


(Abb. 36, D) ift ein gefährlicher, oft die ganzen Ernten vernichtender Bohnenſchädling, der vor allen Die 
jungen Hülfen befällt. Die braunen, vertieften, umrandeten Flecke erſcheinen ſchon 24 Stunden nad) 
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der Infeltion an den Hülfen. G. ampelophagum (Sphaceloma ampelinum) macht auf Stengeln und 
Blättern des Weinftodes und fpäter auch auf den jungen Beeren jcharf umranbete Flede. Gegen diefe 
als „Ihwarzer Brenner” jehr gefürchtete Kranfheit wird Beftreihung der Stöde im Winter mit 10—15- 
prozentiger Eifenvitriollöfung als Borbeugungsmittel empfohlen. Der Banille und anderen Orchideen 
fügt G. vanillae häufig großen Schaden zu, G. fructigenum erzeugt die „Bitterfäule“ an Äpfeln und Wein- 
trauben, andere Arten befallen die Johannisbeeren, Orangen, Bananen, Opuntien, Funtumien, Man- 
dein; jelbit die Schadhtelhalme bleiben nicht verfchont. Man bezeichnet dieſe brennerartigen Fledentrant- 
heiten ala Anthrafnofe. An Äſten von Holzpflanzen findet jich die 70 Arten umfafjende Gattung Myxospo- 
rium, deren Art M. devastans an jüngeren Birfen den Gipfeltrieb zum Abjterben bringt; einige Arten 
jind als Konidienformen von Diaporthe erfannt worden. Bei der aus etwa 40 Arten beftehenden Gattung 
Colletotrichum find die ſchwarzen, eingewachjenen, jcheibigen Sporenlager von langen ſchwarzen Borften 
umgeben. An Malvengewädjen wird C. malvarum, bejonders in Norbamerifa, oft recht jchädlich, indem es 
an Stengeln und Blättern vertiefte grünfchwarze Flecke hervorruft; aud die Baummolle wird von ihm 
angegriffen. C. gloeosporiofdes befällt die Zitrusarten, andere Arten Spinat, Tomaten, Flaſchenlürbis. 

Einzellige, dunkle Sporen hat die Gattung Melanconium, deren eine Urt, M. fuligineum, an ®ein- 
beeren in Jtalien und Nordamerifa die „bitter rot‘ -Stranfheit hervorruft. M. parasiticum befällt den 
goldgelben Keulenſchwamm, Clavaria aurea, andere Arten die Nußbaumzweige, Schilf, Zuderrohr uſw. 

Bweizellige, byaline Sporen hat Marssonia mit 60 Arten, unter denen mande in Deutfchland 
an Blättern von Bäumen vorfommen, wie M. populi, juglandis, truncatula (auf Ahorn), andere an 
Sträutern, wie Potentilla, Campanula. 

Einreihig-mehrzellige, hyaline Sporen hat Septogloeum mit 23 Arten, von benen 8. arachidis 
den Erbnußkulturen Javas großen Schaden zufügt. S. Hartigianum bewirkt in Deutjchland die Zweig- 
dürre des Feldahorns. Das Myzel verbreitet fich im Sommer in den Aſten, ohne daß man die Krankheit 
merkt, bis zum Frühjahr, wo die jungen Zweige eintrodnen. S. saliciperdum ſchädigt die Weiden- 
fulturen von Salix laurina in Güdbahern. 

Einreihig-mehrzellige, dunkle Sporen, die mit endbftändigen Borften verjehen find, hat 
Pestalozzia, eine 170 Arten umfafjende Gattung, welche die Zweige der verjchiedenften Pflanzen befällt, 
auch an Gewächshauspflanzen, befonders aber an Koniferen fchädlich wird. P. Hartigii (Abb. 36, E) 
erzeugt an Keimpflanzen von Laub- und Nadelhölzern eine Einfchnürungskranfheit, indem der Stengel 
unterhalb des befallenen Ringes noch eine Zeitlang in die Dide wächſt, um dann abzufterben; an der 
eingefhnürten Partie jpringt die Rinde oft in Längsriffen auf. Auch P. funerea (Abb. 36, E 4) iſt 
Laub» und Nabdelhölzern gelegentlich fehr jchädlich, P. tumefaciens erzeugt an Tannenzweigen gallen- 
artige Berdidungen. 

Fädige, einzellige, Hyaline Sporen hat die Gattung Cylindrosporium mit 90 Arten, unter denen 
€. padi in Finnland und Norbamerila die Blätter von Prunus als jehr ſchädliche Fleckenkrankheit befällt, 
Von der ähnlichen, 30 Arten umfafjenden Gattung Cryptosporium wächſt C. coronatum auf Phramiden- 
pappeln, während C. leptostromiforme die Stengel der Lupine befällt und ihr oft jehr ſchädlich wird. 


Reihe 3: 
Hyphomycetes oder Hyphenpilze. 


Die Hyphenpilze find Pilze, deren Stonidien entweder al3 Didien durch Zerfall der 
Hyphen entjtehen, oder dem Myzel aufjigen bzw. an bejonderen Trägern ſitzen, zuweilen 
jogar endogen in büchjenartigen Zellen reihenweije angelegt werden. Die Träger ftehen 
entweder einzeln oder büjchelig, zuweilen find jie zu Polſtern angeordnet. 

Die Reihe zerfällt in vier familien. Bei den Mucedinaceae und Dematiaceae jind die 
Stonidienträger jowie die Hyphen getrennt voneinander. Erftere haben helle Hyphen, Ko— 
nidienträger und Sporen, bei leßteren ſind jie Dunkel bis jchrwarz. Bei den Stilbaceae jind 
die tonidienträger und Hyphen zu Bündeln oder garbenförmig verbunden, bei den Tuber- 
eulariaceae befinden jie jich in polfterartigem Verbande, häufig auch noch auf einem Stroma. 

Die Familie der Mucedinaceae oder Hell: Hyphenpilze enthält ſowohl ſaprophy— 
tische als auch parajitiiche Pilze mit meift friechendem, jeptiertem Myzel von blajjer oder 
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lebhajter, aber nicht dunkler Färbung. Die Konidienträger find fehr verjchieden angeordnet 
und geftaltet, aber nicht miteinander im Verband; oft unterjcheiden fie jich faum vom Myzel. 
Didien und endogene Sporen fommen vor, aber jelten. Die Sporen find hell oder hyalin. 

Dieje Familie zerfällt in Gattungen mit einzelligen, zweizelligen oder mehrzelligen Sporen. Letztere 
fönnen einreihig fein, und zwar gerade, ſchwach oder ſtark geklrümmt, oder e3 fönnen aud) die Zellen pafet- 
bzw. mauerjteinförmig oder jtrahlig angeordnet fein. 

Einzellige Sporen haben auf jieben Gruppen verteilte Gattungen, von denen die Chromosporieae 
und die Oosporeae fid) durch wenig vom Myzel differenzierte Konidienträger al3 Micronemeae von den 
anderen, den Macronemeae, ſondern. Bei erfteren entjpringen die Konidien meift einzeln dem Myzel, 
oder fie bilden DOidien, während fie bei leßteren an einfachen Trägern erzeugt werden oder endogen ent- 
ftehen. Zu den Macronemeae gehören einerjeits die Gruppen mit nicht oder faum verzweigten Konidien- 
trägern, nämlich die Cephalosporieae mit einzeln ftehenden und die Aspergilleae mit fettenförmigen 
Konidien, anderjeit3 die Gruppen mit reichlicher verzweigten Sonidienträgern, an denen die Konidien 
bei den Botrytideae in jehr verjchiedener Weife, bei den Verticillieae wirtelförmig, bei ben Gonatobo- 
trytideae an eingejchobenen Bellen ſitzen. 

Zu ben Chromosporiese gehören elf meift artenarme Gattungen von jehr verfchiedener Pebensweije, 
Sachsia ift ein in Brauereien und Brennereien auftretender hefeartiger Pilz, deffen Myzel durch Zerfall 
Oĩdien erzeugt, die wieder ausſproſſen und Konidien bilden. S. suaveolens zeichnet ſich durch weinbufett« 
artigen Geruch aus. Sarcinomyces, gleichfalls in Brauereibetrieben, hat überhaupt fein Myzel, jon- 
bern fadenähnliche oder paketartige Kolonien fproffender Zellen. Chromosporium, eine mit 26 Arten 
faprophytifch auf Holz, Dattelfrüdhten, Maisfrüchten ufw. wachſende Gattung, hat hugelige, einzellige Sto- 
nidien, die ohne Stiel dem fehr kurzen Myzel auffißen. Kurze Konidien tragende Aſte hat Myceliophthora, 
beren einzige Art M. lutea die „Vert de gris‘ genannte Krankheit der Champignonfulturen verurſacht. 
Ophiocladium hordei erzeugt in Norditalien auf Gerftenblättern Heine weiße Häufchen, die aus ge- 
frümmten, in eine endſtändige Konidie auslaufenden Trägern beftehen. Sehr eigenartig ift die fait 
huphenloje Gattung Selenotila, deren fihelföürmige, auseinanderfproffende Konidien in Efuador auf 
der ald „roter Schnee” befannten Alge (vgl. ©. 47) Ieben. 

Die Oosporeae umfafjen 13 Gattungen, darunter einige artenreiche und wichtige. Endogen in ben 
Hyphen gebildete Sporen haben nur drei Gattungen mit wenigen auf Lohe, Infelten, in lebenden 
Mäufen und auf feuchter Pappe beobachteten Arten. Oospora ift in über 100 Arten belannt: es jind Pilze 
mit kurzen, wenig verzweigten Hyphen, deren Konidien fettenförmig ftehen oder durch Fettenartigen 
Zerfall der Hyphen gebildet werben. Viele Arten wachſen auf faulenden Subjtanzen, z. B. auf Pilzen, 
Zuderrüben, Pferdehufen. O. lactis (Abb. 36, F) findet ſich auf Käſe, Milch ufw. und erzeugt dort dide, 
frümlige Rahmhäute; auch auf Bierwürze wächlt diefer Pilz häufig. Er hieß früher Ofdium lactis: daher 
der Name Ofbien für ben hier befonders auffallenden Zerfall des Myzels in Teilſtücke. Andere Arten 
leben parafitifch auf Pflanzen oder Tieren. So verurfadht O. scabies in Norbamerifa die Schorffrantheit an 
Nüben und Kartoffeln, O. destructor parafitiert auf Larven. Auch einige Haarkranfheiten des Menjchen 
und ber Haustiere werben durch Hyphomyzeten verurfacht, welche dieſer Gattung eingeordnet, von anderen 
freilich zur Gattung Sporotrichum geftellt oder als befondere Gattungen angefehen werben. Die wichtigiten 
find der Favus, hervorgerufen burd) O. porriginis (Achorion Schoenleinii), ein Pilz mit gejhlängeltem 
feptiertem Myzel mit Seitenſproſſen, ferner die Trihophhntie, hervorgerufen durd) O. tonsurans 
(Trichophyton tonsurans), ein Pilz, der nicht nur auf Säugetieren, wie Hund, Katze, Rind, Pferd, 
ſondern auch auf Geflügel vorfommt, ſowie die Mikrofporie, hervorgerufen durd) O. Audouini (Micro- 
sporum Audouini). Diefe durch befonders Heine Sporen ausgezeichnete Art ift wegen ihrer Teichten Über- 
tragbarfeit am eheften imftande, Epidemien hervorzurufen. Einige glauben, daß diefe Pilze Formen 
bon Gymnoascaceae oder Ctenomyces feien. — Die Gattung Oldium, von der 46 Arten befannt jind, hat 
fih im wejentlihen als Konidienformen der Meltaupilze herausgejtellt und wurbe dort befprochen 
(&.126). Es find Parafiten auf lebenden Pilanzenteilen, mit niederliegenden, oberflächlich kriechenden 
und Hauftorien in die Nährpflanze fendenden, fterilen fowie aufrechten, fertilen Hyphen mit fetten- 
förmigen, fid) leicht voneinander trennenden Konidien. — Die Gattung Monilia mit etwa 39 Arten 
unterſcheidet jid) von Oidium durch das in die Unterlage eindringende Myzel. Die meiften Arten find 
Saprophhten, fo die auf Mift, faulenden Früchten und fühen Säften wachjende und hefeartig jprofiende 
M. candida. M. fructigena (Abb. 36, G) findet ſich gewöhnlich auf den Früchten unferer Objtbäume, wo 
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der Pilz graue, fpäter rot und gelb werbende Häufchen erzeugt, die ſchließlich aufſpringen und die Konidien 
in Form von Politern austreten lafjen, wobei das Obft meijt einfchrumpft und fich dunfel verfärbt. Oft 
richtet er großen Schaden auf den Früchten, befonders auf Kirfchen und als fogenannte „Schwarzfäule” 
auf Äpfeln an. Während er in der Regel nur ſaprophytiſch wächft, kann er gelegentlid) ein gefährlicher 
Barafit werden. M. cinerea mumifiziert bie Kirfchen. Auf Java läht man die Erbnüffe durch M. sito- 
phila ſchimmeln und erhält auf diefe Weije ein beliebtes Nahrungsmittel. Spindelförmige, beider- 
ſeits jpig endende, am Ende der Stetten größer werbendbe Stonidien hat die Gattung Fusidium, deren 
50 Arten an lebenden oder faulenden Blättern farblofe oder gelbliche bzw. rötliche Staubhäufchen bilden. 

Die Cephalosporiese umfaffen 16 Gattungen, deren Konibienträger häufig fopfig angeichwollen ift; 
auch wirtelige Berzweigung an der Spitze de3 Trägerd fommt vor. E3 find meift Heinere Gattungen 
ſaprophytiſch lebender Pilze. Oedocephalum mit 25 und Cephalosporum mit 18 Arten find die größten. 
Beide enthalten auch Arten, die auf Mift oder auf Pilzen wachen. Spicularia ieterus bewirkt die „Gelb- 
ſucht“ der Nebenblätter im Rheingau. 

Die Aspergilleae umfaffen neun meift artenarme Gattungen, größtenteils auf Mift und faulenden 
Eubitanzen lebende Saprophyten. Die wichtigften Gattungen, Aspergillus mit über 50 Arten und Peni- 
eillium mit über 46 Arten, wurben ſchon oben (S. 124) als Konidienformen von Aslomyzeten behandelt. 

Die Botrytidese find 26 Gattungen mit fehr verjchieden verzweigten Konidienträgern. Unver- 
zweigt aufrecht fteht und ein ausgedehntes, feftes Lager bildende Stonidienträger hat Hyphoderma, 
deren eine Urt, H. roseum, auf Erlen, Pappeln ufw. weit verbreitet if. Die Gattung Ovularia 
mit 70 Arten ift ein Blattparafit mit einfachen, aufrechten, nad) der Spige hin gezähnten Konidien- 
trägern und einzeln jtehenden eingelligen, byalinen Konidien, O. necans, die wohl zu einer Art der 
Gattung Sclerotinia (S. 116) gehört, findet fi) auf Duitten und Miſpeln. O. canaegricola tötet die 
Blätter der Canaigre- Pflanze (Rumex hymenosepalus). Niederliegende Hyphen und nicht aufrechte 
verzweigte Sonidienträger mit meilt einzeln ftehenden Konidien haben die etwa 120 Arten ber 
Gattung Sporotrichum, die auf faulenden pflanzlihen Subftanzen wächſt. — Die wichtigſte Gattung 
diefer Gruppe ift Botrytis mit 150 Arten, die fich durch verzweigte aufrechte Konidienträger mit fopf- 
förmig angeordneten Konidien auszeichnet. Es find meift Saprophyten, doch können einige unter 
gewifjen Bedingungen auch parafitiich werden, 3. B. tritt B. cinerea (Abb. 36, J 1), ein weiter 
breiteter Saprophyt, zuweilen al3 gefährlicher Parafit an Kulturpflanzen auf. Das Myzel bildet Sile- 
rotien, von denen man annimmt, daß fie zu Sclerotinia Fuckeliana (S. 116) gehören; die nahe 
verwandte, ebenfalls an faulenden pflanzlichen Subjtanzen gemeine B. vulgaris wird von manchen nur 
als Form diefer Art angefehen. B. Douglasii, welche die jungen Triebe der Douglastanne zum Abjterben 
bringt, erzeugt gleichfall® Stlerotien, die im Herbft an der Baſis der abgeftorbenen Triebe und an den 
Nadeln als ftednadelgroße ſchwarze Mafien hervortreten, nachdem fie die Oberhaut gefprengt haben, aber 
ihrerfeit3 nur wieder Ktonidienträger bilden. Als Tulpenfrantheit tritt B. parasitica auf. Bei weiten 
der ſchädlichſte Pilz diefer Gattung ift B. Bassiana, der die Muscardine- oder Caleino-Sranfheit der Seiden- 
raupen hervorruft, bei der die Raupen träge werben, zu frefjen aufhören und etwa 12—14 Tage nad) der 
Snfeltion fterben und ſich mumifizieren. Die Keimſchläuche der Sporen dringen durch die Haut in bie 

- Raupe, verzweigen ſich im Inneren und wachſen in bie Musfelbündel und Fettläppchen, wo fie zylindrifche 
Glieder (Zylinderlonidien) abſchnüren. Diefe gelangen in das Blut, wo fie ſich ftreden und durch Sproffung 
neue gleiche Glieder erzeugen. Schließlich wachen diefe wieder zu Myzel aus, das herausdringt und die jept 
abgeftorbene mumifizierte Raupe mit ſchneeweißem, [himmelartigem Überzug bededt. Der Überzug befteht 
großenteils aus den farblojen Fruchthyphen, die kurze Konidienträger mit wenigen oder zahlreichen fuge- 
ligen, auf ftielartigen Sterigmen figenden Konidien tragen. Diefe gefährliche Seidenraupentrankheit, die im 
vorigen Jahrhundert namentlic) in Italien als jtarfe Epidemien auftrat, ift feit etiva 40 Jahren im Erlöfchen 
und hat jeitdem der Pebrine- oder Gattine-Krankheit Plat gemacht, bei ber ein äußerlich fichtbarer 
Schimmel nicht auftritt. E3 handelt ſich hierbei vielmehr um einen, wie es fcheint, amöboĩden, wohl den 
Myrompzeten verwandten Organismus, ber im Blute der Raupen eigentümliche Gebilde, die Cornalia- 
fchen Körper, bervorbringt, die elliptifche Geftalt haben und von einer Membran umgeben find. Dieje 
fehr gefährliche und anftedende, auch durch die Eier vererbbare Krankheit wird fchon feit Jahren durch 
Zucht nichtinfizierter Eier mit Erfolg belämpft, zu welchem Zwecke die bei der Unterfuhung als ge- 
fund erfannten Weibchen vor der Eiabgabe abgejondert werben. Dem Muscardbine-PRilz ähnliche Arten, 
z. B. B. tenella, befallen auch die Larven anderer Inſelten, und man hat mehrfad) verfucht, durch Fünft- 
liche Infeltionen Epidemien unter ſchädlichen Infelten, wie Engerlingen, Heufchreden ufw., hervorzurufen, 
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freilich bisher mit zweifelhaften Refultat. — Warzige, einzellige, hyaline Sporen hat die einzige Art 
ber Gattung Pellicularia, P. koleroga, die gelatinöje Häute auf den Blättern vieler tropischen Pflanzen 
bildet und unter anderen aud) die Haffeebäume fhädigt. Vermutlich parafitiert aber der Pilz nicht, 
fonbern fperrt nur Luft und Licht ab, ähnlich) wie in Deutfchland der Rußtau (Apiosporium), 

Die Verticilliese umfafjen 13 meift artenarme und ſaprophyliſche Gattungen, von benen Verti- 
eillium mit 50 Arten die größte if. V. candelabrum (Abb. 36, H) ift auf faulenden Blättern und 
Holz weit verbreitet. 

Die Gonatobotrytideae enthalten brei Heine Gattungen, von denen zwei japrophutijch leben, wäh— 
rend Gonatorrhodiella in Nordamerila auf Pilzen (Hypomyces und Hypocrea) parafitiert. 

Zweizellige Sporen haben elf meift faprophytifche Gattungen, darunter Trichotheeium mit 
zehn Arten. T. roseum iſt ein auf organifchen Abfallftoffen überaus gemeiner, Heine rötliche Polfter 
bildender Pilz. Die Gattung hat unverzweigte aufrechte, lange Konidienträger mit einzeln ftehenden 
Konidien. Parafitiih auf Blättern lebt mit 14 Arten die Gattung Didymaria, die gerade, meijt unver- 
zweigte Träger mit einzeln ftehenden Konidien hat, D. prunicola ſchädigt in Oberitalien die Zwetſchen, 
bie hierdurch vertrodnen und abfallen. 

Einreihig-mehrzellige Sporen finden ſich bei 15 größtenteil3 ſaprophytiſchen, teilweife fehr 
artenreihen Gattungen. Parafitifch ift Fusoma mit 66 Arten, mit einzeln, an unverzweigten Trägern 
ftehenden fpindelförmigen Konidien. F. parasiticum tötet namentlid Keimpflanzen und ift häufig recht 
ſchädlich, befonders in Süddeutſchland. Am artenreichiten ift die nur auf Blättern parafitierende Gattung 
Ramularia mit zylindrifch-eiförmigen Konidien an Trägern, die aus den Spaltöffnungen ber Nährpflanze 
herauswadjjen. Bon den etwa 225 Arten wachfen zahlreiche in Deutjchland, auch auf Kulturpflanzen, 
3. B. R. rosea auf Weinlaub, R. armoraciae auf Meerrettich, R. Tulasnei auf Erdbeeren, aber fie find 
nicht beſonders ſchädlich. Gefährlicher wird R. Goeldiana auf Kaffeeblättern in Brafilien, indem fie die 
jungen Zweige zum Wbfterben bringt. 

Mehrzellige gebogene ober gelrünmte, mauerförmige oder ftrahlige Sporen haben 
nur wenige und unwichtige Gattungen in dieſer Familie. Bu ihnen gehört die ſehr eigenartige, auf 
Ameifen in Norbamerifa parafitierende Desmidiospora mit Heinen hyalinen, jpindelfürmigen Mifro- 
fonidien und größeren rotbraunen, flachicheibigen, gelappten, vielzelligen Mafrolonibdien. 

Die Familie der Dematiaceae oder Dunfel-Hyphenpilze zerfällt gleichfalls wieder 
in mehrere nad) der Zellenzahl und -anordnung der Sporen aufgeftellte Gruppen. Die 
Konidien find meift dunkel; wo fie heil find, find die Hyphen dunkel, meift aber find 
beide von dunkler Färbung. 

Einzellige Sporen finden ſich bei 65 Gattungen, bie in 14 auf der Unordnung der Stonidien bafie- 
rende Gruppen zerfallen, von denen drei, als Micronemese zufammengefaßt, nur wenig differenzierte 
Konidienträger haben, während dieſe bei ben übrigen 11, den Macronemeae, gut ausgebildet find. 

Bu den Micronemeae gehört die Gattung Coniosporium mit einzeln ftehenden Konidien und über 75 
meift nur ſaprophytiſch lebenden Arten, wie z. B. dem an Scilfhalmen häufigen C. arundinis. Ferner 
die Gattung Torula mit über 125 Arten, gleichfalls Saprophyten, mit fettenförmig ftehenden Konidien, 
darunter vielen auf faulenden Stengeln, Holz ufw. gemeinen Arten, 3. B. T. herbarum (Abb. 36, K). 
Parafitifch ift Thielaviopsis, die neben Stonidienleiten auch Büchfenfonidien hervorbringt. Die einzige 
Art T. ethacetica ruft in Java am Zuderrohr die „Ananaskranlheit“ hervor, wobei der faulige, ſich 
innen ſchwarz färbende Stengel nad; Ananas duftet. 

Bu ben Macronemeae gehört die ſaprophytiſche Gattung Trichosporium mit niederliegenben, unregel- 
mäßig verzweigten Konidienträgern und einzeln ftehenden Konidien. Bon den 60 Arten find viele in 
Deutjchland häufig, auf faulem Holz, 3. ®. T. fuscum (Abb. 36, L), Rinden, toten Halmen, Mift, alten 
Pilzen, faulenden Fafern, wie Papier, Leinwand uſw. Mäfig artenreicdy find noch die gleichfalls 
faprophhtifchen Gattungen Haplographium mit 21 und Dematium mit 17, großenteils in Deutfchland 
borfommenben Arten, erftere mit endjtändigen, leßtere mit feitenftändig an den Trägern figenden, 
tettenförmig angeordneten Stonidien; ferner von den Gattungen mit hyalinen Sporen Chloridium mit 
20 und Chalara mit 17 Arten, erftere mit einzeln ftehenden, letztere mit Tettenförmig angeordneten 
Konidien, beides Saprophhten, die auch in Deutjchland viele Vertreter haben. 

Bweizellige Sporen haben 14 Gattungen, Urtenreic) ift darunter vor allem Fusicladium, eine 
auf Blättern, jungen Trieben und Früchten parafitierende, 32 Arten umfafjende Gattung mit einzeln 
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endftändig auf kurzen Trägern ftehenden Konidien. An Äpfeln bzw. deren Blättern und Trieben erzeugt 
F. dendriticum (Abb. 36, M) bunfle Flecke, an Birnen F. pirinum, ein Pilz, der zum Aslomyzeten Venturia 
ditricha gehört. F. cerasi befällt die Kirſchen. Namentlich in feuchten Jahren beeinträchtigen dieſe Pilze 
die Ernten bedeutend. Die gleichfalls parafitifche Gattung Scolecotrichum mit 27 Arten unterfcheidet jich 
von der borigen durch die feitlich an der Klonidie weiterwachjenden Träger. S. melophthorum verurſacht 
in Frankreich eine oft fehr ſchädliche Fledenkranfheit an den Früchten und Stengeln der Melonen. Die 
größte Gattung diefer Gruppe ift Cladosporium mit 160 Arten, teils PBarafiten, teils Saprophhuten, mit 
fettenförmig ftehenden Sporen. Bor allen ift C. herbarum (Abb. 36, N) überall häufig und bildet auf 
allerhand organischen Stoffen, auch 3. B. Leber und Papier, Heine grünliche, oft zufammenfließende Häuf- 
den. Unter günftigen Umftänden kann der Pilz parafitifche Lebensweije annehmen und befällt dann 
Blätter und junge Triebe, fo 3. B. häufig in Gewächshäuſern und auf Saatbeeten; auch Getreide verſchont 
er nicht, Andere Arten befallen Gurfen und Tomaten in Amerika, Pflaumen in Norditalien. 

Einreihig-vielzellige Sporen haben 18 Gattungen, darunter Clasterosporium mit kurzen Trä- 
gern, etwa 70 Arten, teilweife Paraſiten, z. B. O. amygdalearum auf ben Blättern von Pfirfichen, Apriloſen 
Kirfhen und Mandeln, C. glomerulosum auf Wacholder. Helminthosporium mit gut ausgebildeten 
Trägern zählt etwa 175 meift faprophptifche Arten. In Norditalien verurſacht H. tureicum auf den Blät- 
tern von Reis und Mais erheblihen Schaden, geringeren H. gramineum auf der Gerfte. Heterosporium 
mit 35 Arten hat höderige oder warzige Konidien auf qut ausgebildeten, oft verzweigten Trägern. 
H. echinulatum fügt den Nelfenkulturen häufig erheblihen Schaden zu, indem weiße, jpäter in ber 
Mitte Schwarze Flecke auftreten, Auch auf Seetang hat man in England eine Art gefunden. 

Rafet- oder mauerförmig angeordnete Sporen haben etwa 17 Gattungen, darunter Conio- 
thecium mit 50 und Sporodesmium mit 80 Arten, beide mit kurzen Konidienträgern, beide teils para- 
fitifch, teils faprophhtifch lebend. Die größte Gattung ift Macrosporium mit 108 Arten und deutlichen, 
häufig verzweigten Stonidienträgern. Neben vielen, zum Teil, wie M. vulgare (Abb. 36, O), auf faulen- 
den Pflanzen gemeinen Saprophyten gehören auch mande ſchädliche Parafiten Hierzu, 3. B. M. solani 
an Kartoffelblättern in Amerika, da3 die „potato blight“ hervorruft. 

Wurmförmige, langausgezogene vielzellige Sporen hat nur die eine Gattung Cercospora, 
deren 500 Arten meift auf Blättern parafitieren, darunter eine Anzahl ziemlich großen Schaden ver- 
urfachende; 3. B. ſchädigen C. cheiranthi und resedae die Goldlad- und Reſedakulturen, C. viticola die 
Rebe, C. eircumseissa die Prunusarten, C. Köpkei das Zuderrohr auf Java uſw. 

Stark eingefrümmte Sporen haben zwei Gattungen, darunter Helicosporium mit 38 japro- 
phytiſch Tebenden Arten. Ein Beifpiel die weitverbreitete H. Mülleri auf faulem Holz. 

Bon den vier Gattungen mit fternfürmigen Konidien it Hirudinaria macrospora als Blattparafit 
auf Weigdorn und Mifpel in Norditalien zu erwähnen. Die Konidien fihen hufeifenförmig gefrümmt, 
mit den Spiken nad) oben, ohne Träger der Unterlage auf. 


Die Familie der Stilbaceae oder Bündel-Hyphenpilze umfaßt nur 46 Gattungen, 
die in die Hyalostilbeae mit hellen oder hyalinen und in die Phaeostilbeae mit dunklen 
Hyphen und Konidien zerfallen. Beide werden wieder nad; Zahl und Anordnung der 


Sporenzellen in mehrere Gruppen eingeteilt. 

Unter den 20 Gattungen mit hellen Sporen ijt Stilbella erwähnenswert mit etwa 100 Arten, von 
benen viele als Nebenfruchtformen zu den Hypokteazeen (5.129) gehören, während andere zu den Myro- 
myzeten, Pilacre uſw., gejtellt werden. Die Honidienträger bilden gemeinjan als Koremien einen Kopf, 
an den die Sporen einzeln ftehen. Es find meiftens Saprophyten an Holz, S. erythrocephala (Abb. 36, Q) 
wählt auf Mitt. Die Gattung Isaria mit über 100 Arten hat aufrecht keulige oder verzmweigte 
Koremien, an denen die einzelligen, bhalinen Konidien endftändig ſitzen. Es find Saprophyten auf 
Pflanzen oder Parafiten auf Tieren. I. brachiata (Abb. 36, P) lebt auf faulenden Pilzen, I. farinosa ijt 
fehr häufig auf toten Puppen ſowie auf Maitäfern, I. arachnophila auf Spinnen, I. eleutheratorum, 
eine Nebenfruchtform von Cordyceps cineres (5. 130), auf toten Käfern und Puppen. 

Bu den 26 Gattungen mit dunklen Sporen gehören Graphium mit 60 und Sporocybe mit 40 meiſt 
faprophntifchen Arten; fie haben feine weitere Bedeutung. 


Die familie der Tuberculariaceae oder Polſter-Hyphenpilze umjaht Pilze mit 
jehr verjchiedenartigen, aus einem Geflecht von fterilen und fertilen Hyphen bejtehenden 
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Fruchtlagern, die meiſt von wachsartiger oder gallertiger, ſeltener horniger Beſchaffenheit 
ſind. Zuweilen ſind ſie aber auch fädig und häufig in Schleim eingebettet. Die ſehr verſchie— 
den geſtalteten Konidienträger bilden oft, dicht zuſammenſtehend, ein wirkliches Hymenium; 
manchmal figen die Fruchtlager noch auf einem dichten Hyphengeflecht (Stroma). Von den 
78 Gattungen haben 56 helfe oder hyaline, die übrigen dunkle Konidien oder Myzelien. 

Helle, einzellige Sporen haben 38 Gattungen. Erwähnenswert ift Sphacelia, zu der die Konidien- 
formen von Claviceps purpurea, S. segetum, und von Epichlo& typhina, 8. typhina, gehören, die das 
SHlerotium oder Stroma jener überziehen, bevor die Schlauchfrüchte fich ausbilden (vgl. ©. 130 und 131). 
Ferner gehört hierzu die etwa 20 Arten umfafjende Gattung Tuberculina, die auf Üzidien und Urebolagern 
der Urebinazeen parafitiert, ſodann die Gattung Necator, mit orangefarbenen fcheibenförmigen, etwas 
gemwölbten, gelatinöfen Eporenlagern, deren einzige Art N. decretus auf der Malaiifchen Halbinfel an den 
Stämmen ber Staffeebäume wächſt und den Plantagen gefährlich werden fann, Die größte Gattung ift 
Tuberoularia mit etwa 100 Arten, deren fißende, warzenförmige, meift rötlidhe, wachsartige Sporen- 
lager gewöhnlich parajitiich an Zweigen wachſen. T. vulgaris, die im Winter und Frühjahr an vielen 
Sträuchern und Bäumen ihre Heinen roten Polſter entwidelt, ift die Konidienform von Nectria einna- 
barina (5.129), deren Schlauchfrüchte im Frühjahr erfcheinen. Häufig ift aud) T. confluens (Abb. 36, S). 

Bon hellen, zweizelligen Gattungen gibt es nur drei, aus je einer Art beitehend, Einreihig- 
mehrzellige, helle Sporen haben acht Gattungen, darunter Fusarium mit ausgebreiteten ober 
fiffenförmigen Sporenlagern und etwas gebogenen, einzeln an verzweigten Trägern ſitzenden Konidien. 
Unter ben 300 Arten find zahlreiche Parafiten. F.sarcochroum (Abb. 36, R) findet jid) an den Zweig- 
enben vieler Holzgewächſe, F. roseum an vielen frautigen Pflanzen auf Blättern jowie Stengeln und ver- 
anlaft das fogenannte „trunfene Getreide“. F.incarnatum wächſt an Blüten von Kompofiten, Nelten ufw., 
F. deformans verunftaltet Weidenlätzchen, eine andere Art ift wahrfcheinlic, die Urfache der den Bananen 
Bentralamerifas jo gefährlihen „Banama- Krankheit”. Manche Arten wachjen auf Moofen und Flechten, 
F. acridiorum in Algerien auf der Wanderheufchrede. F. niveum, der fogenannte „Schneefhimmel‘, 
verflebt im Frühjahr, nachdem der Schnee geſchmolzen ift, die Saaten durch weiße oder rötliche Fäden. Noch 
zahlreicher find die Arten, die auf faulenden Subftanzen wachſen, 3.8. auf Stengeln, Rinde ufw., 
F. lactis auf dider Mil. F. aquaeductum oder moschatum, das Wafferleitungstohre verftopfen Tann, 
gilt al3 Konidienform von Nectria moschata (dgl. S.130). F. solani auf faulenden Kartoffeln ift der 
Erreger der Trodenjäule der Kartoffeln. 

Die ſechs Gattungen mit hellen, gekrümmten oder fternförmigen, vielzelligen Sporen find 
von Feiner weiteren Bedeutung. 

Die dunkelfporigen Tuberfulariazeen find weit weniger zahlreih. Die 22 Gattungen, von 
denen 13 einzellige Sporen haben, find fait alle artenarm und von feiner größeren Bedeutung; nur 
Epicoccum umfaßt 40 Arten, von denen einige, 3. B. E. vulgare, an faulenden Pflanzenteilen und 
E neglectum an Gräjern und anderen Pflanzen häufig find. 


Anhang: 


Muyzelienpilze. 


Schlieflich find nocd) einige Formen von Myzelien zu erwähnen, die man bis jet 
nicht mit Beftimmtheit unterzubringen vermag, da feinerlei Fruchtformen befannt find. 

Als Sklerotium haben wir fchon viele Dauermyzele jehr verfchiedener Pilze kennen 
gelernt, z. B. bei Sclerotinia, Claviceps, Collybia ufw. Andere find noch nicht identifiziert, 
fo 3.8. S. hydrophilum, das Waſſerpflanzen tötet, S. fungorum, das fid) an jaulenden 
Baſidiomyzeten findet, ebenjo ein Acinula albicans benanntes kugeliges, innen fleijchiges 
Sklerotium auf faulenden Erlenblättern. Andere, wahrjcheinlich zu Bafidiomyzeten, ver- 
mutlic) zu den Hypodenazeen, gehörende SHerotien hornig-fleifchiger Natur, die im Myzel 
eingebettet find, werben als Rhizoctonia bezeichnet. Zu ihnen gehört R. violacea, der 
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Quzerne- oder Kleetod, ein Pilz, dejjen Myzel die Wurzeln diefer Pflanzen, aber auch 
Rüben, Kartoffeln, Mohrrüben befällt, auf ihnen violette Überzüge hervorruft und bei den 
Kartoffeln auch eine Art Fäule erzeugt; die Sklerotien bilden jich dann auf dieſem Myzel— 
geflecht. R. strobi hat auf dem Karft Anpflanzungen der Weimutsfiefer verwüſtet. 

Rhizomorpha werden vor allem die Myzelftränge von Armillaria mellea genannt. 
Daneben gibt es nod) manche nicht identifizierte, jo R. subterranea an Holz in Bergwerfen. 
Spinnewebartige3 Myzelgeflecht an dunklen Orten, in Höhlen oder Bergwerken wird als 
Hypha, auf Holz (3. B. an Weinfäfjern) ſitzende filzige, ſchwarze oder dunkle Lappen 
werden als Rhacodium, forfig-lederige Lappen als Xylostroma bezeichnet. 

Unter Mycorhiza verjteht man feine, vielverzweigte, gegliederte Myzelfäden, die mit 
Wurzeln höherer Pflanzen in noch wenig aufgeflärter Symbiofe leben. Entweder umhülfen 
ſie die feineren Wurzeln mit einer dichten, zumeilen wie Zellgewebe ausjehenden Schicht — 
dies find die eftotrophiichen Myforhizen — oder fie leben in den mittleren Schichten des 
Nindengewebes der Wurzeln, wobei fie auch Zellwände durchbohren, — dies find die 
endotrophiichen Mykorhizen. Ektotrophiſche Myforhizen finden jich Häufig an den Wurzeln 
der Nadelhölzer, der Fagazeen (Eiche, Kaftanie, Buche; Abb. 37, A 1, 2), der Betulazeen 
(Hainbuche), der Salifazeen (Weiden, Bappeln; Abb. 37, A 3, 4), der Linde, der Erilazeen 
und anderer Bewohner der Heiden, Moore und Wiejen. Endotrophijc) find Die Myforhizen 
jaft aller Saprophyten jowie aud) der meiften grünblätterigen Orchideen; einen Übergang 
bildet der Fichtenjpargel, Monotropa (Abb. 37,A 5,6). Beiden Mitorhizen einiger Orchideen 
hat man in der Kultur SHerotien beobachtet, ähnlich wie bei Rhizoctonia. 


Nebenklafje: 


Lichenomycetes oder Flechten. 


Die Flechten bilden in fuftematifcher Beziehung feine eigentliche Abteilung des 
Pilanzenreicheg, ſondern find vielmehr Organismen, die aus zwei ganz verjchiedenen Pflanzen 
zujammengejeßt jind, nämlich aus Pilzen und aus Algen. Während die Algen diejer Pilan- 
zengemeinjchaft in den meijten Fällen unter günftigen Umjtänden auch ohne die Pilze 
erijtieren lönnen, haben ſich leßtere in der Mehrheit der Fälle derart an das Zufammenfeben 
mit Algen angepaßt, daß jie ohne dieje nicht zu voller Entwidelung gelangen. Nur gering 
ift die Zahl der Flechtenpilze, die für gewöhnlich ſaprophytiſch leben, aber zuweilen, mand)- 
mal jogar nur zeitweije, mit Algen in Qebensgemeinjchaft treten. Dan muß aljo Flechten- 
pilze und Flechtenalgen unterjcheiden. Erftere bilden da3 aktive Element, indem fie mit 
ihren Hyphen die Algenzellen, hier Gonidien genannt, umfpinnen (Abb. 38, D 2, 6), 
jie dadurch gewijjermaßen einfangen und ihrem Thallus einfügen; legtere jind pajlid, indem 
jie an den Standorten, wohin fie durch die wachjenden Pilzhyphen gebradht werden, ver- 
bleiben. Während der Flechtenpilz die Vermehrungsweife feiner Sippe beibehält, pflegen 
die von ihm umfponnenen Algen in diefer Gefangenschaft fich nur noch durdy Teilung zu 
vermehren: nicht nur die gejchlechtliche Fortpflanzung geht ihnen ab, fondern fie haben 
auc die Fähigkeit, jich durch Schwärmzellen zu vermehren, in diejem Stadium der 
Domejtifation mit wenigen Ausnahmen eingebüft. Dennod) handelt es jich hierbei nicht 
um einen reinen Parajitismus des Pilzes auf der Alge, denn die Alge gibt zwar einen Teil 
der von ihr mittel3 des Chlorophylls bereiteten Nährjtoife dem Pilze, aber fie erhält dafür 
dod) aud) eine Gegengabe in Gejtalt anorganifcher Nährjtoffe und von Wafjer und gedeiht 
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jedenjall3 vegetativ in diejer Gefangenſchaft jehr gut; oft entwickelt jie ſich jogar Fräftiger 
und teilt fich jchneller al3 im freien Zuftande. Man bezeichnet diefes Verhältnis demnach 
nicht als Parafitismus, fondern ald Symbioje oder aß Mutualismus. 

Zuweilen findet ſich aber bei den Flechten auch ein echter Paraſitismus: fremde echte 
Askomyzeten oder auch wieder Flechtenpilze dringen ein, nähren ſich von den Flechten und 
ftören jo deren Entwidelung, oder aber fie bemächtigen jich der Algen, wobei fie den 
Flechtenpilz unterdrüden, In anderen Fällen dagegen parafitieren fie auch ohne größere 
Schädigung des urfprünglichen Flechtenpilzes. 

Die Flechtenpilze gehören faſt alle zu der Klaſſe der Schlauchpilze; nur wenige Baji- 
dienpilze gibt e3 unter ihnen und gar feine Ulgenpilze. Die Algen gehören alle zu den 
Spaltalgen und den Grünalgen, unter den Iegteren überwiegen die Protofoffazeen und 
die Pleurofoffazeen. Größtenteils find e3 einzellige Algen bzw. Kolonien derjelben, wie 
Chlorococeus humicola, die häufigfte Flechtenalge, Pleurococcus vulgaris, Dactylococcus 
infusionum, Palmella und Gloeocapsa, doc) finden jich unter den Schizophyzeen der Flechten 
aud) häufig Zellfäden bildende Yyormen, wie Nostoc lichenoides, Sirosiphon pulvinatus, 
Stigonema, Rivularia nitida, Calothrix, Trentepohlia (Chroolepus) umbrina, Cladophora 
uſw. Nur wenige Flechten enthalten mehrere Algenarten, und dann meift bald die eine, 
bald die andere; e3 fommen aber aud) Fälle vor, bei denen auf einer Flechte Wuche- 
tungen, jogenannte Zephalodien, erjcheinen, die eine andere Art Ulge enthalten. Ja 
jogar von verjchiedenen Algenarten gebildete Zephalodien fommen auf derjelben Flechte 
bor, und jelbjt ſolche, die gleichzeitig mehrere verjchiedene Algen beherbergen. Der Flechten- 
pilz verſteht alfo, ji) zuweilen mehrere Algenarten gleichzeitig nutbar zu machen. 

Durch das Zufammenleben diefer beiden Organismen find die Flechten in der Lage, 
Standorte zu bervohnen, die ſonſt ſowohl den Pilzen al3 auch den Algen verſchloſſen bleiben, 
den Pilzen wegen de3 Fehlen organijcher Nahrung, den Algen wegen zu ftarker Belichtung 
und Erwärmung ſowie wegen der zeitweilig fehlenden Feuchtigkeit. So findet man Flechten 
ganz allgemein an Mauern, Felſen, trodenen Rinden, die jonft frei von Pilzen find und meift 
auch von Algen nicht bewohnt werden. 

Während die Aigen im allgemeinen die Geftalt ihrer freien Verwandten behalten, 
manchmal freilich aud) ihre Form, fogar erblich, verändern, nehmen die Pilze gewöhnlich 
Gejtalten an, die ſich von denen ihrer ohne Algen lebenden Verwandten in ihren vegeta- 
tiven Organen ſtark unterjcheiden. Das oberirdifhe Hyphengeflecht, hier meift Thallus, 
zuweilen auhStroma genannt, ift gewöhnlich ſtark entwidelt, Häufig lappig oder blattartig, 
in anderen Fällen wieder ftrauchig, forallenförmig oder geweihartig, jeltener fadenförmig 
odergarbandartig. Vielfach ift es kruftenförmig, zuweilen ſogar knollig; im allgemeinen unter: 
ſcheidet man jtrauchartigen, faubartigen, ruftenförmigen und knollenförmigen Thallus, Auch 
die Konfiftenz ift recht mannigfaltig, bald federig oder hornartig, häufig pergamentartig, 
zuweilen gallertartig. Die Oberfläche ift glatt, körnig oder ftaubig bzw. mehlig. Auch die 
Farben find jehr verjchieden: reines Grün ift jelten, gewöhnlich herrichen graue, braune oder 
gelbe Töne vor. Man kennt jchon eine jehr große Anzahl verjchiedener Flechtenfarbitoffe, 
die zum Teil jäureartigen Charakter haben. Die Farbftoffe jind entweder aß Membran- 
jarbjtoffe der Haut der Hyphenzellen eingelagert, oder jie jind als Farbſtoffexkrete 
in meiſt kriſtalliniſcher Form den Hyphen aufgelagert. Auch farbloje Erfrete, wie z. 8. 
Kriftalle von Kalkoxalat, finden ſich häufig bei den Flechten, desgleichen oft oder- oder 
toftfarbene organijche Eifenverbindungen. Im übrigen bejtehen die Hyphenmembranen 
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in der Jugend meijt aus reiner Zelluloje; nachher erhalten jie Durch Im- oder Einlagerungen 
den Charakter eines anderen Kohlehydrates, der Pilzzelluloje. Auch Gummiarten, wie das 
Lichenin und Sjolichenin, finden fich häufig al3 Umwandlungsprodufte der Zellulofe; in 
anderen Fällen werben die Zellwände jpäter gallertartig. Als Inhaltsſtoff der Hyphen ift 
vor allem fettes Ol charakteriftiich. Zumeilen treten geradezu ölhaltige Wülfte, jogenannte 
Dlhyphen, und fugelige, mit Ol gefüllte Verdidtungen, fogenannte Sphäroidzellen, in 
den Zellfäden auf (Abb. 38, E3,4). Sehr merkwürdig ift die vermutlich durch die Farbitoffe 
bewirkte relative Unempfindlichfeit des Flechtenthallus gegen ftarfe Sonnenftrahlung oder 
Belichtung: manche Flechten können mehrftündige Erwärmung bis auf 60° ertragen, aljo 
10° mehr al3 die Phanerogamen. Als Regulator bezüglich des Lichtgenufjes dient die 
Dide und Struktur der Rinde der Flechten, die Menge der Farbſtoffe, die Behaarung ujw. 
Sehr widerjtandsfähig find die meiften Flechten gegen Austrodnung; einerjeit3 neh- 
men fie durch ihre Wurzelhyphen (Rhizoidhyphen) oder Wurzelhyphenftränge (Rhizinen; 
Abb. 37, J2) das Wajjer aus dem Subjtrat auf, das dann Fapillar zwijchen den Hyphen, 
namentlic) in der dichteren Rindenjchicht (Abb. 37, J2), weitergeleitet wird, oder jie fon- 
denjieren den Wafjerdampf der Atmofphäre in den Quftlüden des Thallus bzw. zwiſchen den 
haarartigen Hyphen der Unterjeite desjelben. Feitgehalten wird da3 Waſſer in vielen Flechten 
bon den galfertigen Membranen der Hyphen und Algenzellen. Dem Gasaustaujch dient 
da3 lodere Huphengewebe des Markteiles (Abb. 37, J 2), das häufig mit der Außenwelt 
durch bejondere Lücken im Rindengewebe (jogenannte Zyphellen) in Verbindung fteht. 
Während bei den laub- und fruftenförmigen Flechten die verjchiedenen Gewebe de3 
Tlechtenpilzes flache, übereinanderliegende Schichten bilden, find fie bei den ftrauchförmigen 
zHylindrijch übereinander angeordnet. In diefem Falle haben fie zumeilen außerdem noch 
einen Keinen, dem Subſtrat anliegenden flachen, fterilen Thallus und einen ſenkrecht auj- 
ftrebenden, als Bodetium bezeichneten fäulen- oder oben trompetenförmig angejchwollenen 
fruchttragenden Thallus. Die fadenförmigen Thalluszweige von Usnea zeichnen ſich Durch 
einen zentralen, al3 Feltigung3mittel dienenden Strang langgeftredter Hyphen (Abb. 37, 
P 2, 3) aus. Biele Flechten haben genau wie die Pilze ein feines, das Subſtrat oft fuß— 
weit durchziehendes Myzel, außerdem unterfcheidet man den eigentlichen Thallus, ferner 
den Hhpothallus, d.h. die unteren Anhangsorgane, und den Epithallus, d. h. die oberen 
Anhangsorgane oder Umbildungen des Thallus. Das häufig gebrauchte Wort Protothallus 
oder Prothallus wird in ſehr verſchiedener Weife angewandt und ift befjer zu vermeiden. 
Beim Thallus jelbft unterfcheidet man gewöhnlich eine aus loderen Hyphen bejtehende 
Annenjchicht und eine aus dicht ineinander verflochtenen und Daher im Durchſchnitt par- 
enchymatiſch ausjehenden Hyphen gebildete Rindenjchicht. Die obere Rindenfchicht ift meiſt 
jtärfer enttwidelt al3 die untere. An der Grenze von oberer Rinde und Mark findet jich ge- 
möhnlich die Algen- oder Gonidienfchicht (Abb. 37, J2). In jelteneren Fällen — bei dem 
jogenannten endogenen Thallus — liegt die Gonidienjchicht peripher. Diejen als hetero- 
merijch bezeichneten Flechten ftellt man die wenigen homoiomerijchen Flechten gegenüber, 
bei denen die Gonidien ziemlich gleichmäßig den Thallus erfüllen. Gewöhnlich richtet jich 
das Wachstum des Thallus nicht nach dem der Algen: nur bei den Formen, deren Gonidien 
aus Fadenalgen bejtehen, folgt die Syphenbildung mehr oder weniger der jadenförmigen 
Zeilungsweije der Algen; dieje Flechten haben daher fädige Ausftülpungen (Abb. 37, H). 
Häufig treten mwarzenförmige oder fürnige Rindenwucherungen auf, die zumeilen 

auch von loderen, Gonidien führenden Innenhyphen gebildet werden. Entwideln fie ſich 
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majjenhaft zu forallenförmigen Gebilden, jo bezeichnet man jie als Iſidien. Die Be- 
haarung vieler Flechten bejteht aus einzeln herborgewachjenen Hyphenäſten. 

Die Fortpflanzung der Flechten geht teil3 auf vegetativem Wege, teils durd) be- 
jondere Fortpjlanzungsorgane vor ſich. Teile des Thallus reifen leicht ab und wurzeln 
anderswo wieder fejt; auch das im Subftrat friechende Myzel vermag neue Thallusindi- 
viduen hervorzubringen. Häufiger ijt aber die Vermehrung durch jogenannte Soredien, 
da3 jind von Pilzhyphen umjponnene Algenzellen (Abb. 37, P4—8; Abb. 38, D 3—5), 
die an bejonderen, Sorale genannten Brutjtellen im Thallus, oft majjenweije, gebildet 
werden und ſich allmählich loslöfen, um an geeigneten Plätzen wieder feftzumurzeln, 
gewöhnlich zuerjt durch Haftfafern (Abb. 38, D4). Zuweilen bejtehen die Soredien zuerjt 
nur aus einer einzigen, von Miyzel umhüllten Algenzelle (Abb. 37, P4). Die Sorale werden 
bon einigen Forſchern für wirkliche, aber der Geftalt nad) veränderte Fruftifilationsorgane 
gehalten, für Apothezien, die in der Gonidienjchicht angelegt und jpäter durd) parallel 
angeordnete Hyphen bis zur Oberfläche emporgehoben werden. Während die meiften 
Flechten irgendeine Art von Soredien entwideln, häufig in derartigen Mengen, daß jie 
geradezu Wüljte darjtellen, fehlt faft allen unter der NRindenoberfläche lebenden Flechten 
die Soredienbildung ganz. Hier treten dann meift jogenannte Hymenialgonidien als 
Erſatz auf, nämlich Algenzellen von gewöhnlich minimaler Größe, die fich zwifchen den 
Aslenſchläuchen der Fruchtkörper des Flechtenpilzes entwideln und den Sporen beim Aus- 
ichleudern derjelben anhaften (Abb. 38, H 2); beim Ausfeimen der Sporen werden dieje 
Algenzellen dann jofort von dem Myzel ergriffen und al3 Gonidien dem Flechtenpilze 
dienjtbar gemacht (Abb. 38, H 3). 

Die Fortpflanzung der Flechtenpilze durch Fruktifitationsorgane unterjcheidet jich 
nicht von derjenigen der ihnen verwandten Pilze ohne Algenſymbioſe. Oberflächliche Ko- 
nidienbildung findet jich bei den Flechten nur äußerjt jelten, häufig hingegen find Koni— 
dien führende Behälter, die jogenannten Pyfniden. Sie jind meift von fugeliger Geftalt, 
eingejenkt und erfüllt von den Kleinen, meijt ftäbchenjörmigen oder ſchwach gefrümmten 
Pyknokonidien (Spermatien), die, in Gallert eingebettet, bei der Reife durch Quellung 
desjelben herausgehoben werden. Selten dagegen und bisher nur bei den Caliciese beob- 
achtet jind Oidien oder Chlamydojporen bei den Flechten, während echte Bafidien überhaupt 
nur bei den wenigen Arten der Bafidiolichenen auftreten. 

Bei weiten am häufigjten ift die Fortpflanzung der Flechtenpilze durch Askoſporen, 
die jich genau jo wie bei den höheren Schlauchpilzen meift zu 8, jeltener zu 1, 2, 4 oder 6 
in bejonderen Schläuchen (Asci) entwideln (Abb. 37, O), dieje find, untermifcht mit fterilen 
Schlauchhyphen (Paraphyſen), zu bejonderen Fruchtorganen, AUpothezien und Peri- 
thezien, gehäuft (Abb. 37, G2) angeordnet. Bei einigen Flechten fann man auch die 
Entjtehung der Asfen aus einem Askogon beobachten, welch letzteres ſich twieder Durch 
Ausjprojjung aus dem Karpogon bildet. Das Karpogon, das bejonders bei Collema gut 
jichtbar ift (Mbb. 37, G 3, 4) und als weiblicher Serualapparat angejehen wird, ragt mit 
jeinem jlafchenfürmigen Endteil, dem Trichogyn, über die Oberfläche des Thallus heraus, 
und an jeiner Hebrigen Oberfläche haften häufig Pyfnofonidien (Abb. 37, G5), die daher 
bon manchen für männliche Befruchtungszellen gehalten werden. In anderen Fällen kann 
bon einer Befruchtung jchon Deswegen nicht Die Rede jein, weil Pykniden fehlen, wiederum 
andere Flechten bejigen fein Sarpogon; dennoch entwideln jich die Askoſporen in normaler 
Weiſe. Die Apothezien entjtehen entweder oberflächlich oder mehr oder weniger tief im 
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Thallus eingejenkt. Die Sporen find entweder ein- oder mehrzellig und feimen gewöhnlich 
jofort nad) der Herausichleuderung mit häufig zahlreichen Kteimjchläuchen (Abb. 37, L 2). 
Durch Sprofjung werden dann auch bald Nährhyphen gebildet, die in das Subſtrat ein- 
dringen, jowie Verzweigungen, welche die Algenzellen einfangen, umhüllen, um fie zu 
Gonidien zu machen, oder fogar in jie eindringen (Abb. 38, D 6). 

Die Verbreitung der Flechten ift eine außerordentlich weite, da jie im Gebirge höher 
und zu den Bolen näher vordringen als irgendwelche andere Pflanzen und außerdem Stand- 
orte bewohnen, die anderen pflanzlichen Organismen unzugänglich find. In Wajjer lebende 
Formen jind nur in jehr geringer Anzahl befannt, jehr zahlreich find dagegen die Trelsberwoh- 
ner. Während in den trotfenen Steppen und Wüften der warmen Gebiete nur wenige 
erdbbervohnende Arten erijtieren, find die fühlen Regionen der nordijchen Länder, bejonders 
die Tundren, von Erdflechten geradezu bededt. Die meiften Flechten find jedoch Rinden— 
bewohner, und zwar wachjen jie gewöhnlich auf der Rinde; fie find alſo epiphloeodijch, 
während bei den innerhalb der Rinde lebenden, hypophloeodiſchen Formen nur die Frucht— 
förper an die Oberfläche treten. In den Tropen gibt es auch blattbewohnende Flechten, 
doc) find ſie weniger zahlreich als die blattbervohnenden Lebermooje, während die Rinden— 
flechten dajelbft bejonders jtark in der Wolfenzone der Gebirge auftreten. 

Die Flechten wachjen jehr langjam, haben aber meift eine lange Lebensdauer und 
brauchen zuweilen mehrere Jahrzehnte, bis fie zur Fruchtbildung gelangen. Auch in 
bezug auf ihre Wohnjige find die Flechten jehr konjervativ, falls nicht Klimaänderungen 
ftattfinden; fo find die Grenzen der jüdlichen Flechtenflora ſeit etwa dreitaufend Jahren faſt 
unverändert geblieben. 

Neben einigen über die ganze Erde verbreiteten Flechten, wozu z. B. die Bartjlechte 
und die Renntierflechte gehören, gibt e3 viele, die größere Teile der Erde bewohnen; die 
Gattungen find meift jehr weit verbreitet. Won den etwa 4000 gut befannten Arten be- 
wohnt ein jehr erheblicher Teil Europa, wo die Flechten freilich auch befonders gut ftudiert 
worden find, und zwar überwiegen in Nordeuropa die Individuen bei den dort vor allem 
häufigen Erdflechten, während jich Südeuropa durch die große Zahl der Arten auszeichnet. 

Die Paläontologie gibt über die Flechten ebenjowenig fichere Aufſchlüſſe wie über 
die Pilze, da die weiche Struktur der Aufbewahrung der Formen in Abdrüden oder Ver— 
fteinerungen jehr hinderlich if. Man kennt daher nur wenige fofjile Formen, und zwar bis 
zur Tertiärzeit herab. 

Wie weit die Flechten den bon ihnen bewohnten Bäumen jchädlich werden, ift noch 
zweifelhajt: die meiften vermögen wohl faum mit ihren Rhizoiden die Wände der lebenden 
Rindenzellen zu durchbohren. In bejonders feuchten Gebieten, namentlich in den Gebirgen, 
nehmen Baumflechten, wie Usnea barbata, Evernia prunastri und andere, durch maſſen 
haftes Auftreten den Blättern oder Nadeln das Licht weg und bilden die fogenannte Baum- 
fräße. Im Engadin werden häufig die Arven und Lärchen zum Abfterben gebracht, freilich 
nur dort, wo fie ohnehin durch dichten Stand wenig Licht erhalten. 

Nützlich find Hingegen die Seruftenjlechten, die dazu beitragen die Felſen zu zerjeßen 
und fo die Bildung einer Krume vorbereiten. Namentlich wird der Kallſtein leicht und tief 
von Falzivoren (falkfrejjenden) Kruftenflechten zerjeßt, deren Hyphen bis faft 2 cm tief in 
diefem Stein beobachtet worden find, aber aud) hartes Urgeftein, wie Granit, Gneis und 
Slimmerjchiefer, wird fichtbar von den Flechten angegriffen, wovon man ſich im Gebirge 
feicht überzeugen kann. 
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Sm übrigen haben einzelne Arten noch einen jpeziellen Nuten. Eßbar ift vor allem 
die freilich ziemlich geihmadloje Mannaflechte, Lecanora esculenta, von den Kirgiſen 
Erdbrot genannt, die in den border» und zentralajiatifchen ſowie den nordafrifanijchen 
Steppen und auch noch in Südrußland auf der Erde verhältnismäßig jchnell wächſt und 
bisweilen in gewaltigen Maſſen vom Winde zufammengefegt wird. Dies ift der jogenannte 
Mannaregen, der aud) den aus Agypten ausziehenden Sfraeliten von Nußen war. Die 
mwohljchmedende Gyrophora esculenta dient in Japan jogar als Handelsartifel, während 
Umbilicaria-Wrten im ſubarktiſchen Nordamerika al3 wenig angenehm fchmedende, bittere 
Nahrung nur in Notzeiten gegejjen werden. 

Bon größerer Bedeutung ift Cetraria islandica, das isländiſche Moos, das wegen 
ſeines Gallert al3 einhüllendes Mittel noch immer offizinell ift, aber auf Island auch mit 
Milch gegefjen oder in Notzeiten al3 Brotzufa verwendet wird. 

Weit wichtiger noch iſt Cladonia rangiferina, die Renntierflechte, die in den ark— 
tiichen Gegenden im Winter fajt da3 ausjchliegliche Nenntierfutter bildet und dadurch dieje 
Gegenden bewohnbar macht. Auch Alkohol läßt jich aus diejer Flechte bereiten. 

Als Farbitofflieferanten dienen die Orjeille- und Lackmusflechten, Arten der 
Gattung Roccella und Ochrolechia. DOrjeille ift ein aus der Flechte ausgezogener violetter 
Farbftoff, der jehr jchöne, aber nicht lichtbeftändige Farben gibt und früher einen bedeu- 
tenden Handelartifel darftellte, jett allerdings durch Anilinfarbftoffe in der Färberei faft 
ganz derdrängt ift. Der rote, durch Alkalien jich bläuende Ladmusfarbitoff dient dagegen 
bekanntlich noch immer als wichtigjter Indikator bei hemifchen und technischen Unterjuchungen. 

Die Einteilung der Flechten bafiert auf den Fruchtformen der Flechtenpilze, während 
die Flechtenalgen erjt ſekundär in der Einteilung berüdjichtigt werden, und zwar nad) dem, 
was wir oben über ihre Verbreitung in den Flechten gejehen haben, mit Recht. Man unter- 
ſcheidet demgemäß die Ascolichenes oder Schlauchflechten und die Basidiolichenes oder 
Bafidienflehten. 

Unterflajje 1: 


Aseolichenes oder Schlauchflechten. 
Die Schlauchjlechten zerfallen in zwei Reihen, die Pyrenocarpeae mit lange gejchlojjen 
bleibenden Fruchtlörpern und die Gymnocarpeae mit dauernd oben offenen Fruchtkörpern. 


Reihe 1: 
Gymnocarpeae oder Offenfrüctige Flechten. 


Die Reihe der Gymnokarpeen enthält drei Unterreihen, die Coniocarpineae, Die 
Graphidineae und die Cyclocarpineae. 


Unterreibe 1: 


Coniocarpineae oder Netzdach-Flechten. 

Bei den Netdach- Flechten überragen die fterilen Paraphyſen der mehr oder weniger 
offen zutage liegenden Fruchticheibe die Schläuche und bilden oberhalb derjelben ein Ka— 
pilfitium genanntes Netzwerk. Bei der Reife nimmt diejes Netzwerk die Sporen aus den 
zerfalfenden Schläucdhen auf und bleibt al3 fogenanntes Mazädium nod) lange an der 
Fruchticheibe als ftaubartige Maſſe haften. Echte Sorale jcheinen zu fehlen, doch zerjällt 
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der Thallus häufig in eine pulverige foralähnliche Maſſe. Die Apothezien jind lang geftielt 
und bald mehr jcheiben-, bald mehr Frugförmig, der Thallus ift bald Truftig, bald ftrauchig 





Abb. 37: Myzelienpilze und Flechten. I. 
A Myukorhizen: 1, 2 an ben bitus; 2 Apothejium, ver- U Ephebe pubescens: ein fä: | M Utnbllicaria pustulata. 
Wurzeln des Bude; 3,4 an greößert. biger Thallusabfhnitt im | N Evernia prunastri. 
ben Wurzeln ber Silberpap- TE Bavomyces roseus: 1 Habi—⸗ Längsisritt, vergrößert. O Cotraria islandiea;: Quer⸗ 
yel; 5, 6 an den Wurzeln des tus; 2 Apothejien, vergrößert, | J 1 Lobaria pulmonaria; 2 ſchnitt buch ein fertiles 
Fichtenſpargels (Monotropa G Collema microphylium: 1 Stieta fuliginosa; Duser: Zhallusjtül, vergrößert. 


byporitys) Sabitus; 2 Apothezium, ſchnitt durh den Thallus, P Usuea barbata: 1 Habitus; 
B Conioeybe nivea. | Zängsihnitt, vergr.; Thal⸗ vergrößert. 2 und 3 Teile bed Thallus 


G Giraphis scripta. | Insquerjchnitt mit Karpogon K Lecanora esonlenta. im Lüngsfhmitt, vergrofert ; 
D Opegrapha varin. u Trihogun;4Karpogon; 5,6 | I, Pertusarla communis: 1 428 Eorcebienbildung. 
E Roccella fueiforinis: 1 Sa: | Zrihogum mit Uhtnokonidien. Habitus; 2 keimende Spore. Q Ramalina fraxinca. 
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oder blattartig mit Pleurococcus-, Protococcus-, Stichococeus- oder Chroolepus- Algen 
als Gonidien. 

Kruſtig ift das Lager bei den Heinen Familien der Caliciaceae oder Kuopfflechten und Cyphelia- 
ceae oder Öndelflechten, und zwar jind die Apothezien bei den ſechs Gattungen der erfteren geftielt, bei 
den fünf Gattungen der leßteren figend. Es find meijt Holz- bzw. Rindbenbewohner; erjtere ſehen wie 
Heine gejtielte Köpfchen, letztere wie Heine fihende Becher oder Köpfe aus. Am verbreitetiten jind die 
Gattungen Calicium (mit etwa 70 Arten), Chaenotheca und Coniocybe, bie Staubfopffledte 
(Abb. 37, B), jowie der Flechtenparafit Sphinctrina unter den Gattungen mit gejtielten Apothezien, 
Cyphelium mit 30 Arten unter den Gattungen mit fipenden Apothezien. 

Die Heine, aus fünf Gattungen beftehende Familie der Sphaerophoraceae oder Kugelflechten hat 
blattartigen oder ftraudjigen Thallus mit ungeftielten randftändigen Apothezien. Die einzige größere 
Gattung, Sphaerophorus, wächſt mit zehn Arten meift auf der Erde auf morſchem Holz; S. coralloides, 
die forallenartige Kugelflechte (Taf. 9, F), ift in den Gebirgen Europas und Norbamerifas heimiſch, 
aber auch auf Madeira und Neufeeland konftatiert worden. 


Unterreihe 2: 


Graphidineae oder Langfrudht: Flechten. 


Die Mitglieder der Unterreihe der Graphidineen haben meijt lange und nicht ftrahlig 
gebaute, oft jogar unſymmetriſche Apothezien. Sie bilden vier Familien mit Fruftigem 
und eine mit ftrauchigem Thallus; die Gonidien beftehen aus Palmella-, Chroolepus- und 
anderen einzelligen Algen. 

Von den fruftigen Familien, den jogenannten Schriftflecdhten, find die wichtigiten die Arthoniacene 
oder Randlojen Schriftjlechten mit unberandeten Apothezien und die Graphidacene oder Echten 
Schriftflehten mit berandeten einzelnftehenden Apothezien. Zu erfteren gehört die Gattung Arthonia 
mit 500 ftein- oder rindenbewohnenden Arten, die meijt in wärmeren Gegenden leben, zu leßteren 
die auf Rinden der Waldbäume wachſenden Gattungen Lithographa, die Stein-Schriftflechte, 
Xylographa, die Holz⸗-Schriftflechte, Opegrapha, die Zeihenfledhte (Abb. 37, D), und Graphis, 
die Schriftfledhte (Abb. 37, C), von welch leßterer allein fchon über 400 Arten befchrieben worden find. 

Die Familie der Roccellaceae oder Färberflechten, die durch ftrauchigen Thallus mit meift ſchmal 
bandförmigen ten gelennzeichnet ift, enthält 10 feljenbewohnende, faſt ſämtlich nur eine Art um- 
fajjende Gattungen; nur Roccella umfaßt 23 zum Heineren Teil auf Bäumen lebende Arten. Es 
find meift Bewohner der Felſen der Meerestüfte, befonders der ſüdlichen Kontinente, doch finden fie fich, 
namentlich in Amerila, auc) im Inneren der Länder; R. fuciformis, die tangartige Färberflechte 
(Abb. 37, E), R. Arnoldi und tinctoria reichen nörblid) bis ins Mittelmeergebiet. Befonders aus diefen 
Arten, den echten Färberflehten, aud DOrjeille- oder Ladmusfledhten genannt, mwirb ber 
obenerwähnte Farbftoff Orfeille, Perfio und Ladmus (= lacca musci) gewonnen, und zwar aus ben an 
jich farblofen Flechtenfäuren durd) Gärung vermittelft eines unter Anweſenheit von Sauerftoff ſich ent- 
widelnden Bazillus. Aus dem farblofen, waſſerlöslichen Orcin entjteht jo das braune amorphe Orcein, das 
ſich in Allohol und Altalin in violetter Farbe löft. Während diefe Flechte früher einen nicht unbedeu- 
tenden Hanbdelsartifel, bejonders von Chile, den Kanaren, Solotra und Deutih-Oftafrila, ausmachte, iſt 
der Erport in neuefter Zeit infolge des Wettbewerbes künſtlich hergeftellter Farben ftetig zurüdgegangen. 


Unterreihe 3: 


Cyelocarpineae oder Kreisfrucht: Flechten. 

Die Kreisfrucht- Flechten haben jcheibenförmige, felten etwas krugförmige Apo- 
thezien, die entweder dem Thallus auffigen bzw. ihm eingejenkt find oder von GStielen, 
Bodetien, die häufig reich verzweigt find, getragen werden; meijt jind fie von einem aus 
dicht verflochtenen Hyphen gebildeten Gehäufe umgeben, das zuweilen einen Teil des 
Thallus ausmad)t. E3 find phylogenetiſch nicht einheitliche, jondern von verjchiedenen Pilz- 
reihen abſtammende Flechtenpilze, die in faſt dreißig verjchiedene Familien zerlegt werden, 
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nach der Beichaffenheit des Thallus und der Geftalt der Apothezien einerjeit3, nach der 
Gattung der Gonidien anderjeits. Wir fünnen hier nur die wichtigeren anführen. 

Bon den Familien mit fruftigem Thallus ift vor allem die Pleurococeus al3 Gonidien 
beherbergende Familie der Leeideaceae oder Scheibenjlechten zu nennen. 
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“66. 38: Myzelienpilze und Flechten. I. 
A 1 Cladonia rangiferina; 2 | C u. D Xanthoria parietina: 3,4 V.caleiseda; 3 Ephäd- | J Thamnolia vermicnlaris. 


C, coecifera; 3 C. gracilis; 1 Habitus; 2 u. 6 Bonidien rolb jellen; 4 Olhyphe. |K Cora pavonia: 1 Habitus; 

4 C. vertieillata; 5 C. reti- mit Flechtenpilamysel, ver- | F Strigula complanata. 2 Duerjdnitt durch ben 

pora; 6 C. pyxidata, | größert; 3-5 Eomebienbil- | G Pyrenula nitida, Thallus, vergrößert; 3-5 
B Stereocanulon ramulosum: | bung, vergrößert. H Endocarpon minutum: 19a Bafidien. 

1 Habitus; 2 Gonivien mit | E Verrucaris marmorea: 1 bitus; 2 Schläude; 3 Eporen | L, Dietyonema sericeum. 

Fledptenpilgmpgel, vergrößert. | matürl. Größe; 2 vergrößert; mit Hymentalgonidien. M Coenogonlum T.inkil. 


Die wichtigſte Gattung tft Lecidea, die Scheibenflechte (Taf. 9, K), mit etwa 500 lebenden Arten, 
befonders in der gemäßigten Zone, und zwar find es vornehmlid, Felſenbewohner, die vft hod) 
ins Gebirge hinaufteigen. Andere große Gattungen diefer Familie find Bacidia, Catillaria, Toninia, 
beren Arten meijt auf Rinden, Erde oder abgeftorbenen Pflanzenteilen leben, während die Gat- 
tung Rhizocarpon aus 90 felfenbewohnenden Arten beſteht. Zu diejen gehört die auf Urgeftein der 
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Hodjgebirge fehr häufige, bis zum ewigen Schnee vorbringende, leuchtend gelbgrüne Geographen- 
oder Landkartenflechte, Rh. geographicum (Taf. 9, J). 

Bei der Heinen Familie der Baeomycetaceae oder Korallenflechten ſitzen auf 

dem kruſtigen Thallus mehr oder weniger langgejtielte, heligefärbte Fruchtkörper. 

Neuerdings wird diefe Familie mit den Claboniazeen vereinigt. Die wenigen, meijt Pleurococeus- 
Gonidien enthaltenden Gattungen bewohnen Erbe und Felſen. Die bei uns befonders auf fterilem Heibe- 
boden häufige Flechte Baeomyces roseus, die rojenrote Korallenflecdte (Abb. 37, F), hat jchön 
rofa gefärbte Fruchtlöpfchen. 

In der Familie der Cladoniaceae oder Säufenflechten tritt der kruftige, früh abfter- 


bende Thallus gegenüber den reichverzmweigten Fruchtitielen (Podetien) zurüd (Abb.38,A,B). 

Die wichtigfte Gattung ift die in 140 Arten über die ganze Erbe verbreitete Cladonia oder Säulen- 
flechte, deren innen hohle Podetien becherförmig verbreitert find. Es find meift auf dem Erdboden 
lebende Pflanzen, deren ſtrauchige Podetien gewöhnlich weiß; gefärbt find und braune (C. pyxidata, die 
Becher-Säulenfledhte; Taf. 9, E) oder fchön rote (C. coccifera, die Scharlach-Säulenflechte; 
Abb. 38, A 2; C. macilenta, die rote Säulenfledte; Taf. 9, D) Apothezien tragen. Das zierliche 
Korallenmoos unferer Hochgebirge, C. bellidiflora, hat außerdem noch mit feinen dichten Schuppen 
bededte Podetien. Unter dem Namen Renntierflechte werben brei Arten zufammengefaht, C. rangi- 
ferina (Abb, 38, A 1; Taf. 10, c), sylvatica und alpestris, die, aud) bei uns in trodenen Wäldern und 
Heiden häufig, namentlich in der arktifchen Zone maffenhaft in ben Tundren auftreten und ben Renntieren 
im ®inter ald Nahrung dienen. Die Gattung Stereocaulon oder Strunffledhte ift gelennzeichnet durch 
bon einem Markftrang erfüllte Podetien fowie durch das Vorhandenfein von Zephalodien. Es find Felfen 
und Erbboden namentlich in trodenen Wäldern und auf der Heide bewohnende Flechten mit reid)- 
derziweigten, aber nicht becherartig verdidten Podetien (Abb. 38, B; Taf. 9, G). 

In Gebirgen zwiſchen Mooſen und Flechten faft kosmopolitiſch ift Thamnolia vermicularis, die Wurm- 
flechte (Abb. 38, I), deren ſehr Heine Apothezien feitenftändig im Thallus zu vielen beieinander eingejentt 
figen. In den peruanifchen Anden wird fie wegen ihres Bitterftoffes bei Magenkrankheiten verwendet. 

Durch Apothezien, die vom Thallusgewebe eingehüllt find, zeichnen jich die einander 

nahejtehenden Familien der Lecanoraceae oder Kuchenflechten und Pertusariaceae 
oder Borenflecdhten aus, erjtere mit deutlicher, Tegtere mit punftförmiger oder fchmaler 
Fruchticheibe und großen, didhäutigen Sporen. 

Es find kruftige, meift Rinde und Holz, feltener Steine und Feljen bewohnende, Protoloflazeen als 
Gonidien enthaltende Flechten, deren mwichtigfte, je 200 Arten umfafjende Gattungen Lecanora und 
Pertusaria find. Die Arten der erjteren Gattung haben in der Regel einen kruſtigen, der Unterlage 
angewachſenen Thallus, unregelmäßig nollig find dagegen die einzelnen Individuen von L. esculenta, 
der Mannaflechte (Abb. 37, K), die ſchon oben al3 zeitweilig wichtiges Nahrungsmittel befproden 
wurde. Sie enthält neben vielem Gallert und oralfaurem Half aud etwas Jnulin. Pertusaria communis, 
die gemeine Porenflechte (Abb. 37, L), ift eine bei uns fehr häufige Rindenflechte. Die im Ge- 
birge an Baumftämmen, aber aud) auf der Erde wachjenden Ochrolechia tartarea, die unechte Lack- 
musflechte, und O. pallescens, die Barelleflechte oder Erdorjeille, können zur Gewinnung von 
violetten und roten Farbſtoffen verwendet werden. 

Durch meiſt zweizellige Sporen unterſcheiden ſich von den übrigen Keruftenflechten 

die Familien der Caloplaceae oder Blaßſporenflechten, der Buelliaceae oder Schicht: 


flechten und der Physciaceae oder Blajenfledhten. 

Sie find namentlich in den Gattungen Caloplaca, Buellia und Physeia aud) bei und an den Rinden 
der Laubbäume häufig. Die Caloplaceae beherbergen Pleurococeus- Gonidien und «haben farblofe 
Sporen, bie beiden anderen Familien haben Protococcus-Gonidien und gefärbte Sporen, die erjteren 
einen durchweg fruftigen bis ſchuppigen gefchichteten, die letzteren einen zuweilen blattartigen ober 
ſtrauchigen Thallus. 

Durch einen im feuchten Zuftande gelatinöfen Thallus, der Zyanophyzeen beherbergt, 

find vor allem die Familien der Lichinaceae, Ephebaceae und Collemaceae dyarafterijiert. 


Der Thallus ift nur ſelten Eruftig, meift blattartig oder ſchuppig, manchmal ftrauchig. 
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Die Familie der Lichinaceae oder Tangflechten hat einen fruftigen oder ſchuppigen, von Rivularia- 
Sonidien bewohnten Thallus. Sie enthält wenige an Felfen wachfende artenarme Gattungen, von denen 
Lichina an Feljen der Meerestüften beider Hemijphären wächſt. Die Mitglieder der Familie der 
Ephebaceae oder Zweigflechten jind Heine verzweigte oder verfilzte artenarme, von Scytonema- oder 
Stigonema-donidien bewohnte ſtrauchige Flechten, von denen Ephebe (Abb, 37, H) an Felſen im Ge» 
birge wächſt. Die Familie der Collemacene oder Gallertjlechten enthält Nostoe- Fäden als Gonibien. 
Der Thallus ift ſchuppig, blattartig oder zwergftraudjig, felten faft kruſtig. Ihre Mitglieder leben an 
Felſen ſowie auf dem Erdboden, befonders zwiichen Moofen und an Rinden. Artenreich find bie 
Gattungen Collema, die Gallertfledhte (Abb. 37, G), und Leptogium; aud) die Feinere Gattung 
Physma ijt bei uns nicht felten. Bon geringer Bedeutung find die Familien der Pyrenopsidacene, 
der Acarosporaceae, der Pannarlaceae und Heppiacene. Letztere enthält nur die eine erbbewmohnende, 
über die ganze Erde verbreitete Gattung Heppia, während zu den Pannariazeen die in Gebirgsbächen 
Nordamerikas lebende lebermoosartige Gattung Hydrothyria gehört. 

Deutlich) blattartigen Thallus haben die Familien der Gyrophoraceae, Stictaceae, 

Peltigeraceae, Parmeliaceae und Theloschistaceae. 

Die Familie der Gyrophoraceae oder Kreisflechten umfaßt drei an Feljen wach— 
jende Gattungen und enthält Pleurococcus-Gonidien. Nur die Mitte des Thallus ift durch 
eine Urt Nabel an der Unterlage befejtigt; beide Seiten des Thallus find berindet. 

Gyrophora, dic Kreisflehte (Taf.10, a), bewohnt mit 35 und Umbilicaria, die Nabelfledyte, mit 
ſechs Arten die nörbliche gemäßigte Zone, während eine dritte, zwei Arten enthaltende Gattung in Nord» 
amerila und im Slapland wächſt. Umbilicaria pustulata, die blajige Nabelfledhte (Abb. 37, M), eine 
graue, oben bereijte, blafige Flechte, ift in den Gebirgen auf Urgeftein häufig. Die braune Gyrophora 
esculenta, die eßbare Kreisflechte, dient in Japan als Nahrungsmittel. 

Die Familie der Stietaceae oder Grubenflechten hat einen blattartigen, meift tief 
zerteilten, durch Faſern mit der Unterlage verbundenen, beiderjeitö berindeten Thallus 
mit Protofoffazeen- oder Nostoc-Gonidien. Die ſchildförmigen Apothezien ſitzen der Fläche 
oder dem Rande auf. 

Bon den beiden, je etwa 150 Arten enthaltenden, meift auf Rinde lebenden Gattungen zeichnet ſich 
Sticta gegenüber Lobaria durd) das Borhandenfein von Zyphellen auf der Thallusunterfeite aus. Die 
in feuchten Gebirgswälbern auf moofigen Felſen häufige Lobaria pulmonaria, die Lungenfledte oder 
das Lungenmoos (Abb. 37, J), ift durch ben bräunlichen, tief gelappten, negaderig-grubigen Thallus 
leicht kenntlich; früher offizinell, findet fie noch heute in der Vollsmedizin Verwendung. Bon den Sticta- 
Arten haben viele gelblicyen oder rötlihen Thallus. 

Die Familie der Peltigeraceae oder Schildflechten unterjcheidet ſich von der 
vorigen dadurch, daß die Apothezien unberandet jind und mit der ganzen Unterfeite dem 
Thallus aufjigen. Ihre Mitglieder find meiſt Erdbewohner. 

Von den fünf Gattungen iſt nur Peltigera, die Schildflechte, mit etwa 20 Arten (Taf. 10, d) 
von Wichtigleit, P. canina, die Hundsflechte (Taf. 9, B), iſt in Deutſchland an Waldrändern häufig. 
Sie iſt an den braunen randftändigen, faft geſtielten Apothezien leicht zu erfennen. 

Die Familie der Parmeliaceae oder Schüjjelflechten hat einen beiderjeit3 berin- 
deten, durch Faſern dem Subſtrat angehefteten, Protokokkazeen-Gonidien enthaltenden 
Thallus, in welchem die Apothezien eingefenkt find. 

Die wichtigfte Gattung iſt Parmelia, die Schüſſelflechte, eine mit 400 Arten über die ganze Erbe 
verbreitete Gattung, die aud) in Deutjchland in zahlreichen Arten (Taf. 9, L; Taf. 10, a) an Baumrinde 
und auf Steinen vorfommt. Eine zweite wichtige Gattung ijt Cetraria, die Tartfchenflechte (Abb. 37,0, 
und Taf. 10, b), deren Hauptart, die auf Heide häufige C. islandica (Taf. 9, C), das isländifhe Moos 
der Apothefen daritellt. 

Die Familie der Theloschistaceae oder Wandflechten ift Durd) zweizellige, farb- 

loje Sporen von ihren Verwandten unterschieden. Sie umfaßt auch ſtrauchige Formen 
und führt Pleurococeus- Gonidien im Thallus. 


Tafel 10. 


a) $elfenflehten, befonders die Schüffelflechte (Parmelis saxatilis) und die Kreisflechte (Gyrophora sp.), auf einem 
Oranitfelfen in Mittel-Schweden. Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 


b) Rindenflechten, befonders die Bandflechte (Evemia furfuracea) und die Tartichenflechte (Cetraria pinastri), auf 
einem Kiefernitamm. Nach Photographie von A. Purpus In Darmstadt, 


— 





d) Erdflechten, befonders die Schildflechte (Peltigera aphthosa), Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 
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Außer ber Gattung Theloschistes mit zwölf Arten gehört aud) Xanthoria hierher, deren Art X. parie- 
tina, die Wandflechte (Abb, 38, C, D; Taf. 9, M), eine der gemeinften Flechten an ber Rinde unſerer 
Bäume ift und früher aud) gelegentlidy zum Gelbfärben benutzt wurde. 

Die Familie der Usneaceae oder Bartjlechten hat einen rein ftrauchigen, d. h. 
jchmaläftigen, radiär gebauten und ringsum berindeten, Protococcus-Gonidien führenden 
Thallus. Ihre Mitglieder find meift von den Äften oder am Stamme hängende oder nieder- 
liegende, jeltener aufrechte Flechten, die mit einer Haftjcheibe an der Unterlage befeftigt 
find, Die Apothezien find vom Thallus umrandet. 

Hierher gehören von artenreichen Gattungen Ramalina, die Witflechte (Abb. 37, Q), und Usnea, 
die Bartfledhte, mit je 100 Arten. Befonders befannt ift die Greifen-Bartflecdhte, U. barbata 
(Abb. 37, P), die namentlich im Gebirge jehr häufig die Bäume mehr ober weniger bededt. An Rinden 
alter Bäume, Brettern und Zäunen gemein ift die Gattung Evernia oder Bandflecdhte (Taf. 10, b). 
E. prunastri, die graugrüne Bandflechte (Abb. 37, N), eine hell graugrüne, unterfeits weiße Flechte, 
bewohnt vor allem die Rinde von Laubbäumen und bewirkt befonders an Obftbäumen zuweilen bie joge- 
nannte Baumfräße; fie war früher ald Qungenmoos offizinell. Ehemals wurbe zu derfelben Gattung 
auch Letharia vulpina, die Zitronenfledte, gezählt, eine zitronengelbe, fehr äſtige und grubige Flechte, die 
namentlich im Gebirge anNabdelhölzern häufig ift. Zwifchen Steingeröll im Hochgebirge wächſt die ſchwefel— 
oder odergelbe ftrauchige, oft ausgedehnte Rafen bildende Alectoria ochroleuca oder Federbuſchflechte. 

Die Familien der Coenogoniaceae und Chrysothricaceae, die jogenannten 
Schwammflechten, haben einen jchwammigen, byfjusartigen bis fpinnmwebigen, nicht 
jelten algenähnlichen Thallus. 

Erftere enthält zwei Gattungen, von denen Coenogonium, die Algenflechte (Abb. 38, M), Chroo- 
lepus-Gonidien führt, während die andere Cladophora als Gonidien hat. Die meiften Arten find tropifch, 
doc) findet ji in Deutichland C. germanicum, das an ſchattigen Stellen als Heiner ſchwarzer Raſen 
auftritt. Die zweite Familie ift bisher nur in einer Art, Chrysothrix noli tangere, al3 Heine goldgelbe, 
Ihwammig-pulverige Klümpchen auf Kaktusftacheln in Chile gefunden worden; die Apothezien bilden 
weiße Scheibchen, als Gonidien dienen Palmella- Algen, 


Reihe 2: 


Pyrenocarpeae oder Schließfrüctige Flechten. 


Die Fruchtlörper der Pyrenokarpeen bleiben wie bei den Sphaeriaceales unter den 
Pilzen lange gejchlofjen und öffnen fich jchließlich am Scheitel oder ſeitlich mit einer rund- 
lihen Pore oder einem ftrahligen Riſſe; es find aljo Perithezien. Gie jind meift von 
fugeliger oder halbfugeliger Form, oft am Scheitel mit einen vorgezogenen Hals, häufig 
mehr oder weniger in den Thallus eingeſenkt und, wenn frei, nicht jelten von einer Gonidien 
führenden Thallusſchicht umhüllt. Der Thallus ift meift Fruftig oder ſchuppig, jeltener laub— 
artig oder ftrauchig, berindet oder unberindet. Als Gonidien dienen einzellige wie jädige 
Algen, und zwar ſowohl Chlorophyzeen als auch Schizophyzeen. Sorale werden jelten ge- 
bildet, dafür find Hymenialgonidien häufig. Bon den zwölf Familien haben fünf Pleuro- 
coceus- oder Palmella-Gonidien, vier Chroolepus-Gonidien, eine beide Arten, während 
bon den leßten zwei die eine Phyllactidium oder Cephaleurus, die andere Nostoc oder 
Scytonema al Gonidien enthält. 

Unter den erfteren ift die Heine Yamilie der Moriolaceae oder Kapjeljlechten 
dadurd) interejjant, daß die Gonidien in befonderen von Pilzmyzel gebildeten Kapjeln 
(Goniozyiten) oder Kammern (Lagerkerne) eingejchlofjen liegen. Sie umfaßt zwei Gat- 
tungen mit wenigen Arten, die in Nord- und Mitteleuropa auf Rinde und Erde wachjen. 

Wichtig ift vor allem die Yamilie der Verrucariaceae oder Warzenflechten, deren 
13 Gattungen großenteils felsbewohnende Arten enthalten. E3 find Fruftige, unberindete 
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Formen, die zuweilen tief in das Geftein, namentlich in Kalf, eindringen und Olhyphen 
bilden (Abb. 38, E3, 4). 

Die größten Gattungen find Verrucaria, die Warzenfledhte (Abb. 38, E), mit etwa 100 Arten, die 
häufig rofafarbene, graue oder weiße Überzüge auf den Felſen bilden, ferner Thelidium und Poly- 
blastia mit etwa 50 Arten, Letztere Gattung umfaßt auch erbbewohnende und fogar epiphytifch auf 
anderen Flechten wachſende Arten. 

Die Familie der Dermatocarpaceae oder Deffrudjtflechten hat blattartigen 

oder fchuppigen Thallus. Sie bejteht aus fieben Gattungen, von denen Dermatocarpon 70, 
Endocarpon 20 Arten umfaßt. Einige Vertreter finden jich auch in Deutjchland auf Rinde 
oder Erde (bb. 38, H). 

Bon den Chroolepus al3 Gonidien beherbergenden Familien find nur die Fruftigen 
Pyrenulaceae oder Kernflechten erwähnenswert. 

Unter ihren 15 Gattungen find mehrere, auch in Deutjchland häufige jehr artenreich, 3.8. Porina mit 

150, Arthopyrenia mit 140, Pyrenula, die Kernjlechte (Abb. 38, G), mit 100 Arten. Sie leben meiſt 
auf Rinden, aber auch felfenbewohnende Formen find nicht felten, und Arthopyrenia Kelpii wächſt fugar 
auf vom Meerwafjer überfpülten Felſen und Mufchelfhalen: unter den Flechten eine große Ausnahme. 

Die anderen gleichfalls Fruftenartigen Familien diefer Gruppe heben jich teils durch 
feitenftändige Mündung der Fruchtförper, teil3 Durd) deren Bereinigung zu einem Stroma 
hervor. Es find meiſt Rindenbewohner der wärmeren Gegenden ohne größere Bedeutung. 

Intereſſant ijt die Phyllactidium- und Cephaleurus-Gonidien beherbergende Familie 
der Strigulaceae oder Furchenflechten dadurch, daß die ſechs Gattungen fast durchweg 
aus Arten bejtehen, die auf lederartigen Blättern in mwärmeren Gegenden wachſen. 

Am belanntejten find die Gattungen Phylloporina mit 30 Arten, befonders die weitverbreitete Ph. 
epiphylla, fowie Strigula mit 25 Arten, namentlid) die ebenfall® weitverbreitete S. elegans ſowie die 
in Cüdamerila bis zu den Südſtaaten Nordamerifas reichende S. complanata, die abgeplattete 
Furchenflechte (Abb. 38, F). 

Die Nostoc oder Scytonema führende, aus wenigen, größtenteils Felſen bewohnen: 
den Fruftenförmigen Gattungen zufammengejeßte Familie der Pyrenidiaceae hat ebenjo- 
wenig Bedeutung wie die Familie der Mycoporaceae. Die Mitglieder der letzteren find 
gleichfalls Kruftenflechten, aber Rindenbewohner, deren Fruchtlörper durch Scheidewände 
mehr oder weniger vollftändig geteilt find. 


Unterflafje 2: 


Basidiolichenes oder Bajidienflechten. 


Am Gegenjaß zu den Schlauchflechten ift die Zahl der bisher befannten Flechten, 

deren pilzlihe Komponente zu den Bajidiomyzeten gehört, recht unbedeutend. 

Am belanntejten ijt Cora pavonia, die Pfauenflechte (Abb. 38, K), aus dem tropischen Brafilien, 
bei der fich eine Thelephorazee mit Chroococcus-Gonidien verbindet, während bei Dietyonema sericeum, 
der Netzfadenflechte (Abb. 38, L), Scytonema-Arten al3 Gonidien dienen. Überwiegen Ieptere, fo 
entjteht Die Laudatea caespitosa genannte Flechte. Aud aus Borneo ift eine Flechte befanntgeworden, 
bei der ſich ein Hymenomyzet mit Scytonema verbindet; fie wurde Rhipidonema ligulatum genannt. 

Es dürften gewiß noch manche hierhergehörige Formen gefunden werden, groß wird aber die Anzahl 
wohl faum werden, da e3 fid) doch im allgemeinen nur um ftattlidyere Formen handeln kann, die nicht fo 
leicht überfehen werden lönnen wie die Heinen Aslolidhenen, und daher großenteil3 gewiß ſchon 
entdedt worden wären. 


Kreis III: 


Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Die dritte große Hauptabteilung der Pilanzenmwelt iſt von den beiden erjten, den 
Protophyten und Thallophyten, durch den faſt jtet3 in Stamm und Blätter gegliederten 
Begetationsförper, Kormos genannt, unterjchieden, nad) welchem die Mitglieder des 
Kreifes aud) als Kormophyta bezeichnet werden. Nod) charakteriftifcher ift e3 aber, daß 
bei allen Gewächſen diejer Abteilung die befruchtete Eizelle vor dem Auskeimen ſich zu 
einem Embryo genannten Gewebskörper umbildet. Bei manchen niedrigeren Formen 
ift freilich derrEmbryo nur jehr ſchwach entwidelt, und anderjeit3 gibt e3 bei den ver- 
ihiedeniten Abteilungen diejes Kreiſes Formen, bei denen Wurzeln, Blätter oder aud) 
der Stamm nicht zur Ausbildung gelangen; jedoch erklären fic) diefe Abweichungen bon der 
Regel durch eigenartige Anpafjungen an fpezielle Qebensverhältnifje, an den Aufenthalt 
im Waſſer und in beſonders trodener Luft, oder durch PBarafitismus. 

Die Embryopflanzen zerfallen in die zwei großen Abteilungen der Archegoniophyta 
oder Archegonienpflanzen und der Spermophyta oder Samenpflanzen. 


Abteilung A: 


Archegoniophyta oder Ardegonienpflanzen. 


Die alle Mooje, Farne, Schachtelhalme und Bärlappgewächſe umfajjende Abteilung 
der Archegonienpflanzen jchließt jich in gewifjem Sinne an die Thallophyten an, indem 
mand)e Vertreter dauernd, die meijten wenigitens während eines Teiles ihres Lebens Teine 
Gliederung in Stamm und Blätter aufweijen, fondern einen fadenförmigen, flächen- 
jörmigen oder nolligen Gewebskörper bilden. 

Der ganzen Abteilung eigen ift aber der Generationswechjel, der darin bejteht, 
daß von je zwei aufeinanderfolgenden Generationen nur eine die gejchlechtlichen Fort- 
pflanzungsorgane trägt, Derfogenannte Gametophyt oder die Gejchledhtägeneration, 
während die mit ihr abwechjelnde Generation nur ungejchlechtliche Fortpflanzungsorgane, 
die Sporangien, hervorbringt und daher als Sporophyt oder ungejdlechtliche 
Generation bezeichnet wird. 

Die Gliederung in Wurzel, Stamm und Blatt ift eine Folge der terreſtriſchen Lebens— 
weije. Wo die höheren Pflanzen fich wieder dem Waſſerleben deutlich anpafjen, da herrjcht 
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auc) die Tendenz vor, dieje Gliederung mehr oder weniger rüdgängig zu machen. SJmmer- 
hin bedürfen die meiften Formen dieſer Abteilung in gewiſſen Lebenzjtadien, bejonders 
während der thallojen Lebensperiode jowie zur Zeit der Befruchtung, des flüffigen Wafjerz, 
und daher bevorzugen die meiften Archegoniaten feuchte Standorte. 

Auch die anatomische Differenzierung des Stammes hängt mit der jchärjeren Aus- 
prägung der terrejtrifchen Lebensweiſe zufammen. Während die Lebermooje feinerlei Leit- 
bündel haben, weiſen manche der mehr terreftriichen Laubmooſe jchon deutliche, zum 
Wafjertransport dienende zentrale Zellftränge auf. Echte gefchloffene Leitbündel treten 
aber erft bei den Farnen auf, um dann bei den höheren Pflanzen bis auf wenige paraji- 
tijche oder wafjerbewohnende Formen nicht wieder zu verſchwinden. 

Sehr verjchiedenartig ift bei den Archegoniaten die Bedeutung und Intenjität der 
Ausbildung der beiden Generationen. Bei den Moosgewächſen oder Bryophyten 
ift die Gejchlechtögeneration jehr ſtark entwidelt und zerfällt meift in ein thalloides und 
ein formoides Stadium. Das erftere, BProtonema oder Vorkeim genannt, wird gewöhn— 
lic) von nicht miteinander verwachjenen verzweigten Zellfäden gebildet, das letztere, das die 
männlichen und weiblichen Gejchlecht3organe, die Antheridien und Archegonien, trägt, be- 
fteht aus Stamm, Blättern und wurzelartigen Organen, jogenannten Rhizoiden. Die 
ungejchlechtliche Generation ftellt Hingegen meift nur ein Anhangsgebilde der Gejchlecht3- 
generation dar und bleibt mit diefer dauernd verbunden. Gie wird faft immer nur Durch 
einen Stiel dargeftellt, der einen Sporogonium genannten Sporenbehälter trägt. 

Bei den Farnen, Schadhtelhalmen und Bärlappgewäcjen, die man als Farn— 
gewächſe oder Pteridophyten zufammenzufafjen pflegt, ift im Gegenfaß hierzu die 
ungejchlechtliche Generation bei weitem überragend: fie befteht aus Stamm, Wurzeln und 
Blättern und trägt die Sporangien. Die gejchlechtliche Generation, welche die Antheridien 
und Urchegonien trägt, it dagegen hier Hein und thallusartig ausgebildet: fie wird als 
Prothallium bezeichnet und ift jehr verjchiedenartig geftaltet. Meift ift es eine der Erde 
aufliegende oder unterirdifch wachjende flächen- oder Inollenförmige, ausnahmsweiſe auch 
fädige Gewebsmaſſe, die gewiſſermaßen die Bafis darftellt, aus der die gewöhnlich viel 
größere und mannigfaltiger organifierte ungejchlechtliche Generation hervorwächſt. 

Die Tendenz geht offenbar dahin, die gejchlechtliche Generation zugunften der un- 
gejchlechtlichen immer mehr einzufchränfen. Bei manchen Pteridophyten verbleibt das 
Prothallium fogar jajt ganz und andauernd innerhalb der Spore. In diejen Fällen find 
die Prothallien zweihäufig, die männlichen find Heiner und entjprechen Heineren Sporen, 
den Mifrojporen, die weiblichen, größeren, befinden jich in den größeren Mafro- 
jporen; ja diefe Differenz erftredt fich auch noch auf die Sporangien, jo dai man Makro— 
und Mifrojporangien unterjcheidet, und jelbft die Die Sporangien umhüllenden um- 
gewandelten Blattgebilde oder Sori werden noch hierdurd) beeinflußt. Solche hetero- 
jporen Archegoniaten finden fich ſowohl bei den Farnen, bei denen die jogenannten 
Wafjerfarne oder Hydropteriden, d. h. die Familien der Marfiliazeen und Gal: 
biniazeen, heterojpor find, al3 aud) unter den Bärlappgewächjen, und zwar hier bei den 
Familien der Selaginellazeen und Iſoëtazeen. 

An die heterofporen Pteridophyten jchliegen fich denn aud) die Höheren Gewächſe, 
die Samenpflanzen oder Spermophhten, am ungezwungenften an, nur daß bei diejen 
im Generationswechjel die gejchlechtliche Generation noch mehr zurüdgedrängt ift und jede 
Selbftändigfeit verloren hat, indem fie gänzlich von der Spore umjchlojjen bleibt. Während 
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bei den Archegoniaten die männlichen Befruchtungsorgane noch wie bei den meiſten Algen 
aus ſelbſtbeweglichen Spermatozoiden beſtehen, finden ſich ſolche bei den höheren Pflanzen 
nur bei einzelnen der niederſten Abteilungen, die auch ſonſt noch manche Ahnlichkeit mit 
den Pteridophyten haben. 

Sit der Übergang der Archegonienpflanzen zu den Samenpflanzen aljo Har vorgezeich- 
net und nicht durch erhebliche Lüden unterbrochen, fo find die in viel früherer Erdperiode 
von den Thallophyten abgezweigten Archegonienpflanzen von ihnen jet Durch eine jo weite 
Kluft getrennt, daß wir den Ort ihrer Abgliederung ſchwer beftimmen können. 

Während manche die AUrmleuchteralgen (Characeae) als die nächjten Verwandten 
der Archegonienpflanzen anjehen, wegen des vegetativen Aufbaues derjelben, fpricht doch 
mehr dafür, die Archegoniaten an die Klaſſe der Grünalgen (Chlorophyceae) anzujchließen, 
und zivar jpeziell an die Familie der Coleochaetaceae, deren Karpogonien al3 Übergangs» 
form von den einfachen Fruchtzellen der Algen zu den Moosarchegonien angejehen werden 
fönnen. Doc) kann diefe Hypotheje über einen gewiffen Grad der Wahrjcheinlichkeit nicht 
hinausfommen, und es ift leider, in Anbetracht des jchlechten Erhaltungszuftandes der Ab— 
drüde fofjiler Algen infolge der Zartheit ihrer Gewebe, auch nicht zu erwarten, daß die 
Paläontologie jemals eine weitere Aufklärung dieſer interefjanten Frage wird bringen fünnen. 


Unterabteilung a: 


Bryophyta oder Moosgewächle. 


Die Bryophyten, dieerfte, die Mooje und Lebermooſe umfafjende Unterabteilung 
der Archegoniaten, find, wie oben angeführt, im wejentlichen charafterifiert dDurd) das Vor— 
herrjchen des Gametophyten, d. h. der proembryonalen oder Gejchlechtögeneration, und 
das Zurüdtreten der Sporophyten, d. h. der embryonalen oder ungejchlechtlichen Gene- 
ration, die gewijjermaßen nur einen auf erfterer parafitierenden Anhang darftellt. Thallus- 
artige Lebensperioden finden ſich jehr häufig in Geftalt des Borfeimesoder Protonemas 
zu Beginn der Gejchlechtägeneration. Die feimenden Sporen (Abb. 42, R 13) wachjen 
nämlich gewöhnlich zu verzweigten grünen Fäden aus, jeltener ift der Vorkeim flächen: 
artig ausgebildet; er fann beliebig lange wachjen, da er ſich infolge feines Chlorophylf- 
gehalte3 jelbft zu ernähren vermag. Echte Wurzeln fehlen und finden teil3 in den faden- 
förmigen Zellteihen des Protonemas, teils in Rhizoiden ihren Erſatz, d. h. in Haftfajern, die 
aus einfachen Zellreihen, zuweilen fogar nur aus einer Zelle bejtehen. Durch eitliche 
Sprofjung entjteht dann fchlieflich an dem Vorkeim das eigentlihe Moo3pflänzchen, 
ein Frautiges, höchſtens 40 cm hohes Gewächs, da3 meift in Stamm und Blätter gegliedert 
ift, mit Ausnahme eines Teiles der Lebermoofe, bei denen ein thallusartiger, blattlofer, al3 
Frons bezeichneter Vegetationskörper vorherricht. Diefe die proembryonale oder ge- 
ihlechtliche Generation darftellenden Moospflänzchen beftehen aus dünnwandigen, par 
enchymatifchen, gleichartigen Zellen, die fich durch Teilung von Sceitelzellen vermehren. 
Bei vielen Laubmooſen findet aber im Stengel eine Differenzierung von loderem Grund- 
gewebe und fefterem, von langgejtredten Zellen gebildetem Zentral- bzw. Rindengewebe 
ftatt. Erſtere, die jogenannten Zentralftränge, dienen al3 Leitungsbahnen für Waſſer und 
Nährftoffe, der Rindenzylinder der Feftigung. 

Außerſt mannigjaltig find die Blätter, was Stellung, Form und Anhangsgebilde 
betrifft. Am Ende oder feitlih an den Zweigen der Moospflänzchen entftehen die 
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Gejchlecht3organe, und zwar figen die männlichen oder Antheridien und die weiblichen 
oder Ärchegonien entweder beieinander oder an getrennten Stellen, in manchen Fällen 
einzeln, in anderen wieder gehäuft. Zuweilen find fie von bejonders geftalteten Blättern 
umgeben und bilden dann die jogenannten Moosblumen, die den Blüten höherer 
Pflanzen in gewifjem Sinne homolog find (bb. 42, Q1, 3; Abb. 43, D4, E7); manchmal 
find jie jogar durch eine abweichende Farbe äußerlich fenntlich, wenngleich eine Anlodung 
bon Inſekten hier nicht in Frage fommt, jondern die „Blumenblätter” hier nur al3 Schuß- 
organe oder als Wajjerbehälter zur Erleichterung der Befruchtung anzujehen find. 

Die Antheridien oder männlichen Geſchlechtsorgane (Abb. 39, B3, G 13; 
Abb. 41, A 6; Abb. 42, R 2) find nur felten in den Gemwebstörper des Moospflänzchens 
eingejentt (bb. 39, B 3), meift erheben fie fich frei als Feulige, zylindrijche oder fugelige, 
gewöhnlich etwas gejtielte Gebilde (Abb. 39, G 13; Abb. 41, A 6). YZumeilen find fie von 
drüjenhaarartigen Paraphyſen umgeben (Mbb. 42, R 2). Unter der aus einer Zellichicht 
bejtehenden Wand finden jich die Gefchlechtszellen, die das ganze Antheridium ausfüllen 
(Abb. 39, B3) und je ein Spermatozoid hervorbringen (Abb. 41, A 8). Die Spermatozoiden 
haben einen fugeligen (bb. 39, G 14) oder länglichen, häufig jpiraligen (Abb. 41, A7) Körper 
und bewegen jich in der vom weiblichen Gefchlechtsorgan ausgejchiedenen jchleimigen 
Flüſſigkeit mittels zweier Wimpern jelbjttätig fort. 

Die Arhegonien oder weiblihen Gejhlehtsorgane find gleichfall3 zuweilen 
in den Gewebskörper eingejenft, meijtenteiß aber jtehen fie frei und find gejtielt; in diefem 
Falle haben fie gewöhnlich die Form einer Flajche. Während die Wandung der Archegonien 
aus einer Schicht Heiner Zellen befteht, bildet den Inhalt im Bauchteil eine große Eizelle, 
wogegen den oberen Teil eine Reihe Heinerer Zellen, die fogenannten Halsfanalzellen, 
ausfüllen (Abb. 39, G 4). In dem ausgewachfenen Archegoniumt quellen dieſe Zellen auf, 
ihre Wände verjchleimen, und der Inhalt fprengt jchließlich unter Aufnahme von Waſſer 
die Gipfelzellen der Wandung, aljo die Spibe des Flafchenhalfes. Hierdurch bildet ſich ein 
offener Kanal (Abb. 39, C 3), und die fchleimige Flüffigkeit desjelben miſcht ſich mit dem 
‚außerhalb der Archegonien befindlichen flüſſigen Wafjer. Auf diefe Weiſe wird den Sper- 
matozoiden das Eindringen in das Archegonium ermöglicht, wo fie jchliehlich zu der mem- 
branlojen Eizelle gelangen, um mit ihr zu verjchmelzen. 

Nach der Befruchtung teilt fich die Eizelle (Abb. 39, G 5) und wird zu einem Embryo, 
mit dem die zweite, d. h die embryonale oder ungeſchlechtliche Generation, beginnt, 
die bei den Mooſen gewöhnlich Sporogonium genannt wird. Sie zeigt feine Gliederung 
in Stamm und Blätter, fondern bejteht aus dem Fuß, der innerhalb der gefchlechtlichen 
Generation jtedenbleibt, aus dem, zuweilen auch fehlenden, Stiel und aus der eigentlichen 
Stapjel, welche die Sporen umjchließt. Die Rolle des Fußes ift die, aus dem Moos— 
pflänzchen Nährftoffe zu entnehmen, um fie der Kapfel zuzuführen; er bleibt dauernd von 
dem Bauchteil des Archegoniums umfchloffen, während der Halsteil desjelben nad) der 
Befruchtung zwedios wird und hinwelkt. Wenn der Bauchteil der Archegoniummand 
blajig anjchwillt, wird er Kalyptra genannt und umhüllt als ſolche bei den niederften 
Moojen fogar noch die reife Sporentapfel. Bei den höheren Moofjen vermag hingegen 
die Archegoniummandung dem Wachstum des Kapfelftieles nicht zu folgen und wird 
bon dieſem ſchließlich in verjchiedener Weife durchbrochen. Häufig verbleibt die ganze 
Wandung des Archegoniums al3 ein an der Spite gefpaltenes fugeliges (Abb. 39, K 1) oder 
zylindriſches (Abb. 39, L2) Gebilde an der Baſis des Stieles, in vielen Fällen Löft ſich die 
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Arhegoniummandung am Grunde los, wird von dem Kapſelſtiel emporgehoben und bededt 
meift noch die reife Sporenfapfel al3 eine jehr verjchiedenartig gebaute Haube. 

Auch die Mooskapſel ift von einem ſehr mannigfachen Bau, entweder ganz oder 
nur teilweije von jporenbildenden Zellen angefüllt, den fogenannten Sporenmutter- 
zellen (Abb. 39, C 4), die in je vier Sporen zerfallen (Abb. 42, R 9—12); letztere füllen, 
häufig mit Schleuderzellen oder Elateren (Abb. 39, L3) vermifcht, die Kapjel aus. Die 
Entleerung gejchieht entweder durch Zerfall der Kapjelmandung oder, und zwar häufiger, 
durch Aufipringen derjelben, wobei jehr komplizierte Mechanismen angewendet werden. 

Die Bryophyten werden in zwei Klaſſen geteilt, in die wenig zahlreichen Leber— 
mooje oder Hepaticae und in die an Zahl und Bedeutung weit wichtigeren Qaubmooje 


oder Musci. 
Klaſſe 1: 


Lebermoofe oder Hepaticae. 


Die Klaſſe der Lebermooje enthält noch viele thalloidische Formen, wogegen der Bor- 
feim oder das Protonema hier meijt viel ſchwächer ausgebildet ift al3 bei den Laubmoofen, 
zumeilen jogar fajt ganz jehlt. Während diejenigen Lebermooſe, die flache, gelappte, grüne, 
blattloje Vegetationskörper haben, jofort zu erfennen find, find die, deren Stengel beblättert 
jind, den Laubmoojen ähnlich. Allerdings find auch jie meiſt ſchon durch die der Nervatur 
entbehrenden Blätter fenntlic), während bei der Mehrzahl der Laubmoofe die Blätter 
einen Mittelnerv aufmweijen; auch find die Haftwürzelchen bei den Lebermooſen nur einzellig. 
Noch deutlicher jind die Unterjchiede bezüglicd) des Sporogoniums, da3 bei den Lebermoofen 
entweder dauernd von der Wandung des Archegoniums umſchloſſen bleibt oder dieſes an der 
Spitze durchbricht, ſo daß dann der Stiel der Kapſel an der Baſis manfchettenartig um- 
hüllt wird. Eine Haube, wie jie bei den Laubmooſen jaft jtet3 vorfommt, fehlt den Leber- 
moojen, auch jpringen die Kapſeln nur felten mit einem Dedel auf, jondern entweder 
überhaupt nicht oder in Längsklappen. 

Die Lebermooje find zwar über die ganze Erde verbreitet, aber fajt durchweg auf 
feuchte Standorte bejchränft; manche leben fogar im Waffer. Die namentlich in den Tropen 
überaus zahlreichen epiphytifchen LXebermooje bewohnen in ihrer großen Mehrheit die 
Blätter und Rinden der Urwaldbäume. Daß ſolche epiphytiſche Lebermooſe auch zahl- 
reich im Bernjtein gefunden werden, bemweijt, daß die Bernfteinwälder einem feuchten 
Klima angehört haben. 

Die Lebermooje zerfallen in fünf Familien, die drei verfchiedenen Reihen angehören, 
von denen zwei thalloidijc) find, nämlich Die Marchantiales und Anthocerotales. Während 
diefe nur wenige Gattungen und verhältnismäßig wenige Arten umfaffen, gehören über 
fünf Sechſtel aller Lebermooſe zu der Reihe der Jungermanniales, die meift formophy- 
tiiche Formen enthält. Die Zahl der Gattungen mag 200, die der befannten Arten etwa 
5000 betragen. Einen nennenswerten Nußen für den Menjchen haben die Lebermooſe nicht. 


Reihe 1: 
Marchantiales oder Schließfrucht-Lebermoofe. 


Die Marchantialen jind thalloidiſche Formen, fogenannte frondoje Lebermoofe, die 
mit ihrem gelappten Vegetationskörper die Erdoberfläche feuchter Standorte bewohnen und 
unterjeit3 Hafthaare fowie blattartige Schuppen tragen. Das Gewebe der Pilänzchen ift 
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Ricein Dischoffil: 1 Rafen, 
natürf, Größe; 2 Lappen des⸗ 
fe!ben, vergrößert, mit Rhi⸗ 
solden und Antberibienftiften. 
Ricein minima: 1 Raſen, 
natürlihe Größe; 2 Länge 
fchmitt, vergrößert, mit Rhi⸗ 
zoiden unb Eporogonien; 3 
Langsſchnitt, ftärfer vers 
grönert, mit Yuftaängen und 
Antbertvium ; 4 Eporen, vers 
größett, einzelne unb Tetrade. 


” Riceia glauen: ] u. 2 Nafen, 


natürl. Größe; I Längsschnitt, 
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Abb. 39: Qebermoofe (Hepaticae) I. 


vergrößert, mit Archegonien; 
4 Junges Eporogonium mit 
Nalgptra, vergrößert, innen 
Sporenmutterzellen. 


D Riceia eiliata: Längsfchnitt, 


mit Archegonien und Bauch⸗ 
ſchuppen, vergrößert. 


E Ricein Auitans: 1 Waſſer⸗ 


form; 2 Landform, nat. Br. 


F Ricela canallenlata: I natür: 


lihe Größe; 2 vergrößert, 
mit Eporogonien; 3 Durdr 
ſchnitt durch ein vergrößertes 
Eporogonium. 





| & Marchantia polymorpla: 1 ' 


Vflange mit weiblichen Reyep: 
tateln; 2 Pflanze mit Antbe: 
ribtenftänben u. Brutbedern, 
natürl. Größe; 3 Brutbeder, 
vergrößert, 4 Ardegonium, 
vergrößert; 5 junges Eporo« 
gonium mit Kalyptra, ver⸗ 
gröfert; 6 Eporogonium im 
Turdidnitt, vergrößert; 7 
weibliches Rejrptatulum im 


Zängsjsnitt, vergrößert; 8 |. 7 Chomiacarpon 


aufplagended Sporogoniunt | 
mit Kalyptra und Rieubor 





perianthium, vergrößert; 9 
Sporenmutterzellen, ver⸗ 
größert; 10 Schleuderzelle, 
vergrößert; 11 keimende 
Epore; 12 Antheridienitand 
im Längsfhnitt, vergrößert; 
13 Antheridium, vergrößert; 
14 Epermatogoiben. 


It Reboulla hemisphaerien: 1 


Rafen, natürl. Größe; 2. Re: 
septakulum, vergrößert. 
«uadratur 
(Prelssia eommntata): Ra 
fen, natürlihe Größe. 
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nur im oberen Teil hlorophylihaltig und dort auch vielfach von großen Luftlüden durch- 
jest, die mit der Außenluft in Verbindung ftehen und von dlorophylfhaltigen Zellfäden 
durchzogen jind; ja jogar jpaltöffnungsartige Gebilde fommen hier vor. Die Gefchlechts- 
organe jind dem Gewebe eingejenft, das Sporogon ftellt eine Zugelige, häufig geftielte 
Kapſel dar. Die Reihe zerfällt in die beiden Familien der Ricciaceae und Marchantiaceae. 

Die Familie der Ricciaceae oder Senkfrucht-Lebermooſe ift gekennzeichnet durch 
die in die Oberjeite des Thallus eingeſenkten Antheridien (Abb. 39, B 3) und Archegonien 
(Abb. 39, C 3); auch fehlen dem Sporogonium ſowohl Kolumella als Elateren (Abb. 39, C4), 
es bleibt Hier dauernd von dem Archegonium umfchlofjen und im Thallusgewebe eingejentt 
(Abb. 39, B2, F3). Ferner hat das Sporogonium feinerlei Offnungsmechanismus, fo 
daß die Sporen auf den Zerfall der Wandung angewiejen find. In dem Chlorophpyli- 
gewebe de3 Thallus finden ſich jaft jtet3 Quftlüden, die zumeilen durd) große blafige, chloro- 
phylioje Zellen verjchlojfen jind (Mbb. 39, B3). Über die Antheridien erheben ſich häufig 
fegelfürmige Gebilde, jogenannte Antheridienftifte, in deren Spitze der Ausführungs- 
gang de3 Antheridiums ausmündet (Abb. 39, A 2). 

Die Familie der Riccinzeen enthält drei Gattungen, von denen aber nur eine, die mehr al3 100 Arten 
umfajjende Gattung Riceia oder Algen-Lebermoos, von Bedeutung ift, E3 find meiſt unfcheinbare, 
an Algen erinnernde, gabelig gelappte Pflänzdyen, die an ben Ufern ftehenber Gewäſſer auf feuchten 
Boden wachſen. Rofettenartig find die herzförmigen Thalluslappen angeorbnet bei einer Reihe auch 
in Deutfchland einheimifcher Arten (Abb. 39, Al, B1, C1). Andere Arten haben linealiſche Blattlappen 
(Abb. 39, F). Bei R. fluitans, dem flutenden Algen-Lebermoo3 (Abb. 39, E), unterfcheidet man eine 
Land» und eine Wafjerform. Letztere ift fteril und hat fein geteilte Laub; erft beim Zurüdweichen des 
Waſſers bildet fie auf dem fchlammigen Boden Rhizoiden und gelangt dann auch zur Fruchtentwickelung. 

Die Familie der Marchantiaceae oder Kopffrucht-Lebermooſe umfaßt jehr zahl- 
reiche und weit auffälligere Gattungen, die jich Dadurch auszeichnen, daß die Gejchlecht3- 
organe zu ſcharf begrenzten Gruppen, Rezeptafeln, vereinigt find, die entweder ungejftielt 
jind und dann dem Thallus al Scheiben aufjiten, oder, und zwar in derMehrzahl der Fälle, 
bon Stielen, jogenannten Trägern, getragen werden, denen jie al3 Köpfchen, Scheiben, 
Schirme oder jtrahlige Gebilde aufjigen. Die männlichen und weiblichen Gejchlechter figen 
getrennt in verjchiedenen NRezeptafeln (Abb. 39, G 1, 2). 

Auch der Thallus ift fomplizierter gebaut al3 bei den Ricciazeen (Abb. 39, K 7); 
er enthält häufig Olgellen, Schleimzellen ſowie Zellen mit negartigen Verdidungen. Ferner 
jtehen jeine Lufträume mit der Außenluft in Verbindung, häufig jogar Durch tonnen- 
artige Spaltöffnungen, denen aber freilich der Schliegmechanismus der Spaltöffnungen 
höherer Bilanzen fehlt. Meijt werden dieje Lufträume von fonferbenartigen Zellfäden durd)- 
zogen. Ebenjo jind die Bauchſchuppen (Bentralihuppen) fomplizierter gebaut. 

Schließlich findet ich bei dDiejer Familie zumeilen (3. B. bei Marchantia und Lunularia) 
auch eine Art ungefchlechtlicher Vermehrung durch fogenannte Brutförper (bb. 39, K4, 
5, 6), Zellgewebsmajjen, die in bejonderen, auf dem Rüden des Thallus jigenden Brut- 
bedern (Abb. 39, G 2, 3) erzeugt werden. In diejen entjtehen gleichzeitig Papillen mit 
feulenförmigem Kopf. Sie verließen zu Schleim, der die Brutförper losreißt und aus 
den Bechern herausſpült. Auf der feuchten Erde wachjen dann die Brutförper zu neuen 





K Lanularia eruciata: 1 Hafen, mit Kalyptra und Pfeubo- | Ius (mit Luftraum, in ben | L Anthoceros gracilis: 1 Thal: 


natürliche Größe, mit weib- | perianthium, vergrößert; | konfervenähnliche Hellfäben Ius mit meiblihen Rejep⸗ 
lichen Rejeptatulum und 4, 5, 6 Brutlörperchen in | hHineinragen, Spaltöffnung, tafeln; 2 legtere vergrößert; 
Brutbecher; 2 Rezeptafulum, verfhiedbenem Alter; 7 negverbedten Zellen, Ölgellen 3 Schleuberzellen, vergrößert; 


vergrößert; 3 Sporogenium | Längsjehmitt durch ben Thal: | und Rhizoiden). 4 Sporen, vergrößert. 
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Pflänzchen aus. Zumeilen hat diefe ungejchlechtliche Vermehrung die gejchlechtliche Fort- 
pflanzung faſt verdrängt. 

Sehr mannigfaltig ift die Ausbildung der Geſchlechtsorgane. Die Antheridien- 
gruppen fallen Häufig äußerlich nur durch die zäpfchenartigen Antheridienftifte auf, 
die bon den Mündungsgängen der Antheridien durchzogen werden. Ofters find dieje 
Bäpfchengruppen jcheibenförmig verbunden, in anderen Fällen jigen die Antheridien (Abb. 39, 
G 13) an bejonderen Verzweigungsſyſtemen, die bei den Höchiten formen, wie Marchantia 
(Abb. 39, G 2,12), jogar geftielt jind. Die Spermatozoiden (Abb. 39, G 14) können nur durch 
Wajjer zu den weiblichen, entfernt ftehenden Gejchlechtsorganen gelangen. Die meijt an 
der Unterjeite der Rezeptafeln fitenden Archegonien werden oft gruppenweije von häu- 
tigen Anhängen bededt (Abb. 39, G 7), noch häufiger aber find fie einzeln von Hüllen um— 
geben (Abb. 39, G 8, K 2, 3), die auch die Sporogonien meift noch umhüllen; man be- 
zeichnet jie aß jaljhe Blütenhülle oder Pjeudoperianthium. Die Archegoniumhülle 
wird gewöhnlich von dem Sporogon durchbrochen und umhüllt al3 Kalyptra die Bajis 
de3 Sporogoniumftieleg. Charakteriftifch für diefe Familie jind die im Sporogonium (Abb. 
39, G 6) neben den Sporenmutterzellen (Abb. 39, G 9) ſich bildenden Schleuderzellen 
oder Elateren (bb. 39, G 10). Es find dies durch einjeitige Wandverdidung jchraubig 
gewundene, langgeftredte, vom Grunde der Kapſel ausgehende Zellen, die jich in der Kapſel 
jelbjt in gejpanntem Zuftande befinden, bei der Offnung derjelben durch Aufrollung des 
Schraubenbandes jedoch eine jchleuderartige Wirkung ausüben und die Sporen weithin 
verbreiten. Das Aufjpringen der Kapſeln gejchieht durch Zähne (Abb. 39, G 8) oder Klappen 
(Abb. 39, K 2) oder aber auch durch Abjpringen eines Deckels. Die Keimung der Sporen 
erfolgt durch Auswachſen der Spore zu einem Keimjchlaud), der dann bald eine Keimſcheibe 
bildet (Abb. 39, G 11); in einzelnen Fällen tritt ſchon in der großen Spore Bellteilung ein. 

Die meiften Marchantiazeen bewohnen feuchte Orte. Befonders häufig find fie in den Rigen feuchter 
Felſen und Mauern, nur wenige Arten bewohnen trodene Standorte, andere wiederum leben im Waſſer. 
In den warmen Gegenden find fie am zahlteidhiten, jedoch gibt es auch viele Vertreter in der ge- 
mäßigten, ja fogar einige in ber arktiſchen Zone. 

Am häufigften ift Die Gattung Marchantia oder Strahlfopf-Lebermoos, aud) Leberfraut genannt 
(Abb. 39, G), die zu den höchſtſtehenden thalloiden Lebermoofen gehört; fie hat fternförmig-ftrahlige 
weibliche (Abb. 39, G1) und meift [heibenförmige männliche (Abb. 39, G 2) Rezeptalel, beide geftielt, und 
daneben Brutbecher (Abb. 39, G2, 3). Bon den 52 über die Erde verbreiteten Arten fommt in Europa 
neben einer italienifchen Art noch das auf der ganzen Erbe gemeine, früher bei uns offizinelle viel» 
geftaltige Strahllopf-Zebermoos, M. polymorpha, vor, das jowohl auf feuchter Erde als aud an 
Gemäuern und Felfen wädlt. 

Gleichfalls durch) Brutbecher gekennzeichnet ift Die Gattung Lunularia, deren einzige ArtL. cruciata, das 
freuzförmige Mondbedher-Lebermoos (Nbb. 39, K), in Auftralien, Afrika, Süd- und Wefteuropa 
heimiſch ift, aber ſich auch vielfach fteril in Gewächshäuſern und auf Blumentöpfen findet. Sie iftdurd; ihre 
halbmondförmigen Brutbecher fowie bie vier freuzförmig ftehenden, Happigen Eporogone leicht kenntlich. 

Bon ber nur zwei Arten umfafjenden Gattung Chomiocarpon findet ſich der auf der nördlichen Hemi— 
fphäre verbreitete Ch. quadratus, das vieredige Lappenlopf-Lebermoos, meift unter dem Namen 
Preissia commutata befannt (Abb. 39, J), in Deutſchland gleichfalls häufig an TFelfen, Mauern und 
auf ber Erde; die weiblihen Rezeptafel find brei- bis vierlappig. Auch die durch ftumpflegelige 
Rezeptalel, das Fehlen der falfhen Blütenhülfe und ſitzende Antheridienftände ausgezeichnete Gattung 
Conocephalus oder Kegelfrudht-Lebermoos ift mit einer ihrer beiden Arten, C. conicus, meijt als 
Fegatellaconica befannt, über die nördliche Hemijphäre verbreitet; da3 Moos iſt in Deutjchland an 
Grabenrändern, Hohlwegen und Mauern fehr Häufig. 

Haben die bisher genannten Gattungen Happig aufjpringende Eporenkapfeln, jo find dedelartig 
aufipringende Kapſeln das unterfcheidende Merkmal einer anderen, ſechs Gattungen enthaltenden Gruppe. 
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Zu diefer gehört die Gattung Reboulia, die neben einer javaniſchen Art auch eine losmopolitiſche 
hat, R. hemisphaerica, die halbfugelige Reboulie (Abb. 39, H), die durch die haarförmigen 
Schuppen unter dem Rezeptafel an der Spike des Stieles leicht erfennbar ift. Cie bewohnt arafige, 
fonnige Hänge und Hohlwege. Weit verbreitet an fonnigen Stellen im Gebirge ift aud) die aro- 
matifch riechende Grimaldie, Grimaldia fragrans, in der ganzen nördlichen Hemifphäre, ferner auf 
Sand- und Kalkfelſen in Mitteleuropa Neesiella rupestris. 

Während alle bisher aufgezählten, die Unterfamilie ber Marchantioideae bildenden Gattungen ſich 
durch geftielte Rezeptalel auszeichnen, hat die zwei Heine Gattungen enthaltende Unterfamilie ber Targio- 
nioideae unterhalb des Randes des Thallus einzelnfigende Archegonien. In Deutjchland it dieſe Unter- 
familie nur durch die fehr weit verbreitete Targionie, Targionia hypophylla, vertreten, die außerdem 
große Bauchſchuppen und trompetenförmige, auf der Unterjeite des Thallus ftehende männliche Ge— 
ſchlechtsſproſſe hat. 

Noch einfacher ift die Heine Unterfamilie der Corsinioideae gebaut, deren Archegonien in Höhlungen 
der Oberjeite bes Thallus eingefentt find. Bon den zwei Arten bewohnt eine Brafilien, während Corsinia 
marchantiofdes in Südeuropa, Madeira und auf ben Kanaren wädhlt. 


Reihe 2: 
Anthocerotales oder Schotenfrucht-Lebermoofe. 

Die Heine Reihe der Schotenjrucht-Lebermoofe umfaßt gleichfalls thalloidische Formen, 
die jogar der Bauchſchuppen entbehren. Der Thallus enthält feine eigentlichen Qufträume, 
jondern nur Schleimjpalten auf der Unterjeite, in denen ſich Kolonien der Alge Nostoc an- 
fiedeln, die alfjo mit dem Lebermoos in Symbioje lebt. Die Chlorophyiftörper find groß 
und, abweichend von allen anderen Moojen, nur in Einzahl in jeder Zelle vorhanden. 

Die Gejchlechtsorgane jind auf der Oberjeite des Thallus eingejenft, die Antheridien 
liegen ſogar in einer gejchloffenen Höhlung, deren Dedel erjt bei der Reife gejprengt wird. 
Das Sporogon bejteht aus einem angejchwollenen und mit Zellfchläuchen im Thallus be- 
feftigten Fuß jowie aus einer jchotenartigen, an der Baſis von einer Scheide umjchlofjenen, 
meift weit über den Thallus hinausreichenden, mit zwei Klappen aufjpringenden Kapſel 
(Abb. 39, L 2), die eine nicht bis zur Spige reichende Kolumella, mehrzellige Elateren 
(Abb. 39, L 3) und tetraedrijch angeordnete Sporen (Abb. 39, L 4) enthält. 

Die einzige Familie diefer Reihe, die Anthocerotacese oder Schoteufrucht-Lebermooſe, umfaßt 
brei Gattungen, von denen Anthoceros, das Fruchthorn-Lebermoos (Abb. 39, L), bei weiten 
die artenreichite ift. Über die ganze Erde verbreitet, ift fie in Europa mit neun Arten heimifch. Es find 
meijt auf feuchter Erde lebende Pflänzchen; auf feuchten Adern und Rainen find häufig A. punctatus 


und laevis. Epiphhtifch ift die nahe verwandte Gattung Dendroceros, dad Baumhorn-Lebermoog, 
während eine dritte Gattung, Notothylas, wenigftens in einer Art auch bis Deutſchland ausſtrahlt. 


Reihe 3: 
Jungermanniales oder Klappenfruct-Lebermoofe. 

Zu den Jungermannialen gehören nicht nur die höchftftehenden Lebermooſe, jondern 
auch deren bei weiten größte Anzahl. Die meiften Gattungen umfaſſen formophytijche 
oder folioje Formen, laſſen alfo deutlich Stengel und Blätter unterjcheiden; doch gibt es 
auch manche thalloidische, frondoje Gattungen. 

Der Thallus der frondofen Formen ift im allgemeinen einfad) gebaut und bejteht aus 
fauter gleichwertigen Zellen. Er hat weder Luftlücken noch Spaltöffnungen, zeigt aber 
gewöhnlich eine deutliche Mittelrippe (Abb. 40, C 1, 2); al3 Anhangsorgane finden jich 
Ventralſchüppchen (Abb. 40, D 4), ohrförmige Schuppen, jogenannte Blattohren (Abb. 
40, D 4, 6), und von haarförmigen Gebilden außer den Trichoiden oder Wurzelhaaren 
noch Keulenpapillen (bb. 40, D 6). 
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Die formophytijchen oder foliojen Formen haben einen deutlichen, meift verzweigten, 
teils aufrechten, teils niederliegenden Stengel. Die nervenlojen Blätter find an den Seiten 
des Stengels in zwei Reihen fchief angeordnet, und ziwar gewöhnlich jo, daß fie ſich gegen- 





Abb, 40: Lebermooje (Hepaticae) II. 


A Sphaerocarpus Michelli: 1 | gruppe mit Hülle, ftart vers 
Weibliche Pflanze in boppel- größert, Sporogonium, vergrößert. ſtark vergrößert. 
ter Größe; 2 Zeil berfelben, D Blasin pusilla: 1 Pflange mit |J Lepidozia roptans: Blätter , S Frullania dilatata: 1 Stüd 
ftärter vergrößert; 3 Hüle, | Sporogonien; 2 Lappen einer | und Amphigaſtrien. | bed Zweiges von unten mit 
aufgejhnitten, um bie Spo= fterilen Pflange mit flafgen- K Trichocolea tomentella. Ampbigaftrien, Rhizoiden und 
rogone zu zeigen; 4 Sporens förmigen Brutlörperbebälten | L Scapania nemorosa: 1 natür« fadförmigen Blattunterlap: 
tetrabe, ſtark vergrößert. u. Sternfhuppe ; 3 geſchloſſene | liche Größe; 2 vergrößert. pen mit Nädertierihen, ftark 

B Riella gallica: 1 Ganzes und offene Kapfel; 4 Baud- | M Bellincinfa platyphylia. vergrößert; 2 aufgeiprungene 
Pflanichen; 2 oberer Teil,ver- feite eines fterilen Lappens | N Bellineinia rotundifolin: 1 Rapfel mit Glateren, ver: 
größert; 3 Spore, ftarf vergr. mit Blattohren und Ventral⸗ vergr.; 2 Amphigaftrium. größert; 3 Radertierchen. 

U Metzgeria: 1 M. furcata; 2 | ſchuppchen; 5 Stemjhuppe; |O Stephanina affinis, vergt. T Frullania Ecklonii: 1 Zweig 
M. conjugata, vergrößert, 6 Blattohr mit KReulenpapilie. | P Stephanina complanata, nas von unten mit fannenförmis 


natürliche Größe; 2 At mit ! natürliche Größe; 2 Elatere, 











mit Archegoniengruppen, An- E Plagiochila asplenloldes. turliche Größe. gen Blattunterlappen, ver- 
theribienäfthhen und Sporo: F' Plagiochila dichotoma. Q Leptolejeunea stenopbylila, größert ; 2 Perianthium, ver: 
gon; 3 Antheribienäfthen,  G Plagiochila giganten, vergr, vergrößert. | größert; 3 Amphigaftrien; 4 
Ntart vergr.; 4 Archegonten- H Lepidozia fillamentosa: 1 | R Bryopteris fruticulosa: 1 Duerjchnittbes Perianthiums. 


feitig deden, oberjchlächtig, wenn der Hinterrand des Blattes bon dem Worderrand des 
nächjtunteren überdedt wird, unterſchlächtig im entgegengejegten Falle. Beide Blatt- 
reihen wenden ihre Oberjeiten dem einjallenden Lichte zu, und diefe Seite bezeichnet man 
als die Nüdenfeite des Stengelß. An der Bauchjeite des Stengel findet ſich Häufig eine 
dritte, anders gebaute Reihe von Blättern, die Bauchblätter oder Amphigaftrien, die 
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oft tief geteilt find oder fich gar in fädige Gebilde auflöfen (Abb. 40, J, N2, Q). Die 
NRüdenblätter find jehr verjdhieden geformt, gewöhnlich ſchuppenartig (Abb. 40, E), 
häufig konkav (Abb. 40, O, P), aber auch oft ſchmal (Abb. 40, F) bis faft fadenjörmig 
(Abb. 40, H), ganzrandig (Abb. 40, E), gezähnt (Abb. 40, G) oder tief geteilt (Abb. 40, J), 
häufig in einen Oberlappen und in einen Unterlappen zerfallend (bb. 40, L, N, O). Der 
Unterlappen iſt oft ſackförmig (Abb. 40, S 1) oder frugförmig (Abb. 40, T1) gejtaltet und 
dient an trodenen Standorten als Wajjerbehälter. Zuweilen jind diefe Krüge durch nad) 
innen zu ſich öffnende Dedel verjchloffen: man jieht fie als Tierfallen an, in denen ſich 
Heine Rädertierchen, Kruſtazeen oder Fliegenlarven fangen (Abb. 40, S 1, 3). Man hält 
daher dieje Lebermooſe jowie folche, deren Amphigaftrien fich zu Schleim auflöfen, für 
fleijchirefjend. Ringsum beblätterte Stengel fommen nur in der Gattung Haplomitrium 
bor, einen jchraubigen Flügel an der einen Seite hat die Gattung Riella (Abb. 40, B 2). 

AB vegetative Fortpflanzungsorgane finden ſich hier zwar keine eigentlichen Brutbecher, 
wohl aber gibt e3 bei Blasia (Abb. 40, D 2) flajchenförmige Brutförperbehälter, auf deren 
Grunde ſich keulige Papillen erheben, die zu Brutförpern auswachjen. Andere Gattungen 
haben jcheibenförmige Brutförper, die jpäter abfallen und fich mittels befonderer Haftorgane 
dem Subjtrat anheften. Auch Randzellen des Thallus, hefeartig ſproſſende Keimkörner 
namentlich an den Blattjpigen oder an bejonderen Heinblätterigen Sprofjen, fogenannten 
Pjeudopodien, ſchlauchartige Adventivſproſſe ufw., dienen der Fortpflanzung, bei 
Blasia eigenartige jternförmige Schüppchen, jogenannte Sternfhuppen (bb. 40, D2,5). 

Die gejchlehtlichen Organe jigen auf der Rückenſeite der gewöhnlichen Sprofje oder 
an bejonderen Gejchlechtsfproffen. Die oft zu Gruppen angeordneten eiförmigen, fuge- 
ligen oder feuligen Antheridien jind häufig durch Schuppen verhüllt oder in den Thallus 
verjentt; bei Metzgeria jigen jie an der nnenjeite eines eingerollten Tragſproſſes (Abb. 40, 
C 3). Die Archegonien ftehen entweder am Rüden wachjender Sprojje, bei frondojen 
Formen häufig in den Thallus verjenkt, oder jie bilden den Abjchluß der Sproſſe. Im 
erjteren Falle find die Archegonien meiſt von einfachen oder doppelten Hüllen, d. h. 
icheidenartigen Auswüchſen des Thallus oder Stengel3, nicht von Blättern umgeben, im 
legteren Falle werden jie gewöhnlich von einem aus modifizierten Blättern bejtehenden 
Perianth umhüllt (Abb. 40, E, G). Häufig wird das Perianth noch von weiteren modi- 
fijierten Inpolufral- oder Berichätialblättern umgeben, zuweilen wächſt jogar die 
Spitze der Achje des Fruchtajtes um die weiblichen Gefchlecht3organe herum zu einem 
fleiihigen Beutel oder Rohr aus und bildet einen Fruchtſack oder Fruchtbeutel. 

Das Sporogonium zerfällt in einen die Archegoniumhülle durchbrechenden und von 
ihr als Kalyptra umhüllten Stiel fowie in eine vierflappig aufjpringende Kapſel (Abb. 40, 
H 2). Letztere enthält neben den zuweilen ftacheligen (Abb. 40, B 3) oder negförmig gezeich- 
neten, zu Tetraden verbundenen (Abb. 40, A 4) Sporen noch Schleuderzellen oder Elateren 
(Abb. 40, R 2), jeltener fterile Nährzellen, niemals dagegen eine Kolumella. 

Die Jungermanniales jind über die ganze Erde verbreitet, auch gibt e3 einige Kosmo— 
politen unter ihnen. Die meijten Arten haben zwar feine jehr weite Verbreitung, wohl aber 
die Mehrzahl der Gattungen. Während die kühlere Gegenden bewohnenden Arten gewöhn- 
fih auf feuchtem Erdboden wachjen, find in den Tropen die epiphytiſchen, auf Baunt- 
rinde, jaulendem Holz und Blättern lebenden Formen häufiger. Die Gattung Riella be- 
fteht aus untergetauchten Wafjerpflanzen, Pellia und Riccardia find zwar erdbewohnende 
Gattungen, fteigen jedoch mit einzelnen Formen ins Wafjer hinab. 
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Die Reihe der Jungermanniales zerfällt in zwei Familien, je nachdem die Archegonien 
am Rüden der weiterrwachjenden Sprofje ftehen (Familie Der Anacrogynae) oder den Sproß 
bejchliegen (Familie der Acrogynae). 

Die Familie der Anacrogynae oder Seitenfrucdht:2ebermooje enthält faſt nur thal- 
loidiſche Formen, jedoch fommen ſchon Übergangsjormen zu Blattorganen und bei Fos- 
sombronia und den Haplomitrioideae ſogar deutliche Blätter vor. Die Archegonien find 


zwar gewöhnlich bon einer Hülle umgeben, doch wird dieje nie von Blattorganen gebildet. 

Die Unterfamilie ber Sphaerocarpoideae, aus zwei Gattungen thalloidijcher Lebermooſe bejtehend, 
ift durch gefchloffen bleibende Kapſeln ſowie dadurch gekennzeichnet, daß bie jterilen Zellen innerhalb der 
Kapſeln nicht zu Elateren werden, fondern ftärfereiche Nährzellen darftellen; auch bleiben die Sporen zu 
Tetraden vereinigt. Sphaerocarpus Michel, das Hugelfrucdht-Lebermoos (Abb. 40, A), iſt ein 
unfcheinbares, auch in Deutjchland vorlommendes Pilänzchen, deffen Sporenfapfeln einzeln von einer 
birnförmigen Hülle umgeben find, während noch Heinere Pflänzchen die von fegelfürmigen Hüllen 
umgebenden Antheridien tragen. 

Die Unterfamilie der Riellioideae enthält nur die eine Gattung Riellia oder Riellie, die mit 
fieben Arten in Norbafrifa und Europa lebt. Es jind aufrecht auf dem Grunde ftehenber Gewäſſer wachfende 
Pflänzchen, zum Teil von winziger Statur, andernteild mit mehreren bis zu 20 cm langen Stengeln 
(Abb. 40, B), die häufig verzweigt find und neben fhüppchenartigen Blättern meift ein fpiraliges Flügel— 
band am Stengel haben. Auch hier enthält die Kapſel neben den Sporen noch Nährzellen. 

Die Unterfamilie der Metzgerioidene hat einen flachen, oft mit einer Mittelrippe verjehenen Thallus. 
Sie umfaßt drei Gattungen, von benen die pazififche Gattung Hymenophytum, das Haut-Leber- 
moos, in einigen Vertretern jehr an die zu den fFarnen gehörende Gattung Hymenophyllium erinnert. 
Die weit über 100 Arten zählende Gattung Riccardia oder Riccarbie ift über die ganze Erbe verbreitet 
und enthält aud) einige kosmopolitiſche Arten. Sehr eigenartig ift R. spinulifera aus Feuerland, deren Aſte 
ringsum mit dornigen Schüppchen befeßt find. Die dritte Gattung, Metzgeria, die Me&gerie, bewohnt 
lebende Bäume und Felſen; befonders weit verbreitet find M. furcata, die gabelteilige (Abb. 40; C1), 
und conjugata, die paaräftigeMepggerie (Abb. 40, C2—4), die auch in Deutſchland jehr gemein find. 
Diefe Gattung unterfcheibet fi) dadurch, da die Elateren beim Aufjpringen der Kapſel an der Spibe der 
Klappen als pinfelförmige Büfchel haften bleiben (Abb. 40, C 2). 

Die Unterfamilie der Leptothecoideae beiteht aus wenigen, größtenteils tropiſchen Gattungen mit 
geripptem frondoſen Thallus, die Gattung Pallavicinia oder Ballavicinie ift aber aud) in einigen Arten 
in Europa vertreten, und P. Lyellüi ijt fogar losmopolitiſch. 

Die Unterfamilie der Fossombronioideae enthält teils frondoſe, teils joliofe Formen mit fugeligen 
Kapfeln. Zu ihr gehört die in drei Arten auf der nördlichen Hemifphäre verbreitete Gattung Pellia oder 
Pellie, mit frondoſem, fleifhigem, am Rande welligem Thallus ohne Brutkörper und fehr großen, mehr- 
zelligen Sporen. Beſonders häufig ift in Deutfchland P. epiphylla in Gräben, an feuchten Stellen in Wäldern 
fowie an naffen Felfen und Mauern, Auf feuchtem Lehm- oder Sandboden gemein ijt die aud) in Nord» 
amerifa und Auftralien verbreitete Blasia pusilla, die winzige Blafie (Abb. 40, D), die einzige Art 
diefer durch ftern- und flafchenförmige Brutkörper ausgezeichneten Gattung, deren Thallus in blatt- 
artige Lappen geteilt erfcheint. Treubia insignis, die erhabene Treubie, auf Java, gilt als das 
größte Lebermoos: die von blattartigen Anhängen umfäumten Stengel werben bis zu 16 cm lang und über 
2 cm breit. In vielen Arten über die ganze Erde verbreitet ift die durch ſchtägſtehende unterjchlächtige 
Blätter gelennzeichnete®attung Fossombronia, die Foſſombronie, deren furzgeftielte, unregelmäßig 
aufpringende Hapfeln große, ſchön netz- oder mäanderartig gezeichnete Sporen umſchließen. Sieben 
Arten finden ſich in Europa, einige davon find in Deutfchland auf feuchter Erde häufig. 

Die Unterfamilie der Haplomitrioideae hat aufrechte, rhizoidenloje, dreireihig von einfachen und 
gleihgroßen Blättern bejegte Stengel, deren hülfenlofe Urchegonienftände den Sproß beſchließen. Von 
den beiden Gattungen iſt die eine oftafiatifch und tropijd-amerifanifch, während bie andere, Haplo- 
mitrium, das Ohnkelch-Lebermoos, mit der einzigen Urt H. Hookeri auf den feuchten Heide- und 
Sandgebieten Norbeuropas, Englands und Deutichlands zwifchen anderen Mooſen wädhlt. 


Die Familie der Acrogynae oder Gipfelfrucht-Lebermooſe hat endftändige, fat 
immer von Blättern umhüllte Gejchlechtsorgane und zweireihig an den bilateralen Sprojjen 
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ftehende, meift zweilappige Oberblätter. Sie umfaßt beinahe alle beblätterten und fünf 
Sechſtel jämtlicher Lebermooſe, d. h. weit über 3000 auf acht Unterfamilien mit weit über 
100 Gattungen verteilte Arten, von denen 232 Arten in 53 Gattungen allein in Europa leben. 

Die aus etwa 28 Gattungen beftehende Unterfamilie der Epigoniantheae ijt auch in Deutjchland 
ziemlich ſtark vertreten. Arktiſch-alpin ift z.B. die Gattung Gymnomitrium oder Nadthauben-Leber- 
moo3, von der aud) einige Arten in den antarltifchen Gebieten und den tropifchen Gebirgen wachjen. Eine 
fehr große Gattung mit faft 150 Arten ift die über die ganze Erde verbreitete Gattung Lophocolea oder 
Kammteldh-Lebermoos; beinahe 500 Arten zählt die hauptfädhlich in den Tropen auf Bäumen 
lebende artenreichfte Qebermoosgattung Plagiochila oder Stutfeldh-Lebermoos (Abb. 40, E, F,G). 

Die Unterfamilie ber Trigonantheae hat ſtark verfürzte weibliche Gejchlechtsiproffe und dreifantige 
Perianthien. Sie umfaßt größtenteils tropifche Gattungen, jedoch ift die mit faſt 100 Arten auf der ganzen 
Erde vorlommende Gattung Lepidozia oder Shuppenzweig-Lebermoos (Abb. 40, H, J) aud in 
Deutjchland vertreten, bejonders in der überall häufigen L. reptans, Auch die faft ein vierteltaufend 
Arten zählende, gleichfalls über die ganze Erde verbreitete Gattung Bazzania oder Bazzanie hat einige 
Repräfentanten in Deutjchland, vor allem B. trilobata, eins der gemeinften Lebermooſe. 

Zu der Unterfamilie der Ptilidioideae, deren unterſchlächtige Blätter zwei- bis vierteilig oder jer- 
fhligt find, gehören bie Fosmopolitifche Trichocolea tomentella, da3 filzige Haarfeld-Lebermoos 
(Abb. 40, K), und das auf der ganzen nördlichen Hemifphäre wachſende Ptilidium ciliare, das ge- 
wimperte Federblatt-Lebermoos. 

Zu der Unterfamilie der Scapanloideae, deren gefaltete Blätter zweilappig find, gehören das in 
Deutſchland auf Erbe, Felſen und faulem Holz jehr gemeine Diplophyllum albicans, das weißliche 
Doppelblatt-Lebermoos, fowie die namentlih in Europa in vielen Arten heimijche Gattung 
Scapanis oder Stapanie (Abb. 40, L). 

Die Unterfamilie der Stephaninoideae bejteht aus ber einzigen, jehr artenreichen Gattung Ste- 
phanina (Radula) oder Stephanine (Abb. 40,0, P), von der aud) einige Arten in Europa leben, darunter 
die gemeine, an Bäumen dichte Raſen bildende S. complanata. nterejfant find die Rhizofdenbüfchel der 
Unterlappen ber oberfchlächtigen Blätter. 

Die Unterfamilie der Pleurozioideae, die nur eine hauptjächlich tropiſche, in einer Art aber 
aud bis England und Norwegen verbreitete Gattung Pleurozia oder Seitenzweig-Lebermoos 
enthält, hat fadartige, mit fomplizierten Verſchlußapparaten verfehene Unterlappen der Blätter 
als bejonderes Merkmal. Die Kapieln ihrer nur eiwa zwölf ziemlid; robuften Arten ftehen am 
Ende kurzer Seitenäfte. 

Auch die Unterfamilie der Bellincinioideae enthält nur eine, befonders in den Tropen über beide 
Hemijphären verbreitete, etwa 80 Arten zäblende Gattung Bellincinia (Madotheca), Bellincinie oder 
Kahlfrudht-Lebermoos (Abb. 40, M, N), deren Kapſeln gleichfalls am Ende kurzer Seitenäjte ſtehen. 
Der Unterlappen der Blätter iſt meift Hein, flach oder zurüdgerollt, an der Bafis ebenfo wie das Amphi- 
gaftrium gemöhnlid lang herablaufend. 

Die Unterfamilie der Tubuloideae umfaßt nicht wehiger al3 42 Gattungen. Die Amphigaftrien 
tragen meift Rhizoidenbüfchel (Abb. 40, Q, S1, T3), die oft gefalteten Perianthien jind an der Mündung 
in ein Spitchen zufammengezogen (Abb. 40, T 2, 4), die an den Klappen der Kapſeln hängen bleibenden 
(Abb. 40, Q, 82) Elateren find am freien Ende geftußt oder trompetenförmig erweitert (Abb. 40, R 2). 

Bon den zwei Unterabteilungen haben die Lejeuneae einzelnftehende, die Frullaniese gruppen- 
weije angeordnete Archegonien. Letztere zeichnen jich auch durch Die hohlen, fadartigen, helmförmigen oder 
zylindriſchen Unterlappen aus. Die Lejeunese wurden früher größtenteils in die eine Gattung Lejeunea 
oder Lejeunie geftellt, während fie jeßt in zahlreiche, meift mit -lejeunea endende Gattungen geteilt 
find. Es find faft alles tropifche, gewöhnlich epiphytiſch lebende beblätterte zierlihe Lebermoofe, 
wie 3. B. Bryopteris, das Moosfarn-Lebermoos (Abb. 40, R). Eulejeunea, die Echte Lejeunie, 
ift mit 164 Arten über die ganze Erde verbreitet; von den vier europäifchen Arten ift E. serpyllifolia Die 
gemeinfte. Auch einige andere Gattungen ftrahlen mit einzelnen Arten bis Europa aus. Die Frullanieae 
umfafjen dagegen nur zwei Gattungen, von denen Frullania, die Frullanie, mit über 300 Arten 
eine ber größten eriftierenden Lebermoosgattungen daritellt. Mit fieben Arten ift fie in Europa vertreten 
und hat einige Repräfentanten auch in Deutfchland, jo die an Bäumen und Felfen häufige F. dilatata 
ſowie bie etwas jeltenere F. tamarisei. 
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Die Klaſſe der Musei hat feine thalloiwischen Formen, dagegen ift bei ihr ein an ver- 
zweigte Fadenalgen erinnernder Vorkeim oder Protonema (Abb. 42, R 14) ftet3 deutlich 
entwidelt. Der Vorkeim befteht gewöhnlich aus oberirdifchen chlorophylihaltigen und unter- 
irdischen chlorophylloſen, meift bräunlich gefärbten Zellfäden mit abwechjelnd fchief gerich- 
teten Scheidewänden. Seltener ijt er flächenförmig verbreitert, wie bei Sphagnum (Abb. 41, 
A 3), wo er an die Algengattung Cutleria erinnert, blattartig, wie bei Georgia (Abb. 43, 
F 5) und Andreaea, oder pilzförmig, wie bei Webera foliosa (Abb. 43, H 2—4). Andreaea 
und Georgia (Abb. 43, F 9) entwideln außerdem noch jehr eigentümliche, aufrechte, reic)- 
verzweigte Vorfeimgebilde, fogenannte Protonema-Bäumden. 

Das eigentliche Moospflänzchen entjteht aus einer einzelnen Zelle des Protonemas, aus 
der jich Dann durch Teilung ein Knöſpchen bildet (Abb. 43, H 4), da3 früh eine dreifchneidige 
Scheitelzelfe entwidelt. Dadurch, daß meift zahlreiche Protonemazellen zu Moospflänzchen 
auswachjen, erklärt jich die Rafenform zahlreiherMoofe. Häufig find zwar dieſe Nafen ver- 
gänglich, das Protonema aber bleibt am Leben und bringt dann unter günftigen Umftänden 
plöglich wieder majjenhafte Moospflänzchen hervor, fo z. B. bei den Phascaceae und bei der 
nad) diejem plößlichen und kurze Zeit dauernden Auftreten Ephemerum genannten Gattung. 

Durch regelmäßige Teilung der Scheitelzelle entjteht nun das dreizeilig ſchraubig be- 
blätterte Moosftämmchen (Abb. 43, A 5); zweizeilige Stellung der Blätter infolge zwei— 
ichneidiger Scheitelzellen kommt bei Fissidens (Abb. 42, E) vor, während die Gattung 
Schistostega (Abb. 42, S) zwar dreifchneidige Scheitelzellen hat, infolge von Drehungen 
des Internodiums aber Doc) zweizeilig beblättert erjcheint. Der nur felten, 3. ®. bei Bux- 
baumia aphylla (bb. 43, G), blattloje Stamm ift entweder unverzweigt oder mehr oder 
weniger reichlich veräftelt. Neben winzigen Zwergjormen, wie jie die Gattungen Archi- 
dium, Phascum, Ephemerum, Pottia aufweijen, gibt es in den Gattungen Polytrichum 
und Dawsonia mehr als jußlange Moosftämme, und noc) länger werden manche das Wajjer 
bewohnende Formen, z. B. Arten der Gattungen Sphagnum, Hypnum, Spiridens jowie 
die im Waſſer jlutendeFontinalis. Das Moosſtämmchen ſelbſt befteht aus einem weichen, 
marfartigen Grundgewebe und einem äußeren Hohlzylinder dielwandiger, langgejtredter 
Zellen, die ihrem Bau und ihrer Struktur nad) den Baftzellen (Stereiden) der höheren 
Pilanzen ähneln und auch der gleichen Funktion der mechanischen Fetigung dienen. In 
manchen Fällen freilich wird dieſes jeftere Gewebe noch von einem dünnwandigen, wajjer- 
jpeichernden, häufig nur aus einer Zellfchicht bejtehenden Gewebemantel umhüllt, der na- 
mentlich bei den Torjmoojen zu jehr merfwürdiger Ausbildung gelangt. Hier (Abb. 41, 
A 12) ijt nämlich der Heinzellige Hohlzylinder verdidter Zellen von einer jchwammigen 
Schicht dünnwandiger, dDurchjichtiger Zellen umgeben, die durch Heine, offene Poren mit- 
einander in Verbindung jtehen und oft auc) fpiralige VBerdidungsleiften in den Wänden als 
Feſtigungsmaterial haben. Mit Hilfe diefer leeren Zellen vermögen die Torfmoofe jehr 
ſchnell das Waſſer fapillar aufzujaugen und feitzuhalten. Letzterem Zwed dienen auch noch 
eigenartige große, jlajhenförmige Zellen der Aſte der meisten Torfmoosarten (Abb. 41, 
A 15), die jogenannten Retortenzellen oder Ampullen. 

Das Zentrum des Moosftämmchens wird gewöhnlich von einem Zentralftrang oder 
Markſtrang eingenommen (Abb. 42, R 15), einer Art Ur-Leitbündel, das in den meiften 
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Fällen nur aus langgeftredten, dünnmandigen, zumeilen aber mit weichen diden Wänden 
verjehenen Zellen bejteht, häufig auch durch quergeftellte oder leiterartige Tüpfel ſchon 
Annäherungen an die Gefähbildung der Leitbündel höherer Pflanzen verrät. Es ift dies 
zweifellos ein wajjerleitendes Gewebe, aber in einigen Fällen enthält e3 auch Stärke und 
Öltropfen. Nur bei den höchiten Laubmooſen differenziert e8 ſich in eine Art primitives 
Xylem (Holzteil) und Phloem (Baftteil). Erſteres befteht aus fchmalen, jchräg endenden, 
dünnmwandigen, wajjerleitenden Elementen, letzteres aus fürzeren, horizontal endenden 
Eiweiß und Stärke führenden Bellen; in einzelnen Fällen kommen aud) weitere, an Sieb- 
röhrenglieder erinnernde Bellen vor. Bei Dawsonia superba werden die twajjerleitenden, 
den Tracheiden der höheren Pflanzen entjprechenden Zellen der Leitbündel auch noch von 
didwandigen, langgejtredten Zellen begleitet, die aljo den Libriformfajern des Holzes 
der höheren Pilanzen homolog find. 

Die Blätter der Laubmooje jind überaus mannigfaltig geftaltet: bald find fie ganz 
ſchmal, faft linfenförmig, bald eiförmig bis faft rundlich; Häufig find fie ungezähnt, inanderen 
Fällen wiederum in ſehr derjchiedener Art gezähnt, gefägt oder gewimpert (Abb. 42, 
N3; Abb. 45, F3); nad) oben zu find fie entweder abgerundet, oder fie find ftumpf bzw. ſpitz; 
oft laufen fie auch in eine Haarjpige oder Granne (Abb. 42, K 4) aus. Sie ſitzen horizontal 
oder jchräg an dem Moosftämmchen, bei Schistostega (Abb. 42, S 2, 3) ftehen fie infolge 
ungleichen Wachstums der beiden Hälften der Blattbafi3 jogar jenfrecht an dem Stämmchen 
und erinnern, da fie zweizeilig Dicht übereinander angeordnet find und an der Bajis etwas 
miteinander verwachjen, in ihrer Geſamtheit an ein fiederjpaltiges Blatt. Die Laubmoos- 
blätter jegen fich entweder durchweg oder wenigjtens in der Mitte aus mehreren Zellfchichten 
(Abb. 42, L; Abb. 43, E5) zujammen. Die Zellen find entweder rechtedig oder gejtredt, jelten 
rhombiſch (bb. 42, S3); namentlich Die Seitenränder der Blätter jind häufig Durch dickwan— 
dige, vielfach geftredte Zellen gefteift, jedoch finden ſich auch oft mechanijche, den Baftfafern 
der höheren Pflanzen ähnliche Elemente in oder unterhalb der Epidermis der Blätter. 
Abgejehen von diejen der Berfteifung dienenden Elementen find die Blätter gewöhnlich 
nur aus chlorophylihaltigem Grundgemwebe und einem ſchwach ausgebildeten, der Wajjer- 
feitung dienenden Zentralſtrang zufammengefeßt, der entweder ausjchließlich aus ge- 
ftredten, fajt nur wajjerführenden Bellen, den jogenannten Charafterzellen oder Deu- 
tern, befteht (Abb. 43, C 7) oder daneben noch parenchymatiſche, zartwandige Begleit- 
zellen mit reichlichem Plasmainhalt führt. Häufig find auch mechanifche Elemente mit 
dem Bentralftrang verbunden, die als Schußjcheide dienen. Es macht jich alfo ſchon hier 
eine Art Differenzierung zwijchen Wafjer und Nährjtoffe leitenden Elementen ſowie 
mechanifchen Geweben geltend. 

Wie der Stamm, fo haben auch die Blätter vieler Mooje Organe für Wajjer- 
jpeicherung, in Geftalt wafjerheller Zellen mit Wanddurchbohrungen. Häufig überwiegen 
dieſe fogar der Menge nad) und verleihen dann im trodenen, d. h. Iuftgefüllten Zuftand der 
Moospflanze eine weißliche Färbung, jo beim Torfmoos (Abb. 41, A 13) und bei dem in den 
deutfchen Wäldern grünlichtweiße Polfter bildenden Leucobryum glaucum (Abb. 42, D2, 3). 
Bei vielen Sphagnum-Xrten finden fich auch noch bejondere Ring- oder Spiralleiften 
in den Wänden dieſer Zellen al3 Steifungseinrichtungen (Abb. 41, A 14). Auffallend 
jind ferner die Höder und Auftreibungen vieler Mooöblätter; find es nur aufgemulftete Zell- 
wände, fo nennt man fie Mamillen, find es befondere Zellen oder Zellteihen, jo nennt 
man fie Papillen (bb. 42, L; Abb. 43, E5, 6). Sie dienen gleichfalls dem Feſthalten 
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bon Wafjer in ihren Zwiſchenräumen. Dem gleichen Zwed dient häufig auch die faft bis 
zur Einrollung gehende rinnenförmige Einfrümmung der Blätter. Schließlich fommen 
zuweilen zuſammenhängende Lamellen auf den Blättern vor, 3. B. bei Pottia truncatula 
(Abb. 42, K 4). 

Oft finden jich Haarförmige Anhangsorgane am Stamm; fie entjtehen durch Aus- 
wacjen der Epidermiszellen. Die an der Bajis der Stämmen herborjprofjenden Haare 
dienen gewöhnlich in ähnlicher Weije wie die Wurzelhaare der höheren Pflanzen der Waſſer— 
und Nahrungsaufnahme und werden Rhizoiden genannt (bb. 43, B, C2). In den oberen 
Regionen der Stämme haben die Haare meift den Zived, das Waſſer fapillar hinaufzuziehen 
und jejtzuhalten (Abb. 43, D1). Zumeilen, namentlich bei Arten der Gattung Polytrichum, 
werden die Stammhaare jehr lang, verfchlingen fi) miteinander und umgeben die Stämm- 
chen al3 im Alter fich immer mehr bräunender Stengelfilz, der wegen feines wurzelartigen 
Ausjehens auch Wurzelfilz genannt wird. Es ift ein ausgezeichnet das Wafjer hinauf- 
leitendes Material, das daneben auch al3 Feitigungsmittel der Moospflanze dient. Bei 
epiphytiſchen Moojen haben die Haare oft die Funktion von Haftorganen und werden dann 
Haftwurzeln oder Hapteren genannt (Ubb. 45, A 1). Bon Bedeutung ift es auch, daß 
vielen dieſer Mooshärchen die Eigenſchaft innewohnt, unter geeigneten Berhältnijjen in Vor— 
feimfäden überzugehen, zu ergrünen und fo ein ſekundäres Protonema zu erzeugen, 
das manzum Unterjchied von dem normalen Sporenvorfeim al Zweigvorkeim bezeichnet. 

Die ungejchlechtliche Vermehrung nimmt bei den Laubmoojen einen fo breiten Raum 
ein wie jonjt im Pflanzenreich nur noch bei den Pilzen. Es mag dies mit dem Vor- 
herrſchen der Zweihäufigfeit bei den Mooſen zufammenhängen, die bei dem Fehlen von 
Lodmitteln für Befruchtungsvermittler ſowie von Anpafjungen an Windbefruchtung die 
geichlechtliche Vermehrung als alleinige Bafis der Erhaltung der Art nicht mehr genügend 
erjcheinen läßt. Wenigjtens gilt dies für die Mehrheit der Laubmooje, die an trodeneren 
Standorten Ieben, wo aljo auf eine Überführung der Spermatozoiden zu den Eizellen 
durch das Wafjer nicht gerechnet werden kann. Als Beweis dafür, daß die ungejchlechtliche 
Vermehrung als Aushilfsmittel für die erſchwerte gejchlechtliche Vermehrung anzujehen ift, 
mag angeführt werden, daß bon den deutjchen Mooſen 86,4 Prozent der zweihäufigen, 
10,9 Prozent der einhäufigen und nur 2,7 Prozent der zwwitterigen Arten ungejchlechtliche 
Bermehrung durch Brutorgane aufweijen. 

Wie die Haare, fo können auch die Achjenteile, bejonders die Epidermiszellen, ſowie 
die Blattbruchjtüde, insbejondere die Rippen und Blatteden, durd) Bildung jogenannter 
Brutjäden neue Vorkeime oder Protonema erzeugen; ja jelbft die Sporogone, namentlich 
die Stiele derjelben, die Kalyptra, die AUrchegonien und fogar die Paraphyſen können zu 
Vorkeimen auswachjen. 

Neben diejer Vermehrung durd) Vorkeime ift auch die ungejchlechtliche Bildung von 
Brutkörperchen bei den Moojen häufig, und zwar entjtehen folche ſowohl an den Achjen 
und an den Blättern als aud) an dem Vorkeim. 

Am Ende des Stämmchens zeigt 3. B. Georgia pellucida (Abb. 43, F 6, 7) Brut- 
förperchen, die jogar von befonders geftalteten Hochblättern umgeben find. Einen Kopf 
bon Brutförpern an der Spike nadter Sproßenden, fogenannte Pjeudopodien, hat Aula- 
comnium androgynum (bb. 43, D2). Brutförperchen an der Blattjpike haben Grim- 
mia Hartmanni (Abb. 42, P 1) ſowie Streptopogon Schenckii (Abb. 42, N 2, 3), an der 
Blattbaſis Bryum erythrocarpum (Abb. 43, A 2, 3), auf der Mittelrippe des Blattes 
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Tortula papillosa (bb. 42, M) und Grimmia torquata (Abb. 42, P2). Brutkörperchen 
an jefundären Vorkeimen hat Trichostomum Warnstorfii (Abb. 42, G 1, 2), und fogar die 
Protonemabäumchen von Georgia pellucida entwideln Brutförperchen. 

Die Geſchlechtsſproſſe entjtehen an den Stämmchen oder ihren Berziveigungen, 
und zwar endftändig, wenngleich dies wegen der Berfürzung der Seitenſproſſe oft nicht leicht 
erkennbar ift. Sie find entweder zwitterig (ſynöziſch; Abb. 43, A 4), d. h. Antheridien 
und Arcchegonien an denjelben Sprofjen, oder jie jind einhäufig (monözijch), d. h. jie befinden 
fi) an derfelben Pflanze an verſchiedenen Sprofjen, oder endlich zweihäufig (diözifch), d. h. 
jie jigen an verjchiedenen Pflanzen. Zumeilen ift zwar der Endſproß zwitterig, die Geiten- 
jprofje entwideln dagegen nur Antheridien: dieſe Arten nennt man parözijch, während 
polyözifch jolche Arten find, die bald monözijch, bald diözifch find. Die Gejchlechtsorgane 
jind meiſt von einer Hülfe bejonders geftalteter Blätter umgeben, die gewöhnlich breiter und 
fürzer find und gedrängter jtehen als die gewöhnlichen Blätter (bb. 43, E 7, 8); auch find 
fie häufig auffallend gefärbt. Sie bilden zumeilen geradezu Rojetten und erlangen dadurch 
ein blumenartige3 Ausjehen (Abb. 42, Q 1, 3; Abb. 43, D 4); daher bezeichnet man jie Häufig 
al3 Moosblumen oder Moosblüten. Zuweilen find die männlichen Gejchlechtsiprojje 
auch durchwachſen, d. h. die Achje entwidelt oberhalb der Gejchlechtsblätter wieder normale, 
begetative Blätter, ebenjo wie bei der Ananas (Abb. 43, E 8); jie haben entweder eine 
fnojpenförmige oder kugelige oder jcheibenförmige Geftalt. Die Hülle der zwitterigen und 
weiblihen Moosblüten wird Perichätium, die der männlihen Berigonium genannt; 
bejjer bezeichnet man beide als Involukrum. 

Die männlichen Gejchlechtsiprofje find gewöhnlich Heiner als die weiblichen, die männ- 
lihen Pflänzchen find zumeilen jogar von geradezu zwergiger Geſtalt im Vergleich zu den 
weiblichen, jo 3.8. bei Buxbaumia aphylla, wo die ganzen mit furzem Stiel auf dem Proto- 
nema fißenden männlichen Pilänzchen aus einem einzigen chlorophylloſen Blatt bejtehen, 
da3 in feiner fugeligen Wölbung ein einziges Antheridium einfchließt (Abb. 43, G 6, 7). 
Zumweilen wachſen die Heinen männlichen Pflanzen geradezu an den weiblichen, jo bei 
Leucobryum im Stengeljilz, bei Fissidens an den vertrodnenden Blättern der weiblichen 
Tilänzchen, bei anderen Moojen an den Zweigvorfeimen derjelben. 

Die Antheridien find kugelige (Abb. 43, G 7), eiförmige (Abb. 41, A 5), zylindrijche 
(Abb. 42, J 3) oder keulenförmige (Abb. 42, R 2) Organe, die gewöhnlich zu Antheri- 
dienftänden (Antheridiophoren) vereinigt find und meift fürzeren oder längeren Stielen 
aufjigen. Es find einjchichtige Säde, deren urjprünglich durch Chlorophyll grüngefärbte 
Zellen fpäter häufig eine rote Färbung annehmen. Bor der Reife find diefe Säde von 
Spermatozoid-Mutterzellen angefüllt, deren Inhalt zu dem aus einem Spiralband und 
zwei häufig jehr langen Zilien beftehenden Spermatozofd (Abb. 41, A 8) wird. Das 
Spiralband bildet jich aus dem Zellkern, die Zilien aus dem Zytoplasma, während der 
Reſt des letzteren als körniger Belag dem Spiralband aufgelagert ift. Schließlich ver- 
quellen die Häute der Mutterzellen und gleichzeitig die Zellen der Scheitelfappe des Antheri- 
diums, jo daß die frei gewordenen Spermatozofden heraustreten können (bb. 41, A 6, 7). 

Die Arhegonien find gewöhnlich flajchenförmige, meift furz, aber did gejtielte 
Organe mit mehr oder weniger langem Hals (Abb. 41, A 9; Abb. 42, J3, R3). Der mehr- 
ſchichtige Bauchteil umschließt eine fogenannte Zentralzelle, die jich noch vor der Befruch— 
tung in die Eizelle und die Bauchfanalzelle teilt. Der Hals befteht aus einer einjchich- 
tigen Wand, die mehrere Halstanalzellen umgibt; dieje verjchleimen vor der Befruchtung, 
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während die Endzellen der Halswandung fich boneinander trennen oder ganz löfen bzw. 
ji) nach außen Frümmen. Hierdurch bildet jich eine mehr oder weniger trichterförmige 
DOffnung, aus welcher der Schleim des Halskanals heraustreten kann. Da gleichzeitig 
die Bauchkanalzelle, die vielleicht eine verfiimmerte zweite Eizelle darftellt, zugrunde geht, 
jo haben die Spermatozoiden freien Zutritt zur Eizelle. 

Als Begleiter der Serualorgane erjcheinen gewöhnlich die fjogenannten Paraphyſen, 
haar- oder drüjenartige (Abb. 42, R 2), meift aus einer Zellreihe beftehende, oft aber 
kopfförmig oder keulig angejchwollene Gebilde, deren äußere Membranteile fich leicht in eine 
Art Gallert verwandeln. Ihre Funktion dürfte fein, durch Stapillaritätswirfung oder Ver- 
ichleimung die Serualorgane feucht zu halten. Mooſen dauernd feuchter Standorte fehlen 
daher die Paraphyſen häufig, oder fie find bei ihnen rudimentär. 

Nach der Befruchtung der Eizelle durch das Spermatozoid beginnt die Entwidelung 
der ungejchlechtlichen Generation, des Sporophyten, der bei Moofen aud) als Sporo- 
gonium bezeichnet wird. Gewöhnlich gelangt nur ein Archegonium jedes Archegonien- 
Standes zur Entwidelung: da die Sporogonien dauernd mit der Gejchlechtsgeneration in 
Berbindung bleiben, würden fie fich, fall mehrere auswüchſen, durch Drud gegenfeitig 
behindern. 

Durch das wachjende Sporogonium wird die Archegoniummwand ausgedehnt und 
ichließlich gejprengt, aber jo, daß ein Teil von ihr aß Haube oder Kalyptra empor- 
gehoben wird, während der untere Teil als Scheide oder Vaginula an der Bajis des 
Sporogons zurüdbleibt. Freilich ift es nur in den feltenften Fällen die urfprüngliche Arche- 
gonienwand: gewöhnlich wächſt fie mit, oder es wächſt wenigftens der Archegonienftiel, und 
in anderen Fällen nimmt ein Teil des Nezeptafulums an dem Wachstum teil. Das auf dieje 
Weije veränderte Archegonium wird als Epigonium bezeichnet. Zumeilen teilt ſich auch 
das Epigonium in zwei Schichten, wobei dann die äußere Schicht ringförmig aufreißt, wäh- 
rend die innere beim Ablöjen der Haube unregelmäfige Feten bildet. Die Haube felbit ijt 
mützen-, gloden-, fugel- oder fapuzenförmig, kurz oder lang zugefpikt (Abb. 41, D 2; 
Abb. 42, O 4; Abb. 45, D 2), entweder mit rundem, oft gefranften oder unregelmäßig 
zerichligtem Rande fich ablöfend oder der Länge nach aufreigend (Abb. 45, E 2, J 2). 

Das Sporogon felbit zerfällt in Fuß, Stiel und Kapfel. Der Fuß dient dazu, aus der 
Mutterpflanze die zur Entwidelung der Kapjel nötigen Stoffe zu entnehmen, und fendet 
hierzu Bellen in da8 Gewebe des Moospflänzchens, die auf diefem parafitieren. Der 
Stiel, aud) Seta genannt, leitet die Stoffe zur Kapfel und hat gleichzeitig die Aufgabe, 
jie zu tragen. Demgemäß hat er ein peripherifches, aus didwandigen, geftredten Bellen 
bejtehendes Feſtigungsgewebe und im Zentrum einen Strang langgeftredten, dünnwandi— 
gen Leitungsgewebes, aljo einen Zentraljtrang (Abb. 43, E 4). Zumeilen ift leßterer 
auch noch von einer Schutzſcheide didwandiger Zellen umgeben. 

Die Entwidelung der Mooskapſel weift verfchiedene Typen auf; man unterfcheidet 
jhon frühzeitig zwei Schichten, da außen liegende Umphithezium und das diejes innen 
ausfüllende Endothezium. Erfteres bildet die Kapſelwand, letzteres das fterile Innen: 
gewebe, die Kolumella, während das die Sporen erjeugende Gewebe, das Archeſpor, 
und der e3 umhüllende Sporenjad bald aus dem Amphithezium, bald aus dem Endo- 
thezium entjtehen. Die Kolumella fehlt nur jelten, 3.8. bei Archidium (Abb. 42, A4). In 
einigen Fällen wird fie als Halbfugeliged Gebilde von dem Archefpor überdacht, fo bei 
den Torfmoojen (Abb. 41, A 11); in den meijten Fällen durchzieht fie als Zentrum 
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das röhrenförmige Archeſpor (Abb. 43, C 5). Aus dem Archeſporgewebe entwickeln ſich 
die Sporenmutterzellen und in dieſen die zuerſt zu vieren vereinigten und Tetraden bilden- 
den Sporen, die ſich voneinander löjen und dann durch Reforbierung der Mutterzellwände 
ganz frei werden (Abb. 42, R9—12). Der Häufig nur einfchichtige Sporenjad dient ebenfo 
wie die Kolumella Hauptjächlich als Nährınaterial der Sporen; dieje beiden Gewebsſchichten 
enthalten daher viel Nährftoffe und werden zumeilen jchließlich vollftändig rejorbiert. 

Die Kapſelwand ift von dem Sporenſack meift durch große Snterzellularräume 
gejchieden, die von verzweigten Zelljäden durchzogen werden (bb. 42, R4; Abb. 43, G4). 
Gewöhnlich finden fich in der Kapſel neben dickwandigen mechanischen Bellen auch grünes 
Ajfimilationsgewebe (Abb. 41, D 3), farblojes Wafjergewebe ſowie ausgebildete Spalt- 
öffnungen. Auch jonjt differenziert fich die Kapjelwand in mannigfacher Weife. Dies hängt 
mit dem komplizierten Ausftreuungsmechanismus der Sporen zujammen, der hier um jo 
notwendiger ift, aß den Laubmooſen die Schleuderzellen (Elateren) der Lebermoofe fehlen. 
Bei manchen Laubmoofen zerfällt die Wand erft, und zwar unregelmäßig, nachdem die 
Sporen reif geworden find; dieſe Mooje bezeichnet man als ſchließfrüchtig oder kleiſto— 
farp. Weit häufiger aber löſt jich das oberfte Wandftüd der Kapſel als Deckel(Operkulum) 
ab (Abb.42, K3; Ubb. 43, C4), und dieſe Laubmooſe bezeichnet man ala dedelfrüchtig oder 
ftegofarp. Die Trennung wird bewirkt durch das ungleichmäßige Verhalten des fejteren 
Zellgewebes des Dedel3 und der Urne einerſeits ſowie eines Dazwijchenliegenden Zellgürtels 
oder Annulus anderfeit3; leßterer befteht nämlicy aus mehreren Stockwerken großer, 
dünnwandiger und meift leicht verquellender oder wenigftens wafjerjpeichernder Zellen, 
die jich beim Austrodnen oder beim Benetzen mit Waſſer in anderer Weije ausdehnen oder 
zufammenziehen al3 die benachbarten Gewebe. Der Dedel ſelbſt ift jehr verjchiedenartig 
gebaut und geformt, flach oder gewölbt, häufig in einer fangen oder furzen, geraden oder 
frummen Spite endend, unterjeit3 oftmals gejtreift; er bildet ein wichtiges ſyſtematiſches 
Merkmal. Das gleiche gilt für den Mundbefaß oder Periſtom, der entweder einfach 
(Abb. 42, Q 4; Abb. 43, D 5) oder doppelt ift (Abb. 42, R 6, 8; Abb. 45, A2,D3, H3, 
J3). In dem Teßteren Falle unterjcheidet man den äußeren Mundbeſatz als Exoſto— 
mium bon dem inneren, vem Endoſtomium. Diejer Mundbejaß beſteht meift aus ſchmal 
lanzettlichen, häufig eingefrümmten (Abb. 45, D 3), zurüdgebogenen (bb. 42, Q 4), 
gedrehten (Abb. 42, F2, H 3), gerieften (bb. 43, C 6) oder gitterförmigen (Abb. 42, 
H 5) Zähnden, die vielfach innen Querleiften oder Lamellen, außen Querbalfen 
oder Trabefeln aufweifen. Genetiſch find es lokale Wandverdidungen der unter der Epi- 
dermis und unterhalb-des Dedels liegenden Zellen (Abb. 43, C 8), die allein übrigbleiben, 
während die dünneren Wandpartien derjelben Zellen vergehen. 

An der Bafis find die Zähnchen häufig durch eine häutige Bafilarmembran ver- 
bunden, während jich über die Spige der Zähnchen eine aus der Kolumella hervorgehende 
Haut, Epiphragma genannt, hinzieht, die den Hohlraum der Kapjeln abjchließt, jpäter 
aber zerreißt. Die Zähnchen find ſehr hygroftopifch und verjchließen die Kapfelöffnung nach 
Zerftörung des Epiphragmas bei feuchter Witterung, während fie fich bei trodenem Wetter 
auseinanderbiegen und die Sporen herauslafjen oder fie jogar fortjchleudern. 

Auch die Sporen ſelbſt jind ſehr verjchieden gebaut: bald behalten fie die tetraedrifche 
„Form der Sporentetraden dauernd bei, fo bei Sphagnum, bald runden fie ſich ab (Mbb. 
42, R 12); bei Ephemerum find fie nierenförmig. Die meift gefärbte Außenhaut (Erine 
oder Erofporium) ift äußert felten behaart (Abb. 42, Q 5), häufig dagegen mit 
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fürnigen, warzigen oder papillöſen Auswüchſen verjehen oder in anderer Weije jEulpturiert. 
Die Sporen find meift jehr zahlreich in jeder Kapſel und jehr Hein, Archidium (Abb. 42, 
A 4) hat dagegen nur wenige große Sporen. Bei der Keimung (bb. 43, H 1: Abb. 
42, R 13) wächſt die Innenhaut (Intine oder Endofporium) unter Sprengung der 
Außenhaut zu einem Zelljaden aus, der jich bald veräftelt und zu dem Sporenvorkeim wird, 
auf dem fich wieder die gejchlechtliche Generation aufbaut. 

Man teilt die Laubmoofe in drei jehr natürliche Reihen, die Sphagnales, die An- 
dreaeales und die Bryales. 





Abb. 41: Qaubmoofe (Musei) I. 


A)Sphagnum acntifolium: 1) 
Pflanze, nat. Größe; 4 Pflanze 
mit männlichen u. weiblichen 


Antheribien; 6) aufplagendes, | 19 Teil bes Stammquer ' Größe; 9 Zmeig, vergrößert. 
die Epermatozoiben entlafs ſchnittes mit Wafjergemebe- C) Sphagnnm Jatifollum: 1) 
ſendes Antberibium, vergr.; bille; 13) Blattjpigenquer- Plane, natilrlihe Bröße; 
Geſchlechtsſproſſen, vergröß.; 7) Spermatojofb, vergröß.; fmitt; 14) waflerfpeihernde »_ 2) Zweig, vergrößert. 

9 Prothallium mit jungem 8) basjelbe in ber Mutterzjelle, und Aifimtlationsjellen bes | D) Andreaea petrophila: 1) Ra⸗ 
Pflanzchen, vergr.; 4) männs | pergr.; 9) weibl. Geſchlechts Blattes; 15) Zweigftüd mit | ſen, natürlide Mröhe; D 





licher Geſchlechts ſproß, vergr. ſproß m. Archegonien, vergr.; Retortenjellen. ftruchtendes Plänen, ver⸗ 

5) derſelbe, nach Entfernung 10) Sporogontum, vergr.; 11} B)Sphagnum squarrosum: V größert; 3) Etüd der Rapfel- 

Aahlreier Mätten, mit | jungeNapfelimfängsfnitt; Fruchtende Plane, natlirl. | wand, flart vergrößert. 
Reihe 1: 


Sphagnales oder Torfmoofe. 

Die Reihe der Torfmoofe ift gefennzeichnet einerſeits durch den fast immer flächenartigq 
entmwidelten Vorkeim (Abb. 41, A 3), anderjeit3 durch die nicht bis zur Kapſelſpitze reichende 
Kolumella, die vielmehr von der fporenbildenden, aus dem Amphithezium ftammenden 
Schicht überdacht wird (Abb. 41, A 11). Das Sporogonium wird von der fchließlich un- 
regelmäßig zerreißenden und nur eine Scheide zurüdlafjenden Acchegoniummand umhüllt 
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(Abb. 41, A 10); der lange Stiel, der die Kapſel und die Scheide trägt, gehört nicht 
zum Sporogonium, jondern wird von dem die Archegonien tragenden Zweige nachträglich 
gebildet, jtellt aljo ein Pjeudopodium dar. Die Kapjel öffnet ſich mit einem flachen 
Dedel, ein Mundbeſatz fehlt. i 

Die einzige Familie diefer Reihe, die der Sphagnaceae oder Torfmooſe, hat 
nervenloje Blätter, deren Gewebe, wie wir oben jahen, aus zylindrifchen, chlorophylf- 
haltigen Aſſimilationszellen und großen hyalinen Wafjerjpeicherzellen bejteht (Abb. 41, 
A 13, 14). Ferner jahen wir, daß die leßteren Poren ſowie häufig Spiralverdidungen 
aufmweifen, was auch bei dem peripherifchen Wafjergewebe der Stengel der Fall ift. Die 
Stengel enthalten feinen Zentraljtrang, was ja dadurch erklärt wird, daß das Wafjer 
peripherijch hinaufgeleitet wird, 

Die Antheridien- und Urchegonienftände fiten an bejonderen Zweigen; erjtere find 
zapfenförmig und von rot, gelb oder olivengrün gefärbten Schuppenblättern bededt (Abb. 41, 
A 4,5), dieje ein geftieltes, rundliches Antheridium umfchließen. Die Archegonienftände find 
fürzer, mehr fegelförmig, und werden von größeren grünen, ſich fnofpenartig dedenden 
Blättchen umhüllt (Abb. 41, A 2); die Perichätialblätter wachſen erft mit der Reife des 
Sporogons zu einem mehr zapfenartigen Gebilde aus (Abb. 41, A10). Die Kapſel öffnet 
jich, indem der hier durch einen ringförmigen Riß abgegrenzte Dedel famt den Sporen 
beim Eintrodnen der Kapſel Durch die hierdurch fomprimierte Quft im Inneren derfelben 
plötzlich bis 10 cm weit fortgejchleudert wird. 

Die nur aus der einen Gattung Sphagnum beſtehenden Torfmoofe find über die ganze Erde verbreitet 

und wachſen an feuchten Orten, vermeiden aber kalfhaltige Sümpfe und Salzboden. Bon den 300-400 
Arten bewohnt die größte Zahl die gemäßigte nördliche und füdliche Zone: befonders reich find neben Europa 
Nord und Sübamerifa ſowie Neufeeland und Tasmania. In den nordischen Gebieten treten die Torf» 
moofe hinter den Polytrichum-Xrten und ben Flechten zurüd, in ben Tropen finden fie fich vor allem 
in den höheren Gebirgen. Die trodenen Gebiete, wie die Wüften- und Steppenzonen Afrikas, Aſiens 


und Amerilas, werben von ihnen gemieden, ebenfo die tropifchen Ebenen und die Koralleninfeln. Da- _ 


gegen find die Torfmoofe in den nördlichen Teilen der gemäßigten Zone von überaus großer Bedeutung, 
da fie hier infolge ihres mafjenhaften Auftretens den Hauptbeftandteil der Hochmoore ausmachen und 
zu der Torfbildung das hauptſächlichſte Material liefern. Ja, man kann jagen, daf ohne die Wafjer auf- 
jaugende Tätigfeit der Torfmoofe und ohne ihre gewaltige und fchnelle Bermehrung eine reguläre Torf- 
bildung wohl faum zuftande fommen könnte. Hierburd nehmen die Torfmoofe in wirtichaftlicher Be- 
ziehung bei weiten die erfte Stelle unter den Moofen ein. 

Die in Deutfchland häufigften Arten der Torfmoofe find Sphagnum eymbifolium, fimbriatum, 
euspidatum, während 8. rigidum und acutifolium, das fpitblätterige Torfmoos (Nbb. 41, A1), 
auch viel auf feuchten Heiden vorfommen; B. squarrosum, das ſparrige Torfmoos (Abb. 41, B), 
bevorzugt mehr quellige Stellen der Wälder. Man unterfcheidet die Arten meift nad dem Bau der 
Stengelrindenzellen und der Form der Blätter und ihrer Zellen. 


Reihe 2: 
Andreaeales oder Steinmoofe. 

Bei der Reihe der Steinmooje durchſetzt die Kolumella, wie bei den Torfmooſen, die 
Kapſel nicht volljtändig, doch wird die ſporenerzeugende Schicht hier nicht von dem Amphi- 
thezium, fondern vom Endothezium gebildet. Das Amphithezium wiederum wird in feiner 
inneren Schicht zum Sporenfad, der aber hier nicht von der Stapjelwand durch Jnterzellular- 
lüden getrennt ift. Wie bei den Sphagnales wird das Sporogonium nicht bon einem eigenen 
Stiel, fondern von der zu einem ftielartigen Pjeudopodium nachträglich auswachjenden 


Spiße des Zweiges getragen. Die Sporen wachſen — eine Ausnahme unter den Mooſen — 
16* 


228 Kreis II: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


bor der Keimung durch Zellteilung zu Heinen Gewebsmajjen aus. Die die Kapfel um- 
gebende Archegoniummand trennt fich fchließlich in eine Scheide und eine Haube (Abb. 41, 
D2). Die apfel hat weder Dedel noch Mundbejaß, vielmehr öffnet fie jich mit 4—8 
Länggrifjen, die in der von ſtark verdidten Zellen gebildeten Kapſelwandung jchon durch 
die Kleinheit der Zelten kenntlich jind (Abb. 41, D3). Durch die Öffnung der Kapſeln 
ſowie durch das Wachstum der häufig noch der Mittelrippe entbehrenden Blätter mit ein- 
jchneidiger Scheitelzelle nähert ſich dieſe Unterflafje etwas den Lebermoojen. 

Die Reihe befteht nur aus ber einen Familie ber Andreaeaceae oder Steinmoofe, beren einzige 
Gattung Andreaea oder Steinmoos in zahlreichen Arten über die ganze Erde verbreitet iſt. E3 find 
Heine felsbewohnende, aber faltmeidende, Raſen bildende Moofe, bie insbefondere die fühlen Zonen 
beider Hemifphären bewohnen, in der arktijchen Zone aber aud) auf der Erde felbft wachjen. In Deutich- 
land findet man fie häufig an erratifchen Blöden. Beſonders A. petrophila, das felsliebende Stein— 
moos (Mbb.41, DI), ift in Europa, Nordamerika, Tasmania und Neufeeland weit verbreitet; andere 
europäifche Arten finden fich häufig an überriefelten Felsplatten der Alpen ſowie auf erratiſchen Blöden. 


M Reihe 3: 
Bryales oder Echte Laubmoofe. 


Die weit überwiegende Mafje der Laubmooje gehört zur Reihe der Echten Laubmooſe, 
bei der die Kolumella bis zur Spike der Kapſel reicht, aljo das gleichjall3 aus dem Endo— 
thezium entjtehende Archiſpor bzw. fporenerzeugende Gewebe völlig durchſetzt. Hier hat das 
Sporogonium einen eigenen Stiel, der aljo fein Pjeudopodium darftellt; der untere Teil der 
Archegoniumwand oder, bejjer gejagt, des Epigoniums bleibt ald Scheide unten fißen, wäh— 
rend der obere durch Stiel und Kapſel ald Haube emporgehoben wird. Die Sporen wachſen 
ohne vorherige Knöllchenbildung durch Keimung zu einem fast immer fadenförmigen Vor— 
feim aus. Die Öffnung der Kapjel gejchieht durch einen Dedel, ein Mundbejag it faſt ſtets 
vorhanden, der Sporenjad ift von der Kapſelwand durch Anterzellularräume getrennt. 

Man unterjcheidet als Hauptunterabteilungen die Ordnungen der Acrocarpi und 
Pleurocarpi. Bei den erjteren ftehen die Archegonien gipfelftändig an den Hauptſproſſen, 
bei den legteren in den Achjeln von Blättern, aljo feitlich; zu erjterer Ordnung gehören 
etwa 25, zu leßterer 15 Familien. 


Drdnung 1: 
Acrocarpi oder Gipfelfrucht-Laubmooie. 


An primitivften ift die Familie der Archidiaceae oder Ur-Mooſe. Hier entmwidelt 
das Sporogon Feine Stolumella, jondern neben den verhältnismäßig wenigen fehr großen 
Sporen (Abb. 42, A 4) und gemengt mit ihnen fterile Zellen; auch bleibt die apfel lange 
bom Epigonium umbüllt und fprengt die Haube erjt jpät und in unregelmäßiger Weiſe. 

Die Familie befteht nur aus der in den gemäßigten Zonen verbreiteten Gattung Archidium ober 

Ur-Moos (Abb. 42, A). In Deutichland wächſt A. alternifolium auf tonig-fandigem Boden, auf feuchten 
Heidelande, trodenen Teihen und dern. 


Die fehr große Familie der Dieranaceae oder Gabelzahn-Mooſe umfaht größten- 
teil3 rajenbildende Mooſe. Die Stengel haben meift einen Zentralſtrang und find mit 
gewöhnlich fchmalen bis borjtenförmigen Blättern dicht bededt. Die in der Regel etwas 
gefrümmten Kapſeln tragen einen einfachen, felten fehlenden, aus 16 Zähnen beftehenden 
Mundbejah und kappenförmige Hauben. Zu diejer Familie gehören viele unferer erd- 
bewohnenden Mooje, namentlich joldhe des Waldbodens. 


„ 4 
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A)Archidium ohloense: 1) 
Pflange, vergrößert; 2) natür- 
lie Größe; 3) Blattfpige,ver- 
größert; 4) Rapjel im Kängs: 
f&nitt, vergrößert. 

b) Dieranella beteromalla: 1) 
Rafen, nat. Größe; 2) frud: 
tenbe Pflanze, etwas vergr.; 
3) Periftom. 

C)} Dieranum scoparium: 1) 
Fruchtende Pflanze, natütl. 
Größe; 2) Rapfel. 

D) Leueobryum glauenm: }ı 
Pflanze, natürl. Größe; 2), 3) 
Blattquerjhnitte, vergröfert. 

E) Fissidenstaxifolius: Pflanze, 
natürl. Größe. 

F) Barbula convoluta: 1) Etüd 
eines Raſens in mat. Größe; 
2) Periftom, | 

G) Triebostomum Warnstorfli, 
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Abb. 42: Laubmooſe (Musei) II. 


Brutförpertöpfhen auf Ab- | M)Tortula papillosa: Blattrippe | 


ventivprotonema: 1} unreif; 
2) reif. 

H) Cinelidotus fontinalofdes: 1} 
Fruchtende Pflanze in naturl. 
Größe; 2) Rapfel, vergrößert; 
3) biejelbe ohne Dedel, vergr.; 
4) Haube; 5) Periftom. 

J) Phascum ceuspidatum: 1) 
Fruchtende Pflanze in natür- 
licher Größe; 2) vergrößert; 
9) Zängsihnitt durch einen 
Zweig mit Antherivien(rechts, 
und Archegonien Uinto). 

K) Pottia truncatula: 1) rud» 


tende Pflanze in nat. Größe; 


2) vergrößert; 3) Rapfel, ver- 


größert; 4) Blatt von Pottia 


subsessilts, vergrößert. 


‚P)D Grimmia 


mit Brutlörperden, vergr. 
N) Streptopogon Schenckit: 1) 
Fruchtende Pflanze, natirl. | 
Größe; 2) Blatt mit Brut: | 
törperföpfchen, vergrößert; 3) | 
Spihe des Dlatted mit 2 Brut- 
körperhen, vergrößert. ' 
0) Kluacomitrium canescens: 1} 
Fruchtende Pflanzen innatir- 
licher Größe; 2) Haube, vergr.; 
9 Blattfpige, vergr.; 4) Dedel, 
vergr.; 5) Periftomzahn, vergr. 
Hartmanni, 
Blattfpige mit Brutlörper- 
chen, vergrößert ; 2) Grimmia 
torquata, Blattbaſis mit 
Brutlörperdien auf ber Mit- 
telrippe , vergrößert. 


L) Aloina ericaefolla: Blatt: | Q)Splachnum Iuteum: 1) Männz 


querjhnitt, vergrößert. 


liche Pflange in natitrl. Größe; 


Afruchtenbe Pflanzeinnatiktl. 
Größe; 3) männl. Geſchlechts· 
fproß, vergr. ; 4) Rapjelmund, 
vergrößert; 5) Spore, vergr. 

R)Funaria bygrometriea: 1), 
Rafen in natürl. Größe; 2) 
Antberibienftand mit Paras 
phyfen, vergr.;3) Arhegonien: 
fland, verge.; 4) Rapfel im 
Längsihnitt,vergr.;5)Rapfel, 
vergr.,6)-8) Beriftom; 9)-12) 
Sporenbilbung; 13) feimenbe 
Spore; 14) Protonema; 15) 
Querſchnitt durch ben Kapfel⸗ 
ſtiel. 


8) Schistostega osmundacea: 
1) Frudtende Pflanze in na⸗ 
türlier Größe, 2) fterile 
Pflanze in natürlicher Größe; 
3) Stengeiftüd mit Blättern, 
vergrößert. 
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Bejonders häufig find Vertreter der Gattungen Dicranella oder Gabelzähnchen-Moos (Abb. 42, B) 
und Dieranum oder Gabelzahn-Moo3, vor allem das bis Japan, Indien und Norbamerifa verbreitete 
D. scoparium, das bejenartige Gabelzahn-Moos (Abb. 42, C), eins der gemeinften Moofe; der 
Name deutet auf die meiſt zweifchenfeligen Periftomzähne,. Noch häufiger ift vielleicht Ceratodon pur- 
pureus, das purpurfarbene Hornzahn-Moos, ein durch feine rötlihe Färbung an alten Mauern auf- 
fallende3 fosmopolitiiches Moos mit papillöfen Periſtomzähnen. 

Bei der Familie der Leucobryaceae oder Weiß-Mooſe jehlen mwajjerleitende 
Bentralftränge im Stämmchen, das Blattgewebe enthält al3 Erja dafür plasmalofe, 
durchlöcherte, wajjerjpeichernde Zellen (Abb. 42, D2). Das Perijtom bejteht meift aus 
16 zweijpaltigen Zähnen. Es find weißliche, meijt wärmere Gegenden bewohnende, teil- 
weije auf Bäumen lebende Pflanzen. Leucobryum glaucum, da3 gemeine Weiß-Moos 
(Abb. 42,D), ift ein auf feuchtem Wald- und Torfboden wachjendes, Falkjeindliches Moos, 
das durch weißliche Färbung der großen Poljter allgemein bekannt ift und auffällt. 

Die Familie der Fissidentaceae oder Spaltzahn-Mooſe hat ziweizeilig jtehende, 
reitende, jcheidig-Fahnförmige, auf dem Rüden geflügelte Blätter. Die 16 meift big zur 
Mitte gejpaltenen Perijtomzähne find rot gefärbt. 

Die weitverbreitete, namentlich in den Tropen fehr artenreiche, rafenbildenbe Gattung Fissidens oder 
Spaltzahn-Moos ift aud) in Deutſchland durch mehrere Arten an feuchten Stellen vertreten, 3. B. 
durch den an ſchattigen Orten auf der Erde häufigen F. taxifolius, das eibenblätterige Spaltzahn- 
Moos (Abb. 42, E), fowie die auf Torfwiejen wachſenden Arten F. osmundoldes und adiantoldes. 

Die Familie der Calymperaceae, die in Deutjchland feine Vertreter, in den Tropen 
dagegen jehr große Gattungen hat, iſt gefennzeichnet durch jcheidige, ſtark gerippte Blätter, 
lang pfriemenförmige Dedel und große, die Kapſel bis zum Grunde einhüllende Hauben. 

Die Familie der Pottiaceae oder Bottien:Mooje ift nicht viel ärmer an Gattungen 
als die der Dieranaceae. Ihre Mitglieder find meift rafenbildende Mooſe mit regelmäßigen, 
an aufrechten Stielen ſitzenden Kapſeln, deren jelten fehlendes einfaches Periſtom aus 
16 gewöhnlich gejpaltenen oder aus 32 häufig gedrehten Zähnen bejteht. Die Blätter 
jind oft durchſcheinend und laufen nicht jelten in Endhaare aus. 

Bon den jchmalblätterigen Formen findet fi) Die Gattung Trichostomum oder Haarmund-Moos faft 
auf ber ganzen Erde und lommt in Deutſchland meift im Gebirge vor; weit verbreitet find aud) Hymenosto- 
mum und Tortella, die in Deutjchland jpeziell Halt liebende Vertreter zählt, ſowie Didymodon, das 
Doppelzahn-Moos, und Leptodontium, das Shmalzahn-Moos. Die bei weiten größte Gattung 
ift aber Barbula, das Bartmoos (Abb. 42, F), die mehrere hundert Arten umfaßt und auch in Deutſch- 
land, befonders an Abhängen, häufig vorfommt. Breitblätterig ſind die Zwerg-Mooſe Acaulon, Phascum 
(Abb. 42, J), Pottia (Abb. 42, K) und Aloina (Abb, 42, L), von denen die erften beiden keinen Kapſeldeckel 
haben; e3 find winzige, nofpenförmige, meiſt auf Adern und Graspläßen herden- oder truppweiſe 
wachſende Pflänzchen, von denen zahlreihe Arten in Europa vorlommen. Mehrere hundert teilweiſe 
anjehnlichere Arten umfaßt die fosmopolitifhe Gattung Tortula oder Drehzahn-Moos, die aud) in 
Deutfhland eine Reihe Vertreter zählt. Beſonders häufig find T. muralis und T. ruralis, erftere befonders 
an Mauern, legtere viel auf Stroh- und Schinbeldächern, während T. latifolia und die durch die Blattbrut- 
fnofpen ausgezeichnete T. papillosa, dad papillentragende Drehzahn-Moos (Abb. 42, M), mehr 
auf Holz und an alten Baumflämmen wachen. Mauern und Feljen bewohnen gleichfalls die deutſchen 
Arten der mweitverbreiteten, aber mehr auf die gemäßigte Zone beſchränkten Gattung Encalypta oder 
Slodenhauben- Moog, die man häufig als befondere Familie von den Pottiazeen abtrennt, Eben- 
falls nicht ohne Zweifel zu diefer Familie gerechnet wird die ftarl abweichende Gattung Cinclidotus 
oder Siebzahn-Moos (Abb. 42, H), die mit ſechs Arten die fließenden Gemäfjer der gemäßigten 
Bone bewohnt, wo fie an Steinen, Felſen oder Holz haftet und als lodere, ſchwärzlichgrüne oder 
olivenfarbene Rafen mit langgeftredten, verzweigten Stengeln im Waffer flutet. hr fehlen infolge 
ihrer Lebensweiſe Zentralftränge, Luftlöcher fowie Spaltöffnungen in der Kapfel, ihre haarförmigen 
Periftomzähne hängen gitterförmig zufammen (Abb. 42, H 5). 
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Die Familie der Grimmiaceae oder Grimms-Mooſe enthält wenige Gattungen 
mit meijt regelmäßigen Stapjeln und jelten jehlendem, einfachem Periftom mit 16 roten 
oder orangejarbenen, häufig in zwei bis drei fadenförmige Schenkel (Abb. 42, O 5) ge- 
teilten Zähnen. 

Beſonders reich an Arten ijt die Gattung Grimmia oder Grimms-Moos jelbft, die ſich mit mehreren 
hundert Arten über die ganze Erbe verbreitet, in den Tropen aber hauptſächlich die Gebirge bewohnt. 
Das gleiche gilt für die nicht ganz hundert Arten zählende Gattung Rhacomitrium oder Zaden- 
hauben-Moos, polfter- oder rafenförmige, fteinbewohnende Mooſe mit häufig in Haaren auslaufenden 
Blättern. Biele Arten wachſen im Gebirge, Grimmia pulvinatse auf Mauern und Dächern. Rhaco- 
mitrium canescens, das graue Badenhauben-Moos (Nbb. 42, O), ift auf Sandboden gemein. 

Zur Familie der Orthotrichaceae oder Gradhaar-Mooſe gehören rajenbildende, 
meijt auf Rinde und Stein wachjende Mooje mit Furzgeftielten, aufrechten und regelmäßigen 
Kapſeln, weiten, ojt behaarten und längsfaltigen Hauben und einfachem oder doppelten, 
jelten jehlendem Mundbeſatz, dejjen innere 16 Zähne paarweije einander genähert find. 

Bon den 13 Gattungen bewohnt die über 200 Arten zählende Gattung Orthotrichum oder Grabhaar- 
Moos bejonder3 die gemäßigte Zone; eine ähnliche Verbreitung hat die von nur etwa 50 Arten 
gebildete Gattung Ulota oder Krausblatt-Moos, deren aud in Nordamerika vorlommende Arten 
U. crispa oder ulophylla und U. crispula in Deutjchland an Waldbäumen fehr häufig find. Aus beinahe 
400 Arten befteht die faft nur in den warmen Gegenden an Bäumen wachſende Gattung Macromitrium 
ober Großhauben-Moos. Über die ganze Erbe bis auf die arktifche Zone ift die ettwa hundert 
Arten enthaltende Gattung Zygodon oder Paarzahn-Moos verbreitet. 

Die Familie der Splachnaceae oder Schirm: Mooje umfaßt nur fünf Gattungen, die 
meijt auf verwejenden organijchen Stoffen, 5. B. Tiererfrementen, dichte Rafen bilden. 
Für die oft langgeftielte Kapſel ift bei drei Gattungen der Familie der angejchwollene Anſatz 
des Stieles charakteriftiich, Die jogenannte Paraphyſe, die bald ei- oder fegelfürmig, 
bald — bei Splachnum (Abb. 42, Q2) — aufgeblajen fugel-, birn- oder ſchirmförmig ift 
und auch Durch die purpurrote, braune oder gelbe Färbung auffällt. 

Die Gattung Splachnum oder Shirm-Moos bewohnt mit fechs Arten die nördliche gemäßigte und 
falte Zone, meift die arktiſchen Gebiete und die Gebirge, während S. ampullaceum aud in Deutſchland 
in der Ebene in Torfmooren auf zerſetztem Rindermiſt wächſt. 

Nur je eine Art haben die unwichtigen Familien der Oedipodiaceae und Dis- 
celiaceae, deren Vertreter bejonders in Nordeuropa vorflommen. Discelium nudum 
findet jid) aud) in Deutjchland, namentlicd) an Grabenwänden. 

Die Familie der Funariaceae oder Dreh: Moofe enthält in der Hauptjache herden— 
weije auftretende oder lodere Rajen bildende Etdmooſe, deren regelmäßige oder gefrümmite, 
fugelige oder birnförmige Kapſeln meijt einen deutlichen Hals haben (Abb. 42, R 5). Die 
gewöhnlich Heinen, ziemlich) breitblätterigen Pflänzchen fiedeln ſich mit Vorliebe an Gräben, 
in trodengelegtem Schlamm jowie auf feuchter Erde und Adern an. 

Eine Reihe der meift nur wenige Arten zählenden Gattungen hat aud) in Deutjchland Vertreter, jo 

3. B. Ephemerum und Ephemerilla, die Shwind-Mooje, Nanomitrium, dad Zwerghauben-Moos, 
Physcomitrium und Physcomitrella, die Blafenhauben-Mooje, Pyramidula, das Pyramiden- 
hauben-Moos, Heine Pflänzchen mit aufrechten Kapſeln. Die einzige fehr artenreihe, etwa 170 
Spezies umfafjende Gattung ift die durch überhängende Kapſeln ausgezeichnete Funaria, das Dreh- 
Moos, deren häufigfte Art die auf Adern und torfigen Wiefen, in Gärten, an Straßenrändern, in Mauer- 
rigen und Flußbetten über die ganze Erde verbreitete F. hygrometrica, das wetteranzeigende Dreh- 
Moos (Abb. 42, R), ift. Es iſt dies eins der gemeinften Mooſe überhaupt und verdankt jeinen Namen 
der ſtatt hygroſtopiſchen Eigenschaft feiner Kapſelſtiele, die fich bei zunehmender Luftfeuchtigkeit ftrid- 
förmig zufammendrehen, 


Die Familie der Schistostegaceae oder Spaltdedel:Mooje bejteht nur aus der 
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Gattung Schistostega, deren einzige Art, Sch. osmundacea, das königsfarnähnliche 
Spaltdedel-Moos (Abb. 42, S), in ihrem fterilen Zuftande gejtielten Farnwedeln 


A)1)Bryuın caespitichum, fruchs | 
tenbe Pflanzen in natürlicher 
Größe; 2), 9) B. erythrocar- | 
pum, Brutlörperhen, verar.; | 
4) B. bimnmm, zwitteriger Ge— | 
ſchlechta ſproñn im Längsfchritt, 
vergrößert; 5) B. argenteum, 
Rhijoiden und protonemas 
artiger Wurzelausſchlag, ver: 


meößert. 
B) Rhodobryum rosenn, ſruch⸗ 
tende Bilanze, naturl. Größe, 


C) 1) Mnium specliosum, fruch- 


tende Pflanze, natilsl, Größe; 
2) M. punetatum, Pflanze in 
natigl. Gröfe; 3) - 8) M. hor- 
num: I fruchtende Pflanye in 
natileh, Größe; 4) Kapſel, ver» 
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Abb. 43: Laubmooſe (Musei) TIT. 


wrößert; 5) Kapfel im Längs> | 
ſchnitt, vergröhert; 6) Peris | 
ftomzähne, vergr.; 7) Blatt» 
querſchnitt, vergr.; 8) Quer: 
ſchnitt durch ein Stilck der 
Kapfelwand. 


D)1)-3) Aulacomnium andro- 


gynum: 1) Fruchtende Pflan⸗ 
yen, natirl. Große; 2) Brut» 
törverhen, verarößert; 9 
Vlattipige, vergrößert; 4) A. 
turgidum, männlicher Ge: 
{Hledtsiproß, vergrößert; 
5) A. heterostichum, Pe 
siftomzähne. 


E) 1)-5) Polytricham commune: 


I) ruchtenbe Vflanze, natilel 
Größe; 2) Rapfel mit Haube, 


vergr.; 3) Kapfel ohne Haube, 
vergr.; 4) Durchſchnitt durch 


= ie — 


ähnelt, während die fertilen Zweige fünfreihig geſtellte Blättchen tragen. 
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vorfeim, vergrößert; 9) Bor- 
keimbäumden, vergrößert. 


den Rapfelftiel, vergrößert; | G}Buxbanmia aphylla: 1) 


5) Duerfchitt des Blattes, 
vergr.; 6) Catharinaea undu- 
Inta, Blattfpige, vergrößert; 
7), #) Polytrichum alpinum : 
TmännlicherGeihlehtsiprof, 
vergrößert; 8) derjelbe, durch⸗ 
wachen, vergrößert. 


E') Georgia pellueida: Fruch⸗ 


tenbe Tflangen, nat. Größe; 
2) eine Pflanze, vergrößert; 9 
Haube, vergrößert; 4) Spige 
ber Haube, vergr.; 5) Peri⸗ 
ſtomzahn; 6) Pflanzemit Yrut> 
törperdien, vergr.; T) Brut- 
koͤrperchen, vergr. ; 8) Flachen⸗ 


Fruchttragende Pflanze, nat, 
Gröhe; 2) diefeibe, nach Aus» 
ftoßen ber Sporen; 3) biefelbe, 
vergr.;4) SporogonimLlängsds 
ſchnitt, vergrößert ; 5) fteriles 
Pflanzen, vergr.; 6) männl. 
Plänen, vergr.; T) basjelbe 
im Langsſchnitt, vergrößert. 


H) Webera foliosa : 1) Reimenbe 


Spore, vergröhert; 9) Spitze 
des jungen Vorkeimes von 
oben, vergr. ; 3) berfelbe, von 
ber Seite, vergr.; 4) ermadhier 
wer Borkeim mit Anofpe, 
vergrößert. 


Das Moos wächſt in Mitteleuropa und in Nordeuropa in Erbhöhlen und Felsklüften und bildet einen 
oberirdiichen, aud; Brutlörper entwidelnden Vorleim, wegen dejfen intenjiven Leuchtens der Pflanze 
der Name Leucht-Moog gegeben wurde. Tas Leuchten beruht auf Rejleren der durch die linſen— 
förmigen Zellwände gefammelten und den Chlorophhlllörnern der Rückwand zugeleiteten Lichtjtrahlen. 
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Die Heine Familie der Drepanophyllaceae, deren Angehörige ficheljörmige, am 
Grunde ftengelumfafjende Blätter haben, ſowie die der Mitteniaceae mögen nur nebenher 
erwähnt werden, da jie in Deutjchland nicht vertreten jind; desgleichen die Familie der 
Leptostomaceae, welche die füdliche Hemifphäre bewohnt, die der Rhizogoniacene, 
die gleichfalls in Europa nicht vorkommt, jowie die in der Südjee wachjende Familie 
der Calomniaceae. 

Die Familie der Bryaceae oder Knoten-Mooſe ijt eine zwar nicht nach der Zahl der 
Gattungen, wohl aber nad) der Zahl der Arten jehr große Gruppe. Ihre Mitglieder find 
rafenförmig wachſende Mooje mit fadenförmigen Paraphyſen an den fnojpenförmigen 
männlichen Gejchlechtsjproffen und fanggejftielten, meift geneigten oder überhängenden: 
Kapjeln, deren Mundbejag gewöhnlich doppelt ift. Die Zellen des oberen Teiles der Blätter 
find länglich und haben keine PRapillen. 

Hierher gehört die mit etwa 60 Arten meijt Gebirge bewohnende und zivar bejonders in Amerika 
häufige Gattung Mielichhoferia oder Mielihhoferd-Moos, von der in Deutjchland M. nitida als alpines 
Felfenmoos befannt ift. Über 100 Arten zählt die über die ganze Erde verbreitete Gattung Pohlia oder 
Pohls-Moos, die aud) vielfach ald Webera befannt ift und mehrere deutſche Arten hat, 5. B. die viel- 
geftaltige, auch noch in Spitzbergen, Feuerland und Neufeeland wachſende P. nutans. Die Gattung 
Brachymenium oder Kurzhaut-Moo3 ift mit über 100 Arten fait ausjdlieglid auf die wärmeren 
Gegenden beichränft, während die über 600 Arten zählende Gattung Bryum oder Knoten-Moos, wohl 
bie artenreichjte Laubmoosgattung, über die ganze Erbe verbreitet ift und auch mehrere fosmopolitifche 
Arten umfaßt, 3. B. das aud) in Deutjchland auf feuchtem Boden häufige B. caespiticium, das raſige 
Kenoten-Moos (Abb. 43, A 1), ſowie B. argenteum, das filberfarbene Knoten-Moos (Abb. 43, 
A 5). Recht ftattliche Formen, die durch die Größe der Blätter an die Gattung Mnium erinnern, hat 
die Gattung Rhodobryum oder Roſen-Moos aufzumeifen. Sie findet ſich auf jchattigem, feuchtem Erd— 
boden auf großen Teilen der Erde in etwa 40 Arten, von denen in Deutfchland nur das bejonders in 
Wäldern häufige Rh. roseum, das rofenrote Rojen-Moos (Abb. 43, B), vorfommt. 

Die Familie der Mniaceae oder Stern: Mooje hat fünf bis ſechs Gattungen, die 
bis aufMnium alle nur wenige oder einzelne Arten umfafjen. Sie unterjcheidet jich von den 
Bryaceae durch feulige Paraphyjen der hier jcheibenförmigen männlichen Gejchlechts- 
jprofje ſowie durch die mehr gleichjeitigen Zellen der Blattjpigen. 

Die über die ganze Erde verbreitete, meijt von Sumpf», Erd- und Felsmooſen gebildete Gattung 
Mnium oder Stern-Moo8 zählt über TO Arten, darunter viele Formen mit breiten, oft gezähnten, 
nad oben zu Rofetten bildenden Blättern (Abb. 43, C 1, 2). Am häufigſten ift in Deutjchland auf 
feuchtem, fchattigem Boden M. hornum, das heurige Stern-Moos (Abb. 43, C 3), das auch in 
Nordeuropa und Amerika oftmals maffenhaft auftritt. Typifche tiefrafige Sumpfmoofe find die Arten der 
namentlich auf den norbijchen Fjelden verbreiteten Gattung Cinclidium oder Gitterfuppel-Moos3, 
von ber C. stygium aud) in Mitteleuropa in der Ebene und auf den Gebirgen vorfommt, 


Die Heine, nur zwei Gattungen enthaltende Familie der Aulacomniaceae oder 
Streifenjtern-Mooje hat papillöfe, rundliche Blattzellen und geftreifte oder gefurchte 
Kapjeln jowie fadenförmige, nadte Sprofje mit fopfig gehäuften Brutlörperchen (bb. 
43, D 2). In Deutjchland ijt die Gattung Aulacomnium oder Streifenftern-Moos 
(Abb. 43, D) an jchattigen Orten verbreitet, und zwar befonders A. turgidum, das ge— 
dunjene Streifenjtern-Moos. 

Die Familie der Meeseaceae oder Meeſes-Mooſe ijt eine nordijche, die Torfmoore 
und Sümpfe bewohnende Gruppe, die jich durch derbe Blattzellen und fürzeres äuferes 
Periftom auszeichnet. Sie hat nur drei Gattungen, von denen Paludella, da3 Sumpi- 
Moos, und Amblyodon, das Stumpfzahn-Moos, nur aus je,einer Art beftehen; beide 
jowie Meesea oder Meeſes-Moos fommen auch in Deutjchland in mehreren Arten vor. 
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Die Familie der Catascopiaceae oder Nick-Mooſe enthält nur die eine Art Cata- 
scopium nigritum, eine auf der nördlichen Hemifphäre weitverbreitete, feuchten Boden 
bewohnende Moosart. 

Die Familie der Bartramiaceae oder Bartrams-Mooſe umfaßt 18 Gattungen, 
rajenbildende Mooje mit ſchmalen, oberjeit3 papillöjen Blättern und Fugeligen, jchiefen, 
geriejten Kapſeln, deren inneres PBeriftom fürzer ift. Yon Bedeutung find die Gattungen 
Bartramia oder Bartrams-Moos mit etwa 100 und Philonotis oder Feuchtgrund— 
Moos mit etwa 200 Arten, die beide auch in Deutjchland vertreten find, erftere z. B. 
durch die fosmopolitifche B. pomiformis, letztere durch die an quelligen Pläßen weit- 
verbreitete Ph. fontana. 

Die eine, erdbewohnende Gattung Timmia oder Timms-Moos der Familie der 
Timmiaceae oder Timms-Mooſe ijt durch das knotig-fädige innere Periſtom gefenn- 
zeichnet. Sie fommt in der nördlichen gemäßigten und Falten Zone vor und Hat in 
Deutjchland mehrere Vertreter. 

Die Familie der Weberaceae oder Blajen-Mooje, die gleichfall3 nur von einer 
Gattung erdbewohnender Mooſe gebildet wird, hat zweierlei Blätter. Die unteren find 
jungenförmig und ftumpf, die oberen, größeren an der Spiße gefranft und lang begrannt. 
Dieje Hüllen die figende, jchief kegelförmige Kapjel ein, die ein doppeltes Periſtom und 
eine jehr Heine, nur den Dedel bededende Haube trägt. 

Bon den 13 Arten der Gattung Webera oder Blaſen-Moos (früher Diphyscium genannt) be» 
wohnen die meiften die Tropen. In Deutſchland wählt an offenen Stellen, Heiden, Wegerändern, 
lihten Wäldern und Abhängen die audy bis Nordamerila verbreitete Webera sessilis (Diphyseium 
foliosum), die eigenartige pilzförmige Borleime (Abb. 43, H 4) hat. 

Die Familie der Buxbaumiaceae oder Buxbaums-Mooſe entwidelt einen ober- 
irdifchen, von grünen Fäden gebildeten Vorkeim. An dieſem jigen die faſt mikroſkopiſch 
Heinen, nur aus einem einzigen, ein gejtieltes fugeliges Antheridium umhüllenden mujcel- 
jörmigen Blättchen beftehenden männlichen Geſchlechtsſproſſe (Abb. 43, G 6, 7). Die 
weiblichen Sprofje find größer, tragen aber aud) an ihrem 1 mm langen Stengel nur wenige, 
allein am Grunde grüne, am Rande gelappte einfchichtige, rippenloje Blättchen (Abb. 43, 
G5). Ihre Randzellen wachjen jpäter zu langen Fäden aus, welche die Bafi des Pflänz- 
chens als dichtes Filzwerk umhüllen (Abb. 43, G3) und wohl aß Saugorgan dienen. Die 
langgeftielte Kapſel trägt eine ganz Kleine, nur den Dedel umgebende Haube. 

Die Mitglieder der einen Gattung Buxbaumia oder Buxbaums-Moos find einzeln wachſende, 
häufig aber herdenweiſe auftretende Heine erbbewohnende Mooſe mit großen, fchief-eiförmigen 
Kapjeln und doppeltem Periftom; das Enboftom bildet eine häutige, längsgefaltete Röhre. Zwei 
Arten, B. aphylla, das blattloje Burbaums-Moo3 (Abb. 43, G), und B. indusiata, find in der nörd- 
lichen gemäßigten Zone weit verbreitet, aber nirgends häufig, erftere auf Waldboden, letztere an morſchem 
Holz. Eine dritte Art ift auf Nordamerila, eine vierte auf Java beſchränkt, wo fie an Bäumen wächſt. 

Die Familie der Georgiaceae oder Bierzahn:Mooje enthält Heine rajenbildende 
Mooje, die ein nur vierzähniges Periftom der aufrechtftehenden ſymmetriſchen Kapſeln 
haben (Abb. 43, F 2, 5). 

Bon den zwei Gattungen ift Georgia (Tetraphis), das Georgs-Moos, mit der in der nörd« 

lihen gemäßigten Zone weitverbreiteten Art G. pellucida, der durhfdheinenden Georgie (Abb. 43, 
F 1), in Deutſchland an ſchattigen Stellen, namentlid an morſchem Holz, fowie auf Torjboden und 
nichtlalligen Felſen häufig und durch die blattartigen und baumförmigen Affimilationsorgane des 
Borfeimes (Abb. 43, FE, 9) fowie die eigenartigen Brutförperftände (Abb. 43, F 6, 7) gelenn- 
zeichnet. Die zweite Gattung, Tetrodontium oder Vierzahn-Moos, bewohnt mit ihrer einzigen 
Art Mittel- und Nordeuropa fowie Nordamerita und findet fid) in Deutſchland nur zerjtreut in 


Archegonienpflanzen: Laubmooſe. 


den Berglandſchaften in kalkfreien Felshöhlen und 
unter Felsblöcken. 

Die Familie der Polytrichaceae 
oder Widerton-Mooſe hat zwar nur zehn 
meiſt artenarme Gattungen, ſpielt aber in 
Deutſchland doch eine ſehr bedeutende Rolle 
durch das maſſenhafte und geſellige Auf— 
treten mancher Arten. Es ſind meiſt ſtattliche 
raſenbildende Pflanzen mit konzentriſchen 
Leitbündeln und derben, oberſeits Lamellen 
tragenden Blättern (Abb. 43, E 5,6). Die 
langgeftielten SKapjeln (bb. 43, E 3) find 
häufig häutig und mit einem einfachen, aus 
16, 32 oder 64 zungenförmigen Zähnen be- 
ftehenden Periſtom verjehen. Die Hauben 
find gewöhnlich mützenförmig und behaart 
(Abb, 43, E 2). 

Am wichtigſten ift die über 100 Arten umfaj- 
fende Gattung Polytrichum oder Widerton- 
Moos, auch Filzmütze oder Haar-Moos ge 
nannt, die mit 13 Arten in Europa vertreten ift. 
Am häufigften ift das kosmopolitiſche P.commune, 
das gemeine Widerton-Moos (Abb. 43, E 1), 
das ?/, m lang werben kann und fomit das größte 
Moos Europas darftellt. E3 bewohnt Wälder, 
Heiden und Torfmoore. Weit verbreitet find 
auch, namentlid; auf Heide, P. juniperinum, das 
Wacholder-Widerton-Moos, und P. piliferum, 
das haartragende Widerton-Moos. 

Gleichfall ziemlich artenreid) ift Die Durch ftiel- 
runde Stapfeln und jilzige Hauben gekennzeichnete 
@attung Pogonatum oder Barthauben-Moos, 
die aber in Europa nur fünf Vertreter zählt, be» 
ſonders die auf Heide wachſenden P. aloides, urni- 
gerum und nanum; leßteres ift ein Kosmopolit. 
Die in ben gemäßigten Zonen der Erbe verbreitete 
Gattung Catharinaea (oder Atrichum), bas Ohn- 
haar-Moo3, iftin Deutfchland Durch die bejonders 
in lichten Laubwäldern und auf Heiden gemeine 
C. undulata vertreten, Oligotrichum, bad Wenig- 
haar-Moos, ift mehr tropijch, Psilopilum, das 
Glatthaat-Moos, bewohnt die ſüdlichen Kon— 
tinente und antarktiſchen Inſeln, mit einzelnen 
Arten aber auch das Arktikum. Noch merkwürdiger 
iſt die Verbreitung der ſtattlichen Gattung Lyellia 
oder Lyells -Moos (Abb. 44, B), deren eine Art 
auf dem Himalaja und in Yunnan wächit, während 
die andere die Azoren und vielleicht jogar Grön- 
land bewohnt. Durch einen Schopf langer Kite auf 
einem langen Stamm erhält die Gattung Dendro- 
ligotrichum, das Wenighaar-Moos (Abb. 44, C), 
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Abb. 44: Laubmooſe (Musci) IV. 

A)Dawsonia superba: 1) Fruchtende Pflanze, natürl, Größe; 
2) Kapſel mit Dedel; 3) Haube; 4) Stengsiblatt; 5) Blatt- 
fpige, vergrößert; 6) Blattquerſchnitt, vergrößert. 

B) Lyellia crispa:: 1) Fruchtende Pflanze, natürl. Größe; 2 Rapfels 
bedel u. Haube; 3) Blattjpige,vergr.; 4) Blattquerjhnitt,vergr. ; 
5) Rapfelwanb mit Spaltöffnung, vergr.; 8) Blattbafis, vergr. 

C) Dendroligotrichum dendroides: Fruchtende Pflanze, 
natilel Größe; 9 Haube; 3) Periftom; 4) männlide Blüte; 
5) diefelbe, vergrößert; 6) Stengelblatt, vergrößert; 7) Spige 
des ſelben, vergrößert; 8) Blatiquerſchnitt, vergrößert. 
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einen baumartigen Habitus. Ihre einzige Urt D. dendrofdes, das baumartige Wenighaar-Moo3, 
wählt an der Sübfpike Südamerifas und gleichzeitig in Neufeeland, ein Beifpiel der antarltifchen 
Birtumpolarität mander Pflanzen. 

Auf Auftralien, Neufeeland und einige Gebirge Neuguineas und Borneos angewieſen 
ift die neuerdings al3 Familie der Dawsoniaceae abgetrennte ftattliche Gattung Dawsonia 
oder Dawſons-Moos (Abb. 44, A), deren Blätter bis 3’/,cm lang werden, alfo wohl die 
größten Moosblätter jind. 

Ordnung 2: 
Pleurocarpi oder Seitenfrucht-Laubmoofe. 

Die Ordnung der Seitenfrucht-Laubmoofe hat blattachjelftändige Archegonien, die 
entweder am Hauptjtengel oder an den Aſten jien. 

Die Familie der Hedwigiaceae oder Hedwigs-Mooſe ſetzt jich aus einer Reihe 
meijt Heinerer Gattungen zujammen, die al3 Felfen- und Nindenmoofe über die ganze 
Erde verbreitet find. Es find größtenteils ftarre, glanzloje, dicht achtreihig beblätterte 
Mooſe vom Bärlapphabitus mit aufrechten, ſymmetriſchen Kapfeln ohne Periftom und 
müßen- oder fappenfürmigen Hauben. 

Ein in Europa überaus gemeine Moos iſt die faft fosmopolitifche, zur Gattung Hedwigia oder Hedwig 

Moos gehörende H. albicans, das weißliche Hedwigs-Moos (Nbb. 45, C), deren hohle Blätter mit 


Papillen bededt find (Abb. 45, C 3), während die Perichätialblätter am Rande der Spike lange Wimpern 
tragen (Abb. 45, C 4). Das Moos wählt auf Steinen und Felſen aller Art, auch zuweilen auf Dächern. 
Die Familie der Fontinalaceae oder Duell: Moofe umfaßt ſechs über die ganze 
Erde verbreitete Gattungen int Wafjer flutender Mooſe. Ihre Stengel find meijt lang 
und verzweigt, die aufrecht jigenden ſymmetriſchen Kapſeln haben ein doppeltes Peri— 
jtont, dejjen innere Reihe ein zufammenhängendes Gitteriverf bildet. 

Zahlreiche Arten hat nur die Gattung Fontinalis, deren über die ganze nördliche gemäßigte Zone 
ji) ausdehnende Art F. antipyretica, das fieberheilende Duell-Moos (abb. 45, D), in Deutjchland 
in fließenden und ftehenden Gewäſſern, fogar in Brunnen und Wafjertrögen gemein it. Im Hochgebirge 
findet fich in Europa ferner noch eine Art der Gattung Dichelyma. 

Die Familie der Climaciaceae oder Leiter: Mooje enthält einige gejellig lebende 
Sumpfmooje,. &3 jind jtattlihe Formen mit unterirdijch riechenden, rhizomartigem Haupt- 
ftengel und zweigeftaltigen, die Aſte dicht bedeckenden Blättern. Die aufrechte Kapfel hat 
ein doppeltes Beriftom, die Zähne des äußeren find am Grunde miteinander verwachjen 
(Abb. 45, I 3). Am häufigsten ift das auf Wiejen und Sümpfen bei ung verbreitete Clima- 
cium dendroides, da3 baumförmige Leiter-Moos (Abb. 45, J 1). 

Die Heine Familie der Cryphaeaceae oder Schleier: Movje beiteht aus rinden- 
bewohnenden Moojen mit eingejenkten Kapjeln, rauhen, kegelfürmigen Hauben, papillöfen 
äußeren und ſchmalen bis fadenförmigen inneren Beriftomzähnen. Die über 50 Arten um- 
jajjende Gattung Cryphaea oder Schleier-Moos ift gröftenteil3 amerikanisch, C. arborea 
ijt aber im Weften des jüdlichen und mittleren Europa an Bäumen recht verbreitet. 

Die Familie der Leucodontaceae oder Weißzahn-Mooſe wird von loderrajigen, 
glänzenden, Feljen und Bäume bervohnenden Moojen gebildet, deren Kapſeln glatte, fappen- 
förmige Hauben haben, und deren inneres Perifton meift rudimentär ijt. Die Blattrippe 
iſt häufig doppelt. 

Die größtenteils afiatifhe, durch langgeftielte Kapfeln gekennzeichnete Gattung Leucodon oder 
Weißzahn-Moos hat einen Vertreter in Europa, L. sciurofdes, ein an rifjigen Rinden und trodenen 
Felſen jowie Mauern gemeines, aber jelten fruchtendes, häufig durd) Brutzellen wie bejtäubt und durch 
büfchelige Kurztriebe ftruppig ausfehendes, auch in Afien und Nordamerika verbreitetes Moos. Die Heine 
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Gattung Antitrjohia oder Widerhaar-Moos hat ebenfalls in Deutſchland einen Vertreter, A. curtipen- 
dula, ein in Europa und Norbamerifa verbreitete reichverzweigtes Baummoos mit langgeftielten Kapſeln. 








Abb. 45: Laubmooſe (Musei) V. 


A,Epbemeropsis tjibodensis: 
1) Pflanze mit Frucht, männ: 
lichen und mweibliden Blüten 


D) Fontinalis antipyretica: }) größert; 3) Blattfpige, ver» größert; 9) Periftomzähne, 
Habitus, natürlide Größe; größert; 4) Kapſel, ver vergrößert. 
2) Rapfel, vergröfert ; I) Perl ⸗ größert. K) Thamnium alopecurum: 1) 
ſowie Brutnofpen, vergr.; ftomium, vergrößert; 4)Diuer- | G)'Thuldium tamariseinam: 1) Fruchtende Pflanze, natürliche 
2, 3) Periftomzähne, vergr, ſchnitt durch ben Kapfelitiel, Fruchtende Pflanze, natüel, Größe; 2) Rapjel, vergrößert, 

D) Pterigophylium lucens: 1) vergrößert. Größe; Kapfel, vergrößert. | L) Rhytidiadelphus triqueter, 
Pflanze, natürlide Größe; | 1) Neckera pennata: 1) Fruch⸗ MPlatygyrium repens: 1) fruchtenbe Pflanze, natürliche 
2), 3) Kapſel mit und ohne | tende Pflanze, natürl. Größe; Fruchtende Pflanze, natürliche Größe, 

Haube und Dedel, ‘ D Rapiel, vergrößert. Größe; 2) Kapfel, vergrößert; | M)Hypnum Schreberi, frudr 

U kHedwigia albieans:1)jrucht- | F) Fabronia sphnerocarpa: 1) 3) Periſtom zahne, vergrößert. tende Pflanze, natürl, Größe, 
tragender Eprof, verar.; 2) Fruchtende Pflanze, natiel, | J) Climaeiom dendroides: 1) | N} Plagiotheeium undulatum, 
Kaube ; 3) Blattipige, vergr.; Größe; 2) Stengeltüd mit | Fruchtende Pflanze, natür- fruchtende Pflanze, natürliche 
4) Perihätialblattipige,verar. bewimperten Blättern, ver» Tihe Bröße; 2) Kapfel, ver» Größ:. 











Zahlreiche Heine, nur die wärmeren Gegenden bewohnende Familien, wie die Prio- 
nodontaceae, die Erpodiaceae, die Spiridentaceae, die Cyrtopodaceae, die Echinodiaceae, 
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die Ptychomniaceae, die Myuriacese, die Sorapillacese, die Lepyrodontaceae, die 
Pleurophascaceae, die Pilotrichaceae, die Helicophyllaceae, die Rhacopilaceae, mögen 
hier nur dem Namen nad) erwähnt werden. 

Die Familie der Neckeraceae oder Neckers-Mooſe befteht aus oftmals großen 
und lebhaft gefärbten, meijt dichtbeblätterten, Bäume und Felſen bewohnenden Mooſen, 
deren nicht längsgefurchte Blätter manchmal zweizeilig angeordnet jind. Die aufrechten, 
iymmetrijchen Kapfeln haben ein doppeltes Beriftom und nadte oder behaarte Kappen 
oder müßenförmige Hauben. Es find meijt Tropenbewohner, oft vom Habitus der Bär- 


lappgewädhje. 
In Deutjchland iſt die große, über 100 Arten zählenbe, weitverbreitete Gattung Neckera oder Neder3- 


Moos in einigen Arten vertreten, vor allem die an Buchenftämmen häufige N. pennata, das gefieberte 
Neders-Moos (Abb. 45, E), ferner die Gattung Homalia oder Ebenblatt-Moo3 durch H. trichoma- 
noldes, eine in ſchattigen Wäldern an Steinen und Baummurzeln angefiedelte Art, endlich die Gattung 
Thamnium oder Strauch-Moos, 3. B. durch Th. alopecurum (Abb. 45, K). 

Die Familie der Lembophyllaceae oder Hohlblatt-Mooſe hat hohle, glatte Blätter, 
fahle, fappenförmige Hauben und doppeltes Periftom mit weit vortretender Grundhaut, 
breiten Zähnen und gutentwidelten Wimpern. In Deutichland findet fich Isothecium 
myusuroides, das &leichfapjel-Moo3, an Baummurzeln und eljen. 

Die Familie der Entodontaceae oder Innenzahn-Mooſe umfaßt zahlreiche ſowohl 
in den wärmeren Gegenden al3 in der gemäßigten Bone verbreitete Gattungen. Es find 
loderrajige Mooje mit friechenden und dichtbeblätterten Stengeln, deren Blätter an der 
Spitze oder in der Mitte gejtredte Zellen enthalten. Die ſymmetriſche Kapjel trägt eine 
fappenförmige Haube und hat ein Doppeltes Periſtom. 

Platygyrium repens, das Breitring- Moos (Abb. 45, H), ift ein in Deutſchland hauptſächlich in den 

Alpen häufiges Moos, das nidht nur Baumftämme bewohnt, fondern auch auf Planten, Stroh. und 
Holzdächern ſowie auf SKiejelfteinen gedeiht. Auch Vertreter ber Gattungen Pterigynandrum, Ortho- 
thecium, Entodon, Pylaisia ufw. fommen in Deutichland vor. 

Die Familie der Fabroniaceae oder Fabronis-Mooſe ſetzt ſich aus einer Reihe 
meiſt tropijcher Gattungen bon zivergigem, doch rafigem Wuchs mit allfeitig beblätterten 
Stengeln und geftielten, jymmetrijchen Kapſeln zufammen. In unferen Bergwäldern findet 
ji) Anacamptodon splachnoides, da3 Biegzahn-Moos, in Ajtlöchern jehr zerjtreut, und 
auch die Gattungen Habrodon, Helieodontium ſowie Fabronia (Abb. 45, F) haben einzelne 
Vertreter in Europa. 

Die Familie der Nematoceae oder Borjtenzweig-Mooje enthält nur eine einzige 
Urt, Ephemeropsis tjibodensis, da3 Borjtenzweig-Moo8 (Abb. 45, A). 

Diefes ift ein ehr merfwürbdiges, in javanischen Gebirgswaldungen wachjendes Pflänzchen, das mit ver- 
zweigten Vorkeimfäden auf Blättern hinkriecht, indem es fich mittel3 wurzelartiger Haftorgane (Hapteren) 
dort befeftigt; in die Höhe ragende, in einer Borfte endende, verzweigte Aſte des Vorkeimes vertreten bie 
Affimilationsorgane. Auf diefem Borleim erheben ſich die Heinen hnoſpenförmigen Gefchlechtsiproffe, 
ferner jihelförmige Brutfnofpen fowie die Tanggeftielten Sporogone, bie ein boppeltes Beriftom (Abb. 45, 
A 2, 3) und ein gewimpertes Häubchen tragen. 

Die Familie der Hookeriaceae oder Hooferd=:Mooje umfaßt zahlreiche, bejonders 
in den Tropen an Bäumen lebende Gattungen, deren Blätter vier- bis achtreihig ftehen und 
häufig etwas abgeflachte Sproßſyſteme bilden, die oft bärlappartiges Ausſehen haben. 

Artenreic) ift die mehr auf die füdlihe Hemifphäre bejchränkte Gattung Distichophyllum oder Zwei. 
zeilblatt-Moo3. Die Gattung Pterigophyllum oder Flügelblatt-Moo3 hat auch einen Vertreter, 
P.(Hookeria) lucens, das [himmernde Flügelblatt-Moos (Abb. 45, B), in Europa und Nordamerila; 
e3 findet jid in Deutjchland an ftartbefchatteten quelligen Stellen ber Berg- und Boralpenregion, 
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Die Heine Yamilie der Hypopterygiaceae oder Bauchblatt-Mooſe hat eine 
charakteriftiiche Beblätterung, indem den zwei oberen Blattreihen eine untere, aus 
kleineren Blättern gebildete gegenüberfteht. Die Gattung Hypopterygium oder Bauch— 
blatt-Moo3 bewohnt mit etwa 70 Arten die wärmeren Gegenden. 

Die Familie der Leskeaceae oder Lestes-Mooſe enthält zahlreiche Gattungen 
Raſen oder Polſter bildender, meift ftattliher Mooje, deren Stengel allſeitig glanzlofe, 
papillöje Blätter tragen. Die geftielten, gewöhnlich aufrechten und fymmetrifchen Kapfeln 
haben ein Doppeltes Periftom und eine fappenförmige Haube. 

Buben Lestes-Moofen gehören zahlreiche artenreiche, ſowohl in den Tropen als auch in der gemäßigten 

Bone verbreitete Gattungen, darunter die Gattung Anomodon oder Ungleihzahn-Moo3, von der einige 
Arten, 3. B. A. viticulosus und attenuatus, in Deutſchland an alten Baumftämmen und auf feuchten be- 
ichatteten Boden auftreten, ferner die Gattung Leskea oder Leskes-Moos, von der gleichfalls einige 
Arten in Deutfchland vorfommen, jo L. nervosa an Baumftämmen und Felſen. Auch von Pseudoleskea, 
dem faljhen Leskes-Moos, findet ſich eine Art, P. atrovirens, in deutſchen Gebirgen. Beſonders 
befannt ift aber die große und aud) in den Tropen mweitverbreitete Gattung Thuidium oder Lebensbaum- 
Moos, von der mehrere Arten, 3.8. Th. tamariscinum, das tamarislenartige Lebendbaum- 
Moos (Abb. 45, G), und Th. abietinum, in unferen Wäldern, Th. delicatulum auf Grasplägen häufig find. 

Die Familie der Hypnaceae oder Aſt-Mooſe enthält ftattliche Mooſen mit friechen- 
den, niederliegenden oder aufjteigenden, oft Ausläufer treibenden Stengeln; die Stengel- 
und Ajtblätter find häufig verjchieden und beftehen aus verlängerten, meijt glatten, an 
den Blattflügeln anderögeftalteten Zellen. 

Die Familie zerfällt in vier Unterabteilungen, je nahdem die Stengel- und Aftblätter verſchieden find, 
die Blattrippe einfach oder doppelt, der Dedel geſchnäbelt ift oder nicht. Früher wurden die meiften Arten 
zu der einen Gattung Hypnum oder Aft-M 003 gerechnet. Jetzt beſchränkt ſich dieſer Name auf H. Schreberi 
(Abb. 45,M), ein in Deutſchland in ben Wäldern, namentlich unter Sliefern, überaus häufiges Moos. Andere 
jehr häufige Waldmoofe find Rhytidiadelphus (Hylocomium) triqueter, das dreilantige Wald- 
Moos (Abb. 45, L), ſowie Hylocomium proliferum (splendens), das glänzende Wald-Moo3. Baum- 
ftämme und Felſen bewohnt als gleichfall3 gemeine Moos Stereodon (Hypnum) cupressiformis, das 
zypreſſenartige Starrzahn-Moos, Holz und Stein das Stumpfdedel-Moos, Amblystegium 
riparium und serpens, nafje Kalkfelſen das Starknerv -Moos, Cratoneuron (Hypnum) commutatum, 
und das Kamm-Moo3, Ctenidium (Hypnum) molluscum, Sümpfe die Sihelzweig-Mooje, Dre- 
panocladus (Hypnum) scorpidioides und fluitans, ſowie das zugejpikte Gipfelzweig-Moos, Acro- 
cladium (Hypnum) cuspidatum. Durch; verflacht beblätterte Aſte ift die Gattung Plagiothecium oder 
Schiefbühjen-Moos getennzeichnet, deren Arten P. undulatum, das wellige Schiefbüdjen- 
Moos (Nbb. 45, N), und P. denticulatum in Deutjchland auf Waldboden häufig find. 

Während die Familien der Leucomiaceae, Sematophyllaceae, Rhegmato- 
dontaceae und Hypnodendraceae von geringer Bedeutung find, ift die Familie der 
Brachytheciaceae oder Kurzbüchſen-Mooſe in zahlreichen Gattungen in Deutjchland 
verbreitet. Ihre Mitglieder find rundblätterige, lockerraſige, jeidigglänzende Mooſe mit 
friechenden Stengeln und geneigten Kapfeln mit -doppeltem, gleichlangem Periſtom. 

Sie bewohnen teilweife den Walbboden, jo Scleropodium (Hypnum) purum, das reine Raubjtiel- 
Moos, Eurhynchium striatum, das geftreifte Shönfhnabel-Moo3, Cirriphyllum (Eurhynchium) 
piliferum, das haarige Rollblatt-Moos, teilweife offene Stellen, Graspläße 3. B. Camptothecium 
Iutescens, das gelblihe Krummbüdfen-Moos, fandige Plätze Brachythecium albicans, das weiß- 
lihe Kurzbüdfen-Moos, Sümpfe Camptotheeium nitens, das glänzende Krummbüdjen- 
Moos. Andere fihen wieder an Rinde, Felſen oder Mauern, z. B. Homalothecium sericeum, das 
jeidige Geradfapjel-Moo3, Brachythecium- Arten uſw. 
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Unterabteilung b: 


Pteridophyta oder Farnarfige Gewächle. 


Die zweite große Unterabteilung der Archegoniaten umfaßt die Farne, Schad- 
telhalme, Bärlappgewächſe fowie die auögeftorbene Stlafje der Sphenophyllaceae und 
unterjcheidet jich von der Unterabteilung der Moosgewächje im mejentlichen Dadurch, daß 
bier der Sporophht, alfo die embryonale Generation, ſtark auögebildet ift und eine 
formophhtifche Pflanze mit Wurzeln, Stengeln, Blättern, ja jogar mit gejchlofjenen Leit— 
bündeln darftellt, während der Gametophyt, alfo die proembryonale Generation, nuraus 
einem thalloiden, oft jogar fnollenförmigen Vorkeim oder Prothallium befteht. Die 
beblätterte Farn- oder Bärlapp- Pflanze ſowie der Schachtelhalm entjprechen aljo durchaus 
nicht den Moo3pflänzchen, vielmehr nur der geftielten Mooskapſel, während das Farn— 
prothalfium den Moosvorkeim einfchließlich der Moospflanze vertritt. Wenn bei den Pterido- 
phyten die Sporangien tragenden Blätter zuweilen durch dichten Stand an Blüten erinnern, 
jo entjprechen fie doch weder den Blüten der Höheren Pflanzen noch denjenigen der Moos— 
pflanzen, da dieje beide die von modifizierten Blättern umhüllten Gejchlechtsorgane darſtellen. 

Nach Sprengung der äußeren Haut (Exine) der Spore (Abb. 46, C 3) wächſt die innere 
(Intine) bei der Keimung zu einem Schlauch aus, der nur felten durch Sprofjung zu einem 
fadenartig verziveigten Körper wird (Ubb. 49, H 2), vielmehr meijtens eine jlächenförmige 
Ausbildung erlangt; und zwar bededt das Prothallium dann gewöhnlich al3 thalloide 
Mafje den Erdboden, in den es Nhizoiden hineinjendet, jo 3. B. bei den meijten Farnen 
(Abb. 52, B7; Abb. 57, B3). Bei den Wafferfarnen wird e3 zu einem gelappten, Frug- 
jörmigen (Abb. 64, A 13, B5), bei den Schacdhtelhalmen zu einem fchmalfnolfigen, aber 
oben blattgrtig zerichligten Körper (Abb. 65, A 13). Weniger Häufig find nollige Pro- 
thallien; dieje finden fi) vor allem bei den Ophioglossaceae (bb. 46, C 5), die daher 
auch alö Tuberithallosae bezeichnet werden, ſowie bei den Bärlappgewächſen, in normaler 
Geftalt freilich nur bei den Lykopodiazeen (Abb. 67, B5; Abb. 68, F6, HB), zumeilen 
aber auch hier al3 ftrangförmige Körper (Abb. 67, E6). Bei den Gelaginellazeen und 
Iſoetazeen ift Dagegen das Prothalfium faft nur auf das die Spore füllende Gewebe be- 
ichräntt. Iſt das Prothallium oberirdifch, jo entwidelt es Chlorophyll, ift es unterirdijch, 
wie 3. B. ftet3 bei den Ophiogloffazeen, fo ift e8 hlorophyllos und nährt fich dann, ſoweit 
es nicht aus der Spore feine Nahrung zieht, mittel3 der feine Gewebe durchwuchernden 
Pilzmyzelien von den organischen Stoffen der Erde. Scheitelzellen find in diejer ge- 
ichlechtlichen Generation nur in der erjten Seit erkennbar, jpäter vergrößern fich Die 
Knollen oder flähhenförmigen Gebilde Durch ein Teilungsgewebe oder Meriftem. 

In den meiften Fällen bringen die Prothallien fowohl AntheridienaßArchegonien 
hervor, dieſe find aber nur felten zu Antheridien- oder Archegonienftänden vereinigt. Zu— 
mweilen, jo ftet3 bei den heterofporen Farn- und Bärlappgewächſen, tragen die Prothalfien 
entiveder nur männliche oder nur weibliche Serualorgane. 

Die Antheridien find, wie bei den Moofen, gewöhnlich dem Prothallium eingejenkt 
oder ragen doch nur wenig hewor; fie bejtehen aus einer mehrzelligen Hülle, die fi) in den 
ausgebildetiten Fällen aus Stielzelle, Ringzelle und Dedelzelle ſowie aus einem zentralen, 
aus einer einzigen Zelle hervorgegangenen Zelltompler zufammenfegt, in dem die Sper- 
matozoiden erzeugt werden (Abb. 46, C 5, 6; Abb. 65, A7, 8). Die Entleerung erfolgt 
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entweder durch Aufreißen der Deckelzelle (Abb. 52, B8) oder durch Auseinanderweichen 
der Dedelzellen (Abb. 64, A 11). Die Spermatozoiden find verjchieden gejtaltet: bald 
find fie jpiralig (Abb. 57, C5; Abb. 64, A 8, 9) oder eingefrümmt (Abb. 70, C5—8), bald 
eiförmig (Abb. 68, F 5) oder halbmondförmig (Abb. 65, A*12). Die Zahl der Zilien ift 
gleichfalls verjchieden: gewöhnlich find fie zahlreich (Abb. 52, B 9), jedoch tragen die Sper- 
matozoiden der Bärlappe bis auf die Sfoeten nur zwei Zilien (Abb. 68, F5; Abb. 70, 
C7). Bei den Schacdhtelhalmen bilden die Zilien eine Art Kranz (Abb. 65, A*12). 

Die Urhegonien lafjen, wie bei den Moojen, einen Bauchteil und einen Hals unter- 
jcheiden, zuweilen haben fie auch eine deutliche flafchenförmige Gejtalt. Der Baud) ift aber 
gewöhnlich dem Prothallium eingejenkt, jo daß nur der Hal3 hervorragt. Aus der den 
Bauchteil ausfüllenden Zentralzelle geht die Eizelle ſowie die Bauchfanalzelle hervor, wäh- 
rend da3 Innere des Halfes von der gewöhnlich nur in Einzahfl vorhandenen Halsfanalzelle 
eingenommen wird (Abb. 52, B 10; Abb. 57, C 6; Abb. 64, B4). Die Archegonien find aljo 
denen der Moosgewächje außerordentlich ähnlich, nur vielleicht etwas einfacher gebaut, 
indem die Halsfanalzellen reduziert jind und die Bauchwandzellen fich von dem Prothal- 
fium nicht deutlich abheben. Nach der Bildung der Eizelle öffnet ſich Die Spibe des Haljes 
durch Verquellung, jo daß der Eintritt der Spermatozoiden jetzt ermöglicht wird. 

Der Embryo ift dagegen weit ftärfer differenziert al bei den Moosgewächſen, in- 
dem die Gliederung, die der Sporophyt nachher zeigt, hier ſchon angedeutet iſt (Abb. 63, 
A 14; Abb. 65, A* 15; Abb. 67, E9). Der Embryo befteht nämlich aus einem Saug- 
organ oder Fuß, aus einer zumeilen jchon Blattgebilde andeutenden Sproßanlage jowie 
häufig aud) aus der Anlage einer primären Wurzel. Als Kotyledonen werden entweder 
die erften Blattanlagen bezeichnet oder ein neben der Sproßanlage auftretende3 Organ. 
Der Archegonienbauch umſchließt den Embryo nur in der erften Zeit, bald wird er bon dem 
Sporophyten durchbrochen, und auch zur Abhebung einer Haube fommt es nicht. 

Der Sporophyt jelbft wird zwar ftet3 von Stengeln, Blättern und meift auch von 
Wurzeln gebildet, in den einfachiten Fällen ift aber die Gliederung noch nicht jehr Deutlich. 
Das Wachstum mittel3 einer Scheitelzelle wird bei den höherftehenden Pteridophyten 
durch Ausbildung von Teilungsgemwebe oder Meriftem erjeßt, und zwar findet das 
weitere Wachstum meijt nur an den jogenannten Begetationspunften jtatt. Ein Diden- 
wachstum der Stengel gibt es unter den lebenden Pteridophyten nur bei Isoëtes. 

Die Stengel zeigen einen bedeutenden Fortichritt gegenüber den Moosgewächjen, 
bejonders in der Differenzierung der Leitbündel, die hier deutlich aus waſſerleitenden 
Elementen oder Hadrom, Afjimilate, jpeziell Eiweiß, leitenden Elementen oder Leptom, 
jtärfefpeichernden Zellen oder Amylom und häufig auch noch mechanischen Gewebe oder 
Stereom bejtehen. Die wajjerleitenden Elemente erinnern durd) ihren Bau ſchon jehr 
an diejenigen der Blütenpflanzen, indem fie gewöhnlich ausgebildete Tracheiden find mit 
Tüpfeln in oder ring» und jchraubenförmigen Verdidungen an der Membran. Sogar 
Gefäße mit durchbrochenen Scheidewänden treten auf. Ein Stambium enthalten die 
Leitbündel in der Regel nicht, fie find aljo gewöhnlich gejchloffen und häufig von einer 
Endodermis jowie einer Schußicheide umgeben. Als Schutzſcheiden dienende, ver— 
holzte Gewebe fünnen aber aud) unabhängig von den Leitbündeln auftreten und find häufig 
neßartig verbunden. Namentlich jind jie bei dert größeren Farnen entwidelt; bei den Baum- 
farnen jtellen fie ein wirkliches Skelett dar, das nad) Fortfaulen des weicheren Gewebes 
al3 zierlich geformtes dunkles Gitterwerf zurüdbleibt. Natürlich find die Leitbündel je nad) 

Pflanzenwelt. T. 16 


242 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


der Funktion, die fie erfüllen müſſen, von jehr verjchiedener Stärke und Anordnung. Zentrale 
Leitbündel haben die Keimpflanzen, die jungen Pflänzchen jowie zarte erwachjene Pteri— 
dophyten und vor allem die wafjerbewohnenden Formen. Häufiger find die Leitbündel 
zu Ringen, jo z.B. bei den Schachtelhalmen (Abb. 65, A2, C3), oder zu gejchlofjenen oder 
neßjörmigen Röhren, oder aber aud) zu eigenartigen Figuren geordnet, jo 3.8. im Wurzel- 
ftod des Adlerfarnes (Abb. 57, C4), wo fie die Geftalt eines Doppeladler3 annehmen. Auch 
Luftlüden finden fich zuweilen im Stengelgewebe, jo bei den Schadhtelhalmen (Abb. 65, A 2, 
C 3), ebenfo find die Spaltöffnungen oft deutlich ausgebildet (Abb. 65, F1—3). Sohle 
Stengel kommen aud) bei einigen Farnen vor (Abb. 58, E); jehr häufig find Haare und Schup- 
pen, namentlich bei den Farnen, deren Vegetationsſpitzen ſie nicht jelten vollſtändig einhüllen. 

Die Blätter find gewöhnlich gut ausgebildet, bei den Farnen Häufig lang geitielt, 
einfach, doppelt oder mehrfach gefiedert, von überaus mannigfaltiger Form und Nervatur. 
Bei den Schadhtelhalmen find fie zu Schuppen reduziert, bei den Bärlappgewächjen meijt 
ziemlich einfach gebaut, aber doc auch hier mit vielen feinen Variationen. 

Die Sporangien jigen gewöhnlich auf den Blättern, die dann aljo gleichzeitig der 
Ernährung und Fortpflanzung dienen und daher Trophofporophnlle genannt werden, jo 
3. B. bei den meiften Farnen; zuweilen ftehen fie aber auf oder, 3. B. bei den Bärlapp- 
gewächlen, in den Achjeln von umgebildeten Blättern, jogenannten Sporophyllen, bei 
den Schachtelhalmen an fehr reduzierten, des eigentlichen Blattcharakters jchon ganz ent- 
behrenden Blättern. Häufig find die die Sporangien tragenden Blätter zu Sporophyll— 
jtänden gehäuft, jo bei den Schachtelhalmen, Selaginellazeen und vielen Tyarnen. Die 
Sporangien gehen entweder aus einer (Qeptojporangiata) oder aus mehreren (Eufpo- 
rangiata) Epidermiszellen hervor; fie bejtehen aus einer einjchichtigen Wand, aus einer 
jpäter rejorbierten, die Wand innen ausfleidenden Zellichicht, den fogenannten Tapeten- 
zellen, jowie dem inneren Zellgewebe, dem fogenannten Archeſpor oder den Urmutter- 
zellen, aus denen ſich das fporogene Gewebe entwickelt, dejjen Zellen, die jogenannten 
Sporenmutterzellen, in je vier Sporen zerfallen. Dieje trennen ſich und bilden nad) 
Auflöfung der Wandung der Mutterzellen mit Hilfe der Subſtanz der aufgelöften Tapeten- 
zellen ihre äußere, oft ffulpturierte Hülle, das fogenannte Perisporium oder Die Perine. 
Die Sporen find tetraedrijch oder bohnenförmig, die der verdidten Außenjchicht (Exine) 
auffigenden Vorſprünge meift leiften- oder warzenförmig. Der Mechanismus zur Öffnung 
der Sporangien und Ausftreuung der Sporen ift häufig recht fompfiziert. 

Während die meiften Pteridophyten nur eine Art Sporen erzeugen, aljo iſoſpor 
jind, gibt es bei den verjchiedenen Klaſſen auch heterofpore Familien, d. h. ſolche mit 
zweierlei Sporen, den fogenannten Mafro- und Mifrofporen. Die Mafrofporen ent- 
wideln weibliche, die Mikroſporen männliche Prothallien; erftere find größer und entjtehen 
auch meift in größeren Sporangien, den fogenannten Mafrofporangien; fie befinden 
ſich gewöhnlich nur in geringer Zahl oder gar nur einzeln in den Sporangien, während die 
Mikrojporangien in der Regel zahlreiche Sporen enthalten. 

Die Einteilung der Pteridophyten in die vier Stlaffen der Farngewächſe oder 
Filicales, der Kteilblattgewächje oder Sphenophyllales, ver Schachtelhalmgewächſe 
oder Equisetales und der Bärlappgewächſe oder Lycopodiales ift eine außerordent- 
lich natürliche. Die vier Klaſſen find voneinander gut abgegrenzt und unterjcheiden ſich 
jchon äußerlich durch die Stellung und Anlage der Blätter fowie durch die Anordnung 
der Sporangien. Kleine, quirlig angeordnete Blätter haben die Sphenophyllales und 
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Equisetales, fleine, jpiralig ftehende Blätter die Lycopodiales, große, ſpiralig ftehende die 
Filicales. Einzeln oder zu zweien auf der Blattipreite oder in der Blattachjel ſitzen die 
Sporangien bei den Sphenophyllales und Lycopodiales, zu mehreren oder vielen am Rande 
oder an der Ulnterjeite der Blätter jtehen fie bei den Filicales, während fie bei den Equi- 
setales gruppenweije an zu Sporangienträgern umgeformten Heinen Blättern ſitzen. Die 
jporangientragenden Blätter find bei den Sphenophyllales, Equisetales und meift auch 
bei den Lycopodiales zu blütenartigen endftändigen Gebilden vereinigt, während bei den 
Filicales die fporangientragenden Blätter ſich gewöhnlich nicht von den fterilen unterjcheiden 
und auch nicht blütenartig gedrängt oder gehäuft erjcheinen. Berjchiedenartigfeit der männ- 
lichen und weiblichen Sporen (Heterofporie) findet ſich in allen vier Klaſſen, aber in der Jebt- 
zeit nur bei fleineren Samilien, bei den Equisetales fogar nur bei ausgeftorbenen Formen. 

Frühzeitig, nämlich ſchon zur Zeit des oberen Perm, find die Sphenophyllales aus- 
geftorben, während die drei anderen Klajjen bis in die Gegenwart hereinreichen; freilic) 
jind es nur jpärliche Nefte gegenüber der Mannigfaltigfeit der Formen in früheren Erd- 
perioden. Auch verdanken wohl die meiften der lebenden Arten nur befonderen Umftänden 
ihre Eriftenzmöglichfeit. Die Mehrzahl, namentlich der Farne und Selaginellen, bewohnt die 
ichattigen tropifchen Wälder, wo infolge des Lichtmangels die Konkurrenz verhältnismäßig 
gering ift; ihr Schuß ift alfo die Bedürfnislofigfeit gegenüber dem Licht. Andere haben ſich 
vorzüglich der epiphytiſchen Lebensweiſe angepaßt, und zwar find es nicht nur Farne, jon- 
dern aud) Bärlappgemwächje, die in den Tropen mafjenhaft an den Stämmen und Zweigen 
der Waldbäume wachjen. Ihre Bebürfnislofigkeit gegenüber dem Wafjer hat fie offenbar 
erhalten, wie die gleiche Urjache anderen Formen die Eriftenz an fahlen Felfen und Mauern 
jowie an fonjtigen trodenen Standorten, Heiden ufw., ermöglicht hat. Wiederum andere 
haben ſich jumpfigem Boden oder ftehendem und fliefendem Wafjer angepaßt, lauter 
Standorte, die ihnen nur von ſolchen Pflanzen ftreitig gemacht werden können, die jelbt 
icon in ihrer Organifation tiefgreifende Veränderungen erlitten haben. 

Nur jo fünnen wir die Erijtenz der Schadhtelhalme fowie der Gattungen Marsilia, 
Pilularia, Salvinia, Azolla oder gar der eigenartigen Gattung Isoötes verjtehen, die ohne 
dieje befonderen Organifationsänderungen wohl ſchon längft im Kampf ums Dafein unter- 
gegangen jein würden. 

Auch die Ophioglossum- und Botrychium-Xrten verdanken zweifellos bejonderen An- 
paffungen ihre freilich) nur noch recht fümmerliche Eriftenz: vielleicht find die Zähigfeit im 
Überftehen ungünftiger Perioden vermittelft ihrer unterirdifchen Teile, ferner die Bildung 
von Adventivfnofpen an den Wurzeln al3 Urfachen ihres Durchhaltens anzujehen. 

Da e3 meijt für da3 vegetative Leben ungünftige Standorte find, an denen fich die 
Pteridophyten erhalten haben, fo ijt e3 fein Wunder, daß im allgemeinen die jegigen For— 
men Zwerge jind gegenüber manchen ihrer Altvorderen; nur die Baumfarne der tropijchen 
Gebirgsmwälder geben in ihrer Pracht eine Vorftellung von dem Ausjehen der Vegetation 
zu jenen Zeiten, wo die Pteridophyten die Vorherrichaft Hatten. 

Die Pteridophyten reichen in die älteften Perioden der Erdgejchichte hinein. 
Sie treten ſchon im Devon auf und find ſomit als die älteften mit Sicherheit fejtgeftellten 
foffilen Pflangenformen anzufehen. Wenn auch vorher aller Wahrjcheinlichfeit nach ſchon 
eine bedeutende Algenvegetation eriftiert hat, fo find doc) die Abdrüde der farnartigen Ge- 
wächje, d. h. der echten Farne einjchlieglich der Marattiazeen, der Sphenophyllazeen, der Kala— 
mariazeen, der Lepidodendrazeen und Gigillariazeen, die erften deutlich rubrizierbaren fojjilen 
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Gewächſe. Die Flöze der Kohlenformation verdanken im weſentlichen diejen pteridophy— 
tiichen Gemwächfen ihren Urjprung, bejonders den Lepidodendrazeen und Sigillarien nebft 
ihren Stigmarien genannten Wurzelträgern. Nur eine geringe Rolle jpielten in jenen frühen 
Zeiten die Zyfadeenfarne, ein Übergang zu den Zykadeen, desgleichen die den heutigen 
Zykadeen noch näher ftehenden Kordaiten jowie jchlieglic) einige Zyfadeen und Araufarien. 

Die Anordnung der einzelnen Klaſſen der Pteridophyten zueinander jowie zu den 
Bryophyten und höheren Gewächſen gibt zu vielerlei Auffaffungen Anlaß, je nachdem man 
dem einen oder anderen Merkmal eine größere Bedeutung beilegt. Wirkliche Übergangs- 
formen zu den Moojen haben jich nicht erhalten oder find jedenfalls nicht bekannt, immerhin 
darf man wohl annehmen, daß jich die Pteridophyten am ungezwungenften an thalloidifche 
Formen ohne komplizierte Sporogonien anjchließen, 3. B. an die zu den Lebermooſen ge— 
hörenden Anthocerotales. Ihnen jchliegen ſich von den Pteridophyten am nächiten jolche 
einfach gebaute Formen an, bei denen einerjeit3 das Prothallium gut entwidelt iſt und beider- 
lei Gejchlecht3organe trägt, anderfeit3 die Zellen des Archegonienhalsfanals in Mehrzahl 
vorhanden find und die Sporangien aus einem unterhalb der Oberfläche befindlichen Zell- 
fompler hervorgehen; mit anderen Worten, man jieht die Marattiales und Ophioglossales 
al3 die diefen Übergang am beften vermittelnden Klaſſen an. 

Noch ſchwieriger ift der Übergang zu den Zykadazeen feſtzuſtellen, doch deuten die 
Byfadeenfarne darauf hin, daß alte Gruppen der Filicales hier in Betracht fommen, die 
jich vielleicht zu einer Zeit trennten, al die Vorfahren unjerer Farne denen der Ophio— 
glofjazeen und Marattiazeen noch mehr ähnelten als ihre jegigen Vertreter. Abzweigungen 
uralter Zeiten, aber aud) voneinander jchon damals durchaus verjchieden, find die aus- 
geftorbenen Sphenophyllales, die Equisetales, d. h. die ausgeftorbenen Calamariales und 
ihre jeßt noch lebenden Verwandten, die Schachtelhalme, jorwie endlich Die Lycopodiales 
mit ihren auögejtorbenen Gliedern, den Lepidodendrazeen und Sigillariazeen, jowie ihren 
lebenden Formen, den Lykopodiazeen, Pjilotazeen, Selaginellazeen und Yjoetazeen. 


Klaſſe 1: 
Filicales oder Sarngewächle. 


Die große Abteilung der Farngewächſe zerfällt in drei Reihen: 1) die Natterzungen- 
Farngewächſe oderOphioglossales, auch Tuberithallosae genannt, bei denen die aus mehr- 
ſchichtigen Zellfompleren entitehenden Sporangien an Auszweigungen der Blätter ſitzen, 
während die teilmweije unterirdijchen und knollig ausgebildeten PBrothallien eingejenkte An- 
theridien und Archegonien tragen, 2) die Marattia-Farngewächſe oder Marattiales, 
deren Blätter Farncharakter haben, bei denen aber die aus mehrichichtigen Zellkomplexen 
entjtehenden Sporangien gruppenweiſe unter ſich verwachſen jind, 3) die eigentlichen 
Farngewächſe oder Filicineae, die jich im allgemeinen durch echte, in der {jugend 
jpiralig eingerollte Farnblätter und oberirdijche, faſt immer flächenförmig ausgebreitete 
Prothallien kennzeichnen, und bei denen die Sporangien aus einzelnen Zellen hervorgehen. 


Reihe 1: 
Ophioglossineae oder Natterzungen-Sarngewächle. 


Die Ophioglossales gehören jämtlich zu einer einzigen Samilie, der der Ophioglos- 
saceae oder Natterzungen-Farne; es jind drei Gattungen größtenteils erdbetwohnender 
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fleinerer Pflanzen, deren fnollenförmiges, meift unterirdijches und chlorophyllfreies Pro- 
thalliunt (Abb. 46, C4) gewöhnlich lange ausdauert und häufig in einem Teil der Zellen 
ein Pilzmyzel führt, mit dem es offenbar in Symbivje lebt. Die Gejchlechtsorgane jtehen 
entweder auf der Oberjeite (Abb. 46, C 5) oder teilweije auch auf der Unterjeite der Pro- 
thallien, die Antheridien (Abb. 46, C 6) find eingejenkt, die Archegonien (Abb. 46, C 7) 
ragen faum heraus. Der underziveigte Stamm ift entweder aufrecht und kurz, oder er friecht 
unterirdifch, bildet aljo ein Rhizom (Abb. 46, D 2). Die Gefäßbündel find Follateral 
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Abb. 46: Natterzungen-Fatne (Ophioglossaceae), 
A) Oplioglossum pendulum, | 1 Habitus;2) Fieber des Spo⸗ 5) Durchſchnitt burch das Pro⸗ D)Helminthostachys zeylanien: 








verkleinert. rangiopbord; 9-7) Botry- | tballium mit Antheribien und 1) Sterileö Blatt mit Sporan⸗ 
B) Ophioglossum voulgatum: I} chium virginianum: 3) feis Achegonien, vergr.; 6) Anthe⸗ | atopbor; 2) Wurzelftod vonder 
Habitus; 2) Sporangiophor. menbe Spore; 4) Protballium ribium, ftarf vergr.; 7) Arche ° Seite, 3) von unten; 4) Teil 


C) b-2) Botrychiam lunaria; an ber Bafıs bes Pflanzchens; gonium, jtarf vergrößert. ‚ bei Sporangiophors, vergr- 





gebaut, aljo nicht gejchlojjen, bei einigen Formen ift jogar eine Art Didenwachstum durd) 
Kambium angedeutet. Die meijt einfachen, jeltener gegabelten Wurzeln entwideln zuweilen 
Adventivfnojpen, eine ungejchlechtiihe Vermehrung, die bei manchen jelten fruftifizieren- 
den Formen die gewöhnliche Art der Fortpflanzung darftellt, Die Pflanzen tragen meiftens 
jeweils nur ein Blatt oder doch nur wenige, in der Jugend faum eingefrümmte Blätter. 
Dieje zerfallen in einen jertilen und einen ſterilen Abjchnitt, und zwar entjpringt erjterer in 
der Regel auf der Mittellinie des Blattes, der Blattbajis oder des Blattitieles. Beide Ab- 
jchnitte jind häufig underzweigt, der fertile enthält meift fein Chlorophyll und ift gewöhnlich 
fchmal und zylindrijch (Abb. 46, A, B 1, D 1), manchmal aber auch gefiedert (Abb. 46, C 1); 
er dient lediglich al3 Sporangienträger und wird daher Sporangiophor genannt. Der 
jterife Teil ijt oft gefiedert (Abb. 46, C 1, D 1), zuweilen mehrfach gegabelt (Abb. 46, A) oder 
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jogar handförmig geteilt. Die mit Längs- oder Querrifjen aufjpringenden Sporangien 
haben eine mehrihichtige Wandung. 

Da die Ophioglofjazeen in vergangenen Zeiten weit ftärfer verbreitet waren als heute, 
ift ohne weiteres anzunehmen, übrigens deutet ſchon die geographijche Verbreitung der 
lebenden Arten darauf hin. Man hat aud) jchon verjchiedene Abdrüde jogar aus der Kohlen— 
periode als hierhergehörig angejehen und fogar eine Gattung Ophioglossites aufgeftelit, 
die im Perm in Frankreich gefunden wurde, und deren Abdrüde einem vergrößerten jer- 
tilen Teil eine3 Ophioglossum - Blattes ähneln. Blattrefte aus dem Keuper erinnern au 
Ophioglossum palmatum, ſolche au3 der älteren Tertiärzeit an O. vulgatum. 

Die Hauptgattung ift Ophioglossum oder Natterzunge. Sie lennzeichnet fich durch ungeteilte oder 
gelappte, aber nicht gefiederte, netzförmig geaderte Blätter ſowie durch lineale Sporangiophoren, an 
denen bie mit Querriffen aufjpringenden Sporangien in zwei Reihen eingejentt figen (Abb. 46, B 2). 

Die Gattung ift mit etwa 30 Arten in den wärmeren und gemäßigten Gegenden beider Hemifphären 
verbreitet. In Deutfchland findet ſich nur, auf Wiefen und Heiden zerftreut, die in der Mitte des Som- 

mers fruftifizierende, 5— 25 cm hohe, in ganz Europa heimifhe gemeine Natterzunge, O. vulgatum 
(Abb. 46, B), die auch in Nordamerifa und Weftafien vortommt. Andere erdbewohnende Formen 
leben im Mittelmeergebiet, in Nordamerika, Japan, Südafrila, Auftralien, einige Arten auch im tropiichen 
Amerika, Afrifa, Ajien fowie in der Südſee. 

Die Form der Blattfpreite ift ſeht verfchieden: einerjeits gibt es lineale Formen, anderjeits herzförmige, 
ja jogar freisförmige Blätter; auch die Aberung ift recht mannigfaltig. Eine epiphytiihe Form ift die 
hängende Natterzunge, O. pendulum (Abb. 46, A), die mit ihren gegabelten Blättern ähnlich wie 
der Elhhornfarn an den Stämmen und Aſten der tropifchen Waldbäume weit herabhängt; fie ift durch Süd- 
ajien, Auftralien und Polynefien bis Hawai und Mauritius verbreitet. Noch merfwürdiger it die hand- 
fürmige Natterzunge, O. palmatum, deren handförmig geteilte Laub an Laminarientang erinnert, 
während die Sporangienträger in größerer Anzahl von der Bafis der Spreite und dem oberen Teil des 
Stieles herabhängen. Gie ift einerſeits vom tropifchen Amerifa, anderjeits von den oftafrifanifchen Injeln 
belannt; am häufigften findet man diefe Art an Palmen, die Rhizome von feidenartigen hellbraunen 
Haaren umbhüllt. 

Die Gattung Botrychium oder Mondraute ift durd) ihr faft ftets fiederteiliges Laub gefennzeichnet, 
deſſen Adern nicht nekförmig anaftomofieren. Auch die Sporangienträger jind meijt fiederteilig und 
tragen an ber bem Blatte zugelehrten Seite zweizeilig angeorbnete, aber nicht eingefentte, mit Quer- 
rilfen auffpringende Sporangien (Abb. 46, C2). 

Die 16 zum Teil ungemein variabeln Arten bewohnen größtenteils die nördliche gemäßigte Zone; 
mehrere haben eine ſehr weite Verbreitung. Einige dringen bis in die Tropen vor, andere finden ſich aus- 
ſchließlich im tropifchen Afien, Amerifa oder auf Inſeln der Südfee, mehrere bewohnen fogar die nörd- 
liche falte Zone, 3. ®. B. boreale und B. lanceolatum, oder die füdlichen Stontinente, twie B. australe, das 
jowohl in Auftralien und Neufeeland als auch in Argentinien vortommt. Die meiften Arten haben mehrfach 
gefiederte, wenigftens in der Jugend behaarte Blätter, die häufig an Umbelliferen erinnern, wie ſchon die 
Namen B. daucifolium und B. silaffolium anzeigen; die Blätter von B. rutaceum erinnern andie Raute, 
die von B. matricariae an das Mutterfraut. Diefe beiden letzteren Arten finden fich auch in Deutſchland, 
daneben drei andere, nämlich die einfahe Mondraute, B. simplex, die ziemlich große virginifche 
Mondraute, B. virginianum, die bis Japan und Südamerila hin verbreitet ift, fowie die gemeine 
Mondraute, B. lunaria, aud; Allermannsharnifch genannt (Abb. 46, C), die ganz; Europa, den 
größten Teil Aſiens, Nordamerika, die nordiſchen Gegenden ebenjo wie die ſüdlichſten Erdſtriche, Pata- 
gonien, Südauftralien und Tasmania, bewohnt und in Deutfchland an grafigen Verghängen und auf 
Heiden ziemlich häufig ift. 

Die dritte Gattung, Helminthostachys oder Wurmähre, hat faſt jußförmig fiederteilige Blätter 
mit diden Mittelrippen und nicht nehförmiger Nervatur fowie eine dichte, fehr hurz verzweigte 
Eporangienähre mit ſenktecht aufreißenden Sporangien. 

Die einzige, mittel3 eines unterirdifchen fleiſchigen Wurzeljtodes in grafigen Gebieten hinkriechende 
Art, H. zeylanica, die zeylanifhe Wurmähre (Abb. 46, D), ift in Südafien bis Queensland und 
Neukaledonien verbreitet; die Wurzelftöde dienen den Eingeborenen gelegentlid) ald Nahrung. 


Uchegonienpflanzen: Farıgemädje. 247 
Reihe 2: 
Marattiineae oder Maraftia-Sarngewächle. 


Die Marattiales jind jarnartig ausjehende Gewächſe mit flächenförmigen, bejonders 
in der Mitte ziemlich diden, gelappten, fange ausdauernden, oberirdijchen, chlorophylihaltigen 
PBrothallien, in deren Gewebe auf beiden Seiten Antheridien, auf der Unterjeite Ardjegonien 
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Abb, 47: Marattia-Farne (Marattiaceae). 
B) Danaea elliptiea: 1) Fertile Fertile Blattfieber, von uns | D)Marattia weinmanniifolia: 
Blattfieder, von unten; 2) | ten; 2) Teil einer Blattfieber 1) Teil bes Blattes; 2) Fieber. 
2) fertile Blattfieder, von jwei Sori, vergrößert; 3) ein | mit zwei Sori, vergrößert; ' E)Kaulfussia ausculifolia: 1) 
unten; 3) Sorus, ftark ver: Sorus im Querſchnitt. Sorus im Querſchnitt, ver Blattftilch; 2) Sorus, vergr.; 
größert. 0 Marattia fraxinlfolla: 1) | größert. 3) Sorusim Duerfchnitt,vergr. 


A)Angiopteris Willinkii: 1) 
Habitus, ſtark verkleinert; 








eingejenkt jind. Ihr Stamm ift furz und did, oder er wird durch einen friechenden Wurzel- 
jtod erjegt. Die fonzentrijchen Leitbündel jind auf dem Querjchnitt ringjörmig angeordnet. 
Die Wurzeln zeigen häufig eine Symbioje mit Pilzmyzel. Die meift jehr großen Blätter 
jind in der Jugend deutlich eingerolft und an der Baſis des Stiele3 von zwei ausdauernden 
nebenblattartigen Gebilden umgeben (Abb. 47, A 1); fie jind gewöhnlich einfad) oder mehr- 
fach gefiedert, jelten fingerförmig oder jogar gänzlich ungeteilt, häufig mit Gelenkpolſtern 
verjehen. Sie find anatomisch durch Gerbftofizellen und Schleimgänge, Stäbchen in den 
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Biifchenräumen (nterzellularen) zwijchen den Bellen ſowie befonders durch in der Epider- 
mis der Blattunterjeite befindliche Kieſellörper gekennzeichnet, auch haben fie fogenannte 
Staubgrübdhen an den Blattjtielen und Nebenblättern, die in der Jugend neben den 
Spaltöffnungen als Atmungsorgane (Prreumathoden) dienen; außerdem treten häufig 
Haare und Spreufchuppen auf. Die Sporangien ſitzen ftet3 auf der Unterfeite der fertilen 
Blätter, Die nur bei der Gattung Danaea anders gebaut find als die fterilen Blätter; fie 
jind meift auf den Geitennerven zu Gruppen, Sori, häufig auch zu vielfächerigen 
Gebilden, jogenannten Synangien, bereinigt und zumeilen bon einer Hülle, In— 
dujium, umgeben. Sie haben eine vielfchichtige Wand und öffnen ſich durch Längsriſſe 
oder durch Löcher; nur felten ift ein fchivacher Ring an den Sporangien angedeutet. 
Häufig findet eine ungejchlechtliche Vermehrung durch Adventivknoſpen ftatt, die ſich an 
den Nebenblättern bilden. 

Die einzige Familie der Marattiaceae oder Marattia-Farne ijt in der Jebtzeit nur 
durch fünf Gattungen vertreten, die wiederum verichiedenen Unterfamilien angehören. In 
früheren Zeiten dagegen war fie weiter verbreitet, bejonders ſtark jchon im Paläozoikum, oder 
genauer in der oberen Kohlenperiode und im Rotliegenden. Die Anordnung der Sporan- 
gien macht die fojjilen Reſte meiſt leicht fenntlich. 

Unter den lebenden Gattungen find Angiopteris und Archangiopteris dadurch gefennzeichnet, daß bei 

ihnen die Sporangien nicht miteinander verwachſen find. Angiopteris, der Palm-Farn (Nbb. 47, A), 
bewohnt mit 30—40 Arten Südaſien, Polynefien und die oftafritanifhen Inſeln. Die Sori ftehen nahe 
dem Blattrande (Abb. 47, A 2) und werden gewöhnlich von nur wenigen Sporangien gebildet (Abb. 47, 
A3), die einzeln aufjpringen. Die Angehörigen der Gattung find meift fehr große, im tropischen Walde 
heimifche Farne mit bis 5 m langen, doppelt gefiederten Blättern, deren Stämme des Stärkegehaltes 
wegen zumeilen ald Nahrungsmittel dienen. Die Gattung Archangiopteris, die nur in einer Art in 
Südchina vortommt, hat einfach gefiederte Blätter, deren in der Mitte zwijchen Mittelrippe und Blatt« 
rand ſitzende Sori aus vielen Sporangien beftehen und von haarförmigen Schuppen umhüllt werden. 

Die drei anderen Gattungen: Marattia, Kaulfussia und Danaea, haben untereinander verwachjene 

Eporangien, die fi} bei Marattia gemeinfam zweillappig öffnen (Abb. 47, C2), während bie fternförmigen 
runden Synangien von Kaulfussia (Abb. 47, E 2,3) einzeln nach innen durch kurze Schlitze, die linealen 
bon Danaea (bb. 47, B2, 3) oben durch Boren auffpringen. Von der Gattung Marattia oder Kapjel- 
Farn (Abb, 47, C, D) hat fich etwa ein Dußend über die ganzen Tropen verbreiteter Arten erhalten; 
eine davon reicht jogar bis zur Südſpitze Afrilas. Es find fehr große Farne mit doppelt gefiederten, 
recht verfchieden ausjehenden Blättern, die zuweilen als Würze der Speijen benußt werden, während bie 
Nebenblätter gelegentlich ihres Stärkegehaltes wegen gegeſſen werden. Die Gattung Kaulfussia oder 
Schlitz-Farn (Abb. 47, E), die nur mit einer einzigen Art das füdöftliche tropifche Aſien bewohnt, 
erinnert in ihren handförmigen Blättern an die Roßtaftanie und hat daher den Namen K. aesculifolia 
erhalten. Die Gattung Danaea oder Poren-Farn bewohnt mit etwa 14 Arten das tropifche Amerika; 
die Blätter find meift einfach und unpaar gefiedert, die fertilen find gewöhnlid länger und ſchmäler als 
die fterilen; einzelne Arten haben aber auch einfache oder dreigabelige Blätter. Foſſile Arten dieſer 
Gattung find häufig gefunden worden, ſowohl im Mefozoitum als auch ſchon im Oberlarbon; wir 
haben bier aljo eine der älteften Gattungen der Pilanzenwelt vor uns, 


Reihe 3: 
Filieineae oder Eigentlihe Sarngewächle. 


Die Reihe der Filicineae, gefennzeichnet durch die aus einzelnen Zelfen herborgehenden 
Sporangien und hierdurch von den Ophioglossales und Marattiales verjchieden, zerfälft in 
jehr natürlicher Weife in zwei Ordnungen, die Echten Farne oder Eufilicineae und die 
Waſſerfarne oder Hydropteridineae. \ 
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Drdnung 1: 


Eufilieineae oder Echte Farne. 

Die echten Farne haben ein oberirdifches, meift flaches und herzförmiges, Durch 
Chlorophyll grünes Prothallium, das die mehr oder weniger eingejenften Gejchlechts- 
organe auf der Unterjeite trägt (Abb. 52, B7—11; Abb. 57, C 6; Abb. 60, E5). Zuweilen 
ift das Anfangzftadium fadenartig, ähnlic; dem Protonema der Mooje (bb. 52, B 6), oder 
das Prothallium bleibt auch Dauernd fo und trägt dann die Gefchlecht3organe an bejonderen 
Trägern (Abb. 49, G 1—3). Die Spermatozoiden find jpiralig gewunden, vorn mit einem 
Geißelſchopf und Hinten oft mit einer Blaje verjehen (Abb. 52, BI; Abb. 57, C 5). Die 
Prothallien mander Formen verfügen über einen ungejchlechtlichen Vermehrungsmodus, 
3. B. durch Brutknoſpen, durch Bildung von Brutknöllchen, auch Adventivknöllchen 
genannt, oder endlich durch jogenannte Apogamie, eine Vermehrungsart, bei der gewiſſe 
Belltomplere ſich durch Teilung zu Hödern herborwölben, die dann zu neuen Pflanzen 
auswacjen. Gemöhnlich entwidelt ji) aus jedem Prothallium durch Ausbildung nur 
eines Embryo3 auch nur eine Farnpflanze (Sporophyt), die in ihrer erften Jugend aus 
einem Fuß, einer Art Keimblatt, da3 von den jpäteren Blättern abweicht, und aus der 
Eproßanlage bejteht. 

Der Stamm ift entweder aufrecht und nicht jelten jehr ſtark und hoch, oder er wird 
durch einen Friechenden Wurzelftod vertreten, der nad) oben zu Blätter, nad) unten zu Wur- 
zeln trägt. Auch Hetternde, jogar ſchlingende Stämmchen find nicht jelten. Das Wachstum 
wird Durch eine zu Anfang wenigſtens ftet3 vorhandene Scheitelzelle eingeleitet. Die Ver- 
zweigung ift im Berhältnis zu höheren Pflanzen gering und nicht von der Anordnung 
der Blätter abhängig. Ein ſekundäres Dickenwachstum jehlt den echten Farnen, die Leit- 
bündel bilden nur jelten einen zentralen Strang, gewöhnlich jtellen fie einen durchbrochenen 
Hohlzylinder oder ein hohlzylindrijches, netförmiges Gitterwerf dar, von dem aus die in 
die Blätter tretenden Auszweigungen noch eine Strede weit in der Rinde in die Höhe 
laufen; auch marfjtändige Bündel fommen zuweilen hinzu. Im Querjchnitt zeigen die 
einzelnen Bündel verfchiedene Formen: zumeilen find fie rund, häufig herz» oder huf— 
eijenjörmig, in anderen Fällen wieder bandartig; in der Regel find fie von mehr oder 
weniger verholzten Schußicheiden umgeben, die oft ehr did find und dem Stamm daher 
einen holzigen Charafter verleihen. 

Die primären Wurzeln treten gewöhnlich nur an jungen Pflanzen auf; jpäter werden 
fie durch Die zahlreichen Adventivwurzeln erjeßt, welche die Stämme oft völlig einhüllen, 
manchen Hymenophyllazeen aber ganz fehlen. Auch Stnollenbildungen finden jich gelegent- 
fich bei den Farnen. Die fich häufig reichlich verziweigenden Wurzeln haben eine deutliche 
Wurzelfappe und Nindenjchicht, deren innerjte Zellage al3 Schußjcheide (Endodermis) 
die zentral liegenden Leitbündel umgibt. Bei manchen Farnen vermögen die Wurzeln 
Sproßanlagen zu bilden, indem die Wurzelipige fich in einen Stammicheitel umwandelt. 

Die Blätter, falls fie groß und gefiedert find, auch Wedel genannt, jind in ihrer 
Jugend deutlich eingerollt und dann gewöhnlich, wie aud) der Stammijcheitel, von gelblichen 
oder bräunlichen Spreufchuppen dicht bededt. Ihrer Form nach find fie ganz außerordentlich 
berjchieden, gewöhnlich im Verhältnis zum Stamm ehr groß; aud) wachen fie an der 
Spike oft lange weiter. Ziemlich jelten find einfache, lineale, längliche oder fajt runde 
Blattfjormen, gewöhnlich find die Blätter einfad) oder mehrfach gefiedert, die Fiedern oft 
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gezähnt, fpih oder jtumpf. Aber auch gefingerte und gelappte Formen kommen zuweilen vor. 
In den meiften Fällen find fterile und fertile Blätter nicht verjchieden, jedoch ift Hetero- 
phyllie ziemlich häufig; es werden dann die fterilen als Trophophylle von den fertilen 
Sporophylien unterjchieden. Bei manchen Epiphyten treten als dritte Form noch humus- 
und wafjerfammelnde Nijchenblätter Hinzu. Außerſt mannigfaltig ijt aud) die durch den 





Abb. 48: Farne der Kohlenformation. 
A) Sphenopteris obtusiloba; B) Neuropteris flexuosa; C) Pecopteris dentata; D) Oligocarpia Kliveri; E) Glossopteris indien. 


Berlauf der Leitbündel bedingte, meift jchon äußerlich jichtbare Nervatur der Blätter. Ub- 
gejehen von dem Hauptunterfjchied, ob die benachbarten Adern durd) Anaftomojen (Verbin 
dungsadern) miteinander vereinigt find oder nicht, unterjcheidet man gabelige, jächerförmige, 
fammjörmige, neßförmige und andersartige Aderungen, Anordnungen, die in der Syſtematik, 
namentlich der fojjilen Formen (Abb. 45), eine große Rolle jpielen. E3 treten wie bei höheren 
Pilanzen Spaltöffnungen mit Schliefzellen auf, manche Farnblätter haben Zuder ab- 
iheidende Neftarien, andere Wajjer jezernierende Hydathoden oder Wajfjergruben; 
auch Spikularzellen find in der Epidermis nicht felten, jerner fommt bei den Farnen 
ihon Korkbildung vor. Sehr häufig findet adventive Sproßbildung ftatt, entweder 
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an den Blattenden oder auf der Blattoberfläche, an der Baſis der Fiedern oder an beſon— 
deren Ausläufern. Auch Knöllchen gelangen zuweilen an Blattabſchnitten zur Entwickelung 





Hichhörn- 5. 
Abb. 49: Hautfarne (Hymenophylliaceae), 


A) Tricbomanes reuiforme: U) | Steriles Blatt; 2) Abfhnie Prothallium mit Achegonien ;  gense: 1) Fertiles Blatt; 2) 
Fertiles Blatt; 2) Gorus, eines fertilen Blattes, vergr.; und Reimpflanse; 2) mit An⸗ Blattabfjhnitt mit Eorus, 





t. 3) Sorus, vergr.; 4) Sporane |  theribien;3) mit Archegonium. vergrößert. 

B) Tricbomanes wnembrana- gium, vergr. U) Trichomanes spee.: 1) Rci> L) Hymeonophyllum eruentuu: 
ceum: 1) Fertile und fterile | E) Trichomanes peltatum: 1) menbe Spore; 2) junges Pro: 1) Fertiles Blatt; 2) Eorus, 
Blätter; 2) Sori, vergrößert; Habitus; 2) Sorus, vergr. thallium. vergrößert. 

3) Sporangium, vergr. F) Trichomanes alatum: Blatt» J) Hymenophyllum margina- M)Hymenophyllum dilatatusmı: 

C) Trichomanes botryoides: 1) fpige mit Sporenbildung tum; l)$abitus ; 2) Spigedes Zeil des Prothalliums mir 
Fertiles Blatt;2) Sori,vergr. Apoſporie. Mattes mit Sorus, vergr. Arhegonien, Antheridien und 

D) Tricbowanes radicans: 1) : G) Trichomanes rigidum: 1) |K)Hyınenophyllum tunbrid- Saarmwurzeln. 


Die Sporangien jigen an der Unterſeite der gewöhnlichen oder zu bejonderen 
Sporophyllen umgebildeten Blätter; in leßterem Falle beveden jie Häufig die Oberfläche 
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ganz. Sie ſind gewöhnlich gruppenweiſe angeordnet, ſtellen aljo Sporangienhäufchen 
oder Sori dar. In vielen Fällen ſind die Sori von beſonderen Schutzorganen oder 
Induſien mehr oder weniger bedeckt; es ſind dies halbmondförmig umgebogene Blattrand- 
partien oder beſondere hautartige Wucherungen der Epidermis von ſchildförmiger, nieren— 
förmiger, länglicher, linearer oder krugförmiger Geſtalt, oder ſie beſtehen auch aus Haaren. 
Sind die Gewebepartien, die die Sporangien tragen, modifiziert, ſo werden ſie als Re— 
zeptakulum bezeichnet. Auch drüſenhaarförmige Gebilde, ſogenannte Paraphyſen, ſind 
zuweilen zwiſchen den Sporangien eingeſtreut. Die Sporangien gehen bei den echten 
Farnen aus einzelnen Epidermiszellen hervor und ſtellen häufig geſtielte Kapſeln dar 
(Abb. 52, B3, 4). Das Aufſpringen iſt die Folge der ſtärkeren Verdickung eines meiſt 
tingförmig angeordneten Teiles der Zellen; dadurch werden ungleiche Spannungen hervor: 
gerufen, die das Zerreifen an einer bejtimmt vorgejchriebenen Stelle, dem Stomium, 
veranlajjen. Der Ring (Annulus) hat gewöhnlic) eine vertikale, jeltener eine horizontale 
Richtung, oder er ſitzt am Scheitel; zumeilen wird er durch eine Gruppe an der einen Geite 
des Sporangiums beieinander ftehender, abweichend gebauter Zellen erſetzt. 

Eine eigenartige weitere ungejchlechtlihe Fortpflanzung ift die jogenannte Apo- 
jporie, eine Erfcheinung, die darin befteht, daß fi) unter Umgehung der eigentlichen Sporen 
neue Prothallien entwideln. Ginerjeit3 kann dieje Bildung von den Stielen oder Wän- 
den der Sporangien ausgehen, jogenannte Soral-Apojporie, oder von den Blättern, be- 
jonders von den Spien derjelben, jogenannte Spitzen-Apoſporie; hierbei treten zu- 
weilen auf Heinen Stieldyen (Sterigmen) jigende Brutfnofpen (bb. 49, F) in die Erjcheinung. 

Die lebenden echten Farne zerfallen in acht Familien, und zwar nad) der Bejchafjenheit 
der Sporangien, während die fofjilen, meift nur nad) den jterilen Fiedern befannten Farne in 
fünftlicher Weije nad) der derung gruppiert werden. Die Archaeopterides oder Urfarne 
und die Sphenopterides oder Keilfarne (Abb. 48, A) fennzeichnen ſich durch am Grunde 
verjchmälerte Fiedern letzter Ordnung; erſtere, mit parallelen oder ftrahligen, gegabelten 
Adern ohne Mittelnero, jcheinen älter zu fein, da fie meijt jchon im Devon vorkommen, 
festere, mit feilförmigen Fiedern, aber verhältnismäßig deutlichem Mittelnerd, treten bejon- 
ders in der tohlenperiode auf. Einen breiten Anjab haben die Endfiedern der Pecopterides 
oder Kammfarne (Abb. 48, C), am Grunde eingejchnürt oder herzförmig find fie bei 
den meijt zungenförmigen Fiedern der Neuropterides oder Nebfarne (bb. 48, B); bei 
beiden fommt auch Majchenaderung vor. Zu den Nebfarnen gehört vor allem die Gattung 
Glossopteris oder Zungenjarn (Abb. 48, E), die in der Kohlenzeit für eine durch Gletſcher— 
jpuren auf fühlere Temperatur hindeutende Periode der Umgebung des Indiſchen Ozeans, 
des Kaplandes und Australiens charakteriftijch ift. 

Die Familie der Hymenophyllaceae oder Hantjarne bejteht im allgemeinen aus 
zarten Kräutern, die in den beiden großen, je etiva 100 Arten zählenden Gattungen Hymeno- 
phyllum oder Hautfarn und Trichomanes oder Haarfarn die wärmeren Gegenden be- 
wohnen, und zwar gewöhnlich als Epiphyten in den Regenwaldungen der Berggegenden. 
Sie haben meift feingefiederte Blätter (Abb. 49, DI, K1), jelten find Formen mit grob- 
fiederigen (bb. 49, C 1), zungenförmigen (Abb. 49, J 1), dreiedigen (Abb. 49, L 1), 
feilförmigen (Abb. 49, B 1) oder gar nierenförmigen (Abb. 49, A 1) bzw. rundlichen 
(Abb. 49, E1) Blättern. Die Blattfläche zwifchen den Nerven ift oft nur einjchichtig. 
Die Sori jtehen am Rande der Blätter, und zivar figen die Sporangien der über den Rand 
hinausragenden Blattader auf (Abb. 49, D 3), an der Bajis umgeben von einem bei 
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Trichomanes röhren- oder becherförmigen (Abb. 49, A 2), bei Hymenophyllum zweilippigen 
(Abb. 49, K2,J 2, L2) Induſium. Die figenden oder furzgeftielten Sporangien tragen einen 
vollftändigen queren (bb. 49, B 3) oder jhiefen (Abb. 49, D4) Ring. Bejonders geftaltete 
Sporophylie (Abb. 49, C1) jind jelten. Die ftets einhäufigen Prothaltien find bei Trichomanes 
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Abb. 50: Baumfarne (Cyatheacene). 


A)Balantinm culeita: 1) Fertile | D) Dennstaedtia producta: 1) | G}Cyathea sinnata: 1) Habitus, ! J) Hemitelia grandiflora: Fer⸗ 
Fieber; 2) Sorus, vergrößert. | Fertile Fieber; 2) ymei Sort, ſtark verkleinert; 2) Teileines | tile Ficder. 

B) Dicksonia antaretica: 1) fer: vergrößert. Dlatted mit Eori. K)'Thyrsopteris elegans: 1) 
tile Fieber; 2) Sorus, vergr. | E) Alsophila australls: 1) ers | H)Hemitelia capensis: I) fer | Fertile Fieber; Sorus 

C) Cibotium barometz: 1) fer» tile Feder ;Zyymei Sori,vergr. tile ieber; 2) drei Eori, ver: im Längsichnitt, vergrößert; 
tile Fieder; 2) zwei Sori, | F) Cyathea medullaris: 1) fer: größert; 3) federförmige Ad⸗ 3) Sporangium, ftart ver- 
vergr.; 3) eingerollte Anofpe. |  tilejrieber;2)Endfieber,vergr. |  ventivfieber. größert. 


jadenjörmig mit äußerlich aufjigenden Antheridien (bb. 49, G2) oder Archegonien (Abb. 49, 
G 3) oder bejondere Zellförper bildenden Archegonienträgern (Abb. 49, G 1), zuweilen zeigen 
fie freilich [chon den Anfang von lächenausdehnung. Bei Hymenophyllum (bb. 49, M) jind 
die Prothallien wirklich flächenförmig, meiſt nur eine Zellage did und bandförmig verzweigt. 
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Foſſile Hymenophyllazeen find jchon aus der Kohlenzeit bekannt, e3 ift demnach eine 
ſehr alte Farnfamilie. 

Während ſie im ſüdlichen extratropiſchen Gebiet ſtärker verbreitet iſt, Hat fie in der nördlichen ge— 
mäßigten Zone nur wenige, wahrſcheinlich als Reliltformen aus früheren Perioden übriggebliebene 
Arten. Die Gattung Hymenophyllum oder Hautfarn iſt durch eine, auch in den Tropen weit ver— 
breitete Urt, H. tunbridgense, den Tunbridger Hautfarn, in Wefteuropa und in der Sächſiſchen 
Schweiz vertreten; H. Wilsoni oder peltatum, eine nod) in Irland und Norwegen vorlommende Pilanze, 
ift vielleicht nur eine Varietät davon. Auch die Gattung Trichomanes reiht bis Europa, indem T. 
speciosum noch in Südfranfreich und Itland gefunden wird, 

Die Familie der Cyatheaceae oder Baumfarne ift gekennzeichnet durch den voll- 
jtändigen, meift etwas chief verlaufenden, quer aufreißenden Ring der Sporangien. Dieje 
jigen, gewöhnlich zu vielen vereinigt und von einem becherförmigen Sndufium umgeben, auf 
der Unterfeite ber Blätter auf den Blattadern. Die Baumfarne find vorwiegend baumförmige 
Arten, welche die feuchten Gebiete beider Hemijphären bewohnen und vor allem häufig in 
den Gebirgsgegenden der wärmeren Gebiete anzutreffen jind; daß fie mehr auf FFeuchtigfeit 
als auf Wärme fehen, zeigt ihr Vorkommen an der Weftfüfte Neufeelands unmittelbar neben 
Gletſchern ſowie das Auftreten von Baumfarnen, wie Dicksonia antarctica (Abb. 50, B) 
und Alsophila australis (Abb. 50, E), in Südauftralien und Tasmania, in Gegenden, in 
denen gelegentlich jogar Schnee fällt. Bejonders häufig find die Baumfarne auf den hohen 
Gebirgen Neuguineas, des Malatischen Archipels ſowie der indijchen Gebirge, vor allem in 
Ceylon und im Himalaja. In Afrika find fie weniger ſtark vertreten, in Menge dagegen find 
Baumfarne in Südamerifa anzutreffen, bejonders in den Anden, wo Alsophila frigida noch 
bis zu 4000 m Meereshöhe anfteigt. 

Foſſile Zyatheazeen find in größerer Zahl befannt. Während ihr Vorhandenfein 
in der Kohlenperiode noch zweifelhaft ift, müſſen fie im Jura ſchon häufig geweſen fein. 
Auch don manchen in der Kreide gefundenen Stammreften nimmt man nad) der ana- 
tomijchen Struftur die Zugehörigkeit zu dieſer Familie an. 

Bon den fieben etwa 250 Arten umfafjenden Gattungen diejer Familie find arten- 
reich nur die über Die ganzen Tropen verbreiteten Gattungen Alsophila, Hemitelia und Cya- 
thea, erjtere beiden mit je 50, feßtere mit 100 Arten. Sie bilden zufammen die Unterfamilie 
der Cyatheae, bei der die Sori auf dem Rüden oder in der Gabelung der Nerven ftehen. 

Bei ber Gattung Cyathea oder Becherfarn (Taf. 11, a) find die Sori von einem zuerft fugeligen oder 
Ichüffelförmigen, fpäter unregelmäßig zerreißenden Induſium umfchloffen. Hierher gehören neben zahl- 
reihen amerifanifchen und füdafiatifhen Arten die meiften Baumfarne des tropijchen Afrila fowie 
viele Arten der Inſeln der Südſee, von Neufeeland und Neukaledonien im Süden bis zur Inſel 
Dfhima bei Japan im Norden, Eine ſehr merfwürdige Form ift C. sinuata, der gebuchtete Beder- 
farn (bb. 50, G), ein Heiner, etwa 1 m hoher Baumfarn, der einzige Vertreter der Familie mit ein- 
fahen Blättern. Befonders befannt find zwei neufeeländifche Arten, C. dealbata, der Silber-Beder- 
farn, defjen Blätter unterſeits weiß bereift find, und C. medullaris, der ſchwarze Beherfarn 
(Abb. 50, F), dejien Mark früher den Maori ein Nahrungsmittel Tieferte. Beide find häufig in Deutfd- 
land in Kalthäufern als Baumfarne in Kultur. 

Bei ber Gattung Hemitelia, dem Halbjdleierfarn, ift das Induſium unvollftändig oder ſchuppig. 
Diefe Gattung ift nur in Amerika reichlich, in Südafien, der Südfee und Afrika bagegen fpärlich vertreten. 
Intereſſant ift Hemitelia capensis, der Kapſche Halbfchleierfarn, eine baumförmige Art, die einerfeits 
an feuchten und fchattigen Stellen in Natal und am Kap, anderfeits in Südbrafilien vorfommt. Bei 
diefer Art finden fich häufig fchmalblätterige Adventivfiedern (Abb. 50, H 3). 

Die Gattung Alsophila oder Hainfarn (Taf. 11, a), deren Sori fein Induſium haben, ift reichlich in 
Amerita, Südafien und der Südfee, ſchwach in Afrika vertreten. Nur wenige Formen haben eine weite Ber- 
breitung, fo A. australis, der füblihe Hainfarn (Abb. 50, E), ein bis 20 m hoher Baumfarn des ganzen 
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öjtlichen Auſtralien bis Tasmania, ferner A. contaminans, auch A. glauca genannt, der blaugrüne Hain— 
farn, ein hoher, beftachelter Baumfarn mit fichelförmigen, unten blaugriünen Blattabjchnitten, der vom 
Himalaja bis zu den Molukken und Formoſa verbreitet ift, ſchließlich A. glabra, der kahle Hainfarn, der in 
Südafien ſowie auf den Bonininfeln heimiſch ijt und fogar in Südchile vorfommen foll. Mehrere Arten des 
Malaiifchen Archipels Tiefern in ihren rotbraunen Spreufchuppen, welche die jungen Blätter umgeben, ein 
blutftillendes Mittel, Benghamwar Djambie genannt, das früher auch als Agnus christi befannt war. 

Die Unterfamilie der Thyrsopterideae enthält nur die eine Gattung Thyrsopteris 
oder Traubenfarn. 

Ihr einziger Vertreter Th. elegans fommt ausfchlieflih an feuchten Waldplägen von Juan Fer— 
nandez vor. Es ift ein eigenartiger, 1?/, m hoher Baumfarn mit fchmalfiederigem, fterilem Laub und 
gänzlih abweichenden fpreitelojen fertilen Blättern, an denen die von einem halbkugeligen Induſium 
umgebenen Sporangien (Abb. 50, K) auf kurzen Stielen ftehen. 

Die Unterfamilie der Dieksonieae umfaßt drei Gattungen: Balantium, Dicksonia 
und Cibotium. Bei ihnen ſitzen die Sori an der Spitze der Adern; fie find von einer zwei— 
Happigen Hülfe umgeben, deren eine Hälfte aus dem Induſium befteht, während die andere 
von dem mehr oder weniger modifizierten Zahn des Blattrandes gebildet wird. 

Die Gattung Balantium oder Beutelfarn hat bie Fiedern überragende beutelförmige Sori. Bon 
ihren drei Arten bewohnt je eine die Südſee, Südamerika und die Gebirgswälder Malaronefiens, nämlich 
Madeira, Tenerife und die Azoren, Bon diejer, B. culeita, dem atlantifhen Beutelfarn (Abb. 50, A), 
wird die wollige Behaarung des Blattgrundes als Kiffenftopfmaterial verwendet. Es find kräftige Farne 
mit fehr großen, bis vierfach gefiederten Blättern, deren Stämme ſich aber nicht über den Boden erheben. 

Die Gattung Dicksonia oder Taſchenfarn hat den Fiederrand nicht überragende tafchenförmige 
Sori mit ungleichen Klappen. Sie umfaßt zwölf Arten wirklicher Baumfarne, von denen die meiften in 
Auftralien und Polynefien heimiſch find, während in Südamerika drei und in Java eine Art vorlommt. 
Die in Dftauftralien, Tasmania und Neufeeland verbreitete, in Deutſchland in Kalthäuſern häufig kulti— 
vierte D. antarctica, der antarftiihe Taſchenfarn (Abb. 50, B), hat bis 18 m hohe Stämme. 

Die Gattung Cibotium oder Schatullenfarn ift durch die Gleichartigkeit der zwei die Sori um« 
hüllenden Klappen gelennzeichnet; die Gori überragen den Fiederrand faum. Es find meift baumförmige 
Arten, von denen drei auf den Sandwidinfeln, drei in Guatemala vorfommen, während eine auf den 
Philippinen heimifch ift und die Iekte, C. barometz, der ſtythiſche Schatullenfarn (Abb. 50, C), 
vom Himalaja bis Formoſa und Java verbreitet ift. Diefe Urt hat zu der Gage bes vegetabilifchen 
oder ſtythiſchen Lammes (tatarijch baranetz = Lämmchen) Anlaß gegeben, indem aus dem von rot- 
gelben Spreuſchuppen bebedten kriechenden Wurzelftod nebjt vier Blattjtielftüden ald Beinen und einem 
als Schwanz Iammähnliche Gebilde hergeftellt wurden. Die Spreufhuppen der jungen Blätter (Abb. 50, 
C 3) dienen wie die malaiiſchen Alsophila-Arten des Malaiifchen Archipels als blutftillendes Mittel und 
fommen noch gelegentlich al3 Baromez, Seidenmoos, Agnus scythicus, nad Europa. 

Zur familie der Polypodiaceae oder Züpfelfarne gehört bei weiten die größte Mafje 
der Farne, darunter faft alle in Deutjchland vorfommenden. Der Unterjchied von den Baum- 
farnen liegt in dem Ring der Sporangien, der bei den Polypodiazeen ftreng vertifal fteht 
und unvollſtändig ift, d. h. nicht ganz um das Sporangium herumreicht, fondern an der 
Bafis eine Unterbrechung erleidet. Die Sporangien öffnen ſich auch hier Durch Querriffe 
und jind geftielt; fie ſitzen, meift zahlreich zu Sori vereinigt, beifammen auf der Rüdfeite der 
Blätter, oft von verſchieden geftalteten Induſien umgeben. 

Die etwa 3000 Arten bewohnen die ganze Erde, find aber in den Tropen am 
teichjten vertreten. Auch für die Tüpfelfarne gilt das für die Baumfarne Gefagte, daf 
Feuchtigkeit für fie wichtiger ift als hohe Temperatur; daher find die feuchten Regionen der 
gemäßigten Zone reicher an Farnen als die trodenen Gebieteinden Tropen. Richtige Wüften- 
jarne gibt e8 überhaupt nicht, und aud) die Steppenflora ift arm an Polypodiazeen und faft 
alfer originellen Typen bar. Wo die Luft dagegen feucht ift, gedeihen Fame auch qut auf 
trodenen Standorten; jo bildet dieſe Familie in den feuchten Gebieten der Tropen zahlreiche 
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Epiphyten, und auch in Deutfchland wachſen in feuchten Gebirgägegenden mandje Arten in 
den Riten der Felsjpalten. Intereſſant ift die auf der Vulkaninſel Krakatau bei Java gemachte 
Beobachtung, daß ſchon drei Jahre nad) dem Ausbruch die in feuchter Atmofphäre liegende 
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Abb. 51: Flodenfarne (Woodsiene), 


B) Struthlopteris germaniea: 1) | 0) Woodsia ilvensis: 1) Habitus | D) Cystopteris fragilis: 1) Ste⸗ 
Fertiles Blatt ; 2) Fieber eines mit einem fterilen Wlatt; 2) riles und fertiled Blatt; 2) 
fterilen Blattes; 3), Sorus im Frieder eines fertilen Blattes, Fieber eines fertilen Blattes, 
Durchſchnitt, vergrößert; 4) vergrößert; 3) Sorus, ver vergrößert; 3) Sorud, vers 
Sporangium, vergrößert. größert. größert. 





A) Onoelea sensibilis: 1) Ste: 
riled Blatt; 2) Burzelftod; 
2) fertifed Blatt; 4) Ficdern 
bes fertilen Blattes, vergr.; 
5) Hülle eines Sorus, vergr. 





Lavainſel ein dichtes Farnkleid aufwies; aud) fonft gehören die Farne in den Tropen zu den 
erften Bewohnern neugebildeter Inſeln. Die arktijche Region ift äuferft arm an Arten 
und entbehrt charakteriftiicher Formen, aber jelbjt im Urwald erlangen die Rolypodiazeen 
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faſt nie die ftattlichen Dimenjionen der Zyatheazeen, und baumförmige Arten find in diejer 
Familie überhaupt jelten. 

Wie bei den Zyatheazeen ift die Verbreitung der Gattungen und Arten jehr verjchie- 
den. Während viele Gattungen und Arten eine überaus weite Verbreitung aufweijen, jind 
andere, namentlich jolche der tropijchen Bergregenwälder, auf ein enges Gebiet bejchränft. 
Auffallend ift auch Hier das Zurüctreten Afrikas, ja jogar des feuchten Waldgebietes in 
Weſtafrika ähnlichen Gegenden Amerikas und Ajiens gegenüber. Bemerkenswert ijt ferner 
die große Mannigjaltigkeit der Farne, welche die feuchten, von Wald bededten Inſeln der 
Tropen bewohnen. Sie findet ihre Erklärung in der leichten Verbreitung der feinen 
Farnſporen durd) den Wind, in der Möglichkeit der Farne, an pafjenden Orten ſchnell 
Fuß zu fallen, indem die Prothallien ja Fortpflanzungsorgane beiderlei Gejchlecht3 er- 
zeugen, jo daß eine einzelne hinzugewehte Farnſpore ſchon genügt, um ein neues Gebiet für 
die betreffende Farnart zu erjchließen. Es fommt noch hinzu, da die Farne infolge ihrer 
oft vortrefflichen Anpafjung an jehr ſchattige Lofalitäten ſowie an epiphytiſche Lebensweiſe 
nicht jo ftarfem Wettbewerb ausgejeßt find wie viele andere Pflanzenfamilien. 

Die Einteilung der Familie in neun Unterfamilien ift begründet auf Form und Stel- 
fung der Sori jowie auf Fehlen oder VBorhandenfein und Lage des Induſiums. 

Die Unterfamilie der Woodsieae oder Flodenjarne hat end- oder rüdenftändige 
Sori mit oberftändigem, jelten fehlendem Jndufium. Sie ift eine feine, acht Gattungen 
enthaltende Gruppe. 

Durch ſtark modifizierte, fterile Blätter mit zufammengezogenen Fiedern find die beiden Gattungen 
Onoclea und Struthiopteris gefennzeichnet, erjtere mit zerftreut ftehenden, letztere mit büſchelig an- 
georbneten Blättern. Die einzige Art der Gattung Onoclea oder Perlfarn, O. sensibilis, der reizbare 
Berlfarn (Abb. 51, A), ift ein ftattliher Sumpffarn Dftafiens ſowie des atlantifchen Nordamerikas, ein 
fehr gutes Beifpiel der auf die Tertiärzeit zurüdweifenden Florengemeinfchaft der beiden Landitreden, 
Die Fiedern zweiter Ordnung ber fertilen Blätter find rundliche, gelappte Gebilde, welche die Sporan- 
gien halb einhüllen und perljchnurartig angeordnet jind (Abb. 51, A 3—5); auch foſſil ift dieſe Pflanze 
in der mittleren Tertiärzeit Norbamerifas tonftatiert worden. 

Die Gattung Struthiopteris oder Straußfarn enthält zwei Arten, St. germanica, den deutſchen 
Straußfarn (Abb. 51, B und Taf. 11, b), und St. orientalis, den orientalifhen Straußfarn, 
Während lepterer vom Himalaja bis Japan verbreitet ift, findet ſich erfterer, wenn auch zerjtreut auftretend, 
in Europa, im nördlichen Afien bis Japan und im atlantifchen Nordamerila, Es ift ein ſchöner, ftattlicher, 
in Deutſchland an fteinigen und bejchatteten Bächen wachſender Farn, der 1—1®/, m lange fterile Blätter 
mit jederſeits 30—70 tief gelappten Fiedern (Abb. 51, B2) hat; die viel fürzeren, m langen, ftarr auf- 
recht ftehenden fertilen Blätter (Abb. 51, B1) tragen linealiſche, faum gelappte, zuerft faſt walzig ein- 
gerollte (Abb. 51, B3) Fiedern. Es ift eine ſchöne Kulturpflanze für feuchte, ſchattige Stellen in ben Gärten. 

Wenig verfchiedene fertile und fterile Blätter haben die anderen Gattungen der Unterfamilie, von 
denen Woodsia und Cystopteris aud) in Deutichland vertreten find. Woodsia oder Flockenfarn, eine 
16 Arten umfafjende nordiſche und andine Gattung, trägt an ihren gewöhnlich behaarten Blättern ſchüſſel- 
förmige Jndufien, die ſich bei manchen Arten faft bis zum Grunde in Wimpern auflöfen (Abb. 51,C3). In 
Deutſchland fommen zwei Gebirgsformen vor, W. ilvensis, der ſüdliche Flodenfarn (Abb. 51,C), der 
fid) an felfigen Abhängen unferer Mittelgebirge hier und da findet, im übrigen von Grönland und Nord» 
amerifa bis Kleinaſien und Dftjibirien geht, ſowie W. hyperborea, ber nörblidhe Flodenfarn, mit 
Ihmalen Blättern und ähnlicher Verbreitung, der aber in Deutfchland nur im Riejengebirge wächſt. 

Die Gattung Cystopteris oder Blafenfarn hat feitlic; mit breiter Fläche angewachſene Induſien, 
bie zuerft die Sori fapuzenförmig bededen (Abb. 51, D 3), ſpäter zurüdgefchlagen find und häufig ganz 
abfallen (Abb. 51, D2). Sie enthält fünf einander naheftehende zierlihe Farne mit feingefiebertem 
Laub, welche in den gemäßigten Zonen ber Erde heimisch find. Am weitejten verbreitet ift der in Deutich- 
land in Hohlwegen, an Baummurzeln und in Felsritzen häufige zerbredlihe Blafenfarn, C. fragilis 
(Abb. 51, D), eine formenreiche, fchattige und feuchte Orte Tiebende Art, die nicht nur die nördliche 
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gemäßigte und falte Zone bewohnt, wo fie fogar noch in Spigbergen und Kamtſchatla vorfommt, fondern 
ſich auch füdlich bid Chile, Neufeeland und Kerguelen erftredt, C. regia, der fönigliche Blafenfarn, eine 
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A)Prlystichum lonchltis: ers 
tiled Blast, 

B)Nephrodium filix mas: 1) 
Fertiles Blatt, von unten; 2) 
einieine friedern, vergrößert; 
3 Xängsichnitt durch ben 
Eorus nebjt Induſium; 4) 
Eporangium, im Begriff, fi | 





Abb. 52: Schildjarne (Aspidieae). 
zu Öffnen; 5) Spore; 6) kei» | C) Nophrodium filix mas var. | F) Nephrodium cristatum: Fie 


mende Spore; 7) Prothal« polydactylon. ber. 

kum, von unten; 8) Anthe⸗ D)Polystichum acrostichoi- | G)Nephrodium spinulosum: 
ribium, bie Epermatozoiden des: 1) Blatt, 2) fertile Fie⸗ Fieder. (fteber. 
entlafienb; 9) Spermatosoib; ber, H)Nephrodium thelypteris: 


10) Archegonium, im Laängs⸗ | E) Polystichum aculeatum var. 
ſchnitt; 11) Achegonum, von eruclatum: 1) Blatt; 2) fer- 
oben. | tile Jieder. 


J) Polystichum angulare var. 
proliferum: Fieder und 
Abventivfnofpen. 





ähnliche Art, mit feiner zerteilter Spreite, iſt gleichfalls im Norden und Süden verbreitet, findet fich in 
Deutſchland aber mehr in ben Alpen und Voralpen. Durd) von jelbjt abfallende Brutknofpen auf den 
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Fiedern ijt gefennzeichnet die nordamerilaniſche C. bulbifera, ber Inollentragende Blafenfarn. Lang- 
hriechende dünne Wurzeljtöde hat C. montana, der Gebirg&-Blajenfarn, eininder nördlichen gemäßigten 





Abb. 53: Doppelfarne (Dipteris), Dleanderfarne (Oleandreae) und Krugfarne (Davalliene). 


A)Microlepla speluneae: 1) | C) Nephrolepis davallioides: |  Blatteil, von oben; 2) Fieber, F) Oleandra neriiformis: 1). Ha⸗ 
Fieber ; 2) Sorus, vergröhert. 1) leder; 2) Teileiner jungen | von unten; 3) Sorud, vergr.; bitus, verkleinert; 2) Stüd 


B)Davallin bullata: 1) gabitus; ' Fieder, vergrößert; 9), 4) So: 
2) fertile Fieber, vergrößert; | rus mit und ohne Induſſum. E)Dipteris conjugata:1) Blatt, G)Lindsaya coultrata: 1) Has 
3) Sorus, ſtark vergrößert. | D)Nephrolepis cordifolia: 1): vertl.; 2) Blatteil mit Sori, |  bitus; 2) Fieber, vergrößert. 


4) Kurzelfiot mit Anollen. bes Blattes mit Sori. 


Bone weitverbreiteter kallliebender Schattenfarn, der in den Alpen häufig ift, in Deutfchland aber nur 
im feuchten Geröll der Bayrijchen Alpen vortommt. Auch C. sudetica, der Sudeten-Blafenfarn, 
17* 
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ein im übrigen norbafiatifcher, durch dicht drüſig behaarte Indufien gefennzeichneter Farn, ftreift nur noch 
gerade Deutichland, indem er fich in den Gebirgswäldern des Mährifchen Geſenkes findet. 

Die Unterfamilie der Aspidieae oder Schildfarne hat auf dem Rüden der Nerven 
ftehende Sori mit oberftändigem Induſium, das aber ojt jehlt. Sie enthält 15 Gattungen, 
bon denen die meiften tropijch jind, Darunter viele mit nur wenigen Arten. 

In der gemäßigten Zone und auch in Deutjchland find nur die beiden Gattungen Nephrodium und 
Polystichum vertreten, erftere mit nierenförmigem, letztere mit ſchildförmigem Induſium. Schildförmig 
ift aud das Induſium der Gattung Aspidium, zu der man früher bie jegigen Polystichum-Nrtert zählte, 
während bie jegigen Nephrodien früher als zu Polystichum, ja häufig aud) als zu Aspidium gehörig 
angejehen wurden. Hierdurch ift eine große Bermwirrung in der Namengebung entitanden. Dazu fommt 
nod, daß es viele Formen mit verlümmertem oder ganz fehlendem Jndufium gibt, die man früher als 
bejondere Gattungen, 3. B. Phegopteris, anfah, während man fie jet meift zu Nephrodium rechnet. 

Zu Nephrodium, dem Nierenfarn, einer etwa 250 Arten umfafjenden Gattung, gehört vor allem 
N. filix mas, der Wurmfarn (Abb. 52, B,C), einer unferer gemeinften Farne, der in ehr mannigfachen 
Formen nicht nur über die nördliche gemäßigte Zone verbreitet it, fondern auch in Sübamerifa bis nach 
Peru, Brafilien und Argentinien vordringt und in der Südſee die Sandwichinſeln bewohnt. In den Alpen 
fteigt er bis zu 2500, im Himalaja fogar bis zu 5000 m hinauf. Es ift ein in Wäldern und Gebüjchen häufiger, 
bis 1 m hoher Farn, deſſen Wurzeljtod eins der beften Mittel zum Abtreiben von Bandwürmern darjtellt 
und ſchon den alten Griechen als Medikament befannt war. Die Blätter werden in Sibirien gelegentlich 
als Erjat des Hopfens beim Bierbrauen gebraucht. — Feuchte Wälder und Sümpfe bewohnt N. cristatum, 
der fammförmige Nierenfarn (Abb. 52, F), der nur halb fo groß wird, auch nicht ganz jo weit ver- 
breitet und in Deutfchland viel weniger häufig ift. Er ift an feinen fcharfgefägten Blattabſchnitten leicht 
erfennbar. — Scharf dornig gefägt find die Blattabjchnitte bei N. spinulosum, dem dDornigen Nieren» 
farn (Abb. 52,G), einer gleichfalls fehr verbreiteten und vielgeftaltigen nordischen Art, die ebenfalls feuchte 
und fumpfige Wälder bewohnt und aud) in vielen Teilen Deutſchlands häufig ift. Sie unterſcheidet ſich von 
den vorhergehenden ferner durch die Doppelte, ja jogar bis vierfache Fiederung der Blätter. Auch Baftarde 
mit den zwei vorhergenannten Arten find beobachtet worden, aber ſchwer zu unterjcheiden. — Gleichfalls 
doppelt gefiedertes Laub hat N. rigidum, der fteife Nierenfarn, der durch ftarfe SpreufdhuppenbeHlei- 
dung und gelbliche Drüjenhaare der Blattunterjeite gelennzeichnet ift und hauptfächlic im Mittelmeer- 
gebiet und in den Alpen vorkommt, in Deutichland aber nur im Geröll und an den Felſen der Bayrifchen 
Alpen angetroffen wird. — Eine jehr weite Verbreitung hat N. thelypteris, der Sumpf-Nierenfarn 
(Abb. 52, H), der fumpfige Wiefen und Wälder bewohnt und fich durch den kriechenden Wurzelitod, 
die meift fahlen Webdelftiele und die Fammförmige Anordnung der linealifch-Tanzettlichen, bei den fertilen 
Blättern am Rande zurüdgerollten Fiederabſchnitte unterfcheidet. Die Sori fließen zulept oftmals zufam- 
men. Der Farn wächſt in Deutjchland zwar zerftreut, it aber doc; ziemlich häufig, befonders und in 
großen Mengen als gejelliger Sumpffarn der Ebene, während er das Gebirge meidet. — Bevorzugt wirb 
das Gebirge dagegen von N. montanum, dem Berg-Nierenfarn, der in Europa namentlich die 
fonnigen und trodenen Bergwälber bewohnt und ſich durch einen aufrechten Wurzelftod, mit braunen 
Schuppen bejegte Wedelftiele und unterfeits drüfiges Laub mit ftumpfen Abjchnitten kennzeichnet. — Zur 
früheren Gattung Phegopteris gehören drei deutſche Waldfarne mit kriechenden Wurzelftöden und 
im Umfang dreiedigen, weitlaubigen Blättern, nämlich N. phegopteris (Phegopteris polypodioldes), 
der Buchenfarn, mit flaumbaarigem Laub, N. dryopteris, der Eihenfarn, mit fahlem, fehr breit 
dreiedigem Laub, und N. Robertianum, der trodene, fteinige Gebirgsmwälder bevorzugende Storch» 
fhnabelfarn, mit unterfeits drüſenhaarigem Laub und fpäter meift zufammenfliegenden Sori, 

Die Gattung Polystichum oder Punktfarn enthält in ihrer jegigen Faſſung etwa 75 meift ftarr- 
bfätterige Farnarten. Schr dharalteriftifch für diefe Gattung ift P. lonchitis, der fihelförmige 
Bunktjarn (Abb. 52, A), ein befonders die Gebirge Europas bewohnender, aber auch noch in Grönland 
und im Himalaja vorfommender fchöner und daher als Zierpflanze Verwendung findender Farn mit 
lanzettlihem, einfach gefiedertem, glänzend dunkelgrünem, ftarrem Laub und etwas fidhelförmigen, am 
Rande dornig gefägten Fiedern. — Doppeltgefiedertes Laub haben P. aculeatum, der ſtachelige Puntt- 
farn (Ubb. 52, E), P. lobatum, der gelappte Punktfarn, fowie P. Brauni, Brauns PBunltfarn, 
drei weitverbreitete und einander naheftchende Farne ber fchattigen Gebirgsmälder, die fämtlich in Deutich" 
land vorfommen, aber nicht jehr häufig find. Kultiviert werden nod manche andere Arten diefer Gattung, 


Tafel 11. 


a) Baumfarne (Cyathea und Alsophila) in Ceylon. Nach Photographie. 
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c) Weiblicher Streifenfarn (Athyrium tilix femina). Nach Photographie von W. Köhler in Tegel. 
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wie z. B. der Adventivknoſpen bildende edige Punktfarn, P. angulare var. proliferum (Abb. 52, J), 
der bunfelgrüne dbedfarnartige Tüpfelfarn, P. acrosticholdes (Abb. 52, D), der mweitverbreitete 
fapihe Punktfarn, P. capense. 

Sehr mannigfadye Blattgejtaltung zeigt die etwa 80 Arten umfafjende Gattung Aspidium oder 
Schildfarn, von der A. Leuzeanum im Monjungebiet und Polynefien ſogar baumförmigen Charakter 
hat und bis 10 m hoch wird, 

Mehrere Gattungen haben recht verſchieden geftaltete jertile und fterile Blätter. Bei Fadyenia proli- 
fera, einem Farn der Antillen, bildet die lang vorgezogene Spiße der ungeteilten jterilen Blätter eine Ad⸗ 
ventivfnofpe mit deutlicher Bewurzelung. Gänzlich verfümmerte Spreiten haben die fertilen, mehrfach 
gefiederten Blätter der in den Tropen weit verbreiteten, früher zu den Afrofticheen geitellten Gattung 
Polybotrya ober Bieltraubenfarn, was z. B. bei der in Polynefien ſehr häufigen epipbytifchen P. arti- 
eulata, dem gegliederten Bieltraubenfarn (bb. 59, E), gut erlennbar ijt. 

Auch handförmig zerteiltes Laub findet ſich bei diefer Unterfamilie, jo beidem hinefifhen Hand- 
farn, Cheiropteris palmatopeda, ſowie bei dem eigentümlihen Doppelfarn, Dipteris (Abb. 53, E), einer 
Gattung, die mit vier Arten Güdoftafien, namentlid, die Gebirge Maleſiens, bewohnt und dort in ge- 
wiſſer Meereshöhe häufig geradezu beftandbbildend als Unterholz in den Waldungen auftritt. 

Die Unterfamilie der Vleandreae oder Dleanderjarne unterjcheidet jich von den Aſpi— 

dieen dadurch, daß die Blätter gegliedert an dem Wurzeljtod figen, und zivar find fie bei der 


einzigen, über DieTropen verbreiteten Gattung Oleandra lanzettlich, ganzrandig und ungeteilt. 

Am betannteften ift die auch in Kultur genommene zentralamerifanifche O. nodosa, der friedhende 
Dleanderfarn, mit horizontal kriechendem Wurzeljtod und zweizeiliger Beblätterung, jowie die in 
den Tröpen weit verbreitete O. nerüformis, der Hetternde Dleanderfarn (Abb. 53, F), mit Hlet- 
terndem Stengel und mehrzeiligen Blättern. 

Die Unterfamilie der Davallieae oder Krugfarne hat randftändige oder nahe dem 
Rande der Blattfiedern jtehende Sori, deren Induſium an der dem Blattrande entgegen- 
gejegten Seite befeftigt ift. Sie umfaßt 15 im wejentlichen die Tropen bewohnende 
Gattungen von jehr verjchiedenem Ausjehen. 

Formen mit feingerjchnittenem Laub finden fi vor allem in den ziemlich artenreihen Gattungen 
Davallia oder Krugfarn (Mbb. 53, B) und Microlepia oder Napffarn (Abb. 53, A). Es find meiften- 
teils Epiphyten der tropischen Waldbäume, häufig mit tief zerfchligtem, an Hymenophyllazeen erinnerndem 
Laub, gegen Austrodnung gefhüßt durch ftarte haar- oder ſchuppenförmige Bekleidung der Hetiernden 
Burzelftöde. In Samoa gibt es fogar eine Davallie mit außerordentlich ſtark reduziertem Laub, jo 
daß es ihr möglich ift, ähnlich wie die Bartflechte oder manche Tillandjien von den Äften der Bäume fait 
jadenförmig herabzuhängen. Einige hübſche Arten diefer Gattung find in Kultur genommen worden, 
jo 5. B. Davallia pentaphyllia aus Malejien und Melanejien, D. canariensis, eine mehr Felſen und 
Mauern bewohnende als epiphutifche Pflanze Makaroneſiens, Maroffos und Spaniens, ferner D. bullata 
und bie jehr jhöne D. fidjiensis. Etwas gröberes Laub haben die Gattungen Lindsaya oder Sichel- 
farn und Dennstaedtia oder Schüfjelfarn, erjtere (Abb. 53, G) mit einfeitig entwidelten, meift etwas 
jichelartigen Fiederhälften, letztere (Abb. 50, D) mit jchüffelförmigem, zweiflappigem Induſium, defient- 
wegen fie häufig zu den Zyatheazeen geftellt wird. 

Noch gröberes Laub mit faum eingejhhnittenen Fiedern hat die in den Tropen ungemein häufige 
Gattung Nephrolepis, der Nierenfhuppenfarn (Ubb. 53, C, D), eine Gattung, bie durch ihre nieren- 
jörmigen Induſien leicht kenntlich it. Es find ſowohl Erbfarne als auch Epiphyten, teilweife jogar hoch 
fletternde; N. cordifolia (oder tuberosa), der fnollentragende Nierenfchuppenfarn (bb. 53, D), 
bat hafelnußgroße, efbare Knollen, andere Arten find am Ende ber Seitenadern mit Bläschen von 
ausgejchiedenem Kalt bededt. In Deutfchland werben verjchiedene Formen in Gewächshäuſern kulti- 
viert, z. B. N. exaltata, N. Pearsoni und N. bostoniensis, die ſich aud) jehr gut für Zimmerkulturen eignen, 

Einige Gattungen diefer Unterfamilie tragen die Sori in langen Streifen und ähneln daher den Pteri— 
dineen, find aber durch das Induſium leicht zu unterfcheiden. 

Die Unterfamilie der Asplenieae oder Streifenfarne ift durch längliche bis linealiſche 

Sori gefennzeichnet, die aber nicht am Rande, fondern längs den Nerven der Fiedern jtehen 
und auch von einem Induſium bededt werden, das von der Seite der Nerven herfommt. 
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Sie umfaßt 15 Gattungen, die fich in zwei Tribus gruppieren, je nachdem die Sort dem 
Mittelnerd oder den Seitennerven parallel laufen. 
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Abb. 54: Rippenfarne (Blechninae) und Hirſchzunge (Scolopendrium). 
A)Scolopendrium rhizophyl- | C) Scolopendrium Delavayi: | E) Blechnum brasiliense: ers 2) Teil einer fertilen Fieber, 





lum: Blatt mit Abventiv: Fertiles Blatt. ;  tile Fieder. vergrö 
tnoſpe. [tiled Blatt. D)Blechnum spieant: I) Ha= | F} Woodwardia radicans: 1) | G)Doodia aspera: 1) Steriles 
B)Scolopendriumvulgare: Fer | bitus; 9 fertife Feder. | Zeil eines fertilen Blattes; | Blatt; 2) fertiled Blatt. 


Die erfte Tribus diefer Unterfamilie wird von den Blechninae oder Rippen— 
farnen gebildet. 


Hierher gehört vor allem die auch in Deutjchland vertretene Gattung Blechnum oder Rippeujarn, 
die mit 5060 Arten die ganze Erde bewohnt, aber die füdliche Halblugel und die Südſee bevorzugt. 
Bei dieſer auch Stletterpflanzen umfaſſenden Gattung bilden die Sori lange Längslinien neben bem Mittel» 
nerd der Fiedern (Abb. 54, E). Bei vielen Arten (Zeftion Lomaria) find die fertilen Blätter ſchmäler 
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gefiedert und jtehen jtarr aufrecht; dies ijt der Fall bei dem gemeinen Rippenfarn, B. spicant 
(Abb. 54, D), einer in Deutjchland in feuchten, fchattigen Wäldern vorfommenden Art, bie aud) häufig ala 
Sreilandfarn Fultiviert wird. Dieſe Art hat eine merkwürdig disjuntte Verbreitung: fie bewohnt einerfeits 
das mweitliche und nördliche Europa jowie die Gebirge Mafaronejiens, anderjeits die Hüften des nördlichen 
Pazifiſchen Ozeans, wie Japan, Kamtſchatla, Alaska, Kalifornien. 

Durd) getrennte, reihenweiſe angeordnete, wurftförmige Sori und maſchige Aderung find die beiden 
Gattungen Woodwardia und Doodia gelennzeichnet, erjtere (bb. 54, F) mit in Grübchen eingejenften, 
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Abb 55: Streifenfarite (Asplenieae). 
C) Aspleniumviride: 1) Sabitus; | F) Asplenium adiantum mi-! bitus; 9 ein einzelner fer» 
2), 3) fertile Fiebern, vergr. grum: 1) Blatt; 2) fertile tiler Fiederabſchnitt, vers 
D)Aspleniunı septentrionale: Fieber, | 


A) Athyriam filix famina: ers 
tile Fieber, vergrößert, 
B} Asplenium flaccidum var. 








bulbiferum: 1) Blatt mit Habitus. G)Asplenium alatum: Zeil bed | I) Diplazium polypodioides: 1) 
Adventivfnofjpen; 2) fertile | E) Asplenlum rnta-mnraria: I) | Blattes. | Fieber; 9 fertiler Fieber 
Fieber, vergrößert. Blatt; 2) fterile Fieder, vergr. | MCeterach offeinarum: 1) 9a: | abſchnitt, vergrößert. 


letztere (Abb. 54, G) mit oberflädhlid) jigenden Sori. Die Gattung Woodwardia, der Grübhenjarır, 
enthält 5—6 Arten erdbewohnender Waldfarne ber nördlichen Hemifphäre, von denen die in Afien und 
Amerifa weit verbreitete W. radicans, der wurzelnde Grübchenfarn, ſich aud) noch in Sübeuropa 
findet. Im mittleren Tertiär war die Pflanze aud) in Mitteleuropa verbreitet. Doodia ift eine feine 
Gattung der Südſee, befonders Auftralieng, die aber in mehreren dornig gezähnten Arten in Europa 
häufig in Warmhäufern fultiviert wird und ausgebildeter Apogamie wegen bemerfenswert iſt. 

Die zweite Tribus, die der Aspleniinae oder Milzfarne, hat unter ihren zehn Gat- 


tungen nicht weniger als vier, die aud) in Deutjchland Vertreter Haben. 
An erſter Stelle ift hier die Gattung Scolopendrium oder Hirfchzunge zu nennen, bei ber zwei benad)- 
barte Sori ftet3 derart miteinander verjchmelzen, daß fie beiderfeits von je einem Induſium eingehüllt 
werben, Es find Farne mit einfachen, nicht gefiederten Blättern von redjt verfdjiedener Geftalt. S. vulgare, 
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die gemeine Hirfchzunge (Abb. 54, B), findet ich in Deutichland an fchattigen und dunklen Plätzen, 3. B. 
in Gebirgämwäldern, an Felſen, in hoblen Bäumen, gemauerten Brunnen uſw.; fie ift weit über Europa, 
Amerifa und Aſien verbreitet und wird aud oft kultiviert, wobei fie jehr zu Monftrofitäten neigt. 
Früher dienten die Blätter als Wundmittel und bei Milzleiden. Bon den übrigen elf Arten ift die Mehr- 
zahl amerilaniſch, zum Teil brafiliich. Im atlantiichen Nordamerika ift das jhmalblätterige S. rhizophyllum 
(Abb. 54, A) recht häufig, eine Art, die vermöge ihrer Wurzeln treibenden Adventivfnofpen an der 
pipe des Blattes weiterkriecht und daher mit Recht als „wanderndes Blatt“ bezeichnet wird. Einige 
Arten haben dagegen rundliche Blätter, 3. B. S. Delavayi (Abb. 54, C) aus Südchina, dejjen Blätter 
mehr einer Hajelwurz (Asarum) als einem Farnwedel ähneln. — Die namentlich in Nordamerika und 
Oftafien vortommende Gattung Athyrium oder Streifenfarn, die ſich durch die Weichheit der Spreu- 
ſchuppen, vor allem aber durch anatomische Merfmale von Asplenium unterjcheidet, hat in Deutjchland zwei 
Vertreter, A. filix femina, den weiblihen Streifenfarn, und A. alpestre, den Gebirgs-Streifen- 
farn. Erjterer (Abb. 55, A; Taf. 11, e) it ein in der nördlichen gemäßigten Zone weit verbreiteter, bis 
meterhoher Farn, mit Ausftrahlungen über das Mittelmeergebiet bis Abefjinien und Malaroneſien, über 
die Anden bis Peru. In Deutichland ift er in ſchattigen Wäldern häufig; er ift dvem Wurmfarn (Nephro- 
dium filix mas) im Wuchs ähnlich, aber weichlaubiger, heller grün und zarter gebaut: daher „weiblicher 
Farn“; aud) durd die jpigeren Fiedern jowie die länglichen, von einem gefranften Induſium jeitlih um«- 
büllten Sori ift er leicht zu unterfcheiden. Sein Wurzelftod wird als Zurrogat des Wurmfarnes benußt, 
als Freilandfarn findet man ihn häufig in Kultur. A. alpestre, der Ulpen-Gtreifenfarn, ift in den Ge- 
birgen Europas, Kleinafiens und des pazifiſchen Nordamerifas heimiſch; er ift der vorigen Art jehr ähnlich, 
hat aber Heinere Sori und verfümmerte Induſien. Weit ftattlicher ift in den Tropen der Alten Welt 
A. umbrosum, der fchattenliebende Streifenfarn, mit bis zu 2 m langen Blättern. 

Die inden feuchten Tropen weit verbreitete, 60— 70 Arten umfafjende Gattung Diplazium oder Dop- 
pelhaufenfarn (Abb. 55, J) ift durch die beiderjeits an den Adern in Doppelteihen ftehenden Sori ger 
tennzeichnet, die von zwei von der Aber nad) beiden Seiten ausgehenden Induſien bededt find, Auch 
bei diefer Gattung finden fich häufig Adventivfnofpen auf den Blättern, D. esculentum, der eßbare 
Doppelhaufenfarn, in Südafien und Auftralien gibt in feinen jungen Sprofjen ein eßbares Gemüſe. 

Die Über die ganze Erde verbreitete Gattung Asplenium oder Milzfarn mit ftarren, bunlelfarbigen 
Spreufhuppen enthält etiwa 200 Arten, die zum Teil äuferft ſchwierig voneinander zu unterjcheiden find. 
In Deutjchland allein finden fich jchon zehn Arten, drei davon mit einfach gefiedertem Laub, nämlich der in 
Fels- und Mauerrigen zahlreich anzutreffende braunftielige Milzfarn, A. trichomanes, mit flarrer, 
dunfelbrauner Spindel, ein faſt tosmopolitifcher, felbft in den Tropen auf den höheren Gebirgen häufiger 
Feljenfarn, ſodann der ihm fehr ähnliche, aber weniger häufige und nur auf der nördlichen Hemifphäre 
vorlommende grünftielige Milzfarn, A. viride (Abb. 55, C), mit weicher, grüner Spindel, jowie endlich 
der auf Serpentin bejchränfte und nur in Mitteleuropa konjtatierte täufhende Milzfarn, A. adulte- 
rinum, mit unten brauner, oben grüner Spindel, vielleicht nur ein Baftard der beiden genannten Arten, 
Ron den heimifchen Arten mit mebrfach gefiedertem Laub ift am häufigften das in Felsjpalten und 
an Mauern wachjende, früher in feinen Schleim führenden und adjtringierenden Blättern offizinelle 
A. ruta-muraria, die Mauerraute (Abb. 55, E), eine vielgeitaltige Feljenpflanze der nörblichen ge- 
mäßigten Zone mit verhältnismäßig breiten Fiedern; aud) A. septentrionale, der nördliche Milzfarn 
(Abb. 55, D), ein Felſenfarn mit ähnlicher Verbreitung wie die Mauerraute, aber mit aus nur 2— 4 jehr 
ſchmalen, gejtielten Fiedern bejtehendem Laub, ift in Deutjchland mit Ausnahme der Ebenen häufig. A. ger- 
manicum, ber beutjche Milzfarn, ein fehr zerftreut wachjendes Pflänzchen, wird als Baſtard zwiſchen 
A. trichomanes und septentrionale angefehen. Die übrigen in Deutfchland vorfommenden Arten haben 
mehrfach gefiedertes Yaub; in Mittel- und Süddeutſchland zerftreut in Felsſpalten und an fteinigen, 
fchattigen Orten wädjjt A. adiantum nigrum, der ſchwarze Milzfarn (Abb. 55, F), eine noch am Kap 
und im Himalaja vortommende, ſehr vielgeftaltige Art. Auf Südweſteuropa befchräntt und in Weſtdeutſch- 
land nur felten anzutreffen ift A. fontanum, der Quellen-Milzfarn, ein an feuchten Felſen, aber nicht 
an Quellen wachjender Farn mit edig gezähnten, breiten Fiederchen. Im atlantifchen Europa bis Mata- 
ronefien und St. Helena heimifch ift A. lanceolatum, der lanzettlihe Milzfarn, der Deutjchland 
nur in den Vogeſen berührt, feuchte Felſen und fchattige Gebirgswälder liebt und breit lanzettliches 
Laub mit jcharf gefägten, verkehrt eiförmigen Zipfeln hat. Die letzte in Deutſchland heimiſche Art, 
A. fissum, der zerteilte Milzfarn, ift ein zierlicher Felfenfarn mit keilförmigen Endfiedern, ber die 
Kallalpen ſowie die angrenzenden füblichen Länder bewohnt, in Deutjchland aber nur in Oberbayern auftritt. 
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a) Neitfarne (Asplenium nidus) aus Deutfch - Oftafrika. 
Nach Photographie von Vincenti in Daressalam. 





b) Gemeiner Tüpfelfarn (Polypodium vulgare). 
Nach Photographie von W. Köhler In Tegel. 


c) Adlerfarn (Pteridium aquilinum). 
Nach O. E. F. Schulz, „Natur - Urkunden" (Berlin, P. Parey). 
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Die erotijchen Arten find von überaus mannigfacher Blattform. Die Sektion Darea hat z. B. fein- 
geteilte Blätter mit ſchmal linealen Endjegmenten, der häufig in Kultur befindliche zweigeftaltige 
Milzfarn, Asplenium dimorphum, von der Norfoltinfel hat jogar neben den linealifchen fertilen Fie— 
dern noch jterile mit breiten Blättern. Der fübamerikanifche geflügelte Milzfarn, A. alatum (Abb. 55, 
G), hat geflügelte Spindeln. Auch Adventivfnofpen fommen oft vor, z. B. bei dem ſchlaffen Milzfarn, 
A. flaccidum (Abb. 55, B), ferner bei dem über die wärmeren Gegenden der Alten Welt verbreiteten, in 
Deutſchland außerordentlich häufig kultivierten Inollentragenden Milzfarn, A. bulbiferum, bei dem 
tropiich afrifanifhen Inofpentragenden Milzfarn, A. gemmiferum, ufw. Befonders auffallend iſt 
A. nidus, der befannte Neſtfarn (Taf. 12, a), defjen ungeteilte Blätter bis 1 m lang werben, ein in 
den wärmeren Gegenden ſowohl als Felſenfarn als auch als Epiphyt auftretender Farn. 

Die zuweilen gleichfalls mit Asplenium vereinigte Gattung Ceterach oder Vollfarn hat fieder- 
jpaltige Blätter mit gerundeten Segmenten, meift dichter Spreufhuppenbelleidung an ber Unterfeite des 
Laubes und verfümmertem Jndufium. Bon den 3—4 hauptjählich in Afrika und im Mittelmeergebiet 
verbreiteten Arten fommt der Shuppen-Bollfarn, C. officinarum (Abb. 55, H), aud) in Deutjchland, 
in Norbdeutichland freilih nur an wenigen Stellen, in Felsfpalten und an alten Mauern vor. Es ift 
eine gut an Trodenheit angepaßte Pflanze, die in den Alpen noch bis 2500 m Meereshöhe anfteigt, und 
deren Blätter früher bei Milztranfheiten offizinell waren. 

Die Unterfamilie der Pterideae oder Saumfarne enthält über 30 Gattungen. 

Sie ift durch längliche oder linealiſche Sori gefennzeichnet, die entweder auf den Adern jelbft 
oder auf ihren Querverbindungen ftehen und gewöhnlich fein Jndufium haben; dagegen 
übernimmt oft der umgejchlagene Blattrand die ſchützende Funktion des Induſiums. Dieje 
Unterfamilie zerfällt in vier Gruppen von Gattungen, in die Gymnogramminae, bei denen 
die Sori weite Streden der Nerven bededen, die Cheilanthinae, bei denen fie nur die äußer- 
ſten Spigen der Nerven bededen, indem jie freilich Häufig zuſammenfließen, Die Adiantinae, 
bei denen die Sori das Ende der Adern einnehmen und von dem umgefchlagenen Randlappen 
bededt jind, und die Pteridinae, bei denen die Sori auf den Randnerven der Fiedern ftehen 
und meiſt auch von dem umgejchlagenen Rande bededt find. 

Die Tribus der Gymnogramminae oder Linienfarne umfaßt zehn im mwejentlichen 
tropijche Gattungen, teil3 mit fächeriger, teil mit fiederiger Aderung der häufig behaarten 
Blätter. 

Die Blätter find jehr verjchiedenartig geformt, jelten einfady oder gelappt, gewöhnlich mehr oder 
weniger gefiedert, an Pteris, Athyrium, Gleichenia, zuweilen fogar an Umbelliferenblätter erinnernd, 
Manche Arten haben goldgelb beftäubte Blattunterjeiten, z. B. der andine goldglänzende Nadt- 
linienfarn, Gymnogramme aureo-nitens, fowie der [hwefelgelbe Nadtlinienfarn, G. sulphurea, 
eine Felspflanze der Antillen. Weiß, rofenrot oder gelb beftäubt ift der zierliche Silber-Nadtlinien- 
farn, G. argentea, Güdafrifad. Wachs ausfcheidende Drüfenhaare an der Blattunterfeite hat unter 
anderem ber in den Tropen weit verbreitete Neplinienfarn, Neurogramme calomelanos (Abb. 56, F). 


Die Tribus der Cheilanthinae oder Randfarne enthält gleichfalls zehn Gattungen. 

Hierher gehört die jehr artenreiche, über die tropifchen Stontinente verbreitete Gattung Pellaea 
oder Gliederftielfarn (Abb. 56, H), die fich durch ſehr verſchieden geformte Blätter mit gegliedert 
geftielten Fiedern Fennzeichnet. — Die befonders in den Anden und Südafrika vorlommende, Trodenheit 
liebende Gattung Notochlaena oder Filzfarn hat häufig unterfeits wollfilzige, zuweilen auch von 
gelbem oder weißem Wachs bebedte Blättergmit oft zufammenfließenden Sori. Am belannteſten ift 
N. marantae, der mediterrane Filzfarn, mit unterfeits dicht beſchuppten Blättern, der im Orient, in 
Abeſſinien, Mafaronefien und im Mittelmeergebiet verbreitet ift und ſich noch in Gübfranfreich und den 
Südalpen findet. Eine Reihe von Arten diefer Gattung ift auch in Kultur genommen worden, — Die 
nahe verwandte, gleichfalls artenreiche Sattung Cheilanthes, der Keuladerfarn, der ſich beſonders durch 
die am Ende verdidten Blattadern unterfcheidet, bewohnt ebenfalls trodene Lofalitäten, dringt aber 
namentlih in Oftafien und Amerila weiter nördlich vor; auch Perfien, Arabien, St. Helena, die tana- 
riſchen Inſeln und das Mittelmeergebiet haben Vertreter der Gattung, einige Arten, wie die ſüdafrikaniſche 
Ch. hirta und die mittelamerifanifche Ch. viscosa, find in Kultur genommen worden, ebenfo die aus 
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dent wärmeren Amerita jtammende Ch. microphylla. Als Silberjarne jind befannt die unterfeit3 von 
weißem Wachs bededten Arten Ch. farinosa, der mehlige Keuladerfarn, ein in ben Tropen weit ber- 
breiteter, bejonders im Himalaja gemeiner Farn, und Ch. argentea, der in Oftafien bis Kamtſchatla 
heimische jilberfarbene Keuladerfarn (Abb. 56, G), während die jehr zierlidhe, durch ihre 





Abb, 56: Linienfarne (Gymnogramminae), Randfarne (Cheilanthinae) und Krempelfarne (Adiantinae). 
A)Adiantum peruvianum: 1) | C) Adiantum reniforme: 1)! F) Neurogramme calomelanos: Fiederabſchnitt, vergrößert; 


Fertile Fiedern, natürl. Ör.; | Blatt; 2) brei Sori. — Feder; Sori. 3) fterile Fieber, 

2) Eorus, ftart vergrößert. | D) Adiantum cuneatum: 1) Fie⸗ G)Chellanthes argentea: Blatt. | Kilryptogramme erispa; 1) 
B) Adiantumm polyphylium: 1) der; 2) fertiler Fiederabe ID Pullaen hastata: Fiebern. Steriles Blatt; 9 fertiles 

Fiedern; 2) brei ori, vers ſchnitt, vergrößert. J) Cryptogramme aurata: 1)| Blatt; 3) fertiler Fieder⸗ 

größert, E) Adlantum capillus veneris. Fertile Fieber; 2) fertiler | abſchnitt, vergrößert. 


zwei» bis dreifad) jiederjpaltigen, unterjeits filsigen Blätter auffallende weſt- und zentralamerifanijche 
Ch. graeillima als Spitzenfarn bezeichnet wird. — Bon den Gattungen diefer Unterabteilung mit abweir 
chenden fertilen Blättern ift der merilanijche Hodjlandsjarı Llavea cordifolia, der einzige, übrigens jeit 
langem in Deutfchland kultivierte Nepräfentant der Gattung, dadurch interejjant, Daß das reid) und mehrfach) 
gejiederte Blatt im unteren Teile breite, rundlich-eiförmige, gezähnte, fterile Fiedern trägt, während die 
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fertilen Fiebern, die id) an der Spike des Blattes befinden, linealifch geformt find. — Cryptogramme, der 
Rolljarn, eine in ihren acht Arten meift die nördliche gemäßigte Zone bewohnende Gattung, hat recht 











Abb. 57: Saumfarne (Pieridinae) und Striemenfarne (Vittariene). 
A)Pteris quadriaurita: 1) Un> | C) Pteridium aquilinum: 1) Zeil | 6) Ardegomium im Längs: | F) Monogramme graminea: 


terer Teil des Blattes; 2) bed Blatted; 2) Fieber mit 


feomitt, Habitus. 
Fiederteil mit Sori. | Sort; H Zeil des fertilen 


D} Actiniopterisradiata: IIHa · , G) Monogramme paradoxa: 1} 

B) Pteris eretiea: 1) Blatt; 9) VHattrandes mit Inbuften; bitus; 2) einige Blattfiebern, Habitus; 2) Teil des Sorus. 
Fiederteil mit Sori; 3) Pro- | 4 Duerfgmitt burch ben etwas vergrößert. , H)Vittarla elongata: Habitus. 
thallium; 4) dasſelbe mit Wurzelftot, mit Doppel: E) Hecistopteris pumila: 1)$@- J) Antropbyum plantagineum: 
jungem Pflängden. ı able; 5) Spermatoyold; | bitus; 2) Teil bed Sorus. Habitus, fertiles Blatt. 





verſchieden ausſehende fterile und fertile Blätter. Der frauje Rollfarn, C. crispa (Abb. 56, K), iſt eine 
Geröll- und Felfenpflanze der Gebirge Europas und Borderajiens; in Deutfchland findet er fich nur 
an einzelnen Stellen der Vogeſen, des Schwatzwaldes, des Bayrifchen Waldes und des Niejengebirges 
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als Seltenheit, in Felsritzen wachſend. Eine andere, der früher ald Gattung abgetrennten Geltion Ony- 
chium angehörende Art, C, aurata, der goldige Rollfarn (Abb. 56, J), ift in den Gebirgen Südoſtaſiens 
verbreitet, bejonders häufig aber im Himalaja, wo er wegen ber goldgelben Färbung des Dedrandes 
und der Sporen ald Goldfarn bezeichnet wird. 

Die Tribus der Adiantinae oder Krempelfarne bejteht nur aus der befannten Gat- 
tung Adiantum, dem Krempel- oder Krullfarn. 

Die etwa 80 erd» und felfenbewohnenden Arten find namentlich in den feuchten Teilen der Tropen 
beider Hemifphären zu Haufe, wenn auch mande Formen ziemlich weit nördlich in die gemäßigte 
Bone vorbringen. Co geht A. pedatum in Oftafien nördlich bis Dftfibirien und zu den Wlduten, ja es 
greift noch nach Norbamerifa über; das befannte Venus- oder Frauenhaar, A. capillus Veneris 
(Abb. 56, E), dringt von ben Tropen und Subtropen der Alten Welt jogar bis zu den Südalpen, Süd» 
franfreidy und Südmweitengland, von den Tropen der Neuen Welt bis Utah und PBirginia vor. Die 
Größe, Form und Anordnung der Blätter fowie der Sori variiert jehr bei den verſchiedenen Arten 
(Abb. 56, A—E). Es gibt Formen mit einfach-, doppelt- oder breifachgefiederten, anderfeits foldhe mit 
rundlichen, gar nicht gefiederten Blättern, wie fie 5. B. A. reniforme, der nierenförmige Krempel- 
farn (Abb. 56, C), hat, eine Pflanze der weſtafrilaniſchen Inſeln, die in der Tertiärzeit, nach Abdrüden zu 
urteilen, wohl aud; in Mitteleuropa vorfam. Das Benushaar bildet einen Beitandteil mancher fogenannter 
Brujttees, und ein Zuderauszug der Blätter wurde ehemals viel als Heilmittel bei Bruftfrankheiten be- 
nußt. Jetzt dient diefe Art ebenfo wie viele andere der hübſchen Gattung als Zierpflanze, befonders 
für Grottenbefleidung, und als Schnittpflanze in der Blumenbinderei. 

Zu der Tribus der Pteridinae oder Saumfarne gehören außer Actiniopteris radiata, 
dem Strahlenfarn (Abb. 57, D), einer eigenartigen, an Trodenheit gut angepaßten indo- 
afrikaniſchen Steppenpflanze mit fächerförmigen, ftreng dichotom verzweigten Blättern, vor 
allem die beiden Gattungen Pteris und Pteridium. 

Pteridium aquilinum, der befannte Adlerfarn (Abb. 57, C, und Taf. 12, c), ijt wohl der 
häufigite eriftierende Farn überhaupt. Er ift faft über die ganze Erde verbreitet, meibet nur bie 
fälteften und heißeſten, die trodenften und feuchteften Gebiete, tritt aber auch in ben echten Tropen 
oft in den Gebirgen auf und fehlt bisher von den ihm Himatifc zufagenden Gegenden nur bem tempe- 
rierten Südamerika. In Deutichland findet man ihn bejtandbildend in lichten Wäldern und auf Heiden, 
in den afrifanifchen Gebirgen ſowie namentlich in Neufeeland repräfentiert er eine ganze Pflanzen- 
formation, in den Alpen fteigt er bis 1700, in Abejfinien und im Himalaja bis 2500 m hoch. Der Wurzel- 
itod,, deifen Leitbümdelſyſtem im Querjchnitt die Form eines Doppeladlers zeigt (Abb. 57, C4), wird feines 
Stärkegehaltes wegen häufig gegeſſen; namentlic; bei den Maoris in Neufeeland ift er ein wichtiges Nah- 
rungsmittel. Die Urt wurde früher zu der Gattung Pteris gejtellt, unterſcheidet ſich aber von ihr dadurch, 
daß hier neben dem umgejchlagenen, zu einem Induſium umgejtalteten Blattrand auf der anderen Seite 
des Sorus ein zweites Induſium auftritt, und zwar find beide gewimpert (Abb. 57, C 3). — Die Gattung 
Pteris oder Saumfarn, die nur ein Induſium hat, ift mit etwa 60 Arten in den wärmeren Ge- 
bieten beider Hemijphären verbreitet. Es find Pflanzen mit einfach. oder mehrfachgefiederten (Abb. 57, 
A, B) Blättern; die Fiedern find häufig lang und jchmal, ganzrandig oder mehr oder weniger gejägt, durch 
den umgeichlagenen Rand aber meift leicht ertennbar. Mehrere Arten find, in Kultur genommen, beliebte 
Zimmerpflanzen, 3. B. der einfachgefieberte Tangblätterige Saumfarn, P. longifolia, jowie die im 
unterjten Teile des Blattes zweifachgefiederten Arten P. umbrosa, serrulata und cretica, eritere aus 
Auftralien, mit geflügelter Blattipindel, die zweite aus Oftafien und feit langem in Kultur, mit geflügelter 
und gefägter Spindel, die dritte, der Fretiihde Saumfarn (bb. 57, B), eine über vier Stontinente 
verbreitete Art, mit nicht geflügelter Spindel. 

Die Unterfamilie der Vittarieae oder Striemenfarne hat wie Die Gymnogramminae 
meiſt linealijche Sori, die aber entweder randjtändig oder der Mittelrippe parallel auf den 
Blattadern jtehen, wo jie entweder eine zufammenhängende oder mehrere unterbrochene 
Linien bilden. Es jind epiphhtijche oder feljenbewohnende Farne mit faſt ſtets ungeteilten, 
ganzrandigen Blättern. 

Die Gattung Monogramme oder Fadenfarn bejteht aus jehr Heinen, rafigen, auf einem friechenden 

Wurzeljtod ſich erhebenden, fadenförmigen oder ſchmal linealen Blättern, die häufig büfchelig angeordnet 
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find und bei den Heineren Arten an Pilularia erinnern (Abb. 57, F, G); die Sori werden meiſt von Bor- 
wölbungen bes Blattgemwebes überdacht (Abb. 57, G 2). Die in den tropischen Waldungen weit verbreitete 
Gattung Vittaria oder Striemenfarn hat meiſt flache, bandförmige Blätter (Abb. 57, H), die Sori jigen 
auf dem Blattrande neben Berbindungsiträngen der Seitennerven und find häufig von einem Induſium 
bededt. Hecistopteris pumila, der Zwergfarn (Nbb. 57, E), der einzige Vertreter diejer Gattung, 
ift einer der Heinften Farne und bewohnt als zierlicher Epiphyt Zentral- und den nördlichen Teil von 
Sübdamerifa. Die Gattung Antrophyum oder Strichelfarn ift dagegen über die gefamten Tropen ver- 
breitet, E3 find zum Teil größere Farne mit finealifchem bis faft rundlihem Laub; von Ceylon bis Poly- 
nefien fommt das zungenblätterige A. plantagineum, der wegerichartige Strichelfarn (Abb. 57, J), vor. 

Die Unterfamilie der Polypodieae oder Tüpfeljarne ift durch indufienlofe, auf dem 
Rüden oder dem Ende der Nerven jtehende Sori gefennzeichnet, die vom Wurzelftod ſich ab- 
löſende Blätter Hinterlafjen haben. Sie zerfällt in zwei Gruppen bon Gattungen, die Poly- 
podiinae, deren Sori zerftreut fißen und von runder oder länglicher Form find, und die 
Taenitidinae, deren Sori linealifch angeordnet find und einem ebenfolchen Längswulſt des 
Blattes (NRezeptafulum) auffigen. 

Bon der Tribus der Polypodiinae oder Eigentlihen Tüpfelfarne ift die Haupt- 
gattung Polypodium oder Tüpfelfarn mit etwa 200 Arten faft über die ganze Erde 
verbreitet. 

Es find zu diefer Tribus zahlreiche ehemalige Gattungen zufammengelegt worden, und obgleich man 
einige wieder abgetrennt hat, bleibt doch die Aufgabe, diefe große Sammelgattung wieder in möglichit 
natürliche Gruppen zu zerfpalten. Die meiften Arten find Epiphyten, der Heinere Teil aber yelspflanzen, 
mit friechenden Wurzelftöden und auf den Rüden der Adern ftehenden, meiſt rundlichen Sori; falls eine 
Belleidung der Blätter vorhanden ift, wird jie von haarförmigen oder lanzettlihen Schuppen gebildet. Der 
Formenreichtum der Blätter ift überaus groß, die fait immer geftielten Blätter find bald ungeteilt, von 
linealer, lanzettlicher, länglicher (Abb. 58, A), eiförmiger (Abb. 58, D) bis fat rundlicher Form, bald find 
fie drei- ober fünflappig oder dichotom gegabelt, bald fiederfpaltig, bald einfach- bis dreifachgefiedert 
(Abb. 58, B,C). Die Sori find häufig in das Blattparenchym eingejentt, die fertilen Blätter oft ſchmäler, 
3. B. beidem malaiifchen P. incurvatum, in anderen Fällen wieder trägt das Blatt unten breitere, fterile, 
oben ſchmälere, fertile Fiedern, 3. B. bei dem philippinifchen, auch in Kultur befindlichen P. Meye- 
nianum. Gewöhnlich find zwar die Blätter ganzrandig, doch fommen auch ſolche mit gezähnten Blatt- 
tändern vor; zumeilen jind fie Durch einen bünnen Wachsüberzug bläulich, 3. B. bei dem blaugrünen 
Tüpfelfarn, P. glaucophyllum (Abb. 58, D), in anderen Fällen durch Kallausfcheidung weiß ge» 
tüpfelt, 3. B. bei dem durch das ganze wärmere Amerifa verbreiteten Gold-Tüpfelfarn, P. aureum, 
Runde Schildfhuppen finden fi) auf dem angeſchwollenen, im Alter hohlen und von Ameijen be- 
wohnten Wurzelftod des malaiifhen und melanefishen buchtigen Tüpfelfarnes, P. sinuosum 
(Abb. 58, E). Die Sori ftehen entweder regellos, z. ®. bei P. irioldes (Abb. 58, A), oder in Reiben, 3. B. 
beidem Warzen-Tüpfelfarn, P. phymatodes; beide find paläotropifche Waldepiphyten mit Blättern 
bis zu Meterlänge. Bei dem in Malefien und Papuafien heimifchen, nur ausnahmsweije terreftriich 
lebenden Riefen-Tüpfelfarn, P. heracleum, erreichen die tief-fiederfpaltigen Blätter fogar eine Länge 
von zuweilen 2'/, m. In Deutjchland ift die Gattung nur durch eine einzige Heine Art, den gemeinen 
Tüpfelfarn oder Engelfüß, P. vulgare (Abb.58, B und Taf. 12, b), vertreten, der durch die ganze nörd- 
liche gemäßigte Zone verbreitet ift und augerbem merfwürbigerweife auch in Südafrifa vortommt; nördlich 
reicht er ftellenweife bis über den Polarkreis hinaus. Es ift ein in Felsfpalten, Mauerrigen und an Baumt- 
wurzeln, in feuchteren Gegenden auch epiphytiſch machjender Farn, deſſen Of und Gerbitoff ſowie etwas 
Zuder enthaltender Wurzelitod (daher der Name Engeljüß) früher offizinell war, während die Pflanze 
jet nur als Zierpflanze, und zwar befonders als Freilandfarn für Felspartien, benußt wird. 

Durch die aus Sternhaaren beftehende Belleidung der Blätter ift bie in Süboftafien und Polyneſien 
heimifche Gattung Niphobolus oder Sternfilzfarn gefennzeichnet, die in manchen Arten vortref- 
liche Schußanpaffungen gegen Trodenheit hat und daher noch an glatten Stämmen und trodenen 
Felſen wächſt, mo die meijten anderen Farne verfagen. Mehrere diefer anſpruchsloſen Pflanzen find auch 
in Kultur genommen worben, fo N. lingua, der zungenblätterige Sternfilzfarn, mit länglichen, 
unten teilig verfhmälerten, Tanggeftielten fterilen und fertilen Blättern, fowie N. nummularifolius, ber 
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müngenblätterige Sternfilzfarn (Abb. 58, G), mit faum geftielten, rumblichen fterilen und lang- 
geftielten, ſchmalen fertilen Blättern. Intereſſant ift die wenige Arten enthaltende maleſiſche Epi« 
phytengattung Lecanopteris oder Ameijenfarn, deren Gori in den nad; oben umgejclagenen oder 
wenigitens gedrehten Zähnen der fertilen Fiedern ſitzen, beſonders dadurch, daß der mächtige, flach 
nollenartig angefchwollene, fleifdjige, außen von korlartiger Epidermis umhüllte Wurzelftod im Alter hohl 





Abb. 58: Tüpfelfarne (Polypodiene). 
A)Polypodinm irioides: 1) Std bitus; 2) Spore von ber Seite, | E) Polypodium sinnosum. | G) Niphobolusnummularifolius, 


des ungeteilten Blattes; 2) vergr.; 3) Spore von oben, | F) Drynaria Willdenovil, N] Habitus, 
zwei einzene Sori. | C) Polypodium bifrons. lvergr. ſiart vertl.; 2), 3) Etüde ber | H)Drymoglossum piloselloides, 
B) Polypodium vulgare: 1) $as | D)Polypodium glaucopbylium. | DBlattfieber. | KHabitus. 


wird und dann, wie Polypodium sinuosum, von Ameijen bewohnt ift. Nicht minder intereſſant ift die 
gleichfalls füdoftafiatiiche Epiphytengattung Drynaria oder Niihenfarn (Abb. 58, F), die neben den 
häufig ſehr großen fiederfpaltigen, auch die runden Soti tragenden Blättern noch andere, breitere, oft 
eichenblattartig ausjchende ſogenannte Nijchenblätter hat; es find dies ftarre, etwas fonlave und 
ungejftielte Blätter, die mit breiter Baſis dem Wurzeljtod anhaften, aud) früh ihr Chlorophyll verlieren 
und die gelblidhe Farbe abgeftorbener Blätter annehmen. Die zwiichen ihnen befindlichen Nijchen 
füllen ſich leicht mit Humus, der dann von Adventivwurzeln des Farnes durchzogen und ausgenupt wird. 
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Die Mitglieder der Tribus der Taenitidinae oder Bandfarne ſind durch die linien— 
ſörmige Geſtalt der Sori äußerlich den Vittarieen ähnlicher als den Polypodiinen, unter— 
ſcheiden ſich aber von ihnen durch gegliederte Blattſtiele, durch das Rezeptakulum, auf dem 
die Sporangien ſtehen, und durch das Fehlen einer induſienartigen Ausſtülpung des Blattes. 


\ 





HEich or 


Abb, 59: Dedjarne (Acrostichene). 


A) Rhipidopteris Aabellatum. | C) Platycerium Willinkii E)Polybotryaartieulata: 1) Fer⸗ 


F) Iiymenolepis spleata: Fer 
B) Khipidopteris peltata, ! D) Elaphoglossum liogun. tile Fieber; 2) fterile Fieber. 


tiles und junges Dlatt, 





Bon den ſechs meift nur eine oder zwei Arten enthaltenden Gattungen hat die Hälfte ungeteilte, 
die Hälfte fiederfchnittige oder gefiederte Blätter. Yu lepteren gehört der in Malefien verbreitete Taenitis 
blechnofdes oder rippenfarnartige Bandfarn, bei dem die Sori auf der Mitte zwijchen Rippe und 
Rand eine Längslinie bilden, zu erjteren die über die Tropen als Meine Epiphyten in fünf bis zehn Arten 
verbreitete Gattung Drymoglossum oder Zungenbandfarn, deren in Südaſien mweit verbreitete Art 
D. piloselloides (Abb. 58, H) auch in Kultur genommen worden ift. Sie ähnelt habituell der Gattung 
Niphobolus, hat wie dieje verſchieden geformte fterile und fertile Blätter und ift gleichfalls den 
trodenften Standorten angepaßt, fo daß auch fie häufig glatte Stämme alleinftehender Bäume überzicht. 
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Nur im oberen Teil fertile Wlätter haben die Gattungen Heteropteris und Hymenolepis, eritere 
mit randftändigen, letztere (Abb. 59, F) mit die ganze Fläche bebedenden Sori, eritere im tropiichen 
Amerifa und Südchina, letztere in den Tropen der Alten Welt mit zwei Arten verbreitet. 

Die lebte Unterfamilie der Polypodiazeen, die der Acrosticheae oder Dedjarne, 
hat ebenjo wie die Polypodieae indufienloje Sori und aud) häufig gegliederte Blätter; dieje 
unterjcheiden jich aber Dadurch, daß hier die Sporangien wenigjtens einen Teil der Blatt- 
unterjeite völlig bededen. 

Bon den fünf Gattungen bewohnt die einzige artenreiche, Elaphoglossum oder Hirſchzungenfarn, 
mit etwa 100 Arten die Tropen, befonders Südamerifa, Afrifa und Polynefien, als Felspflanzen und 
Epiphyten. Die ungejtielten Blätter haben entweder gegabelte Seitennerven, wie bei dem in Amerika 
verbreiteten E. lingus (Abb. 59, D), oder jechsedig mafchenförmige, wie bei dem in Sentralamerifa 
häufigen, aud; in Kultur genommenen E. crinitum, Meift ift die Unterfeite der fertilen Blätter gänzlich 
von Eporangien, die der fterilen von Schuppen bebedt, e3 gibt aber aud) Arten, bei denen die fertilen 
Blätter abweichend geftaltet, ja fogar gefiedert find. Die Gattung Acrostichum oder Dedjarn unter- 
icheidet fich durch ihre gefiederten Blätter; fie enthält nur zwei Arten mächtiger Erdfarne mit meter 
langen, auf großen Stielen fihenden Blattjpreiten. Während die eine Art, mit abweichend geital- 
tetem fertilen Laub, auf die Kleinen Antillen beſchränkt ift, ift die andere, der goldene Dedfarn, A. 
aureum, ein über die ganzen Küftenländer der Tropen verbreiteter Farn, der in bradigem Wafjer hinter 
den Mangrovefümpfen geradezu formationsbildend auftritt und dort in Geſtalt undurchdringlicher Didichte 
wächſt. Es ijt der einzige Farn, der jolche bradige Küftenfümpfe bewohnt, was wohl darauf hinweiſt, daß 
aud) die riefigen foffilen, großenteils aus Farnen beftehenden Ablagerungen früherer Zeiten nicht, wie man 
annahm, von foldhen Lofalitäten ftammen dürften. 

Sm Gegenjaß zu diefem Rieſen enthält die Heine füdamerifanifche Gattung Rhipidopteris ober Fächer- 
farn (bb. 59, A, B) Zwergpflanzen, die zwifchen Moos epiphntiich an Baumſtämmen wachſen, in- 
dem fie von den dünnen, fchuppigen, lang hinkriechenden Wurzelitöden aus ihre fächerförmigen, häufig 
tiefgeipaltenen fterilen fowie die ſchildförmigen, Tanggeftielten fertilen Blätter in die Höhe ftreden. 

Eine ganz verfchiedene Nervatur, Maſchennetze mit blind auslaufenden Äderchen daran, haben die 
beiden lebten Gattungen, Cheiropleuria und Platycerium. Die erjtere, in ihrer einzigen, epiphytiſch und 
terreftrifch lebenden Art Ch. bieuspis Südoſtaſien bewohnend, ſchließt fi) mehr an Elaphoglossum an, 
indem fie ungeteilte ober zweilappige breite fterile und viel jchmälere, fat linealifche fertile Blätter hat. 
Platycerium, der Flachhornfarn (Abb. 59, C), bewohnt in etwa acht Arten die Tropen der Alten Welt 
und ift eine ber auffallenditen Farntypen, die eriftieren. Es find mächtige Epiphyten mit zweierlei Blättern, 
rundlichen ober herzenierenförmig geftalteten, jpäter braun werdenden jogenannten Mantelblättern, die 
dem Subſtrat dicht angefchmiegt find und ſich übereinander ausbreiten, und meift mehrfach gegabelten, 
frei herunterhängenden, an den Enden fertilen Blättern. Erjtere dienen in ihrer Jugend als Waſſer- 
fammler, indem jie im Inneren ein bides Waffergewebe enthalten, im Alter ald Humusfammler, indem 
fie verwefen und dann von den Rhizoiden des Farnes durchzogen und, ſoweit ihre Beftandteile brauchbar 
find, wieder verwendet werben. Ant befanntejten ift der aus Auftralien ftammende Elchhorn-Farn, P. 
alcicorne, eine ſchon lange in Kultur genommene Pflanze, bei der die Enden der geweihartig gejpaltenen 
Blätter auf der Unterfeite von den Sporangien bededt find, Ähnliche Arten finden fich in Malefien, fo die 
größte Art P. grande, in Indien P. Wallichii, in Weſtafrika P. stemmaria und in den Anben P. andinum, 
bei benen aber die Sori meiſt unterhalb der Endgabelungen ftehen; bei dem füdoftafiatifchen P. biforme 
bededen die Soriflädhen fogar befondere nierenförmige Abichnitte der fonft jchmalgabeligen Blätter. 
Bei einigen afrifanifhen und madagaffiihen Arten wiederum find die Blätter gar nicht gegabelt, ſondern 
entweder ungeteilt, keilförmig oder tief ausgerandet. 

Die Familie der Parkeriaceae oder Geweihjarne unterjcheidet ſich dadurch von den 
meilten Farnen, daß die Sporangien nicht zu Sori vereinigt find, jondern einzeln auf 
den Adern des Blattes zerjtreut ſitzen. Ein Induſium ift nicht vorhanden, doch verdedt der 
eingerollte Rand des Blattes (bb. 60, E 2) die Sporangien. Lebtere find faſt kugelig, von 
einem bertifafen, zumeilen aber fehlenden, aus vielen jehr breiten Zellen bejtehenden Ring 
umgeben. Die zierliche Leijten tragenden Sporen wachjen zu recht verjchiedenen männ— 


lichen (Abb. 60, E 6) oder weiblichen (Abb. 60, E 5) Prothallien aus. 
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Die einzige Art diefer yamilie, Ceratopteris thalictroides, der wiejenrautenartige Geweihfarn 
oder Wafjerhornfarn (Abb. 60, E), ift der einzige wirllich im Waffer lebende echte art; der Stamm 
iſt demgemäß ftarf reduziert und von zahlreichen Wurzeln umgeben. Die jterilen Blätter find breiter und 
ftumpfer gefiedert als die jertilen Blätter, welch legtere auch noch durch Adventivſproſſe in den Achjeln der 
Fiedern getennzeichnet find, Beide Blattarten ragen aus dem Wafjer heraus, während die zuerft an» 
gelegten, nicht oder nur wenig gefiederten Heineren Blätter im Wafjer untergetaucht bleiben. Die nach Art 
der Waſſergewächſe weit verbreitete Pflanze findet jich in den wärmeren Gegenden der ganzen Welt. 
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Abb. 60: Geweihfarne (Parkeriaceae), Shirmfarne (Matoniaceae) und Babelfarne /Gleicheniacene). 
A)Gleichenia diearpa: 1) Fi | 9 Eorus, vergrößert; 4) | D)Matonia pectinata: 1) Blatt, | 2) Teil des fertilen Blattes, 
der; 2) Teil berjelben, vers Sporangium, vergrößert; 5) verkleinert; 2) Teil beöfelben, | vergrößert; 3) Sporangium; 
gröfiert. Epore, vergrößert. vergrößert; 3) Sporangium, 4) Spore; 5) weiblihes Pro⸗ 
B)Gleichenia linearis: 1) Ale: , C) Matonia sarmentosa: ]) vergrößert; 4) Epore, vergr. | tballium mit Ardegonien; 6) 
der nebft Anjag; D) em Blatt; 2) Teil einer Kieder, | E) Ceratopteris thalictroides:; | männlıhes Prothallium mit 
Seitenſiederchen, vergrößert, | vergrößert. 1) Steriles und fertiles Dlatt,; | Antheridien. 








Die Familie der Matoniaceae oder Schirmfarne hat Heine, auf der Unterjeite der 
Dlattjpreite zerjtreute rundlihe Sori (Abb. 60, C 2; D 2), deren wenige Sporangien 
an ber Baſis des Stieles eines Heinen jchirmjörmigen, urfprünglich mit feinen Rändern 
der Blattjlähe aufjigenden Induſiums ftehen. Die meift ftiellofen Sporangien (Abb. 60, 
D 3) haben einen volljtändigen, etwas jchief vertikalen Ning und enthalten tetraẽdriſche 
Sporen (Abb. 60, D4). Daß diefe Familie ein bedeutendes Alter hat, beweifen 
die Abdrüde aus der Jura- und Sreideformation; ja jogar bis zum Steuper hat man 
Schirmfarne fejtftellen können, 
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Die Familie umfaßt jegt nur zwei auf Borneo und der Malaiiſchen Halbinfel vorfommende Arten, 
Matonia sarmentosa und M. pectinata; erftere (Abb. 60, C) it ein epiphhtifcher oder felsbewohnender 
Farn mit langkriechendem, fpreufchuppigem Wurzelftod und bis 1 m langen, jchlaff herabhängenden, 
vielfach gabelig verzmweigten Blättern, Iehtere (Abb. 60, D) ein aufrechter Erdfarn mit Ianggejtielten 
Blättern, deren Spreite etwa "/, m lang ift und aus vielen fächerförmig ausgebreiteten, fiederteiligen 
Abſchnitten befteht, deren Anordnung ſich aber auch auf einfeitig ausgebildete, fympodiale Gabelungen 
zurüdführen läßt. Jetzt ift diefer Farn auf wenige Fundorte in Malefien befchränft, nämlich auf das 
Bergland von Sarawak in Borneo und den Berg Ophir auf der Malaiiſchen Halbinfel; dort freilich 
tritt er bei 1000—1200 m Meereshöhe gerabezu beftanbbildenb auf. 

Eine faum von M. pectinata zu unterfcheibende, M. Wiesneri genannte Form wurde in Abdrücden 
ber mährijchen Kreideformation gefunden. 

Die Familie der Gleicheniaceae oder Gabeljarne ijt durch Heine, rundliche Sori 
gefennzeichnet, die auf der Unterfeite der Blattfiedern ohne Induſien den Adern aufjigen 
(Abb. 60, B2, 3) und aus wenigen Sporangien beftehen, die einen horizontalen, großzelligen 
Ning tragen (Abb. 60, B4) und mit vertifalem Riß aufjpringen, wobei fie die teils tetraedri- 
ichen (Abb.60, B5), teils bohnenförmigen Sporen herausichleudern. Die meiften Arten haben 
einen Friechenden Wurzeljtod, jeltener eine aufrechte Grundachſe. Die Blätter jigen gewöhn- 
lich zerftreut und ungegfiedert der Achſe auf; fie find in der Regel mehrfach gabelig verzweigt, 
und erjt die Achjen letzter oder vorlegter Ordnung find gefiedert. Dadurch erhalten fie ein 
eigenartiges, leicht erfennbares und charafteriftifches Ausjehen. Dieſe Farnfamilie ift zweifel- 
los in früheren Perioden weiter verbreitet geweſen al jetzt, wenigſtens im Meſozoikum, be- 
jonder3 in der Kreide, während es fich bei den zu den Gleicheniazeen geftellten Foffilien 
de3 Paläozoikums möglicherweife um ausgeftorbene Urfamilien von Farnen handelt. 

Sept ift die Familie auf zwei Gattungen bejchräntt, von denen die eine, Stromatopteris, nur die 
einzige, auf Neufalebonien wachſende, fat ſtrauchige Art S. moniliformis enthält, die durch aufrechte 
holzige Stengel und nicht gabelig verzweigtes, fondern nur einmal fiederjpaltiges, gebüjcheltes Laub 
mit zahlreichen, dreiedig- ovalen Segmenten gefennzeichnet ift. Die Gattung Gleichenia oder Gabel- 
farn (Abb. 60, A, B) dagegen ift mit ihren etiwa 30 recht lebenskräftigen Arten über bie ganzen mwärmeren 
Gebiete verbreitet und verfügt in manchen Arten durch ihre Unempfindlichkeit gegen Belichtung und 
Trodenheit über gute Anpafjungen im Kampf ums Dafein. So iſt es manchen Arten möglich geweſen, 
eine weite Verbreitung zu erlangen, fo z. B. G. glauca und G. linearis in ben Tropen beider Hemifphären, 
G. pectinata und G. revoluta in der Neuen Welt, G. flagellaris und G. cireinata in der Alten Welt. Andere 
Arten wiederum haben ein verhältnismäßig engbegrenztes Verbreitungsgebiet, fei e8 in ben Anden, jei 
es in Südafrila, fei es in Auftralien, in Polhneſien oder auf den oftafritanischen Inſeln. Die einzelnen 
Arten unterfcheiden ſich ſowohl durch Anorbnung der Fiederung al3 auch durch die längliche oder rundliche 
Form der Fiedern voneinander (Abb. 60, A, B), und aud) Formen mit behaarten Blattitielen und Fieber, 
mit eingerollten Blattfiebern, mit blafjer oder bläulich bereifter Blattunterſeite fommen vor. Manche 
Arten, wie G. glauca mit doppelt gefieberten, G. linearis mit einfach gefiederten Blättern fowie G. 
eircinata mit rundlichen Endfiedern, wachſen häufig geradezu in Beftänden, namentlich auf gerodetem 
Lande ober in der Nähe von Fumerolen; beſonders G. glauca bildet oft ſchwer pafjierbare Didichte, 
ähnlich unferem Ablerfarn. 

Die Familie der Schizaeaceae oder Spaltajtjarne hat wie Ceratopteris einzeln 
itehende, d. h. nicht zu Sori vereinigte Sporangien, die, urfprünglich am Rande des Blattes 
angelegt, meift jchließlich auf die Unterjeite desjelben hinüberreichen (Abb. 61, D2) und oft 
von dem Blattrand (Abb. 61, D 2; G 2) oder auch von einer indufienartigen Blattjalte 
(Abb. 61, A 3) mehr oder weniger überdedt find. Die figenden oder ſehr furz geftielten 
Sporangien tragen an dem Scheitel einen volljtändigen Ring großer Zellen (Abb. 61, A 4; 
B3; E 2) und öffnen fich dort mit einem Längsriß, um die entweder fugeltetraedrijchen 
(Abb. 61, A5;G 3) oder Tänglichen (Abb. 61, E 3), durd) Leiften, Streifen oder Warzen 
jfulpturierten Sporen zu entlajjen. Die Prothallien zeigen wenig Bemerfenswertes, der 
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zuerft gebildete Zellfaden macht ſchon früh einem gewöhnlich nierenfürmigen Gewebepolfiter 
Platz, welch letzteres ſehr häufig Adventivſproſſe entwidelt. 
Sehr mannigfaltig iſt Dagegen der vegetative Aufbau der vier nicht weniger als drei 
Unterfamilien entjprechenden Gattungen. Während bei den Schizaeeae und Lygodieae 
das Leitbündel die Achje des Stammes einnimmt, bildet es bei den Aneimieae eine neb- 





Abb. 61: Spaltaftfarne (Schizaenaceae), 


C) Ancimia elegans: 1) Pflange, |  tiler Zeil; 9 Sporangium; 9 
von oben; 2) fertiles Blatt. F)Schizaca incurvata. [Spore. 

D) Schizaea elogans: Fertile | G)Mohria eaffrorum: 1) Fertile 
Gabeläfte; 2) Teil berf., vergr. Feder; 2) Endteil berjelben, 

F)Schizaen pennnla: 1) Fer-⸗ vergrößert; I) Spore. 


A)Lygodium japonicum: 1) | B) Aneimia phyllitidis: 1) Etes 
Steriled Blatt; 2) fertiles riles und fertiles Blatt; 
Blatt; 3) Teil besielben, ver- | 2) Zeil des lehterem, ver- 
größert ; 4) Sporangium, — größert; Sporanglum, 
größert ; 5) Spore, vergrößert. vergrößert. 





jörmige Röhre; während bei den Schizaeeae die Blätter in mehreren Zeilen ftehen, jind 

fie bei den Lygodieae in einer Zeile angeordnet. Die Stämme kriechen meift in wagerechter 

Richtung, oder fie fteigen in fchräger Richtung auf, jelten wachjen fie fenfrecht in die Höhe. 

Außerſt verjchiedenartig find die Blattformen und das Verhältnis der fterilen und fertilen 

Abfchnitte. Selten find die fertilen Blätter oder Teile derjelben ebenjo entiwidelt wie die 

iterifen (Abb. 61, A 1, 2), gewöhnlich find fie ſtark zufammengezogen, mit ſchmaler Spreite, 
18* 
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oft auch gänzlich umgebildet (Abb. 61, B 1), oder es jind die Fiedern der Blätter ausichlieh- 
lich fertil (Abb. 61, D 1; F). 

Während die Schizäazeen, in der heutigen Farnvegetation der Erde nicht von befonderer 
Bedeutung, im wejentlichen auf die wärmeren Gegenden bejchränkt find und in mehrere 
Heine, aber recht verjchiedenartige Gruppen zerfallen, müſſen fie früher eine größere Rolle 
gejpielt haben. Sind doch unzweideutige Reſte nicht nur im Meſozoikum, in der Kreide und 
im Jura, fondern ſogar im Paläozoikum, nämlich im oberen Karbon, aufgefunden worden 
die urfprünglichere Typen der Familie repräjentieren. 

Die Unterfamilie der Schizaeeae oder echten Spaltaftfarne beiteht aus der höchſt eigenartigen Gat- 
tung Schizaea oder Spaltaftfarn (Abb. 61, D, E, F), die man nad) dem Habitus faum als Farn erlennen 
würde, Bei einigen Formen (Abb. 61, D) ift freilich die fächerige, an Aotiniopteris erinnernde Geftalt der 
Blattjpreite noch deutlich erfennbar, indem bort noch fterile Ubjchnitte neben den fertilen gefieberten vor- 
fommen, Bei einer zweiten Gruppe (Abb. 61, F) ift die Spreite zu Gabeläften reduziert, und bei einer 
dritten (Abb. 61, E) find nur fingerförmig angeordnete fertile Äfte vorhanden. Es find an Trodenheit an- 
gepaßte Erdfarne von Heiner Geftalt, die fich im wejentlihen nur noch auf den Sübfpiken der Stontinente, 
in Auftralien und Neufeeland, am Kap und im füblichen Teil Südamerilas erhalten haben, aber in einigen 
Arten auch Südafien, Polynefien, die oftafrifanifhen Injeln und Eüdamerifa bewohnen, ja jogar mit 
einer Art bis in das atlantijche Nordamerika vordringen. Schon aus biejem zerfplitterten Vorlommen 
lann man fchließen, daß es ſich um eine früher allgemein verbreitete, jebt faft überall zurüdgedrängte 
Gruppe handelt, die in diefer Beziehung etwa den Beuteltieren im Tierreich entſprechen dürfte. 

Durch weit bejjere Anpafjungen an das moderne Pflanzenleben zeichnet fich die Unterfamilie der 
Lygodieae oder Hletterfarne aus, deren einzige, durd die Tertiärzeit bis zur Kreide verfolgbare Gat- 
tung Lygodium oder Kletterfarn (Abb. 61, A) durch ihre Gewöhnung an Hetternde Lebensweife mit 
ihren 22 Arten in der tropijchen Vegetation eine gewiſſe Rolle fpielt. Es find Lianen mit friehendem, 
gabeläftigem Stamm und windenben, unbegrenzt weiter wachjenden Blättern, deren Fiedern entweder 
gabelig angeordnet oder jelbjt wieder gefiedert find. Am meiften in den Tropen der Alten Welt ver- 
breitet, überfchreiten fie in den feuchten öftlichen Teilen der Kontinente doch überall die Wenbdefreife, und 
jo findet fi) die Gattung noch in Japan, in den wärmeren nörblihen Teilen Neufeelands ſowie im atlan- 
tiſchen Teil Norbameritas. Da die Kletterfarne mit ihren zarten Blattjtielen nicht hoch zu fteigen ver- 
mögen, jo bewohnen fie mehr Lichtungen und Gebüfchformationen als das Innere des tropifchen Regen- 
waldes. Die Blattftiele benugt man gelegentlich als Flechtmaterial, 3. B. zur Herftellung von Hüten. 
Wegen des zierlihen und oft, namentlich an den fertilen Abjchnitten, feinzerteilten Laubes find mande 
Lygodien jept fogar als Kulturpflanzen, ſowohl in Gewächshäuſern als auch al Zimmerfchmud, beliebt, 
bejonders das zierliche L. japonicum, der japaniſche Hletterfarn (Abb. 61, A), der ja ald Bewohner 
ber gemäßigten Zone auch einigermaßen hart ilt. 

Die Unterfamilie der Aneimieae oder Ahrenfarne enthält die beiden Gattungen Mohria und 
Aneimia; erjtere hat mehrfach) gefiebertes, an Cheilanthes erinnerndes Laub mit Heberig-drüfigen Spreu- 
jhuppen. Die einzige Art, Mohria caffrorum, der Weihrauchfarn (Abb. 61, G), ift in vielen Formen 
in Güdafrifa und Madagaskar und fogar nördlich bis zum Kilimandſcharo verbreitet; es ift ein Frautiger, 
an Trodenheit angepaßter, ftark nad) Benzoẽ duftender und ein wohlriechendes Harz liefernder Farn mit 
büjchelig jtehenden Blättern und am Ende der Adern einzeln jihenden Sporangien. Die Gattung Aneimia, 
der Ührenfarn, ift mit etwa 50 Arten in den trodeneren Gebieten Südamerikas fowie mit einzelnen aud) 
in Afrifa verbreitet; e3 find frautige Garne mit meiſt friechendem Wurzelftod und einfach oder mehr- 
mals gefiederten Blättern, deren fertile Abfchnitte wenig (Abb. 61, C 2) oder ftarf (Abb. 61, B 1) modi- 
fiziert find. Die Sporangien figen in je einer Reihe zu beiden Seiten des Mittelnervs des fertilen fFieder- 
chend (Nbb. 61, B 2), gewöhnlich nur wenig von dem Blattrande überdedt. Einige an Trodenheit an- 
gepaßte Formen haben Heine, Furzgeftielte, rofettig gefpreizte Blätter (Nbb. 61, C), meijt aber find die 
Blätter langgeftielt. In diefem Falle find die unteren fertilen Fiedern gewöhnlich ſtark modifiziert, auf« 
recht und langgeftielt (Abb. 61, B1), jo daf die Blätter habituell an die der Mondraute, Botrychium, 
erinnern, ohne daf der Farn mit diefer innerlich irgendwie näher verwandt wäre. 

Die zamilie der Osmundaceae oder Riſpenfarne ift durch die eines Ringes entbehren- 

den Sporangien gekennzeichnet; der Ring wird erjegt durch eine kleine, auf der Rückſeite 
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unterhalb der Spitze jtehende Gruppe ftärfer verdidter Zellen, oberhalb deren das Sporan- 
gium mit einer vertifafen Spalte aufjpringt (bb. 62, C 4). Die Sporangien ſelbſt find 
furz und did geftielt und figen auf der Unterjeite normaler Blätter (Abb. 62, A 2; B 2) 
oder auch beiderjeit3 an jtart modifizierten Sporophyllen (Abb. 62, C 1, 3); zuweilen find 





Abb. 62: Riſpenfarne (Osmundaceae). 


A)Todea barbara: 1) Stanım, | 3) Leptopteris superba: 1 | C) Osmunda regalis: 1) Fertileu. ' jhnitten; 4) Zporangium,vergr.; 
verkleinert; 2) Blattfieder, Blattfieber ; 2) Teil derfelben, fterife Ftedern; Blaitſcheide; | 5) Spore, vergr. ;6) wiſchenform 


natürliche Gröfie. vergrößert. % zwei Eorihaufer, durch⸗ jwiſchen fteriler u. fertiler Fieber, 


auch die Fiedern nur jtellenweije fertil (Abb. 62, C 6). Die körnig punftierten Sporen 
(Abb. 62, C5) find groß, fugeltetraddrijc mit drei Leijten und enthalten Chlorophyll. Die 
friechenden, lappigen Prothallien haben eine mehridhichtige Mittelrippe, zu deren beiden 
Seiten die Archegonien reiheniveije jtehen; dieje jind normal gebaut, während die An— 
theridien die bei den meisten Farnen vorhandene Ringzelle vermijjen laſſen. Apogamie 
tritt bei den Prothallien der Osmundazeen häufig auf. 
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Die ungejchlechtliche Generation wird gebildet von furzen, bei Todea auch fehr 
didjtämmigen, aufrechten oder auffteigenden Grundachſen, ar denen das mehrfach ge- 
fiederte Laub, das fic bei Osmunda durch große Dimenfionen auszeichnet, büſchelig angeord- 
net ift. Charakteriftifch für die Yamilie ift da3 Vorhandenjein von häutigen Blatticheiden 
an der Baſis der Blattjtiele (Abb. 62, C 2); während der Blattjtiel ungegliedert dem Rhizom 
aufjigt, find die Blattfiedern von Osmunda am Grunde gegliedert und fallen daher leicht 
ab. Die Nerven laufen in den Rand der Fiedern aus; während die dideren Blätter von 
Osmunda und Todes normal gebaut find und Spaltöffnungen fowie Qufträume im Gewebe 
haben, jind die zierlichen Blätter von Leptopteris nur zwei- bis dreifchichtig und nad) Art 
der Hymenophylfazeen ohne Gemwebelüden und Spaltöffnungen. Bemerkenswert find die 
jchwarzen, auch äußerlich Schon durchſcheinenden ſechskantigen Baftzellen der Blatticheiden 
ſowie die im Querjchnitt Hufeifenförmigen Leitbündel der Blattftiele. Ferner ift der in huf- 
eifenförmige Einzelbündel zerflüftete Zentralgylinder des Stammes charakteriftifch und neben 
den anderen Merkmalen ein Beweis der verhältnismäßig ifolierten Stellung diejer Familie. 

Die Verbreitung der Familie deutet auf ein hohes Alter; zwei Gattungen find auf 
die füdliche Hemifphäre bejchräntt, während die dritte hHauptfächlich in Süd- und DOftafien 
jowie im atlantifchen Nordamerika heimifch ift und nur mit zwei Arten nad) Südamerika, 
mit einer auch nach Europa und Afrika reicht. Zwei der drei Gattungen, Todea und 
Osmunda, jind im Mejozoitum Fonftatiert worden, jedoch glaubt man Sporangien dieſer 
Familie bereit3 im Paläozoikum, im Kulm und Perm, nachgewiejen zu haben. &3 handelt 
ji) alfo jedenfall un eine uralte Familie, von der die jet erhaltenen Formen nur 
fpärliche Überbfeibjel find. 

Bon ben brei jet lebenden Gattungen ift Osmunda durch ſtark zufammengezogene fertile Fiedern 
gelennzeichnet (Abb. 62, C1), wogegen bei Todea und Leptopteris fterile und fertile Fiedern faum verfchie- 
ben find. Während Todes dide Blätter mit Spaltöffnungen hat und die Sori die Unterfeite der fertilen 
Fiedern faft völlig bedecken (Abb. 62, A 2), hat Leptopteris feingefiedertes, dünnes Laub mit in Heinen 
Gruppen am Grunde der Geitenabern ftehenden Sori (Ubb. 62, B2). Todea, der Elefantenfarn, ift 
in nur einer Urt, T. barbara, in Südafrika, Oftauftralien, Tasmania und im nördlichen Neufeeland ver- 
breitet, doc) hat man im Rät und Jura aud) in nördlichen Gebieten Blattrefte und Sporangien der Gat- 
tung Ionftatieren lönnen. Diefer Harn ift fehr merkwürdig durch die Dide feines oft 1 m hohen und ebenfo 
breiten, unförmliden Stammes (Abb. 62, A 1), deſſen Gabelungen durch die dichten, miteinander ver- 
filzten, ſchwarzen, veräftelten Wurzeln eingehüllt find, jo daß man ihre Zahl nur nad) derjenigen der Blatt- 
ihöpfe, welche herausragen, beftimmen kann. Man nimmt an, daß bie großen Eremplare diejes Farnes 
Hunderte von Jahren zählen. Die in der Jugend eingerollten Blätter find Doppelt gefiedert, die Fiedern 
mehr ober weniger tief gezähnt. Diefe Art gereicht den Gewächshäuſern unferer größeren botanifchen 
Gärten ſtets zu befonderer Zierde. 

Die Gattung Leptopteris oder Feinfiederfarn umfaßt vier einander jehr nahe ftehende Arten, die 
in DOftauftralien, Neufeeland, Melanefien und Neuguinea in feuchten, ſchattigen Wäldern heimifch find 
und infolge der feingerteilten, öfters kraufen Blätter an Hymenophyllazeen erinnern (Ubb. 62, B); jedod) 
haben fie holzige, bis 60cm hohe, wenn aud) nur 5 cm dide Stämme, und ihre büfchelig angeordneten 
Blätter find fogar bi 1 m lang. 

Die bei weiten befanntefte und wichtigfte Gattung ift Osmunda oder Rifpenfarn; fie ift in etwa 
fieben Arten über große Teile der Erde verbreitet, und zwar befonders an ſumpfigen Stellen von Wäl- 
bern. Es jind ſtattliche Farne mit kurzem, didem Stamm, der von den Reften der Blattitiele fowie deren 
Scheiben bededt ift. Die großen Blätter find einfad) oder doppelt gefiedert, die oberen Fiebern find meift 
fertil und dann gewöhnlich reicher verzweigt mit ftarf reduzierter Spreite, während die Spreite der 
ferilen Fiebern länglich, lanzettlich oder oval, ſitzend oder Furzgeftielt, ganzrandig gelerbt, gezähnt oder 
gelappt, ſtumpf oder ſpitz iſt. Während einzelne Arten ziemlich Iofalifiert find, indem z. B. Java und 
Sumatra, Südchina, Hongkong und Japan ihre eigenen Arten haben, ift O. Presliana von Ceylon bis 
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Kamtjchatfa, O. cinnamomea, wegen ihrer zimtbraunen Sporangien fo genannt, in Oftafien und im 
atlantiichen Amerika und fogar über die Antillen bis Brafilien und ind Andengebiet verbreitet. Noch 
weniger zufammenhängend ift das Vorlommen von O. claytonia, die einerfeits das atlantiſche Nordamerita, 
anberjeit3 den öftlihen Himalaja und die Gebirge des nördlichen Hinterindiens bewohnt. Die weitejte 
Berbreitung hat aber unfer Königsfarn, Osmunda regalis (Abb. 62, C), der neben den für die anderen 
Arten aufgezählten Gebieten nod) das nördliche Afien und Europa fowie Oftafrika, das Kap, Angola und 
das madagaſſiſche Gebiet bewohnt, alfo, wenn auch mit großen Lüden und in den Tropen als Gebirgs- 
pflanze, über die ganze Erbe verbreitet ift und in der gemäßigten Bone vielenorts den ftattlichjten aller Farne 
darftellt. Geht ſchon hieraus das hohe Alter der Pflanze hervor, fo ift die Art aud) bereits tatſächlich 
aus dem frühen Tertiär, aus dem Eozän, in Europa fonftatiert worben, während andere Arten ſchon 
vom Jura ſicher bekannt find. 
Ordnung 2: 


Hydropteridineae oder Waiferfarne. 


Die zweite Ordnung der Farne oder Filicinae, die der Wafjerfarne, unterjcheidet ſich 
jehr wejentlich von der Ordnung der Ehten Farne oder Eufilicinae durch die zweierlei 
Sporen, die ſich aud) in zweierlei Sporangien entwideln. Die Mikrofporangien, die häufig 
etwas Heiner find, enthalten zahlreiche Mitrofporen, aus denen ſich das Heine männliche 
Prothallium bildet, während die Mafrofporangien nur je eine einzige große Mafrojpore 
enthalten, aus der das weibliche Prothalliun hervorgeht. Die Sporangien find bis auf 
die einzeln ftehenden Mafrojporangien von Azolla in größerer Anzahl zu Sori bereinigt, 
und zwar bei Marsilia und Pilularia Mafto- und Mikrofporangien gemeinſam, bei Salvinia 
und Azolla in getrennten Sori. Dieſe Sori find ihrerjeit3 wieder von befonders geftalteten 
Blattfegmenten oder von befonderen zu Kapſeln umgebildeten Jndufien eingehüllt; fie haben 
daher das Ausfehen von Früchten und werden als Sporofarpien bezeichnet. Die Pro- 
thalfien find ftet3 Hein, namentlich) die männlichen, Antheridien tragenden bejtehen meiſt aus 
nur wenigen Zellen; auch die Antheridien find ftark rücdgebildet, weniger die Archegonien. 

Die Arten diefer Ordnung find jämtlic) Waffer- oder Sumpfpflanzen, und manche der 
fie von den echten Farnen trennenden Eigentümlichkeiten dürften eher als Anpafjungs- 
erjcheinungen an das Leben im Wajjer denn als phylogenetijche, aljo für die Abſtammung 
wichtige Merkmale anzujehen fein. Zu ſolchen Anpafjungseriheinungen an die Lebensweiſe 
gehört 3. B. die eigenartige, aber bei den vier Gattungen wieder durchaus unter ſich verjchie- 
dene Ausgeftaltung der Blätter, die bei Salvinia Dimorph, flach bzw. fadenförmig-büjchelig, bei 
Azolla fdyuppig-zweilappig, bei Marsilia vierteilig und bei Pilularia pfriemenjörmig find. Der 
Stamm: ift niemal3 aufrecht, fondern ftet3 Friechend oder ſchwimmend ausgebildet; er ent- 
widelt oberjeit3 Blätter, unterjeits Wurzeln oder Schwimmblätter und ift meift nur von einem 
einzigen arilen Leitbündel durchzogen, was gleichfall3 mit der Xebensweije zufammenhängt. 
Immerhin weijen die vielen Übereinftimmungen in bezug auf die Fortpflanzungsorgane darauf 
hin, daß wir e3 hier mit einem einzigen, feit alter Zeit ifolierten Zweig der Klaſſe der Filicales 
oder Farngewächſe zu tun haben, wenngleich jich nicht leugnen läßt, da auch manches 
für einen engeren Anfchluß an die Sphenophyllales oder Steilblattgewächje ſpricht. 

Die Wafjerfarne zerfallen in die beiden Familien der Salviniaceae und Marsiliaceae; 
eritere find im Waſſer ſchwimmende, leßtere an jumpfigen Stellen im Schlamme wurzelnde 
Gewächſe. Bei den erfteren find die Sori eingefchledhtig, und jeder Sorus ift einzeln von 
einem diden Induſium umfchlofjen, jo daß jedes Sporofarp alfo nur Sporangien eines Ge— 
ichlechtes umfchließt. Bei den Marsiliaceae dagegen find die Sori zweigejchlechtig, fie um- 
ſchließen Makro- und Mifrofporangien gleichzeitig, und zwar find mehrere oder viele dieſer 
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Sori gemeinjam von Fapjelartig umgebildeten, Blattzipfeln umjchlojjen. Bei den Sal- 
viniaceae entwidelt das weibliche Prothallium mehrere, bei den Marsiliaceae nur ein 
einziges Archegonium. Auch enden die Achjen der Salviniazeen in einer zweiflächig 
zugeichärften, die der Marſiliazeen in einer dreiflächig zugeſpitzten Scheitelzelle. Jede der 


Wschhern 





Abb. 63: Schwimmfarne (Salviniacene). 


broden; D, 9 Prothallium | B) Azolla Alienloides: I) Habi⸗ 
bilden de Mitroſporen; 9) Pro- tus; 9, 3) Teil bes Sproſſes 


Antheribium; 10) Makroſpo⸗ 
rangium im Längsjchnitt mit 
der von Shwimmlörpern bes 


A) Salvinla natans: 1) Habitus 
2) Teil bes Eprofles mit | 


Shwimmblatt, Bafferblatt 
und Sporofarpien, vergr.; 
3) Stüd ber Oberflähe des 
Bofferblattes, vergrößert; 4) 
Durchſchnitt durch drei Spo» 
rofarpien, zwei mit Mikro⸗ 
fporangien, eins (rechts) mit 


Rakrojporangien; 5) Mifro- | 


fporangium im Durchſchnitt 
6) Stüd der Wand bes Mikro» 
fporangiums, von ben fei- 
menben Mikrofporen burd- 
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mit Prothallium und meh⸗ 
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bedten Matrofpore; 11) freie 
Makrofpore mit Shwimm: 
törpern, jhirmförmigem Reit 
bes Induſiums und am Epw 
ſpor baftenden Massulae; 
12) keimende Matroipore im 
Langsſchnitt mit Arhegonienz 
bildung im Prothallium ; 13) 
Keimpflanze mit Matrofpore, 
Schildchen, Primärblättern 
und erftier Wurzel, 


beiden Familien enthält wieder zwei Gattungen, die man auc al Unterfamilien anjehen 
fann, und die jogar häufig als bejondere Familien behandelt werden. 

Die Familie der Salviniaceae oder Shwimmfarne umfaßt die Gattungen Sal- 
vinia und Azolla. Es jind auf der Oberfläche jüher Gewäfjer jchwimmende Gemwächje mit 
nicht gefiederten breiten, jaden- oder ſchuppenförmigen Blättern. 
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Die Arten der Gattung Salvinia oder Wurzel-Schwimmfarn jind wenig ver— 
zweigte Pflanzen, deren Blätter in alternierenden, dreizähligen Wirteln ftehen, von denen 
die zwei oberen ungeteilte Schwimmblätter find, während das untere, das jogenannte Wajjer- 
blatt, in feine, linealifche, von haarigen Papilfen bededte Zipfel zerfällt, welche die fonit 
bier fehlenden Wurzeln vertreten und auch ähnlich gebaut jind (Abb. 63, A 2, 3). 

Die an der Baji3 der Blätter in Gruppen jitenden Sporofarpien enthalten je einen 
von einem Fapjelartigen Indufium umhüllten Sorus, der entweder nur Mafro- oder nur 
Mikrofporangien umjchließt (Abb. 63, A4). Letztere jind langgeftielt und jind von vielen zu 
einer Majje vereinigten Mikrofporen (bb. 63, A 5) erfüllt, die bei der Keimung die Sporan- 
gienwand durchbrechen (Abb. 63, A 6) und ein rudimentäres Prothallium (Abb. 63, A 7, 8) 
mit zwei nur wenige Spermatozoiden erzeugenden Antheridien (Abb. 63, AI) entwideln. 

Die Furzgeftielten Mafrojporangien enthalten nur eine einzige, jich nicht löſende 
Makroſpore, deren Dedihicht (Epijpor) nur auf ihrem Scheitel deutlich ausgebildet ift. Bei 
der Keimung tritt dad Prothallium nur wenig heraus (Abb. 63, A 11) und trägt mehrere 
Archegonien (Abb. 63, A 12, 13) mit jchon früh angelegten Halszelfen und deutlich entwidelter 
Halsfanal- und Bauchkanalzelfe neben der Eizelle. Aus der befruchteten Eizelle entjteht 
dann das Keimpflänzchen, das zuerjt ein jchildjörmiges Keimblatt, Scutellum (Abb. 63, 
A 15), und dann erft den Stengel mit den abweichend geformten, langbehaarten Primär- 
blättern (Abb. 63, A 15) herborbringt. Aber auch in diejem Stadium jind noch da3 Spo- 
rangium mit der Maftojpore, das Prothallum und das Skutellum ertennbar. 

Foſſile Formen der Gattung find aus dem mitteleuropäifchen Tertiär bis zum Unteroligozän befannt, 

und zwar erinnern bie größeren Blätter an die der nod) jegt die Tropen bewohnenden Formen, 

Bon lebenden Arten find elf bejchrieben worden, von denen fünf das wärmere Amerifa, drei Mada- 
gasfar, eine Weftafrifa, eine Oftindien bewohnen, während die letzte, eine in der nördlichen gemäßigten 
Bone der Alten Welt lebende Art, S. natans, der gemeine Wurzel-Shwimmfarn, aud in Deutjch- 
land auf jtehenden und langſam fließenden Gewäſſern häufig iſt; jie it durch ſtumpf-elliptiſche, am 
Grunde ſchwach herzförmige, oberfeits Sternhaare tragende Blätter gekennzeichnet. 

Die Unterfchiede der Arten beruhen auf der Form, der Behaarung und bem Stiele der Blätter, die bald 
rund oder jehr breit, bald lang und ſchmal und bei einer weitafrilanifchen Art ſchwarz punttiert find. 

Die Gattung Azolla oder Moo3-Schwimmfarn enthält Heine, von Schuppen- 
blättern bededte, wie Jungermannia -Lebermooje ausjehende, reich verzweigte, auf dem 
Waſſer ſchwimmende Pflänzchen. Die alternierenden Blätter jiten auf der Oberjeite der 
Achje in zwei Reihen und find tief in zwei Lappen geteilt, von denen der obere auf dem 
Waſſer ſchwimmt und auf jeiner Innenjeite eine von Nostoc= (Anabaena-) Algen bewohnte 
Höhlung aufweilt (Abb. 63, B4), während der untere Lappen untergetaucht iſt. Die Ober- 
lappen der aufeinanderjolgenden Blätter deden ich dachziegelig, jo daß die Achje nirgends 
jichtbar ift. Die Verzweigungen entjpringen dem Bauchteil der Achſe und find gleichfalls 
in zivei alternierenden Reihen geordnet; ebenjo nehmen die einzeln oder büjchelig jtehenden 
fangen und unverzweigten Wafjerwurzeln ihren Urfprung an der Unterjeite der Achſe. 

Die Sporofarpien ſtellen einfächerige, je einen Sorus enthaltende Kapſeln dar, die zu 
zwei oder vier an den unteren Lappen des erjten Blattes eines Seitenzweiges figen, und 
zwar enthalten die männlichen eine größere Anzahl Mikrojporangien, die Heineren weib— 
lichen dagegen nur ein einziges Makrojporangium. Die langgeftielten, fugeligen Mikro— 
jporangien find angefüllt mit rundlichen Sporenpafeten, jogenannten Massulae (Abb. 63, 
B 5), die bei den amerikanischen Arten von anferartigen Stacheln, jogenannten Glochiden, 
bejegt jind (bb. 63, B 6). Die feimenden Sporen (Abb. 63, B 7) erzeugen nur ein aus 
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wenigen Zellen bejtehende3 Prothallium (Abb. 63, B 8), das nur ein Antheridium mit 
acht Spermatozoiden (Abb. 63, B 9) bildet. Das weibliche Sporofarp enthält nur eine un- 
geftielte Makroſpore, die im unteren Teil eine warzige oder gefelderte Dedjchicht (Epifpor), 
im oberen drei oder dreimal drei birnförmige, mit Quft gefüllte Schwimmkörper (Abb. 63, 
B 10, 11) trägt. 

Auch nach der Keimung tritt das Prothallium nur wenig heraus; das erjte Arche- 
gonium wird fchon frühzeitig angelegt, weitere nur dann, wenn das erfte nicht befruchtet 
wird. Der obere Teil des Induſiums wird bei der Keimung fhirmförmig in die Höhe ge- 
hoben, während der untere desorganijiert wird, jo daß die Makroſpore frei zu liegen fommt. 
Hierdurd) erlangen die Massulae die Möglichkeit, an dem warzigen Epijpor des unteren 
Teiles der Makroſpore ſich feſtzuhaken (Abb. 63, B 11), fo daß die feimenden Sporen die 
Spermatozoiden in der Nähe des Archegoniums zu entleeren vermögen. 

Der nad) der Befruchtung der Eizelle ſich entwidelnde Keimling trägt die Mafrofpore 
noch lange an feiner Bafis; er bildet frühzeitig ein fchildförmiges Steimblatt (Scutellum; 
Abb. 63, B 13), welches die jchnell folgenden Primärblätter gloden- oder kapuzenförmig 
umbüllt und dazu dient, den Embryo auf dem Waſſer im Gleichgewicht zu Halten. 

Foſſil glaubt man die Gattung im Tertiär von Britiſch-Columbia entdedt zu haben; ben Massulae 

ähnlichen Gebilden begegnet man fogar ſchon in der oberen Kohlenformation Englands, 

Bon lebenden Arten fennt man bier, von denen zwei Amerifa, bie beiden anderen die wärmeren Örgen- 
ben ber Alten Welt bewohnen. In Deutſchland findet ſich feine Art im wilden Zuftand, jebod) ift die 
amerilaniſche A. caroliniana in Sübeuropa verwildert und in Mitteleuropa eine wegen des zierlichen, 
rötlich gefärbten Laubes beliebte Kulturpflanze für die Wafferbafjins in Gärten und Gewächshäuſern. 

Neuerdings empfiehlt man die Kultur von Azolla und Salvinia zur Belämpfung der Müdenpeft, 
namentlich in Malariagegendben, weil man beobachtet haben will, daß ihr dichter Wuchs es den Müden- 
larven unmöglich madıt, ihre Luftröhre an die Oberfläche des Waffers zu bringen. 

Die Familie der Marsiliaceae oder Pillenfruchtfarne enthält die beiden Gat- 
tungen Marsilia und Pilularia. Es jind Heine krautige, fumpfbewohnende Gewächje, die 
mittel eines horizontalen, nach unten Wurzeln, nad) oben Blätter entjendenden Stengel3 
im Schlamme hinkriechen. 

Bei der Gattung Marsilia oder Kleefarn unterjcheidet man neben den ungeteilten 
Kteim- und Primordialblättern noch die vierteiligen Wafjer- und Luftblätter, auch 
Zandblätter genannt. Die Wafjerblätter haben ſchwächere Stiele und unterjeit3 fpalt- 
öffnungsfreie ſowie etwas größere Spreiten als die Quftblätter. Intereſſant ift, daß ſchon bei 
diejen verhältnismäßig tiefftehenden Pflanzen Schlafbervegungen der Blätter vorfommen; 
die Qujtblätter legen fich nämlich nachts in Knoſpenlage zufammen, um ſich morgens wieder 
zu entfalten. Der friechende Stengel wird von einem hohlzylindriſchen Leitbündel durch— 
zogen, das von dem Rindengewebe durch eine Zellfcheide (Endodermis) getrennt ift. Auch 
bon dem Markzylinder oder von dem zentralen Feſtigungsſtrang trennt e3 ſich durch eine 
(innere) Zellicheide. Die Rinde befteht aus Stärke fpeichernden Zellen und Gerbftoff 
führenden Zellzügen, auch Lufträume find in reichlihem Maße zwijchen den Zellen ent- 
widelt, eine bei Sumpfpflanzen wegen der Sauerftoffarmut des Schlammes befonders 
nötige Einrichtung. Die auftralijche M. hirsuta hat an dem unterirdifchen Stengel fnolien- 
artige Ruheknoſpen, die ſich morphologifch al3 zufammengejegte, von Niederblättern be- 
dedte Achjeliprofje darjtellen. Mit ihrer Hilfe vermag die Pilanze längere Dürreperioden 
zu überjtehen; die bei uns heimijche Urt wird bei längerer Kultur im Trodnen fteril, 
bedarf aljo periodiſcher Uberſchwemmung. 
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Die Sporokarpien treten am Grunde der Luftblätter in Einzahl oder zu mehreren, 
bei M. polycarpa zu vielen, auf (Abb. 64, A 1); es find bohnenförmige, kurzgeſtielte, 
ſchließlich zweillappig aufipringende Kapſeln, die in der Innenſchicht von einem tippen- 
jürmigen oder majchigen Leitbündelſyſtem durchzogen werden (Abb. 64, A3). Ein knorpe— 
liger, nad) Öffnung der Kapſeln verfchleimender und ftarf an Volumen zunehmender 
Ning (Abb. 64, A 2) bededt Bauch- und Nüdennaht, und an diefer Plazenta fißen in 
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Abb. 64: Pillenfruhtfarne (Marsiliacene). 


A)Marsilia quadrifolia: 1) Qa= | 
bitus; 9) aufgejprungenes | 
Eporofarp mit bem bie Epos 
rangienfhläude tragenden 


ſchlauch mit (hellen; Makro⸗ 
fporangien und «bumklen) 
Witrofporangien; 5) Mitros 
fporangium; 6) Ritrofporen ; 


Mitrojpore; 9) Spermato- Prothalium umhülten Em- 
zoiben, 10) Makrojpore mit bryo; 13) älterer Reimling. 
Tapille und Decſchicht (Epi: | B)Pilularla globulifera: 1) 
fpor); 11) Spige bed Makro⸗ Habitus; 2) Eporofarp im 


Plazentaring, vergrößert; 9) 
entleertes Sporolarp, um 
bie Gefäpbündelvergweigung 
zu zeigen; 4) Eporangiene 


T) Nikeofpore im Durchſchnirt 
mit Prothallium und zwei 
Antheridien; 9 Entlcerung 
der Epermtatozoiben aus ber 


fpores mit weiblichem Pro- 
thallium und einbringenben 
Spermatozolden; 12) kei⸗ 
menbe Dafrofpore mit vom 


Duerfäritt; 3) und 4) Ent- 
widelung bes Archegoniums; 
5) Makrojpore mit Prothal⸗ 
lium. 


zwei Reihen, in der Kapſel eng gehäuft, die von Schläuchen, Induſien, umgebenen Sori 
(Abb. 64, A 4), die in regelmäßiger Anordnung faſt gleichgroße Mikro- oder Makro— 
fporangien enthalten, erjtere in größerer Zahl. Die Mikrojporangien (Abb. 64, A 5) 
find von zahlreichen rundlichen Mitrofporen erfüllt (Abb. 64, A 6), deren Außenhülfe 
(Epifporium) von Heinen ftumpfen Stacheln bededt ift (Abb. 64, A 8). Die gejchloffene 
Spore entwidelt im Inneren durch Zellteilung ein rudimentäres Prothallium mit zivei 
Antheridien (Abb. 64, A 7), in denen die korkzieherartig gedrehten, zahlreiche Zilien 
tragenden Spermatozoiden (Abb. 64, A 9) zur Ausbildung gelangen. Die Makrofporangien 
enthalten dagegen nur eine von einer harten und dien Außenſchicht (Erofporium) und 
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einer gallertigen Dedjchicht (Epijporium) umgebene Mafrojpore, deren Scheitel zu einer 
rundlichen Pupilfe ausgeftülpt und von einer dicken Schleimfchicht umgeben ift (Abb. 64, 
A 10). Während die Spore im weſentlichen mit Stärke ausgefüllt ift, ift die Ausftülpung 
bon einem feinförnigen, oft rotgelben Plasma ausgefüllt, und hier findet fich der große 
Zellkern, aus dem ſich durch Teilung das Prothallium mit dem Archegonium entmwidelt 
(Abb. 64, A 11). Nach der Befruchtung wächſt die Eizelle innerhalb des zuerjt mit- 
wachjenden Prothalliums zu dem Embryo aus (Abb. 64, A 12), und jelbit jpäter noch ijt 
das Archegonium, von dem Keimling umhüllt, jichtbar (Abb. 64, A 13). Auch ohne Be- 
jruchtung vermag übrigens die Mafrojpore den Embryo zu entwideln, jo daß hier alſo 
ein Fall echter Parthenogeneſe vorliegt. 

Die Gattung enthält über 50 Arten, von denen etwas mehr als die Hälfte die tropijchen Gegenden 
bewohnt, indem auf das tropifche Afrifa zehn, auf Südafien acht, auf Südamerika fieben und auf Poly- 
nefien brei Arten entfallen. Am artenreichiten ift aber Auftralien mit nicht weniger al3 14 Arten, während 
das temperierte Südafrika vier, Nordamerila ſechs und die gemäßigte Zone der Alten Welt nur fünf Arten 
aufweifen. In Europa ift die Gattung nur durch M. quadrifolia, den vierblätterigen Kleefarn 
(Abb. 64, A), vertreten, der aud) im mittleren Ajien und Nordbamerifa vorfommt, in Deutfchland aber 
nur im Rheingebiet, Oberbayern und in Schlefien Fonftatiert ift. 

Der Nußen der Gattung ijt minimal. In Auftralien dienen die jtärfemehlreihen Kapſeln von M. 
nardu und M. Drummondii den Negern gelegentlich) als Feldloſt und haben auch ſchon europäiichen 
Neifenden über Hungerzeiten hinweggeholfen; fie werden zu gelbem Mehl verrieben und dann mit 
Wafjer zu Kuchen gebaden. 

Foffile Refte von Sporofarpien aus dem Tertiär find fraglich, dagegen glaubt man die viergeteilten 
Blätter der im Jura und bis zur unteren Kreide vorfommenden Sagenopteris, die an die Primärblätter 
der Marfilien erinnern, zu diefer Familie rechnen zu follen. 

Die Gattung Pilularia oder Pillenjarn (Abb. 64, B) iſt gefennzeichnet durch 
ipreitenlofe, und zwar pfriemliche, in der Jugend jchnedenförmig eingerollte Blätter. Die 
Sporenfrüchte jtehen einzeln am Grunde der Blätter, aber nicht in deren Achjel. Es find 
furzgeftielte, Hartjchalige, im Durchjchnitt zwei- bis vierfächerige Kapjeln (Abb. 64, B 2), 
deren Fächer je einen Sorus enthalten, indem die Sporangien auf einer wandjtändigen 
Plazenta dicht gedrängt und faſt ungeftielt fißen, unten. vorwiegend die Mafrofporangien, 
oben die Mikrofporangien. Erjtere umjchliegen nur eine einzige Maftojpore, die außerhalb 
ihrer Außenjchicht (Erofporium) noch von einer doppelten Dedichicht (Epifporium) umgeben 
ift; dieje ijt innen weich und von prismatiſcher Struftur, außen jchleimig. Leßtere enthalten 
zahlreiche undurchlichtige Mikroſporen. Bei der Reife jpaltet jich Durch Duellung des inneren 
Gewebes die Kapjel in mehrere Stlappen, und der herausdringende Schleim führt die Mafro- 
und Mifrojporen mit jich, die ihre weitere Entwidelung dann in diefem Schleimtropfen 
durchmachen. Die Keimung der Mikroſporen bis zur Bildung der Spermatozoiden verläuft 
beinahe ebenjo wie bei Marsilia, während das weibliche Prothallium bei Pilularia (bb. 
64, B5) ftärfer entwidelt iſt und bei der erjten Anlage des AUrchegoniums ergrünt. Das 
Archegonium befteht außer den äußeren Zellen aus einer Halsfanal-, einer Bauchkanal- 
und einer Eizelle (Abb. 64, B 3, 4). Die Embryobildung geht in ähnlicher Weije vor fich 
wie bei Marsilia. 

Die Verbreitung der ſechs Arten diejer Gattung ift jeher ungewöhnlich. Eine Art findet ſich in Auftra- 
lien, eine andere in Neufeeland, eine dritte in Bolivia, eine vierte im außertropiſchen Amerifa, eine 
fünfte im Mittelmeergebiet und eine ſechſte, P. globulifera, das Fugelfrüdhtige PBillentraut, in 
Europa. Dieſe Art it aud in Deutfchland heimiſch, befonders in Nordiweit- und in Süddeutjchland, 
doch jind ihre auf Sümpfe und Teichränder befchränften Standorte recht zerftreut, jo daß man fie als felten 
bezeichnen Tann. 
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Klaſſe 2: 


Equisetales oder Schachtelhalmgewächie. 


Die zur Klaſſe der Equisetales gehörenden Gewächſe find durch quirlig geftellte, 
meijt jehr fleine oder gar jyuppenartige Blätter gekennzeichnet, während die Sporophyli- 
jtände Zweige mit ftarf umgebildeten Blattorganen darjtellen, die mehrere oder zahlreiche 
Sporangien tragen. Die Klaſſe enthält zwei Reihen, Die Euequisetales und die Calamariales. 


Reihe 1: 


Euequisetales oder Eigentlihe Schachtelhalmgewächle. 


Bei den Euequisetales find die Sporen ſämtlich gleichartig; ein jefundäres Diden- 
wachstum der Leitbündel findet nicht ſtatt. 

Die einzige Familie ift die der Equisetaceae oder Schachtelhalme, die jetzt nur noch 
aus der einzigen Gattung Equisetum oder Schadhtelhalm beiteht. Foſſile Equijetazeen 
jind dagegen mit Sicherheit fchon in den älteren Schichten des Mefozoitums nachgewiejen 
worden, im Trias, bejonder3 in der Lettenfohle des Keupers; aber fchon paläozoiſche 
Nefte werden dahin gedeutet. Auch andere Gattungen der Familie hat man aus paläo- 
zoifchen und meſozoiſchen Schichten bejchrieben, Pilanzen mit twirtelig angeordneten und 
meijt an der Baſis durch Scheiden verbundenen Blättern. Während fojjile Equifeten mit 
20 cm diden Stämmen und bis zu 100 im Wirtel ftehenden Blättern bekannt find, find die 
Stämme der jebt lebenden formen bis auf die einiger jüdamerifanifcher Arten nicht dicker 
als 1cm. Es find mit unterirdiſchen Stengeln Friechende und nur mit diefen ausdauernde 
Gewächſe, während die oberirdijchen Sproſſe meift nur eine Vegetationsperiode durchmachen. 
Die Wurzeljtöde find ziemlich jolid oder von einer Heinen Höhlung durchzogen (bb. 65, 
A 2), die oberirdiichen Sprojje dagegen haben hohle Stengel; jedoch wird die Höhlung 
durd) an den Sinoten befindliche Querwände (Diaphragmen) in Kammern zerlegt (bb. 65, 
A3). Am Wurzefftode finden fich neben den quirlig von den Sinoten ausgehenden Wurzeln 
häufig noch unterirdifche, nollig aufgeſchwollene oder gar rojenfranzartig aneinandergereihte 
Seitenjprofje (Abb. 65, A 1), die manchmal wieder zu normalen Sprojjen auswachſen. 

Die Sprofje find an den Knoten von einer den darüberliegenden Teil des Stengels 
wie ein Schadhteldedel (daher der Name Schadhtelhalm) umgebenden Blattjcheide bededt, 
die jich aber an ihrem oberen Rande in Zipfel oder Zähne auflöft (bb. 65, C2;D2). Die 
Stengel jelbjt tragen Rippen (carinae), die unterhalb der Blattzähne liegen, und abwechjelnd 
damit Nillen (valleculae; Abb. 65, A 6), deren Zahl aljo aud) der der Blattzipfel entjpricht. 
Unter den Rilfen Tiegen ebenjo viele Luftkanäle (Balekularhöhlen), während unter den Rippen 
ebenjo viele Leitbündel liegen, die je eine Höhlung (Starinalhöhle) einſchließen (Abb. 65, 
A 3); bei den unterirdifchen Sprojjen find Rippen und Rillen undeutlich und die Stengel 
meijt rund (Abb. 65, A 2). Gewöhnlich find die Leitbündel außen und innen von je 
einer gemeinjamen Schugjcheide umjchloffen, jeltener find die Bündel einzeln von einer 
jolhen umgeben. Das Sproßende wächſt, von Blattjcheiden eingehüllt, mittels einer 
großen, tetrakdrijchen Scheitelzelle weiter, außerdem wachſen die Stengel interfalar, indem 
oberhalb jedes Knotens, von den Blattjcheiden bededt, eine Gewebeſchicht weich und wach3- 
tumsfähig bleibt. Die Oberhaut wird von länglichen, oft ſtark verkiejelten Zellen gebildet, in 
den Riefen befinden ſich zu Längsreihen geordnete Spaltöffnungen mit hlorophylihaltigen 
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Schließzellen und radiären, bejonders ftark verkiejelten Verdidungsleiften (Abb. 65, F1—3). 
Während bei manchen Arten fämtliche Sprofje eine reiche wirtelige Verzweigung auf- 
mweijen, find bei einigen die oberirdifchen Sprofje normalerweife unverzweigt. Bei anderen 





Abb. 65: Shadhtelhalme (Equisetacene). 
A) Equisetum arvense: Fer⸗ AN)Equisetum arvense: 1) | Keimling mit primärer Wur⸗ phyllſtand: 2) Stengeiüd, 


tiler Eproß; D Durbiänitt | Spore mit Elateren,; 2)- #) 3el, noch am Protballium | vergrößert. ltiler Sprof. 
durh ben Wurzelitod; 33 KReimung der Epore; D,9 | fitend. {ftand. | E)E. heleocharis: Aftiger fer- 
Sporopbull mit geichloffenen Antheridien; 9-11) Sperina- | BJE. maximum: Sporopbyl- | FJE. heleocharis: 1) Anlage 
Evorangien; 4) Sporopholl | tozoldentwidelung; 12) Sper= | C) E.hiömale: 1) FertilerSproß; einer Epaltöffmung im Durch ⸗ 
mit aufgeiprungenen po: | matogold; 13) weiblidhes Pro, 2) Bajalteil bes Sprofies; 3) ſchnitt: 2) fertige Spaltöffnung 
rangien; 5) fteriler Sproß; 6) |  tballium;14),15) Archegonium Stengel, durchſchnitten. im Durdiänit; 89 Spalt 
Anoten besielben, vergröhert.. mit Embryoentwidelung; 16) | DIE, heleocharis: 1) Eporo» öffnung von oben, alle vergr. 








Arten wiederum jind die ſterilen Sprofje verzweigt, Die fertilen unverzweigt. E3 gibt aber 
auch Schachtelhalme, bei denen die fertilen, unberzweigten Sproffe nach Abwerfung der 
Sporophyllſtände zu verzieigten, fterilen Sproſſen auswachſen. 

Die ährenförmigen, häufig als Blüten bezeichneten Sporophyllſtände find bei Equi- 
setum immer endjtändig und an der Baſis von Ringen unvolffommen ausgebifdeter 
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Blattjcheiden umgeben, die den Hochblättern der höheren Pflanzen vergleichbar find. Sonft 
beftehen fie nur aus zahlreichen Quirlen Heiner, ſchildförmiger geftielter Sporophylle, die an 
der Unterjeite jad- oder ſchlauchförmige, jchlieglich an der Innenſeite aufplagende Spo- 
rangien tragen (Abb. 65, A 3,4). Die zahlreichen, fugeligen, grünen Sporen werden von vier 
Häuten umhüllt, von denen die äußere jich in zwei Spiralbänder fpaltet, die Elateren ge- 
nannt werden (Abb. 65, A*1). Bei Austrodnung jtreden ſich die Elateren, um ſich bei feuch— 
ter Witterung oder auf najjem Boden wieder einzurollen; dadurch, daß fie ſich um die 
Sporen und gegenjeitig um ſich ſelbſt Hafen, Halten fie die Sporen zu Kleinen Floden zu- 
jammen, was für die Befruchtung wichtig ift, da die Prothallien der Schachtelhalme ein- 
gejchlechtig find. Weggefchleudert werden die Sporen aljo nicht, d. h. die Elateren bilden 
bier feinen eigentlichen Schleuderapparat, wie beiſpielsweiſe bei den Lebermoojen. 

Die auf feuchter Erde oder im Wafjerleicht feimende Spore jprengt die Häute (Abb. 65, 

A* 2) und teilt frühzeitig eine uhrglasförmige Zelle ab (Abb. 65, A* 3), die alsbald zu einer 
Haarwurzel auswächſt (Abb. 65, A* 4, 5); beide Zellen enthalten jchon Chlorophyll. Die 
größere Zelle bringt durch Teilung jehr verjchiedenartige Gemwebelörper hervor (Ubb. 65, 
A*6), die fchließlich zu dicken, gelappten, bei männlichen Prothallien auch zumeilen flafchen- 
förmigen oder fädigen Körpern werden. Die gewöhnlich in größerer Anzahl am männlichen 
Prothallium gebildeten Antheridien (Abb. 65, A* 7, 8) entmwideln im Inneren zahfreiche 
Spermatozoidmutterzellen (Abb. 65, A* 9), deren Inhalt fich allmählich zu je einem Sper- 
matozoĩd umbildet (Abb. 65, A* 10, 11), das aus einem furz-fpiraligen Körper und einem 
Wimperfranz befteht (Abb. 65, A* 12). Die Antheridien öffnen fich durch Auseinander- 
weichen der Dedelzellen. Die weiblichen Prothallien (Abb. 65, A* 13) zeichnen fich außer 
durch den Archegonien tragenden Körper durch fterile Lappen aus, die wohl dazu dienen, Regen- 
oder Tautropfen aufzufangen, die Spermatozoiden enthalten mögen. Für die Archegonien 
(Abb. 65, A* 14) find die verlängerten Mündungszellen des Halſes charakteriftifch, auch 
haben fie nach Urt der Lyfopodien zwei nebeneinanderliegende Halskanalzellen. Schon 
innerhalb de3 Archegoniums zeigt ſich beim jungen Embryo eine Scheidung in Vegetations- 
ſpitze, Blattjcheide und Wurzel (Abb. 65, A* 15), und bald nad) dem Heraustreten aus dem 
Prothallium find dieſe Teile bereit3 deutlich entwickelt (Abb. 65, A* 16). 

Die 24 Arten der Gattung find über die ganze Erbe verbreitet und bewohnen ſowohl die Tropen als 
auch die gemäßigte und falte Zone. In Deutjchland finden fich nicht weniger ald zehn, darunter vier mit 
verſchieden geftalteten fertilen und fterilen Sprofjen, und zwar vor allem, als gemeinfte Art, der überall 
auf Adern Häufige Ader-Schadtelhalm oder Duwok, E. arvense (Abb. 65, A), eines unferer läjtigften 
Unfräuter, da3 wegen feiner über viele Quadratmeter hinfriehenden Wurzelftöde nur ſchwer zu vertilgen 
ift. Der Ader-Schadhtelhalm ift über die ganze nördliche gemäfigte Zone fowie außerdem nod in Sübdafrifa 
verbreitet. Er wird nur 15—30 cm hoch und entwidelt die unverzweigten ſtrohfarbenen fertilen Sprofje 
(Abb. 65, A1) ſchon im März und April, feine in vierkantige Äfte verzweigten fterilen Sprojje (bb. 65, A 5) 
im Sommer. Ahnlich verhält ſich unfere größte Art, der großfcheidige Shadhtelhalm, E. maximum 
(Abb. 65, B), eine 30—100 em hohe Pflanze, die an feuchten, jchattigen Orten und in Waldſümpfen jehr 
zerftreut wächſt und fich bis Zentralafien und Norbweftafrifa erftredt, ferner auch in Kalifornien wohnt; 
die adhtlantigen Aſte ftehen bei diefer Art zu 30-40 in Quirlen. Fertile Stengel, die ſich fpäter im 
fterile umbilden, haben der Wald-Schadtelhalm, E. silvaticum, und der Wiejen-Schadtelhalm, 
E. pratense, beide auf feuchten, ſchattigem Boden nicht jelten, erfterer mit doppeläftigen vierkantigen, 
leßterer mit einfachäftigen breifantigen Quirläften, beide über die nördliche gemäßigte Zone verbreitet. 

Zu den Arten mit gleichförmigen fterilen und fertilen Stengeln gehören vor allem zwei einjährige, 
ziemlich weiche, gradgrüne Formen mit ftumpfen Ühren, die beide an Feuchtigfeit gebunden find, der 
Sumpf-Schadtelhalm, E. palustre, befonder3 auf fumpfigen Wiefen häufig, mit einfachäftigem, 
gefurchtem, etwas weichem Stengel, enger Zentralböhle und Ioder anliegenden Scheiben, die meift 
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ſechs lanzettliche, breit weißrandige Zähne tragen, jowie der in Sümpfen und an Teichen häufige 
Schlamm-Schadtelhalm, E. heleocharis oder limosum (Abb. 65, D), mit geftreiftem, glatten, 
nur zumeilen äftigem (Abb. 65, E) Stengel und weiter Zentralhöhle, aufrechten Scheiden ſowie meift 20 
dreiedig-pfriemlichen ſchwarzbraunen, ſchmal weigrandigen Zähnen. Beide Arten treten häufig jo mafjen- 
haft auf, daf jie geradezu Beſtände bilden. Rauhe graugrüne oder bräunliche harte Stengel und zugefpißte 
Ahren haben drei in Deutichland heimische Arten mit einfahem Stengel jowie eine reich verzweigte 
Art, der äftige Schachtelhalm, E. ramosissimum, eine auf Sandboben ſehr zerjtreut vorfommende 
Pilanze mit gewölbtgerippten, oberwärts kreifelföürmigen Scheiden. Auf Sandboden jehr jelten ift ber 
bunte Shadtelhalnt, E. variegatum, mit einfachen ſechs- bis achtrippigen Gtengeln und gemwölbten 
Sceibenrippen mit eingedbrüdter Mittellinie. Nur am Rheinufer, von der Pfalz füdlih, ſowie jonft 
nod in Schottland und Jrland wächſt der raubzähnige Schadtelhalm, E. trachyodon, mit ein- 
jahen Stengeln, anliegenden Scheiben und 8—14 meiſt ſchwatzen, erjt im Alter abfallenden Zähnen, 
während der ähnliche, früh abfallende Spiken an ben fladhgerippten, walzenförmigen, enganſchließen- 
den Scheiben tragende Winter-Schadtelhalm, E. himale (Abb. 65, C), auf feuchten, ſchattigen 
Waldpläßen verbreitet ijt. 

Außer diefen zehn Arten, von denen freilich nur das erwähnte E. trachyodon auf unferen Kontinent 
befchräntt ift, hat Europa nur nod eine Art, in Norbamerifa zählt man zwölf Arten, acht Arten wachjen 
im tropifchen Amerika, von denen brei auf Merito befchränkt find. Dftafien, der Himalaja und das 
tropifche Afien einſchließlich Polhneſien beherbergen nur eine Art, Afrifa nur drei der europäiſchen 
Formen, und Auftralien hat feine einzige. Es geht hieraus hervor, daß die jeßt lebenden Formenreihen 
der Gattung norbifchen Urfprunges jind und ſich wohl in kühleren Regionen gebilbet haben, denn aud) in 
Südamerifa ift die Gattung faft ganz auf den andinen Wejtteil befchränft. Hier freilich erreicht fie die 
ftattlichften Dimenfionen, indem 3.8. E. xylochaetum 3'/, m hohe, allerdings nur 1'/,—2 em dide, aber 
etwas holzige Stengel entwidelt. E. Martii wird 5 m, das zwiſchen Bäumen in die Höhe Hletternde 
E. giganteum fogar über 12 m hoch, freilich auch nicht dider ald 2 cm. E. Schaffneri dagegen Hat zwar 
nur 2 m hohe, dafür aber 10 cm dide Stengel mit jehr großer Zentralhöhle. Troß der weiten und, 
wie es jcheint, noch gar nicht einmal alten Verbreitung der jetzigen Formen kann man ben Schadhtel- 
halmen feine bedeutende Zukunft prophezeien. Infolge günftiger Spezialanpafjungen werben ſich 
natürlich manche Arten, wie 5. B. E. arvense, aud) fernerhin nicht nur gut halten, jondern jogar nod) 
weiter vordringen, ebenfo aud) E. palustre und E. limosum, aber im ganzen ift die Form ber Equifeten doch 
ſchon eine zu ftarre, um den jtetig fich ändernden äußeren Bedingungen folgen und ſich ihnen anfchmiegen 
zu können. Während die Schadhtelhalme früher offizinell waren und befonders wegen ihrer Alonitfäure 
(Equifetfäure) als Diuretikum benußt wurden, zuweilen auch nod) ala Aftringentia, ift ihr Nußen jetzt 
minimal. Lofal dienen manche rauhe Arten zum Polieren von Zinngefäßen und haben daher aud) 
den Namen Zinnfraut oder Kannenkraut erhalten. 


Neihe 2: 


Calamariales oder Rohrhalmgewächle. 


Die Reihe der Calamariales umfaßt nur zwei Familien, die Calamariaceae oder 
Rohrhalme, deren einfache, jchmale, quitlig angeordnete Blätter frei ftehen oder teilweije zu 
Scheiben verwachjen bzw. in der Jugend zu kurzen Scheiden vereinigt find, und die Proto- 
calamariaceae oder Erjtling3:Rohrhalme, die durch gegabelte, meift jehr ſchmale Blätter 
gekennzeichnet jind und jich Dadurd) den Sphenophyllazeen nähern. Beide Familien haben 
ährenförmige, zuweilen bis 30 cm lange Sporophyliftände, die denen der Schachtelhalme 
ähneln, abgejehen davon, daß bei ihnen die Sporophylfe nur wenige, meift vier, Sporangien 
tragen und jterife Blattquirle mit fertilen gewöhnlich abwechſeln. In anderen Fällen jtehen 
die Sporophylle dagegen in den Achjeln der fterilen Blätter. Bei einigen Arten hat man 
bei den Sporangien desjelben Sporophylis Heterojporie nachgewiejen, d. h. Sporangien 
mit einer oder mehreren Mafrojporen neben ſolchen mit zahlreicheren Heineren Mikro» 
jporen. In anderen Blüten findet man nur eine Sorte von Heinen Sporen und hält jie für 
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Mikrojporangienftände. Die Sporophyllſtände jtehen entweder am Ende der Zweige, häufig 
in Rijpen, oder in ftammbürtigen Quirlen. 

Es find größere, Häufig baumförmige, gewöhnlich regelmäßig quirlig berzmeigte 
Pflanzen, deren in der Jugend mit Marf gefüllte, jpäter hohle, gegliederte Stengel (Abb. 
66, A) ein jefundäres Wachstum des Holzringes und eine dicke Rinde aufmweifen. Während 
die quirlig am Stengel jtehenden Blätter meijt jtrahlig auseinanderjpreizen, haben die 
Geitenjprojje häufig Heinere, oft an der Baſis miteinander verwachjene Blätter, die man 
früher als bejondere Gattung oder Familie anſah und mit dem Namen Annularia oder 
Ringpflanze (Mbb. 66, B) bezeichnete; al3 Asterophyllites oder Sternblatt bezeichnete 
man ähnliche Sprofje mit aufwärts gerichteten Blättern. 





Abb. 66: Rohrhalme und Keilblatthalme. 
A) Stammftüd von Archaeocalamites radiatus (Calamites transitionis); B) Annnlaria; C) Sphenophylinm. 


Die Rohrhalme fpielten in der paläofithiichen Epoche, namentlich) in der Kohlen- 
periode, eine bedeutende Rolle und nahmen, wie die produftive Kohle zeigt, in ftarfem Maße 
an der Zuſammenſetzung der damaligen Vegetation teil (Taf.13, F). Man hat fogar einem 
Horizont der Ottweiler Schichten wegen ihres majjenhaften Vorkommens den Namen Kala— 
marienftufe gegeben. Mit dem NRotliegenden verjchwinden diefe Pflanzen. Sie jtellen 
keineswegs die Vorfahren der Schachtelhalme dar, jondern offenbar eine früh, aber wohl 
nad) den Sphenophullazeen, abgetrennte Seitentette. 


Klaſſe 3: 


Sphenophyllales oder Keilblattgewächle. 

Die Keilblattgewächie find eine bisher nur aus den älteren Sedimentärjchichten, 
und zwar vom Devon bis zum Perm, befannt gewordene, jeitdem wohl ausgeftorbene 
Pflanzenabteilung mit jo harakteriftiichen Blättern und Sporophyliftänden, daß man ihnen 
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mit einiger Sicherheit eine Stellung zwifchen den Schachtelhalm- und Bärlappgemwächjen 
anweifen kann. Namentlich die älteften Typen, bejonders die im unterften Karbon auj- 
tretende Gattung Cheirostrobus, erinnern in ihren Sporophylien an Rohrhalme, in ihrem 
anatomijchen Bau an Schuppenbäume. 

Bezüglich der Blattausbildung haben die Pflanzen diefer Stlafje wiederum manches 
Gemeinfame mit den Farngewächſen, fpeziell gewijje Ähnlichkeiten mit den Galvinia- 
zeen; die Blattftellung dagegen, die Gliederung des Stengels und der Bau des Sporo- 
phyliitandes weijen jehr entjchieden auf die Schachtelhalmgemwächje hin, und zwar bejon- 
ders auf die gleichfalls ausgeftorbenen und durch jefundäres Didenwachstum ſowie quirl- 
ftändige Blätter gefennzeichneten Rohrhalme. Die Keilblattgewächje werden daher von 
neueren Forjchern auch den Equisetales, freilich al3 befondere Reihe, eingeordnet. 

Die Klaſſe befteht nur aus der einzigen Familie der Sphenophyllaceae oder 
Keilblätter, die wiederum nur die einzige Gattung Sphenophyllum oder Keilblatt 
(Abb. 66, C) enthält.. 

Es jind Pflanzen mit verzweigten, durch etwas vorjpringende Knotenlinien geglieder- 
ten Stengeln und quirlig angeordneten, im Verhältnis zum Stamm Heinen Blättern. Dieje 
ftehen in einer durch drei teilbaren Zahl am Stengel, find keilförmig und werden bon ge- 
gabelten Adern durchzogen. Sie find gewöhnlich breit und außen abgerundet, man kennt 
aber auch gezähnte, gelappte, gabelteilige oder in fädige Abjchnitte zerjpaltene Blätter. Häufig 
ijt ein Teil der Blätter Heiner als die Mehrheit der anderen des gleichen Quirles, was auf 
eine horizontal jchrwimmende Lebensweiſe, analog den Salvinien, hindeutet (Taf. 13, E). 
Oft finden ſich an demjelben Zweigjtüde mehrere Arten von Blättern. Der Stengel enthält 
einen zentralen, gejchlofjenen, dreifantigen Leitbündelftrang fowie, ihn einfchließend, ſekun— 
däres Holz, das wiederum von Bat und ſchließlich von einer diden Rinde umgeben ift. 

Die Sporophylle find zu einer endftändigen, fangen Ahre vereinigt; fie ftehen wirtelig, 
und zwar find die Sporenblätter jedes Wirtels an der Bajis mehr oder weniger miteinander 
berbunden. Die gejtielten Sporangien befinden ſich auf der Oberfeite oder in der Blatt- 
achjel der Sporophylie, einzeln oder zu zweien hintereinander. Bei einer Art hat man 
zweierlei Sporen beobachtet. 


Klaſſe 4: 


Lycopodiales oder Bärlappgewächle. 


Die Bärlappgewächſe find vor allem durch einzeln am Grunde der Blattoberjeite 
oder in der Blattachjel ſitzende Sporangien gefennzeichnet. Die Sporophylfe find ge- 
mwöhnlic) zu endjtändigen, ährenförmigen Sporophylfftänden vereinigt. Die Spermatozoiden 
find mit Ausnahme der oeten nur mit zwei Zilien verjehen. Die in der Regel zahlreichen 
Blätter ftehen faſt immer fpiralig und find meift Hein, oft ſchuppenförmig, in der Jugend 
nicht eingerollt. Die VBerzweigungen des Stammes und der Wurzeln find gabelig. 

Man teilt die Klaſſe in zwei Reihen, deren erjte gleichartige Sporen und einfache Blät- 
ter hat, während bei der anderen die Sporen je nad) dem Gejchlecht groß oder Hein jind, 
jo da; man alſo Makro- und Mikrofporen unterjcheidet; auch tragen die Blätter am Grunde 
auf der Innenſeite einen meift zungenförmigen Anhang, Ligula genannt. Erftere, die Ly :o- 
podiales isosporae, umfajjen die zwei nod) eriftierenden Familien Lycopodiaceae und Psilo- 
taceae, leßtere, die Lycopodiales heterosporae, wie lebenden Familien der Selaginellaccae 
und Isoötaceae ſowie die ausgejtorbenen Familien der Lepidodendraceae und Sigillariacene. 
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Eine neue Einteilung legt die Zahl der Zilien der Spermatozoiden zugrunde; hiernach 
werden die Isoötaceae als Lycopodiales plurieiliatae den Lycopodiales biciliatae gegen- 
übergeftellt, die dann in die Lycopodiaceae, Psilotaceae und Selaginellaceae zerfallen. Die 
Stellung der ausgejtorbenen Familien muß bei diejer Einteilung aber dauernd zweifelhaft 
bleiben, da man dere» Spermatozoide natürlich nie fennen lernen wird. 


Neihe 1: 
Lycopodiales isosporae oder Gleichiporige Bärlappgewächle. 


Die Familie der Lycopodiaceae oder Echten Bärlappe reicht wahrjcheinlich bis 
zur paläolithifchen Epoche hinauf; jebt jind von ihr nur noch zwei Gattungen fleiner erd- 
bewohnender oder epiphytiſcher perennierender Kräuter erhalten, deren ohne deutliche 
Scheitelzelle wachjende Stämme ſich oft gabelig verzweigen und aufrecht ftehen, an der 
Erde hinkriechen oder bei epiphytiſcher Lebensweiſe aud) häufig herabhängen. Das Zen- 
trum der Stämme wird eingenommen von einem Leitftrang mit gut ausgebildeten Tra- 
cheiden und Siebröhren und ftrahlig angeordneten oder — bei den friechenden Stämmen 
— gejchichteten wajjerleitenden Elementen. Die gewöhnlich jehr dide Rinde befteht in 
der Negel zum Teil aus ſtark verdidten, oft auch verforkten oder verholzten Zellen, die 
vielfach geftredt find, geneigte Querwände und jchligteilige Poren haben. Auch die Wurzeln 
wachjen ohne Scheitelzelle, jie entjtehen bei den friechenden Stämmen an der Bauchjeite, 
bei den aufrechten an allen Seiten und wachjen bei den leßteren im Rindenkörper nach unten, 
währenddejjen jie jich häufig jchon gabeln. Die tropiſch-epiphytiſchen Formen entwideln 
ein auögebildetes, ſchwammiges Wurzelgejlecht, das von einem dichten Pelz langer Wurzel- 
haare bededt ijt; e3 dient zur Sammlung von Humus und zum Speichern des Wafjers, das 
bon den Wurzelhaaren aufgefangen und abjorbiert wird. 

Die nur von einem Leitftrang durchzogenen Blätter jind meijt zahlreich, teils lang und 
nadel- oder fadenförmig, bei Phylloglossum pfriemlich, teils jchuppenförmig, rundlich, 
eiförmig oder lanzettlich, jpreizend oder anliegend, jpiralig oder quirlig angeordnet, häufig 
einander dedend, kahl, ungeteilt und nur jelten gejägt oder gewimpert. Dft find die jterilen 
und die Sporangien tragenden Blätter verjchieden gejtaltet und dann die leßteren gewöhnlich 
breiter und fürzer und zu ährenfürmigen Sporophyliftänden angeordnet. Die einzeln 
jtehenden Sporangien gehen aus mehreren Zellen der Blattbafis hervor und find meijtens 
von nieren- oder bohnenjörmiger Geftalt (Abb. 67, B4, G 2; Abb. 68, F 2), fitend oder 
kurz geftielt. Sie öffnen fi) in zwei Sllappen, um die das ganze Innere ausfüllenden fugel- 
tetra@drijchen, von einer netzförmigen, getüpfelten oder kurz ftacheligen Außenſchicht (Ero- 
jporium) umgebenen Sporen (bb. 68, F 3) zu entlafjen. 

Die feimende Spore (Abb. 68, C 3) bildet einen kurzen Zellfaden, aus dem bald 
ein diderer, eifürmiger Körper (Abb. 68, C 4) hervorgeht, der dem Vorkeim der Mooje 
vergleichbar ift, da fich erft aus ihm durch Sprofjung das eigentliche Prothallium entwidelt. 
Diejes kann oft jahrelang leben und ſich auch auf ungefchlechtliche Weife durch Brutknoſpen 
(Abb. 67, E 6) oder gar durch die Trodenzeit überjtehende Dauerbrutfnofpen (Abb. 67, 
E 7) vermehren. Die Prothallien find von ſehr verjchiedener Geſtalt, teils jädig oder ver— 
zweigt fädig (Abb. 67, E 2—4) bzw. wurmförmig (Abb. 67, B 6), teil3 nollig (Abb. 67, 
B5; Abb. 68, F6—8) bzw. walzig (Abb. 68, C 5) oder rübenförmig (bb. 68, H 2, 3); 
zumeilen finden fich auch Sinolfen und Fäden gemifcht (Abb. 67, E5, 8). Die unterirdijchen 

19* 


292 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


oder unter der Borfe von Bäumen lebenden Prothallien jind bleiche Saprophyten; bei den 
ganz oder teilweife oberirdijch jich ausbildenden Prothallien unterjcheidet man häufig einen 
chlorophyllführenden, aljo grünen, lappigen Kronenteil, einen Stengelteil und einen Wurzel- 
haare tragenden Fußteil (Abb. 68, C 5). An den unterirdijchen Teilen find gewöhnlich Epi- 
dermis, Nindenjchicht und zentrales Gewebe deutlich differenziert, zwiſchen den letzteren 
beiden eingejchoben findet ich zumeilen noch eine aus pafifadenförmigen Zellen beftehende 
Lage und ein Of oder Stärke führendes Speichergewebe, Schichten, die jämtlich durch ein 
deutliches Teilungsgewebe wachjen. Die Rinden- und oft auch die Palifadenzelfen find 
bon einem Geflecht von Pilzfäden erfüllt, das auch die Wurzelhärchen umfpinnt und 
offenbar bei der Nufnahme der organischen Subjtanzen des Humus eine Nolle fpielt. 
In vegetativer Beziehung find alfo diefe Prothallien weit fompfizierter al3 die der anderen 
Pteridophyten. 

Bezüglich der Sexualorgane herrſcht in dieſer Familie keine beſondere Mannig— 
faltigkeit. Meiſt ſitzen Archegonien und Antheridien nahe beieinander auf der oberen Fläche 
des Prothalliums (Abb. 68, F4, 6, H 3), häufig von haarartigen Gebilden, Paraphyſen, 
umgeben (Abb. 67, B5, E 8). Beiderlei Gejchlechtsorgane entjtehen aus einer Oberflächen- 
zelle. Die Antheridien find fpäter eingeſenkt mit faum herborgemwölbter Außenwand (Abb. 
68, C4, F 4); fie jind von vielen Spermatozoid-Mutterzellen erfüllt (bb. 68, C 6), die 
je ein mit zwei langen Zilien ausgejtattetes, rundliches oder längliches, kaum gedrehtes 
Spermatozoid (Abb. 68, F5) enthalten. Die Archegonien find durch einen herbortreten- 
den Hals gekennzeichnet, der manchmal nur eine (Abb. 68, C 7), in anderen Fällen aber bi3 
14 Halskanalzellen enthält (bb. 67, B5, E 8; Abb. 68, F4,6, H 3, 4). 

Die Entwidelung des Embryos ift jehr eigenartig und weicht bon derjenigen der 
anderen Pteridophyten ab. Nach der Zweiteilung der beiruchteten Eizelle wird die obere 
Belle zum Embryoträger, während die andere jich weiter teilt und den als Saugorgan 
dienenden Fuß jowie den Körper des Embryos bildet, aus dem fich dann die Wurzel- und 
Stammanlage herausdifferenziert (Abb. 67, E 9; Abb. 68, F 6). Bei manchen Formen 
jtellt der untere Teil des Embryokörpers eine Protoform genannte Knolle dar (Abb. 68, 
C 8), die jich durch Wurzelhaare mit Hilfe von Pilzmyzel ernährt und bejondere zylindriſche 
Blätter, jogenannte Protophylle, hervorbringt (bb. 68, C 9), die bon den jpäteren 
ftarf abweichen. Man fieht dieſe Protoforme als primitive Anpafjungen an, al erfte Berjuche, 
den Sporophhten, der bei den Mooſen noch volljtändig im Prothallium parajitiert, unab- 
hängig zu machen und infolge ftärferer Nahrungszufuhr auch die Bildung zahlreicherer 
Sporen zu ermöglichen. Den unterirdijch fich entwidelnden Embryonen, die fich fapro- 
phytiſch ernähren, fehlen natürlich derartige Ajjimilationdorgane des Embryos. 

Auch an den erften Wurzeln (Abb. 68, C 9) und an abgerifjenen jungen Blättern 
zeigen jich zuweilen fnölfchenartige Anſchwellungen (Vermehrungsprotoforme), die fich jelb- 
jtändig entwideln fünnen und aljo als Adventivſproſſe anzujehen find. Ebenſo vermehrt 
jich die ſporophytiſche Generation häufig auf ungejchlechtliche Weije, und zwar erſtens durch 
Pieudo-Adventivfnofpen, d. h. nahe dem Stammijceitel ohne Beziehung zu den Blättern 
fich bildende und von der Mutterachje eingeichlojfene, den jchlafenden Augen höherer Pflan- 
zen vergleichbare Knöſpchen, die unter günftigen Umftänden fogar an alten oder jcheinbar 
abgeftorbenen Bilanzen zur Entwidelung gelangen, ſich bewurzeln und ablöfen, oder zweitens 
durch echte Brutfnojpen (Abb. 67, B2, 3), die überhaupt nicht eingefchlofjen werden, bald 
vom Stamm abfallen und namentlich bei arftiichen und alpinen Formen ein Hauptmittel 
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der Vermehrung der Lylopodiazeen darftellen. Auch abgejchnürte oder durch Abfterben 
der unteren Partien ijolierte Sproßteile können ſich jelbjtändig weitervermehren. 

Bon den beiden Gattungen der Familie hat Phylloglossum, da3 Zungenblatt, 
einen den unverzweigten Sporophyllſtand tragenden, unbeblätterten Stiel. Die kurzen, in 
eine Spite auslaufenden Sporophylle find eigentlich nur Dedblätter des nierenjörmigen 
Sporangiums (Abb. 67, G 2). 

Die einzige Art, Drummonds Zungenblatt, Ph. Drummondii (Abb. 67, G), ift auf das nicht tro- 
piſche Auftralien, Tasmania und Neufeeland bejchräntt, wo fie auf feuchten Sandboden wächſt. Es iſt 
ein Heines, bis 5cm hohes Pflänzchen, mit wenigen grundftändigen Blättern, wenigen einfachen Wurzeln 
und meift zwei Knöllchen. Man lann es anfehen als ein im Jugendſtadium verbliebene Lycopodium 
mit Mnollentragendem Protolorm nebjt Protophyllen: es würde dann nur der enbftändige Sporophyll- 
ſtand die Hauptgeneration repräjentieren. 

. Die Gattung Lycopodium oder Bärlapp ijt faft über die ganze Erde verbreitet und 
umfaßt etwa 100 Arten, von denen der größere Teil der tropifchen Arten epiphytijch wächſt. 
Sehr reich an epiphytijchen Formen ift das ſüdaſiatiſche Monfungebiet nebjt den angrenzen- 
den Teilen der Südjee und Auftraliens, noch reicher aber das zentral- und jüdamerifanifche 
Florengebiet, bejonders die Gebirgswälder Kolumbiens und Südbrafiliens, deren Arten zum 
Teil aud) mit den terrejtriichen Formen der Hochandinen Gebiete verwandt find. Dauernd 
trodene Landftriche, wie Wüften, werden von den Lykopodien gemieden, ebenjo Gegenden 
mit längerer, ſtark ausgeprägter Trodenzeit; daher find fie in den Steppengebieten Afrifas 
recht jpärlich und fajt nur durch aud) fonjt verbreitete Formen vertreten. Gegen mäßige 
Trodenheit Haben aber manche afrikanische Arten Schußeinrichtungen, 3. B. dicke, harte oder 
eingerollte Blätter, jtarf ausgebildete Kutikula ufw. Im allgemeinen verlangen jie, ähnlich 
den Farnen, eine jeuchte Atmoſphäre, bejonders natürlich die epiphytijchen Formen; auch an 
den Boden ftellen die meiften Arten größere Anforderungen, da jie ja häufig in ihrem langen 
prothalliſchen Leben ganz oder teilweije Saprophyten find. Wenngleich ihr Lichtbedürfnis 
nicht groß ift, werden jie doch von zu dichter Vegetation erdrüdt und wachjen daher nicht auf 
Wieſen und in Savannen; die terreftriichen Arten bevorzugen vielmehr offene Gegenden, 
bejonders Moor, Heide und aud) lichtere Waldungen, die Bewohner der nordijchen Gegenden 
und Hochgebirge vertragen jogar jehr viel Sonne. Nur wenige Arten wachjen auf dürrem, 
jandigem oder jteinigem Boden, bejonders L. cernuum, dem jogar Schwefelausdünftungen 
nicht jchaden; andere Arten lieben zeitweiſe Uberſchwemmungen, 3. ®. L. inundatum, oder 
jogar dauerndes Wajjerleben, 5. B. L. alopecuroides. 

Während einige Arten die gefamten Tropen oder die nordijchen Gebiete bewohnen, 
einzelne unter ihnen ſogar fajt kosmopolitiſch jind, haben andere eine jehr begrenzte Ber- 
breitung. Majjenhaft treten jie jaft nie auf, immerhin bilden einige Arten gelegentfid) 
fleinere Bejtände. Daß jie in früheren Perioden eine größere Bedeutung gehabt haben, 
geht jchon aus der Erijtenz fojjiler Funde hervor; bei dem jporadifchen Vorkommen der 
gegenwärtig lebenden Lyfopodiazeen würde e3 ein feltener Glücksfall jein, wenn man in 
den Ablagerungen unjerer Zeit einjt gerade die Reſte diejer Familie entdeden würde. 
Daß ſie jid) aber aud) in Zukunft erhalten werden, dafür jprechen ihre Spezialanpajjungen 
einerjeit3 an epiphytijche Lebensweiſe, anderjeitS an Moor, Heide und überſchwemmte 
Stellen, bejonders in Verbindung mit kaltem, arktiſchem oder hochalpinem Klima; auch 
Anpafjungen an offene und trodene Lofalitäten, wie jie 3. B. L. cernuum aufweift, ver- 
bürgen naturgemäß ein langes Ausdauern der Art oder ihrer Ablömmlinge. Große Varia- 
bilität vieler Formen beweift gleichzeitig, daß aud) ihre Entwidelungsfähigfeit nicht erſtarrt ift. 
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Man teilt die Gattung in zwei Untergattungen, von denen die erſte, Urostachya, durch die deutliche 
gabelige Berzweigung, die nur an der Bafis büfchelig auftretenden Wurzeln ſowie Durch getüpfelte Sporen 
gefennzeichnet ift. Die Eporophylle find niemals verzweigt, die Serualorgane find mit Paraphyſen unter- 
mifcht, die Embryonen ohne Protolormbildung. Diefe Untergattung zerfällt in zwei Seltionen, Selago, 
bei der die Sporophylfe von den fterilen Blättern nicht oder wenig verjchieden find, umd Phlegmaria, bei 
der die Sporophylle kleiner find als die jterilen Blätter und fchlanfe, oft jadenförmige Sporophyliftände 





Abb. 67: Bärlappe (I,yeopodiacene) T. 





A)Lycopodium vertieillatum: | gonten und Paraphyſen; 6) Habıtus; 2-5) Protballium; ' F) Lycopodium nummulari · 
Habitus. mwurmförmiges Prothallium ; 6) Prothalliumfaden mit folium: Habitus. 

B) Lyeopodium selago:; I) Ha⸗ | T) junger Neimling. Bruttnoipen; T) Dauerbrut- | G) Pbylioglossum Drummon- 
bitus; 2), 3, Abventivfnofpen; , U) Lycopodium fontinalioider, tmofpen; 8) Prothallium mit dii: 1) Habitus; 2) Sporo= 
4) Sporangium; 5) Protbal- | DI) Lyeopodium earinatum. Archegonien und Parapbuien; pholl; 3) erſte Blätter mit 
lium mit Antheribien, Ardıe-  E) Lyeopodium pblegmaria: }) , junger Heimling. ‚  Jungem Eporophyll. 


bilden. Zu Selago gehören jowohl terrejtriiche als auch epiphytiſche Arten, unter erſteren eine deutſche 
Art, deran feuchten, waldigen und felfigen Orten nicht jeltene Tannen-Bärlapp oder Sentuft, L. selago 
(Abb. 67, B), ein faſt über die ganze Erde, aud) in den Tropen in Hochgebirgen häufiges, im Norden und im 
Gebirge bis faft zur Grenze des Pflanzenwuchſes reihendes Gewächs mit vielen Abarten, ferner der in 
ähnlicher Reife über Südamerika umd Afrika verbreitete gedrungene E hfenfhwanz-Bärlapp, L. sau- 
rurus, bon epipbhtifchen Formen der fait in der ganzen Tropenzone vortommende quiriblätterige Bär- 
lapp, L. verticillatum (bb, 67, A), mit haarfürmigen, fowie ber brafilianifhe quellmoosartige Bär- 
lapp, L. fontinaliofdes (Abb, 67, C), mit fhuppigen, oft rötlidyen Blättern. Im Monfungebiet ift der 
gleichfalls epiphntifche Formenkreis des getielten Bärlapps, L. carinatum (Abb. 67, D), fehr verbreitet, 
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deſſen fertile Blätter Heiner find als die fterilen, Für die epiphhtifche, Hauptjächlich die Tropen der Alten 
Welt bemohnende Seltion Phlegmaria ift der in ben gefamten Tropen der Alten Welt häufige Brand» 
Bärlapp, L. phlegmaria (Abb. 67, E), typiſch, ebenfo der durch feine breiten Blätter bemerlenswerte, 
im Monfungebiet wacjfende müngenblätterige Bärlapp, L. nummularifolium (Abb. 67, F), 
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A)Lyeopodium innndatum: 
Habitus. 

B) Lyeopodium earolinianum. 

C) Lyeopodium cernuum: 1) 
Habitus;2)Sporopbyll; kei: 
mende Spore; 4) junges Pros 
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Abb. 68: Bärlappe (Lyeopodiacene) IL 








6) Antheridien, Durchſchnitt; F) Lycopodium elayatum: 1}: G) Lycopodium alpinum. 
Habitus; 9 Eporopbyll; 3) | I) Lyeopodium complanatum: 


T)Archegonium, Durhicnitt; 
8) junger Embrvo, Protokorm 
9 älterer Einbryo, Protolorm | 
mit Protopbylum, Wurzel | 
und Bermehrungsprotofori. 


thallium mit Antheribium; 5) | D)Lycopodium volubile. | 
ausgewachſenes Prothallium; | E) L,ycopodium annotinum. 


Sporen; 4) fertiler Teil bes 
Prothalliums mit Antheribien 
und Ardegonien; 5) Sperme- 
tozolden ; 6) Prothallium mit 
Embryo; 7) Prothalltum, 
ſchwach vergr.; R)Reimpflanze. 


1) Habitus; 2) Keimpflanze, 
am rübenförmigen Prothal: 
lium figenb; 3) Protballium; 
4) Teil bed Protballiumd 
mit Ardhegonien und jungen 
Keimlingen, 


Die Untergattung Rhopalostachya zeigt die gabelige Berzweigung mur an den Endiproffen, 3. B. ftehen 
die Sporophnllähren oft gabelig, während außerdem meift eine häufig friechende Hauptachſe auftritt, von 
der bie Seitenfprofje monopodial abgehen, Die Wurzeln find bei den friechenden Stämmen gewöhnlich 
regello3 verteilt, die Eporophyliftände gewöhnlich deutlich abgeſetzt und häufig keulenförmig verbidt, die 
Serualorgane tragen feine Paraphyſen, die Sporen find nepartig gezeichnet oder ſtachelig. Von den drei 
Seltionen ift Inundata durch friechende, wenig verzweigte Stämmchen umd nur wenig breitere Sporophhll- 
ſtände charafterijiert. Zu dieſer Gruppe gehört der zierliche, wenig verzmweigte, weiche und grüne, linealiſch 
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pfriemliche Blätter tragende Sumpf-Bärlapp, L. inundatum (Wbb. 68, A, und Taf. 14, a), ber in Europa 
und im atlantifchen Nordamerika in Torffümpfen und auf feuchten Sandgegenden wächſt, ſowie der wajfjer- 
liebende, durch ganz Amerika verbreitete Fuchsſchwanz-Bärlapp, L. alopecuroides. Eine noch weitere 
Berbreitung hat der Karolina-Bärlapp, L. carolinianum (Abb. 68, B), der über die gefamten Tropen 
und Subtropen auf feuchten Böden zerftreut ift und mehr angedrüdte, am aufrechten Stengel etwas weit- 
läufig jtehende, am kriechenden Stengel zweigeftaltige Blätter trägt. — Die zweite, hauptſächlich in Gübd- 
oftafien und Bolynefien vorlommende Sektion Cermua ift durch meijt aufrechte, ftark verzweigte und häufig 
faft ftrauchige formen mit deutlich vom Stengel abgejepten, oft bleichen oder bräunlichen Sporophyll- 
ftänden fowie in der Regel breiteren und Fürzeren Sporophyllen gelennzeichnet. Am weiteſten verbreitet 
ift der nidende Bärlapp, L. cernuum (Abb. 68, C), der nicht nur die gefamten Tropen bewohnt, fon- 
dern auch noch in Japan, Neufeeland, Kapland jowie auf St. Paul und den Azoren vortommt und Kurz» 
gedrungene Sporophyliitände hat. Auch einzelne Kletterformen gehören zu diejer Geltion, fo der in Süb- 
ojtafien, Neufeeland und Auftralien wachſende jchlingende Bärlapp, L. volubile (Abb. 68, D), mit 
langen dünnen Sporophyliftänden und jcheinbar zweizeilig ftehenden Blättern, indem nämlich die Rüden- 
blätter ganz Hein und dem Stengel angepreft find. — Die dritte Seltion, Clavata, iſt durch weithin 
triechende, oft baumartig verzweigte Hauptachfen und von den fterilen Zweigen ſehr verſchiedene Spo- 
rophyllſtände kenntlich. Zu ihr gehören nicht weniger als vier von den ſechs deutjchen Arten, vor allem 
der feulenjörmige Bärlapp, L. clavatum (Abb. 68, F), unſre gemeinfte Art, die auf Heiden und in 
lichten Wäldern in vielen Varietäten über die gemäßigten Zonen der Erde verbreitet ijt und auch die 
Hochgebirge der Tropen bewohnt. Diefe Art ift durch ihre fparrigen, in lange feine Borjtenhaare 
endenden Blätter ſowie durd) die meift zu zweien beijammenjtehenden geſtielten Ahren charakterifiert. 
Die Bärlappfamen der Apothelen, die zum Beſtreuen von Pillen Verwendung finden, find die 
Sporen dieſer Art. AB Schlangenmoos bildet fie jet oft eine nicht verwelfende Zierde der Zimmer 
und eignet ſich namentlich für die Belebung dunflerer Eden. Der flache Bärlapp, L. complanatum 
(Abb. 68, H), wächſt in der ganzen nördlichen gemäßigten Zone auf fandigen Heiden und ift befonders 
in mittelhohen Gebirgen häufig; er dringt auch in die Tropen ein, bleibt aber dort auf die Gebirge 
bejchräntt. Diefe Art hat wie L. clavatum gabelig ftehende geftielte Sporophyllftände, jedoch ift der 
Stengel ganz anders gebaut, nämlich meift flach, mit fächerförmig ausgebreiteten Zweigen und vierreihig 
an diejen figenden jhuppenförmigen Blättern, von denen die äußeren lanzettlic), die inneren, Heineren 
pfriemlidy find. Die anderen beiden deutfchen Arten dieſer Seltion haben einzelnftehende ungeftielte 
Sporophyliftände, nämlich der jprojjende Bärlapp, L. annotinum (Abb. 68, E), eine in fchattigen 
Wäldern der nördlichen gemäfjiigten Zone auf dem Erdboden kriechende Pflanze mit fcharfgefägten, 
jparrig abjtehenden, meift zu fünf Reihen angeordneten Blättern, und der Alpen-Bärlapp, L. alpinum 
(Abb. 68, G, und Taf. 14, b), ein Heines, in den arktijchen Gebieten fowie in den Gebirgen der nörd— 
lihen Halblugel weit hinfriechendes Gewächs mit aufrechten büfchelig-gabeligen dünnen ten und 
vierreihig ftehenden ſchuppig angebrüdten Blättern. 

Die Familie der Psilotaceae oder Spaltblatt -Bärlappe ift eine Heine, von zivei 
Gattungen gebildete Familie, deren gejchlechtliche Generation noch nicht befannt ift, da es 
ebenjo wie bei vielen Lykopodien noch nicht gelungen ift, Die Sporen zum Keimen zu bringen, 
vielleicht weil es an den Pilzen fehlt, die mit den Prothalfien in Symbioje leben und ihre 
Nahrungsaufnahme vermitteln. Die ungefchlechtliche, aus dem Embryo hervorgehende 
Generation, die jogenannten Sporophyten, jind epiphytiſche oder auf humojem Boden 
wachjende Sträuter mit gabelig verzweigten, Fantigen oder rinnigen, mit einer ziemlich 
deutlichen Scheitelzelle wachjenden Stengeln (Abb. 69, A 3, 5, B 2), deren zentral an- 
geordnete Leitbündel von einer diden Rindenfchicht umgeben ſind. Echte Wurzeln fehlen 
diejer Familie im Gegenſatz zu den Lykopodiazeen vollftändig. Die Friechenden, häufig 
gegabelten Wurzelftöde find von Wurzelhaaren bededt und üben auf diefe Weije die 
Funktion von Wurzeln aus (Abb. 69, A 2). Bei Psilotum triquetrum finden ſich an den 
Wunrzelftöden, oft in großer Anzahl, eiförmige Brutknoſpen (Abb. 69, AS), die ſich ablöfen und 
dann durch Sprojjung einzelner Randzellen fnollige Gebilde (Abb. 69, A9) oder ſogar Tochter- 
brutfnojpen hervorbringen, bis jchliehlich wieder gabelige Keimlinge entſtehen (Abb. 69, A10), 


= 


db) Alpen-Bärlapp (Lycopodium alpinum), Nach Photographie von A. Purpus In Darmstadt. 
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deren Wurzelhaare abermals Brutfnofpen hervorzubringen vermögen. An den Zweigen find 
Adventivſproſſe nicht bekannt. Die zweiteiligen Blätter find bei Psilotum, dem Schuppen- 
Spaltblatt, jehr Hein und ſchuppenartig, wodurd) die Zweige einen rutenartigen Charakter 
erhalten (Abb. 69, A 1, 3, 5), während fie bei Timesipteris, dem Zungen-Spaltblatt, 
zungenjörmig find und jenfrecht, d. h. parallel der Richtung der Sproßachſen, ftehen. 











* „A * 
eo Mn 4 


Abb. 69: Spaltblatt:Bärlappe (Psilotacene). 


A)Psilotumtriquetrum:1) fer | Sporangium, aufgejprungen; 7) Sporen; 8) Brutlnofpe; W) | B) Tınesipteris tannensis: 1} 
tiler Sproß; 2) bajaler Tel | 5) P. flaccidum, Teil des aus ber Bruttnoſpe entftans | KHabitus; 2) Durch ſchnitt burg 
bes Eprofies; 3) Teil bes Eprofied mit Sporangien; bene Anolle; 10), Keimling; den Stengel; 3) Sporangien; 
Eprofjes mit Sporangien; 4) 8) Archeſpor, im Yängsidhnitt, 3-10) vergrößert, 4) Sporen. 


Die Sporangien ftehen einzeln, und zwar in der Achjel des bis zur Baſis geteilten Blätt- 
chens oder, bejjer gejagt, auf der Oberjeite des jehr kurzen Blattftielchens. Jedes Sporan- 
gium entiwidelt zwei bis drei, nur undeutlid von Tapetenzellen umgebene Archejpore, 
d. h. jporenbildende Gewebe, deren Zellen aber nur teilweife Sporen erzeugen (Abb. 69, 
A 6), während die ſterilen Zellen und häufig auch die Scheidewände zwifchen den urfprüng- 
lichen Archejporen ſpäter rejorbiert werden. Trotz mancher anderer Deutungen fcheint das 
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Sporangium nebjt Tragblatt einem einfachen Sporophyll, nicht einem Sporophyliftand zu 
entjprechen. Die mehrſchichtigen Wände der Sporangien plaßen in Rijjen zwei- oder drei- 
flappig auf (Abb. 69, A 4, B 3) und entlajjen die bohnen- oder länglic)- nierenförmigen, 
mit einer Verdickungsleiſte verjehenen gelblich gefärbten Sporen (Abb. 69, A 7,B 4). 

Die beiden jet eriftierenden Gattungen find wohl nur Relittformen früher weit verbreiteter Pflanzen- 
gruppen, obgleich die bisher als foffile Pſilotazeen gebeuteten Rejte mit wenigen Ausnahmen nur mit 
großer Rejerve hierher geftellt werden dürfen, denn es find meift Pflänzchen mit gegabelten Zweigen 
oder Blättern ohne charakteriftifche andere Merkmale. 

Bon den jetzt lebenden Gattungen ift Tmesipteris, da3 Zungen-Spaltblatt (Abb. 69, B), auf 
Auftralien, Neufeeland, Neulaledonien und andere polynefiiche Inſeln beſchränkt, lommt aber auch auf 
der Philippineninfel Mindanao vor. Es find großenteils hängende Epiphyten, häufig an Baumfarnen, 
zum Teil aber fräftige aufrechte fsormen. Die Zweige jind dicht bebfättert, die Sporangien zweifädherig. 
Ob es richtig ift, alle diefe Formen unter die eine Art T. tannensis zu ftellen, muß die Zukunft lehren, 
Biel weiter verbreitet ift Psilotum, das Shuppen-Spaltblatt, dejjen eine Art, das häufig in Gewächs- 
häufern fultivierte, durch dreifantige Zweige gefennzeichnete Dreifantige Schuppen-Spaltblatt, 
P. triquetrum (Abb. 69, A), in den Tropen und den Subtropen beider Erbhälften vorfommt und auf 
humoſem Boden bis 50 cm hohe Büſche bildet. Die andere Art, P. flaceidum, das ſchlaffe Schuppen- 
Spaltblatt (Abb, 69, A 5), ift ein fait ebenjo weit verbreiteter, aber ebenfalls auf die echten Tropen 
bejchräntter Epiphyt mit kriechenden, rundlichen und hängenden bandförmig flahen Sproffen. 


Reihe 2: 
Lyeopodiales heterosporae 


oder Verichiedeniporige Bärlappgewächle. 


Die Familie der Selaginellaceae oder Schuppenblatt:Bärlappe ijt vor allem 
dadurd) gekennzeichnet, daß jid) an der Innenſeite der Blattbajis ein Heiner, zungenförmiger 
Fortſatz (ligula) befindet. Die zu ihr gehörenden Arten find Heine, den Lyfopodiazeen ähn- 
liche, im allgemeinen dicht von Schuppenblättern bekleidete, vielfach verzweigte, Frautige, auf- 
rechte oder mit Hilfe von Wurzelftöden friechende Gewächfe, deren Stämme und Zweigachjen 
teils mit, teils ohne Scheitelzelle wachjen und ſich in gewöhnlicher (monopodialer) Weije oder 
dichotomifch verzweigen. Sie bejtehen aus einem arilen, markloſen, meift abgeplatteten oder 
auch aus mehreren, ein Marfgewebe umgebenden Leitbündeln, die verjchiedene Arten von 
Tracheiden jowie Siebröhren führen, ferner aus einer dicken Rinde. Dieſe ſetzt ſich aus 
mehreren Schichten zufanımen, nämlich aus dem Perizykel, der Hüllfchicht des Leitbündels, 
aus dem nur bei aufrechten Achjen vorhandenen Lakunar- oder Trabefulargewebe, 
das fich durch große, von Zellbrüden überjpannte Luftlüden auszeichnet, aus dem eigent- 
lichen Rindengewebe jowie aus einem zur Verfteifung dienenden, aus verdidten Zellen 
bejtehenden Zylinder, der wiederum von der jpaltöjfnungsireien Epidermis bededt ijt. 

Die echten, im Inneren der Achje angelegten Wurzeln entjpringen bei den aufrechten 
Formen am Grunde des Stanımes, während bei den friechenden Formen eine reichliche 
Adventivmwurzelbildung hinzukommt. Dieje Adventivwurzeln entjtehen aber in der Regel 
nicht am Stamme oder an den Zweigen jelbft, jondern an eigenartigen, wwurzefähnlichen, an 
den Verzweigungsitellen des Stengel entipringenden Wurzelträgern. Dieje der Wurzel- 
haube entbehrenden und jtengelähnlich gebauten Gebilde jind vermöge ihres Steifungs- 
zhlinders vor allem Stüßorgane der kriechenden Hauptachjen, während die aus diejen 
hervorgehenden, gleichfalls meift mit Scheitelzellen wachjenden Wurzeln, die feinen jolchen 
Steifungszylinder haben, ausjchließlich der Nahrungsaufnahme dienen. 
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Die einaderigen Blätter find gewöhnlich Hein und zahfreich, ganzrandig, gezähnt oder 
gervimpert, häufig geöhtt, aber ungeteift. Meift jind fie kahl, doc) kommen auch einzellige, 
mehtzellige oder fternförmig gebaute Haare vor. Ihre Form ift ſehr verfchiedenartig, faſt 


J 
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Abb. 70: Schuppenblatt:Bärlappe (Selaginellaceae). 


B) Sporopbyllftände einer Sela- | gonienundRhigoiben; 10) Ar» | Kiumbildung der Mitrofpore; 
ginella. Kegonium; 11) Protballium 4) Antheridium im Prothal⸗ 

| O8elaginella selaginofdes: 1) | mit Embryo, tm Zängsfhmitt, | Thum ber Spore. 

ftand; 4) Makrofporopbull; Habitus; 9 Malrofporopbull; | vergrößert; 12) Keimpflanze, | D)Selnginella euspidata: 5-8) 

5), 6) Nafrofporen; 7) Mitros | 3) Wakrofporangium; 4) War vergr.; 13) junge Pllange; Spermatoyoiden. 

iporophyl; 8 Mutter zell⸗ krojpore; 5) Mitrofporophyl; | 14) Stammgrund einer Alte E) Selaginella Martensii: Reim⸗ 


A) Selaginulla lepidophylia: 1) 
Habitus, angefeuchtet ; 2) bers 
felde troden; 9) Sporophyli: 





büle mit Mitrofporen; 9) 6-8, Mitrofporen; 9 meib- ren Pflanze, vergrößert. \ fing mit Embryoträger, mit 
diefelbe im Durchſchnitt; 10), liches Protballium, die Spo- D)Selaginella Kraussiana; ) | bem Fuß nod im Protbal« 
IH Mikrojporen. ‚ renihaleiprengenb, mit Arche⸗ Mitrofpore; 9, 3) Protbals ; lim ber Matroſpore figend. 


rand, eiförmig, elliptijch, lanzettjörmig bis pfriemlich; fie find an aufrechten Sproſſen meiſt 
ichraubig oder freuzgegenjtändig angeordnet, an liegenden Sprofjen gewöhnlich in vier 
Reihen, von denen die zwei jeitlichen aus größeren Blättern beſtehen als die zwei an— 
liegenden oberen Reihen (Abb. 71, 3); auf dieſe Weiſe kommt eine Art Blattmoſaik zujtande, 
die für die Auffangung der wenigen Lichtftrahlen, welche in das Waldesdunfel eindringen, 
von Wichtigkeit ift. Ihre Farbe ift meift fchön grün, doch haben die an lichten Stellen 
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wachſenden Arten häufig ein bräunlich gefärbte Laub, während im Waldesichatten aud) 
eine jchön metallifche oder irijierende Färbung nicht jelten ift; daneben gibt es Arten 
mit hyalin- oder weißigerandeten Blättern. 

Die Sporophylle bilden am Ende der VBerzweigungen ähnlich den meijten Lyko— 
podien ährenförmige Sporophyliftände, und zwar find die Sporangien tragenden Blätter 
von den gewöhnlichen Häufig durd) die Form verjchieden, nur felten länger (Abb. 70, C 1), 
gewöhnlich kürzer (Abb. 70, B). Bei manchen Arten bleiben die unterjten Sporophylie fteril 
und stellen, analog den Blüten höherer Pflanzen, eine Art Hüllfelch um das dann meift nur in 
Einzahl vorhandene Mafrojporophyli dar. Die Makto- und Mikrojporangien befinden ſich 
gewöhnlich in den gleichen Sporophyliitänden, erjtere jind aber meift auf deren untere Teile 
beichräntt. Sie figen einzeln in der Achjel des Sporophylles jelbft, jelten etwas oberhalb 
derjelben an der Achſe, und gehen aus einem Zelltompler hervor; meift find fie von nieren- 
förmiger Geftalt und jpringen zweiflappig auf (Abb. 70, A7, C5). Die Makrojporangien 
enthalten gewöhnlich nur vier und aud) häufig nicht fämtlich zur Reife gelangende Sporen 
(Abb. 70, A4, C 3), die Mikrojporen find zahlreich, oft gelb oder mennigrot gefärbt; beide 
find von fugel- oder linjentetraedriicher Form und von mehreren Häuten umgeben, in ver- 
ichiedener Weiſe getüpfelt oder mit Leiften, Warzen bzw. Stacheln bededt jowie am Scheitel 
mit drei kurzen, dort zufammenlaufenden Leiften verjehen (Abb. 70, A5—11, C3—8). 

Sehr charakteriſtiſch für die Familie ift die ſtarke Reduktion der Prothallien in beiden 
Geſchlechtern. Die männlichen Prothallien bleiben ganz in den Sporen eingejchloffen und be» 
jtehen aus einer oder zwei Prothalliumzellen und einem oder zwei Antheridien mit zahlreichen 
Spermatozoidmutterzelfen (Abb. 70, D1—4); jede von ihnen bringt ein etwas jpiraliges, mit 
zwei Zilien verjehenes Spermatozoid hervor (Abb. 70, D5—8). Die weiblichen Prothallien 
bleiben gleichjall3 von der Spore umhüllt und jprengen fie nur ein wenig mittel3 dreier al3 
Sprengförper dienender Höder, die häufig aus ihren Epidermiszellen Wurzelhaare entwideln 
(Abb.70, C9, 11). Die wenig zahlreichen, zwijchen den Sprenghödern figenden Archegonien 
ragen ſchwach hervor, indem ihr Hals nur aus wenigen Etagen befteht (Abb.70, 09, 10). Als 
Lockmittel für die Spermatozoiden jcheint wie bei den Farnen Apfelfäure zu dienen. Die 
befruchtete Eizelle bildet durd) Teilung den aus einem Heinen Embrhyoträger, einem etwas 
angeſchwollenen, als Saugorgan dienenden Fuß und dem eigentlichen Embryo fi) zufammen- 
jeßenden Steimling (Abb. 70, C 11), der jchon frühzeitig primäre Wurzeln und zwei von den [pä- 
teren Blättern recht verjchiedene Steimblätter (Stotyledonen) hervorbringt (Abb. 70, C12—14). 

Neben diejer gejchlechtlichen Fortpflanzung find in der Familie auch) ungeſchlecht— 
lihe Bermehrungsarten häufig. Viele friechende Arten fterben an der Baſis ab und 
wachſen an der Spitze jtet3 weiter, indem fie gleichzeitig neue Wurzelträger und Wurzeln 
erzeugen. Aber auch unmittelbare Abtrennungen von Sprojjen durch Winde, Tiere uſw. 
geben oftmals zur Vermehrung Beranlafjung; manche Arten haben jogar zum Abbrechen 
bejonders prädejtinierte Gelenfbildungen unterhalb der Gabelungen der Hauptachſen. Auch 
zufällig den Boden berührende Zweige aufrechter Arten bewurzeln ſich leicht und werden 
zu neuen Jndividuen; häufig find ferner Ausläufer, namentlich bei den am Grunde Friechen- 
den, jchlieglich jich aber erhebenden Arten; dieſe Stolonen erheben ſich dann ihrerjeits 
wieder und erzeugen an der Bajis neue Ausläufer. Daß Sproßachſen, ja jogar Wurzel- 
träger an der Erde wieder zu Wurzelftöden werden und jo neue Individuen hervorbringen 
tönnen, iſt gleichfalls feine jeltene Erjcheinung und auch nichts Wunderbares, wenn man 
bedenkt, daß jogar die Sporophylijtände an ihrem Scheitel nicht felten zu gewöhnlichen 
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Laubtrieben auswachſen. Bezeichnet man legteres als Durchwachjung, jo iſt eriteres eine 
Art Prolifilation, Selbit zwiebelartige Vermehrungsorgane fehlen der Familie nicht 
ganz, bei Selaginella bulbillifera treten jie jogar regelmäßig auf, und zwar nicht nur an 
begetativen Achjen, jondern auch an den Sporophyliitänden: es jind Heine, von etwas 
fleiſchigen, nährftoffreichen Blättern umhüllte Vermehrungsorgane. 

Da dieje Familie jehr zarte3 Laub Hat, ift jie im foſſilen Zuftande nur ſchwer von 
den Lyfopodiazeen zu unterjcheiden, doch glaubt man, jie in heterojporen Reſten jchon in 
der mittleren Kohlenperiode haben konftatieren zu können. Sie fteht jedenfalls den in 
jenen Perioden herrjchenden Lepidodendrazeen und Sigilfariazeen ziemlich nahe. Während 
dieje aber bald völlig vom Erdboden verſchwunden jind, haben jich die Selaginellazeen qlän- 
zend erhalten und finden jich auf der ganzen Erde in weit über 500 Arten, die freilich ſämt— 
lich nur der einen Gattung Selaginella angehören. Ihre Hauptanpafjung liegt offenbar in 
der Bedürfnislojig- 
feit gegen Licht; im 
Schatten des Ur- 
waldes, wo faumt 
andere chlorophyll⸗ 
führende Bilanzen 
zu wachjen vermö- 
gen, gedeihen Die 
Selaginelfen nod) 
ausgezeichnet, und 
aus dem gleichen 
Grunde wählt man " En we ae AN 
dieje Pilanzen zur Abb. 71: Schweizer Schuppenblatt (Selaginella helvetien). 
Gröbededung in y Habitus; D Sporopholftans mit Mreuzgegenftänbigen Blättern; 9) friehende fterile Sproßteile, 


242 von oben, mit ben zwei Reihen kleiner Oberblatter; 4) von unten, mit ben größeren Seitenblättern; 
dunklen Gewächs⸗ 5) Mitkroſporangien; 6) Nitroſporen: 7) Rakroſporangium: 8) basjelbe im Durchſchnitt; Rakroſpore. 








häuſern, an Stelle 

des dort meiſt verſagenden Grasraſens. Manche Arten ſtreben aber wenigſtens dem Lichte 
zu, und wenn ſie es auch nicht wie die Farne zu Lianen gebracht haben, ſo gibt es doch 
Spreizklimmer unter den Selaginellen. Auch zu viel Feuchtigkeit ſchadet dieſen ſogenannten 
umbrophilen Arten nichts, ſo daß ſie ſelbſt bei übermäßigem Begießen nicht faulen. Für 
viele Arten ſcheint das fließende Waſſer das Hauptverbreitungsmittel der Sporen zu ſein, 
da im Schatten des Urwaldes der Luftzug fehlt und die beflügelte Tierwelt ſich mehr oben 
bei den Blüten der Baumgipfel aufhält; freilich fommen daneben Schnecken, Regenwürmer, 
eventuell auch Waldblutegel ſowie Heine Fliegen für die Verbreitung in Betracht. Daß die 
meiften Arten diejer Famile ein jehr begrenztes Areal bewohnen, beruht wohl auf der 
Heterofporie, da e3 ein feltener Zufall fein wird, da Makro- und Mikrofporen gleichzeitig 
auf weite Streden hin an den gleichen Ort verichleppt werden. Wie für die meiften Urwald— 
bewohner find das tropijche Südamerika und Indoneſien für die Selaginellen die größten 
Zentren, gegen die das tropiiche Afrika ſtark zurüdtritt. Die trodenen Gebiete der Tropen 
enthalten nur wenige, die Wüjten gar feine Arten, Die gemäßigten Zonen jind arm an 
Selaginelfen, merkwürdigerweiſe auch ein jo jeuchtes Gebiet wie Neufeeland, wo nicht eine 
einzige Art der Familie vorfommt; e3 liegt dies wohl daran, daf nur die Gruppen mit An- 
pafjungen an Trodenheit aud) in fühlere Gebiete einzudringen vermögen, und ſolche haben 
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ji) bejonders in Südafrifa (Gruppe der S. pumila und rupestris), in Merifo und den 
wejtlihen Vereinigten Staaten (Gruppe der S. rupestris) jowie in Zentralajien (Gruppe 
der S. mongholica und borealis) ausgebildet, in geringerem Maße in Auftralien (Gruppe 
der S. uliginosa), two S. Preissiana jogar nod) in Tasmania vorfommt. 

An Europa wacjen nur vier Arten, zwei ausfchliehlich im Süden, in Deutjchland die wimperzähnige 
Selaginelle, 8. selaginoides oder spinosa (Abb. 70, C), und die Schweizer Selaginelle, 8. helvetica 
(Abb. 71), beides alpine Arten, erjtere aud) in Nordeuropa, in Lappland, Sibirien und Grönland ſowie 
im Kaukaſus und in den Pyrenäen verbreitet, in Baden auch auf dem Feldberg, in Bayern bei München 
in den far-Auen, bei Augsburg auf dem Lechfeld zu finden, letztere im Norden fehlend, aber von den 
Pyrenäen über die Alpen bis zum Kaukaſus jowie in Perfien, Nordchina und Japan verbreitet, auch im 
Fichtelgebirge und an einzelnen Stellen in Echlefien vorfommend. Die beiden Arten repräjentieren gleidy- 
zeitig Die zwei Untergattungen, S. selaginoldes die Untergattung Homoeophyllum mit gleichartigen, 
radiär angeordneten Blättern, 8. helvetica die Untergattung Heterophyllum mit verfchiedengeftalteten 
Blättern und zweijeitig entwidelten Sprofien. 

Bemerlenswert iſt noch eine Gruppe mit rofettenartig angeorbneten, wedeljürmigen Sproßfpftemen, 
deren Hauptvertreter, die in Mexiko, Teras und Kalifornien häufige Auferftehungspflanze, 8. lepido- 
phylla (Abb. 70, A 1), fic beim Eintrodnen zufammenrollt (Abb. 70, A 2) und daher als Hygrometer 
benußt werden kann. Der Vorgang beruht darauf, daf; die ftärker verdidten Zellen der Stengelrinde ber 
Ober- bzw. Innenſeite der Sproffe mehr Waſſer aufnehmen und abgeben als diejenigen der entgegen- 
geſetzten Seite. Es ift alfo der gleiche Vorgang wie bei Der Roſe von Jericho, der auch, wie dort, mit dem 
Tode der Pflanze feineswegs aufhört. In Merilo bleibt die eingerollte Pflanze jahrelang am Leben, 
bis jie von einem Fräftigen Regen aus ihrem Dornröschenjchlaf erlöft wird. Eine nahe Berwandte, 8. 
Emmeliana, ift eine ſchöne, delorative, aus Eluador oder Merito ftammende Pflanze der Gewächshäufer, 
die durch gemeinfames Emporwachſen der Berzweigungen des Wurzelftodes eine Art Scheinftamm bildet. 

Auch fonft find viele Arten in Deutichland in Kultur, fo die metalliich jhimmernden, als S. caesia 
befannten Formen der fübchinefifchen S. uncinata und der jüdafiatifchen 8. Willdenowii, Die bis 1m hohe 
Sproffe entwidelnde füd- und oftafiatifche S. caulescens, ferner die füdafiatijchen 8. Griffithii, Mettenii und 
semicordata, fäljhlid 8. inaequalifolia genannt, und die wahrjcheinlich aus der Südfee ftammende 8. gracilis. 
Aus Amerila ftammen die fübamerifanifchen Arten S. umbrosa, haematodes, vitieulosa und die ſchon 
erwähnte S. bulbillifera, die weſtindiſche S. sarmentosa, die merilanifche S. stenophylla und Martensii, 
letztere aud) mit weißen oder panadjierten Seitenblättern, die nordamerilanijch-andine, Tanggewimperte 
S. delicatissima, die in den Gübdftaaten Nordamerilas heimifche S. Ladowiciana ſowie die auch in den 
nördlichen Vereinigten Staaten wachſenden S. apus und albidula. Aus Afrika find in Kultur genommen 
worden die weftafrifanifche Hetternde S. scandens, die jchöne, */, m hohe S. Lyallii aus Madagastar fowie 
die ſüdafrilaniſchen S. Kraussiana und rubella, erftere mit grünem, letere mit rötlichem Stengel. Auch 
manche Arten der gemäßigten Zone werben kultiviert, fo unfere S. helvetica als winterhartes Felfenmoos, 
ferner die nordamerifanijc)-tanadifche, gleichfalls Froft vertragende S. rupestris und die ſüdeuropäiſche 
S. denticulata. Da ſich die Selaginellen leicht vermehren laffen und das Gewächshaustlima gut vertragen, 
manche Arten ſich auch als Zimmerpflanzen bewähren, fo werben gewiß; noch viele andere jchöne Arten 
diefes graziöfen Pflanzengejchlechtes in Nultur genommen werden. 

Die Familien der Lepidodendraceae oder Schnppenbäume jowie der Sigillaria- 
ceae oder Siegelbäume, aud) als Ordnung unter dem Namen Lepidophytineae zufammen- 
gefaßt, find nur foſſil, und zwar aus der paläolithifchen Epoche, befannt (Taf. 13, G—K). 
Sie ftehen den GSelaginellazeen nahe, unterjcheiden ſich aber durch ihren baumförmigen 
Wuchs und das Didenwachstum der Stämme von ihnen doc) jehr weſentlich. Trotz des 
Dickenwachstums, das jie den Iſoetazeen nähert, ſchließen fie ſich dennoch am beften den 
Selaginellazeen an, deren gegenwärtig lebende Zwerggeſtalten demnach ebenjo als ihre 
nächſten Verwandten anzujehen jind wie die lebenden Schachtelhalme al3 die der riejigen 
Nohrhalme der Vorzeit. 

Ihre Stammoberfläche ift mit regelmäßig angeordneten, bei den Sigilfariazeen ſechs— 
edigen oder länglichen, bei den Lepidodendrazeen meift rhombijchen Blattpolftern oder 
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Blattnarben (Abb. 72) bededt, und zivar ftehen dieje bei den Lepidodendrazeen fpiralig 
(Taf. 13, G), beiden Sigillariazeen, bei denen meift nur Narben, feine Blattpoffter vorfommen, 
in geraden Reihen übereinander (Taf. 13, H—K). Die Schuppenbäume haben gabelig ver- 
zweigte Stämme mit einem zentralen Leitbündel gewöhnlich ohne, jelten mit einem Heinen 
Markſtrang, die Siegelbäume find underzweigt oder Doch nur ſpärlich gegabelt und haben 
einen deutlichen Markkörper. In beiden Familien findet ſich jetundäres Didenwachstum des 
Zeitbündelringes, bei den Lepidodendrazeen außerdem oder anjtatt dejjen auch Dickenwachs— 
tum durch Neubildung in der Rinde. Die einaderigen, abjallenden Blätter jind meift jchmal 
und fpig, bei den Lepidodendrazeen erreichen fie aber zuweilen eine Länge von 15 cm. 
Eine Ligula war, nad) den Spuren der Blatt- 
politer zu jchließen, gewöhnlich vorhanden. 

Die Sporophyliftände find groß und 
zapfenförmig, bei den Lepidodendrazeen ge— 
wöhnlich heterojpor; unten jigen die Mafto- 
jporophylie, Darüber die Mikroſporophylle, und 
zwar bejindet ſich ftet3 je ein Sporangium am 
Grunde auf der Oberjeite jedes Sporophylies. 
Die Zapfen find entweder endjtändig oder — 
und zwar bei den Siegelbaumgewächjen wohl 
ſtets — jtammbürtig. 

Sehr merkwürdig find die unterirdifchen 
Teile der Stämme bei beiden Familien, die jo- 
genannten Stigmarien (Taf. 13, G): es find 
lange, jtrahlig von der Stammbajis ausgehende, 
gabelig verzweigte Wurzelftöde, die oft 6—9 m 
Länge erreichen und häufig mit ftrahlig ftehen- 
den Anhängjeln(Appendices) bededt find. Offen- 
bar dienten die Stigmarien dazu, die Stämme 
im Schlamme zu befejtigen, ob aber die Appen- ys6. 72: Lepidodendron Sternbergi (Stammftäd). 
dizes Wurzelfunktion Hatten, der Mfjimilation 
dienten, oder ob e3 Atmungsorgane waren, wie ähnliche Auswüchſe bei jet lebenden, 
Siümpfe bewohnenden Bäumen, Mangroven, Tarodien ufw., muß dabingejtellt bleiben. 

Zweifellos haben dieje Familien feinerzeit eine große Rolle gejpielt, und wir verdanken 
neben den Rohrhalmen gewiß ihnen einen großen Teil der Steinfohlen aus der Kohlen- 
periode; ihre Blütezeit ging aber auch jchon mit Schluß der Stohlenzeit dem Ende entgegen, 
bereit im unterften Notliegenden verfchtwinden fie. Die Lepidodendrazeen treten jchon im 
unteren Devon auf, die Sigillariazeen erjt im Kulm. 

Die Familie der Isoötaceae oder Brachſenkräuter befteht nur aus der einen Gat- 
tung Isoötes, die troß der vielen Beziehungen zu den Selaginellazeen doc) eine ziemlid) iſo— 
fierte Stellung einnimmt. Der deutlich vorhandene, zungenförmige Anhang der Blattbafis, 
die Heterofporie ſowie die jtarfe Reduktion der Prothallien fichert aber ihre Einordnung bei 
den Lycopodiales heterosporae, wo ja auch da3 ſekundäre Didenwadystum jchon bei den 
Scuppen- und Siegelbaumgemwächjen vertreten ift. 

Es find ausdauernde, mit wenigen Ausnahmen im Wafjer lebende Frautige Gewächſe 
mit fnolligent, zwei⸗ bis dreilappigem, größtenteils oder ganz unterirdijch wachſendem, jelten 
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verzweigtem, mohl gewöhnlich feine Deutliche Scheitelzelfe entwidelndem Stamm, an dem die 
Wurzeln aus den zwei bis drei Furchen herbortreten. Er wird von einem Siebröhren und 
Trachjeiden enthaltenden Leitbündel durchzogen, von dem aus nach den rojettenförmig ſitzen— 
den Blättern hin Blattfpurftränge ausgehen; auch Didenwachstum findet ftatt, und zwar ber- 
mittel3 eines ringförmigen Teilungsgewebes oder Kambiums, das fich außerhalb des Sieb- 
röhrenteifes des Leitbündel3 befindet und nad) innen ähnliches Leitungsgewebe erzeugt, 
während e3 nad) außen zu das Speichergewebe der Rinde verjtärkt; Isoötes hystrix hat 
ſogar zwei fonzentriiche Kambiumringe, die fich aber ſchwer mit den Verdidungsringen der 
höheren Pflanzen identifizieren lafjen. 

Die Blätter find pfriemlich und werden im Inneren bon vier, ab und zu Durch Scheide- 
wände (Diaphragmen) unterbrochenen Luftröhren durchzogen, die bei den terreftrijchen 
Formen natürlich weniger ftarf ausgebildet find (Abb. 73, 2); zwischen den vier Hohlräumen 
läuft ein Gejähbündel (Abb. 73, 21), das wie bei den meiften Wajjerpflanzen nur ſchwach 
entwidelt ift, ohne Siebröhren, mit wenigen Tracheiden und einigen dickwandigen, bei 
den erdbewohnenden Arten Fajercharakter annehmenden Zellen, dagegen mit eigenartigen, 
ipaltenförmigen Lücken zwiſchen den Zellen. Spaltöffnungen find meift vorhanden, jelbft 
bei den dauernd untergetauchten Arten; den in Deutjchland vorfommenden Arten fehlen 
jie aber. Zu Beginn des Jahres werden Makroſporophylle, dann Mikroſporophylle und 
zuletzt fterile Blätter angelegt; letztere jtehen alfo innen in der Roſette, erjtere außen. 

Das Sporangium ift in die fleiſchige Baſis der Blätter auf der Innenſeite eingejenft 
und bildet aljo eine Art Sad, der in einer tiefen Grube de3 Blattgewebes liegt; häufiq wird 
dieſer Sad teilweife bededt durch eine dünne, vom Rande der Grube herüberwachjende 
Haut, das fogenannte Induſium (Abb. 73, 14) oder Segel (velum). Oberhalb des 
Sporangiums [pringt meiſt ein zahnförmiger Höder hervor, die jogenannte Lippe, die 
oben begrenzt wird durch eine Grube, in der die zungenförmige Ligula auf wulſtigem Fuße 
jißt. Die Sporangien jelbit jind von balfenartigen Strängen fterilen Gewebes durchzogen 
(Abb. 73, 5, 15); zwijchen ihnen befinden fich die je vier Sporen erzeugenden Sporen- 
mutterzellen, zahlreiche in den Miftojporangien (bb. 73, 4), verhältnismäßig wenige, aber 
größere in den Mafrofporangien (bb. 73, 14, 17, 18). 

Die von mehreren Häuten eingejchloffenen Sporen find außen entweder glatt oder in 
berjchiedener Weiſe mit Leiften, Hödern, Warzen, Neben oder Stacheln verjehen, die Mikro— 
jporen find mehr fugelquadrantijch mit deutlicher Rüden- und Bauchjeite (Abb. 73, 6), 
die weit größeren Makroſporen fugeltetraedriich (Abb. 73, 19). Die männlichen, in den 
Sporen eingejchloffenen Prothallien befiehen aus nur zwei Zellen ſowie einem Antheri- 
dium mit vier Spermatozoiden (Abb. 73, 6—9): letztere find fpiralig gebaut und unter- 
icheiden jich von denen der anderen Lycopodiales durd) die zahlreichen Zilien (Abb. 73, 
10—13). Auch da3 weibliche, vielzellige Prothallium bleibt in der Makroſpore eingejchlofjen 
(Abb. 73, 20), ſprengt aber jpäter die Sporenwand und entwidelt dort ein Archegonium, 
dem erjt, wenn e3 nicht befruchtet wird, ein zweites folgt. Bei der Ausbildung der be- 
fruchteten Eizelle zum Embryo entjteht Fein Embruoträger, von den erften acht Zellen des 
Keimlings dienen Die oberen vier Zellen zur Bildung de3 Keimblattes und der Wurzel, 
während aus den bier unteren der al3 Saugorgan dienende Fuß hervorgeht. 

Auch ungejchlechtliche Vermehrung fommt vor, indem anftatt der Sporangien durch 
Sprojjung junge Pflänzchen erzeugt wurden; e3 handelt ich alſo um eine Art Apogamie, 
wie jie auch bei Sarnen, namentlich bei Gartenformen, häufig beobachtet wurde. 
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Die Gattung Isoötes oder Brachſenkraut umfaßt etwa 60 Arten, von denen die meijten der nörb- 
lichen gemäßigten Zone angehören; beſonders reich an ihnen find Nordamerita mit 20 und Europa mit 
17 Arten, von denen elf allein das Mittelmeergebiet bewohnen. Auftralien beherbergt zehn Arten, und 
da3 tropifche Amerifa immerhin noch acht. Sehr arm ift Afrifa, bid auf die Mittelmeerländer, aud) Sübd- 
afrifa hat nur eine Art in Natal; am ärmſten ift aber Ajien, das nur eine Art in Japan, eine in Stlein- 
ajien und eine in Oftafien aufweiſt. Dies ift eine jehr merfmürdige und bisher noch ganz unaufgeflärte 
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Abb. 73: Brahienträuter (Isoetacene). 
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Isot@tes Jaenstre: 1) Habitus | ſchnitt; 5) Querſchnitt durch ein | Jnbufum unb Mafrofporans | lide Mafrofpore von I. Ia- 
2) Erik bed Blatted, im Länge: | Mifrofporangium;6-MReimung | gtum; 15) Querſchnitt burch ben | enstre; 19) reife Makroſpore von 
ihmitt; 3) Balalteil des Mikro: | der Witrofporen von L seta- | Bafalteil und das Matrofpo, 1. lacustre; 20) Protballium mit 
fporopbyus, im Längsichnitt, | ceum; 10-13) Spermatoyoiden | rangium; 16) Mafrofpore; 17) | Ardhegonium von I. lacustre; 
mit Ligula, Linpe und Mifros | von Isoöten; 14) Bafalteil des | Matrofporen > Muttergele mit | 21) Duerjchnitt durch den Blatt 
fporangium; 4) unterer Zeil bes | Matrofporopbulld von 1. la- | im Bildung begriffenen Makro» | nero von I. laenstre; bis auf 
Nifrofporangiumd, im Längs⸗ | eustre, von vom, mit Yigula, | fporen von I. Duriti; 18) jugend» | 1) alles vergröftert. 











Verbreitungsweije, die aber wohl weniger in Himatifchen als in geichichtlihen Verhältniſſen ihre 
Teutung finden wird. Bei folchen frautigen und äußerlich wenig charakteriftiihen Pflanzen ift natür- 
lich fojliles Vorkommen jelten und zweifelhaft, dennoch glaubt man die Gattung jicher nicht nur im 
Zertiär, jondern auch in der unteren Kreide erfannt zu haben. 

Die Blattgröße der einzelnen Arten it ſehr verschieden: während das talifornifche I. pygmaeum nur 
4—6 em hod) wird, erreichen die Blätter des gleichfalls nordamerifaniichen I. Engelmannii bis 70 cm, 
In Deutjchland kommen nur zwei Arten dor, Am häufigiten ift das Sumpf-Brachſenkraut, I. lacustre 
(Abb. 73, 1), ein S—12 cm hohes Pflänzchen mit duntelgrünen, pjriemlihen Blättern und von Hödern 
und Leiſten bededten Matrojporen, E3 wächſt in Deutfchland ſehr zerftreut in Seen und ift aud) in Sfan« 
dinavien, Schottland, den Pyrenäen und Finnland verbreitet. Eme zweite Art, das ftacheliporige 
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Brachſenkraut, I. echinosporum, findet fi) in Deutſchland nur in einzelnen Seen und Teichen in Weft- 
preußen, Holftein und im Schwarzwald, Dieje Pflanze wird J—12 cm hoch und hat weniger harte, lebhaft 
grüne, fein zugefpipte Blätter fowie lang und dünnftachelige Mafrofporen. Sie ift auch in Nordeuropa 
verbreitet, im Süden nod in Norbitalien, ferner in Frankreich und England, auch in Nordamerifa und 
fogar in Grönland. Während die erjte Art fandigen und fteinigen Boden bevorzugt, wächſt diefe auf 
ſchwatrzem Grunde. Beide gehören zu der etwa 23 Arten umfafjenden Geltion Aquatica; dieſe ent- 
hält dauernd untergetauchte Pflanzen, deren Blätter feine Bündel von Steifungszellen unter der Epi— 
bermis haben, Die amerilaniſchen Vertreter diefer Sektion haben im Gegenfaß zu den europäiſchen Arten 


Abb. 74: Zyladeenfarn (Noeggerathia). 
A) Fertiler, B) fteriler Teil bes Fieberblattes. 





Spaltöffnungen. Die nod) größere Seftion Amphibia lebt 
im Wafjer, dad dem Austrodnen ausgeſetzt ift, bedarf alſo 
befonderer Mittel zur Steifung der Blätter und hat ſechs 
folder Bündel in jedem Blatte, Daneben auch ftet3 Spalt- 
öffnungen, Die dritte Seltion, Terrestria, lebt auf der Erde, 
hat vier ftarte Steifungsbündel, zahlreidye Spaltöffnungen 
und außerdem fogenannte Blattfüße, d. h. erhärtete perfiltie- 
rende Blattbajen der abgeftorbenen äußeren Blätter, Auch 
find dieſe noch von ſchuppenartigen Niederblättern umgeben. 
Hierher gehören übrigens nur zwei im Mittelmeergebiet ver- 
breitete Arten, I. Duriei und I. hystrix, welch letztere jogar 
nad Weitfranfreidy bis zu den Kanalinſeln hin ausitrahlt. 


Klaſſe 5: 


Cycadofilicales 
oder Zykadeen-Farngewächle. 


Die Zyfadeen-Farngewäche find eine faſt nur 
der paläozoiichen Epoche angehörende Abteilung 
von Pflanzen, die zuſammen mit der folgenden in 
gewiffem Sinne den Übergang zwijchen den farn- 
artigen und den nadtjamigen Gewächſen daritellen. 

Die Stämme, die Blatttiele und das Laub 
ähneln dem Farn, häufig auch der Bau der Leit- 
bündel und der Blattfühe. Dagegen deuten das 
Didenwachstum der Stämme, die Hoftüpjel der 
Tracheiden und die Marfitrahlen des Leitbündel- 
ſtranges auf die Verwandtichaft mit höheren Pflan- 
zen. An die Zyladeen erinnert vor allem die ein— 


fache Fiederung der Blätter, die bei den Farnen ja weniger häufig ift, ferner der Bau der 
Zeitbündel, die ſogar nad) innen zu in die Dide wachen, was freilich auch bei den un- 
zweifelhaft zu den Pteridophyten gehörenden Lepidodendrazeen beobachtet wurde. Das 
Mark und die Rinde find häufig jehr did, was in gleicher Weife ſowohl bei den Pterido- 
phyten als aud bei den Zykadeen vorkommt. Für einen Teil diefer Pifanzen find die 
gejchlofjenen, je nad) der Form als Stern-, Platten- oder Schlangentinge unterſchiedenen 
Leitbündel charakterijtiich, die nicht nur nad) außen hin, fondern auch nach innen zu Zuwachs— 
zonen bon Sekundärholz bilden und einerjeit3 gemeinjam das Mark umgeben, anderjeits 


zerftreut im Marke ſelbſt erjcheinen. 


Megaphyton (Taf. 14, B). 


Die Blätter ftehen zuweilen zweizeilig, 3. B. bei 


Nur jür wenige Formen find Fortpflanzungsorgane nachgewiejen, 


Urhegonienpflanzen: Zyladeen und Samen + Farngewächſe. 307 


Sehr merkwürdig ift die in der Kohlenformation häufig vorlommende Gattung Noeggerathia 
(Abb. 74), bei der die einfachgefiederten Blätter nad) oben zu in ährenförmige Sporophyllſtände über- 
gehen, deren einzelne Sporophylle auf der Oberjeite die Sporen enthaltenden Eporangien tragen. Die 
Blätter ftehen alſo in der Mitte zwifchen den Eporangien tragenden Blattfiedern der Farne, den Sporo- 
phyliitänden der Bärlappgewächje und den fFiederblättern der Zykadeen, jedenfalls ein Hinweis darauf, 
da Blatt und Sproß feine fo ganz heterogenen Elemente ohne Zwifchengeitaltungen darftellen. Hierzu 
gehört auch die Gattung Psaronius, deren verkiejelte Stämme, aus dem Rotliegenden von Sachſen, 
Böhmen und Frankreich, wegen ber im Querjchnitt ftrahlig angeordneten, ſchön gezeichneten Gefäh- 
bündel ald Starfteine zur Verfertigung von Zieraten und Gebrauchigegenftänden dienen. 


Klajje 6: 
Spermofilicales oder Samen-Sarngewächle. 


Die Samen-Farngewächſe verbinden farnartige Blätter mit jamenartigen Fort- 
pflanzungsorganen, an denen man zumeilen jogar, wie bei manchen Gymnojpermen, 
Pollenkammern erfennen fann. Vielleicht ift es Daher richtiger, dieje lajje an den Anfang 
der Gymnoſpermen zu ftellen; in dieſem Falle würde man fie beijer als Pteridospermales 
oder Farn-Samengemwächje bezeichnen. Die Makro» und die Mikroſporophylle aber 
jind von den vegetativen Blättern wenig verjchieden, was fie den Farnen wieder nähert. 

Hierzu find vor allem die Abteilungen der Lyginopterideae und der Medulloseae zu rechnen, zu 

eriteren bejonders die Gattung Lagenostoma, deren zyfasartige Samen von becherartigen Hüllen (Jntegu- 
menten) umgeben jind. Mit großer Wahrjcheinlichleit hat man feitgeftellt, daß diefe Samen von einer 
Pflanze ftammen, deren farnartiges Laub man ald von einer Art der Gattung Sphenopteris herrührend 
ſchon früher bejchrieben hatte. Es iſt nicht unmwahrjcheinlich, daß auch viele andere belannte, bisher nur 
nad) ihren Blättern und Achjen als zu den Farnen gehörig bejchriebene Gewächje der Kohlenzeit in Wirk- 
lichkeit Samen- Farngewächje find, 3. B. Arten der Gattungen Mariopteris (Taf. 14, D), Neuropteris, 
Callipteris, Lonchopteris, Alethopteris. Bon einigen diejer Gewächſe glaubt man übrigens auch ſchon 
die Samen gefunden zu haben; doch ift ber Nachweis, dab es jich bei den nur in fohligem Zuftande in 
Geſtalt von Abdrüden erhaltenen Reften der Karbonzeit um Samen und nicht um Sporenbehälter 
(Sporangien) handelt, welch legtere in jener Periode aud) häufig beträchtliche Größe erreichten, nur 
ausnahmsweije mit Sicherheit zu führen. 
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Abteilung B: 
Spermophyta oder Samenpflanzen. 


Die auch als Siphonogamae oder Pollenſchlauchpflanzen, Anthophyta oder Blüten- 
pilanzen, Phanerogamae oder ofjenblühende Pflanzen bezeichneten Spermophyta (Sper- 
matophyta) oder Samenpflanzen bilden die legte Abteilung des Pflanzenreiches, die an 
Bedeutung jowohl bezüglic) des Nukens für den Menſchen als auch bezüglich des Anteils 
an der Pilanzenbefleivung der Erde bei weitem alle anderen Abteilungen überragt. Mit 
Ausnahme weniger Farne und Seetange gehören alle größeren Gewächſe, mit Ausnahme 
der Baumfarne alle lebenden Holzpflanzen zu ihnen. 

Ehemals freilich war es anders: in den alten Sedimentablagerungen der Erde, im 
Paläozoikum, herrjchten noch die niederen Abteilungen des Pflanzenreiches unbedingt vor, 
und nur wenige Samenpflanzen der unterjten Klaſſen, wie die Stordaiten, Ginkgoazeen 
und ZHladazeen, mijchten ſich unter die gewaltige Majje der Archegonienpflanzen. Die 
Schachtelhalme bzw. ihre Verwandten, die NRohrhalme, bildeten im Verein mit den 
Schuppen- und Siegelbäumen jowie einer reichen Flora von Farnen, Zyfadeenfarnen und 
Samenfamen die Waldbededung der Erde, und die Farbonijchen Kohlen jind im Gegenjaß 
zu den Tertiärkohlen ihrer überwiegenden Mafje nad) Rejte diejer Archegoniaten. 

Zu Beginn des Mejozoifums, der mittleren Periode der Sedimentablagerungen, 
fangen dagegen die unteren Abteilungen der Samenpflanzen an, den tiejerjtehenden Pflan— 
zentlajjen ernjte Konkurrenz zu machen. it das Paläozoikum die Zeit der Archegonien- 
pilanzen, jo ift das Meſozoikum die Blütezeit der Nadtjamigen oder Gymnojpermen, zuerjt 
der unteren, d. h. der Zykadazeen und Ginkgoazeen, jpäter der höheren, d. h. der eigentlichen 
Koniferen. Die Bededtjamigen oder Angiojpermen zeigen ſich zwar jchon in der Streide- 
periode in einer großen Anzahl von meijt den einfacher organijierten Familien angehören- 
den Formen, aber erjt in der Tertiärzeit beginnen jie ihre erdbeherrichende Stellung ein- 
zunehmen, die ihnen bis heute verblieben ift. Während bei den Archegonienpflanzen nod) 
zuweilen thalloidische Gewächſe, alſo jolche, die nicht in Stamm und Blätter gegliedert find, 
vorfommen, und thalloidiſche Qebensperioden in Gejtalt von Prothallien allgemeinverbreitet 
find, finden fich derartige ‘yormen bei den Samenpflanzen nur in einigen parajitiichen 
Familien als Folge einer weitgehenden Rüdbildung infolge ihrer Lebensweije; aber aud) 
bei ihnen jind die Blätter meijt noch, wenigſtens in Geftalt von Schuppen, erfennbar. 

Bor allem offenbart ſich aber der Fortjchritt der Samenpflanzen gegenüber den 
Archegoniophyten in der weiteren Reduzierung der prodmbryonalen oder gejchlechtlichen 
Generation. Der Generationswechjel, der bei den letzteren jich noch in beiden Gejchlechtern 
der einzelnen Pflanzenarten deutlich zeigt, ijt bei den Samenpflanzen nur bei dem männ- 
lihen Gejchlecht nach außen jichtbar, und aud) da in ſtark modifizierter Form. 

Die Mikrojporen führen bei den Samenpflanzen den Namen Rollentörner (Abb. 75) 
oder männliche fteimzellen und gelangen meiſt in großer Anzahl in den Mikroſporan— 
gien, die hier al3 Pollenfächer oder Lokuli bezeichnet werden, zur Ausbildung. Dieje 
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jigen in der Regel in Mehrzahl an den Miftojporophylien, die hier Staubblätter, Staub- 
gefäße oder Stamina heißen. Gewöhnlich bejtehen dieje aus einem jadenförmigen Träger, 
dem Staubjaden oder Filamentum (Abb. 75, Al), und einem etwas verbreiterten 
Ende, das mitjamt den daranjigenden Pollenjäden Anthere genannt wird. Jede der 
beiden Antherenhälften wird al3 Pollenſack oder Theka (Abb. 75, A 2) bezeichnet, der 
fie verbindende Mittelteil heißt Konnektiv (Abb. 75, A3). Jede Theka bejteht in der 
Negel aus zwei Pollenfähern oder Lokuli. Als Staubbeutel werden bald die 
Theken, bald die Lokuli bezeichnet. Die Entwidelung der Pollenförner ähnelt derjenigen 





Abb. 75: Bildung und Keimung bes Rollens, 
A) Staubblätter von Hyoscya- | 1) Erine; 2) Intine; 3) Sta | F) Staubblatt einer Orehis, ! K) 1-3) Teilung ber Pollen- 


mus niger, von vom und del; 4) aufquellende In⸗ verge.? 1, Pollinarium; | mutterzelle, 
hinten: 1) Filament; 2) tine an ben Poren; 5) von | Kaudikula; 3) Retinatulum. 
Thefa; 3) Konneltiv. der Intine emporgebobener | G) Gtaubblatt von Ascleplas 

B) Bierfüderige Anthere, im | Dedel; 6) feimender Pollen |  carmati, vergr.: I) Pollina= 
Duerfchritt, vergr.: 1) Ero- ſchlauch, in die Narbe ein | rien; 2) Alemmklörper. 
tbesium; 2) Enbothesium; | bringenb. H,Jı Polenforh von Lilium 
3) Zapetenzellen; 4) Pollen | D) Pollen von Pinus pinaster | martagon vor der Keimung: | M) Spige eines Pollenſchlauches 
mutterzellen. N mit Flugfäden. |  HNern ber vegetativen Zelle; berfelben Plange: Ir Nern 

C) Pollenkorn von Cnearbita E) Pollen von Cymodocea no- | I 2% Wutteryelle bed Antheris ber vegetativen Zellen; 2) 
pepo, vergrößert, keimend: | dosa. I diums. generative Zellen. 


L) Reimenber Vollen von Li- 
lium martagon: 1) Kern 
ber vegetativen Zellen; .2) 
Mutterzele des Antheri⸗ 
diums. 








der Mikroſporen der Archegonienpflanzen. Durch Zellteilungen bilden ſich in den jungen 
Pollenſäcken oder Mifrofporangien vier verſchiedene Schichten, das Erothezium oder die 
Epidermis des Pollenjaches (Abb. .75, B 1), das Endothezium oder die gewöhnlich aus 
mehreren Zellagen zujammengejeßte innere Wandung des Pollenjaches (Abb. 75, B 2), 
ferner eine Lage von Tapetenzellen (Abb. 75, B3). und ſchließlich die dem Archeſpor 
entjprechenden Bollenmutterzellen. (Abb. 75, B4, K 1), die wieder durch zweimalige 
Teilung vier Spezialmutterzellen bilden (Abb. 75, K 2, 3), aus deren Inhalt je ein 
Pollenkorn (Abb. 75, C, H, J) herworgeht. . | 13% 

Die Pollenkörner, die jehr. verjchiedene formen, meijt aber. entiweder Kugel- oder 
Bohnengeftalt oder aber die Form eines Tetraeders haben, jind. von einer äußeren und einer 
inneren Bollenhaut, der dem Exoſporium der Archegonienpflanzen entjprechenden Erine 
(Abb. 75, C1) und der dem Enddjporium entiprechenden Intine (Abb. 75, C2), bededt. Die 
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legtere bejteht aus reiner Zelluloje, die erjtere hat meift eine Kutikula, d. h. einen dünnen 
Überzug aus Korkjubitanz, und ift häufig mit Skulpturierung, d. h. mit Warzen, Leijten, 
Kämmen, Stacheln (Ubb. 75, 03) uſw., verjehen, die neben ihrer meijt Heberigen Ober- 
fläche dazu dienen, die Pollenförner an Inſekten und anderen Pollenüberträgern haften zu 
lajien. Manche auf Windübertragung angewiejene Pollenkörner haben anſtatt der Skulptu- 
rierung Flugfäde (Abb. 75, D). Der auf Fortbewegung im Wafjer angemwiejene Pollen 
der Seegräjer hat die Form langer Fäden, auch fehlt dem ine Wajjer verbleibenden Pollen 
meift die Kutikula der Erine (bb. 75, E). 

Nicht immer löſen jich die Pollenförner voneinander ab, oftmals bleiben fie vielmehr 
zu ganzen Pollenmajjen oder Majjulä verbunden. Als Bollinarium bezeichnet man 
eine zufammenhängende Majje jämtlicher Pollenkörner oder jämtlicher Majjulä (Abb. 75, 
F1,G1). Bei den Orchideen und Asklepiadazeen jiten dieje Pollinarien an Stielen, 
die bei den erſteren Kaudikulä (Abb. 75, F2) genannt und an ihrem Grunde paarweije 
durch eine Klebſtoffmaſſe, Retinakulum (Abb. 75, F3), zufammengehalten werden. Bei 
den Asklepiadazeen werden die Stiele der Pollinarien paarweije durch einen erjt drüjigen, 
dann hornartig werdenden Klemmkörper vereinigt (Abb. 75, G 2). 

Häufig jind an den Pollenkörnern bejtimmte jcharf umjchriebene Stellen erfennbar, an 
denen die Erine dünn, die Intine verdidt ijt; hier fannı bei der Keimung der von der Intine 
umijchloffene Pollenſchlauch oder Sipho heraustreten. Ye nad) den Gattungen finden fi) 
zwei bis jechs folcher Austrittsftellen; meift find fie freisförmig, bei den Monofotyledonen 
dagegen gewöhnlich jpaltfürmig. Zuweilen löjen fich bei der Keimung die betreffenden 
Stüde der Erine ald Dedel los (Abb. 75, C5); auch jpiralige Löſung der Erine fommt vor. 

Die Bildung eines Pollenjchlauches ift bisher bei ſämtlichen Samenpflanzen beobachtet 
worden. Daher hat man fie auch unter dem Namen Siphonogamen oder Pollenſchlauch— 
pjlanzen den Ajiphonogamen oder Pflanzen ohne Pollenſchlauch gegenübergeftellt. 

In dem Rollentorn findet gewöhnlich jchon vor der Keimung, d. h. vor dem Aus- 
treiben des Pollenjchlauches, eine Zellteilung ftatt, die ein äußerſt reduziertes Unalogon der 
Prothalliumbildung der Archegonienpflanzen darftellt. Gewöhnlich beſchränkt ſich die Zell- 
teilung auf eine Heine, der Antheridium-Mutterzelle entiprechende zellhautloje generative 
Belle (Abb. 75, H 2), die ji) bald von der Wandung loslöft, dann als jpiralförmiger Körper 
frei innerhalb der größeren vegetativen Zelle liegt (Abb. 75, J2) und aud) nad) Bildung des 
Pollenſchlauches in diejen eintritt (bb. 75, L2). Nur die Gymnoſpermen entwideln außer- 
dem einige vegetative Zellen im Pollen, auch hat hier die generative Zelle noch eine Zell- 
haut, die bei den Angiojpermen gleichfalls fehlt. Die generative Zelle teilt ſich in zwei nadte 
männliche Gejchlechtszellen (Abb. 75, M 2), die nur noch bei zwei der am tiefiten ftehenden 
Familien der Gymnojpermen eine eigene Bewegung durch Wimpern (Zilien) haben. Nur 
dieje Gejchlecht3zellen find aljo wie bei den Archegonienpflanzen als Spermatozoiden zu 
bezeichnen, während jie dort, wo jie unbeweglich find, Spermaferne genannt werden; jie 
werden mit dem wachjenden Pollenſchlauch dem weiblichen Gejchlechtsapparat zugeführt. 

Eine nod) ſtärkere Rüdbildung erleidet das weibliche Gejchlecht bei ven Spermo- 
phyten im Vergleich zu den Archegonienpflanzen. Hier verjtedt jich die ganze pro&mbryonale 
oder gejchlechtliche Generation innerhalb der embryonalen oder ungejchlechtlichen Generation. 
Die Mafrojpore tritt überhaupt nicht mehr jelbjtändig in die Erjcheinung, fie löſt fich nicht 
mehr von der die embryonale Generation darftellenden Mutterpjlanze ab, fondern ver- 
bleibt im Mafrojporangium, das bei den Samenpflanzen den Namen Nuzellus führt. 
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Gewöhnlich ift dieſer Nuzellus von ein bis zwei Hüllen oder Jntegumenten (Mbb. 76, 
A1) umgeben, die ihn bis aufeinen an feinem Scheitel liegenden jchmalen Zugang, den Ovu— 
larmund oder die Mikropyle (Abb. 76, A 2), einhüllen. Der Nuzellus nebſt jeinen Hüllen 
wird Samenanlage oder Dvulum (Abb. 76, A), aud) Samenfnojpe oder Eichen genannt. 
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Abb. 76: Bildung und Befrudtung ber Eizelle. 


A) Samenanlage von Polygo- | D) Rampylotrope Samenanlage, | J) Scheitel bed Ruzellus im Mor glans regia, Chalazogamie; 


num divaricatum, im (dngs» 
ſchnitt, vergr.: 1) Inneres 
Intequment; 2) MWitropyle; 
3) Gewebe bed Nuyellus; 4) 
Embruofad; 5) Antipoben; 


ſchematiſiert. 


E-H) Embryoſadentwickelung 


von Polygonum divarlea- 
tum: E)1) Embryofad; 2) die 
brei Schmwefterzellen bes Em» 


ment bed Eindringens bes 
Vollenſchlauches: 1) Eiyelle; 2) 
Synergiden; 3) Pollenſchlauch. 


fhnitt, im Woment ber Be—⸗ 
frudtung: K) von Polygo- 


M) von Ulmus peduncnlata, 
Eindringen bes Pollenihlaus 
bed burh bas Integument. 


K-M) Fruchtimoten, im Langs | N) Embryofad von Helianthus 


annuus im Moment ber Bes 
fruchtung: 1) Eizelle mit Eis 


bryofades. F-H) Teilung 
bes Embryofadternes in 2, 4 
unb 8 lerne. H) 1) Eiielle; 
2) Synergiben;3) Antipoben; 
4) Polterne, 


6) Synergiden; 7) Eijelle; 8) 

fefunbärer Embryojadtem. 
B) Atrope Samenanlage, ſche⸗ 

matijiert. [matiftert. 
C) Anatrope Samenanlage, ſche⸗ 


tern; 2) bie beiben männlichen 
Kerne, 2*) biefe vergrößert; 
3) Synergiben; 4) Pollen» 
ſchlauch; 5) Embryofadtern. 


num convolvulaus, Poroga⸗ 
mie; 1) Eindringenber Pol- 
lenſchlauch; 2) befruchtenber 
Polenihlauß; L) von Ju- 


Die Samenanlagen figen einzeln oder in Mehrzahl gewöhnlich vermittels fürzerer oder 
längerer Stiele, die ald Nabelftrang, bejjer Ovularträger, oder Funikulus bezeichnet 
werden, andem Makroſporophyll oder weiblichen Gejchlechtsblatt, das bei den Phanerogamen 
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den Namen Fruchtblatt führt. Die ſich Häufig deutlid) vom Fruchtblatt abhebende Anjap- 
ftelle der Samenanlagen wird Samenleijte oder Plazenta genannt. Die Samenanlage 
jet bald die Richtung des Ovularträgers fort, bald hat fie entgegengejegte Richtung, oder 
fie ift gefrümmt. Im erfteren Falle heißt jie geradläufig oder atrop, auch orthotrop 
(Abb. 76, B), im zweiten alle gegenläufig, umgemwendet oder anatrop (Abb. 76, C), 
im dritten Falle frummläufig, fampylotrop oder famptotrop (Abb. 76, D). Nament- 
lich im zweiten Falle verwächft der Ovularträger mit der Samenanlage und ift dann aud) 
noch beim reifenden Samen als Samennaht oder Raphe (Abb. 77, S2) ertennbar, die ſich 
von der als Chalaza oder Knoſpengrund bezeichneten Bajis der Samenanlage bis zu 
dem Anjaßpunft der Samenanlage an den Nabelftrang, dem Nabel oder Hilum, hinzieht. 

Auch die Produkte des Makroſporangiums, die Makrojporen, und das fich daraus ent- 
widelnde Prothallium nebft den Archegonien bleiben bei den Samenpflanzen von der un- 
gejchlechtlichen embryonalen Generation umſchloſſen. 

Die Makroſpore heit bei den Spermophhten Embryofad oder Keimjad und iſt 
faft immer nur in Einzahl in jedem Makrojporangium vorhanden (bb. 76, A4). Es werden 
zwar wie bei vielen Archegoniaten vier Tochterzellen innerhalb der Embryojadmutterzelle 
angelegt (Abb. 76, E), aber nur eine von ihnen gelangt zur Ausbildung (Abb. 76, E1), 
während die übrigen entweder jteril bleiben bzw. verfümmern (bb. 76, E 2), oder aber, jo 
bei den Kaſuarinazeen, al3 Hilfsorgan bei der Befruchtung dienen. 

Ein wirkliches Prothallium mit dem Zwed der Ernährung der Gejchlecdhtsorgane 
fommt hier naturgemäß nicht mehr zur Ausbildung. Das ihm entjprechende Gewebe, das 
meijt erjt im Laufe der Entwidelung de3 Samens entjteht, dient vielmehr, joweit es vor- 
handen ift, als Speichergewebe für die von dem Keimling benötigten Nährftoffe; es wird 
deshalb als Nährgemwebe oder Endojperm bezeichnet. Nur die ſchon vor der Befrud)- 
tung im Embryojad angelegten Zellen diejes Gewebes werden noch Prothallium genannt, 
wenigitens bei den Gymnojpermen und den Stajuarinazeen, wo fie ſich in größerer Anzahl 
finden oder den Embryojad jogar ganz ausfüllen, während bei den übrigen Spermophyten die 
analogen Zellen den Namen Gegenfühlerzellen oder Antipoden (bb. 76, A 5) tragen, 
da fie gewöhnlich) an der dem Ciapparat entgegengejeßten Seite im Embryofad liegen. 
Sie find meift in Dreizahl vorhanden und jcheinen nur bei der Ernährung des Steimlings 
eine gewiſſe Rolle zu jpielen. 

Die Arhegonien der Spermophhten find, im Vergleich zu denen der Archegoniaten, 
ebenfalls ftarf reduziert. Während bei der Gejchlechtsgeneration der Archegonienpflanzen 
die weiblichen Organe einer fomplizierten, durch die Archegonien dargeftellten Ausbildung 
bedürfen, um die Produkte der männlichen Organe, die männlichen Gejchlecht3zellen, an- 
zuloden und aufzufangen, und auch legtere Fortbewegungsapparate in Geftalt der Zilien 
der Spermatozoiden benötigen, verjchwinden diefe Gebilde bei den Gymnoſpermen all» 
mählich. Spermatozoiden finden ſich, wie wir fahen, nur noch bei wenigen Familien 
derjelben, und die Archegonien jchrumpfen von den Zyfadeen bis zu den Gnetazeen immer 
mehr ein, jind aber meijt doch nod) in Mehrzahl vorhanden und als Archegonien erfennbar. 
Bei den Angiojpermen find dagegen faum noch Spuren eines Archegoniums fichtbar: der 
ganze weibliche Geſchlechtsapparat jedes Embryoſackes (Makroſpore) beſteht hier aus einer 
einzigen membranlojen Eizelle (Abb. 76, A7, H1, J1) und zwei Nebenzellen, den jo- 
genannten Gehilfinnen oder Synergiden (Abb. 76, A6, H2, J 2), die möglicherweije 
als die legten Reſte bejonderer Archegonien anzujehen find. 
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Während demnac) die Gymnoſpermen und von den Angiofpermen die Kaſuarinazeen 
durch ein deutliches Prothallium, erftere auch durch mehr oder minder deutliche Archegonien 
an die Archegonienpflanzen erinnern, haben die übrigen Angiojpermen dieje Ähnlichkeiten 
ſchon eingebüßt. Entwidelt jich bei den Gymnoſpermen das dem Prothallium entjpre- 
chende Nährgewebe allmählic, weiter, jo entjteht bei den Angivjpermen der Hauptteil des 
Nährgewebes erſt nad) der Befruchtung: erftere haben eine kontinuierliche, leßtere eine 
disfontinuierliche oder fraftionierte Endojpermbildung. 

Interejjant jind die Vorgänge im Embryojad der Angiojpermen vor der Befruchtung. 
Der primäre Embryojadtern teilt jich (Abb. 76, F), die auseinanderweichenden Tochter— 
ferne wiederholen dies noch zweimal. Von den acht jo entjtandenen Sternen wandern 
drei der Mikropyle, drei dem entgegengejeßten Ende des Embryojades zu und umgeben ſich 
mit Zellmajje. Dieje erjteren ftellen den Eiapparat dar, d.h. die Eizelle mit den Syn- 
ergiden (bb. 76, H1 und 2), die legteren die Antipoden (Abb. 76, H3). Die beiden übrig- 
bleibenden fogenannten Polkerne (Abb. 76, H4) wandern nad) der Mitte der Zelle und 
verjchmelzen zu dem jefundären Embryojadtern (bb. 76, As, N5). 

Die Befruchtung jpielt jich bei den Samenpflanzen in folgender Weife ab. Im 
allgemeinen werden die Pollenkörner der Spermophyten durch den Wind oder durch In— 
jeften zu den weiblichen Blüten, bei den Gymnojpermen zu den Samenanlagen, getragen. 
Bei den Angiojpermen bleiben fie meift auf den Heberigen Narben haften, feimen dajelbjt 
und wachjen Durch das Leitungsgewebe de3 Griffelfanals zur Samenanlage hin (Abb. 76, 
K 1 und 2). Hier unterjcheidet man drei verjchiedene Wege der Befruchtung, die Akro— 
gamie, die Bafigamie und die Chalazogamie. Bei der Akrogamie, die bei weiten die 
Regel ijt, dringt der Pollenjchlauch Durch die Mikropyle, die von den Integumenten frei- 
gelajjene Offnung (Abb. 75, A2, K2), bis zu der Stelle des Embryofades ein, wo ſich der Ge- 
jchlechtsapparat befindet. In einzelnen Fällen, wo die Integumente fehlen, oder wo, wie 
bei manchen Santalazeen, der Embryoſack zwijchen den Integumenten herauswächſt, gelangt 
der Pollenſchlauch unmittelbar zum Embryojad. Bei der nur wenigen Loranthazeen eigen- 
tümlichen Bafigamie liegt der Gejchlechtsapparat nicht an der Spiße, fondern an der Baſis 
der Samenanlage, daher muß der Pollenſchlauch von der Bafis aus eindringen. Bei der 
in einigen der tieferjtehenden Familien, wie Stafuarinen, Walnuß, Birke, Erle und Hajel- 
nuß, fonftatierten Chalazogamie dringt der Pollenſchlauch auf komplizierte Weije von 
jeiten der Chalaza aus in die Samenanlage ein (Abb. 76, L), bei der me vermittels jeit- 
liher Ducchbohrung der Integumente (Abb. 76, M). 

Der bis zum Embryojad gelangte Pollenſchlauch entläßt hier feinen Inhalt, der durch 
die eine hierbei abjterbende Synergide bis zur Eizelle vordringt (Abb. 76, J). Bon den beiden 
generativen Kernen des Pollenjchlauches, die häufig eine Forfzieherartig gekrümmte, an 
Spermatozoiden erinnernde Form annehmen (Abb. 76, N 2), verjchmilzt der eine mit dem 
Eifern, der andere mit dem jefundären Embryofadfern, leßteres ein eigenartiger Prozeß, den 
man.al3 vegetative Befruchtung bezeichnet hat. Aus dem befruchteten Embryojadfern 
entjteht der Endoſpermkern, durch dejjen Teilung fich das Endofperm des Samens bildet. 
Die befruchtete Eizelle wächit zum Steimling aus. 

Zumeilen findet übrigens bei den Samenpflanzen aud) eine Entwidelung von Keim- 
Iingen ohne vorangegangene Befruchtung ftatt. Man muß hierbei zwei Formen unterjcheiden, 
die Apoſporie und die Apogamie. Bei der Apojporie entwideln ſich vegetative Zellen 
zu Keimlingen, und zwar bejonders die Zellen des Scheitels des Nuzellus, häufig jogar in 


314 Kreis I: Embryophyta oder Emdryopflanzen. 


größerer Anzahl, jo daß zahlreiche Keimlinge nebeneinander entjtehen, was man als Roly- 
embryonie bezeichnet (Abb. 76, A). Bei der Apogamie dagegen wächſt die Eizelle jelbit, 
ohne Befruchtung, zum Keimling aus, und zwar ift der Eifern jchon von vornherein nicht 
befruchtungsfähig, da die Reduktion der Anzahl der Chromojomen bei der Embryojad- 
entwidelung unterblieben iſt. Apojporie findet jich häufig bei Kulturpflanzen, Apogamie 
bejonders bei vielgeftaltigen, in jchneller Weiterbildung begriffenen Gattungen. Bei Hiera- 
cium treten Apofporie, Upogamie und normale gejchlechtliche Entwidelung nebeneinander 
auf. Ob dieſe Erjcheinungen auf jeruelle Schwächung infolge von Kultur durch den Menjchen 
oder auf übermäßige Mutation der in jchneller Weiterbildung begriffenen Gattungen zurüd- 
zuführen find, mag dahingeftellt bleiben. Daß bei vielen Pflanzen, namentlid) bei fultivier- 
ten, die Gejchlechtsorgane funktionsunfähig werden, ohne durch anormal gebildete Keim— 
linge erfegt zu werden, brauchen wir hier nur kurz anzudeuten; jelbitverjtändlich kann auch 
dieje Erjcheinung auf verjchiedenen Urſachen beruhen. 

Der Keimling oder Embryo, aud) Keim genannt, geht, wie wir jahen, in den 
meijten Fällen nach der Befruchtung des Eikerns aus der Eizelle hervor, und zwar in der 
Weiſe, daß fie ſich mit einer Zellulojehaut umgibt und dann zu einer Vorkeim oder Pro- 
embryo genannten Zellteihe auswächſt. Die legte Zelle des Vorkeims bildet durch Teilung 
nad) verjchiedenen Richtungen hin den Embryo, während der fadenförmige Reſt des Vor- 
keimes al3 Embryoträger, Keimträger oder Suspenjor bezeichnet wird (Abb. 77, 
B—F). Die ihn mit dent Embryo verbindende Zelle wird Hypophyſe genannt (Abb. 77, 
E2, F2). Der Embryo jelbit ift jehr verjchieden geftaltet: zuweilen, und zwar beſonders 
bei Pflanzen mit parajitijcher Qebensweife, bejteht er vor der Keimung aus einer undifferen- 
zierten Maſſe (bb. 77, K), meift aber unterjcheidet man deutlich mehrere Teile, nämlich das 
der Mifropyle des Samens zugefehrte Würzelchen oder die Radikula, ferner die Haupt- 
achje oder das Hypokotyl, jodann die in wechjelnder Zahl vorhandenen Keimblätter 
oder Kotyledonen, auch Samenlappen genannt, und jchließlich die Sproßknoſpe oder 
Plumula, die, falls jie im Samen nicht ordentlich zur Entwidelung gelangt, auch einfach 
als Begetationspunkt bezeichnet wird. Sind mehrere Keimblätter vorhanden, wie 3. B. 
bei den Dilotyledonen, jo liegt der Begetationspunft zwijchen ihnen (Abb. 77, E4), ſonſt 
jeitlih), von dem einzigen Steimblatt jcheidig umhüllt, jo 3. B. bei den Monokotyledonen 
(Abb. 77, F4). Der Keim ift entweder gerade (Abb. 77, L2) oder gefrümmt bzw. gefaltet 
(Abb.77, O2, N2), die Keimblätter liegen gewöhnlich nebeneinander, jelten jind jie aus- 
einandergejpreizt. Oft entwideln fie fich jo ftarf, daf fie die Ausbildung des Endojperms 
hemmen oder diejes rejorbieren (Ubb. 77, M, P): dann dienen die Stotyledonen felbjt an 
Stelle des Nährgemwebes als Rejerveftoffbehälter für die feimende Pflanze. Umgekehrt ift 
gewöhnlich, wenn das Nährgewebe ſtark entwidelt ijt, der Keim jehr Hein (bb. 77, J, L). 

Bei der Keimung wird die Samenjcjale in der Regel gejprengt, häufig, und zwar 
bejonder3 bei den Monofotyledonen, dringt der Steimling an ſchon durch die Struktur vor- 
herbejtimmten Stellen der Samenjchale heraus, wobei oft diejer Teil al Samendedel 
oder Operkulum ſich von der übrigen Samenjchale lostrennt und abgehoben wird. 

Das Nährgewebe oder Endojperm, das, wie wir jahen, aus der Verjchmelzung 
de3 jefundären Embryojadfernes mit einem Spermafern entſteht, bildet ſich in den mweit- 
aus meijten Fällen durch Bellteilung innerhalb des Embryojades weiter aus. Die nad) der 
Berihmelzung entjtandenen Tochterferne rüden an die Wandung des Embryojades und 
bringen dort durch wiederholte Zweiteilung einen ganzen Wandbelag von Sternen hervor 
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(Abb. 77, G4, H), die jich mit Protoplasma umgeben und durch Zellwände voneinander 
icheiden. Durch tangentiale Zellwände entitehen dann immer mehr Zelljichichten, die oft 
den gleichzeitig ftart wachjenden Embryojad mehr oder weniger ausfüllen. Hierbei wird 
gewöhnlich das Gewebe des Eifernes, der Nuzellus, bis auf wenige Rejte, zuweilen werden 
auch die Integumente teilweije rejorbiert. Das jo entjtandene Gewebe ift fleiſchig oder 
mehlig, öfter3 auch hornartig oder fnorpelig. Im Gegenjaß zu dieſem Endojperm bezeichnet 
man das Nährgewebe, das manche Pilanzen im Gewebe des Nuzellus oder Eifernes ent- 
wideln, als Periſperm (Abb. 77, M). Beide Nährgewebearten dienen als Reſerveſtoff— 
behälter zur Ernährung des Keimlings und find gewöhnlich mit Stärfeförnern oder Fett ſowie 
mit Albuminaten bzw. Vroteinftoffen dicht gefüllt (Abb. 77, Q), während in manchen Fällen 
an Stelle der Stärfe dide Zellulojewände als Kohlenhydratipeicher dienen (Abb. 77, R). 
Wegen der Albuminate hat man das Nährgewebe aud Eiweiß oder Albumen genannt, 
doch ift dies irreführend, da Gewebe nicht den Namen chemijcher Stoffe tragen jollten. 
Zuweilen erjcheint das Nährgewebe durch von außen eindringende Gewebspartien zerklüftet 
oder gefurcht; man bezeichnet ein ſolches Nährgewebe als ruminat (Abb. 77, K). 

Häufig, und zwar bejonders wenn die Samen fehr reich an Endojperm find, oder 
wenn die Nährftoffe in ſchwer löslicher Form, 3.8. als Rejervezelluloje, im Endojperm ent» 
halten find, entjalten ji) die Kofyledonen bei der Keimung nicht, jondern dienen als Saug- 
apparate. Von ihnen ausgejchiedene Fermente bringen in diejem alle die Nährſtoffe in 
lösliche Form, und diefe werden dann von dem als Saugorgan funktionierenden Keimblatt 
aufgenommen und der jungen Pflanze zugeführt. In den meiften Fällen aber gelangen die 
Keimblätter bei der Keimung an das Tageslicht, färben ſich durch Entiwidelung von Chloro- 
phyll grün und übernehmen die Funktion der Ernährung des jungen Pflänzchens durch Aiji- 
milation der atmojphäriichen Kohlenſäure. 

Man hat verjucht, die Form und Bejchaffenheit der teimblätter zur Erkennung der 
Stammesgejchichte, aljo phylogenetifch, zu verwerten, in der Annahme, fie repräjentierten 
gewifjermaßen ein Jugendftadium des Stammes und müßten demnach dem biogenetijchen 
Grundgejet zufolge offenbaren, wie in früheren Zeiten die Blätter ihrer Stammpflanzen 
ausgejehen hätten. Dieje Hypotheſe hat ſich aber nicht bewährt. Gewiſſe Fälle geben zwar 
der Vermutung Raum, daß jene Annahme richtig jei, meift aber wird die Form der Keim— 
blätter vorwiegend durch ihre Lagerung in der Samenjchale ſowie durch ihre Funktion be- 
jtimmt, jo da von einer Aufbewahrung eines archaiſchen Typus bei ihnen im allgemeinen 
jedenfalls nicht die Rede fein“tann. 

Der vom Nuzellus untgebene Embryofad ſamt den Integumenten wächſt allmählich, 
zum Samen aus. Der Same, gemeinfam mit-dem Pollenſchlauch das charakteriftiichite 
Merkmal diejer Abteilung des. Pflanzenreiches, entjpricht aljo dem von Hüllen umgebenen 
Makrojporangium der Archegonienpflanzen, das eine Makroſpore nebjt deren PEN 
Archegonium und Embryo umſchließt. - + 

Schon äußerlich unterjcheiden fich die Samen von den ———— aus denen fie 
hervorgegangen find, durch das Vorhandenfein von Samenſchalen, Hülfgebilden, die 
einerjeits dem Zweck dienen, den Embryo gegen Die Außenwelt zit ſchützen, anderſeits aber 

oftmals gleichzeitig die Funktion haben, die Samen zu verbreiten. Gewoͤhnlich liefern Die 
Integumente, die Hüllen des Nuzellus, das Hauptmaterial zur Bildung der Samenjchdfen, 
doch werden häufig auch die äußeren Schichten des Nuzellus ſelbſt hierzu herangezogen. Meift 
kann man eine innere Samenjchale oder Tegmen und eine äußere Samenjcale 


Samenpflanzen. . 317 


oder Teſta unterjcheiden. Die letztere ift außen entweder glatt oder mit allerlei ftachel-, 
famm-, leiften- oder warzenförmigen Berdidungen bejegt (Abb. 77, N, U, V); häufig finden 
jich auch geflügelte Samen (Abb, 77, X—Z), noch häufiger tragen die Samen Borften oder 
furze bi3 lange Haare, entweder ringsherum zerftreut (Abb. 77, M1) oder an der Spibe. 
Dieje Haare find entweder einfach oder aber verzweigt, ja jogar falljchirmartig angeordnete 
Haare jind nicht jelten (Abb. 77, W). Zumeilen verichleimen auch die Oberhautzellen der 
Samen, was gleichjalls zu ihrer Befeitigung an den Verbreitungsmitteln oder im Erdboden 
beiträgt. Manche Samen haben eine jleijchige Außenſchicht, die als Lodmittel für Tiere 
dient und von diejen verfpeift wird; wenn jie nur als lofafer Auswuchs, gewöhnlich in der 
Nähe der Mikropyle, auftritt, bezeichnet man fie al3 Karunfula (Abb. 77, V1). Andere 
Samen entwideln für den gleichen Zwed vom Ovularträger (Funikulus) ausgehende atzej- 
ſoriſche Gebilde, die den Samen meijt mehr oder weniger umhüllen; ein jolches Gebilde 
nennt man Samenmantel oder Arillus (Abb. 77, J4, Ti). 

Die Samenpflanzen werden häufig auch al Blütenpflanzen oder Anthophyta 
den blütenlojen niederen Pilanzenabteilungen gegenübergejtellt, aber dieſe Unterjcheidung ift 
nicht ganz dDurchgreifend. Eine Blüte im botanijchen Sinne ift ein die Fyortpflanzungsorgane 
tragender Sproß, deſſen den Blättern entiprechende Anhangsorgane bejondere, den Fort— 
pflanzungsziweden dienende Modifikationen eingegangen find, aljo nicht mehr ausschließlich 
der Ernährung (Kohlenjäureajjimilation) der Pflanze dienen. Nun finden jich auch unter den 
Archegonienpflanzen häufig Sprofje mit Sporangien tragenden Blättern, die ihren eigent- 
lichen Charakter als Nahrungsorgane zugunften des Schußes oder der Ausbildung der Fort— 
pflanzungsorgane ganz oder teilweije eingebüßt haben. So fann man z.B. die fertilen Sprofje 
der Schachtelhalme und der Selaginellen, der Ophioglojjazeen und der Wajjerfarne, ja jogar 
mancher gewöhnlichen Farne, wie Blechnum und Onoclea, jowie der Mooje mit vollem Recht 
al3 Blüten bezeichnen, wie es auch oftmals gejchieht. Ja die Blüten der meijten Gymno— 
jpermen weijen faum Bervolltommnungen auf im Vergleich zu den Blüten der Schachtel- 
halme. Sie beftehen hier wie Dort aus mehr oder weniger deutlich blattartigen, aber nicht 
mit Chlorophyll ausgeftatteten Schuppen oder Gejchlechtsblättern, die, Dort Sporophplie, 
hier Fruchtblätter bzw. Staubblätter genannt, ohne irgendeine weitere Umhüllung die dort 
Sporangien, hier Samenanlagen bzw. Vollenjäde heigenden Fortpflanzungsorgane tragen. 
Freilich finden ſich bei manchen höheren Gymnojpermen, wie bei der Eibe, jchon Anjäße 
zu einer aus umgewandelten Blättern bejtehenden Blütenhülle, doch aud) diefe Erjcheinung 
tritt bereits bei manchen niederen Pflanzen, 3. B. bei den Selaginellen, auf. 

Was wir im Vollsmunde al3 Blüte bezeichnen, wird nicht ſowohl durch das Vor— 
handenfein jpezialifierter Gejchlechtsblätter al3 vielmehr durch die Erjcheinung umgewan— 
delter Hüllblätter beftimmt. Je dichter dieje beieinander jtehen, jei es in jpiraliger, jei es 
in wirteliger Anordnung, und je weniger fie die grüne Blattfärbung zeigen, um jo eher 
werden wir die Gejchlechtsblätter einjchlieflich diefer Hülle al3 Blüten anfprechen. In 
diejem Sinne haben dann aljo die nadtjamigen Samenpflanzen größtenteils noch feine 
eigentlichen Blüten. Lebtere werden deshalb aucd im Volksmund gewöhnlich nicht als 
Blüten, jondern als Zapfen bezeichnet, aber das beruht weniger auf naturwiljenjchaftlicher 
Erkenntnis als vielmehr darauf, daß man bei ihnen die charakteriftiiche Anordnung und 
Färbung der Blüten vermißt. Die männlichen, durch die gefärbten Antheren, wenn auch 
nur äußerlich, etwas an gewöhnliche Blüten erinnernden Kätchen unjerer toniferen werden 
ſchon häufiger auch vom Volk al3 Blüten bezeichnet. 
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Der botaniſche Begriff einer Blütenpflanze umjchließt aljo zwar alle Samen- 
pflanzen, aber aud) manche Archegonienpflanzen, während der populäre Begriff einer 
Blütenpflanze nicht einmal alle Samenpflanzen umfaßt. 

Der früher für die Samenpflanzen gebräuchliche Ausdrud Phanerogamen oder 
Dffenblütige Pflanzen im Gegenjaß zu den Kryptogamen oder Verftedtblütigen 
Pflanzen ift ganz zu verwerfen; denn bei den Spermophhyten gibt e3 zahlreiche Fälle 
verſteckten Blühens, während ein Schachtelhalm oder ein Bärlappgewächs genau jo ofjen- 
fundig blüht wie eine Zyladee oder eine Konifere. Überjegt man aber die Namen wörtlich, 
in welchem Falle fie als Pflanzen mit offenkundigem und Pflanzen mit verjtedtem Be- 
fruchtungsvorgang zu unterſcheiden find, jo wäre eher das Umgekehrte richtig. Die Arche- 
goniaten und die Thallophyten find die Vertreter offener Befruchtung, während die Spermo- 
phyten eine verjtedte Befruchtung aufweijen: die Namen müßten dann vertaujcht werden. 
Es ift aljo am beiten, man entwöhnt jich diefer Bezeichnungen. 

Das Ergebnis unjerer Ausführungen ift, kurz zujammengefaßt, folgendes: Troß der 
großen äußeren Verjchiedenheit, welche die Abteilung der Samenpflanzen gegenüber den 
unteren Abteilungen des Pflanzenreiches aufweift, löſen jich doc) alle Differenzen bei näherer 
Betrachtung in Erjcheinungen einer allmählichen Entwidelung auf. Je tiefer man durch 
jorgfältige Forſchungen in die Struktur und die allmähliche Ausbildung der verjchiedenen 
Teile des Pflanzenreiches eindringt, um fo zwingender drängt fich die Überzeugung von der 
Einheit des Pilanzenreiches auf. Mag auch bei den unterjten Abteilungen, vor allem bei den 
Schleimpflanzen, den Spaltpflanzen und den Geißelpflanzen, noch manche Unficherheit über 
ihre gegenjeitige Verwandtjchaft bejtehen, mag auch die Verwandtſchaft der Pilze mit den 
Algen noch von manchem Forſcher beftritten werden, die Einheitlichkeit der Archegonien- 
pflanzen und ihr enger entwidelungsgejhhichtlicher Zufammenhang mit den höheren Pflanzen 
fönnen jeit den denfwürdigen Forſchungen Hofmeifters nicht mehr geleugnet werden. Seit jener 
Zeit haben ſich ungezählte Arbeiten mit der Durchforſchung diejes Spezialgebietes der Botanik 
befaßt, und die allmähliche Rüdbildung des Generationswechjel3 der Archegonienpflanzen 
innerhalb der primitiveren Sllajjen der Samenpflanzen wurde immer mehr beitätigt, bis jchließ- 
lic vor wenigen Jahren die Auffindung jelbftbeweglicher Spermatozoiden bei den Zyladazeen 
und Ginkgogewächſen das bis dahin fehlende Zwiſchenglied in die Stette endgültig eingefügt hat. 


Unterabteilung a: 


Gymnospermae oder Nacktlamige Gewächle. 


Das am meiften charakteriftiihe Merkmal der wichtigen Gruppe der Gymoſpermen 
it Schon in dem Namen ausgedrüdt: die Samen jien frei auf dem Fruchtblatt und jind 
nicht wie bei den Angiospermae oder Bededtjamigen in einem von den Fruchtblättern 
gebildeten Hohlraum eingejchlojjen. Auch als Archispermae oder Urfamenpflanzen ward 
dieje Unterabteilung bezeichnet, weil man annahm, daß ihre Mitglieder die zeitlich erften 
aller Samenpflanzen jeien, während jett die Samen: Farngemwächje (S. 307) al3 die erjten 
Samtenpflanzen angejehen werden. Im Gegenjaß zu den Pteridophyten treten fie zwar 
in den ältejten Schichten des Paläozoitums, im Kambrium und Silur, noch nicht auf, wohl 
aber in dem darauffolgenden Devon, wenn auch noch ſpärlich. Die hierher gehörende und 
einen offenbar noch recht primitiven Zweig der Gymnoſpermen darjtellende Familie der 
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Kordaiten erlangt dann in der Kohlenformation eine reiche Ausbildung, ftirbt jedod) bereits 
am Ende des Baläozoifums wieder aus. Aber auch andere Gymnojpermen finden fich jchon 
in der tohlenperiode, jo 3. B. Cycadites, Pterophyllum, Dieranophyllum, Ginkgophyllum, 
Tylodendron ujw., Gattungen, die teils zu den Zykadazeen, teils zu den Ginkgogewächſen 
gerechnet werden. Zweifelloſe Vertreter diejer beiden Klaſſen kommen ſodann im Perm vor, 
daneben auch nod) zahlreiche Gymnoſpermen unficherer Stellung, 3. B. die an die Araufa- 
rien erinnernde Walchia, die den Tarodien ſich nähernde Voltzia und die wohl einem gänz- 
lid) ausgeftorbenen Zweig der Koniferen zugehörende Ullmannia. 

Die meijten diejer Formengruppen erlöfchen ſchon am Ende des Paläozoikums oder in 
den Triasjchichten des Meſozoikums, nur wenige, wie Voltzia und die zu den Ginfgogemwächjen 
gerechnete Gattung Baiera, reichen bis in die Kreidejchichten hinein. Dafür fommen in diefen 
zahlreiche andere Formen hinzu, jo daß man das Meſozoikum als die Periode der Nadtjamigen 
Gewächſe anjehen kann, während das Paläozoikum die Periode der Urchegoniengewächje und 
das Känozoikum die Periode der Bededtjamigen Gemwächfe ift. Im Jura ftehen noch Zykada— 
zeen und Ginfgogewächje im Vordergrund und erleben hier offenbar ihre Blüteperiode, wäh— 
rend die Ktoniferen hauptjächlich durch Araukariengewächſe vertreten find, daneben freilich auch 
ſchon Formen aufweijen, die, wie z. B. Piceoxylon in Spigbergen, nad) ihrer Holzſtruktur Abie- 
tineen vermuten lajjen. Außer ihnen tritt noch die merkwürdige Klaſſe der jchon in der Mitte 
der Kreide wieder verjchwindenden Bennettiten auf. In der Kreide erreichen die Koniferen 
dann ihre Blütezeit, und zwar finden fich hier jchon zahlreiche jet eriftierende Gattungen, 3.8. 
die zuden Araukariengewächſen gehörende Gattung Agathis, die zu den Tarodiengewächjen ge- 
hörende Sequoia, die Kupreſſinee Callitris ſowie die Abietineengattungen Pinus, Abies, Cedrus. 

Im Känozoikum, der Tertiärzeit, vermindert fich die Bedeutung der Nadtfamigen 
Pflanzen ſchnell: jchon in den älteften Schichten dieſer Periode überwiegen die Bededtjamigen 
Pflanzen in erheblihem Maße. Dieje Entwidelung jest ſich auch heute nod) fort, und die 
niederen lafjen der Gymnojpermen zeigen, ſoweit fie überhaupt nod) eriftieren, alle Merk: 
male ausjterbender Pflanzengruppen, jo die nur noch in einer einzigen, durch den Menſchen 
geihügten Art überlebenden Ginkgogewächſe, jo die im mejentlichen auf für andere Wett- 
bewerber ſchwer zugängliche Zufluchtsorte in den warmen Gegenden bejchränkten Zykadazeen 
und Gnetumartigen Gewächje. Bon den Stoniferen jtellen die in der Tertiärzeit jo hervor- 
ragenden Araufarien- und Taxodiengewächſe nur noch in verjchiedenen räumlich zerjplitterten 
Formen ein ſchwaches Abbild ihres früheren Glanzes dar, die Eibenartigen Gewächſe jcheinen 
nur in der-Gattung Podocarpus etwas Straft bewahrt zu haben. Dagegen lajjen die Stuprej- 
jineen, namentlic) in Gejtalt der Wacholderarten, jowie die Abietineen, in den Formen von 
Fichte, Tanne, Lärche und befonders Sliefer, die Hoffnung auf eine, wenn aud) bejchräntte, 
weitere Ausbildung der Nadtfamigen Gewächfe zu. Gegenwärtig zählen die Gymnojpermen 
faum 500 Arten, während es unter den Angiojpermen zahlreiche Familien gibt, die allein je 
über 1000 Arten, einzelne ſogar über 10000 Spezies, umfajjen. 

Auch die Verbreitung der Gymnoſpermen jpiegelt deren alte, ereignisreiche Ge- 
ihichte wider. Die Abietineen, deren verhältnismäßig junge Entwidelung immerhin, wie 
wir ſchon ſahen, bis zur Kreidezeit zurüdreicht, find, wie ehemals, jo aud) heutigestags faſt 
ausſchließlich auf die nördliche Hemijphäre bejchräntt. Die größte Verbreitung hat die 
artenreichite Gattung der toniferen, die Kiefer, da fie nicht nur die nordijchen Ebenen und 
Gebirge der Alten und der Neuen Welt bewohnt, jondern jüdlich tief in die Tropen hinein- 
reicht, in Amerika über Merifo hinaus nad) Honduras und über Florida hinaus bis zu den 
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Großen Antillen, in Ajien über den Himalaja hinaus längs der hinterindifchen Gebirge 
bis Sumatra und über Formoſa hinaus bis zu den Philippinen. Die übrigen Gattungen 
der Abietineen jind nad) Süden nicht über die fühleren Gegenden des Himalaja und bis auf 
eine Tannenart nicht über die nordamerifanifche gemäßigte Zone hinaus vorgedrungen, und 
im Himalaja ſelbſt finden fich auch nur noch) einzelne Vertreter der Gattungen Tanne, Fichte, 
Lärche, Zeder und Schierlingstanne. Während die Fichte doch wenigjtens in gemäßigten 
Breitengraden und die Lärche im Fühleren Norden jowie auf den höheren Gebirgen noch 
ausgedehnte Gebiete, die Tanne aber in einer Reihe von Arten jpeziell die Gebirge der 
gemäßigten Zone bewohnt, find die übrigen Gattungen, die Jeder und die Schierlingstanne, 
in der ebtzeit nur noch in wenigen weitverjprengten Arten vertreten, und die Goldlärche 
(Pseudolarix) hat ſich nur in einer einzigen Art in Oſtaſien erhalten. 

Noch viel zerjplitterter ijt Die Verbreitung der übrigen Gruppen, bejonders der Taro- 
dien, von deren acht lebenden Gattungen drei jet nur noch aus einer Art beftehen, während 
drei weitere wenigjtens zwei Arten, eine Gattung drei und eine vier Arten umfajjen. Am 
beiten hat jich die Gruppe in Oftajien erhalten, wo fünf Gattungen vorlommen, darunter 
die jchöne japanifche Zeder. In Amerika finden jich noch zwei Gattungen, der Mammut- 
baum in Kalifornien, die Sumpfzyprejje im öftlichen und jüdlichen Nordamerika ſowie in 
Mexiko; die legte Gattung (Arthrotaxis) ift ausjchließlich auf Tasmania und Victoria be- 
ichränft: fie ift die einzige aus diefer Gruppe, die in der füdlichen Hemifphäre heimiſch ift. 

Auch die Kuprejjineen jind der Hauptjache nad) nordijch; nur die drei Gattungen um— 
fafjende Untergruppe der Aftinoftrobineen ift im mwejentlichen ſüdlich, aber auch ihrerjeits 
außerordentlich verjprengt, indem Actinostrobus mit feiner einzigen Art Südweftauftralien, 
Fitzroya mit zwei Arten Patagonien bewohnt, während Callitris in Auftralien und Afrika 
heimijch -ift. Von den übrigen beiden Untergruppen findet ſich nur noch die Gattung 
Libocedrus auch ſüdlich des Aquators; es ift eine Gattung mit höchſt merkwürdiger zerftreuter 
Berbreitung, indem die acht Arten in Kalifornien, Chile, Neujeeland, Neukaledonien, Neu- 
guinea und Oſtaſien leben, aljo im Umkreis eines hypothetiichen früheren pazifiihen Kon— 
tinent3. Die Gattung Thujopsis ift oftafiatifch, Thuja und Chamaecyparis jind ſowohl in 
DOftajien als auch in Nordamerika heimijch, während Cupressus außerdem noch Europa, 
Nordafrika und Vorderajien bewohnt, und Juniperus ſogar nicht nur hier, ſondern nod) 
auf den afrikanischen Hochländern vorkommt. 

Einen jüdlicheren Charakter zeigen die Tarazeen oder Eibenartigen Gewächſe. Freilich 
hat die Eibe (Taxus) ſelbſt ausjchlieglich nördliche Verbreitung, und Torreya ift nur in Dft- 
afien und Norbamerifa, Cephalotaxus nur in Oftajien verbreitet. Dagegen ift Saxegothaea 
patagonifch, Microcachrys und Pherosphaera tagmanijd). Daerydium und Phyllocladus 
jind Bewohner des Bogen3, der Tasmania und Neufeeland mit dem Malatifchen Archipel 
verbindet, während Podocarpus zwar dem Wejen nad) eine ähnliche pazifiiche Verbreitung 
hat wie Libocedrus, jedoch im ſüdlichen und öftlichen Aſien ebenjo wie in Auftralien weit- 
ausgedehnte Streden bewohnt und außerdem in Afrifa vorfommt. Much diefe Gruppe ent- 
hält meijt Gattungen mit wenigen Arten, im allgemeinen nur 1—4; eine Ausnahme 
machen nur Taxus mit 8, Dacrydium mit 16 und Podocarpus mit ettva 60 Arten. 

Zum Schluß haben wir noch die jegt nur aus zwei Gattungen bejtehenden, früher jo 
weitverbreiteten Araufarien zu betrachten. Die Kopal liefernde Gattung Agathis findet 
jich jetzt ausichließlich in dem Bogen, der jich von Neufeeland bis zur Malaiiſchen Halb- 
injel hinftredt, jowie in Nordauftralien, während Araucaria auf dem gleichen Inſelbogen 
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zwar nur bi3 Neuguinea geht, dafür aber noch verjprengte letzte Glieder in Chile und Süd— 
brajilien aufweilt. Daß diefe Gattung früher auch nordiſche Gegenden bewohnt hat, ift durch 
zahlreiche Funde bewiejfen. Sowohl aus dem Jura und der Kreide als auch aus dem älteren 
Tertiär hat man Reſte von Nraufarien in Europa, fogar nod) in England, gefunden, und 
auc) die Gattung Agathis glaubt man im Eozän in Rußland fowie in der Kreide in Grönland 
feitgeftellt zu haben. 

Alle dieje Tatjachen weifen darauf Hin, daß die meiften, früher weitverbreiteten Koni- 
feren jeßt nur noch ein verhältnismäßig kümmerliches Leben friften. Faſt nirgends vermögen 
jie den ſich gewaltig entwidelnden Angiojpermen im Kampf ums Dajein dauernd jtand- 
zuhalten. Einige Gattungen, wie Agathis und Araucaria jowie die zirfumpazifiichen Ver— 
treter der Kuprefjineen und Tarazeen, haben ſich zwar noch hier und da, bejonders auf 
Inſeln oder ijolierten Berggipfeln, erhalten können, andere, wie Callitris, Cupressus und 
Juniperus, ſich Durch ausgeprägte Anpajjungen an Trodenheit eine Eriftenzmöglichkeit 
auch unter veränderten Berhältniffen gejchaffen, aber nur unjere Nadelhölzer find infolge 
ihrer eigenartigen Anpafjung an nordijches bzw. fälteres Klima zu reicherer Entwidelung 
gelangt. Auch fie dürften im allgemeinen wohl gegenüber den großblätterigen Bäumen 
der Difotyledonen den fürzeren ziehen, aber es gibt jo viele Standorte, auf denen letztere 
wegen ihres zu großen Wajjerbedarfes oder der von ihnen benötigten langen Vegetationgzeit 
im Sommer nicht bejonders gut gedeihen, daß für die Koniferen vorausſichtlich aud) in der 
Zukunft genügend Pla in der gemäßigten Zone bleiben wird. 

Intereſſant ift die Tatſache, daß e3 nur außerordentlich wenigen Koniferen gelungen 
iſt, fich Durch Laubfall gegen die Unbill des Winters zu ſchützen. Die Lärche und die Gold- 
lärche (Pseudolarix) find die einzigen wirklich blattiwerfenden Gattungen der Stoniferen, 
außerdem hat die Gattung Taxodium die Eigentümlichkeit, nicht die einzelnen Blätter, ſon— 
dern die ganzen blatttragenden Kurzſproſſe im Herbft abzumwerfen. Wenn auch die anderen 
Nadelhölzer troßdem lange und kalte Winter häufig gut überftehen, fo liegt dies an den vor- 
züglihen Schußeinrichtungen gegen Nustrodnung, die fie in ihren Nadeln haben; denn 
befanntlich bejteht die Hauptgefahr des Winters für die Pflanzen weniger in der Kälte, an die 
ji) das Protoplasma häufig anzupaſſen vermag, als in der durch die Kälte verminderten 
Wajjerzufuhr feitens der Wurzeln. Großblätterige Pflanzen find alſo gewöhnlich gezwungen, 
das Laub abzumerfen, wenn die Durch die Kälte verminderte Wafjerzufuhr feitens der Wurzel 
nicht mehr imftande ift, die ftarfe Wafjerverdunftung der großen Laubflächen auszugleichen, 
während der Berdunftungsbedarf der Nadeln begreiflicherweie jehr gering ift. Je weniger 
blattjörmig die Nadel ift, um jo bejjer jcheint die Pflanze für den Kampf ums Dajein aus- 
gerüjtet zu jein: die Eiben jind ſtark zurüdgegangen, die Tannen haben nur nod) hier und 
da größere Gebiete inne, meijt haben fie jchon legte Zufluchtsorte eingenommen. Die Fichten 
aber und namentlich die an trodene bzw. feljige Gebiete angepakten Kiefern find noch in 
ſchöner Ausbildung begriffen, und es ift nicht unmöglich, daß gerade den Lärchen, den nörd- 
lichten Vorpoſten der Nadelhölzer, im Gegenjaß zu den immergrünen, auf den Ausfterbe- 
etat gejeßten Zedern dereinſt eine reichere Entwidelung bejchieden fein wird. 

eigen die Koniferen teilweije noch ein reiches Leben, jo find die anderen Klaſſen der 
Gymnoſpermen, joweit jie ich erhalten haben, dem Ausjterben fchon ziemlich nahe. Die 
Cordaitales und die Bennettitales find Tängft, erjtere jchon im Perm, letztere in der Kreide, 
erlojchen; von den bereits im Perm vortommenden Ginkgoales hat fic nur eine einzige Art 
in Oftafien erhalten, die ihren Fortbeitand offenbar ebenfalls der Fähigkeit verdankt, infolge 
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des Blattabwerfens in Gegenden, two der Wettbewerb der Difotylenbäume weniger ſchwer 
it als in den Tropen, durchhalten zu fünnen. Die Gnetales bejtehen nur noch in drei von— 
einander äußerſt verjchiedenen Formen, die Gattungen Tumboa (Welwitschia) und Ephe- 
dra infolge ihrer äußerft ftarten Anpafjung an Trodenheit, die Gattung Gnetum wohl im 
allgemeinen wegen ihrer Anpafjung an die Qebensweije der Lianen, jedoch aud) in einzelnen 
aufrechten Arten in injularen Gebieten mit geringerem Wettbewerb. 

Auch die neun Gattungen umfafjenden Cycadales haben ſich teilweije in abgelegenen 
Gegenden ohne großen Wettbewerb erhalten, 3. B. Bowenia in den Wäldern von Queens— 
land, Stangeria in Natal, verjchiedene Arten der Gattung Cycas auf den Inſeln Südoſtaſiens 
fomwie im nördlichen Auftralien. Die meijten Gattungen, 3.8. Zamia und Dioon in Merito, 
Macrozamia in Auftralien, Encephalartos in Afrika ſowie die füjtenliebenden Arten von 
Cycas in Indien und Madagaskar, verdanken ihre Eriftenz wohl den befonderen Anpafjungen 
gegen Trodenheit. Daß die jetzt lebenden Bertreter diejer Klajje aus der Vergangenheit 
erhaltene Refte, jogenannte Reliktjormen, find, zeigt jchon die enge Verbreitungsjphäre der 
einzelnen Arten; mit wenigen Ausnahmen jind fie jogar in ihrem jeßigen Wohnort an 
bejtimmte Zofalitäten gebunden und treten auch dort nur jelten in Menge auf. 

Die primitiveren VBerhältnifje zeigen jich auch im vegetativen Bau. Namentlich die 
Cyeadales erinnern noch in vieler Hinficht an die Archegonienpflanzen. Schon in ihrer Tracht 
haben jie etwas Abnormes, und ſelbſt dem Laien offenbaren jie fich in ihrem halb den 
Palmen, halb den Baumfarnen ähnelnden Ausjehen als Überbleibjel früherer Zeiten, die 
in unjer jetziges Landjchaftsbild nicht mehr jo recht hineinpaſſen. Sie haben meift plumpe, 
langjam wachjende und jelten hohe Stämme, die ſich nur in Ausnahmefällen verzweigen 
und wie die Baumfarne von den Blattnarben oder den ftehenbleibenden Blattftielbajen 
getäfelt erjcheinen. Auch die riejigen gefiederten Blätter erinnern nod) an Farnblätter, 
zumal fie in vielen Fällen wie jene im Knoſpenzuſtand eingerollt find; wie bei zahlreichen 
Farnen können fich auch bei ihnen Brutfnofpen auf den Blättern und befonders an den 
Blattjtielbafen entwideln. Ebenſo erinnert die Nervatur der Zyfadazeenblätter mit ihren 
parallelen oder gegabelten, aber durd) feine Verbindungen oder Anaftomojen miteinander 
vereinigten Nerven noch ftarf an die Garne, während ſich Ähnliches fchon bei den höheren 
Koniferen nur noch felten, bei den Angiojpermen gar nicht mehr findet. Auch der Bau 
des Holzes ijt jehr einfach. Das nachträglich entiwidelte Sekundärholz enthält nur lange 
Tracheiden, dagegen Feine Gefäße, und die Gefäße des primären Holzes weiſen mehr oder 
minder leiterförmige Durchbrechungen durd) breite, mit Höfen verjehene Tüpfel auf und 
erinnern hierdurch an Die Urchegonienpflanzen. 

Die Koniferen find allerdings fchon erheblich weiter fortgejchritten, aber auch ihre 
vegetativen Organe find noch verhältnismäßig einfach. Sie erreichen zwar häufig eine jehr 
bedeutende Höhe, und die Mammutbäume gehören zu den höchſten Bäumen der Welt, 
aber der Bau ijt doc) jehr einfach, indem die Hauptachje im Vergleich zu den Seitenachjen 
ungemein gefördert erjcheint; erjt wenn die Hauptachje abjtirbt, tritt in ähnlicher Weife 
eine andere Achje an ihre Stelle. Überhaupt ift die Verzweigung nicht fo reich wie bei den 
höheren Pflanzen, und durchaus nicht jedes Blatt hat eine Achjelfnofpe. Bon den gewöhnlich 
unregelmäßig veräftelten Dikotylenbäumen unterjcheiden fich die Stoniferen meift durch 
ihre gleichmäßig pyramidale Geftalt. Sie ift eine Folge der fat wirtelfürmigen An- 
ordnung der Seitenziveige, die jich zuweilen jogar an den Veräftelungen der Seitenzweige 
wiederholt. Am deutlichiten ift dieje ſtrahlig-ſymmetriſche Bildung bei der jebt jo häufig 
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unter dem ganz faljchen Namen „Edeltanne‘ als Zimmerpflanze kultivierten Norfolf- 
Araufarie (Araucaria excelsa) ausgeprägt. 

Vom äjthetiihen Standpunkt läßt ji) wohl kaum etwas Schöneres denken als ein 
Wald jolher harmoniſch geftalteter, nad) allen Richtungen Hin gleichmäßig entwidelter 
Araukarien, aber im rauhen Kampf ums Dajein können dieje den mit vielen Zweigen rüd- 
ſichtslos in die Höhe ftrebenden, jeden Vorteil ausnugenden difotylen Laubbäumen nicht 
widerftehen, joweit jie nicht durch die infulare Lage ihres Wohnortes oder durch bejondere 
Anpafjungen, wie z. B. bei der jüdbrajiliichen Art, einen bejonderen Schuß genießen. Zu 
‚einer Beit, wo ihre Mitbewerber in Schuppenbäumen, Sigillarien und jchachtelhalm« 
ähnlichen Kalamiten bejtanden, konnten jolche Formen leicht den Sieg davontragen. Jetzt 





Abb. 78: Befruchtung und Keimbildung bei ben Koniferen. 


1) Männlicher Gefhlehtsfproß | Zelle ſowie bem Pollenſchlauch⸗ denen aber nur bie untere fi zu | der Eiyellen von Pleea excolsa 
von Pinus montana, im Längs- | tem; 6) basfelbe von Larix euro- | einem Embroofad (Makrojpore) | durch Bereinigung bed Spermas 
fhnitt; 2), 3) Länge und Duer- | paen, etwas weiter entmwidelt, | entwidelt; 8) Befruchtungs⸗ kerns mit dem Eifem; 12-17) 


ſehnitt durch ein Staubblatt; 4) | mit vegetativer, fteriler und zwei | vorgang bei Picen excelsn, | erite Anlage bed Embruoträgersd 


Pollenkorn mit Luftjäden von 
Pinus silvestris; 5) feimenbes 
Rollenkorn von Pinus larieio mit 
berfterilen und berfpermatogenen 


generativen Zellen jowie Pollen | Embryofad mit zwei je eine 
fhlaudtern; 7) mbryofad: | Eizelle enthaltenden Archegonten, 
mutterjelle von Pinus larieio, in beren Hals ber Pollenſchlauch 
nad Teilung in vier Zellen, von | einbringt; 9-11) Befruchtung 


bei Picon excolsa; 18) erſte 
Anlage des Embryos bei Pinus 
pumillo; 19) fpäterer Entmwides 
lungs zuſtand besjelben. 








ſind ſie dem Untergange verfallen und müſſen den neuen, zwar weniger maleriſchen, aber 
beſſer für den Kampf ums Daſein ausgerüſteten Formen weichen. 

Die einzelnen Sproſſe ſowie die Blätter zeigen freilich ſchon vielerlei Modifikationen. 
So tritt häufig eine Zweigeſtaltigkeit, ein ſogenannter Dimorphismus, in Erſcheinung: bei 
den Zweigen, indem Lang- und Kurzſproſſe nebeneinander auftreten, bei den Blättern, indem 
ſchuppen- und nadelförmige Blätter an den gleichen Individuen vorkommen. Auch blatt— 
artige Verbreiterung der Zweige findet ſich zuweilen, nämlich bei Phyllocladus, einer 
Gattung, die bilaterale Seitenſproſſe, ſogenannte Kladodien, bildet. Dieſe übernehmen die 
Blattfunktion an Stelle der zu Schuppen umgeformten urſprünglichen Blätter. 

Im allgemeinen aber iſt die Struktur und Form der Blätter einfach. Sie ſind meiſt 
ungejtielt, did, entweder klein oder ſchmal bis nadeljörmig, ftet3 einfach und ungezähnt 
und entweder von einem oder von mehreren einfachen, nicht miteinander verbundenen 
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Nemwen durchzogen. Sie ftehen entweder jpiralig oder freuzgegenftändig (dekufjat) oder in 
drei» bis fünfgliederigen Wirteln. Da die fie tragenden Blattkijjen ſich noch längere Zeit 
hindurch verbreitern, jo erjcheinen die Zweige oft gefeldert. 

Im Wurzelſyſtem unterjcheiden ſich die Koniferen durchaus von den Archegonien- 
pflanzen, indem jie eine monopodial-verzweigte, meift ſtark entwidelte Pjahlwurzel bilden. 
Im Bergleich zu den Angiojpermen dagegen iſt die Wurzelbildung primitiv, da hier nur 
zwei verjchiedene Schichten von Teilungsgewebe vorhanden find, welche die junge Wurzel 
erzeugen, nämlich das Periblem und der Plerom, während bei den erjteren noch zwei 
andere Schichten hinzutreten, nämlic) das Dermatogen, das die Epidermis, und das Kalyp— 
trogen, das die Wurzelhaube erzeugt. 

Das Holz der Koniferen ähnelt zwar durch die echten Hoftüpfel, die Markftrahlen 
und vor allem durd das Dickenwachsſtum dem der höheren Pflanzen, und zwar vor allem 
dem der Difotyledonen, aber Gefäße treten auch hier im ſekundären Holze nicht auf. In dem 
Vegetationspunkt der jungen Zweige mancher Arten hat man jogar noch Scheitelzellen wie 
bei den Archegonienpflanzen gefunden. 

Daß die Gnetazeen noch weiter fortgefchritten find, beweijen die bei ihnen auch im 
jefundären Holz auftretenden Gefähbündel jowie die geftielten und durch die Nervatur an 
die höheren Pflanzen erinnernden Blätter der Gattung Gnetum. Hier findet man auch 
viele jchlingende Formen, wie jolche freilich auch fchon unter den Farnen auftreten, jowie 
eigenartige, unter den Lianen der Dikotyledonen häufige, aber auch bereits bei einigen 
Zykadazeen vorfommende Zumachsringe, die darauf beruhen, daß die Holz und Baſt bildende 
Kambiumjcicht nad) einer gewifjen Zeit feine neuen Teilungsprodufte mehr erzeugt und 
dann durch neue, in der Ninde entjtehende Kambiunſchichten abgelöft wird. 

Weit deutlicher al3 bei den vegetativen Organen tritt die Verwandtſchaft der Gymno- 
jpermen mit den Archegonienpflanzen bei ven Gejchlechtsorganen zutage. Dieje folgen 
ja im allgemeinen den durch die veränderte Umgebung geforderten Anpafjungen nicht jo 
fchnell wie die mehr dem Kampf ums Dafein ausgejeßten Organe, die der Funktion der 
Ernährung dienen. Das meifte Altertümliche zeigen hier wie überall die embryonalen 
Entwidelungen, aber auch in den morphologifchen Verhältnifjen der Gejchlechtsorgane jelbjt 
finden jich noch manche Anflänge an die Urchegonienpflanzen. 

Die Sproßnatur der Gefchlechtsorgane ift noch recht qut erkennbar, und zwar find die 
fertilen Blätter oder Sporophylle entweder jpiralig oder wirteljörmig angeordnet. Sie ſitzen 
gewöhnlich dichtgedrängt an der unverzweigten Achje und bilden auf dieje Weife Gejchlechts- 
jprojje, die zuweilen denen der Schachtelhalme und Bärlappgewächje ähneln. Nur die Gneta- 
zeen bilden in diefer Beziehung einen Übergang zu den höheren Pflanzen. Die Gefchlechts- 
iprojje der Gymnoſpermen, die mandymal aud) als Blüten bezeichnet werden, find ftet3 ein- 
geichlechtig, und zwar jigen männliche und weibliche Blüten entweder an derjelben Pflanze, 
jo bei den meijten Koniferen, oder an zwei verjchiedenen Pilanzen, jo bei den Zyfadazeen 
und der Mehrzahl der Gnetazeen. Nur in einzelnen Fällen find die Gejchlechtsjproffe von 
Heinen jchuppenförmigen Blättern umgeben; fie find daher, als Blüten angejehen, jaft 
immer nadt, d. h. fie entbehren der Blütenhülle. Zumeilen befchließen fie die Laubjproffe, 
jo 3. B. bei den Zykadazeen, wo fie ſogar häufig von den Laubſproſſen durchwachjen werden, 
gewöhnlich aber entjpringen fie den Achjen von Blättern oder Schuppen. Meijt ftehen die Ge- 
ſchlechtsſproſſe einzeln, doc) fommen namentlich bei den männlichen auch Vereinigungen von 
Geſchlechtsſproſſen vor, aljo Blütenftände, die Ühren, Dolden, Trauben oder Rifpen daritellen. 
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Die männlichen Geſchlechtsſproſſe beftehen aus gewöhnlich jchuppenförmigen 
fertilen Blättern, die hier meiſt Staubblätter genannt werden. Nur bei wenigen Gat- 
tungen, 3.8. bei den Gnetazeen, manchen Eibengewächjen und beim Ginfgo, erlangen 
jie durch VBerjchmälerung der Spreite zu einem fadenjürmigen Gebilde auch äußerlich den 
Charakter eines Staubgejähes. Die den Mikrojporangien der Archegonienpflanzen homo- 
logen Bollenjäde figen häufig in Zweizahl, oft aber auch in weit größerer Zahl, bei den 
Zyladazeen jogar meijt majjenhaft (Abb. 81, A2; Abb. 82, C3) an ihrer Unterjeite und 
haben, ähnlich den Sporangien der Archegonienpflanzen, an der äußeren, Erothezium 





Abb. 79: Befruchtung und Keimbildung bei den Zuladazcen. 
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genannten Wandung bejondere Vorrichtungen zum Zwecke des Aufipringens (Abb. 78, 
2 und 3). Die Gruppierung der Rollenjäde vieler Zykadazeen und aud) der Araufariazeen 
erinnert noch etwas an die Sori der Farne. Die Pollenkörner (Mikrojporen) der Gymmo- 
jpermen werden nur jelten durch Jnjekten, vielmehr jaft innmer durch den Wind übertragen 
und haben hierfür häufig bejondere Anpafjungen, indem jie mit zwei Quftjäden verfehen 
jind (Abb. 78, 4), die als Flugorgane dienen. 

Bei der eimung bildet jich innerhalb der großen, jpäter zum Pollenſchlauch aus- 
wachjenden vegetativen Zelle und ihrer Wand anliegend ein ein- bis dreizelliges, dem 
Prothallium entjprechendes Gewebe, das aber bald bis auf die fpermatogene Zelle zer- 
quetjcht wird. Dieſe teilt ic) durch Zweiteilung in die Mutterzelfe des Antheridiums und 
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eine fterile Zelle, die jich beide von der Wand ablöjen und fo innerhalb des Pollenſchlauches 
zu liegen fommen (bb. 78,5). Aus der Antheridienmutterzelle entjtehen bei den meiften 
Gymnojpermen durch Teilung zivei generative oder männliche Gejchlechtszellen (Abb. 78, 6), 
die ebenjo wie die fterile Zelle durd) Auflöfung ihrer Zellhäute frei werden, um dann als 
Bellen ohne Zelluloſehaut in den Pollenſchlauch hinunterzumandern. 

Bei den Zykadazeen ift die Entwidelung ähnlich (Abb. 79, 1 und 2), jedoch entjteht hier 
in jeder der beiden generativen Zellen ein Spermatozoid (Abb. 79, 3), das ſich von den 
übrigen Zellen loslöſt (Abb. 79, 4 und 5) und durch Ziltienbänder eine freie Bewegung 
erlangt (Abb. 79, 6). Auch der Ginkgo hat Spermatozoiden, die aber etwas anders gebaut 
find, und deren Entwidelung durch Abb. 85, 16—20 erläutert wird. 

Die weiblihen Geſchlechtsſproſſe unterjcheiden fich von den männlichen zwar 
meift durch ihre Form, aber gewöhnlich nicht durdy ihre Anordnung. Sie ftellen in der 
Regel einen von vielen dichtftehenden, jpiralig eine AUchje umgebenden Sporophyllen ge- 
bildeten fogenannten Zapfen dar. Häufig allerdings find diefe Sporophylfe auch quirlig oder 
abwechjelnd gegenftändig angeordnet, jo 3. B. bei vielen Kupreſſineen. Zuweilen befteht der 
Geſchlechtsſproß nur aus ganz wenigen Sporophylien, jo bei den Wacholderarten und den 
Tarazeen, oder die Sporophylie verfümmern mehr oder weniger; beim Ginkgo 3.8. ftellen 
fie nur eine die Sporangien fragenartig umgebende Wucherung dar (Abb. 85, 6), die freilich 
bei pathologijchen Bildungen zuweilen noch ihre Blattnatur verrät (Abb. 85, 11 und 12). 

In der Regel tragen die weiblichen Sporophylle zwei den Mafrofporangien der Arche- 
gonienpflanzen homologe Samenanlagen, deren gewöhnlich ftarf entwidelte Nuzelli meift 
bon nur einem Integument (Abb.80, A1; Abb. 85, 13) umhüllt werden. Das in dem Nuzellus 
verjtedte jporogene Gewebe verfümmtert gewöhnlich bis auf eine einzige Zelle, die als 
Mutterzelle der Mafrojporen eine Bierteilung eingeht. Aber nur eine der aus diejer Teilung 
entjtandenen Bellen wächſt zu einem Embryojad (Mafrojpore) aus (Abb. 78, 7: die unterfte 
Belle): beim weiteren Wachstum reforbiert jie erft die drei zuweilen noch etwas mittwachjenden 
Schweiterzellen (Abb. 80, B1) und dann das gejamte fporogene Gewebe. Im Embryojad 
bildet jich bald durch Zellteilung Prothalliumgewebe, das ſchließlich den ganzen Embryojad 
erfüllt (Abb. 79, B1—3) und am Scheitel mehrere Archegonien hervorbringt (Abb. 78, 8; 
Abb. 80, A2). Dieje Archegonien find bei den Zyfadazeen ſogar ſchon mit bloßem Auge als 
Heine ovale Körperchen erkennbar (Abb. 79, BS). Sie beftehen aus einer großen Eizelle 
und Hleineren, den Hals bildenden Zellen (Abb. 78, 8); jogar eine Heine Bauchlanalzelle 
wird jchlieglich noch von der Eizelle abgeſchieden (Abb. 78, 9). Das Prothallium füllt fich 
allmählich mit zur Ernährung des Keimlings beftimmten Referveftoffen und wird dann als 
Nährgewebe oder Endojperm bezeichnet. 

Die Befruchtung geht in der Art vor ſich, daß der Pollen durch den Wind oder 
zumeilen auch durch Inſekten den Samenanlagen zugeführt wird und dort meift durch eine 
von dem lofal verquellenden Nuzellusfcheitel gebildete Flüffigfeit aufgefangen und in 
den durch die VBerquellung entjtandenen Höhlungen, Pollenkammern genannt (Abb. 79, 
B 1-3; Abb. 85, 13 und 14), oberhalb des Embryofjades, und zwar in unmittelbarer Nähe 
der Archegonien, fejtgehalten wird. Hier feimt der Pollen, und der Pollenjchlauch gelangt 
durch den Hals der Archegonien bi3 zur Eizelle. Die Spermalerne bzw. bei den Zykadazeen 
und Ginfgoazeen die Spermatozoiden dringen in die Eizelle ein, Ießtere, nachdem fie ihre 
Wimperbänder abgeworjen haben; einer von ihnen befruchtet den Eifern, indem er mit 
ihm verjchmilzt (Abb. 78, 1b und 11). 
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Der jet als Keimkern bezeichnete Eifern beginnt jich hierauf zu teilen (Abb. 80, A 3), 
und aud) die ihn einjchliegende Eizelle beteiligt jid) an diefem Prozeß, der zur Bildung 
vielzelliger Steimanlagen führt. Ye nach den Klaſſen, Familien und jelbft Gattungen der 
Gymnojpermen jpielt ſich diejer Zellteilungsvorgang, der die Bildung des Embryos ein- 
leitet, in verjchiedener Weife ab, aber im allgemeinen verläuft er derart, daß mehrere 
Belletagen entjtehen (Abb. 78, 12—16), von denen eine fic) ftredt (Abb. 78, 17) und die 
anderen vor jich her in das nährftoffreiche Prothalliumgemwebe des Embryojades hinein- 
ſchiebt. Dieje3 ganze Gebilde wird Vorkeim oder Pro&mbryo genannt, feine langgeftredten, 
oft fadenförmigen Zellen heigen Embryoträger oder Suspensores (Nbb. 78, 18; Abb. 79, 
B4-6). Zumeilen löjen fich die einzelnen Zellreihen voneinander, jo daß mehrere Keim- 
anlagen mit Suspenjoren entjtehen (Abb. 80, A 4), von denen aber nur eine fich weiter 
entwidelt und zum eigentlichen Keimling oder Embryo wird. 





Abb. 80: Befruchtung und Keimbildung bei den Gnetazeen. 
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Bei Gnetum ijt der Vorgang injofern abweichend, al3 im Embryofad ein Brothallium 
entweder überhaupt nicht gebildet wird oder nur deſſen unteren Teil ausfüllt (bb. 80, 
Bi), und al3 ferner im Plasma des Embryojades zahlreiche Ioder verteilte Eikerne ent- 
ftehen, von denen je zwei durch die eindringenden generativen Zellen je eines Pollen- 
ſchlauches befruchtet werden (Abb. 80, B2). Zur Entwidelung gelangt freilich auch hier 
immer nur ein Embryo (bb. 80, B3). 

Die weitere Entwidelung des Keimes zeigt feine Bejonderheiten: der Embryo befteht 
bei den Gymmojpermen wie bei den Angiofpermen aus dem hypofotylen Glied mit dem 
Wiürzelchen oder Radicula, aus der Vegetationsjpige oder Plumula und den Steimblättern 
oder Cotyledones. Letztere bilden häufig, z.B. bei den Zyladazeen (Abb. 79, B5 und 6), 
eine miteinander verwachjene feulenjörmige Majje, die ſich jpäter im wejentlichen al3 Saug- 
organ zur Rejorption der im Endojperm aufgehäuften Nährftoffe weiterentwidelt (Abb. 79, 
B 9), oder fie jind jchon früh voneinander getrennt und wenigjtens al3 Lappen erfennbar 
(Abb. 78, 19). Oft werden auch bereits im Samen deutliche, häufig jogar ſchon chloropHyll- 
grüne Keimblätter, und zwar in wechſelnder Anzahl, gewöhnlich aber mehr als zwei, angelegt. 
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Klaſſe 1: 


Cycadales oder Palmfarnartige Gewächfe. 


Die Klaſſe der Zykadalen umfaßt nur die eine Familie der Cycadaceae oder 
Palmfarngewächſe und ift von den noch heute erijtierenden Unterabteilungen der Gymno— 
fpermen zweifellos die primitivfte. Wir haben jchon gejehen, daß der Pollen hier noch 
zwei deutliche Spermatozoiden mit jpiraligem Wimperband erzeugt, und daß auch noch gut 
ausgebildete, aus Kanal- und Halszellen beftehende Archegonien entwidelt werden. 

Die Gejchlecht3organe find im übrigen jehr einfach gebaut und werden von jpiralig 
angeordneten Sporophylien gebildet, Die nicht von umgewandelten Hochblättern umgeben 
jind; von Blüten im eigentlichen Sinne kann man aljo nod) nicht jprechen. Die weiblichen 
Sporophylie jind bei den meijten Gattungen zwar zu deutlichen Zapfen vereinigt, bei der 
der Familie den Namen gebenden Gattung Cycas dagegen jind fie noch getrennt und von 
ziemlich deutlicher Blattnatur (Abb. 81, A 4), obgleich fie freilich fein Chlorophyll mehr ent- 
wideln; jie tragen bei Cycas auch häufig noch zahlreiche (meift vier bis acht) Samenanlagen 
oder Mafrofporangien. Dieje Sporophylle jshliegen zwar bei Cycas den Sproß ab, nad) 
der Fruchtreife wächſt diefer aber weiter und bildet wieder normale Blätter, hierauf aber- 
mal3 Sporophylle, und jo fort, jo daß hier eine Art wiederholter Durchwachſung des 
Geſchlechtsſproſſes jtattfindet, wie jie bei den Angiojpermen nicht mehr vorkommt. 

Bei den übrigen Gattungen diejer Familie jind die weiblichen Sporophylle jchuppen- 
fürmig und werden nicht von der Sproßachje durchwachſen; aud) tragen fie nur zwei Samen- 
anlagen (Abb. 81, B2, C4; Abb. 82, C5). Die Form diejer Schuppen ift verjchieden: bald 
jind fie jchildförmig, 3. B. bei Encephalartos (bb. 82, C4 und 5), Zamia, Stangeria und 
Bowenia, bald zugejpißt, und zwar entweder fahl, bei Macrozamia (Abb. S1, D), oder zottig, 
bei Dioon (Abb. 81, B); Ceratozamia hat zweihörnige Schuppen (Abb. 81, C). 

Die männlichen Gejchlechtsorgane bejtehen bei allen Gattungen aus terminalen, aljo 
die Sprojje beendenden, nicht dDurchwachjenen, von jpiralig angeordneten jchuppenjörmigen 
Sporophyllen gebildeten Zapfen, die in den meijten Fällen ſchmäler jind al3 die weiblichen 
Bapfen und eine zylindriſche Geftalt haben (Abb. 82, C 3); die Form der Schuppen ift 
gewöhnlich der der weiblichen Schuppen ähnlich. In der Negel jind die männlichen 
Sporophylle an der Unterjeite von Pollenſäcken (Mikroſporangien) dichtbededt (Abb. 81, 
A2, B1,C2; Abb. 82, C 3), jedoch bemerkt man hier und da aud) ein gruppenförmiges 
Zufanmtentreten der Rollenjäde (Abb. 81, A 3), was jchon etwas an die Antherenbildung 
der höheren Pflanzen erinnert, noch mehr freilich an die Sori der Farne, wie denn über- 
haupt die Zyfadazeen mehr Beziehungen zu den Farnen aufweijen al3 zu den anderen 
Archegonienpflanzen. 

Die meiften Zykadazeen haben einen oberirdiichen Stamm, der bald wie eine dide 
Knolle ausjieht, bald wie ein Balmjchaft jenkrecht in die Höhe ftrebt und häufig 4—8 m hod) 
ift, ja bei der auftralifchen Cycas media jogar bis 20 m hoch werden joll. Die Dide über- 
ichreitet jelten ein halbes Meter, doch find Stämme von über ein Meter Dide befannt. 
Das Holz iſt nicht Hart und befigt breite, fich nachträglich noch dehnende Markitrahlen, die 
ebenjo wie das Mark jelbjt viel Stärkemehl enthalten. Die Rinde wird, wie aud) die Blatt- 
ftiele, von Schleimgängen durchzogen, die für diefe Familie jehr charakteriftijch find und 
bei Berwundungen große Mengen einer jchleimig- gummöfen Majje austreten lafjen. 
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Im allgemeinen verzweigt ſich der Stamm nicht, doch entſtehen bei Cycas infolge von 
Verwundungen und Stürmen zuweilen Verzweigungen, und zwar durch Auswachſen von 
Seitenknoſpen. Dieſe haben ihren Urſprung gewöhnlich an der Baſis in den Winkeln alter 
Blätter, jedoch kann man auch anderswo, ſogar vom Holzteil aus, akzeſſoriſche, zur Vermeh— 
rung geeignete Knoſpen gewinnen. Bei der befannten Cycas revoluta in Japan erzeugt man 
die Berzweigungen oft fünftlich, da dort ſolche gärtnerische Monftrojitäten hochgejchäßt werden. 

Die Blätter jind gewöhnlich einfach gefiedert (Abb. 81, A 5) und bilden jogenannte 
Wedel, nur bei der auftraliichen Bowenia spectabilis findet man gewaltige, mehrmals 
gefiederte Blätter mit breiten, dünnen, vielnervigen Abjchnitten (Abb. 82, D). Jm übrigen 
jind die Fiedern meift hart und lederig, ganzrandig oder gezähnt bzw. dornig, bejonders 
bei Encephalartos (Abb. 82, C1), bei der jie fich zuweilen jogar in mehrere jpiß-dornige Zaden 
auflöjen (Abb. 82, B). Bei Cycas jowie bei der in Natal vorfommenden Stangeria paradoxa 
werden die Fiedern von einem diden Mittelnerv durchzogen, bei den anderen Gattungen 
von parallelen Nerven wie bei Palmen und Gräjern. Fiedernervig find die Blattabjchnitte 
nur bei der erwähnten Stangeria, die hierdurch ein jo farnähnliches Ausſehen erlangt, jo daß 
man fie früher, als man ihre Gejchlechtsiprofje noch nicht kannte, al3 einen Farn der Gattung 
Lomaria bejchrieben hat. Die Gattung Cycas hat in der Jugend eingerollte Blattfiedern 
wie die Farne, die meijten anderen Gattungen aber haben gerade Fiedern; bei einigen 
jind fie in der Jugend eingekrümmt oder fcharf eingejchlagen. 

Die Betäubung wird allgemein nur durch den Wind bewirkt; der zur Zeit des Auf- 
platzens der Pollenjäde in großen Mengen frei werdende Pollen gelangt, obgleich er feine 
Luftjäde hat, doc) in genügender Anzahl an die weiblichen Zapfen und, da deren Schuppen 
zu diefer Zeit nicht eng aneinanderjchliegen, in die Spalten zwijchen den einzelnen Schuppen 
ſowie weiter bis an die zu jener Zeit offene Mifropyle, d. h. die Heine Öffnung oberhalb 
der Samenanlage, die von dem umhüllenden Integument frei gelajien ift. Hier wird der, 
wie wir oben jchon jahen, mehrzellige Pollen (Abb. 79, A 1) durch einen Tropfen aufge- 
fangen, der durch Verquellung der oberen Zellen des Nuzellus entjtanden ijt, und dann in 
die durch die Verquellung entjtandene Höhlung im Scheitel des Nuzellus, die oberhalb der 
drei bis ſechs Archegonien befindliche Pollenfammer, geleitet. Daſelbſt findet die oben 
(S. 325 f.) bejchriebene Keimung des Pollens (Abb. 79, A 2), die Bildung der Spermatozoiden 
(2166.79, A3—6) und fchließlic) die Befruchtung der Eizelle ftatt. Die Weiterentwidelung 
der befruchteten Eizelle zum Embryo (Abb. 79, B4—6) ift jchon oben gejchildert worden. 

Während bei den meijten höheren Pflanzen der Same bis zur vollen Entwidelung des 
Keimes an der Mutterpflanze verbleibt und von ihr ernährt wird, findet bei Cycas die Keim— 
bildung am Samen erjt nach dejjen Abfallen ftatt. Auch in diejer größeren Gelbftändigfeit 
offenbart fich deutlich der Mafrojporencharakter des Embryojades. Die Grundbedingung 
ift natürlich, dai genügende Nährftoffe aufgeipeichert find, wofür ja durch das reichlich 
vorhandene Endojperm (Prothallium) hinreichend gejorgt ift. Bei den höheren Pflanzen 
übernimmt die Mutterpflanze die Sorge für den wachjenden Keimling und führt ihm erjt 
allmählich die Nährftoffe und in Form des jpäter gebildeten Endojperms die Nejervevorräte 
für die Steimung zu. Bei Cycas hingegen befommt, wie bei den Archegonienpflanzen, die 
Makroſpore den gejamten Nährvorrat mit auf den Weg und muß dann allein für die 
Entwidelung des Keimlings und den Prozeh des Ausfeimens Sorge tragen. Der Embryo- 
jad ift hier, wie wir jahen, jchon vor der Befruchtung der Eizelle mit Endojperm gefüllt. 
Da die Bildung der meijt ziemlich großen Keimpflanzen der Zyladazeen beträchtliches 
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Nährftojfmaterial erfordert, jo find die Embryojäde (Mafrojporen) bzw. die jpäteren Samen 
hier dementjprechend von der Größe einer Hajelnuß bis zu der eines Gänjeeies. Sie find 
jehr ftärfereich und enthalten außerdem zur Reifezeit einen länglichen, Hauptjächlich aus den 
zwei mehr oder weniger zujammengewachjenen Steimblättern oder Stotyledonen beftehenden 
Kteimling (Abb. 79, B5). Dieje teimblätter entfalten fich bei der Keimung nicht, fondern 
bleiben größtenteils in dem Samen al3 Saugapparat, um das Nährgewebe des Samens 
in den Steimling überzuführen (Abb.79, BY). Die Samen felbjt werden durch Tiere ver- 
breitet; fie jind durch eine harte Schale (Tefta) gejchüßt, haben aber außerhalb derfelben 





Abb. 81: Zyladazeen (Cyeadaceae) I. 


A)Cycas revoluta: I) Shuppe |  vergr.; 4) weiblihes Sporo⸗ Sporopbgl; 9) Same; 4) Schuppe beäfelben ; 3) weibl. 
bes männlichen Zapfens, von , vpbyll; 5) Epige des Blattes. eine DBlatifieber. Sapien;4) Suppe besjelben. 
außen; 2) von innen; 3} Teil B) Dioon wdule: 1) Nännlides C)Ceratozamia Migneliana: 1} D)Macrozamia spiralis; eine 
besjelben mit ollenjäden, Sporophall; 2) meibliches Epige bed männl. Zapfens; 2) | Schuppe bed Zapfens. 


als Lockmittel für Tiere eine fleiſchige oder fajtige Hülle, die bei Cycas außen meiſt ſchön 
zinnoberrot gejärbt und daher von weither jichtbar tft. 

Die ſchon in der oberen Steinfohlenperiode, z. B. mit der Gattung Pterophyllum, 
vorkommende und im Mejozoikum, namentlic) in der oberen Trias und im unteren Jura, jo 
reichentwidelte und Damals wohl über die ganze Erde verbreitete Klaſſe iſt jeßt nur noch in 
einer Familie mit neun meijt artenarmen Gattungen und noch nicht 100 Arten über die ver- 
jchiedenjten Teile der Welt zerjtreut. Von allen Stontinenten beherbergt nur Europa feine 
einzige Art mehr, wenngleich zyfasähnliche Arten noch in der Streidezeit und zamiaähnliche 
Formen noc im mittleren Tertiär hier nachgewiejen jind. Der Eiszeit hätte auch jeden- 
falls feine Art widerjtehen fünnen, und den falten Wintern Mittel- und Nordeuropas find 
die Zykadazeen gleichfalls nicht angepaßt. Lediglich in dem ſommerdürren Stlima des 
Mittelmeergebietes halten fich manche auftraliiche und mexikanische Arten recht aut. 


Tafel 15. 











Nach Photographie. 


a) Malalifcher Palmfarn (Cycas Rumphli). 





c) Ehbarer Sfiel-€ipalmfarn (Divon edule). Nach Photogtaphic von A. Purpus In Darmstadt. 
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Am befannteften ift die Gattung Cycas oder Balmfarn, aud) Farnpalme oder 
unechte Sagopalme genannt. Sie zählt etwa zwanzig zum Teil hochſtämmige Arten, Die 
größtenteils das ſüdöſtliche Ajien, Nordoftauftralien und das weftliche Polynejien bewohnen. 

Weſtlich reicht die Gattung bis nad) Madagaslar und zu den Slomoren, wo Cycas Thouarsii, der 
madagafjiiche Palmfarn, vorlommt, norböftlid bi3 Südjapan, wo Cycas revoluta, ber japanijche 
Palmfarn, die Nordgrenze findet, und füdöftlich bis zu den Fidſchiinſeln, wo Cycas Seemanni, der 
Fidſchi-Palmfarn, auftritt. In Neuguinea gibt e3 mehrere endemijche Arten, in Siam ift die als 
Bierpflanze in Deutjchland zuweilen kultivierte C. siamensis, der ſiameſiſche Palmfarn, heimifch, der 
ſich durch zierliche jchmalfiederige Blätter auszeichnet. 

Im Malaiischen Ardhipel ift C. Rumphii, der malaiifhe Palmfarn (Taf. 15, A), eine jehr häufige 
Küftenpflanze; jie bildet zuweilen ganze Beltände und wird jehr hochſtämmig. Die nahe verwandte C. 
eircinalis, der indijhe Palmfarn, der feinen Tateinifchen Namen von den eingerollten jungen Blät- 
tern herleitet, ift in Worderindien heimijch und gleichfalls hochſtämmig. Bon beiden Arten werden die 
nod) unentwidelten Blätter als Gemüfe verfpeift, ferner wird das im Stamme reichlich vorhandene Stärte- 
mehl zuweilen in berfelben Weife wie das Mehl der Sagopalme gewonnen: daher der Name unechte 
Sagopalme; aud) die nährftoffreihen Früchte dienen al Nahrung. Beide Palmfarne find ftattliche 
und beliebte Warmhauspflanzen, doc nehmen ihre gewaltigen, fich weit ausbreitenden, ziemlich grob» 
gefiederten Wedel recht viel Platz ein. 

Weit zierlicher ift C. revoluta, der japanifhe Palmfarn, defjen jchmalfiederige Blätter (Abb. 
81, A5) die bei Beerdigungen auch in Deutjchland fo viel benugten jogenannten Palmwedel liefern. 
An großen Mafjen werden die Blätter zu diefem Zwed ausgeführt, und nicht nur in Japan, ſondern 
auch an der Riviera und in Deutjchland, hier in Gewächshäuſern, wird die Pflanze als Handelsobjekt 
fultiviert. Die rotgelb-wolligen weiblichen Sporophylle find an dem verbreiterten oberen Teile von 
langen, ſchmalen Fortjägen umfäumt (Abb. 81, A 4), während bie anderen Arten der Gattung ent- 
weder ganzrandige ober Heingezähnte Sporophylienden haben. Auf den japanijhen Liukiuinſeln ift 
C. revoluta überaus häufig, darf aber nicht ohne Erlaubnis der Regierung umgehauen werben, da die 
von Stärfemehl erfüllten Stämme für den dort leider nicht jeltenen Fall, dab die Getreideernte durch 
die über die Inſeln hinmwegftreihenden Taifune vernichtet wird, wichtige Proviantmagazine darftellen. 

Die Gattung Encephalartos oder Brotpalmfarn hat ihren Namen davon, daß 
fie in ihrem Häufig Mnollenförmigen Stamm Stärkemehl (wörtlich: in ihrem Kopfe Brot, 
2v »epakjj &oros) trägt; fie ift mit etwas über einem Dußend Arten durch Süd- und Zentral- 
ajrifa verbreitet. Die Stämme find felten hoch, meift aber jehr dic, die Blätter grob und breit- 
gefiedert, gewöhnlich) am Nande mehr oder weniger dornig (Abb. 82, B, C) und oft jehr 
groß, bei der füdafrifanijchen Art E. Altensteinii bi$ 3 m lang. 

Am bekanntejten ift E.caffer, der Kaffern-Brotpalmfarn (Taf. 15, B), dejjen ftärlereiches Stamm- 
mark in Südafrika von den Eingeborenen zu dem fogenannten Kaffernbrot verarbeitet wird, bad nament- 
lid) den Hottentotten nicht jelten als Nahrung dient. Als Bierpflanzen kommen die Arten diejer Gattung 
wenig in Betracht, doch halten fie fich in Gewächshäufern gut. Eine den jetzt lebenden fübafrikani- 
ſchen Arten ähnliche Form ift aus dem mittleren Tertiär der griechiichen Injel Euböa bekannt geworden, 
und es ift nicht unmahrjcheinlich, daß diefe Gattung in jenen Zeiten auch in Mitteleuropa gelebt hat. 

Die beiden bisher bejprochenen Gattungen find auch Durch das eigenartige Dickenwachs— 
tum der Stämme gefennzeichnet, indem das Kambium feine Tätigkeit früh einftellt und ein 
Rindentambium dafür eintritt, ein Prozeß, der ich häufig wiederholen kann. Für Cycas find 
außerdem knäuelige oder forallenartig veräftelte Nebenwurzeln nahe der Oberfläche der Erde 
charakteriftiich, welche Algenfolonien der Gattung Nostoc jowie Pilzmyzel beherbergen. 

Was Cycas in Oftajien, Encephalartos in Afrika und wohl in früheren Zeiten in Europa, 
das ift die etwa 30 Arten umfaſſende und jomit artenreichjte Zyladazeengattung Zamia, 
der Stußjhuppen-PBalmfarn, in Amerika. Nordamerika wird noch gerade von Z. an- 
gustifolia in Florida berührt; der Hauptjik der Gattung ift Zentralamerifa, jedoch beher- 
bergen auch die Antillen und Südamerika eine Anzahl Arten. 
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Auf den Antillen wächſt unter anderen die Heinfte Zutadazee, Zamia pygmaea, der Zwerg-Gtuß> 
ſchuppen-Palmfarn, deſſen Blätter, mit höchſtens em langen Fiedern, nur 10—12cm fang werben. 
Sehr auffallend it das epiphytiſche Vorlommen einiger Arten in Peru und Panama, Z. pseudo-parasitica 
hat jogar ihren Namen daher, daß jie an Baumftämmen jcheinbar parafitiert. Tie Verwertung des Stärke— 
mehles iſt für dieſe nähritoffreihen und menichenarmen Gegenden nur von geringer Bedeutung. 

Die Heine, nur jech3 Arten umfaſſende Gattung Ceratozamia oder Hornſchuppen— 

palmfarn bewohnt Merilo und wird in mehreren Arten auch in den deutjchen Gewächs— 


häujern kultiviert. 





Abb, 82: Zytadazeen (Cycnadacene) IT, 


A) Stangeria paradoxa: Blatt» | niana: Dlattfieder. liher Zapfen; 3) Schuppe | 6) feimender Same, im 
fieber. ©) Encephalartos Hilde- besjelben; 4) weiblicher Zap: Längsjchnitt. [fieber. 
B) Encephalartos Dourno- | brandsii; 1) Blatt; 2) mänı» | fen; 5) Schuppe besfelber; | 1») Bowenia spectabilis: Blatte 


Am längjten belannt ift C. mexicana, der mexikaniſche HSornfhuppenpalmfarn, C. Mique- 
liana, Miquels Hornfhuppenpalmfjarn (Abb. 81, C), hat breitere, am Gipfel jchief zugeſpitzte Fie- 
dern. Sie find bei diejer Gattung faſt ſtets ganzrandiq, während fie bei Zamia meijt gezähnt find. Der 
Sattungsname deutet auf die hornartigen Fortjäge der Fruchtichuppen, die den abgeitugten Schuppen 
der Gattung Zamia fehlen, 

Die auftralifche Gattung Macrozamia oder Spitzſchuppenpalmfarn enthält etwa 
fünfzehn zum Teil hochſtämmige Arten des öftlichen Auftraliens, die jich durch ihre zu— 
gejpigten, im übrigen jchuppenförmigen Gejchlechtsblätter (bb. 81, D) kennzeichnen. 

Eine der jchönften und gleichzeitig mächtigiten Arten ift die auc) als Lepidozamia Peroffskyana in 

den Gewächshäufern befannte M. Denisonii, deren 6 m hoher Stamm von zahlreichen bis 3 m langen 


Samenpflanzen: Palmfarn- und Bennettitenartige Gewächſe. 333 


Wedeln gekrönt wird; die Zapfen beiderlei Gejchlechts erreichen die ftattliche Größe von 60—70 cm. Auf- 
fallend ift M. heteromera durd) die häufig auftretende Gabelung der fFiedern, M. corallipes, eine Heine, 
nollenförmige Art aus Neuſüdwales, durch die korallenrote Baſis ihrer Fiedern. Die häufig kultivierte 
M.spiralis verdankt ihren Namen der oft im Gewächshaus auftretenden Spiraldrehung der Wedelachie 
(Rhachis). Much dieje in ihrer Heimat Neuſũdwales nicht felten gejellig auftretende Art gilt als Stärte- 
(Arromroot-) Lieferant, dürfte aber jegt nach dem Ausſterben der auf Bufchprodulte angemwiejenen Ur- 
bevölferung faum noch als folder in Bettacht kommen. 

Die übrigen Gattungen beftehen nur aus einer oder zwei Arten. Bowenia spectabilis, 
der Doppeljiederpalmfarn, eine wegen ihrer riejigen, halb in der Erde verborgenen 
Knolle und der Eolojjalen, Doppeltgefiederten Blätter merkwürdige Form (Abb. 82, D), ijt eine 
wirkliche Urwaldpflanze, die ausjchlieglich in dem fchmalen Waldgürtel Dueenslands wächft. 

Microcycas bewohnt mit nur einer wenig bekannten Art die Antilleninjel Kuba. 
Stangeria paradoxa, der Fiedernervpalmfarn, die fchon erwähnte eigenartige Natal- 
pflanze mit jarnähnlichen Blattfiedern (Abb. 82, A), jowie die zwei merifanijchen Arten 
der Gattung Dioon oder Stieleipalmfarn werden aud) in Deutfchland in den Gewächs— 
häuſern fultiviert. 

D. edule, der egbare Stieleipalmfarn (Taf.15,C), hat feinen Artnamen daher, daf die großen 
Samen ein vortreffliches, Atrowroot erjependes Stärlemehl enthalten. Auch die ganzen Fruchtſtände 
follen efbar fein, Dieſe Art hat dornipikige, die andere Art, D. spinulosum, der dornige Gtielei- 
palmfarn, bornzähnige Fiedern, die bei beiden an der Rhachis herablaufen. Eigenartig find die herab- 
hängenden fleijchigen GStiele, auf denen die Samenanlagen figen (Abb. 81, B). Es jind mittelgroße 
Pflanzen, die aber body einen bis über ein Meter hohen Stamm entwideln. 


Klaſſe 2: 


Bennettitales oder Bennettitenartige Gewächfe. 


Eine längſt ausgejtorbene Pflanzengruppe, haben die Bennettitales im Mejozoitum 
weite Berbreitung gehabt ; namentlich im Jura und in der unteren Kreide werden Vertretervon 
ihnen häufig gefunden, und zwar ſowohl in Mittel- und Südeuropa als aud) in Nordamerika. 

Die einzige Yamilie, die der Bennettitaceae oder Bennettiten, vereinigt in fich 
Holzgewächje, deren Blätter nod) nicht jicher bekannt find. Möglicherweife gehören manche 
der al3 Zyfadazeenblätter bejchriebenen Fofjilien jener Zeit zu diefer Gruppe. Die Stämme 
find wie bei den Zyfadazeen dicht von den Füßen der abgebrochenen Blätter bededt und ent- 
halten einen ftarten, von zahlreichen Gummigängen durchzogenen Marflörper jowie einen 
dünnen Holzzylinder mit Sekundärzuwachs. Der Stamm verzweigt ſich, doc) jind die dicken 
Seitenjprofje nur ſchwach ausgebildet. 

Die weiblichen Geſchlechtsſproſſe (Abb. 83, 2) treten zwiſchen den Blattfüßen hervor; 
die furze, dide Kolbenachſe ift von lineal-lanzettlichen, dichtgedrängt ftehenden und fpiralig 
angeordneten Hochblättern bejeßt und trägt an dem poljterförmigen Ende langgeſtielte 
Samenanlagen. Dieje find geradläufig, von zwei Hüllen (Integumenten) umgeben und 
entwideln jich zu einem endojpermlojen Samen, der einen Embryo mit zwei Kotyledonen 
enthält. Zwiſchen den Samenanlagen befinden fich an dem Kolbenende noch gejtredte 
Gebilde, welche die Samenanlagen überragen und fich dort verbreitern; dieje gejtielten 
Schuppen legen ich zu einer gejelderten Fläche derart aneinander, da als Zugänge zu 
den Samenanlagen nur feine Lüden ertennbar find. 

Neuerdings hat man inNordamerifa hierher gehöriges vollftändigeres Material bei einer 
Cycadeoidea genannten Gattung gefunden. Danacı find die Mitglieder der Gruppe Heinere 
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zykadazeenartige, teilweije verzweigte Pflanzen mit wirtelförmig ftehenden, farnartig gefie- 
derten männlichen Sporophyllen, die an ihrer Bafis ſchüſſelförmig verwachſen jind und an 
Marattia erinnernde Miftojporangien (Rollenjäde) tragen. Sie umjchließen die weiblichen 
Zapfen und find ihrerjeits wieder von über 100 jpiralig jtehenden Perianthblättern umgeben. 

Bei diejer Klajje erinnern aljo die vegetativen Charaktere an die Zyfadazeen, während 
bei den männlichen Gejchlechtsblättern Beziehungen zu den Farnen, bei den weiblichen 





Abb. 83: Bennettiten (Bennettitaceae). 


1) Cyeadeoiden ingens: Geſchlechtsſproß mit männlihen Sporopbullen unb weiblichen Zapfen, im Längsfhnitt; 2) Bennettites 
Gibsonianus: weiblicher Japfen, im Längsschnitt. 

Anklänge an die Angiojpermen unverkennbar find. Man hält die Klaſſe für den Endpunkt 

eines Entwidelungsaftes, der von den paläozoijchen Cycadofilicales ausgegangen it. 


Klaſſe 3: 


Cordaitales oder Kordaitenartige Gewächie. 


Die Klaſſe der Cordaitales ift gleichfalls längjt ausgeftorben, und zwar gehört fie nicht 
dem Mejozoitum, jondern noch dem Paläozoikum an. Schon in den unteren Schichten 
der tohlenformation tritt fie auf, im produftiven Karbon findet jie ſich reichlich; ſie ver- 
ihwindet aber bereit3 wieder im Perm. 

Die einzige Familie diejer Stlaffe, Die der Cordaitaceae oder Hiordaitazeen, ent- 
hält mehrere Gattungen, die aber meift auf fünftliche Merkmale hin gebildet worden find. 
Es jind bis 30 m hohe, unregelmäßig verzweigte Holzpflanzen mit am Ende der Aſte dicht 
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jpiralig ftehenden linealen, Ianzettlichen, elliptifchen oder ſpatelförmigen, meift parallel- 
nervigen, lederigen Blättern, die an Größe jehr variieren; fennt man doch einerjeit3 2 cm, 
anderjeit3 1 m lange und bis 20 cm breite Blätter. 

Die Gejchlechtsiprofje find achjelftändige Ähren, die von jpiralig angeordneten Hoch- 
blättern gebildet werden, zwijchen denen bei den männlichen Sprofjen zwei bis vier Staub- 
blätter mit je drei bis vier aufrechten PRollenfäden, bei den weiblichen je eine eiförmige, 
kurz fadenförmig geftielte Samenanlage ftehen. Die Samenanlagen jind von zwei Hüllen 
(Integumenten) umgeben, von denen die innere 
bei der Reife der zyfadazeenartigen Samen hart, 
die äußere fleifchig ift. Die Früchte (Trigonocarpus 
und andere) übertreffen oft jogar Eicheln an Größe. 

Die Zugehörigkeit der Klaſſe zu den Gymno— 
ſpermen iſt ſicher. Auch die an manche Nadelhölzer, 
wie Araukarien und Tarazeen, erinnernde Holz- 
ftruftur fpricht dafür, außerdem fehlen, wie bei 
den Stoniferen, die Gefäße im jekundären Holz. 
Undere Merkmale, namentlich das Mark, weijen 
dagegen mehr auf die Dikotyledonen hin. In der 
Rinde finden ſich verholzte Fajerftränge ſowie 
auch Häufig Sefretgänge. Die männlichen Pro- 
thallien jollen ein mehrzelliges Gewebe darftellen, 
aljo an Archegonienpflanzen erinnern. 


Klaſſe 4: 


Ginkgoales oder Ginkgoartige 
- Gewächie. 


Die im Meſozoikum ziemlich verbreitete 66.84: Cordaites, fiat? berfleinert 
Klaſſe Der Ginkgoales befteht nur aus der Familie 
der Ginkgoaceae oder Ginkgogewächſe. Sie wäre und nur in fümmerlichen fofjilen 
Reiten befannt, wie Die Bennettitales und die Cordaitales, hätte nicht ein glüdlicher Zufall 
einen Vertreter diejer intereffanten Gruppe durch alle Fährniſſe der Tertiärzeit erhalten. 

Bu den Ginkgoales geftellt wird auch die jchon in der Kohlenzeit vorkommende Gattung 
Dieranophyllum wegen ihrer am Ende gabeljpaltigen, die Zweige dicht bededenden Blätter. 
Gegen Ende des Paläozoikums, im Perm, finden fid) aber jedenfalls ſchon echte ginfgo- 
artige Gemwächje, und zwar außer der Gattung Ginkgo (G. primigenia) noch die Gattung 
Baiera, die durch quirlig angeordnete Pollenſäcke und wiederholt zweiteilige jächerförmige 
Blätter mit linealen Abjchnitten gekennzeichnet ift und bis zur Streidezeit auftritt. Noch 
ichmälere, zuweilen borftenförmige Blattabjchnitte, aber nur aus einem Pollenjad beftehende 
Antheren hat die Gattung Czekanowskia, die zuerft im Trias (Rät) erjcheint; damals fam 
die Gattung Ginkgo (G. antarctica) jogar in Auftralien vor. Im Aura ſcheint dann dieje 
Gruppe ihre reichjte Ausbildung erlebt zu haben: nicht weniger als zwölf Ginkgo-Arten find 
allein im braunen Jura Europas und Ajiens gefunden worden, und auch die Kreidezeit ift 
noch ziemlich reich an ginfgoartigen Formen. Bis zur Gegenwart hat jich nur die Gattung 
Ginkgo, der Fächerblattbaum, erhalten. 
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Die in den Achjeln von Blättern oder Niederblättern jtehenden Gejchlechtsiprojje tragen 
Sporophylle, die, wie manche Mifbildungen zeigen (Abb. 85, 11 und 12), bei beiden Ge- 
ichlechtern zumeilen noch deutlichen Blattcharakter aufweifen. Die männlichen und die weib- 
lichen Gejchlechtsiprojje wachjen an verjchiedenen Bäumen. Erjtere jind lodere, kurzgeſtielte 
Kätzchen, deren Staubblätter zwei oder jelten drei Pollenfäde ſowie eine rudimentäre 





Abb, 85: Ginkgo (Ginkgo biloba). 


)) Zmeig mit männlichen Ge⸗ fproß; 7) Steinkern; 8) Frucht, | mit Integument, Mikropyle, jenes Pollenkorn nad Teilung 


Ihledhisiproflen; 2) Teil eines 
folden, vergrößert; 3) Staub» 
bfiätter mit je zwei Bollensäden 
(Rikrofporangien); 4) Zeil eines 
weiblichen Geihlehtäiprofles ;5) 
berjelde, weiterentwidelt; 6) 
reifer meiblider Gejdlehts: 


im Längsihnitt; 9 im Quer⸗ 
ſchnitt; 10) Keimpflanze; 11) 
unb 12) Monftrofitäten, bie ben 


‚ blattartigen Charakter ber weib⸗ 


lien Eporopbulle zeigen; 13) 
junge Gamenanlage (Makro: 





Vollenlammer und Embruojad; 
14) Durchſchnitt durch bie Pol» 
lentammer mit drei mit ıhrer 
Dede verwadhjenen Pollenkor⸗ 
nern und zwei Ardegonten ; 15) 
Verwachſung des Pollentorns mit 


der fpermogenen Zelle; 17) va& 
ſelbe während ber Bildung ber 
mer Spermatozolden; I8) und 
19) Bildung ber Bilienjpirale 
eined Epermatozolds; 20) aus⸗ 
gebildetes Spermatoroid. (Abb. 


jporangium), im Yängsichmitt, dem Ruzellus; 16) feitgewad- | 13-19 find ftark vergrößert.) 


Endſchuppe haben (Abb. 85, 1und2). Die weiblichen Geſchlechtsſproſſe beitehen ausein bis zwei 
an einem langen Stiel jißenden, an der Bajis von einem Fragenförmigen Wulft umhüllten 
Samenanlagen (bb. 85, 4 und 5), von denen jich aber gewöhnlich nur eine zur Frucht ent» 
widelt. Die Bejtäubung findet in Deutjchland Mitte Mai ftatt, der Pollen bleibt aber einige 
Monate in der Pollenkammer (Abb. 85, 14), bis er die Spermatozoiden gebildet hat, welche die 
Bejruchtung vornehmen. Die gelbe oder grünliche, 21/,—3 cm dide, fugelige, in der äußeren 
Schicht fleiſchige, aber auch Harz enthaltende Frucht erinnert an Heine Mirabellen (Abb. 85, 6) 
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und umſchließt einen zweifantigen, mweißlichgelben, glatten Stein; im reifen Samen liegt, 
von ölreihem Endojperm untgeben, der längliche Keimling (Abb. 85, S—10). Diefer zeigt, 
ähnlich wie manche fofjile Arten, reichlicher zerjchligte Blätter als die erwachjenen Eremplare. 

AL Anklänge an die Urchegonienpflanzen find das Vorhandenjein von Halszellen im 

Archegonium, das mehrzellige, im Rollenkorn fich bildende Prothallium und die Entwicke— 
lung zweier Spermatozeiden (Abb. 85, 16—20) anzufehen. Der Ginkgo ftellt aljo einen 
primitiven, den Zykadazeen nahejtehenden Typus der Gymnoſpermen dar. Er hat aber fo 
viele Bejonderheiten in bezug auf Form und Struftur der Blätter, Bildung der Gejchlecht3- 
jprofje ſowie bezüglich der jchon oben (S. 326) gejchilderten eigenartigen Verwachſung des 
feimenden Pollens mit dem Nuzellus (Abb. 85, 14—16), daß ihm jedenfalls eine ganz 
gejonderte Stellung unter den Gymnojpermen eingeräumt werden muß. 

Die einzige eriftierende Art diejer Gattung ift der zweilappige Fädherblattbaum, Ginkgo biloba, 
ein Baum, der früher allgemein als Salisburia adiantifolia befannt war. Wild findet er fich noch im füd- 
lihen China, wo er fogar beftandbilbend auftritt; durch die Kultur ift er über ganz Dftafien verbreitet 
worben. Er gilt als heilig und wird bejonders in den Tempelhainen angepflanzt. 

Die Frucht it eßbar, riecht aber im überreifen Zuftande jtarf nad) Butterjäure. Sehr jhmadhaft 
find dagegen die Samen, namentlich wenn fie geröftet find; fie bilden auf den oftafiatifhen Märkten 
allgemein einen Handelsartifel. Das Holz findet in der Tijchlerei Verwendung und wird vor allem 
als gutes Brettholz geſchätzt. 

Der berühmte deutſche Reiſende und Arzt Engelbert Kämpfer, der eine holländiſche Geſandtſchaft 
begleitete, lernte als erfter Europäer den Baum Ende des 17. Jahrhunderts in Japan fennen. In 
Europa wurde ber Ginkgo im Jahre 1754 eingeführt, und zwar zuerft nach England, von wo gegen 
Ende des 18, Jahrhunderts ein männliches Eremplar in den Botanischen Garten von Montpellier gelangte. 
Jept jieht man den Baum häufig in Parkanlagen, auch ift er natürlich wegen feiner fuftematifchen 
Eonderftellung in allen botanischen Gärten zu finden. Man hat bereits eine Reihe von formen gezüchtet, 
3. B. foldhe mit mehrfach gelappten Blättern (var. dissecta), ſolche mit großen Blättern (var. macro- 
phylla) und foldhe mit gelbjchedigem Laub (var. variegata). 

Der Ginkgo ift ein ſchöner, ftattlicher, im Winter fein Laub abwerfender, bis 40 m hoher Baum bes 
gemäßigten Oſtaſiens. Der gerade, ziemlich dide Stamm ift von ſchwarzgrauer, rijfiger Rinde umgeben 
und hat gefählojes ſelundäres Holz. Der jeiner Anlage nad) wie bei den Koniferen pyramidbale Wuchs geht 
meift früh durch äußere Umftänbe verloren; der Baum erhält dann eine jparrige Krone und erinnert burch 
die langgeftielten und daher im Winde beweglichen Blätter etwas an die Eipe. Freilich haben die gelb- oder 
graugrünen, lederigen Blätter eine ſehr merfwürbige, von ber bei Koniferen und Zyladazeen üblichen 
durdjaus abweichende Form: fie find rhombiſch bis trapezoibijch, an der Baſis breit feilförmig, häufig 
in der Mitte tief eingejchnitten, beſitzen radial von der Baſis ausftrahlende Nerven und erinnern jo an die 
Blätter des Frauenhaarfarnd Adiantum capillus-Veneris; am Ende der Kurztriebe ftehen jie gehäuft. 

m ber mittleren Tertiärzeit (Miozän) hatte der Ginkgo (G. adiantoides, eine vermutlich mit G. biloba 
identifche Art) jehr weite Verbreitung, und zwar jind Reſte einerfeits aus Jtalien und Grönland, ander- 
feit3 von der oftafiatifchen Inſel Sadhalin befannt. Im Weften wurbe er wohl durch die Eiszeit zugrunde 
gerichtet, in Oftafien aber vermochte er fi durch eine Wanderung nad) Süden zu erhalten. 

Welche Gedanken diejer jeltjame Baum bei umjerem größten Dichter ausgelöft hat, erfährt man aus 
dem „Weftöftlihen Diwan“ im Buche Suleila. Goethe jandte im Mai 1828 einen Gintgozweig an rau 
Marianne v. Willemer (Suleila) mit folgender Widmung: 


Diejes Baums Blatt, der von Often Iſt es ein lebendig Wejen, 
Meinem Garten anvertraut, Das jich in ſich jelbft getrennt? 
Gibt geheimen Einn zu loſten, | Sind es zwei, bie jich erlejen, 
Wie's den Wifjenden erbaut. Daß man fie ald eines kennt? 


Solche Fragen zu erwidern, 
Fand ich wohl den rechten Sinn: 
Fühlſt du nicht in meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 
Pflanzenwelt. T. 22 
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Dem modernen Botanifer macht freilich die Doppelnatur des Ginfgoblattes weit weniger Kopf- 
zerbrechen als die Zwitterftellung, die ſich in dem Geſchlechtsleben der Pflanze offenbart; finden fich 
doch in vergangenen geologischen Epochen alle Übergänge zu völlig gefingerten Blättern (3. B. G. sibirica, 
G. digitata), während andere Formen (3. B. G. reniformis) mehr nierenförmige Blätter aufweijen. 


Klaſſe 5: 


Coniferales oder Zapfenträger (Koniferen od. Tladelhölzer). 


Die Ktoniferen, die in der Gegenwart bei weiten größte und wichtigfte aller Ab— 
teilungen der Gymnoſpermen, find durch meift ſchmale Blätter, fogenannte Nadeln, ge- 
tennzeichnet, wenngleich manche Gattungen, und zwar vor allem Agathis und Podocarpus, 
auch recht breite Blätter tragende Formen enthalten. Bis auf wenige Gattungen find die 
Nadeln im Inneren mit Harzgängen verjehen. Spermatozoiden fommen bei den Stoniferen 
nicht mehr zur Entwidelung. Die Gejchlechtsiprofje jind eingejchlechtig, die männlichen bilden 
meift gedrungene Ühren, die weiblichen ftellen gewöhnlich zapfenartige Gebilde holziger 
Struftur dar. Bisweilen ftehen die Fruchtblätter einzeln oder zu wenigen beiſammen, jelten 
find die Zapfen fleiſchig oder beerenartig. Blumenblätter jind nicht vorhanden, dagegen findet 
man die Gejchlechtsjprofje zuweilen an der Baſis von Hochblättern umhüllt. Die ftet3 ge- 
radläufigen Samenanlagen find niemals von den Fruchtblättern eingejchlofjen und immer 
nur von einem Integument umbüllt; fie haben einen von fettreichem Endoſperm umgebenen 
geraden Keimling mit zwei bis fünfzehn nicht miteinander verwachjenen Steimblättern. 

Die toniferen find fämtlich verziweigte und mit wenig Ausnahmen immergrüne Holz- 
gewächje, die in ihrem Sekundärholz nur Tracdheiden mit eigenartigen Hoftüpfeln, aber 
feine echten Gefäße entwideln und infolgedejjen ein jehr gleichmäßiges, techniſch meift jehr 
gut verwendbares Holz haben. Die große Mehrzahl von ihnen enthält in der Rinde und 
Häufig auch im Holz Sekretgänge, die neben Harz auch ätherijche Ole hervorbringen. 

Für den Menjchen fommen die Koniferen demnach nicht nur als Holzlieferanten in 
Betracht, jondern fie find auch als die Erzeuger von Harzen, Kopalen und Balſamen von 
großer Bedeutung. Manche Arten haben überdies efbare Samen, die zuweilen, 3. B. bei 
Nraufarien und Pinien, wichtige Nahrungsmittel bilden. 

In den eigentlichen Tropen treten die Ktoniferen an Zahl und Bedeutung zurüd, 
während fie in der nördlichen gemäßigten Zone einen großen Teil der Waldbejtände aus- 
machen und tief in die falte Zone eindringen. 


Familie 1: Taxaceae oder Eibenartige Gewächſe. 

Zu der Familie der Taxaceae oder Eibenartigen Gewächſe rechnet man diejenigen 
Ktoniferen, die Feine eigentlichen holzigen Zapfen bilden, deren Fruchtblätter vielmehr Hein 
und fchuppenartig bleiben und von den Samen meijt weit überragt werden. Die Samen 
jind gewöhnlich von einem fleifchigen Mantel umhüllt, der fich entweder aus der äußeren 
Schicht der Samenanlage entwidelt oder aus einer ringförmigen Wucherung an der Bajis 
der Samenanlage entfteht, aljo eine Art Arillus darftellt. 

Man unterjcheidet drei Unterfamilien, von denen bei den Podocarpoideae und Phyllo- 
eladoideae jede Anthere nur zwei Pollenjäde trägt (bb. 86, A3, C3, F3), während die 
Antheren der Taxoideae aus drei bis acht Pollenjäden beftehen (Abb. 87, A2 und 3, C 3). 

Zu der Unterfamilie der Phyllocladoideae oder Farneibengewächſe gehört 
Phyllocladus oder Farneibe als einzige Gattung; fie enthält jechs Arten, die Tasmania 
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und Neufeeland ſowie die Gebirge des öjtlichen Monfungebietes bewohnen. Es jind ziemlich 
hohe Bäume mit eigenartig geformten, an Farne erinnernden, blattartigen Gebilden (Abb. 86, 
F 1), die man als Flachiprofie, d. h. blattartig verbreiterte Zweige, anjieht, während die 
wirklichen Blätter durch zahnjörmige Schuppen vertreten werden, die an den Stengeln in 
jpiraliger Anordnung, an den Flachſproſſen zweizeilig ſitzen. 

Die männlichen Gejchlechtsiprojje bilden längliche Kätzchen (bb. 86, F 2), die weib- 
lihen Heine geftielte Büfchelchen (Abb. 86, F1), die aud) häufig an den Flachſproſſen 
jelbft figen. Die Heinen, unjcheinbaren Fruchtblätter (Abb. 86, F 6) enthalten nur je eine 
Samenanlage (Abb. 86, F5); letztere ift von einer Wucherung umgeben (Abb. 86, F7), 
die auswachjend ſchließlich die ganze Frucht umhüllt. 





Abb. 86: Farn- und Stielfruchteibengewächſe (Phyllocladoideae und Podocarpoidene). 


A) Daerydium eopressinum: 1) Blattfproh ; 2) weiblicher Ges | vergrößert; 4) weiblicher Ge | des var. glauca: 1) Zweig 
Zweig mit weiblichen Ges ſchlechts ſproß im Längsſchnittz ſchlechtsſproß; 5)junge Frucht; | mit meibliden Geſchlechts 
ſchlechts ſproſſen; Iweig mit 3) Fruchtſproũ; 4) Frucht im Sreife Frucht im Längsschnitt. fprofien; 2) männlicher Ger 
männlihen Gejclehtsiprofs Laängsſchnitt. D) Podocarpus imbrieata: 1) fhlehtsivroß; 3) Echuppe mit 
fen; 3; männlide Schuppe ©) Podocarpus polystachya: 1 Fruchtſpron; 2) Frucht; 9 Rollenfäden, vergrößert; 4) 
mit Pollenjäden, vergrößert; | Zweig mit männlihen und | Frucht im Längsſchnitt. 

4 Zweig mit Frucht; 5) werblichen Geſchlechtsſproſſen; E) Podocarpns amara: 1) fleis 
Frucht im Langsſchnitt. 2), männl. a mender Same; 2) Heimling. 
B) Podocarpus cupressina: 1) 3), Schuppe mit Pollenjäden, | F} Phyllocladus trichomano- 


weiblicher Geichlehtsiprof im 
Langsſchnitt, vergrößert; 5) 
Samenanlage, vergr.; 6) jun⸗ 
ger Frudtiproß, 1) Fruct, 








Die beiden wichtigiten Arten jind Ph. rhomboidalis oder Ph, asplenifolia, die rhombenblätterige 
Farneibe, in Tasmania, und Ph, trichomanoides, die haarjarnblätterige Farneibe (MIbb.86, F), 
in WNeujeeland. Die ungefähr 23 Prozent Tannin enthaltende Rinde der lepteren wird unter dem Namen 
Toatoa-Rinde nadı Europa ausgeführt, Auch liefert dieje in Neuieeland ald Tanelaha oder wegen 
der Form der Flachſproſſe als Sellerie» Fichte bezeichnete Art gutes Bau- und Werkholz. 

Daß die Gattung früher ein weiteres Wohngebiet gehabt hat, ift jchon wegen ihrer 
heutigen geographiichen Verbreitung höchjt wahrjcheinlich; ob freilich die Phyllocladites 
genannten Nejte aus dem Tertiär von Spißbergen hierher gehören, ift zweifelhaft. 

Zu der Unterfamilie der Podocarpoideae oder Stielfruchteibengewächje, die fich 
übrigens auch durch die Flugblaſen der Rollenjäde von den übrigen Tarazeen unterjcheidet, ge- 
hören neben drei unwichtigen Gattungen aus antarktijchen Gebieten, nämlich Saxegothaea 
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econspicua, einem patagonischen Baum mit flachen, unterjeits weißgeftreiften Nadeln, Micro- 
cachrys tetragona, einem Heinen, jehuppenblätterigen Baum aus Tasmania, und Phero- 
sphaera , zwei jchuppenblätterigen Arten, gleichfalls aus Tasmania, noch zivei wichtigere 
Gattungen, Daerydium und Podocarpus. 

Dacrydium, die Schuppen- oder Träneneibe, ift in Tasmania und Neufeeland 
jowie auf einzelnen Gebirgen im Malaiiſchen Archipel einheimiſch, hat aljo ziemlich die 
gleiche Verbreitung wie Phyllocladus. Ihre Mitglieder jind Bäume mit ſchuppigen oder 
furz-nadeljörmigen Blättern; häufig findet man beide Formen an den verjchiedenartigen 
Sprojjen derjelben Pflanze (Abb. 86, Al und 2). Die männlichen Gejcdhlechtsiprofje find 
zulindriich-ährig (Abb. 86, A 2), die weiblichen beftehen aus ein bi3 zwei faum von den 
Zaubblättern verjchiedenen Fruchtblättern, Die je eine Samenanlage tragen. Der heran- 
reifende Same wird von dem äußeren Integument zuerft napfförmig (Abb. 86, A4), jpäter 
zumeilen völlig (Abb. 86, A 5) umjchlofjen. 

D. cupressinum in Neufeeland liefert Holz zu Haus- und Brüdenbauten, Booten und Möbeln. Auch 
das harte Holz von D, Franklinii in Tasmania, der fogenannten Huonfidhte, wird als dauerhaft und 
gut politurfähig gerühmt. Der ftattliche, im weſtlichen malatijchen Gebiet zerftreut auftretende Gebirgs- 
baum D, elatum wurde von jeinem Entdeder auf Sumatra, dem deutſchen Arzt und Naturforjcher 
Dr. Junghuhn, wegen feiner Tracht zuerft für ein baumförmiges Bärlappgewächs gehalten und 
Lycopodium arboreum genannt, 


Weit verbreiteter ift die etiva 60 Arten umfaffende Gattung Podocarpus oder Stiel- 
fruchteibe, die, wie wir ſchon oben jahen, im wejentlichen die Umgebung des Stillen 
Ozeans bewohnt, aber freilich bedeutend weiter ausgreift, in mehreren Arten 3. B. aud) 
in Südafrifa und den tropijch-afrifanifchen Gebirgen, Jndien und Brafilien heimiſch ift. 
Gewöhnlich find die Blätter diefer Gattung ſchmal-lanzettlich mit einer deutlichen Mittel- 
tippe (Abb. 86, C1, E), dod) kommen auch Arten mit jchuppenförmigen oder furznadeligen 
Blättern an den fertilen Trieben (Abb. 86, B3) ſowie mit linear-nadelförmigen, zweizeilig 
jtehenden Blättern an den fterilen Kurztrieben (Abb. 86, B 1) vor, jo 3. B. bei der in den 
malaiiſchen Bergwäldern häufigen P. cupressina. 

Während die männlichen Gejchlechtsjprofje dünne Ahren bilden (Abb. 86, C 2), bejtehen 
die weiblichen aus wenigen, meijt miteinander zu jogenannten Rezeptafeln vertvachjenden, 
jchlieglich beerenartig-fleifchig werdenden und ſich dann blau oder rot färbenden Frucht— 
blättern (bb. 86, B2 und 3, C4 und 5, D2; daher der Name Podocarpus = Fußfrucht). 
Die Samenanlagen jind gegenläufig (Abb. 86, B4) und werden von zwei Integumenten 
umbüllt, von denen das äußere bei der Reife fleiſchig und meift blau oder rot, das innere 
holzig wird (Abb. 86, C 6). Der runde oder ovale Same enthält einen in reichlichem Endo- 
jperm eingebetteten geraden Steimling (Abb. 86, C 6, D 3); die Keimung wird durch Abb. 86, 
E 1, veranjchaulicht. Die Verbreitung der Samen gejchieht durch Tiere, die durch die flei- 
ſchige Hülle oder durch die Baſis der Frucht angelodt werden. 

Der Wuchs der Podocarpus-Irten it jehr verjchieden: während manche Arten ftrauchig 
jind und im tropiichen Walde als Unterholz leben, jind die meiften baumförmig. 

Die verhältnigmäßig breitblätterige japanijche P. nageia, in der Heimat Nagi genannt, ift ein 10 bis 

20 m hoher, gutes Brennholz liefernder Baum mit 2em breiten Blättern. Mächtige Waldbäume jind der 
envähnte wichtige malaiische Bergbaum P. cupressina, der Chomarabaum, und jein gleichfalls jchuppen- 
blätteriger Verwandter aus Neujeeland, P. daerydioides, ein waldbildender, 60 m hoher Baum mit hän- 
genden Zweigen. Auch die ſüdafrilaniſchen und gleichzeitig auf den Gebirgen Zentralaftifas, z. B. am Kili- 
mandjaro und Kenia jowie in Abefjinien vorlommenden, oft den Hauptbeitanbdteil der Wälder bildenden 
Arten, wie P. falcata und P. elongata, jind ftattliche Bäume mit gutem Holz. Trefflicdhes Bau- und Nupholz 
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haben übrigens die meiften Arten diejer Gattung, jo z. B. außer den genannten noch P. latifolia in Indien, 
P. Mannii in Reftaftifa, P. neriifolia auf den malaiijchen Inſeln, P. totara, ferruginea und spioata in 
Neujeeland, P. Lamberti in Brajilien, P, Thunbergii in Südafrika (als yellowwood befannt) und andere 
mehr. Auch die Samen mancher Arten werden gegejien, 3. B. in Chile die der P. andina. 

Die Unterfamilie der Taxoideae oder Eibengewächſe umfaßt die Eibe oder Taxus, 
die Kopfeibe oder Cephalotaxus und die Nußeibe oder Torreya. Die Gattungen jind 
ſich äußerlich jehr ähnlich: alle tragen die jcheinbar zweizeilig-fammförmig nebeneinander» 
jtehenden breiten Nadeln der Eibe, nur jind dieje bei der Stopfeibe etivas länger und 





Abb. 87: Eibengewädie (Taxoidcae,. 


A) Taxus baccata: 1) Zweig ! 


mit männliden Geſchlechte⸗ 
fprofien; 2) männlider Ge 


größert; 6) gweig mit Frucht; 
7) Frucht mit durchſchnittenem 
Arillus; 8) Frudt im Langs⸗ 


Cephalotaxus peduneulata: 
4) Zweig mit weiblichen Ge> | 
ſchlechts ſprofſen; 5) weiblicher | 


mit männlihen Geſchlechts⸗ 
fprofien; 2) männlicher Be» 
ſchlechto ſproß, vergrößert; 3) 


ſchlechisſproß, vergrößert; 3) ſchnitt. Beidylehtsiproß, vergrößert; | Rolenjäde; 4 Zweig mit 
Pollenjäde, geihlofien und ; B) Cephalotaxus drupacea: 1) 6) Aruchtblatt mit zwei Sa weiblichen Beihlehtsiproflen: 
aufgefprungen, vergrößert; Zweig mit männlihen Ge— menanlagen, vergrößert; n| 5) weiblicher Gefchlechtsiprof, 


4) Zweig mit weiblichen Ges | 
ihlehtsjprofien; 5) Teil bes- | 
felben im Längsſchnitt, ver⸗ 


vergr.; 6) Frucht im Zängs- 
init; 7) Stüd eines Quer⸗ 
ſchnittes der Frucht. 


ſchlechtsſprofſen; 9 männl, Frust von außen und im | 
Geſchlechtoſproß, vergrößert; | Längsjchnitt. 
3) Pollenfäde, vergrößert. | C) Torreya nucifera: 1) Ameig 


häufig ſchwach jihelfürmig. Die Gejchlechtsiprofje zeigen dagegen bedeutende Unterjchiede. 
Die männlichen Gejchlechtsjprofje find bei allen drei Arten von Heinen Schuppen um— 
geben, jedod) jind Anordnung und Form der Antheren verjchieden (Mbb. 87, A1 und 2, 
Bi und 2, C1 und 2): dieſe beftehen bei Cephalotaxus aus zwei bis drei frei ſchwebenden 
Pollenjäden (Abb. 87, B 3), bei Torreya aus vier (Abb. 87, C 3) hängenden, bei Taxus 
(Abb. 87, A2 und 3) aus fünf bis acht wiederum frei fchwebenden Pollenfäden. Etwa zehn 
jolher Antheren jigen an einer Säule und jehen, nachdem die Pollenjäde aufgeplatzt jind 
und den Pollen entlajjen haben, wie Heine aufgejpannte Regenſchirme aus. Die weiblichen 
Geichlechtsblätter fehlen bei Taxus (Abb. 87, A 5) und Torreya, während Cephalotaxus 
deutliche Fruchtblätter hat, die ziwei Samenanlagen umſchließen (Abb. 87, B6). Stellen 
hier die zahlreichen Gejchlechtsblätter ein zapfenartiges, aber nicht verholzendes Gebilde 
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dar (Abb. 87, B5), jo bejtehen die weiblichen Gejchlechtsiprofje bei Taxus alı3 einer einzigen, 
bei Torreya aus zwei Samenanlagen, die von zahlreichen (bei Taxus, Abb. 87, A 5) oder 
wenigen (bei Torreya, Abb. 87, C 5) Schuppen umjchlofjen find. Die Befruchtung findet 
bei der Eibe derart ftatt, daß die Samenanlage an der Spike einen Tropfen ausjcheidet, 
der die Pollenkörner auffängt und durch allmähliches Verdunſten der Mikropyle zuführt. 
Sowohl bei der Eibe als auch bei der Nußeibe entwidelt fi) nach der Befruchtung von 
dem Grunde des Integumentes aus eine Neubildung (Arillus), die den reifen Samen bei 
Torreya als fleijchige, harzreiche Außenfchicht beinahe vollftändig umgibt, während fie bei der 
Eibe einen diden, jaftigen, zuerft grünen, jpäter jchön ſcharlachroten Becher darſtellt, der den 
grünlihen Samen nicht ganz umhüllt (Abb. 87, A 7). Der Same jelbft ift bei beiden Gat- 
tungen von einer aus dem Integument entjtehenden Holzjchicht umgeben, die bei Torreya 
jogar leijtenartige Borjprünge in den Samen hineinjendet, wodurch letzterer eine tief ge- 
furchte Oberfläche erhält (Abb. 87, C 6 und 7). Cephalotaxus hat feinen Arillus, Dafür bildet 
das Integument eine pflaumenartige Hülle um den Samen (Abb. 87, B7). Die Samen 
jelbjt enthalten in allen Fällen Endojperm und einen geraden Keimling (Abb. 87, AS). 

Cephalotaxus, die Kopfeibe, wegen ihrer fopfförmigen, geftielten weiblichen Ge— 
ſchlechtsſproſſe jo genannt, ift mit wenigen Arten in Oftajien jowie im nordöftlichen Indien 
heimiſch, hat aber im Tertiär eine weitere Verbreitung gehabt, und zwar vermutlich von 
Spißbergen über Alaska nad) Nordgrönland. Auch aus der oberen Streide find in Grönland 
Abdrüde von Cephalotaxites insignis gefunden worden, die wohl hierher gehören. 

Die oftajiatijchen, einander jehr naheftehenden Arten C. drupacea, pedunculata (bejjer Harringtonii) 

und Fortunei find Heinere Bäume von 10 m Höhe; die legte Art erreicht angeblich jogar eine Höhe von 20 m. 
Gewöhnlich werben fie aber, wie die Eibe, in Strauchform kultiviert, bejonders die wegen ihres vollen, 
fäulenartigen Wuchies und der verhältnismäßig langen Nabeln beliebte C. Harringtonü, letztere auch 
in einer pyramidalen, nicht blühenden Form (var. fastigiata). Sie wächſt freilich langſam und bedarf 
in erponierten Lagen eines Winterſchutzes. 

Torreya, die Nußeibe, die wegen ihrer harten Schale jo genannt wird, findet jich in 
wenigen Arten in China (T. grandis) und Japan (T. nucifera) einerjeits, in Kalifornien 
(T. californica) und Florida (T. taxifolia) anderjeits. Schon dies deutet auf eine weite Ver- 
breitung in früheren Zeiten, und in der Tat hat man in Grönland naheftehende Formen 
im Tertiär, ja jogar in der Streide gefunden. 

Torreya californica, die falifornijche Nußeibe, wird aud al3 wilde oder falifornifhe Mustat- 
nuß bezeichnet, da die Frucht der Form nad ſowie durch die leiftenförmigen Vorſprünge der Schale 
jehr an eine Mustatnuß erinnert; freilich hat fie fein Aroma, wenn man von dem Terpentingeruch des 
Arillus abjieht. Ebendiejes Geruches wegen wird fie auch als Stinkeibe bezeichnet, ein Name, der 
ebenjowenig angebracht erjcheint. Sie wächſt als ein bis 20 m hoher, nicht eben häufiger Baum am 
Weftabhange der Sierra Nevada. Das gelbweihe Holz der japanijhen Nufeibe, T. nueifera, iſt 
ſeht Dauerhaft, von angenehmem Duft und als Bauholz gefchätt. 

Taxus, die Eibe, hat jich in weiter Verbreitung erhalten: in etwa acht einander jehr 
naheftehenden Arten oder Raſſen bewohnt jie jaft die gefamte nördliche gemäßigte Zone und 
dringt vom Himalaja aus jogar bis in die Tropen vor. Sowohl im Tertiär als auch im 
Meſozoikum find zahlreiche anjcheinend zu diejer Gattung gehörende Reſte gefunden worden. 

Am befanntejten ijt die gemeine Eibe, T. baccata, die nur noch jelten wirklic) 
beitandbildend auftritt, aber häufig als Unterholz in Wäldern erjcheint, und zwar nicht 
nur in Europa, jondern auch in Algerien, Kleinaſien und Nordiyrien, im Himalaja und 
in Ober- Birma jowie im nördlichen Ajien bis zum Amurgebiet. In Nordweftdeutjchland 
tvar ſie jchon in der Zwifcheneiszeit heimijch. 
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a) Gemeine Eibe (Taxus baccata). 
Nach Photographie von J. Hartmann in Dresden. 





b) Dammar -Kopalfichte (Agathls dammara). 
Nach Photographie des Verlassers. 
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Der Stamm (Taf. 16, a) wird bis zu 1 m did; in Vorarlberg fteht jogar im Brandner 
Tal eine 1000—1200 Jahre alte Eibe, die in Manneshöhe noch 11/, m Durchmefjer hat. 
Auch die große Lebensfähigkeit der Eibe wird durd) diefes Eremplar erwieſen, denn obgleich 
der Baum faft ganz hohl, jein Gipfel längſt von einem Blitzſtrahl abgejchlagen, er auch 
neuerdings durch ein Gewitter ſchwer bejchädigt worden ift, blüht und grünt er luftig weiter. 
Er hat jogar auf einem feiner unteren Aſte einen jenkrecht auffteigenden Adventivftamm 
gebildet, der jelbft jchon wieder einen Durchmefjer von m hat. 

An älteren Bäumen löſt ſich die bräunlichgraue Borke plattenförmig vom Stamme ab, 
ähnlich wie bei den Platanen. Die männlichen und die weiblichen Gejchlechtsiprofje ent- 
jtehen an verjchiedenen Bäumen, und zwar an der Unterjeite der Zweige als Achjeliprojje 
vorjähriger Nadeln; die weiblichen find jcheinbar endftändig (Abb. 87, A 5), indem fie die 
Begetationsjpige des Sprofjes nad) der Seite drängen. 

Der Wuchs der Eiben erinnert an unregelmäßig gewachſene Zypreſſen; eine Gegend, 
in der viele Eiben ftehen, ähnelt daher einem Friedhof. Der bis 15 m hohe Baum wächſt 
außerordentlic) langſam, hat dafür aber ein jehr langes Leben, ja man hat das Alter einer 
Eibe in Derbyihire jogar auf 2000 Jahre berechnet, und in der Grafichaft Surrey gibt es in 
der Abtei Fontaine eine Eibe, die jchon im Jahre 1133 wegen ihres Alters berühmt war. 

Laien verwechjeln zumeilen die Eibe mit der Tanne; der Wuchs der Eibe ift aber jo 
verjchieden von dem der Tanne, daß eine Verwechjelung eigentlich unmöglich jein jollte. 
Eher kann der Unkundige die abgejchnittenen Zweige verwechſeln, aber die Nadeln der 
Eibe find nicht nur weicher, etwas breiter und ftacheljpigig, jondern es fehlen ihnen aud) 
die für die der Edeltanne charakteriftiichen beiden weißen Streifen auf der Unterjeite. Über- 
dies haben die Blätter der Eibe feine Harzgänge in ihrem Meſophyll, was fie überhaupt von 
allen anderen Koniferenblättern unterjcheidet. Die fcharfen narkotifchen Bejtandteile der 
Blätter jollen da3 Berfalben von Kühen veranlajjen, und bei Pferden wie bei Menjchen find 
gelegentlich Vergijtungsfälle mit tödlichem Ausgange fejtgeftellt worden, während Hafen und 
Rehe das Eibenlaub begierig frejjen und dadurch den Nachtvuchs dezimieren. Früher waren 
die jungen beblätterten Sprojje der Eibe als „folia taxi“ jogar offizinell. 

Das Fruchtfleiich des roten Arillus galt ehedem mit Unrecht als giftig. Während der 
Menſch für den jchleimigen Arillus wegen feines faden Gefchmades wenig Zuneigung ver- 
fpürt, findet er bei Vögeln viele Liebhaber; jie jorgen fo für die Verbreitung des Samens. 

Die Jahresringe des Stammes find ſehr jchmal. Das Holz, das bis auf den weißlichen 
Splint rötlihbraun gefärbt ift, ift hart, fchrver und gleichmäßig; daher iſt es für Schnißereien 
und Drechilerarbeiten bejonders geeignet, zumal e3 ſich gut jchwarz beizen läßt und jo dem 
Ebenholz ähnlich wird. Die Schweizer und Tiroler Schnitzwaren bejtehen großenteils aus 
Eibenholz. Früher galt das Holz aud) als beftes zur Herftellung von Bogen und Armbrüften. 

Den Alten war die Eibe wohlbelannt, wenngleich fie jich jegt in Griechenland nur nod) in den höheren 

Gebirgen hier und da findet. Den Dichtern war fie der Baum der Unterwelt, offenbar wegen ihres 
düfteren, jehwarzgrünen Laubes. Auch die Furien lieh man Fackeln aus Eibenholz ſchwingen, ebenſs 
trug man zum Zeichen der Trauer Tarustränze. Plinius und Dioskorides bezeichneten die Eibe, wohl 
wegen ihrer giftigen Eigenjchaften, ald Baum des Todes, dejjen Ausdünftung während der Blütezeit 
tatfächlic) den Tod bringen könne, namentlicd; wenn man unter einem Eibenbaum ſchlafe; fogar Wein- 
becher aus Tarusholz könnten tödlich wirken, wie man in Gallien beobachtet Habe. Nach Plutarch werben 
Kapen durd) den Rauch brennenden Eibenholzes getötet. Nach Strabo vergifteten die Gallier ihre Lanzen- 
jpigen mit Eibenjaft, und Cäſar erzählt, daß jich ein germanijcher Häuptling mit Tarus ums Leben ge— 
bracht habe. Auch als Gegenmittel gegen Herenzauber diente ein Stüd Eibenholz, auf dem bloßen 
Körper getragen. Noch heute heißt es im Spejlart: „Vor den Eiben kann fein böfer Zauber bleiben”. 
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Übrigens verehrten jchon die Germanen den Baum als den Lieferanten ihres Bogenholzes, hatte doch 
jelbjt der Jagdgott Uller einen Bogen aus Eibenholz. Aus dem gleihen Grunde pflegte man jpäter 
in der Nähe der Burgen Eiben zu pflanzen, die zum Teil noch Heute dort zu finden find. 

Seit einigen Jahrhunderten ift die Eibe ein allgemein beliebtes und maffenhaft angepflanztes 
Kulturgewächs. Sie ift nicht nur winterhart und dichtlaubig, fondern verzweigt ſich auch ſchon von unten 
an, verträgt die Bejchneidung gut, ift gegen Wind und Wetter wenig empfindlich) und verlangt fogar 
Schatten, lauter Eigenſchaften, die fie zu einer vorzüglich brauchbaren Heden-, Lauben- und Füllpflanze 
maden. Dazu fommt, da fie ſich in zahlreichen Formen kultivieren läßt, ſolchen mit hängenden ſowie 
umgelehrt mit fteifraufrechten Zweigen, ferner folchen mit gelben oder gelb gejtreiften Blättern, deren 
junge Zweiglnojpen etwas an Blumen erinnern. Man kann den Eiben zyprejjenartigen Wuchs geben 
oder jie in Form von Kugeln, Pyramiden, Türmen, Vaſen und allerhand Tiergeftalten zurechtitugen, 
Liebhabereien, die namentlid in der Rofofozeit gepflegt wurden und namentlich durch die zur Zeit 
Ludwigs XIV. von Lenötre angelegten Gartenanlagen des Berjailler Schlojjes berühmt geworden jind. 

Früher war bie Eibe in Mitteleuropa häufig, wie Funde aus der Interglazialzeit ſowie aus der 
Voitglazialzeit (3. B. in den Pfahldauten) beweijen, und noch im 17. und 18. Jahrhundert war jie viel 
verbreiteter als jegt. Heute verſchwindet fie immer mehr, vor allem infolge der Entwäjjerungen und 
durch den Kahlhieb der Foriten, jo daß man jegt jchon in Deutjchland beginnt, beſonders charalteriſtiſche 
Beitände und Eremplare gejeplich zu [hüpen, fo 5. B. in Pommern und Weftpreußen. Inden hannoverſchen 
Heidegegenden ift der Baum ftellenweije noch häufig, ebenjo findet man große Eremplare zerftreut in 
Medlenburg jowie in den Mittelgebirgen, namentlid auf Kalkunterlage. 

Berühmt ift eine riefige Eibe im Fürſteiner Grunde in der Nähe des Niejengebirges: der Stamm hat 
1 m über dem Boden einen Umfang von 2,30 m. Im Bodetal hat ſich bei den Forjtorten Heuſcheune 
und Babdersrüden ein Beftand von 600 zum guten Zeil alten Eiben erhalten, obgleich zu Anfang diejes 
Jahrhunderts 900 ftarfe Bäume gefällt worden find. Ein anderer Beitand von 600 Eiben findet ſich auf 
der Vorderrhön bei Dermbach im Forftort Jbengarten im Buchenholz. Auch bei Berlin find noch einige 
Eiben vorhanden, und jogar im bortigen Tiergarten gibt e8 einzelne Eremplare. Der größte, über 1000 
Stämme umfajjende Eibenbeitand ift im Cisbuſch (polniſch = Eibenbuſch) in der Tucheler Heide (Weit- 
preußen). Biele Ortichaften deuten duch ihren Namen (Eibe oder das ſlawiſche Cis bzw. Tis) auf das 
Borlommen von Eiben, und zwar häufig in Gegenden, in denen diefe jegt weit und breit nicht mehr 
anzutreffen find. Auch in Mooren findet man häufig Reſte alter Eibenbeftände; am befannteften ift der 
untergegangene Eibenhorft im Steller Moor bei Hannover. 


Familie 2: Pinaceae oder Kieferartige Gewächſe. 


In der Familie der Pinaceae oder Kieferartigen Gewächſe, der zweiten und bei 
weitem größten Familie der Koniferen, bilden die weiblichen Geſchlechtsſproſſe deutliche 
Bapfen, die aus holzigen, feltener lederigen Fruchtblättern beftehen, zwiſchen denen die 
Samen auch während der Reife verftedtt bleiben. Diejenigen Pinazeen, welche gegen- 
ftändige oder quirlftändige Blätter haben, fat man als die Unterfamilie der Cupressineae 
zufammen, die übrigen teilt man in die drei Unterfamilien der Araucarieae, der Abietineae 
und der Taxodieae, von denen nur die Abietineen Flugjäde an den Pollen haben, ſich 
übrigens auch durch die deutliche Zweiteilung des Fruchtblattes in Ded- und Fruchtſchuppe 
fennzeichnen, wohingegen diefe Spaltung bei den Araufarieen fehlt, bei den Tarodieen nur 

Iten in die Erjcheinung tritt. Die Samenanlagen find bei den Kupreſſineen ſtets aufrecht, bei 

en Tarodieen nur dann, wenn fie in den Achjeln der Fruchtblätter jtehen. Die Ubietineen 
und die Nraufarieen tragen umgewendete Samenanlagen, und zwar bei erjteren jedes Frucht» 
blatt zwei, bei legteren nur je eine. Alle vier Unterfamilien reichen paläontologijc; weit zurüd, 
bis in das Mejozoitum, die Tarodieen jogar bis in die letzte Zeit des Paläozoifums, Aus- 
gejtorbene Kuprefjineen finden fich jchon in der Trias, alfo zu Beginn des Mefozoiktums, Arau- 
farieen häufig im mittleren Mejozoitum, im Jura, während in der Kreidezeit die Abietineen 
in Menge auftreten, um dann in der Tertiärzeit immer mehr die Vorherrichaft zu erlangen. 
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Die Unterfamilie der Araucarieae oder Arautariengewächſe enthält jet nur noch) 
zwei Gattungen, Araucaria und Agathis, die beide höchft bemerkenswerte Pflanzen umfajjen. 
Beide Gattungen bewohnen heute fast ausjchlieglich die ſüdliche Hemifphäre. Agathis, die auf 
der Malaiischen Halbinjel noch eben den Aquator überjchreitet, ift vom Malaiijchen Archipel 
und Nordoft-Auftralien über Neuguinea, die Neuen Hebriden und die Fidjchiinjeln bis 
Neukaledonien verbreitet; die über mehrere Kontinente zerjprengte Araucaria bewohnt Chile, 
Bolivia, Brajilien, Queensland und die polynefiichen Injeln Neuguinea, Neukaledonien und 
Norfolf. Die jebigen Gebiete beider Gattungen find offenbar nur die Reſte der früheren 
Berbreitung: fojjile Araufarien fennt man aus dem Jura, der Kreide und dem Eozän der 
verſchiedenſten Gebiete, von China bis England, und anderjeits hat es ehemals in Dftindien 
und Tasmania Nraufarien gegeben. Agathis-Reite find aus Grönland und Rußland bekannt. 

Beide Gattungen 
jind durch zylindriſche 
männliche (Abb. 88, 
A1,B1; Abb.89, Al, 
DUund kugelige weib⸗ 
liche (Abb. 88, A4, 
B4; Abb. 89, A3u.4) 
Geſchlechtsſproſſe ge— 
kennzeichnet, die bei 
beiden Geſchlechtern 
mit außen ſchuppig 
erſcheinenden Ge— 
ſchlechtsblättern dicht 
bedeckt ſind. Die weib⸗ 
lichen Geſchlecht··· — 
ſproſſe ſind wegen der Abb. 88: Araukariengewächſe I: Kopalfichte (Agathis). 


. A) Agathis macrostachys: 1) Nännlider Geſchlechtsſproß; 2) und 3) Schuppe mit Pollenfäden, 
holzigen Natur der vergrößert; 4) Fructiproß; 5) Fruchtſchuppe mit einem Samen; 6) Same, B) Agathis dammara: 

— 1) Mannlicher Gejdhlchtäfproß; 2) Schuppe mit Pollenſacken, vergrößert; 9 weibliche Schuppe 
Schuppen als Zap mit Samenanlage im Längsſchnitt; 4) Frudifproß; 5) Same; 6) Same im Längöſchnitt. 
fen, die männlichen, 


da die Schuppen lederig find, bejjer al3 Käßchen zu bezeichnen. Die männlichen Ge- 
ichlechtsblätter bejtehen aus einer geftielten Schuppe, an der eine Anzahl Pollenjäde 
hängen (Abb. 88, A2 und 3, B2; Abb. 89, A2, D3), die weiblichen tragen an der Unterjeite 
eine hängende Samenanlage (Abb. 88, B3), aus der ſich bei Araucaria ein großer, der 
Fruchtſchuppe angewachjener (Abb. 89, B2, C2, D4), bei Agathis ein Heiner gejlügelter, freier 
Same (Abb.88, A5und6, B5) entwidelt. Die Samen enthalten einen frei in dem reid)- 
lichen, mehligen Endojperm eingebetteten geraden Keimling (Abb. 88, B6; Abb. 89, A 5). 

Sehr verjchieden jind die Blätter bei den beiden Gattungen. Agathis hat ſtets große, 
lederige, ftumpfe, abwechjelnd oder zumeilen faft gegenftändig angeordnete Blätter, die von 
zahlreichen feinen Rängsnerven durchzogen find (Abb. 88, A4, B4), Araucaria dagegen jpiralig 
angeordnete, vierfantige Nadeln (Abb. 89, C 1) oder flache, meift ſpitze Schuppenblätter, die 
entweder dachziegelig aufgerichtet find (Abb. 89, A 1) oder feitlich abftehen (bb. 89, B1). 

Die etwa 21 Arten der Gattung Agathis oder Kopalfichte jind hohe Waldbäume mit jchmalen 


Kronen, die in der Jugend oder, wenn fie frei wachfen, auch jpäter unſeren Fichten ähneln. Im Beſtande 
wirft der Baum aber fpäter feine unteren Zweige ab und befommt dann eine unregelmäßig-hirmförmige 
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strone, Die Gattung zeichnet ji durch ihren Reichtum an Harz aus; es wird im Malaiiſchen Archipel, 
und zwar bejonders aufden Bhilippinen, Celebes und den Moluften, gewonnen und liefert den jogenannten 
Manila-Kopal des Handels. Früher glaubte man, da das Dammarharz von diejem Baume ftamme, 
und bezeichnete ihn jogar ald Dammara oder Dammarfichte,. Jetzt aber weiß man, daß das Dammar- 
harz des Handels im mwejentlihen von Dipterofarpazeen herrührt; man jollte die Gattung Agathis 
daher nur Kopalfichte oder noch zutreffender Kopal-Konifere nennen. 

Nicht nur der Stamm und die Zweige ſchwitzen aus den Riſſen und Wunden ein zu Kopal verhärtendes 
Harz in Majje aus, jondern aud) an den Wurzeln findet man häufig große Harzklumpen, ſowohl bei den 
malaiiſchen Ktopalfichten, wieAgathis dammara oder alba (Taf. 16, b), A. regia von den Moluften, A. cele- 
bica von Celebes, A. philippinensis bon den Philippinen, al3 auch befonders bei der neujeeländiichen 
Kopalfichte, A, australis, die auch Kaurifichte genannt wird, weildervon ihr herftammende, in der Erde 
gefundene jubfofjile Kopal als Kauri-Kopal bekannt ift. Diejer gejellig wachſende, ſchöne, Hochragende 





Abb. 89; Araulariengewädje II: Schmudtanne (Araucaria). 


A)Araucaria brasiliensis: 1 
Männl. Geſchlechtsſproß: 2 
männl. Schuppen mit Pollen⸗ 


ſaden; 3) weibl. Beihlegti« | smweig; 2) Fruchtiduppe und DyAraucaria Cookii: I) Rännl, 
prob; 4) Arudt; 5) Same, Same. [weig;d Frudtihunpe, Beihlehtsiproß; Y Schuppe; 
B) Araucaria Bidwilli: 1) Blatt>  C) Araucaria excelsa: 1) Blatt) 3, Pollenfäde; HFruchtſchuppe 





Baum tritt auf der Nordinjel Neujeelands waldbildend auf; er gilt dort al3 König der Wälder und 
liefert in jeinen bis 40 m hohen Stämmen nicht nur qutes, dauerhaftes Bau- und Nutzholz, jondern 
auch vorzügliche Schiffsmafte. Das angenehn duftende, weihliche bis jtrohfarbige Holz glänzt im be» 
hobelten Zuftande jeidenartig und nimmt gut Politur an. Das junge, aus diefem Baum austretende Harz 
hat nur geringe Ähnlichfeit mit dem Kauri-Kopal des Handels, es ift weich und mildigtrübe und ähnelt 
mehr dem Manila-Stopal; die Emgeborenen Neufeelands benuten es als Kaumittel. 

Der Kauri-Kopal, im Handel aud) taurigummi genannt, wird häufig bis zur Tiefe von mehreren Fuß 
nefterweije in verichieden großen Stüden, zuweilen ſogar in Knollen von 50 kg, gefunden. Er fommt 
in Majien in den Handel. Neujeeland allein führte 16/07 davon für 576722 Pd. St. aus, Eine 
andere Torte Kauri-Kopal fommt aus Neufaledonien, bejonders von den Gebirgen im Nordoflen der 
Inſel; fie ftammt von der dort häufigen Art A, ovata und vielleicht auch von anderen Arten. 

Tie in Queensland häufige auftralifche Kopalfichte, A. robusta, liefert ziwar gute3 Möbelholz, 
doc) wird von ihr weder Manila» noch Kauri-Kopal gewonnen, 

Tie etwa 16 Arten umfaſſende Gattung Araucaria oder Shmudtanne beiteht aus Bäumen mit aufe 
fallend verjchiedenem Wuchs. Nicht weniger als jieben Arten wachſen in Neulaledonien, drei jind auf 
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Neuguinea gefunden worden, zwei bewohnen Auftralien, eine die Inſel Norfolf und drei Südamerika. 
An befanntejten ift die Norfolf-Schmudtanne, A. excelsa, die jet wegen ihres regelmäßig-pyrami- 
dalen Wuchjes jowie wegen ber hellgrünen farbe der pfriemlichen Nadeln (Abb. 89, C) eine der beliebteften 
Zimmerpflanzen ift; als folche ift fie unter dem Namen Zimmertanne befannt und wird aud) zuweilen 
fälſchlich Edeltanne genannt. In feiner Heimat, der Inſel Norfolt nördlich von Neufeeland, erreicht dieſer 
ftattliche Baum eine Höhe von über 60 m bei einem Stammumfang von 9,4 m. Leider hält er ſich in 
Deutſchland nicht im Freien, wohl aber in den wärmeren Teilen des Mittelmeergebietes, wo er einer 
der jhönften Schmudbäume ift. Sein weißes Stammholz hat wenig Wert, das rötliche, ſehr feite Wurzel- 
holz dagegen dient zur Herftellung von Geräten und Möbeln. 

Verwandte Arten der Norfoll-Schmudtanne, d. h. ſolche mit nadelförmigen Blättern, find noch CooP3 
Schmudtanne, A. Cooki ober columnaris, ein mittelhoher, harzliefernder Baum Neufaledoniens, ſowie 
die Moretonbai-Schmudtanne, A. Cunninghamii, ein bis 40 m hoher Baum, der im öftlichen 
Auftralien waldbildend auftritt und gutes Nutzholz liefert. 

Wichtiger ift Die Gruppe der fhuppenblätterigen Araufarien, ba alle drei Arten diefer Gruppe wegen 
ihrer großen Samen fehr nügliche Nahrungspflangen find. 

Die braſiliſche Shmudtanne oder Pinheiro, A. brasiliensis (Ubb.89, A; Taf. 16,c), ift ein bis 50m 
hoher Eharalterbaum des füdlichen Brajiliens, der dort, zwiſchen 18 und 30° jüdl. Br., große Wälder 
bildet (daher aud) der brafiliihe Name) und ein entichieden Fieferartiges Ausſehen hat. Seine kugeligen 
Zapfen haben etwa 20 cm im Durchmeſſer; gegen 50—80 folder Zapfen wachjen auf einem Baum, jeder 
mit 700—800 Samen, Pinhoe3 genannt. Da dieje reich an Nährftoffen jind — fie enthalten 31,6 Proz. 
Stärke, 2,35 Proz. Eiweiß und 1,19 Proz. Fett —, jo vermögen die Eingeborenen zeitweilig faft ausjchliehlich 
von diejen Nüffen zu leben. Auch das Holz ift gut und wird ald Bau- und Möbelholz verwendet; ebenjo 
wird das ausſchwitzende Harz benupt, Der Baum ift daher eines der nützlichſten Gewächſe jener Gegend. 

Ebenfo wichtig ift die hilenijhe Schmudtanne, A. araucana oder A, imbricata, auch Shuppen- 
tanne, Andentanne, Chiletanne genannt, die im jüdlichen Chile, zwijchen 35 und 50° ſüdl. Br., die 
Pinares genannten Wälder bildet. Sie hat durch ihren regelmäßig-pyramidalen Wuchs und die wagerecht 
wachjenden, erft an ben Enden nad) oben gefrümmten Zweige mit ihren 5em langen dunfelgrünen, ei-lanzett- 
lichen, abjtehenden, aber ſich Doc) dachziegelig dedenden Schuppenblättern ein ſehr eigenartiges, armleuchter- 
artige3 Ausjehen. Ein beliebter Zierbaum unjerer Parkanlagen, wird fie als Solitärpflanze an hervor- 
tragenden Stellen auf dem Rajen angepflanzt. Leider verträgt diejer jhöne Baum unjeren deutichen Winter 
nicht qut, vielmehr bedarf er eines Schuges während der falten Jahreszeit; daher ift er, obgleich ſchon 
17% in Europa eingeführt, dod) noch immer ziemlid) felten. In England hält er im Freien bejjer aus, 

In feiner Heimat bildet der bis 45 m hohe Baum ausgedehnte Wälder. Er trägt 20—30 Topfgroße 
Früchte mit je 200—300 etwa dem langen Samen, die früher den dort lebenden Indianern einen wejent- 
lihen Teil ihrerNahrung lieferten. Man ißt die Samen roh, gelocht oder geröftet und bereitet auch Mehl 
daraus; jelbit ein Alkohol wird aus ihnen deftilliert. Der Stamm liefert gutes Bauholz. 

Die dritte Art diefer Gruppe, die queensländijche Schmudtanne, A. Bidwilli, die Bunya-Bunya 
(Abb. 89, B), bietet den Auftralnegern ein wichtiges Nahrungsmittel in den gleichfalls jehr großen, 5—8 cm 
langen Samen. Die Bäume werden von der Regierung ald Stammeseigentum der Eingeborenen geſchützt. 
Die Samen diejer Art follen drei, die der vorhergehenden beiden Arten zwei Jahre bis zur Neife be- 
dürfen. Auch das Holz diejes auf Süd-Queensland bejchränkten Baumes ift jehr dauerhaft. Die unter 
dem Namen Binfosholz in den Handel gelangenden fnollen- oder rübenförmigen Holzitüde von rötlich" 
gelber bis dunkelroter Färbung, die ein leicht jhneidbares, jehr elaftisches und dauerhaftes Drechilermaterial 
abgeben, gelten al3 die aus vermorſchten Stellen herausgefaulten Afttnoten dieſer auftraliihen Schmud- 
tanne jowie der ©. 346 beſprochenen auftraliihen Kopalfichte. 


Die Unterfamilie der Abietineae oder Tannengewächſe umfaht beinahe alle Gat- 
tungen der Stoniferen, die an Stelle der Blätter lange und dünne Nadeln haben. Denn die 
Nadeln der Tarodieen, der Kupreſſineen einjchlieflich der Wacholder ſowie der Araufarien 
jind ebenjo wie die der Tarazeen entweder furz oder verhältnismäßig breit und flach. Es 
jolf hiermit nicht gejagt fein, daß alle tannenartigen Gewächſe nur lange und dünne Nadeln 
tragen, denn die Gattung Abies oder Tanne hat etivas breitere, und Tsuga zeigt kurze Nadeln; 
aber im allgemeinen ftimmt die Regel. Wijjenjchaftlich unterjcheidet fich diefe Unterfamilie 
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von den anderen einerjeit3 durch die faft immer vorhandenen Flugjäde der Pollenkörner 
(Abb. 78, 4) ſowie durch die Teilung des Fruchtblattes in eine meijt Heinere Ded- und eine 
meift größere Fruchtichuppe, an welch leßterer zwei umgewendete Samenanlagen jigen, die 
zur Neifezeit gewöhnlich einen Flügel aufweijen; der Flügel jtellt nichts weiter dar al eine 
abgelöfte Gemwebelamelle der Innenjeite der Fruchtichuppe. Über die morphologijche Be- 
deutung der beiden Schuppen gibt e3 verjchiedene Hypothejen: einige meinen, daf die Ded- 
ſchuppe nicht zum Fruchtblatt gehört, fondern ein Dedblatt darftellt, in deſſen Achjel die 
Fruchtblätter, die je eine Samenanlage tragen und zu einer Fruchtſchuppe verwachjen find, 
ihren Urjprung nehmen; dann wäre natürlich der Zapfen nicht einer Blüte, jondern einem 
Blütenftand vergleichbar. Wir fünnen uns diefer Anficht jchon deshalb nicht anjchliegen, 
weil dann die tannenartigen Gewächſe völlig von den übrigen Koniferen ijoliert blieben, 
während für eine Spaltung bei den Araufarien vorlommende Übergangserjcheinungen 
jprechen, und eine ſolche auch in der Flügelbildung des Samens ein Analogon finden würde. 

Man unterjcheidet zwei Unterabteilungen der Tannen-Gemwächje: die eine hat nur 
Zangtriebe, d.h. Triebe mit theoretijch unbegrenztem Längenwachsſstum — zu ihr gehören die 
Gattungen Picea oder Fichte, Abies oder Tanne, Keteleeria oder Zedertanne, Tsuga 
oder Schierlingstanne und Pseudotsuga oder Douglastanne —, die andere hat neben 
den Langtrieben noch Heine, in ihrem Wachstum bejchränfte jogenannte Kurztriebe — zu ihr 
zählt man Larix oder Lärche, Pseudolarix oder Goldlärche, Cedrus oder Zeder und 
Pinus oder Kiefer. 

Die Gattungen Picea und Abies, die Fichten und Tannen, werden jehr häufig ver- 
wechjelt bzw. faljch bezeichnet, find aber leicht zu unterjcheiden. Die Fichten haben vier- 
fantige, alljeitSwendige oder doc) nur an den äußerften Zweigen und dann unvollftändig 
in zwei Reihen gejcheitelte, jpige Nadeln (Abb. 90, A 1) ſowie Herabgebogene oder hängende, 
al3 Ganzes abfallende Zapfen mit dauernd der Achje angewachjenen Fruchtichuppen, die 
auf ihrer Rückſeite Heine, verkümmerte Dedichuppen (Abb. 90, A 8) tragen, die Tannen 
dagegen flache, fat immer deutlich in zwei Reihen gejcheitelte, ftumpfe oder an der Spibe 
ausgerandete Nadeln (Abb. 93, A1,2 und 11) ſowie aufrechte Zapfen mit einzeln von der Achje 
abfallenden Schuppen, deren Deckſchuppen lang und ſchmal find (Abb. 93, A6). Auch 
jpringen die Staubbeutel bei der Tanne mit einem Querriß (Abb. 93, A 14 und 15), bei der 
Fichte mit einem Längsriß (Abb. 90, A 3) auf. Die zwei Silberftreifen auf der durd) Drehung 
nach unten gerichteten Oberjeite der Nadelblätter der Tanne (bb. 93, A 10) finden ſich auch 
bei einigen Fichtenarten. Die Jedertannen, die Douglas- und die Schierlingstannen 
bilden gewifjermaßen Übergangsformen: alle drei Gattungen haben flache Nadeln mit Silber- 
ftreifen und Zapfen mit jtehenbleibenden Schuppen. Die Douglastanne hat aber lange Ded- 
ihuppen (Abb. 90, B3), während dieje bei der Zedertanne kürzer find als die Frucht- 
ihuppen; bei der Schierlingstanne find fie Hein und verftedt. Die Schierlingd- und die 
Douglastanne haben mehr oder weniger hängende, die Zedertanne hat aufrechte Zapfen. 

Unter den vier Gattungen mit Kurztrieben unterfcheidet fich die Kiefer dadurch von 
den anderen, daß bei ihr die Nadelblätter auf die Kurztriebe bejchränft find, wogegen die 
Langtriebe nur jchuppenförmige Niederblätter tragen, während bei den Lärchen und den 
Zedern auch die Langtriebe mit Nadelblättern bejet find. Die Jeder ift immergrün mit 
zwei⸗ bis dreijähriger Fruchtreife, die Lärche und die Goldlärche haben nur einjährige 
Stuchtreife und werfen die Nadeln im Winter ab; bei der Lärche find die Zapfenfchuppen 
perjiitent, bei der Goldlärche löfen fie jich dagegen von der Achſe. 


Tafel 17. 








b) Sibirifche Tanne (Abies sibirica), Urwald bildend. Nach Photographie. 
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Während Tsuga, die Schierlingstanne, jich nur in wenigen Arten im Himalaja, 
in Oftafien und im weftlichen Nordamerika erhalten hat, und Pseudotsuga, die Douglas- 
tanne, jogar nur im weſtlichen Nordamerifa vorkommt, beide Gattungen aljo auf dem 
Abſtieg befindliche Typen der Abietineen darftellen, find die Fichten und Die Tannen zweifellos 
noch auf der Höhe ihrer Entwidelung, wenngleich die Zerjprengung der Arten der Gattung 
Abies und ihre Zurüddrängung auf mehr oder weniger ifolierte Bergfetten, wie den Atlas, 
den Taurus und die griechijchen Gebirge, auf Japan und das Felſengebirge doch ſchon auf den 
beginnenden Niedergang hinmweifen. Die Gattung Pinus oder tiefer bewegt ſich dagegen 
eher noch in auffteigender Linie, und ihre vieljeitigen vortrefflihen Anpafjungen an Kälte 
und Dürre ftellen ihrem weiteren Entwidelungsgang eine jehr günjtige Prognofe, wenn- 
gleich fie jchon auf ein hohes Alter zurüdjchaut und bereit in der Kreidezeit weitausgedehnte 
Verbreitung Hatte. Auch der Gattung Lärche ift wegen ihrer Abhärtung der Winterfälte 
gegenüber nod) eine gedeihliche Zukunft vorauszufagen, während die Goldlärche wohl als ein 
abfterbender Zweig dieſer Reihe zu gelten hat, und Die Zeder ſchon in der nicht zufammen- 
hängenden erbreitung der wenigen noch beftehenden Arten den Beweis des Abſterbens 
liefern würde, wenn fie nicht beim Menfchen beliebt wäre und durch ihn eine weitere Ver- 
breitung erlangt hätte, die fich zweifellos in der Zukunft noch jehr ausdehnen wird. 

Phyſiognomiſch find die Nadelhölzer von größter Bedeutung: eine aus Laub- und 
Nadelwald zufammengejegte Landichaft ift reich an Abwechjelung, und namentlich im Winter 
trägt das immergrüne Nadelgewand der Abietineen weſentlich dazu bei, die Eintönigfeit 
der Vegetation zu unterbrechen. Humboldt fagt darüber in den „Anfichten der Natur“: 
„Ihr ewig frijcheg Grün erheitert die öde Winterlandfchaft. E3 verkündet gleichjam den 
Völkern, daß, wenn Schnee und Eis den Boden bededen, das innere Leben der Pflanzen 
wie das Prometheifche Feuer nie auf unferem Planeten erlischt." 


Die Gattung Picea oder Fichte umfaßt 19 Arten, von denen neun Nord- und Dft- 
afien, vor allem aber Japan bewohnen, während ſechs in Nordamerika heimijch find. Zwei 
Arten leben in Europa, eine im vorderen Orient und eine im Himalaja. 

Auch in früheren geologijchen Perioden war diefe Gattung weitverbreitet. Während 
der Kreidezeit und noch im mittleren Tertiär gab es Fichten in Grönland. Im jpäteren 
Tertiär eriftierte wahrjcheinlich fchon unſere gemeine Fichte in Mitteleuropa; fie muß ſich 
auch während der Zwiſcheneiszeiten gehalten haben, wie Torfmoorrefte beweijen. Bis vor 
furzem hielt man eine Fichtenart, Picea succinifera, für die Erzeugerin des Bernſteins; jet 
nimmt man an, daß Kiefern den Bernftein abgejchieden haben, doch war nach Blatt- und Blüten- 
teten auch eine Fichte, Picea Engleri, Bejtandteilder damaligen Wälder des Bernfteingebietes. 

Für uns bei weitem am wichtigjten ift die gemeine Fichte, Picea excelsa, aud) 
Rottanne oder Bechtanne genannt (Abb. 90, A), einer unjerer ſchönſten Waldbäume, der 
ſowohl allein ausgedehnte Beſtände bildet (Taf. 17, a) al3 auch, wenngleich feltener, mit 
anderen Bäumen, wie Buche (Taf. 17,c), Tanne, Kiefer, vergejellichaftet waldbildend auf- 
tritt. In den Alpen fteigt die Fichte bis zur Baumgrenze in etiva 2000 m Meereshöhe, im 
Norden reicht fie in Finnland bis 68%, in Skandinavien fogar bis 691/,%, im Süden in 
den Pyrenäen bis 420; füdöftlic findet fie fich noch in Bulgarien ſowie im nördlichen 
Albanien. In die heiße Ro-Ebene und das jommertrodene und fteppenhafte ungarijche Tief- 
land dringt fie nicht ein, und auch im norddeutjchen Flachland ift fie nur an einzelnen Stellen 
wirklich alteingejeifen. Dagegen zeigen Moorfunde, daß jie ſowohl interglazial, als auch nad) 
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der Eiszeit im nordweftdeutichen Flachland häufig war. Offenbar wurde fie hier jpäter 
durch andere Bäume, vor allem durch Eiche und Buche, verdrängt und hat dieſe Gegenden 
erft vor kurzem, und zwar unter der Obhut des Menjchen, zurüderobert. 


Die gemeine Fichte ift ein über 50 m hoher Baum mit 1—2 m didem Stamm, jpif-phramidenjörmiger 
Krone und horizontal abftehenden bzw. etwas hängenden, quirlig angeordneten Hauptäften. Sie erreicht 
ein Alter von 500-600 Jahren. Die rötlihbraune Rinde bleibt lange glatt und löſt ſich jpäter in Heine 
Schuppen auf. Die jungen Triebe jind kahl oder kurzbehaart und von heller, rotgelber Färbung. Tie 
furzftacheljpigigen, jaft vierfantigen Nadeln find bis 25 mm lang und 1 mm breit, glänzend dunkelgrün, 








Abb, MO: Fichte (Picen), Douglastanne (Pseudotsuga) und Schierlingstanne (Tsuga). 


A) Picen excelsn: 1) Zweig mit 
männlichen Geſchlechtoſproſ⸗ 
jen; 2) Shuppe bes mannl.Ge⸗ 
ſchlechts ſproſſes, vergr.; 3) der⸗ 
ſelbe von der Seite mit Pollen⸗ 
fäden, vergr.; 4), 3weigtnofve; | 





Geſchlechtsſproffes; 7) Frucht; 
8) Deds u. Fruchtſchuppe von 
binten; mM Fruchtſchuppe vor 
vorn; 10) Same im Yang 
ſchnitt, vergr.; 11) Reimling, 
vergr.; 12) junge Plane, 


fproflenu. Frucht; y Schuppen 
bes männl. Geſchlechtoſvproſſes 
mit Pollenjäden, vergr.; W 
Ded= und Fruchtſchuppen bed 
weibl. Geſchlechts ſproſſes, teil: 
weiſe mit Samenanlagen; 4) 








GC) Tsuga eanadensis:; 1) Zweig 


mit mannlichen Geſchlechts⸗ 
ſproſen: 2 Schuppe bes 
mannlichen Geſchlechtsſproſſes 
mit Pollenſaden, vergrößert ; 
3) Fruchtſchupye von vorn mit 


533weig mit weibl. Geſchlechts 


| DB) Psuudotsuga Donglasii: 1) 
ſproß; 6) Schuppen bes weibl. 


Zweig mit männl. Geſchlechts⸗ 


Fruchtſchuppe von vorm imtt 
zwei Samen. 


wet Samen, vergrößert; 4 
Zweig mit Frucht. 


oberjeits laum heller; fie ſihen einzeln und find nicht fanımförmig angeordnet. Die jung ausſchießenden 
Blattjprojie jind von jchuppigen und bandartigen, jpäter zerreigenden Niederblättern eingehüllt (Abb. 90, 
A4). Die männlichen Geſchlechtsſproſſe ftehen achſel- und endftändig nahe den Zweigiprofien, meiſt zu 
mehreren beilammen und find zylindriich (Abb. 90, A 1). Jedes Staubgefäh; endet in einer großen, am 
Rande etwas zadigen Schuppe (Abb. 90, A2 und 3). Tie weiblichen Gejchlechtsiprofie wachſen einzeln 
(Abb, 90, A 5) und ftellen 10—16 cm lange, 3—5 cm breite Zapfen dar (Abb. 90, A7). Diefe werben 
von thombijchen oder verkehrt-eifürmigen Schuppen gebildet, die hinten eine Heine Tedjichuppe (Abb. SO, 
A 4), vom zwei langgeflügelte Samen (Nbb. 90, A 9) tragen. Die lepteren umfdjließen innerhalb 
des Endojperms den geraden Keimling (Abb. 90, A 10 und 11), der gemöhnlich zahlreiche (bis neun) Keim— 
blätter hat, Die Blüte erjcheint zwiichen April und Juni, am häufigsten im Mai, die Früchte reifen 
im September oder Tftober; aber erjt im nächſten rühjahr löfen ſich die Samen und fliegen davon. 
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Der Wuchs ift je nach den äußeren Umftänden verjchieden. Freiitehende Fichten find meift bis faft 
zum Boden beäjtet, anderjeit3 gibt es auch Fichten, die nur an der Spipe Aſte tragen. Die Schneebrud- 
fichte bringt an Stelle des zerftörten Gipfel mehrere neue hervor; oft liegen bei ihr auch die unterjten 
Aſte auf dem Boden, bilden dort Wurzeln und entwideln neue Stämme. Die Wettertannen (Nbb.91), 
bie in die Rſrummholzregion hineinreicdyen, haben morrige Stämme und häufig abgeftorbene, mit Flech— 
ten behangene Aſte. Als abweichende Formen gibt es Trauerfichten (var. pendula) mit dünnen, 
berabhängenden Aſten und Hängefichten (var. viminalis) mit horizontalen Hauptäften und dünnen, 
jehr langen, wenig verzweigten, herabhängenden Nebenäften. Noch merkwürdiger, aber jelten, ift die 
Schlangenfichte (var. virgata) mit einzelnftehenden, aljo nicht quirljtändigen, ſehr ftark verlängerten, 
ſpärlich verzweigten Aſten. Auf dem Berliner Weihnachtämarkte erſcheint regelmäßig die im Erz. und 





Abb. 91: Wettertanne (Picen excelsa) in den Alpen. Nach Photographie von Gebrüder Haedel in Berlin. 


im Riejengebirge häufige Doppeltanne (var. nigra) mit unten flachen, halbzylindrijchen Trieben und 
dunkelgrünen, dichtftehenden, jäbelförmig gefrümmten, ftumpflihen Nadeln. 

In den Gärten werden zuweilen Ziwergformen kultiviert, wie die einen oben flachen Strauch bildende 
Barietät tabuliformis und bejonders eine rundlich gewölbte, dichtverzweigte, gleichfalls ſtrauchige, 
clambrasiliana genannte Barietät. Auch Formen mit goldgelben, jchließlich weiß werdenden jungen 
Trieben werben gezogen. 

Nach Geftalt und Farbe der Fruchtſchuppen werden ebenfalls verjchiedene Formen unterjchieden, 
je nachdem dieje hellgrüin oder dumlelviolett find, ſich langſam verſchmälern (montana), plöblic in eine 
Spike auslaufen (acuminata) oder dreilappig (triloba) jind. Bei squarrosa jind die Ränder der Scup- 
pen im oberen Teile jogar jparrig nad außen gebogen. 

Weit verjchiedener ift Dagegen die Formenteihe der Unterart P, alpestris, die durch einen hoch Hin«- 
auf aftlojen Stamm mit weißgrauer Rinde, durch zulindriiche Krone und didere, dichthaarige Triebe, 
bläulich bereifte furze, verhältnismäßig dide und faum ſtechende Blätter ſowie durch furze Zapfen mit 
nicht oder faum ausgerundeten Fruchtichuppen gelennzeichnet ift. Es it eine Bergform, die bejonders in 
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den Alpen, aber auch auf ben höheren Kuppen der Mittelgebirge vorfommt, 3. B. im Böhmifchen und 
im Bayerijhen Wald, im Riejengebirge, ferner in Bosnien und wahrjcheinlich au im Thüringer Wald 
jowie am Broden. Sie fteht der ſibiriſchen Fichte, P. obovata, jowie ber finnifhen Fichte, 
P. fennica, bie gleichfall3 jegt ald Unterarten der gemeinen Fichte angejehen werden, redjt nahe und 
wird häufig mit ihnen verwedhjelt. 

Die finniſche Fichte hat oberwärts jehr dichtftehende, glänzend dbunfelgrüne Nadeln und höchſtens 
8cm lange, jchief abwärts gerichtete Zapfen; fie wächft im nördlichen Skandinavien und im nordweſtlichen 
Rußland. Die jibirifche Fichte bewohnt dagegen vor allem Sibirien bis zu den Kurilen und Japan, 
dringt aber aud) in das nördliche Europa ein und findet ſich jogar noch in Norboft-Standinavien. Früher 
hat man fie allgemein al3 bejondere Art angejehen, aber nicht nur ihr Arcal fteht mit dem unjerer 
Fichte in geſchloſſenem Zufammenhang, jondern die Form ift auch durch Übergänge mit der mittel- 
europäiihen Fichte verbunden. Der wejentlichfte Unterjchied ift die SMleinheit der Zapfen, die nur 
6 cm lang find, jowie die Rundung der verhältnismäßig breiteren Schuppen; auch die Triebe find kahl 
oder doch nur ſchwachbehaart, dagegen find die ſcharf ftechenden Nadeln bläulihgrün. Ihr Hauptzentrum 
hat die jibirifche Fichte in den ungeheueren Wäldern des Altai. Im öftlihen Sibirien wird jie durch die 
Ajanfichte, P. ajanensis, und im weftlihen Zentralafien dur die Thian-Schan-Fichte, Picea 
Schrenckiana, vertreten, die Jängere und deutlicher bläulich geftreifte Nadeln haben, aber jetzt meift 
nur al3 Varietäten der fibirifchen Fichte angejehen werden. 

Die Fichte ift einer unferer nüglichften Bäume und liefert in den Gegenden, wo Fichtenwälber häufig find, 
ben größten Teil des Bau- und bes gewöhnlichen Nupholzes. Zu Spalt- und Schnittnutzhölzern eignet ſich 
das harzreiche Holz der Fichte wegen der vielen, beim Trodnen aus den Brettern herausfallenden Aft- 
querſchnitte weniger, aud) ift es nicht fo leicht jpaltbar wie Tanmenholz. Die geraden, langen Stämme 
werden viel als Schiffsmafte benutzt. Das fait weiße Holz ſolcher Fichten, die fich durch jehr ſchmales Herbit- 
holz und daher durch jehr gleihmäßige Jahresringe kennzeichnen, findet beſonders Verwendung für Re- 
fonanzböden. Dieje (var. fissilis) heißen Weiß- oder Hafelfihten und jollen zu der Unterart alpe- 
stris gehören. Ihr Holz kommt vor allem von den Alpen, dem Böhmerwald und dem Fichtelgebirge. 

Das Fichtenholz wird auch in hohem Mafe zur Herftellung von Holzftoff für die Papierbereitung 
und von Zelluloje benutzt, desgleichen zur Herjtellung von Holztohle. Die Rinde wird als Gerbmaterial 
verwendet, aber meift nur als Zufaß zur Eichenlohe; die Nadeln dienen zur Herftellung von Fichtennadel- 
bädern, die häufig gegen Rheumatismus gebraucht werden. 

Bejonders wichtig find die Harzprodufte der Fichte. Das Rohharz wird als eine Art Weihrauch, Thus 
vulgare oder Olibanum silvestre, benußt; da3 ausgelochte und kolierte Harz ift als Resina pini, bur- 
gundica alba ober flava offizinell. Ferner werden Terpentin, Kolophonium, Beh, Ruf uf. Daraus 
hergeftellt. Zur Harzgewinnung macht man nad) Entfernung der Rinde mittels eines Scharreijens in das 
Holz lange, zuerft 3—4 cm breite Rinnen, die jpäter verbreitert werden. Natürlich jchädigt dieſes Harz- 
ſcharten den Baum, wenn e3 im Übermaf betrieben wird. Eine der wichtigften Verwendungsweiſen 
der Fichte ift ihre Benutzung als Weihnachtsbaum, die ji von Deutjchland aus, wo dieje Sitte vor 
faum 300 Jahren entftand und erft im legten Jahrhundert namentlich in evangeliichen Gegenden all- 
gemein geworden ift, auch nad) anderen Ländern hin verbreitet hat. 

Durch ihr begrenztes Borlommen ift vor allem die Omorilafichte, Picea omorika, interefjant, die 
ſich nur an einzelnen Stellen de3 öftlihen Bosniens, des jübweftlihen Serbiens und Bulgariens ſowie 
vielleicht Montenegros findet. Sie wählt in gemiſchten Laub- und Nadelholzwäldern, bejonders aber 
in feuchten Felsſchluchten zwifchen 630 und 1600 m Meereshöhe und hat ihre nächſten Verwandten in 
den ojtafiatiichen Arten P. Glehni und Alcockiana fowie in der vor der Eiäzeit in Deutſchland heimiſch 
gewefenen P. omorikofdes. Erft im Jahre 1875 hat man diejen Baum botaniſch entdedt, obgleich er 
dem Volke in feiner Heimat gut befannt war. Er ift gelennzeichnet burd) etwas gejcheitelte, verhältnis 
mäßig breite, unterjeit3 weißſtreifige, alfo den Tannennadeln ähnliche, aber kurz zugeſpitzte Nadeln, durch 
feinen dünnen, jchnurgeraden, von faffeebrauner, großjchuppiger Borle bededten Stamm, durd) eine 
ſchmal-pyramidale, an Zyprejjen erinnernde Krone und durch violett überlaufene junge Zapfen. 

Etwas weiter öſtlich ift Die orientalifche oder Sapindusfichte, Picea orientalis, heimifch, die ſich 
außer durd) die Stleinheit der Zapfen auch durch ihre kurzen, nur 5—10mm langen Nadeln von unjerer 
gemeinen Fichte unterjcheidet. Diefer jehr jchöne, bis 25m hohe Baum bewohnt den Kaukaſus und die 
Gebirge des nördlichen Meinaſiens. Er ift jo harzreich, daß die fid) an den Spitzen der Zweige ausjheiden- 
den Harztropfen unter bem Namen Sapindustränen gefammelt und in ben Handel gebracht werden. 
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Die Himalaja- oder Morindafichte, Picea Smithiana, ift in Afghaniftan und im Himalaja, hier 
zwijchen 2000 und 4000 m Meereshöhe, verbreitet. Sie hat meergrüne Nadeln und fteht der japaniſchen 
Toranofidhte, P. torano (meift P. polita genannt), jehr nahe. Ein Zwiſchenglied ift die zentralchineſiſche 
P. brachytyla, doch hat die Toranofichte glänzend-dunfelgrüne Nadeln. Beide Arten werden in Deutjch- 
land als Zierbäume gepflanzt, die Toranofichte joll jogar jhon in Nürnberg ald Weihnachtsbaum Ber- 
wendung finden. 

Die übrigen japanifchen Arten, P. jezcönsis, hondoönsis, Aleockiana, Glehni und die ſchon erwähnte 
P. ajanensis, jind dagegen bisher in Deutjchland erft wenig in Kultur, Mehr eingebürgert haben ſich 
hier einige prächtige nordamerilaniſche Fichten. 

Wegen ihrer blaugrünen Nadeln allgemein als Zierbaum beliebt ift die Blaufichte (blue spruce), 
Picea pungens, die aus dem Feljengebirge Nordamerikas ftammt und namentlid; in ihrer jilbergrau 
benadelten Varietät argentea mit Vorliebe als einzelnftehende Ktonifere auf Grasplägen gepflanzt wird, 
Auch in einer Form mit hängenden Zweigen wird jie kultiviert. 

Ferner wird Engelmanns Fichte, P. Engelmanni, ein große Waldungen bildender Baum der 
höheren Regionen (2800— 3800 m) der Felſengebirge, in Deutichland Häufig als Zierbaum Fultiviert, 
bejonders in einer Varietät mit blaugrünen Nadeln. Ebenfalls bläulichweiß find die im Querdurchſchnitt 
quadratiihen Nadeln der aus dem öftlihen Nordamerika ftammenden Schimmelfichte oder Picea cana- 
densis, die aud) ald Weißfichte oder Picea alba befannt ift. Dieje Art hat eine weite Verbreitung, 
geht von Kanada bis Karolina und fteigt auch hoch in das Gebirge. In Europa ift fie jchon jeit 1700 
eingeführt; in Deutjchland wird fie ald Zierbaum kultiviert, namentlich in der ſtark bläulichen Form 
coerulea,. Sie bejißt furze, nur 2—5 cm lange Zapfen. Noch kürzer, nur 3 cm lang, find die brauntoten 
Zapfen der Schwarzfichte, P. mariana oder P. nigra, aus dem öftlihen Nordamerika, die durch ihre 
ihmwärzliche Rinde und ihre fchiwarzgrünen, oberjeit3 bläulihen Nadeln einen düfteren Eindrud macht. 
Auch fie wird in Deutfchland als Zierbaum angepflanzt; in Amerika wird ihr weißes leichtes Holz viel 
benußt, und außerdem werben die jungen Triebe bei der Herftellung einer Art Bier, des jogenannten 
Sprucebeer, als Zuſatz verwendet. 

Rötliches, jehr dauerhaftes Holz und größere, bis 8 cm lange Zapfen hat die nördlichere bis arktijche 
Gebiete im öftlichen Norbamerifa bewohnende amerikaniſche Rotfichte, Picea rubra, die gleichfalls 
unſer Klima verträgt und in Deutfchland kultiviert wird. Im weitlichen Nordamerila wird dieſeArt ver- 
treten Durch Die weftliche ober Sitkafichte, Picen sitchensis oder Menziesii, einen Baum mit grasgrünen, 
jülberjtreifigen Blättern, der von Eitka und Vancouver bis Kolorado und Nordfalifornien verbreitet ift und 
auch in Europa eine Heimftätte gefunden hat, bejonders dort, wo unjere heimische Fichte nicht mehr gedeiht. 

Die Gattung Tsuga oder Schierlingstanne, die Nordamerifa, Oftafien und den 

Himalaja bewohnt, umfaßt zehn Arten. 

Die Himalaja-E dierlingstanne, T. dumosa oder Brunoniana, iſt ein nur 20— 25 m erreihhender 
Baum der höheren Berggegenden des Himalajas, der die gemäßigte Zone von 2000 bis 3000 m zwiſchen 
Kumaon und Bhutan bewohnt. Teuga ift die japanische Bezeichnung der in China häufigen und in 
Japan in 1500-2400 m Meereshöhe unterhalb der Buchenregion geſchloſſene Wälder bildenden Tjuga- 
tanne, T. araragi oder Sieboldii. Diefe ift ein Heiner, in Japan aud) viel Fultivierter Baum mit zu 
Schnigereien gut verwwertbarem Holze. Die chinefiichen T, chinensis und yunnanensis ftehen dieſer Art nahe. 
Seltener ift in Japan eine zweite Tjugaatt, T. diversifolia. In Formoſa wächſt T. formosana. In 
Kalifornien wächſt die bis 90 m hohe T. Pattoniana mit zederähnlicher Tracht, nördlicher, von Mittel» 
kalifornien bis Alaska, T. Mertensiana, während im öftlihen Nordamerita bis zum Felſengebirge und von 
Kanada bis Nordlarolina T. canadensis, die fanadiihe Schierlings- oder Hemlodtanne (das engliſche 
hemlock bedeutet Schierling) heimisch ift (Abb. 90, C), ein über 30 m hoher Baum mit loder-pyramidaler 
Krone, Meinen, zweireihig gefcheitelten, flachen Nadeln mit zwei bläulichweißen Längsftreifen, dicht- 
zottigen jungen Trieben und hellbraunen Zapfen. Das Holz ift weich, harzfrei und von nur geringem Werte, 
dagegen findet die Rinde in der Gerberei ausgedehnte Verwendung. Dastanadijche Pech lommt großen» 
teils von dieſer Pflanze, auch wird aus den jungen Trieben eine Art Bier bereitet. In Deutſchland ift die 
Hemlodtanne ein häufiger Zierbaum, wie auch die meiften anderen Arten der Gattung hier eingeführt jind. 
Die legte Art, die faroliniihe Scierlingstanne T. caroliniana, ſcheint auf Karolina beichränft zu ſein. 


Die Gattung Pseudotsuga oder die Douglastanne (Abb. 92) ift im weſtlichen Nord» 
amerifa einheimijch und bejteht aus der einzigen Art P. taxifolia oder Douglasii (Abb. 90, B). 
Pflanzenwelt. I. 23 


354 reis Ul: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Die eibenblätterige Douglastanne ift ein bis 100 m hoher Baum mit bi3 4m dDidem Stamm und fegel- 
förmiger Krone. Die Nadeln find gewöhnlich allfeitswendig, flach-pfriemlich, ftumpf und oberjeit3 dumlel« 
grün, unterjeit3 mattgrün, bie Zapfen find rehbraun. Das im Kern rotbraune Holz wird jehr geſchäht und 
liefert vorzügliche hohe Mafte; man unterſcheidet die geringwertige red fir und die wertvollere yellow fir. 
Man hat die Douglastanne oft zum Anbau in Deutſchland empfohlen und aud) in Wäldern angepflanzt. 


” ” 1 
X 3 a ” * Y z “ 
4 X < .. > > v — 2 Ni 2 





Abb. 02: Dongladtanne (Pseudotsuga), im Bahriſchen Oberland kultiviert. Nach 
Photographie. 


Sie wächſt jchnell, 40—50- 
jährige Bäume find ſchon 
mehr al3 20 m hoch. Aber 
ber Baum ift in den meie 
ften Gegenden Deutſch- 
lands in ber Jugend zu 
wenig winterhart. Bor 
allem bedarf er größerer 
Ruftfeuchtigteit und ge— 
beiht daher in den Ge— 
birgen und in Nordweſt- 
Deutichland am beiten. 


Die Gattung Abies 
oder Tanne umfaßt 
etwa 26 Arten, von 
denen zehn Nordame- 
rika, ſieben Oſtaſien, 
ſechs das Mittelmeer- 
gebiet und den Kau— 
fajus, je eine den Hi- 
malaja, Mitteleuropa 
und Sibirien bewoh— 
nen. Sie ift eine durch— 
weg auf die nördliche 
Erdhälfte bejchränfte 
Gattung immergrüner 
Bäume mit flachen, 
mehr oder weniger 
zweireihig gejcheitel- 
ten, unterjeit3 zwei 
weißliche Linien auf- 
tweilenden ſtumpfen 
oder ausgerandeten 
Nadeln. Die Zapfen 
ftehen aufrecht, Die 
Fruchtſchuppen wer— 
den von den Deck— 


ſchuppen überragt und löſen ſich jchlieglich von der ftehenbleibenden Achje. Die Samen find 
gejlügelt und enthalten einen frei im Endojperm liegenden Steimling mit zahlreichen Keim— 
blättern. Die Pollenſäcke jpringen durd einen Querjpalt auf (bb. 93, A 13—15). 

Ob die Tanne in früherer Zeit eine wejentlich größere Verbreitung hatte als heute, 
iſt zweifelhaft; einigermaßen fichere Reſte hat man bisher nur in ihrem jegigen Verbreitungs- 
gebiet, bejonders in Europa, gefunden, und zwar reichen die Reſte bis in die Streidezeit 
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zurüd und find im mittleren Tertiär am häufigften. Im jpäteren Tertiär treten Formen 

auf, die man mit lebenden Arten, wie A. alba, cilicica, pinsapo, identifiziert; ob mit 
Recht, darüber läßt ſich kaum etwas Bejtimmtes jagen. 

Die für Europa wichtigfte Urt, die in Deutſchland als einzige vorlommt, it Die Weih- oder Edeltanne, 

A. alba oder peetinata, wegen ber weihlichen Farbe der Rinde auch Eilbertanne genannt. Sie ift 

ein bis 65 m hoher Baum von phramidenförmigem Wuchs; ihr jchnurgerader Stamm wird bis 3,8 m did. 

Die unteren Zweige wirft dieje Tanne früh ab: jie reinigt ji), wie man jagt. Schließlich erhält Die 





Abb. 93: Tanne (Abies). 
A) Abios alba: 1) Smeig mit | ſchuppe von vorn nebit zwei | vergre; 11) Spige der Nabel | B) Abies balsamea: 1) Zmeig 


weiblichem Geihlehtsiproß; Samen; 6) Ded» und Frucht⸗ 
2) Zweig mit männliden Ge⸗ ſchuppe von hinten; 7) geflit- 
ſchlechtsſprofſen; Frucht⸗ gelter Same; 8) Same im größert; 13) bis 15) Eupen | 3) Same, 

jzapfen; 4) Fructzapfen, nach⸗ Langoſchnitt, vergr.; 9 Same bed männl. Geſchlechtsſproſſes C) Ables venusta: 1) Deds und 
dem ber größte Teil ber Schup· | im Querſchnitt, vergr.; 10) mit Pollenjäden, vergr,; — Fruchtſchuppe von hinten; 2) 
pen abgefallen ift; 5) Frucht⸗ Spige ber Nabel von unten, Aeimpflanje. Same. 


von oben, vergr.; 12) Quer⸗ mit Frucht zapfen; 9) Ted» 
ſchnitt durch eine Nadel, vers und Fruchtſchuppe von hinten; 








Krone oft eine zylindriiche Form und ift an der Spitze abgeſtutzt oder gar neftförmig. Die Nadeln find bis 
3 cm lang, an der Spike ausgerandet, unten mit zwei weißen Linien verjehen (Abb. 93, A 10 und 11), an 
den Zweigen gewöhnlich deutlich Tammförmig geicheitelt; ihre Harzgänge liegen nahe der Epidermis ber 
Rüdenfeite (Abb. 93, A12). Die gelben männlichen Geſchlechtsſproſſe ſitzen gemöhnlich zu mehreren bei» 
jammen; fie jind etwa 1 cm lang und von zulindrifcher Form (Abb. 93, A 2). Die rötlichvioletten weiblichen 
Geſchlechtsſproſſe befinden ſich mehr in der Gipfelregion; fie find etwas größer, 12—15em lang. Die Zapfen 
(Abb. 93, A 3) werden gewöhnlich 16, zuweilen jogar bis 30 cm lang und 5 m did, fie find jung blau- 
grünlich, ſchließlich grünlichhraun, die Fruchtichuppen trapezförmig (Abb. 93, A 5), die Tedichuppen etwas 
länger, Iineal-jpatelförmig, oberwärts aezähnt und lang zugeſpitzt (Nbb. 93, A 6); das über die Fruchtichuppe 
hervorragende Ende iſt zurüdgebogen (Abb. 93, A 4). Die dunfelbraunen Samen jind dreitantig, der Flügel 
ift Doppelt jo lang (Abb. 93, A 7). Die Zahl der Steimblätter beträgt vier bit acht (bb. 93, AS, Iund 16). 
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Vornehmlich ein Gebirgsbaum des mittleren und füblihen Europas, reicht Die Edeltanne bis Sizilien. 
Aber auch in den Pyrenäen, in Korſila, Mazedonien, Nordweitkleinafien, z.B. aufdem bithyniſchen Olymp, 
und im Kaulaſus findet jie fi. Auf dem da kommt fie ebenfalls por, und zwar in einer bejonderen Unter 
art, die ald Tanne des trojanijchen Pferdes, Abies equi Trojani, bezeichnet wurde, da Virgil be- 
richtet, daf die Rippen bes trojanischen Pferdes mit Tannenholz bededt gewejen wären. Im weltlichen 
Deutjchland wird das wilde Vorlommen der Tanne durch die Mittelgebirge begrenzt, in der eigentlichen 
nordweſtdeutſchen Tiefebene ift fie nicht heimifch, doc) wurbe fie hier für die Zwifcheneiszeit feſtgeſtellt. 
Bon Sachſen aus dringt jie aber nördlich in das Flachland, berührt noch die Provinz Pojen und über- 
fchreitet in Polen eben noch den 52. nörbl. Br. Bon dort wendet ſich ihre Nordoftgrenze über Dftgalizien 
und die Bulomwina nad) den ſüdöſtlichen Karpathen. In den Pyrenäen fteigt fie bi3 2000 m, in den Alpen 
bis höchftens 1800 m, im Schwarzwald bis 1000 m, auch im Riejengebirge nur jelten höher hinauf. Bon 
den Tannen der Bogejen erzählt ſchon Plinius, und die heilige Hildegarbis erwähnt ihren ſcharfen Duft 
und ihre Heilkräfte, jo daß „böfe Quftgeifter” die Tannenmwälder meiden. 

Die Tanne ift ein ſchöner, entweder in geichlojjenen Beftänden oder gemijcht, vor allem mit Fichten und 
Buchen, auftretender Waldbaum, der viel weniger variiert als die Fichte, von dem aber doch eine Anzahl 
auffallender Formen, wie die Hängetanne, var. pendula, die Schlangentanne, var. virgata, Die 
underzweigte Tanne, var. monocaulis, die Pyramidentanne, var. fastigiata, zuweilen wild vor- 
lommen, während andere, 3. B. die jparrige Zwergtanne, var. tortuosa, nur Kulturformen darftellen. 

Das gleihhmäßige, weiße, harzfreie Holz der Edeltanne wird ald Bau- und Werkholz ebenjo geſchätzt 
wie das der Fichte, Insbeſondere ald Spalt- und Schnigholz ift es jehr beliebt und wird daher viel zu 
Drechſlerwaren, Schachteln, Streichhölzern, Siebrändern und namentlich zu Nefonanzböden für Mufit« 
inftrumente verarbeitet; die alten italienifchen Geigen der berühmten Eremonenjer Geigenbauer find 
aus Tannenholz der Alpen verfertigt. Das in blajenförmigen Lüden der Rinde fich jammelnde Terpentin 
wird in den Bogejen durd) Offnen der Beulen gewonnen und fommt als Strafiburger Terpentin in den 
Handel. Neuerdings findet die Tanne wegen ihrer jchönen Belaubung immer mehr Eingang als 
Weihnachtsbaum und erzielt höhere Preiie als die Fichte. 

Zahlreiche Tannenarten jind in Deutjchland als Zierbäume eingebürgert; bejonders die kaukaſiſche 
oder Norbmanns Tanne, A. Nordmanniana, aus dem weitlihen Kaukaſus und dem angrenzenden 
Kleinaſien ijt hier jeit ihrer Einführung im Jahre 1848 als Parkbaum beliebt, da die unteren Site nicht 
abgemworjen werben, die Krone alfo bis zum Boden reicht. Mberdies macht die Belaubung einen recht vollen 
Eindrud, da die etwas glänzenden Nadeln fat halbzylindriſch an den Zweigen angeordnet find und beinahe 
aufrecht jtehen. Auch als Weihnachtsbaum wird diefe Tanne aus den gleichen Gründen bejonders geſchätzt. 

Eine noch jparrigere Belaubung jowie auch größere Zapfen hat die griehifhe Tanne, Abies 
cephalonica, die in den Hochgebirgen Griechenlands heimiſch ift und auf dem Karſt bei Trieft zur Be- 
waldung mit Erfolg angepflanzt wurde. Die Apollotanne, A. Apollinis, ift wohl nur eine Form 
diejer Art. Auch die ziliziihe Tanne, A. cilicica, die auf dem Taurus und dem Libanon, in Nord- 
Igrien und Afghaniftan vorfommt, joll ſich zur Aufforftung des Karftes eignen. 

Eine der jchönften Tannen ift die fpanifche oder Pinjapotanne, A. pinsapo, die, in Suüdſpanien 
zu Haufe, in geihügten Gegenden, wie 3. B. auch am Genfer See, vorzüglich gedeiht. Die häufig mit 
A, pinsapo vereinigte num idiſche Tanne, A. numidica, die im Atlasgebirge in 1600— 2000 m Meeres- 
höhe mit der Zeder gemeinſam wächſt, wird gleichfalls als Zierbaum empfohlen. 

Im Himalaja hat die Gattung Tanne, ebenjo wie die Fichte, nur eine einzige Vertreterin, die Hima- 
lajatanne, A. Webbiana oder pindrow, die, von Afghaniſtan bis Bhutan verbreitet, im nordweſtlichen 
Himalaja geſchloſſen in Wäldern auftritt. Cie ift eim ſchöner Baum mit dunlelpurpurroten Zapfen. 

Die jibirifhe Tanne, A. sibirica oder A. pichta (Taf. 17, b), die vom nordöftlihen Rußland 
bis Kamtſchatla verbreitet ift, bildet bi zum Rolarkreije ausgedehnte Wälder; daher verträgt fie in 
Deutichland ſelbſt in nördlichen Gegenden und Gebirgen den Winter jehr gut. Cie unterſcheidet ſich 
bon unjerer Weißtanne durch niedrigeren Wuchs, kürzere Nadeln und Heinere Zapfen, aud) treten die 
Tedihuppen faum über die Fruchtſchuppen hinaus hervor. 

Unter den japanischen Arten ift die Momitanne, A. firma, ein wichtiger Waldbaum, der auch, ebenfo wie 
Veitchs Tanne, A. Veitchii, eine winterharte Art mit unterjeits fait ſilberweißen Blättern, in Deutjch- 
land alö Zierbaum fultiviert wird, während die anderen japanischen Arten, die Nillotanne, A. brachy- 
phylla, Marie Tanne, A, Mariesi, die Sadhalintanne, A. sachalinensis, Die mandſchuriſche 
Tanne, A. nephrolepis, ſowie einige zentraldyinefiiche Arten fich hier noch nicht eingebürgert haben. 
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Bon den amerifanischen Arten ift vor allem bie Baljamtanne, A. balsamea (Abb. 93, B), erwähnens- 
wert, die, im fälteren öftlichen Nordamerika einheimiich, dort neben A. Fraseri den befannten, in der In— 
duftrie und bejonders auch zu mikroſtopiſchen Präparaten gebrauchten Kanadabalſam liefert; in Deutichland 
wird fie al3 Zierbaum Fultiviert. 

Gehr reich an Tannen ift das weftliche Nordamerika. Die Niefentanne, A. grandis, ein bi? M) m 
hoher Baum mit buntelgrünen, oben rinnenförmigen Nadeln, bewohnt das nördliche, waldreiche pazififche 
Küftengebiet. Die Prachttanne, A. magnifica, in Amerika red fir genannt, ein prächtiger, 60 m hoher 
Baum mit blaugrünen, jichelförmig gebogenen Nadeln, bildet im Kaskadengebirge in 1500-3000 m 
Meereshöhe Wälder. Gleichfalls im Kaskadengebirge fowie im Dregongebiet wächſt die Purpurtanne, 
A. amabilis, ebenfall3 ein 60 m hoher Baum, Die weitlihe Balfamtanne, A. subalpina, ift von $tolo- 
tado bis Alasla in den Gebirgen verbreitet. Im Oregongebiet und in Kalifornien ift die Oregontanne, 
A. nobilis, mit beiberfeit3 graugrünen Nadeln und großen, zurüdgeichlagenen, die Fruchtichuppen fait 
verbergenden Dechſchuppen, zu Haufe. Das gleiche Gebiet bewohnt die Grannentanne, A, venusta 
oder bracteata, die ſich durch die lang-nadelförmige Spike der Dedihuppen (Abb. 93, C1) kennzeichnet. 

Südlicher, in Neu-Merito, wählt die Blaßtanne, A. concolor, mit jehr langen, beiderjeitS graugrün 
gefärbten Nadeln, während die heilige Tanne, A. religiosa, ſüdlich das Verbreitungsgebiet der Tanne 
abichließt: fie dringt über Merifo bis in die Gebirge von Guatemala vor. 

Die Gattung Keteleeria oder Zedertanne, die früher zu Abies geftellt wurde, ſich 
aber durch die bleibenden lederig-holzigen Schuppen und die an jchuppigen Kurzjprofjen 
vereinigten männlichen Gejchlechtsiprofje von dieſer Gattung jcheidet, ift in drei Arten auf 
China bejchräntt. 

K. Fortunei, Fortunes Zedertanne, ift ein hoher Gebirgsbaum des jüdöftlihen Chinas von der 
Tracht der Libanonzeder mit horizontal abjtehenden Zweigen, faft zweizeilig angeordneten, unterjeits 
blaßgrünen Blättern und rotbraunen, aufrechten, in ber Jugend purpurvioletten Zapfen. Gie wird 
häufig in den Tempelhainen Fultiviert; in Europa gedeiht fie an den oberitalieniichen Seen gut und 
gelangt hier auch zur Reife. Davids Zedertanne, K. Davidiana, ift ein charakteriftiicher Waldbaum 
de3 mittleren Chinas, findet jich aber auch in Formoſa; die heilige Zedertanne, K. sacra, ein Baum 
ber dortigen Tempelhaine, ift wohl nur eine furzblätterige Varietät der ebengenannten Urt. 

Die Gattung Larix oder Lärche enthält zwölf die nördliche Hemijphäre bewohnende 
Baumarten, die größtenteils in dem fühleren Teil der gemäßigten Zone wachjen. Drei 
Arten find amerikanisch, eine europäifch und acht ajiatijch; von legteren find drei im äußerſten 
Dftafien, zwei in Zentralafien, zwei im Himalaja und eine in Sibirien heimisch. Auch aus 
der mittleren Tertiärzeit hat man Funde dieſer Gattung, und unjere europätjche Lärche 
hat jchon am Ende der Tertiärzeit Mitteleuropa bewohnt; ebenjo jind Reſte aus den Torf- 

mooren ber Interglazialzeit bekannt. 

Neben den die befannten Nadelbüjchel tragenden, am Grunde mit jchuppenartigen 
Niederblättern bejegten Kurztrieben find auch die Langtriebe mit Nadeln bejebt, die jpiralig 
angeordnet find (Abb. 94, 9), aber früh abfallen. Die Kurztriebe werfen ihre Nadeln zwar 
auch im Herbft ab, entwideln aber im nächſten Frühling wieder neue Nadeln (Abb. 94, 1). 
Außer den nur Blätter tragenden Kurztrieben gibt es jolche, welche die Gejchlechtsjprojje 
darftellen, und zwar finden ſich männliche und weibliche an denjelben Ziveigen (bb. 94, 1). 
Die männlichen find nicht von Nadeln umgeben, die weiblichen zuweilen durchwachjen; 
jie enden dann in einem gewöhnlichen Langſproß (Abb. 94, 9), was übrigens aud) bei den 
jterilen Kurztrieben vorfommt. Die Pollenjäde fpringen jchief auf (Abb. 94, 2), die Zapfen 
haben jtehenbleibende Schuppen und fallen meift erjt zwei bis drei Jahre nach der Reife 
der Samen als Ganzes ab. 

Die einzige für Europa wichtige Art ift die gemeine Lärche, Larix decidua, aud) L. larix oder 

europaea genannt, ein bis über 50 m hoher Baum, deſſen gerader, von graubrauner Borke bededter 
Stamm fenkrecht in die Höhe ftrebt und eine Dide von über 1Y/, m erreicht. Der Baum hat eine jchön 
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fegeljörmige Stone von großer Regelmäßigfeit, indem die Hauptäfte horizontal abjtehen; jie biegen ſich 
an den Spitzen aufwärts, während die Nebenäfte hängen. Die Nadeln der Sturztriebe, die gewöhnlich zu 
30—40 einen Büjchel bilden, jind jehr ungleich, im Durchſchnitt etwa 2 cm fang, die Nadeln der Lang- 
triebe haben eine Länge von 3 cm; beide find hellgrün und weich, ohne weißliche Längsſtreifen. Die 
männlichen Geſchlechtsſproſſe jind braungelb, die weiblichen purpurrot infolge der jo gefärbten lang 
zugejpigten und die hellgrünen Fruchtichuppen weit überragenden Dediduppen (Abb. 94, 3). Die 
3—4 cm langen Zapfen (Abb, 94, 4) jind graubraun, die Frucht- 
ſchuppen (Abb. 94, 6) rundlich eifürmig, vorn abgerundet und 
außen etwas geftreift. Die Dedihuppen find mit ihrer grünen 
Epige namentlid) im unteren Teil der Zapfen zwiſchen den Frucht- 
ſchuppen fichtbar. Die heilbraunen Samen (Abb. 94, 6 und 7) 
haben große Flügel, ihre Keimlinge 5—7 Keimblätter. Die Blüte 
zeit ift je nach der Lage März bis Juni, die Neifezeit der Oktober, 
doch fliegen die Samen meift erſt im Frühling aus. 

Die gemeine Lärhe wählt wild faft nur in den mittel- 
europäijchen Bebirgen, zwiſchen 900 und 2270 m, und zwar haupt» 
ſächlich in den Alpen (Taf.18, a) und im Karpathenſyſtem fowie 
in den beide verbindenden Gebirgen, wie 3. B. im Bayerijchen 
Wald, im Mähriſchen Bergland, im Schlejiihen Gejenfe. Im jüd- 
lihen Polen fteigt die Lärche in das Hügelland und in die angren- 
zende Ebene herab. Früher verlief ihre Grenze jogar noch nördlicher 
als jegt, wie alte Baumwerfe aus Lärchenholz, beſonders Kirchen, 
beweijen. Nicht jelten bildet die Lärche allein ganze lichte Wälder, 
häufig findet fie ji im Gemiſch mit Fichte und Zirbellieſer, oft 
bezeichnet jie die Baumgrenze unterhalb der Knieholzregion. Als 
Zierbaum wird jie überall in Deutjchland angepflanzt, ala Baum 
der Forſtkultur gedeiht fie dagegen in tieferen Lagen jchlecdht. 

Eine Form mit auffallend ftarf hängenden Zweigen wurde 
früher unter dem NamenL. pendula, Hängelärde, als bejon- 
dere amerifanijche Art angejehen. 

Das harzreiche rötliche Holz ift fehr dauerhaft und wird viel 
für Schiffs- und Wafferbauten, hauptſächlich zu Röhrenleitungen 
und Maifchbottichen, benupt, da e3 gegen Näſſe ebenjo wider— 
ftandsfähig ift wie Cichenholz. Eines befonders guten Rufes erfreut 
ji) das rote Kernholz der jogenannten Steinlärdhe der ober 
Abb. 9: Lärche (Larix). bayerifchen Alpen. Da das Lärchenholz an Dauerhaftigleit das 


Larix decidun: 1) Zmsig mit männligen und Holz von Kiefer, Tanne und Fichte übertrifft, ſich wenig wirft 


— ———— —— der und auch unter Wurmfraß kaum leidet, ſo iſt es als Bauholz ſehr 
3) Suppe bes weiblichen Geihlegtsfproffes * geſchätzt und wird zu Maſten, auch zu Schindeln und im Bergbau 


Samenanlage; 4) Zweig mit Fruchtzapſen; )) gern verwendet. Auch Terpentin wird in vielen Gegenden, vor 


Fruchtſchuppe von vom, mit einem Samen; 6) Dad 
und Fruchtſchuppe von hinten; 7) Same; 8) Same 


allem in Südtirol, gewonnen, und zwar meift durch Anbohren der 


im Längsf&nitt; 9 durchwachſener Fruchtgapfen. Bäume, da e3 hauptſächlich im Kernholz gebildet wird; die etwa 


8 cm diden Bohrlöcher werden mit Zapfen verſchloſſen oder mit 
Holzrinnen zum Abfliegen verfehen. Der Lärchenterpentin, nach feinem ehemaligen Hauptverichiffungs 
plat auch venezianijcher Terpentin genannt, war früher offizinell. Ein anderes einjt offizinelles 
Lärchenprodult ift die Lärhenmanna oder Manna von Briangon, ein zuderartiger, Melezitoje 
genannter Stoff, der in füblichen Gegenden aus den Nadeln ausſchwitzt und als Lariermittel unter 
dem Namen Larierzuder benußt wurde. 
Unjerer Lärche jehr naheftehend und oft nur als Varietät von ihr angejehen ift die jibirifche Lärche, 
L. sibirica, die im nordöftlihen Rußland und im nörblidyen Sibirien ungeheuere Wälder bildet und viel- 
fad) die Baumgrenze darjtellt; fie hat längere Nadeln und bleichgrüne weibliche Geſchlechtsſproſſe. Ähnlich, 
aber unterfeits mit zwei bläulichweißen Streifen an den Nadeln ift die japaniſche Lärche, L, loptolepis, 
Zapfen mit wenig Schuppen hat die in Dftajien im Amurgebiet, in Dahurien und Sachalin, heimifche 
bahurijche Lärche, L. dahurica, deren bis 2!/, cm lange Zapfen nur etwa 20 Schuppen tragen, ſowie 


Tafel 18. 





a) [ärchenwald In den Alpen. Nach Photographie von K. Heller In_Wien., 





b) Zedernhain im Libanon. Nach Photographie. 
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die von Kanada bis Virginia auf der Dftfeite Nordamerikas verbreitete amerifanijche oder Tamarad)- 
Lärche, L. americana, deren bi3 2 cm lange Zapfen nur etwa zehn Schuppen haben. 

Die ſchnellwüchſige kuriliſche Lärche, L. kurilensis, die nördlich vielleicht bis Kamtſchatka reicht, 
wird durch ihre etwas bereiften tief blauroten, deutlich braumrot behaarten Triebe gefennzeichnet. Die 
wejtamerifanifche Lärche, L. oceidentalis, die in Dregon und Britiich- Kolumbien heimiſch ift, hat 
fahle, glänzend bräunliche Zweige und an ihren Dedjhuppen aufrechte Grannen, welche die Frucht 
ihuppen überragen; fie wird bis 80m hoch. Die Himalaja-Lärdhe, L. Griffithii, ein Heinerer Baum 
des öftlihen Himalajas, hat bogig überhängende Kite, braunrote Fahle, lang herabhängende Zweige und 
über die Fruchtſchuppen zurüdgeichlagene Dedihuppen. Ale diefe Arten werden in Deutichland an- 
gepflanzt, während die hinejijche Lärche, L. chinensis, die tibetanifhe Lärche, L. tibetica, und 
die ofthimalajaifche, L. Lyallü, noch nicht in Kultur genommen zu fein jcheinen. 

Die Gattung Pseudolarix oder Goldlärche, auch faljche oder Baltard-Lärde 
genannt, unterjcheibet ſich von der Lärche vor allem durch die doldig an den Kurztrieben 
angeordneten geftielten männlichen Gejchlechtsjproffe, die in Längsſpalten auffpringenden 
Pollenſäcke und die in Schuppen zerfallenden Zapfen. 

Man kennt bisher nur eine einzige Art aus dem öftlichen China (Provinz Tjcheliang), P. Kaempferi, 
nad dem berühmten Reijenden Kaempfer benannt. Ihren deutjchen Namen hat fie von der goldgelben 
Verfärbung der Nadeln vor ihrem Abfallen im Herbite. Sie ift im nichtblühenden Zuſtand der Lärche 
jehr ähnlich, jedoch find die Knofpenfchuppen der mehrjährigen Kurztriebe pfriemlich zugeipigt, während 
jie bei Larix abgerundet find. Sie iſt ein bis 40 m hoher, als Parlbaum in milden Stlimaten beliebter 
Baum mit jehr hartem und dauerhaften Holze. 

Altberühmt ift die Gattung Cedrus oder Zeder, die, der Lärche in vielen Bezie- 
hungen ähnlich, ſich ſchon durch die Tracht und die dunklere Färbung der im Winter nicht 
abjallenden Nadeln von ihr unterjcheidet. Die männlichen jowohl wie die weiblichen Ge— 
ichlechtsiprofje find bei der Zeder von Nadeln umgeben (Abb. 95, A1; B1, 3 und 5), und 
die Pollenſäcke jpringen mit Längsriffen auf (Abb. 95, A2; B2). Ferner ftehen die Schuppen 
der mehrere Jahre zu ihrer Reife benötigenden Zapfen viel gedrängter, jo daß auch die 
Dedichuppen nicht ſichtbar find; jchließlich zerfallen die Zapfen in ihre einzelnen Schuppen, 
Die Samen find durch befonders breite Flügel ausgezeichnet. 

Die Gattung hat jet eine ſehr bejchräntte Verbreitung, ihre zivei bis drei Arten 
finden fic nur in einigen Gebirgen des Mittelmeergebietes ſowie im wejtlichen Himalaja 
und in den angrenzenden Gebieten. Früher muß die Gattung einen viel ausgedehnteren 
Wohnſitz gehabt haben, wie die Reſte aus der Streidezeit Englands, Frankreichs und Belgiens 
ſowie aus der Tertiärzeit Oftjibiriens beweifen. Aus Belgien find aud) Zwiſchenſtufen nach 
den fünfnadeligen Kiefern hin befannt geworden. 

Die einzelnen Arten zeigen jo geringe Unterjchiede, daß jie von manchen Botanitern 
zu einer Urt vereinigt werden; die Himalajaart hat jedoch) längere Nadeln und größere Zapfen, 
welch leßtere bei den Mittelmeerformen am Scheitel eingedrüdt find. Auch jind bei legteren 
die Zapfenſchuppen feinfilzig, bei der Himalajaform aber fahl, in der Jugend jogar bereift. 

Am belanntejten ift die echte ober Libanonzeder, C. libani oder C, cedrus (Abb. 9, B), ein jtatt- 
licher, bi8 40 m hoher Baum mit graubrauner Rinde, der zwar anfangs eine pyramidenförmige Krone mit 
überhängendem Wipfel hat, fie aber jpäter unregelmäßig jhirmförmig werben läßt. Die bi3 35 mm langen 
Nadeln find meiſt dunkelgrün, felten blaugrün oder filbergrau, die Zapfen 8—10 cm lang, 5—7 cm Did. 
Ihre größte Verbreitung hat dieſe Zeder im zilizifhen Taurus und Antitaurus, wo fie in 1300—2100 m 
Meereshöhe nod ganze Wälder bildet; ferner findet fie ji auf Zypern und den norbiyrifchen Gebirgen, 
Amanus und Ather dagh, fowie in einigen Hainen (Taf. 18, b) aud) noch im jubalpinen Libanon, wo jie 
im frühen Altertum, zur Zeit Hirams, ausgedehnte Wälder gebildet hat. Hier eriftieren, von der Regie- 
tung geſchützt, noch einige gewaltige Stämme, die einen Umfang bis zu 12 m aufweifen und ein Alter 
von 2—3000 Jahren haben jollen. Auch im Atlas lommt dieje Art im Verein mit C. atlantica vor. 
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Belanntlich jpielte das Zedernholz im Altertum eine bedeutende Nolte: im Gejep des Mofes wird es 
ald DOpfergabe erwähnt, das Dad des Dianatempels von Ephejos bejtand daraus, und jpäter diente es 
beim Bau vieler orientaliicher Kirchen, jo der berühmten Kirche der Kaiſerin Helena in Jeruſalem. 
Auch ald Gebält des von König Salomo aufgeführten Tempels foll Zebernholz verwendet worben jein; 
ferner gebrauchte man e3 in Syrien und Ägypten zum Schiffbau. Freilich läßt ſich ſchwer feftftellen, 
wie weit wirkliches Zedernholz, wie weit das Holz anderer Ktoniferen bei alledem benußt wurde, Das 
Wort Zeder, griechiſch xddoos, bedeutet eigentlih nur „wohlriechendes Holz“, die Libanonzeder hieß 
Kedros thaumaste, wunderbare Zeder. Wahrfcheinlic) verwertete man wirkliches Zedernholz für Haus- 
und Sciffsbauzwede außer in der unmittelbaren Heimat der Zeder nur ſelten, da es weid) und nicht 
ſehr dauerhaft ift, und fein Transport von den Bergen nadı der Stüfte mühjam und teuer geweſen fein 


& 
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Abb. 95: Zebder (Cedrus), 

A) Cedras deodora: 1) Ymeig | B) Codros libani: 1) Zweig mit mit weiblichem Geſchlechts⸗ Samen; 7) Same im längs: 
mit männlidem @ejchlechte- männlihem Geſchlechto ſproß ſproß, vergrößert; 4) Schuppe ſchnitt, vergrößert; 8) bem 
fprof; 2) Suppen des mann⸗ 2) Schupren bed männlichen des weiblichen Geſchlechto— Samen entnommener Keim— 
ligen Geſchlechts ſproſſes mit Geſchlechtsſproſſes mit Pols fprofjes ; 5) Zweig mit Frucht⸗ ling, vergrößert; 9) Same im 
Pollenjäden, vergrößert. lenfäden, vergrößert; Iweig | zapfen; 6) Fruchtſchuppe mit Buerjhnitt, vergrößert. 








muß. Das bei den Römern fo hoch im Anſehen ftehende Zederuholz ftammt von der nordafrila- 
niſchen Konifere Callitris artieulata, und auch die feineren Holzarbeiten und die Eärge Agyptens 
bürften wohl in der Hauptjade hieraus verfertigt worden fein, während in Shprien wohl mehr die ver- 
ſchiedenen Wacholderarten, Juniperus excelsa, phoenicea ufw., verwendet wurden. Wenn demnad; die 
ehemalige Verwertung der Zeder als Bau- und Werkholz für den Erport wahrjcheinlich nicht bedeutend 
gewejen ift, jo wird ihr Holz zweifellos um jo mehr ald Räucherwerk in den Handel gelommen fein; die 
Holzipäne wurden zum Cinbalfamieren der Leichen benußt, toibarleiten wurden in Käftchen aus Yedem- 
holz verwahrt, das Zedernöl diente als Schuß gegen Wurmftaß uſw. Lebteres hatte auch als Heilmittel 
einen guten Ruf, und ebenfo wurde Zedernholz bis in die jüngfte Zeit in den Mpothelen als Arznei- 
mittel aeführt; das Zedernhatz, das aus der Rinde ausfliegt oder durch Ginichnitte gewonnen wird, 
war ebenfalls offizinell, Das meift durch Deftillation des Holzes erzeugte Zedernöl dagegen war als 
Rarfüm fowie zur Herftellung von Zahntinkturen uſw. beliebt; jeyt wird ftatt deſſen meiſt das Abfall- 
holz der virginijchen Zeder, Juniperus virginiana, benußt, das auc zur Vleiftiftfabrifation dient, wäh— 
tend das zur Herjtellung von Bigarrentiften verwertete jogenannte Zedernholz von der Meliazee Cedrela 
odorata herſtammt. 
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Wenn aljo auch die wirtjchaftliche Bedeutung der Libanonzeder nicht hervorragend ijt, jo jpielt jie doch 
eine große Rolle ald Zierbaum. Im Jardin des plantes zu Paris fteht noch die Zeder, die Tournefort 
im Jahre 1734 als junges Pflänzchen vom Libanon mitgebradht hat. Beſonders gut gedeiht Die Zeder 
an den norditalienischen Seen, bei Meran, am Genfer See und vor allem in England. Hier ift fie nament- 
lich al3 Einzelbaum auf den weiten Wiejenflächen der engliihen Parle außerordentlich beliebt, da jie 
meilt prächtige Formen annimmt und mit ihrer dunflen Belaubung und den weit ausladenden, nicht 
jelten bi8 zur Bajis des Stammes herabreichenden Aften oft geradezu majeitätijch wirft. Auch am Rhein 
hält die Zeder nod im Winter aus, in Norddeutjchland verlangt jie Bededimg während der rauhen 
Jahreszeit. Ihre Kultur ift leicht, da die Samen gut feimen und die jungen Bäume schnell wachſen; 
dagegen lajjen jich die Pflanzen jchwer verjegen. In Mexiko dient die Jeder übrigens auch als Kultur- 
baum zur Aufforftung in größerem Maßſtabe. 

Die Atlas» oder Silberzeder, C. atlantica, wird häufig nur al3 Spielart der Libanonzeder angejehen, 
unterjcheidet fich aber von ihr durd; die puramidenförmig bleibende Krone mit aufrechtem Wipfel, die 
meift blaugrüne Färbung der Heineren, dideren und fteiferen Nadeln, die kürzeren Aſte und die nur 
5—6 em langen, 4 cm diden Zapfen. Sie findet ſich wild nur auf dem Atlas, iſt aber in vielen anderen 
Gegenden gleichfalls in Hultur genommen worden. 

Die Himalaja- oder Deodorazeder, C. deodora (Abb. 95, A), deren bis 50 mm lange, kaum ab- 
geplattete Nadeln meiſt hellgrün gefärbt find, und deren Zapfen bis 12cm lang werden, ift ein prächtiger, 
bis 50 m hoher Baum, der im norbweftlichen Himalaja in 1500-3900 m Meereshöhe ausgedehnte Wälder 
bildet, fi aber auch noch in Belutſchiſtan und Afghaniftan findet. Als Heiliger Baum — devadara 
heißt Gottesbaum — wird diefe Zeder von den Hindus häufig in der Nähe der Tempel angepflanzt. 
Ihr dauerhaftes Holz wird bei Erd- und Waſſerbauten viel benugt. In Europa gedeiht fie in denjelben 
Gegenden wie bie Libanonzeder; jie wurde im Jahre 1822 in England eingeführt, wo fie ſich als herr- 
licher Parlbaum heimiſch gemacht hat. Auch auf dem Start bei Trieit, wo man fie in Beftänden anderer 
Nadelhölzer angepflanzt hat, gedeiht fie qut. 

Die Gattung Pinus oder Kiefer ift von allen Koniferengattungen der Gegenwart 
die boichtigfte, da ihre 70 Arten, obwohl jämtlich auf die nördliche Hemijphäre bejchräntt, 
doch infolge ihres gejelligen Borfommens als Waldbäume Flächen bededen wie feine andere 
Nadelholzgattung. Großen Gebieten der gemäßigten Zone ſowohl in Amerifa als aud) 
in Europa und Ajien prägen die endlofen Kiefernwaldungen geradezu ihre Phyjiognomie 
auf, und als Folge davon ift das Stiefernholz in dieſen Gegenden das vor allem gebräuchliche 
Bau- und Werfholz. Aber nicht nur unter den Nadelhölzern, jondern unter allen baum: 
jürmigen Pflanzengattungen nimmt wahrjcheinlich die Kiefer Hinjichtlicy der Bodenfläche, 
die jie bededt, den erjten Pla ein. Höchjtens die Eiche könnte mit ihr in Konkurrenz treten 
durch ihre zahlreichen amerifanijchen, vorder- und oſtaſiatiſchen Arten ſowie infolge ihrer 
Berbreitung in den Tropen; fie dürfte aber in diefem Wettjtreit mit der Kiefer wohl unter: 
liegen, da fie in den Tropen ftet3 nur mit anderen Bäumen gemifcht auftritt, aljo feine 
allzu großen Landjtreden bededt. 

Auch foſſil ift die Kiefer ſeit langem befannt, ſchon aus der Kreidezeit, in der aud) 
Mittelformen zwijchen ihr und der Zeder vorfommen. Damals reichte ihr Verbreitungs- 
gebiet nod) bis Grönland und im mittleren Tertiär noch bis Spigbergen. Im Spättertiär 
fennt man jogar jchon unfere gemeine und Bergfiefer aus Italien und Südfrankreich, und 
in der Quaternärzeit fommt die Schtwarzfiefer, in der Glazialzeit die Zirbelfiefer Hinzu. 

Während man früher annahm, daf der Bernftein des Samlandes das Harz einer Fichte, 
der Picea succinifera, jei, ift man jeßt der Anjicht, daß er ein Stiefernharz ift, das vielleicht 
jogar von mehreren Kiefernarten ſtammt, da man nad) den Blatt- und Blütenreften im 
baltijchen Bernftein nicht weniger als vier verjchiedene Kiefern zu unterjcheiden vermag. 

Die Kiefern weichen von allen anderen Ktoniferengattungen darin ab, daß ihre Nadeln 
paarweiſe bzw. zu dreien oder fünfen Heine, von einer häutigen Scheide umgebene Bündel 
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bzw. Kurztriebe bilden. Die Nadeln jind nie ganz flach), wohl aber durch den gegenjeitigen 
Drud zwei» oder mehrfantig, oberjeit3 zwar heller al3 unterjeits, aber nicht filberftreifig, 
auch nicht ftumpf oder ausgerandet. Die Pollenfäde (Abb. 96, A3, B3 und 4; Ubb. 100, B2) 
jpringen der Länge nad) auf. Die männlichen Geſchlechtsſproſſe ſitzen gehäuft (Abb. 96, A 1) 
an Stelle von Kurzſproſſen, die weiblichen (Abb. 96, A 5) ftehen einzeln oder zu wenigen 
beifammen (Abb. 100, A1) an Stelle von Langſproſſen. Erjtere jind durch ihre Menge und 
gelbe Farbe leicht erfennbar, letztere meift rötlich oder bräunlich und leicht überjehbar. 
Die Zapfen haben nur Heine, verfümmerte Deckſchuppen (Abb. 100, A 5), aber dafür um 
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Abb. 96: Kiefer (Pinus), Untergattung Pinaster. 
A) Pinus silvestris: 1) Zweig | fäden in Seiten» und Vorber- | zwei Samen; 8) Same, ver | bed männlichen Geſchlechta— 
mit männlichen Geſchlechts⸗ anfiht, vergrößert; 4) weib- | größert; 9) Same im Längss fproffed mit Rollenfäden, vers 
fproffen; 2) männliher Ge⸗ | licher Gejchlehtsfproß; 5) ſchnitt, vergrößert ; 10) Same größert; Fruchtzapfen im 





Ihlehtsiproß, vergrößert; 3) | Schuppe bes meibliden Bes im Querſchnitt, vergrößert. Längsjhnitt; 4) Nabelpaare; 
Edjuppen bed männlichen Ge⸗ ſchlechtsforoſſes; 6) Frucht⸗ B) Pinus pinea: 1) Männlider 5) Same im Querſchnitt, vers 
ſchlechtsſproſſes mit Pollen» | zapfen; 7) Fruchtſchuppe mit | Gejhlehtäfproß; 2) Schuppen |  größert. 





jo größere, meiſt ſtark verholzte Fruchtſchuppen, die bei der Reife gewöhnlich augeinander- 
Haffen (bb. 96, A 7), aber bei feuchter Luft jich wieder jchliefen. Die Samen, namentlic) 
die größeren, find in der Negel geflügelt (Abb. 96, A 6 und 8; Abb. 100, A 7), zumeilen 
aber auch jlügellos (Abb. 96, B3; Abb. 100, B5). Die Früchte bedürfen einer ziwei- bis 
dreijährigen Reifezeit, die Keimlinge find in reichliches Endojperm eingebettet (Abb. 96, 
AY und 10; Abb. 100, B5 und 6). 

Die Gattung zerfällt in zwei Untergattungen, je nachdem der Nabel der Fruchtichuppen 
pyramidenförmig ift mit zentralem Gipfel, Pinaster (Abb. 96, A7), oder endjtändig ohne 
pyramidenjörmige Verdidung, Strobus (bb. 100, A 6; B4). Während die Arten der 
legteren Untergattung meijt fünf Nadeln in jedem Sturztriebe haben, gliedert ſich Pinaster 
in die drei Seftionen Pinea, Taeda und Pseudostrobus, je nachdem eine, drei oder fünf 
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Nadeln zuſammenſtehen. Eine andere, vielleicht naturgemäßere Einteilung der Gattung 
beruht darauf, daß die Blätter teils ein einfaches Gefäßbündel im Zentraljtrang aufweiſen 
(Seftion Haploxylon), teils doppelte Gefäßbündel haben (Sektion Diploxylon). Erjtere 
Gruppe umfaßt im wejentlichen die Arten der Sektion Strobus ſowie einige Arten von 
Pinaster, die leßtere den Reſt von Pinaster. 


Für uns hat die größte Bedeutung die Sektion Pinea, unter deren 20 Arten ſich die mei- 


ften europäiſchen Arten befinden, vor allem unjer wichtigiter Waldbaum, die gemeine Sliefer. 


Die Föhre odergemeine 
Stiefer, Pinus silvestris 
(Abb. 97), iſt ein bis 40 m 
hoher Baum mit zuerft gelb» 
roter, abblätternder Rinde, 
die jpäter einer riſſigen 
graubraunen, innen rolt- 
roten Borle Pla madıt. 
Tie Krone ift nur zuerft 
fegelförmig, jpäter werden 
die unteren Zweige ab- 
geworfen, und der Baum 
erhält dann ein jchirmför- 
migeö Ausjehen. Die zu 
zweien beijammenjtehen- 
den Nadeln find 3—8 cm 
lang, unterjeit3 dunfelgrün, 
oberjeit3 blaugrün, und 
dauern mehrere, manchmal 
jogar vier Jahre aus, Wäh- 
tend bie dichtgedrängten 
männlihen Geſchlechts- 
iprojje (Abb. 96, A 1) Durd) 
ihre jchön jchmwefelgelbe 
Farbe auffallen, jind die 
weiblihen purpurfarben 
(Abb. 96, A 5), jenten ſich 
nad dem WUbblühen und 
wachſen zu graubraunen, abb. 97; Kiefer (Pinus silvestris) im Eibfanbfteingebirge. Nach Photographie 
glanzlojen, 27/,—7 cm von &. Kuhfahl in Dresden. 
langen geftielten und zu- 
rüdgefrümmten Zapfen (Abb. 96, A6) aus. Die Blütezeit fällt in die Monate Mai und Juni, die 
Reife in den Dftober des nächſten Jahres, während die Samen erft im folgenden Frühjahr zum Aus- 
fliegen gelangen. Der Name „Kiefer ift aus Kien-Föhre duch Zufammenziehung entjtanden, 

Die Föhre ift ein in Mitteleuropa bejonders auf fandigen Böden der Ebene überaus häufiger Wald- 
baum, der fid) jelten mit anderen Nadel- oder Laubhölzern miſcht und den größten Teil der norddeutihen 
Wälder bildet. Sehr häufig ift fie im öftlidhen Teil der norddeutſchen Tiefebene, wo fie 70 Prozent des 
Nadelholzes ausmacht, jowie in den angrenzenden Gebieten Polens. Berlin ift geradezu von einem 
Kranze von Kiefernwaldungen umgeben; jo ift die Führe auch der allgemeine Charakterbaum des 
Grunewaldes. Im nordweftlihen Deutichland war fie zwar während und nach der Eiszeit vorhanden, 
wie Moorfunde beweijen, wurde aber jpäter von den Laubbäumen verdrängt, jo daß fie im Mittelalter 
bis auf einzelne Lolalitäten, bejonders Dünenhügel, feine größere Rolle mehr jpielte. Erft im 18. und 
19. Jahrhundert drang jie im Gefolge des Menſchen wieder vor und ift jept bis auf die Norbjeeküfte 
dort überall wieder verbreitet, wenngleich teilweije noch nicht jehr häufig. Auch im niederrheiniichen 
Berglande und im Belgiſchen foll die Kiefer nicht einheimiſch fein, ebenjo nicht in der ungarijchen Ebene. 
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In den Mittelgebirgen Europas findet fie jich überall, jedoch herricht fie hier nicht jo vor wie die Fichte. 
Im Hochgebirge, namentlich in den Alpen, ift fie nur eingeftreut, zumal an fteilen Hängen, und größere 
natürliche Bejtände gibt e3 vor allem nur auf Tyeld- und Echuttboden, kurzum an trodenen Stellen, 
wo die Führe den Wettbewerb anderer höher und jchneller wachjender Bäume nicht zu fürchten hat, two aljo 
ihre größere Genügſamkeit wirklich zur Geltung kommt. In den Alpen jteigt fie gewöhnlich nur bis 1600 m 
Meereshöhe, zuweilen dringt jie aber aud) bis zur Baumgrenze vor, bis 1950 m, in Wallis jogar bis 2200 m. 

Den Gebirgen folgend ift die Führe in Spanien über die Pyrenäen hinaus bis in die Sierra Nevada 
verbreitet, in Italien auf dem liguriichen Apennin, im Balkan in den mazedoniſchen Gebirgen und in 
Serbien; ferner bewohnt jie die Krim, dagegen meibet fie das immergrüne Gebiet der Mittelmeer- 
länder. Im Norden bringt jie in Skandinavien bis 70° vor und bildet dort die nörblichiten Stiefern- 
waldungen ber Erbe; öftlich verbreitet fie fih durch Rußland und Nordafien bis zum Amurgebiet. In 
Weftjibirien erreicht jie faſt den Polarkreis, in Oftfibirien geht fie nur bis 64% nördl. Br., während jie 
im jüblichen Afien nod) Kleinaſien und den Kaulaſus bewohnt und in bie Randgebiete Perſiens eindringt. 

Man unterjcheidet zahlreiche Formen der Föhre, wenngleich dieſe nicht jo variabel ift wie die Fichte. 
Sp gibt es Pyramidenkiefer (var. fastigiata), Trauerliefer (var. pendula), Schlangentiefer 
(var. virgata), früppelige Moorfiefer (var. turfosa), frummholzartige Kiefer (var. fruticosa), 
Strandliefer (var. litoralis), Schuppentiefer mit jchuppig fich ablöjender Borfe (var. annulata), 
Heinblätterige Kiefet (var. parvifolia), rotblütige Kiefer (var. erythranthera) und viele andere. 
Eine im Engadin vorlommende Form mit harzigen Knoſpen und lange (bis zu fünf Jahren) aus- 
dauernden Surztrieben wird jogar unter dem Namen P. engadinensis als Unterart angejehen. Bei einer 
nordjfandinavijchen Unterart, P. Frieseana, follen ſich die Kurztriebe bis zu acht Jahren halten. 

Die Föhre iſt das wichtigfte Nadelholz Deutjchlands und wird, da fein einziger Baum bei uns jandige 
Gebiete derart auszunußen vermag, im größten Maßſtabe in der Forftkultur verwendet. Das Holz dient 
als Werk-, Bau- und Brennholz; es wird beim Haus- und Schiffbau verwertet, Bretter, Latten, Stangen, 
jogar Schiffsmaſte werben daraus verfertigt. Unter dem Hobel reift es leicht; aud) der ftarfe Terpentin- 
gehalt ift bei der Benußung für Tijchlereizwede nicht erwünſcht, defto beijer fommt er der Vertvendung 
al3 Brennholz zuftatten. Namentlich altes, harzreiches Holz ſowie das ſtark von Harz und Terpentinöl 
durchtränkte rotbraune jogenannte Kienholz der Wund- und Vruchitellen hat großen Brennwert. 
Auch zur Kohlenbrennerei wird Föhrenholz verwendet, und die Rinde dient in der Gerberei. 

Häufig wird auch der Terpentin, der in ben Harzkanälen der Rinde und des Holzes enthalten ift, 
durch Einjchnitte gewonnen und fommt als deutjcher oder gemeiner Terpentin in den Handel. Durch 
feine Deftillation erzielt man Terpentinöl, während der Rüdftand das als Geigenharz benutzte Kolo- 
phonium darftellt. Durch trodene Deftillation des Holzes erhält man Teer, Kienöl und ſchwarzes 
oder Schiffspedh. Das von jelbft aus der Rinde ausſchwitzende Harz liefert, in Keſſeln gekocht und 
ausgepreht, dad gewöhnliche, durch Deftillation das weiße oder burgundiihe Pech. Durch Auf- 
fangen des Rauches unvollftändig verbrennenden harzreichen Stiefernholzes gewinnt man Kienruf. 

Die Nadeln der Stiefer werden ebenjo wie die der Fichte häufig als Waldftreu benußt, der Blüten- 
ftaub, der früher als Schwefelregen abergläubiich gefürchtet wurde, wird ähnlich wie Bärlappjamen in 
den Apothefen als Streupulver verwendet. Die jungen Sprofje dienten früher als Heilmittel gegen 
Gicht und Rheumatismus und werden zuweilen als Hopfenjurrogat bei der Bierbereitung herangezogen. 
Eine Zeitlang hat man auch die durch Mazeration gelöften und von den anderen Blatteilen befreiten 
Faſern der Nadeln als jogenannte Waldwolle anftatt der Pferdehaare als Polftermaterial und jogar 
zur Herftellung von Gejpinften benubt, doc find dieje Produkte den kolonialen Rohmaterialien gegen- 
über nicht fonfurrenzfähig. 


Die zweite in Deutjchland weitverbreitete Kiefernart ift die Berg- oder Krumm- 
m holztiefer, P. montana (Abb. 98), die jich durch ihren Furzen Stamm, die pyramiden- 
jörmige Krone, die harzigen Winterfnojpen, die beiderjeits lebhaftgrünen, Furzen, oft 
fihelförmig gefrümmten, ftumpfen Nadeln, die oft quirlig angeordneten, fat fißenden, 
abjtehenden oder jchief abwärts gerichteten Heinen und glänzenden Zapfen leicht von der 
Föhre unterjcheidet. Der Wuchs diejer tiefer ift niedrig, oftmals jtrauchig oder mit im 
Kreiſe niederliegenden Stämmen und aufrechten Aſten; jedoch erreicht der Baum zuweilen 

eine Höhe bis zu 25 m. 
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Der Baum ift beftandbildend auf den Gipfeln der höheren Mittelgebirge, 3. B. des Rieſen-, Erz- und 
Fichtelgebirges, des Böhmiihen und Bayerifhen Waldes, des Schwarziwaldes, der Vogejen und bes 
Juras, ferner in der jubalpinen Region der Alpen von der Schweiz bis Bosnien und Montenegro ſowie 
in den Abruzzen, inden Pyrenäen und Norboftjpanien einerjeits, im arpathengürtelanderjeits. Außerdem 
bewohnt die Bergkiefer die Moore von Borgebirgen und Hochebenen und bringt in der Lauſitz und Schlefien 
jogar bis in das Flachland vor. Vor der Eiszeit ſowie in ben Zmwifcheneiszeiten bewohnte fie auch Nord- 
weitdeutfchland. In den Alpen finden fich die RMrummholzbeſtände oberhalb der Baumregion bis zu 2300 m 
Meereshöhe und bilden bort fait undurchdringliche Didichte, in denen fich ſchon häufig Menjchen verirrt 
haben und umgelommen find, während dieſe Gehölze anderjeit3 wieder den Hirten das Brennholz und 
den tiefer gelegenen Dörfern und Feldern Schuß gegen Lawinen und Steinſchlag gewähren. 





SS x 
Abb. 98: Krummholzkiefer (Pinus montana) im Riefengebirge. Nach Photographie von G. Kuhfahl in Dresden. 


Man umterjcheidet mehrere Unterarten: P. uncinata oder uliginosa, die Moor-, Sumpf» oderHalen- 
tiefer, mit am Grunde jchiefen Zapfen und zumeilen hafenförmig zurüdgefrümmtem Nabel der Zapfen- 
ihuppen, ferner P, pumilio, das eigentlihe Krummholz, Knieholz, auch Legföhre oder Latſche 
genannt, mit nicht ſchiefen, bis zur Reife deutlich bereiften Zapfen, und P, mughus, gleichfalls Ktumm- 
holz oder Krümpen genannt, mit niemals bereiften Zapfen, deren Schuppennabel eine ftechende 
Stachelſpitze tragen. Alle drei Unterarten finden ſich fomohl im Gebirge ald auch in niedriger gelegenen 
Mooren, uneinata mehr in Böhmen, Scylefien, den Eudeten, aber aud) in den Weftalpen, pumilio im 
ganzen Verbreitungsgebiet, mughus meift in öftlichen Gegenden von Oberbayern an, P. pumilio und 
mughus haben gewöhnlich Anieholzcharalter, P. uncinata meift aufrechten, häufig baumattigen Wuchs. 

Die Bergkiefer ift bejonders harzreich, und das Krummholz- oder Latichenöl wurde früher gem als 
Heilmittel benußt und wird zuweilen aud) jeßt noch als ſolches angepriejen. Als Zierpflanze kommt 
dieje natürlich winterharte Art immer mehr in Aufnahme; fie eignet ſich wegen ihres dichten, bufchigen 
Wuchſes in der Tat vorzüglich für größere Gartenamlagen und Parke. Aber auch als Foritpflanze, 
namentlidy zur Aufforitung kahler Gipfel oder mooriger Etreden, iſt das Krummholz geſchätzt, und 
größere Anpflanzungen findet man ſchon im Oldenburgijchen, bei Bremen, in Franken ſowie auf dem 
Inſelsberge in Thüringen. 
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Die Schwarztiefer, P. nigra (Taf. 19, a), aud) als P. laricio, nigricans oder 
austriaca befannt, ijt eine dritte Art diefer Gruppe, die noch in Mitteleuropa mild vor— 
fommt, freilich nicht mehr in Deutjchland. In den öftlichen Alpen tritt jie vom Wiener 
Wald an, namentlich auf Kalf, jowie in den jüdlichen Karpathen als bejtand- und häufig 
jogar waldbildender Baum auf. Sie ift in Südeuropa als Gebirgsbaum weitberbreitet, jo 
in Spanien in den Pyrenäen und in Katalonien, in Südweſtfrankreich in den Sevennen, 
auf Korjika, in Italien bis zur Südſpitze ſowie Sizilien, auf der ganzen Balfanhalbinjel ein- 
ſchließlich Griechenland und Kreta, ferner in Stleinafien, Zypern und der Krim. 

Die Schwarztiefer ift ein bis 45 m hoher Baum, der jeinen Namen von der grauſchwarzen Borfe hat. 

Der jhnurgerade emporfteigende, für Maftbäume wie geichaffene Stamm erreicht häufig ganz außer- 
ordentliche Dimenjionen. So wurde in Korfila, deifen Eharakterbaum dieſe „korſiſche Kiefer” ift, ein 45 m 
hoher Baum gefällt, der 1 m über der Baſis 8 m Umfang und in 14,2 m Höhe noch einen Umfang von 
6,6 m aufwies. Die Nadeln der Schwarztiefer jind bedeutend länger als die der gemeinen Stiefer, auch 
fteifer und dunkler grün; ihre Zapfen find größer, faft ſitzend und rechtwinfelig abftehend. Die Schwarz- 
tiefer ift viel jchöner als unfere Kiefer: die Äfte find gedrängter und regelmäßiger quirlförmig an- 
geordnet, die Krone ift breit-eiförmig, und nur auf felfigem Boden fallen die unteren Zweige der Krone 
ab, jo daf der Baum ein jchirmförmiges Ausjehen erhält. Ganz im Gegenſatz zu dem eintönigen und 
inbifferenten Ausjehen unſerer Stiefernbeitände haben die Schwarzliefernwälder der füdeuropäijchen 
Gebirge einen erniten, faſt finfteren und majeſtätiſchen Charalter. 

Man benußt dieje Kiefer gleichfalls zur Terpentingewinnung, indem man bis in das Holz dringende 
Kterben einfchlägt, die man allmählich etwas vertieft, um den nachlafjenden Harzausfluß immer von neuem 
anzuregen; aud) wird zum gleichen Zwecke häufig die Rinde auf ber einen Seite des Baumes abgejchält. 
Das Holz wird wie das unferer Kiefer benußt und ift in dem waldarmen Mittelmeergebiet von bejon- 
derer Bedeutung, zumal e3 auch im Wafjer jehr haltbar ift. Der Baum empfiehlt jich, da feine Anſprüche 
an Feuchtigkeit gering find, zur Aufforftung trodener Kallgebiete und ift befonders im Sarftgebirge 
mit Erfolg angepflanzt worden. 

Im Gegenjaß zu der im Mittelmeergebiet auf die Berge bejchränften Schwarzfiefer 
werden dejjen tiefer liegende Teile bis zur Küfte von zwei anderen Stiefernarten bewohnt, 
der Strandfiefer, P. pinaster, und der Aleppo- oder Geefiefer, P. halepensis. 

Die erjtere herrſcht im weftlichen, die letztere im öftlichen Teile des Mittelmeergebietes vor, in Jtalien 
und der Provence find aber beide Arten häufig. Sie find einander zwar ähnlich, wurden und werben 
auch häufig miteinander verwechjelt, find aber doch leicht voneinander zu unterjcheiden. Die Strand» 
fiefer it ein bis 30 m hoher Baum mit fegelförmiger Krone und rötlichgrauer bis braunroter Rinde, 
die Ulfeppofiefer wird nur bis 15 m hod) und hat eine im Alter fchirmförmige Krone ſowie ajchgraue 
Rinde. Jene hat 12—20 cm lange faft ftechende, glänzend grüne, dieje nur bis 9 cm lange jchlaffe, 
jpige, hell- oder graugrüne Nadeln. Die Zapfen der eriteren find furzgeftielt, jchief abwärts abjtehend, 
ungleichjeitig, braun gefärbt und 10—20 cm lang, 5—8 cm did, die ber lepteren hängen an einem 
langen, bogenförmigen Stiel, find rotbraun oder hellgelb, bi$ 10 cm lang und 4cm did. Die Samen 
beider Arten jind ſchwarz mit dunklem Flügel. Beide Bäume jind beftandbildenb und vertreten in ihrer 
Heimat in jeder Beziehung unjere gemeine Sliefer. Sie find jehr anſpruchslos und haben harzreiches, 
weißes Holz, das zu Bau- und Brennzweden in ihrer holzarmen Heimat überall Verwendung findet 
und den Griechen das beſte Schiffbauholz liefert. 

Die Harzprodulte der Strandfiefer werben in Südweſtfrankteich, wo fie ausgedehnte Wälder, 
Pignadas, bildet, in den Landes de Bordeaux in umfafjendfter Weife ausgebeutet, indem ſowohl das in 
ben fünftlich gemachten Einfchnitten jich anhäufende Terpentin (gemme) als auch das an den Wunden aus- 
geſchiedene Harz (galipot) ſowie das vom Boden aufgeleſene Harz (barias) gejammelt wird, Das Terpentin 
von Bordeaug, das burgundiſche Veh, und ein fehr guter Kienruß find Produkte des Baumes, 

Die Rinde der Aleppokiefer dient zum Gerben, auch werden Harz und junge Früchte zum Halt- 
barmachen des Weines (refinierter Wein oder Harzwein) benußt, vor allem in Griechenland und 
im Orient, Im Altertum war der Baum dem Dionys heilig, die Spite des Thyrſosſtabes der 
Backhanten war von einem Zapfen diejer Stiefer gekrönt. „Pojeidons Fichtenhain“ beftand wahr- 
jcheinlih aus Kiefern, und die Sieger der iſthmiſchen Epiele wurden mit Kiefernzweigen befränzt. 


a) Schwarzkiefer (Pinus nigra) in den öfterreichifichen Alpen. 
Nach Photographie von K. Heller In Wien. 
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In Kultur finden ich beide Arlen, hauptjächlic) in füdlichen Gegenden, die Strandkiefer mehr als 
Bierbaum in Parken, die Aleppoliefer mehr ald Waldbaum zur Aufforftung fahler Hänge, wie des Karft- 
gebirges, ſowie jandiger Gegenden und Dünen. Namentlich die Unterart P, brutia, die vor allem in Vorber- 
ajien vom Küftenland Kleinaſiens, Syriens und Paläftinas bis nad) Nordperiien und Afghaniftan verbreitet 
ift, eignet ſich qut hierfür; insbejondere find ſchon große Gebiete der waldarmen adriatijchen tüftenländer 
auf dieſe Weije wiederaufgeforjtet worden. Zuweilen wird die Pyrenäentiefer, P. pyrenaica, als 
bejondere Art angejehen; fie fteht aber der Mleppofiefer jo nahe, daß man fie bejjer mit ihr vereinigt. 

Eine gleichfalls jehr wichtige Kiefernart der Mittelmeerländer ift die Pinie, P. pinea 

(Taf. 19, b), ein nur bis 15 m hoher Baum mit rijfiger, graubrauner Rinde und aus- 
gejprochen jchirmförmiger Krone, deſſen Winterfnojpen im Gegenfaß zu denen der beiden 


vorhergehenden Arten harzfrei jind. 

Die Art ift durch lange Nadeln (Abb. 96, B 4) gelennzeichnet, vor allem aber durch ihre großen, 
8—15 cm langen und bejonbers biden, bis 10 cm breiten Zapfen (Abb. 96, B 3), deren zimtbraune, hart- 
Ichalige, große Samen nur von einem ſchmalen Flügeljaum umgeben find. Dieje mandelartig f[hmedenden 
Piniennüfje, Pignolen oder Piniolen werden roh oder in verjchiedener Zubereitung gegejjen, auch 
preßt manein fettes Öl daraus. In vielen Gegenden bilden die Pinienfamen jogar einen Ausfuhrartifel, 
Man hat ferner Sorten mit dünnen Samenfchalen (var. fragilis) gezüchtet, die natürlich befonders beliebt 
find. Die Pinie ift jept von Portugal bis Syrien verbreitet, ob durch Kultur oder urjprünglich, ift 
zweifelhaft; in Nordafrika fcheint der Baum erft eingeführt worden zu fein, nad) der Auffajfung mancher 
Forſcher auch in Südeuropa. In Griechenland, befonders im Peloponnes, bildet die Pinie ganze Wälder, 
ebenjo bei Beirut in Syrien, wo jie zum Schub gegen den Dünenjand angepflanzt wurde. In Stalien 
ift namentlid) der 40 englijche Meilen längs der Hüfte ſich erftredende Pinienwald von Ravenna berühmt. 
Auch noch in Südtirol bis Bozen wird die Pinie kultiviert, in Deutjchland gedeiht fie nirgends. 

Nur in den Hochgebirgen Montenegros, Süddalmatiens und der öftlihen Herzegowina findet fich bie 
Banzerföhre oder Schlangenhautliefer, P. leucodermis, ein gewöhnlich bis 20 m hoher, an ber 
Baumgrenze in 1200— 1800 m Meereshöhe beitandbildender Baum mit pyramidaler Krone und ajch- 
grauer Stammrinde, die durch Längs- und Querrijje in bis 16 cm lange und 8 cm breite Felder un- 
regelmäßig aufjpringt. 

In Japan vertreten die japanijche Strandliefer, P. Thunbergi, und die japanijche Rotkiefer, 
P. densiflora, die Seltion Pinea, leptere mit zuerft gelbroter Rinde, rotbraunen Knoſpen und bläulich- 
grünen, dünnen Nadeln unferer gemeinen Kiefer ähnlich, erftere mit grauer Rinde, faft weißen Knoſpen 
und ftarren, ftechenden, frijchgrünen Nadeln der jüdeuropäiichen Strandliefer naheftehend. Es find etwa 
3 m hohe Bäume, die auch in ihrer Tracht unferen Kiefern ähneln und vom Meeresittande an bis 
1000 m hod) ins Gebirge die trodeneren Hänge als Wälder oder gemijcht mit anderen Bäumen bededen, 
In China finden ſich beide Arten nur in den nördlichen Gebieten, während in Dft- und Südchina jowie 
auf Formoſa die hinefiiche Kiefer, P. Massoniana, vorherrſcht, die im weitlichen Hinterindien, Sumatra 
und Borneo von der malaiijchen Siefer, P. Merkusii, abgelöft wird. 

Noch mehr Arten der Seltion Pinea wachen in Norbamerifa, ein Teil auf der Oftjeite des Kontinentes, 
3. B. die auf jandigem Boden häufige Jerſeykiefer, P. virginiana oder inops, mit aufwärts gekrümmten 
Domen an den Zapfenjchuppen, ferner die in den mittleren und füdlichen Staaten vortommende, 
einen Teil desNellow-pine-Holzes des Handels liefernde Fichtentiefer, P. echinata oder mitis, mit 
jehr kurzem, etwas eingebogenem Nabeldorn und fihtenähnlihem Wuchs, ſodann die meift ftrauchige, 
mit dem magerften Boden vorliebnehmende Strauchliefer, P. Banksiana, und die in Ranada und Neu- 
ſchottland heimiſche Rot - oder Harzliefer, P. resinosa, jowie die durch ſtachelige Zapfenichuppen 
ausgezeidmete Stechliefer, P. pungens. Andere Arten jind auf die Weftjeite Nordamerikas bejchräntt, 
3. B. die Drehliefer, P. contorta, mit ſtark gedrehten Nadeln, die von Alaska bis Stalifornien ver- 
breitet ift, fowie die kaliforniſche Stachelfiefer, P. muricata, deren zigenförmig verlängerte Echuppen- 
enden der Zapfen in fegelfürmige Dornen auslaufen. Ein großer Teil diejer amerikanijchen Kiefern ift in 
Deutjchland ſchon eingeführt. 

Die durch dreinadelige Kurztriebe gekennzeichnete Sektion Taeda ift im mejentlichen 


auf Nordamerika bejchräntt, jedoch bewohnen einige Arten Oftafien und den Himalaja, 
Daß dieje Abteilung früher weiter verbreitet war, davon legt die herrliche fanarifhe Kiefer, 
P. canariensis, Zeugnis ab, die auf den Kanarischen Infeln, in 15002000 m Meereshöhe, ausgedehnte 
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Wälder bildet und Zapfen von 17 cm Länge trägt. Sie hat ein vorzügliches Holz, namentlich für Schiff- 
und Wajjerbauten, auch bildet ſie Wurzelihößlinge und treibt nad der Abholzung wieder aus. Im 
Mittelmeergebiet wird fie ald Zierbaum angepflanzt, für das deutjche Klima ift fie nicht hart genug. 

Ein ſchöner Baum ift femer Bunges Kiefer, P. Bungeana, ein zentraldhinejiiher Baum, der auch 
bei Peking angepflanzt wird und durch jeine weiße, jich in dünnen Platten ablöjende Rinde gefennzeichnet 
ift. Seine nächſten Verwandten hat er im ſüdweſtlichen China in der Dünnantiefer, P. yunnanensis, 
jowie in mehreren Himalajaarten, unter denen die von Ajghaniftan bis Kunawur in den trodeneren, 
hodhgelegenen Tälem verbreitete Gerard3 Kiefer, P. Gerardiana, zollgrofe zylindriiche, Furz- 
geflügelte, efbare Samen, die in tieferen, mwärmeren Gegenden wadjende langnadelige tiefer, 
P. longifolia, 30—40 em lange Nadeln hat. Die Khaſyakiefer, P. khasya, bewohnt nur den öjtlichen 
Himalaja und die hinterindijchen Gebirge, während ihre Verwandte, die Inſelkieſer, P. insularis, ſich 
nut auf den Philippinen findet. 





Abb. 99: Gelbkiefer (Pinus ponderosa) auf feligem Berggipfel in Kalifornien, 2700 m ü.M. Nach Photographie 
von A. Aaronjohn. 


Unter den amerifanijchen Arten der Sektion Taeda gibt e3 eine Reihe bemerlenswerter formen. 
Vor allem ift die große Wälder bildende Weihrauchliefer, P. taeda, zu erwähnen, bie, da jie nur 
in den jüblichen atlantiichen Etaaten bis Teras heimijch ift, in Deutſchland den Winter ſchlecht verträgt, 
ferner die gleichfall3 aus den Südftaaten ftammende, aber viel längere Nadeln tragende Sumpf- oder 
Bejentiefer, P. palustris oder australis, die ebenjo wie jene ein weihrauchartiges Harz ausſchwitzt, 
das als Erfaß des echten Weihrauches unter dem Namen Thus americanum offizinell ift. Biel wichtiger iſt 
die Nusnugung diefer beiden Bäume auf Terpentin und im Holzhandel, und zwar fommt das Holz der 
Eumpftiefer unter dem Namen Pitch-Pine in großen Mafjen nach Europa, wo e3 namentlich in 
Bergwerlen verwendet wird, während es in Amerika einen Teil des Nellow-pine-Holzes des Handels 
ausmacht. Ein anderer Teil diejes Holzes wird dagegen von der Gelbkiefer, P. ponderosa (Abb. 99), 
geliefert, die in Oregon und Kalifornien einen wichtigen, bis 100 m hohen Waldbaum mit vortreiflihem 
Holz darjtellt und auch in Deutjchland als Zierbaum wie zur Aufforftung verwendet wird; fie ift Durch 
eine ſehr dide, tiefrijlige, rotbraune Rinde, 25cm lange Nadeln und lebhaft braune Zapfen mit bis 30 mm 
langen Samenflügeln gelennzeichnet. Auch die nahe verwandte Pechkiefer, P. rigida, aus den nord» 
öftlichen Vereinigten Staaten, ein nur 28 m hoher Baum mit jchwarzgrauer, riffiger Rinde, 18 cm 
langen Nadeln, hell ledergelben Zapfen und bis 21 mm fangen Samenflügeln, wird ald Zierbaum und 
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zur Aufforftung, namentlid) in den öftlihen Provinzen Preußens, verwendet; fie vermehrt fich auch durch 
Stodausjchlag. Bon ihr ſtammt das in Amerika jo beliebte Pitch-Pine-Holz, während, wie bemerkt, im 
europäijchen Handel das Holz von P. palustris dieſen Namen trägt. Durch jehr ungleichjeitige Zapfen ift 
die kalifornijche, bis 30 m Hohe, äußerft ſchnellwüchſige Montereytiejer, P. insignis, gefennzeichnet, 
die aber unjere nordiſchen falten Winter jchlecht verträgt. Blaugrüne oder mweißbereifte junge Triebe hat 
die in Deutjchland gut ausdauernde, beforative und gleichfalls als Zier- und Waldbaum angepflanzte 
Jeffreys Kiefer, P. Jeffreyi, aus Kalifornien, mit eibaren, den Piniennüffen ähnlihen Samen; 
ferner Coulters Kiefer, P. Coulteri, ein bis 35 m hoher Baum Kaliforniens, deſſen Zapfen bis 
40 em lang und 2 kg ſchwer werben, und deſſen 20 mm lange Samen lang geflügelt jind; jchließlich die bis 
50 m hohe, gleichfall3 die nordamerilanifchen Weftitaaten bewohnende Nuftiefer, P. Sabiniana, deren 
ſehr kurz geflügelte, bid 3cm lange Samen gegejjen werben. Dieje Art dient ald Zierbaum und pflanzt 
fich in der Provence ſogar durch Selbftausfaat fort. Auch die flügellofen Samen von P. edulis in Neu- 
merifo, von P. Parryana in Südfalifornien und von der durch die einnadeligen Kurztriebe gekennzeich- 
neten, das kaliforniſche Küftengebirge betvohnenden P. monophylla find efbar, weswegen dieje Kiefern 
auch als Nußkiefern bezeichnet werben. Einige Arten ber Uinterabteilung gehen jüblid) bis Mexiko, 
jo die auch in Arizona und Neumexilo vorlommende Chihuahualtiefer, P. chihuahuana, ferner die 
Dcotefiefer, P. teocote, fjowie Engelmanns Kiefer, P. Engelmanni, deren Nadeln 30—40 cm lang 
find, während die ungleichnadelige Stiefer, P. heterophylia oder cubensis, die Küftenregion des fub« 
tropischen Nordamerikas öftlid vom Miffiffippt, außerdem Honduras und die Antilfeninfel Kuba bewohnt. 

Die dritte Seftion der Untergattung Pinaster, Pseudostrobus, mit fünfnadeligen Rurz- 
trieben, iſt ausjchließlich amerikanisch und vor allem in Merito heimifch. 

Bejonders bekannt ift die große Gebirgämälder bildende Montezumas Kiefer, P. Montezumae, 
die gutes Holz, viel Harz ſowie lange Nadeln und Zapfen hat. Die gleichfalls merifanifchen P. Hart- 
wegii und P. pseudostrobus haben furze Nadeln und Heine Zapfen. Die Felfengebirge Nordamerikas 
bewohnt die Grannenkiefer, P. aristata, deren Zapfenfchuppen meiſt einen grannenartigen, bünnen 
Dorn tragen. In Süblalifomien wächſt Torreys Kiefer, P. Torreyana, in Norbmerilo und Süd» 
arizona die Arizonaliefer, P. arizonica. Auch die auf St. Domingo und Kuba vortommende wejt- 
indifche Kiefer, P. occidentalis, gehört zu biejer Seltion. 

Die Untergattung Strobus, deren Bapfen infolge de3 endjtändigen Nabels ihrer 
Schuppen mehr Ähnlichkeit mit denen der Fichte als mit denen unjerer Kiefer haben, 
zerfällt in die Seftionen Eustrobus und Cembra. Die erftere hat hängende Zapfen mit 
geffügelten Samen, die leßtere aufrechte oder abftehende Zapfen mit flügellojen oder nur 
mit einem Hautrand verjehenen Samen. Die meijten Arten beider Sektionen ſind ameri- 
fanijch, doch ift Eustrobus mit je einer Art auf der Balkanhalbinjel und im Himalaja, 
Cembra mit einigen Arten in Nord- und Oftafien jowie in den Alpen vertreten. 

Bon der Seltion Eustrobus ift die befanntefte Art die Weimutsfiefer, P. strobus, 
ein jchöner, bis 50. m hoher Baum, der von Kanada bi zu den Alleghanies große Wälder bildet. 

Die auf dem Rüden grünen, an den beiden Oberlanten weißlichen Nadeln werden nur 10 cm lang, 
die harzigen Winterknoſpen find jchlanf-eiförmig, die bi 15 cm langen Zapfen jehr kurz geftielt; die nur 
6 mm langen Samen tragen bi8 2 em lange Flügel. Die Weimutsfiefer war in Deutſchland vor der 
Eiszeit heimisch; Anfang des 18. Jahrhunderts wieder eingeführt, ift fie als rafhwüchliger Zierbaum der 
Anlagen jehr beliebt, da jie die unteren Äfte nicht abwirft und eine ſchön wagerechte Verzweigung hat; 
in Sübbdeutjchland wird fie jogar als Waldbaum kultiviert. Sie liefert ein bejonders zu Bauzweden jehr 
geſchätztes Holz, auch wird viel Terpentin von ihr gewormen, Uber das Holz der in Deutjchland an- 
gebauten Weimutskiefer ift minderwertig und an Güte nicht mit dem ber Stiefer zu vergleichen. 

Die Tränenliefer oder HSimalaja-Weimutsfiefer, P. excelsa (Abb. 100, A), ein waldbildender 
Baum der höheren Berggegenden des Himalajas, der auch in Afghaniftan nod) vorlommt, wird gleichfalls 
in Deutjchland als fchöner Zierbaum oft gepflanzt. Cie wird bis 50 m hoch, hat eine breit-pyramidale 
Krone, zylindriſche, jpiglihe Winterfnofpen, jchlaffe, bi 18 cm lange Nadeln und langgeftielte, bis 
27 cm lange Zapfen und mit den Flügeln 3em lange Samen, Sehr nahe mit ihr verwandt und häufig nur 
a'3 Barietät von ihr angejehen ift die in Bulgarien, Rumelien, Mazedonien und Montenegro zwiichen 800 und 
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2000 m Meereshöhe heimische Ballankiefer, P. peuce, ein weit Heinerer, nur bis 14 m hoher Baum 
mit fchmal-pyramibaler Krone, fat Zugeligen Winterfnojpen mit aufgejepter Spike, fteiferen, nur 10 cm 
langen Nadeln und kürzer geitielten, bis 13 cm langen Zapfen und mit den Flügeln 15 mm langen Samen. 

Die neben P, ponderosa höchſte Kiefer der Welt, die bis 100 m Höhe erreihende Zuderfiefer, 
P. Lambertiana, des mweitlihen Norbamerifas, wird gleichfalls zuweilen in Deutichland angepflanzt. 
Sie tritt weftlich vom Felſengebitge zwijchen dem Kolumbiafluß und Merito häufig allein oder im Ge- 
miſch mit anderen Bäumen walbbildend auf und ift wie durch ihre Höhe jo auch durch ihre beſonders 
langen, bis 40 em erreichenden Zapfen charatterifiert. Ihren Namen hat fie von dem zuderartigen 
Gejihmad des au den angebrannten Bäumen ausjhwipenden Talifornijhen Mannas oder Pinits, 





Abb. 100: Kiefer (Pinus), Untergattung Strobus. 
A) Pinus excelsa: 1) ABmeig! männlichen Geihlehtöfprofs | sapfen; T) Fruchtſchuppe mit! lichen Geſchlechtoſproſſes mit 


mit meibliden Geſchlechts⸗ ſes mit Pollenfäden, vergrö⸗ Samen. 

fprofien; 2)junges Nabelbün- | fert; 5) Schuppe des mweib- | B) Pinns cenibra: 1) Zweig mit 
bel; 3 männlicher Geſchlechto⸗ lichen Befhlechtsiprofied von | männlichen Befhlehtsiprofs 
foroß, vergr.; 4) Schuppe bes | vorm und hinten; 6) Frucht⸗ fen; 2) Schuppen bed männ- 


Pollenfäden; 3% weiblicher 
Geſchlechisſproß: 4) Frucht ⸗ 
zapfen; 5) Eame; 6) Same 
im Längäfchnitt; 7) Reimling. 





das ebenjo wie die Samen gegeſſen wird; den Indianern erſetzte dieſer Stoff ehemals den Zuder. Nahe 
verwandt mit der Buderkiefer ift die nur 25 m hoch werdende, im Hochgebirge der Sierra Nevada bis 
Kolumbien zwiſchen 2300 und 3300 m Meereshöhe verbreitete amerifanijche Bergkiefer, P. monti- 
cola; auch fie wird in Deutjchlaud Aultiviert. Süblid, von Mexiko bis Guatemala in Zentralamerita, 
ift gleichfall3 eine Art diejer Eeltion, P. ayacahuite, ein äußerſt harzreicher Baum, verbreitet, aus 
befien Zapfen bas Terpentin fogar heraustropft. 

Die Sektion Cembra ift vor allem befannt durch die Zirbel- oder Zürbeltiefer, 
auch Birbe oder Arve genannt, P, cembra (bb. 100, B; Taf. 20, a), die einzige euro- 
päiſche Art mit fünf Nadeln an den urztrieben, eine in den Alpen, den Karpathen, dem 
Ural und in Nordjibirien verbreitete und mwaldbildende Art. 

Die Arve wird felten über 23 m hoch und hat eine braune, lange, glatt bleibende, fpäter graubraume 

und querrijiige Rinde. Tie anfangs phramidenförmige, bis zum Boden reichende Krone wird fpäter 











a) Zirbelkiefer (Pinus cembra) in den Alpen. 
Nach Photographie von Nenke und Ostermaier in Dresden. 
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ganz unregelmäßig; fie hat auffallend ftarfe Aſte und jchwere, nad) oben gerichtete Zweige, auch find die 
Bäume faſt ftet3 mehrwipfelig. Die jungen Triebe find mit einem roftgelben Filz bekleidet; die ftarren, 
5-8 cm langen Nadeln find dunkelgrün mit weißlichen Längsftreifen. Die Zapfen (bb. 100, B 4) 
jind ebenfo lang wie die Nadeln, anfangs violett, jpäter zimibraun. Die Samen (Abb. 100, B5) werben 
bi3 12 mm lang und find völlig flügellos, der Steimling (Abb. 100, B7) hat acht bis zwölf Keimblätter. 
Der Baum wächſt in den Alpen und den Karpathen nur in höheren Lagen, zwiſchen 1500 und 2500 m, 
oft in Gejellichaft mit der Lärche, mit der er die Baumgrenze bildet. 

Das harzfreie, leichte, wohlriechende Holz eignet ſich wegen feiner feinen, dichten Struktur und feiner 
regelmäßigen Jahresringe fehr gut für bejjere Tijchler- und Schnigarbeiten, wozu es namentlich in Tirol 
aud) viel verwendet wird. Der aus diefem Baum gewonnene fogenannte Karpathenbalfam ift jept 
nicht mehr offizinell. Die Samen, in Deutfchland als Zirbelnüffe bekannt, in der Echweiz Bier- 
nüßli, in den baltifhen Provinzen Rußlands, wohin fie vom Ural gelangen, Zedernüjje genannt, 
werben gem verjpeift; fie find ebenfo fhmadhaft wie die Piniennüfe und liefern ausgepreht ein wohl— 
ichmedendes, aber leicht ranzig werdendes Ol. Wild fteigt diefer Baum in Europa nicht in die Ebene 
herab, wird aber häufig als Zierbaum angepflanzt. Im norböftlichen Aſien wird die Zirbelkiefer durch 
bie ſtets ſtrauchige Swergliefer, P. pumila, abgelöft, die fih von Kamtichatla und Nordoftjibirien 
ſüdlich über die Kurilen und Sadalin bis Nordjapan verbreitet. Zu derfelben Seltion gehört in Oftafien 
die foreanijche Kiefer, P. korafensis, die Korea, die füdlihe Mandſchurei und das mittlere Japan 
bewohnt, in Deutfchland als winterharter Zierbaum angepflanzt wird und gleichfalls eßbare, ungeflügelte 
Samen hat. In Japan wählt außerdem die Heinblütige Kiefer, P. parviflora, auch Mädchen— 
tiefer genannt, deren 1 cm langer Same einen Flügelftummel trägt. 

In Nordamerika gibt es noch mehr Vertreter der Geltion Cembra, 3. B. die biegjame Stiefer, 
P. flexilis, mit auffallend biegfamen Zweigen, ferner die weißrindige Kiefer, P. albicaulis, die 
durch hellweißliche Rinde und Heine purpurbraune Zapfen gefennzeichnet ift. Diefe und andere Arten, 
die teilweife auch in Deutſchland als Zierbäume eingeführt find, wachſen in den Gebirgen des weftlichen 
Amerikas, haben aber feine große Bedeutung. 

Die Unterfamilie der Taxodieae oder Tarodiengewächje ift Feine ſehr natürlich ab- 
gegrenzte Gruppe und findet Anjchluß einerfeit3 an die Nraufarien, anderjeit3 an die 
tannenartigen Gewächſe. Von den Zypreſſengewächſen untericheidet fich dieſe Unter- 
familie durch die ftets jpiralig geftellten Blätter, von den Araufariengewächjen durch die 
mindejten3 in Zweizahl an jeder Fruchtichuppe fißenden Samenanlagen, von den Tannen- 
gewächjen durch das Fehlen der Luftjäde am Pollen, durch die größere Zahl der Samen- 
anlagen bei denjenigen Gattungen, die wie die Abietineen umgemwendete Samenanlagen 
haben, ſowie durch die feltene und dann nicht volllommene Ausbildung einer Dedichuppe. 
Sm übrigen hat die Unterfamilie meift holzige Zapfen mit jpiralig angeordneten Schuppen, 
die nicht einzeln abfallen, und Samen, die in der Regel nur am Rande, bei Glyptostrobus an 
der Baſis geflügelt jind, aber ſich an der Spitze nicht in einen langen Flügel fortjegen. 

Bon den acht, jämtlich nur wenige Arten umfafjenden Gattungen find fünf oftafiatisch, 
zwei amerifanijch, eine tasmaniſch. Einige Gattungen haben umgewendete, an den Frucht» 
ſchuppen figende, andere aufrecht in den Achjeln der Fruchtblätter ftehende Samenanlagen. 

Die Tarodiengewächle find fümmerliche Refte einer früher weit verbreiteten Pflanzen- 
gruppe. Zapfen, die vermutlich hierher gehören, hat man ſchon aus der Jura-, der Kreide- und 
der Tertiärzeit befonders in Europa und in arktifchen Gegenden, aber auch in Auftralien foſſil 
gefunden und al3 Geinitzia und Echinostrobus bejchrieben. Auch die in älteren Schichten, 
Perm bis Keuper, häufig vorfommenden Reſte der Gattung Voltzia rechnet man hierzu und 
jtellt fie in die Nähe von Cunninghamia. Es müfjen gewaltige Bäume geweſen fein, mit quirl- 
ftändigen Aſten und abwechjelnd ftehenden Zweigen; die an den oberen Teilen der ſte jiten- 
den Blätter find flach-linear, die unteren vierkantig und kurz, die 3- bis 15lappigen Innen- 
ihuppen der geftielten Fruchtblätter tragen zwei bis drei hängende, geflügelte Samen. 
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Am befannteften von der ganzen Unterfamilie ift die Faliforniiche Gattung Sequoia 
oder Mammutbaum. Es jind zwei Arten immergrüner Bäume mit kurzen, jchräg auf- 
wärts gerichteten, dicken und zugejpiten Nadeln an den fterilen und angedrüdten jchup- 
penförmigen Blättern der jertilen Triebe. Die Geſchlechtsſproſſe entjpringen gewöhnlich 
einzeln dem Ende kurzer Zweige (Abb. 101, B1), jeltener ftehen die männlichen zu zwei oder 
drei beiſammen. Die männlichen Gejchlechtsblätter tragen zwei bis vier Bollenjäde (Abb. 101, 
B2), die ziemlich Heinen holzigen Zapfen haben an der Spindel feitfigende jchildförmige, 
pier- bis neunjamige Fruchtichuppen mit quer-rhombijchen, in der Mitte genabelten End» 
flächen (Abb. 101, A1, B3). Die Samen (Abb. 101, A 2) jind beiderjeit3 ſchmal gejlügelt. 

Zu der Gattung Sequoia gehört vor allem derfiejen-Mammutbaum, Sequoia gigantea (Taf. 21,a), 

den manlange Beit für den größten Baum der Welt hielt, bis man herausfand, daf auftraliiche Eufalyptus- 
arten noch höher werden. Er wählt nur an dem weltlichen, kaliforniſchen Abhang der Sierra Nevada 





Abb. 101: Taxodiengewächſe (Taxodiene) I. 


A) Sequola gigantea: 1) Jweig | C) Arthrotaxis cupressoides: 1) 


mit Fruchtzapfen; 2) Same. 
DB) Sequoia sempervirens: 1} 
Zmeig mit männl und weibl. 
Geiglehtsiprofien; 2) Schuppe 
bes männlihen Zapfens mit 
Rollenjäden; Frucht japfen. 


Zweig mit männliden Ge 
ſchlechts ſproſſen; 2) weibliger 
Gejhlehtöfproß; H Frucht: 
japfen; 4) Same. 


fproffen; 2) männl.Gejhlechts- 
fproß, vergr.; 3) Schuppe bes 
männl. Geileditsiprofies mit 
Pollenfäten; 4) Yrudtzapfen; 
5) Fruchtſchuppe; 6) Same. 


1, Sciadopitys vertlelllata: 1) | E Cunningliamia sinensis: 1) 


Zweig mit männl, Geſchlechts 


Zweig mit männl. Geſchlechts⸗⸗ 


fprofien; 9 u. 9 Schuppen 
bed männlichen Geſchlechts⸗ 
fproffes mit Pollenjäden, vers 
größert; 4) Zweig mit weibl, 
Geſchlechtsſproß: 5) Frucht⸗ 
zapfen; 6) Fruchtſchuppe 7) 
Same. 


zwiſchen 1500 und 2100 m Meereshöhe an etwa J0—50 zum Teil weit voneinander getrennten Stellen 
unter anderen Nadelhölzern. Größere Haine gibt es etwa zehn. Die Zahl der wirklich großen Mammut- 
bäume joll nad) der Echägung eines amerikaniſchen Forſtmannes 500 nicht überjteigen. Die meijten 
Haine jind in Privatbejig, nur der Maripoja-Hain ift als Staatseigentum gegen Zerjtörung gejichert. 

Am berühmtejten ift ber einem Privatmann gehörende Calaveras-Hain, der etwa 90 größere Bäume 
umfaßt, von denen ungefähr ein Dußend über 300 Fuß hoch find. Der höchſte war der „Vater des Wal- 
des“, der angeblich 435 Fuß hoch geweien it und am Erdboden 110 Fuß im Umfang gemefjen hat. Beim 
Umfallen zeriplitterte er den oberen Teil des Stammes eines faft ebenjo hohen und diden Rivalen, des 
„Alten Herkules”, der dann 1862 durd) einen Sturm entwurzelt wurde; diefer hatte Damals noch eine Höhe 
von 325 Fuß und am Boden einen Umfang von 95 Fuß. In die Höhlung des „Vaters des Waldes“ kann 
man 57 m weit h,neingehen, Der höchſte noch ftehende Baum des Calaveras-Haines, der „Sternenlönig“, 
mißt 360 Fuß; über 300 Fuß hoch find nod) die „beiden Schildwachen“, die „Siameſiſchen Zwillinge”, die 
„Braut des Waldes“, „Abraham Lincoln”, „General Scott" und einige andere. Kürzlich joll die „Mutter 
des Waldes" in Flammen aufgegangen fein. Sie galt bis 1854 als einer der jhönften Bäume und map 
321 Fuß; jpäter wurde jie bis zur Höhe von 114 Fuß der Rinde entkleidet, worunter ihr Ausjehen jehr litt. 


Tafel 21. 





a) Riefen-Mammutbaum (Sequoia gigantea); „The Grizziy Giant“, Maripofa (Kalifornien). 
Nach Photographie. 





c) Mexikanifche Sumpfzyprefle (Taxodium mexicanum): Zypreife des Montezuma bei Oaxaca (Mexiko). 
Nach Photographie von C. B. Walte in Mexiko. 
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Ihr unterfter Zweig befand ſich 137 Fuß über dem Erdboden, und 116 Fuß über der Erde Hatte ihr 
Stamm noch einen Umfang von 40 Fuß; die Rinde foll 2 Fuß did gewejen fein. Auch „drei Schweſtern“ 
und „vierundzwanzig Kinder” fennt man in dem Hain ſowie die „Reitjchule”, einen umgeftürzten hohlen 
Baumriejen, in den man 24 m hineinreiten fan. Ein jeßt noch ftehender Baum ijt jo weit ausgehöhlt, 
daß man mit einer Kutſche hindurchzufahren imftande ift. Überhaupt find viele von den Bäumen durch 
die Indianer mit Hilfe des Feuers audgehöhlt worden. 

Derdidite Mammutbaum Kaliforniens bejigt einen Umfang von 154 Fuß 8 Zoll, alfo einen Durchmefjer 
von 51 Fuß. Aber auch ſchon Bäume von 24 Fuß Durchmeſſer jind ſchwer genug zu fällen: es gelingt 
nur dadurch, daß man den Stamm mittels großer Bohrer durchlöchert. Das Alter der Bäume wird ver- 
fchieden berechnet. In zwölf Jahren nimmt der Durchmejjer etwa einen Zoll zu; danad) würde aljo 
ein 25 Fuß dider Baum fchon 3600 Jahre alt fein. Man hat an einem Baum 4000 Jahresringe gezählt 
und jchäßt das Alter anderer Bäume auf 5000, ja fogar auf 6000 Jahre; aber man jollte dabei im Auge 
behalten, daß die Jahresringe jüngerer Bäume breiter find als die älterer. Der „Marl Twain“, ein 
9% m hoher Baum, von dem im Jahre 1904 13 amerikanische Fuß (= 3,95 m) bide Scheiben nad) 
Europa gejandbt wurden, war zur Zeit der Entdedung Umerilas, nad den Jahresringen zu urteilen, 
ſchon 1350 Jahre alt. Der geglättete Stumpf diente fpäter als Tanzparkett für 16 Paare jowie für Zu- 
ihauer und Mufitanten. Auch Theatervorftellungen wurden auf dem Baumftumpf gegeben, und in einem 
auf ihm errichteten Heinen Häuschen wurde eine Zeitung, „The Big Tree Bulletin“, gedrudt. 

Zuerft wurden die Niefenbäume durch einen Jäger, namens Dowd, entdedt; bald darauf erhielt man 
nähere Kunde von ihnen durch den englifchen Botaniker Lobb, der den Calaveras-Hain 1850 befuchte. 

Sequoia ift der lalifornijche Name des Baumes. Um die Namen engliſcher und amerilanijcher National+ 
helden mit den Riefenbäumen zu verknüpfen, nannte man fie jpäter Wellingtonia und Washingtonia. 

Ihr Holz ift anfangs weiß, jpäter rötlich und mahagoniartig. Es ift zwar leicht und weich, fault aber 
nicht und ift jehr dauerhaft; das Kernholz dient daher als Bauholz jowie zur Heritellung von Schindeln uſw. 
Man hat den Holzwert eines der größeren Bäume auf 12000 Mark berechnet. 

Samen des Mammutbaumes wurden jchon 1853, wenige Jahre nad) feiner Entdedung, nad) Europa ge- 
bracht. Der Baum gedeiht hier in milderen Lagen gut und wird häufig in Gärten und Parkanlagen, z. B. an 
den norditalieniſchen Seen, in Meran und am Genfer See angetroffen; für das nordöftliche Deutjchland iſt 
er nicht winterhart genug. Im Süden, 3. B. im Banat, hat man ihn ftellenweije auch forſtmäßig angepflangt. 

Die anfangs jchön pyramidenjürmige Krone des über 100 m hoch aufftrebenden Baumes wird jpäter 
unregelmäßig und beginnt nadı Abwerfen der unteren Zweige erſt inder Mitte des Stammes(Taf, 21, a). 
Die dide, ſchwammige und rifjige Rinde ift rotbraun gefärbt. Die aud an den fterilen Zweigen nad) allen 
Seiten Hin gerichteten Nadeln find 5 mm lang, breiedig-pfriemlich, getielt und laufen etwas am Zweige 
herab; die gelblichbraunen Zapfen (Abb. 101, A1) find 5—6 cm lang, die einzelnen Schilder 15 mm breit, 

Die zweite Art der Gattung, der Küften-Mammutbaum, S. sempervirens (Abb. 101, B; Taf. 21,b), 
iſt ein faft ebenfo hoher und angeblich nod) dider werbender Baum ber kaliforniſchen Küſtengebirgslette 
wo er 700m Meereshöhe nicht überfchreitet und ausgedehnte Wälder bildet. Die Zapfen (Abb. 101,B3) 
find jehr viel Heiner als beim Riejen-Mammutbaum, nur 2cm lang; die Nadeln der fterilen Sprofje jind 
flach und weit länger, 7—20 mm lang, zweizeilig gejcheitelt und mit zwei weißlichen Streifen verjehen. 
Die rijjige Rinde ift rot, ebenjo das Holz, weshalb der Baum in Amerika auch als „red wood‘ bezeidjnet 
wird, Es ift das wertvollſte des pazifijchen Nordamerikas, wird bejonders als Bauholz benußt, dient 
aber auch zu Bleijtiftfajjungen, insbejondere die Maferungen find als Zurnierholz gefchäpt; es wird 
jogar nad) Europa und Auftralien ausgeführt. Much diefer Baum wird in Deutjchland gezogen, wächſt 
aber ohne Winterjchuß nur in etiwas mwärmeren Gegenden. 

Daß die Gattung früher eine viel weitere Verbreitung hatte, bezeugen zahlreiche foſſile Refte aus 
Europa, Nordamerika, Spitbergen und Grönland, die teilweije bis in die Kreide, ja jogar in den Jura 
hinaufreihen. Auch in den miozänen Braunfohlenflözen von Senftenberg in der Niederlaufig find 
Stämme von 8. virescens, einem nahen Verwandten des Riejen-Mammutbaumes, gefunden worden. 

Die Gattung Arthrotaxis oder tasmaniſche Zeder ift mit ihren drei Arten auf die 

Inſel Tasmania bejchränkt. Die Kleinen immergrünen Bäume haben reiche Verzweigung 
und angedrüdte jchuppenförmige oder kurznadelige Blätter. Hinfichtlich der Geſchlechtsſproſſe 
ftehen jie den Mammutbäumen nahe, ihre Fruchtblätter haben aber eine Anjchwellung an 
der nnenjeite. Am befannteften it die 6—10 m hohe A. cupressoides (Abb. 101, C). 
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Die Gattung Seiadopitys oder Schirmtanne ift bisher nur in einer Urt befannt. Sie 
unterfcheidet ji) dadurch von den anderen Kloniferen, da ihre Nadeln in Wirklichkeit aus 
Swillingsnadeln bejtehende Kurztriebe find, d.h. Doppelblätter, die an den Hinterrändern 
miteinander vertwachjen find und ihre Bauchjeiten nad) unten, ihre Rüdenjeiten nad) oben 
wenden. Etwa 2040 ſolcher Doppelnadeln bilden einen Quirl, und diefe Duirle find durch 
mit Schuppenblättern weitläufig bejeßte Stengelpartien voneinander getrennt (Abb. 101, 
D 1). Dadurch erhält die Schirmtanne ein eigenartiges Ausjehen. Die männlichen Ge— 
ichlechtsjprofje jtehen am Ende der Zweige, von einem Blattquicl umgeben, zu Köpfchen ge» 
häuft, die weiblichen jind meift einzeln angeordnet. Die Staubblätter (Abb. 101, D2 und 3), 
Bapfen, Fruchtſchuppen und Samen (Abb. 101, D 4-6) find denen der Sequoia ähnlich. 

Die einzige Art, die quirlblätterige Schirmtanne, S. verticillata, ift nur in Japan heimijch, wo 

jie bejonders nahe bei Tempeln viel gepflanzt wird. Sie ift ein bis 40 m hoher Baum mit ausgebreiteter 

Krone, 6—15 cm langen, an der Spike ausgerandeten Nadeln und 7—10cm langen Zapfen. Das aud) 

in der Näjje jehr haltbare Holz wird befonders bei Wafjerbauten verwendet. In Deutjchland findet man 

die Schirmtanne nur felten al3 Zierbaum in Anlagen. 

Die Gattung Cunninghamia oder Spießtanne ift bisher nur in zwei Arten befannt; 
fojjile Zweigreſte glaubt man aus der jüngeren Kreidezeit al3 zu dieſer Gattung gehörig nad)» 
gewiejen zu haben. Sie hat nur Langtriebe, die von abftehenden, jchmal-lanzettlichen, ſchwach 
jihelförmig gebogenen, flachen Nadeln ziemlich dicht bejegt find (Abb. 101, E1). Sowohl 
die männlichen wie aud) die weiblichen Gejchlechtsiproffe bilden endftändige Büfchel (Abb. 101, 
E2), die Staubblätter tragen drei bis vier Vollenfäde (Abb. 101, E3). Die Zapfen find 
3—4 em lang und glänzend hellbraun (Abb. 101, E5), die dachig angeordneten Frucht 
blätter dreiedig-herzjörmig, zugejpigt, lederartig und an der Innenſeite oberhalb der 
Samen mit einem quetlaufenden jchmalen Hautauswuchs verjehen; fie tragen drei am 
Rande jchmalhäutige Samen (Abb. 101, E6 und 7). 

Die hinejiihe Spießtanne, C. sinensis, wächſt als 10—12 m hoher Baum wild im Süden von 

Ehina und Kotſchinchina, wird aber auch im mittleren China und in Japan häufig kultiviert und liefert 

ein jhönes, äußerft Dauerhaftes Holz. Die zweite Art, C. Konishii, ift in Formoſa heimiſch. 

Die attung Cryptomeria oder Kryptomerie hat nur eine einzige, in Oſtaſien auf- 
tretende Urt, die durch aufrechte Samenanlagen, eine gezahnte Innenfchuppe der Fruchtblätter 
und ährig angeordnete männliche Gejchlechtsiprofje gefennzeichnet ift. Die nad) allen Seiten 
hin abftehenden, aber jchräg aufwärts gerichteten Nadeln find pfriemlich-fichelförmig, 
jtumpf drei- bis vierfantig und laufen etwas am Stengel herab (Abb. 102, A1). Die breit 
dreiedigen Staubblätter tragen vier bis fünf rumdliche Pollenfäde (Abb. 102, A 2), die 
holzigen Bapfen jeßen ſich Häufig in einen kurzen Laubſproß fort, d. h. fie ſind durchwachſen 
(Abb. 102, A5). Die Fruchtſchuppen beftehen aus einer hakig gebogenen Außenjchuppe 
ſowie einer aufrechten vier- bis fünfjpaltigen Innenſchuppe (Abb. 102, A 3 und 4) und tragen 
drei» bi3 jechsfantige Samen (Abb. 102, A 6), deren Keimlinge drei Keimblätter haben. 

Die einzige Urt, die japanifche Zeder, C. japonica, ift ein herrlicher, bi 40 m Hoher, jchlant pyra- 

mibenförmiger, in Japan ſowie im füdlichen und öftlidyen China auf den Bergen heimijcher Baum, der 

auch viel und in verjchiedenen Varietäten bei den Tempeln kultiviert wird. Gerabezu berühmt ift die 
ſchöne Kryptomerien-Allee im Tempelgarten von Nillo (Taf. 20, b). Wegen ihres ſchönen, vielfache 

Verwendung findenden bräunlichroten Holzes ift C. japonica in ihrer Heimat ein wichtiger Forſtbaum. 

Sie wurde jchon 1842 nad) Europa gebradjt; hier hält jie als ſchöner Zierbaum in fübliheren Gegenden 

im freien aus, während jie in Deutſchland im Winter des Schußes bedarf. 

Die Gattung Taiwania oder Formojazeder ijt mit ihrer einzigen Art T. erypto- 
merioides auf die hohen Berge Formoſas beichräntt. 
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Die Gattung Taxodium oder Sumpfzypreſſe, auch Sumpfzeder genannt, umfaßt 
nur drei in Nordamerika lebende Arten, die bejonders durch zweierlei verjchiedene Zweige 
gekennzeichnet find, einerjeit3 ausdauernde Zweige (Langtriebe) mit alljeitig angeordneten, 
meift angedrüdten Nadeln (Abb. 102, B 6), anderjeit3 fürzere Zweige mit begrenztem 
Wachstum (Kurztriebe), die im Herbit abfallen, zweijeitig gejcheitelte Nadeln tragen und, da 
die feßteren lach jind, wie die zujammtengejegten Blätter einer Mimoje ausjehen (Abb. 102, 
B1). Die männlichen Gejchlechtsjprojje jind am Ende der Zweige zu Riſpen gehäuft 
(Abb. 102, B 1), die weiblichen finden fich einzeln oder zu wenigen am Grunde der Rifpen 
(Abb. 102, B1) 
oder an bejon- 
deren Zweigen. 
Erſtere enthal- 
tenjechsbisacht 

Staubblätter, 
die je fünf bis 
acht rundliche 
Pollenſäcke tra- 
gen (Abb. 102, 
B3), letztere 
werden bon 
nicht jehr zahl- 
reichen Schup- 
pen (Abb. 102, 
B4) gebildet, 
deren jede an 
der Baji nur 
zwei aufrechte 
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Samenanlagen 
trägt (Abb 102 Abb. 102: Taxodiengewächſe (Taxodieae) II. 
= : : A) Cryptomeria japoniea: 1) Zweig mit männlichen und weiblichen Geſchlechtsſproſſen; 2 Ehuppe bes 
B5). Eine In⸗ mannlichen Geſchlechts ſproſſes mit Pollenjäden, vergrößert; 3) Schuppe des weiblichen Geſchlechts ſorofſes 
ſch iſt mit Samenanlagen; 4) mannlicher und weiblicher Geſchlechts ſproß, vergrößert; 5) Fruchtzapfen; 6) Same. 
nen) uppe ij B) Taxodinım distichum: 1) Zweig mit männlichen unb weiblichen Gefhlechtsiproffen; 2) männlider Ge 
anfangs nicht ſchlechts ſproß, vergrößert; 3) Ehuppe des männlichen Geſchlechtsſproſſes mit Pollenfäden, vergrößert; 
E 4) weiblicher Geſchlechisſproß, vergrößert; 5) Schuppe bes weiblichen Geſchlechtöſproſſes mit Samen 
jichtbar, da- anlagen, vergrößert; 6) Fruchtjanfen; 7) Same; 8) Same im Längsfhnitt; 9) Wurjelauswuchs. 
‚ C) Glyptostrobus heterophylins: 1) Zweig mit männlichen Gejchlehtsfprofien; 2) männliger Geſchlechts ſproß, 
gegen entwickelt vergr.; 3) Fruchtzapfen; 4) Same, vergr.; 5) Querſchnitt durch den Samen, vergr.; Keimling, vergr. 
ih bei Der 


Reife des Zapfen ein welfiger, gelerbter Innenwulſt oberhalb der Spite jeder Schuppe 
(Abb. 102, B6). Die Samen find unregelmäßig fantig und ungeflügelt (Abb. 102, B 7), 
die vom Endojperm umhüllten Keimlinge haben fünf bis neun Steimblätter (Abb. 102, BB). 


Die weite Verbreitung der Gattung im Tertiär ift ficher fejtgeftellt. Während 
Taxodium tinajorum von Alaska, Sibirien und Spigbergen befannt ift, lebte die noch jebt 
Nordamerika bewohnende Pflanze T. distichum aud) während des größten Teiles des Tertiärs 
in den arftijchen Gegenden jowie in Europa, Nordajien und dem Weiten von Nordamerika. 

Die virginifhe Sumpfzyprejje, T. distichum, die, wie wir jahen, ehemals eine große Verbrei- 

tung hatte, ift jet auf die Flußufer und die jumpfigen Gegenden ber Dft- und Südſtaaten Nordamerikas 
beichränft, wo jie geiellig auftritt und die fogenannten Zypteſſenſümpfe (Cypress-swamps) bildet. Sie 
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ift ein bis 40 m hoher, bis 3 m dider Baum mit braunroter Rinde und jhirmförmig ausgebreiteter Krone. 
Sehr merkwürdig find die namentlich in feuchtem Boden entitehenden kegelförmigen Auswüchje der unter 
ber Oberfläche liegenden Wurzeln (Abb. 102, B 9); fie ragen oft bis 1 m über den Boden hervor und 
dienen ber Quftzufuhr für die Wurzeln, die ja in dem feuchten Boden fonft fehr befchräntt ift. Da fie 
hohl find, werden fie in Amerika jogar ald Bienenftöde benußt. 

Das leichte, aber äuferjt dauerhafte, elaftijche und tragfähige Holz der Sumpfzypreſſe wird jehr geſchätzt. 
Es wird nicht nur in der Heimat des Baumes in weitejtem Maße benußt, fondern gelangt auch zur Ausfuhr. 

Man begegnet der virginiſchen Sumpfzypreſſe in Deutfchland häufig in Parkanlagen, wo fie be» 
fonders in gefhüpten Lagen an feuchten Stellen gebeiht; fo ftehen fehr ſchöne Eremplare z. B. im 
Berliner Tiergarten nahe bei dem Denkmal der Königin Quife. Im Herbſt zeichnet fih der Baum 
durch die ſchöne gelbe bis kupferrote Färbung feines Laubes aud. Man hat auch Gartenformen mit 
hängenden Zweigen, insbejondere eine nur 8 m Höhe erreihende Zwergform mit Heineren, ftets 
alljeitäwendigen Nadeln (var. pendulum), ferner ſolche mit dadhziegelig geitellten Schuppen anjtatt der 
Nadeln (var. intermedium). 


In neuerer Zeit iſt die fofjile Varietät dieſer noch jeßt lebenden Pflanze befonders dadurch berühmt 
geworben, daf man fejtitellte, der größte Teil der märliſchen und der Niederlaufiper Braunkohle beftehe 
aus den Reſten der miozänen Sumpfzyprejjen-Waldungen. In Groß-Räfchen im brandenburgiichen 
Kreis Kalau haben fich jogar die Baumftümpfe jo vortrefflic, innerhalb der Braunfohlenlager erhalten, 
daß fich ihr weiches Holz, das zum Teil nicht im geringjten verkohlt ift, nad entiprechender Behand- 
lung wie friſches Holz bearbeiten läßt. Der Befiger der einen Grube, Baurat Hofmann, hat aus dem 
Holze der zuerjt gefundenen Baumftümpfe eine Truhe für den Fürften Bismard anfertigen lajjen, die 
wie aus Nußbaumholz gearbeitet ausjicht. Während die den Boden der Sumpfzyprejjen - Wälder auf- 
höhenden Nadeln und abfallenden Zweige der Koniferen durch einen langjamen und unvolllommenen 
Berbrennungsprozeh zu Braunfohle umgewandelt wurden, widerjtanden die dideren Äſte, mande der 
Früchte und vor allem die in den wajjergetränktten Schlamm eingebetteten unterften Teile der Stämme 
und bie oberjten Teile der Wurzeln infolge des fie umgebenden Wajjerd der Orydation und hielten 
fi) während der Millionen Jahre, die feit Der Bildung der Moore im Miozän verflofjen find, fait un- 
verändert. Gie ftehen aber nicht nur in einer Fläche, jondern in einer ganzen Reihe von Schichten in 
dem 16 m mächtigen Kohlenflöz und beweijen dadurch, daf das Abiterben und das Neuwachien ber 
20—30 m hohen Waldbäume in der 15 km langen Sumpfwaldung eine lange Periode hindurch un- 
geftört vor fich gegangen fein muß. Wie wir oben fahen, wuchſen aud Mammutbäume (Sequoia 
virescens) in dieſem Sumpfe. In den über dem Flöz befindlichen Tonen hat man Abdrüde von Blät- 
tern einer echten Kaſtanie und einer Buche gefunden, und zwar in formen, die ben noch heute im 
öftlichen Nordamerika vorlommenden Arten Castanea pumila und Fagus ferruginea außerordentlich nahe 
ftehen. Die Vegetation jener Zeit muß aljo der jeßt noch lebenden Flora des füdlicheren Oſtrandes von 
Nordamerika Ähnlich gewejen fein. Bei der Brifettfabrilation find die erwähnten Holzrefte natürlich 
fehr läftig; deshalb werden fie beim Abbau bes Flözes gefammelt, um in der Brifettfabrifation als 
Feuerholz benußt zu werden. Menſchliche Spuren hat man in diefen Flözen noch nicht entdedt, ob- 
gleich das gleichzeitige Vorkommen des Menfchen in Europa nicht ausgeſchloſſen ift; allerdings ift faum 
anzunehmen, da ſich der Menjch in diefe Sumpfwälber gewagt haben würde, ohne durch die äußerfte 
Not dazu gezwungen zu fein. 

Die zweite lebende Art, die merilanifhe Sumpfzypreſſe, T. mexicanum, von den Merifanern 
Sabino genannt, bewohnt die höheren Gebiete Meritos zwijchen 1600 und 2300 m Meereshöhe 
al3 zwar nicht jehr häufiger, aber waldbildender Baum. Sie unterjcheidet ſich bejonders dadurch von 
ber in den Vereinigten Staaten heimijchen Art, da die Kurztriebe ert im zweiten Jahre abgeworfen 
werden. Die Bäume erreihen einen gewaltigen Umfang; jo hat die berühmte Zypreſſe des 
Montezuma auf dem Trriedhof von Santı Maria del Tule bei Daraca (Taf. 21, ce), deren Alter 
von Humboldt auf 4000, von De Candolle auf 6000 Jahre gejchäßt wurde, bei einer Höhe von 40 m 
einen Stammumfang von 30 m. Wahrſcheinlich denjelben Baum erwähnt Ferdinand Cortez als eines 
der größten Wunder jenes Landes; er berichtet, daf feine ganze Mannjchaft in dem Schatten dieſes 
Baumes habe lagern können. 


Die Gattung Glyptostrobus oder Waſſerzypreſſe ift der Sumpfzypreffe nahe ver- 
wandt und wird zuweilen mit ihr vereinigt; fie hat aber geflügelte Samen (Abb. 102, 
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C 4), abfallende Zapfenjchuppen (Abb. 102, C 3) und auch an den Kurztrieben allſeitswendige 
Nadeln. Dieje find lineal, während die der Langtriebe jchuppenförmig find (Abb. 102, C 1). 
Die beiden Arten, G. pendulus und heterophyllus, find auf begrenzte Gebiete Chinas bejchränfte Heine 
Bäume, die in fumpfigen Gegenden wachſen. Aus der Streide und dem Tertiär fennt man zahlreiche Arten 
ber arktiichen Gegenden, Mitteleuropas und Nordamerikas, 

Die Unterfamilie der Cupressineae oder Zypreſſengewächſe hebt fich unter den 
Koniferen durch die Stellung ihrer Blätter hervor, die gegenftändig oder in drei- bis vier- 
zähligen Quirlen angeordnet find; nur felten tragen die fterilen Zweige zerftreut ftehende 
Blätter. Die Gefchlechtsblätter (Staubblätter) der ährenförmigen männlichen Gejchlecht3- 
jprofje find fpiralig oder gegenftändig angeordnet, die drei bis fünf Pollenſäcke jedes 
Staubblattes öffnen fi in Längsfpalten, die Pollentörner haben feine Flugſäcke. Die 
Fruchtzapfen tragen meift holzige, bei der Reife nicht einzeln abfallende Schuppen, die 
zwar nicht in Außen- und Innenſchuppe zerfallen, deren Innenteil aber bei der Reife den 
Außenteil überragt, jo daß die urjprüngliche Spike an der Außenjeite heruntergedrüdt 
eriheint. Die Samenanlagen ftehen in der Achjel der Fruchtblätter aufrecht, die Samen 
haben häufig feitliche Flügel, die Keimblätter find meift nur in Zweizahl vorhanden. Die 
Zypreſſengewächſe find immergrüne, gewöhnlich nur ſchuppentragende Holzpflanzen, doch 
fommen auch) nadeltragende Formen vor. 

Die Unterfamilie zerfällt in vier Gattungsgruppen. Bei den Actinostrobinae bilden 
die weiblichen Gejchlechtsblätter nur einen, bei den drei anderen Gruppen dagegen mehrere 
Quirle. Die Fruchtblätter find bei den Actinostrobinae flappig angeordnet, bei den Thu- 
jopsidinae Dacdhziegelig, bei den Cupressinae jtellen jie polygonal aneinandergefügte 
Schilde dar, und bei den Juniperinae find fie zu beeren- oder jteinfruchtartigen Ge— 
bilden verwachſen. Während die beiden legten Gruppen fat nur die gemäßigte Zone 
nördlich des Aquators betvohnen, bejchränten fich die Actinostrobinae fat ganz auf die ſüd— 
lichen, mäßig warmen Gegenden, während die Thujopsidinae in beiden Gebieten und aud) 
in tropifchen Gebirgen Vertreter haben. 

Die Actinostrobinae haben ihren Namen von der Heinen weftauftraliichen Gattung 
Actinostrobus oder Strahlzapfenzypreſſe. Ihre Zweige tragen teils Nadeln, teils 
Schuppen (Abb. 103, D 1), auch die Fruchtblätter werden durch mehrere Quirle Heiner 
Schuppenblätter geftügt (Abb. 103, D4 und 5); die teilweije fterilen Samen find zwei- oder 
dreiflügelig (Abb. 103, D6). Die wichtigfte Art ift A. pyramidalis, die ppyramidenförmige 
Strahlzapfenzypreſſe, die als dichtäftiger Strauch in Südweſtauſtralien heimijch ift. 

Bon größerer Bedeutung ijt die Gattung Callitris oder Sandarafzyprejje, von 
deren etwa 16 Arten die meiften Auftralien bervohnen, während die anderen aud) in Süd— 
afrika, den tropifch-afrifanifchen Gebirgen und jogar im Atlas (eine Art) angetroffen werden. 
Se nachdem die Blätter in zivei-, drei» oder vierblätterigen Quirlen angeordnet ftehen, 
find die Früchte vier-, ſechs- oder achtflappig, jo daß man früher drei bejondere Gattungen 
(Widdringtonia, Frenela, Leichhardtia) annahm. Die vierflappigen afrikanischen Arten 
zerfallen wieder in jolche, deren fterile Ziveige zerjtreut ftehende Nadeln tragen (bb. 103, 
C2), und in ſolche ohne fterile Nadelziveige, deren Zweige durch die Zwiſchenräume zwiſchen 
den Schuppen ein gegliedertes Ausjehen haben (Abb. 103, A 1). 

Foſſil ift diefe Gattung jchon aus dem Jura befannt, und die Tertiärzeit weiſt ſowohl 
aus Süd- und Mitteleuropa als auch aus Grönland eine Anzahl Formen auf, die den 
jegt in Afrika lebenden Typen nahejtehen. 
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Bon den auftraliichen Arten liefert C, robusta ober Preissii (Abb. 103, B) Sandaralharz. Am befann- 
tejten ift C. rhombofdea oder australis; dieje Art erreicht die beträchtliche Höhe von 25 m. 

Bon den afritanischen Arten ift am befannteften die echte Sandaralz;yprejie, C, quadrivalvis 
(Abb. 103, A), ein 5—9 m hoher, äftiger Strauch oder Baum, der bejonders in Algier und Maroflo im 
Atlas heimisch ift und ein gute Bau- und Möbelholz liefert. Die Römer [hätten diejes Holz, das jie 
Citrus (Zebernholz) nannten und aus Mauretanien bezogen, ungemein, vor allem die Wurzelmajern 
erzielten erftaunliche Preife; Strabo, Theophraft und befonders Plinius berichten darüber. Namentlich 
gejucht war das Holz zur Berfertigung von Tijchen, und Cicero bejaß einen ſolchen Tiſch, der ihm mehr 
als 50000 Gulden gefoftet haben joll. Auch das in Geftalt Heiner Körner aus der Rinde aus- 
ihwißende oder aus Einjhhnitten hervorquellende, jetzt beſonders von Mogador aus in ben Handel 
gelangende gelblihe Sandarakharz ift ſeit alter3 befannt und diente früher als beliebtes Räuchermittel, 
Die alten Ägypter benugten es auch zum Einbaljamieren der Leichen, ſpäter verwendete man e3 in der 
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Abb. 103: Bypreffengemwädje (Cupressineae) I: Actinostrobinae. 


A) Callitrls qundrivalvis: 15 | Fruchtzapfen, geihlofien; 7) | D) Actinostrobus acnminatus: | E)Fitzroya patagonica: 1) 
Zweig mit männlichen Ge | berjelbe, geöffnet; 8) Same. 1) Zweig mit männligen Ge- | Bmweigmit Nabeln und Schup⸗ 








ſchlechtsſprofſfen; 2) männ- | B) Callitris robusta: 1) Zweig; ihledtsiproffen; 2) männ- penblättern ſowie Fruchtjap« 
licher Geſchlechtsſproß, ver 2; Fruchtjapfen, aufgefpruns licher Geſchlechtsſproß, ver: fen; 2) männliger Geſchlechts⸗ 
gröfert; Schuppe des mann⸗ gen; 3) Same. größert; 3) Schuppe bes fprof, vergrößert ; 3) Shuppe 
lichen Gejchlechtsjprofies mit | C)Callitris juniperoides: 1) | männlichen Geſchlechtsſproſ⸗ bed männlichen Geſchlechts⸗ 


Pollenjäden, vergr.; 4) Zweig Zweig mit Schuppenblättern; ſes mit Pollenjäden, vergrö- fproffes mit Bollenfäden, vers 
mit weiblichen Geſchlechts⸗ 2) Zweig mit Nadeln; 9 Bert ;4) weibliher Geſchlechts⸗ größert; 4) meiblider Ges 
fprofien, vergr.; 5) weiblicher | Fruchtzapfen, aufgeſprungen; fproß, vergr.; >) Fruchtzapfen. ſqlechtsſproß. vergrößert; 5) 
Geſchlechtsſproh, vergr.; 6) | 4) Same. aufgefprungen; 6) Same. | Frudtzapfen; 6) Same, 
Heilfunde. Jebt dient es hauptſächlich zur Herjtellung von Firniffen, insbejondere für Holzvergoldumg, 
als Zuſatz zu Kitten und für photographiiche Zwecke. 

Zu den Arten mit dichtftehenden Schuppenblättern an den fertilen umd mit Zurzen Nadeln an ben 
jterilen Zweigen gehört vor allem die wacholderartige Sandaral;yprefie, C. juniperoides, [üd- 
afrifanische Zeder, von den Buren Cederboom genannt (Abb. 103,C), ein bis 12 m hoher, jpit- 
gipfeliger Baum, der eines der geſchätzteſten Hölzer des Kaplandes liefert; ſerner C. arborea, die Clan- 
william-Zeder Südafrilas; endlich die Milandijhi-Sandarat;yprefic, C. Whptei, ein bis 45 m 
hoher Baum don jchönem, geradem Wuchs und bi3 2m didem Stamm, der in den oberen Zonen des 
Hochwaldes der Milandſchiberge in Britiich-Zentralaftita in 1900-2500 m Meereshöhe vorlommt. Zein 
ſchwach rötlich gefärbtes Holz ift ein ausgezeichnetes Nutzholz. 

Die Gattung Fitzroya oder Alercezyprejje, die zwei antarftiiche Arten enthält, 
iſt mit Callitris nahe verwandt. Ihre Belaubung bejteht aus gegenftändigen oder in drei— 
zähligen Quirlen angeordneten Schuppen und kurzen Nadeln (Abb. 103, E1). Die Zapfen 
bildet ein zwei» bis dreizähliger Duirl jfamentragender jchuppenförmiger Fruchtblätter, 
denen außen noch einige Quirle kleinerer fteriler Schuppen dachziegelig aufgelagert find 
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(Abb. 103, E 4), wie aud) die Spitze von einem fterilen rudimentären Quirl eingenommen 
wird (Abb. 103, E5). Die Samen tragen Seitenflügel (Abb. 103, E6). Wegen ihrer jterilen 
Fruchtblattquirle bildet die Gattung den Übergang zu den Thujopsidinae. 

Von ben beiden Arten ift die eine, die patagonifche Alercezypreffe,F. patagonica (Abb. 103, E), 
ein bidjftämmiger, 30 m hoher Baum des ſüdlichen Chile, während die zweite Urt, F. Archeri, ein Gebirgs- 
ftrauch Tasmanias ift. Die erftere Art, in der Heimat Alerce genannt, hat gutes Holz von roter 
Farbe, das ſehr dauerhaft ift, fich nicht wirft, dagegen leicht fpaltet, daher zur Heritellung von Brettern, 
Fäſſern uſw. jehr beliebt ift und einen wichtigen Hanbelsartifel bildet. Der Baum fcheint den deutichen 
Winter ertragen zu können, man follte ihm daher größere Beachtung jchenfen. 

Die Thujopsidinae find leicht erkennbar an den fat jtet3 flachen Laubſproſſen mit 
gegenftändigen Schuppen jowie den aus zwei bi3 vier Paaren von Fruchtichuppen gebildeten 
Bapfen, die gewöhnlich an der Spitze durch eine Feine zapfen- oder jpindelförmige Säule 
abgejchlofjen werden. Man unterjcheidet drei Gattungen, Thujopsis, Thuja und Libocedrus, 
von denen die erften beiden drei bi3 vier Paare, die dritte nur zwei Paare von Frucht- 
ihuppen an jedem Zapfen haben. Gewöhnlich tragen die Schuppen aber nur zum Teil 
Samen, bei Thuja die unteren oder mittleren, bei den anderen Gattungen die oberen. Die 
Schuppen von Thujopsis enthalten etiwa fünf zweiflügelige Samen (Abb. 104, D 6), die von 
Libocedrus nur einen bi3 zwei Samen, die einen großen und einen Heinen, den Samen 
weit überragenden und häufig verwachfenen Flügel haben (Ubb. 104, C 6), während die ein 
bi3 zwei Samen jeder Fruchtfchuppe von Thuja ſchmal geflügelt oder flügellos find. 

Die Gattung Thujopsis oder Hiba-Lebensbaum wird jet nur von einer einzigen 
Urt gebildet; fofjil fennt man die Gattung aus dem mittleren Tertiär von Grönland. 

Der in Japan wachſende beilblätterige Hiba-Lebensbaum, Th. dolabrata (Ubb. 104, D), ift 
in feiner Heimat, zwijchen 30 und 38° nörbl. Br., ein bis 35m hoher Baum, deſſen gelblichweißes 
Holz zu Haus-, Erd- und Wafjerbauten verwendet wird. Somohl in China und Japan als aud) in Deutſch- 
land wird die ſchöne Pflanze als Zierftrauch in vielen verjchiedenen Gartenformen kultiviert. Durch 
ihre bejonders flachen, vollftändig mit verhältnismäßig großen Blattihuppen mofailartig bejegten Zweige 
ift fie leicht erfennbar. Die Oberfeite ihrer Schuppen ift glänzend faftiggrün, während die Unterjeite 
jeder Seitenichuppe ein, die jeder Mitteljichuppe zwei bläulichweiße vertiefte Felder trägt. 

Die Gattung Thuja oder Lebensbaum enthält ſechs Arten, von denen fünf zur 
Geltion Euthuja, eine zu der häufig al3 Gattung abgetrennten Sektion Biota gehören. Die 
erjtere hat acht Fruchtblätter, von denen die zwei mittleren Paare je zwei geflügelte Samen 
tragen (Abb. 104, A 7), die letztere nur jechs, die bis auf das oberfte Paar je einen bis zwei 
ungeflügelte Samen (Abb. 104, B) umjchliegen. Es handelt ſich um eine alte, ſchon in der 
oberen Sreide in Nordgrönland auftretende Gattung, die fich auch noch im mittleren 
Tertiär in arktiichen Gegenden, wie Grönland, oder in nordischen Gebieten, wie Sachalin, 
erhalten hat; zu jener Zeit bildete fie auch einen Beftandteil des Bernfteinmwaldes des Sam- 
landes. Jetzt find die wenigen lebenden Arten auf weit voneinander entfernten Gebieten zer- 
ftreut; jo wachjen eine Art im öftlichen und zwei im wejtlichen Nordamerika, eine in Japan 
und eine im mittleren China, während die einzige Biota von Perfien bis Japan heimiſch tft. 

Un befannteften ift dergemeine Lebensbaum, Th. oceidentalis (Abb. 104, A), der, im öftlichen 
Nordamerika von Kanada bis Virginia heimisch, ſchon im Jahre 1566 nad) Europa, und zwar zuerjt nad) 
Frankreich, eingeführt wurde und feitbem einer der am häufigften angepflanzten Gartenfträucher Deutſch- 
lands geworben ift, da er als völlig frofthart gilt. Auf den Friedhöfen vertritt er die Zyprejje der jüdlicheren 
Gegenden, freilich in ſehr unvolltommener Weije. Er ift durch wagerecht ausgebreitete, oben duntel«, 
unterjeits gelblich- oder blaßgrüne, ſchuppig belaubte Zweige gefennzeichnet und gedeiht aud) an fchattigen 
und zugigen Stellen. Die unten nicht blauweißen Schuppen find Heiner ald die von Thujopsis und 
bededen den Zweig nur an den jüngeren Sproijen. Die jeitlihen oder Stantenblätter jind gefielt, an 
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ber Spipe etwas eingefrümmt, die Flächenblätter ungelielt und ftumpf mit länglihen Drüjenhödern. 
Die Jugendformen, die aber in der Kultur auch fonftant erhalten werden, haben ftatt der Schuppen 
8 mm lange, ?/, mm breite, unterjeit3 etiwa3 heller grüne Nadeln (forma ericoides); aud) Übergangs- 
formen mit Nadeln und Schuppenblättern (forma Ellwangeriana) werden fultiviert. In ihrer Heimat 
ift dieje Art Häufig baumförmig und erreicht eine Höhe von 20 m. 

Das jehr dauerhafte Holz wird zur Hertellung von Pfoften und Eiſenbahnſchwellen, Zaunpfählen, 
Schindeln und bejonders zu Wafjerbauten benupt. Als weißes oder kanadiſches Zedernholz 
dient e3 auch der Kunfttiichlerei. Die jungen, wohlriechenden Zweige, früher als ramuli arboris vitae 
offizinell, galten als harn- und jchweißtreibend; eine Tinktur Davon joll die Feigwarzen vertreiben. Das 
durch Deitillation aus ben beblätterten Zweigen gewonnene Thujadl kommt ald Zedernblätteröl 
in ben Handel; ed wird ald Mittel gegen Eingeweidewürmer gerühmt. 

Der nahe verwandte, im Weſten Norbamerilas heimifche, gleichfalls bis 20 m hoch mwerbende 
gefaltete Lebensbaum, Th, plicata, wird in Deutfchland weniger Häufig als Ziergehölz gepflanzt. 
Er hat breitere, jtumpfere, oberjeit3 glänzender grüne, unterjeit3 matt blaugrüne und deutlich vertiefte 
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Abb. 104: Zypreſſengewächſe (Cupressineae) II: Thujopsidinae. 


A) Thuja oocidentalis: 1) Zweig Geſchlechtsſproß, vergr. 5) ber: | fowie Frudtzapfen ; 2) männ« | D) Thujopsis dolabrata: 1) 
mit männliden unb meib- felbevonoben;6) Fruchtzapfen: licher Geſchlechtsſoroß, ver Zweig mit Frudtzapfen; 2) 
lichen Geſchlechts ſproſſen fowie D Schuppe mit Samen, vergr. gröfert; 3) Schuppe des mann⸗ männlide Gefchledhtsjprojfe, 
Fruchtzapfen; 2) männlicher | B) Thuja orientalis: Same von lihen Geſchlechtaſproſſes mit vergr. ; 3) Schuppe bes männ« 
Geſchlechtsſproß, vergrößert; | außen und im Längsjcnitt. Rollenfäden, vergrößert; 4) lihen Geſchlechtsſproffes mit 
3) Schuppe bed männlihen C) Libocedrus decurrens: 1) weiblicher Geſchlechtsſproß; 8) Rollenfäden, vergr.; 4) weib⸗ 
Geichlechtsjproffesmit Pollen- Zweig mit männlihen und Frudtzapfen; 6) Same; 7) licher Bejhlechtsiprof, vergr.; 
fäden, vergr.; 4) mweibliher | weiblichen Gefchlehtsfproffen Keimpflange. 5) Fruchtzapfen; 6) Same. 
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Schuppenblätter, deren Drüjenhöder eine runbliche Form zeigen. Cie bleiben im Winter grün, während 
ji) die Schuppenblattzmweige des gemeinen Lebensbaumes braungrün verfärben. 

Weniger als Ziergehölz denn als Forſtbaum hat man in Europa den gleichfalls weitamerifanijchen 
Niejen-Lebensbaum, Th. gigantea, eingeführt, der in der Heimat eine Höhe von 60 m erreicht und 
als Kanoe- oder rote Beder, red cedar, bezeichnet wird. Auch diejer Baum liefert wertvolles Bau- 
und Werkholz, das fi im Boden wie im Wafjer bewährt und ebenjowohl zu Schindeln und Fäjjern wie 
al3 inneres Bauholz und in der Kunfttifchlerei verwendet wird, 

Bleichfalls nur jelten in Kultur ift der japanische Lebensbaum, Th. Standishii oder japonica, 
ein in der Heimat 35 m hoher Baum mit jchöngefärbtem, für Innenarbeiten jehr geſchätztem Holz; 
die chineſiſche Th. sutchuensis wird in Deutichland überhaupt noch nicht angepflanzt. 

Sehr häufig findet man dagegen den orientalijhen Lebensbaum, Thuja oder Biota orientalis, 
in Deutſchland. Er ift leicht daran zu erfennen, daß jeine Zweigſyſteme ſenktechte Flächen bilden; 
ferner haben die Echuppenblätter ftatt der Drüjenhöder Drüjenfurchen in der Mitte und find auf beiden 
Eeiten gleichgeftaltet und von gleich lebhaft- grüner Färbung. Auch die Zapfen find ganz anders, von 
Anfang an aufrecht, während jie ſich bei den übrigen Arten erſt jpäter aufwärts biegen. Außerdem 
find jie zuerit fleifchig, von grüner, heditblau bereifter Färbung; erit jpäter werden fie durch das Aus- 
ttodnen hart und holzig und nehmen eine rötlich ſchwarzbraune Färbung an, während die viel ſchmäleren 
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Bapfen bes gemeinen Lebensbaumes niemals fleifchig und zur Zeit der Neife braungelb gefärbt find. 
Endlich tragen die Fruchtſchuppen von Th. orientalis auf dem Rüden bis 2 mm lange, zurüdgelrümmte 
Hömden. Daß die Samen (Abb. 104, B) ungeflügelt find, wurde ſchon oben (5. 379) als Sektions- 
harafter angeführt, Die Biota ijt ein bi3 7 m hoher Baum, der, im Ktaufajus, in Norbperfien, Turkiftan, 
Ehina und Japan heimisch, in Deutſchland nur in Straudhform in Gärten und bejonders auf FFried- 
höfen kultiviert wird; in fälteren Gegenden bedarf er eines Winterſchutzes. Wie beim gemeinen Lebens- 
baum beginnt bie Verzweigung faft vom Boden aus, jedoch hat die Biota eine braunrote, der gemeine 
Lebensbaum eine bräunlich-filbergraue Rinde. Auch ihre Jugendform trägt lineal lanzettliche, ſpitze 
Nadeln ftatt der Schuppen, und durch Ableger kann man diefe dem Wacholder ähnlichen, forma juni- 
peroides genannten Formen bauernd erhalten. Formen mit Nadeln und Schuppenblättern (forma 
meldensis), jolde mit goldfarbenem Laub (forma aurea), mit hängenden Zweigen (forma pendula) 
uſw. jind ald Gartenpflanzen ebenfalld beliebt. Auch das Holz diejer Art ift gut, jedoch find, da es 
fit) um eine Heinere Pflanze handelt, feine großen Abmefjungen zu erlangen. 

Die Gattung Libocedrus oder Schuppenzeder, auch Flußzeder genannt, ift rings 
um den Pazififchen Ozean verbreitet. Bon ihren acht Arten finden ſich zwei in Chile, zwei in 
Neujeeland, je eine in Neukaledonien, Neuguinea, Oftajien und im weftlihen Nordamerifa. 
Foſſil hat man die Gattung ſchon in der oberen Kreide Grönlands feitftellen können; aus dem 
mittleren Tertiär fennt man Refte ſowohl von Spigbergen al3 auch vom mittleren Europa. 

Ein jchöner, bis 25 m hoher Baum ift die die Anden des füdlichen Chile bewohnende hilenijche 

Schuppenzeber,L. chilensis, deren ſtatk zufammengedrüdte Schuppenblattzweige unterjeits ſilberweiß 
find. Die zweite hilenifhe Art, die bis zur Magelhaensftrafe verbreitete vierlantige Schuppen- 
zeder, L. tetragona, hat, wie jchon ihr Name andeutet, faum zufammengedrüdte Zweige und vierzeilig 
ftehende, faft gleichgeftaltete Schuppen. Während die neufeeländifhe Schuppenzeder, L. Do- 
niana, unterjeit3 grüne Schuppenblätter an den ftark zufjammengedrüdten Zweigen trägt, hat die in 
Kaifer-Wilhelms-Land auf den höheren Bergen wachiende papuaniſche Schuppenzeber,L. papuana, 
unterjeit3 ſilberweiße, jehr platte Zweige. Am befanntejten ift die kaliforniſche Schuppenzeder, 
L, decurrens (Abb. 104, 0), ein in ihrer Heimat, den Rody Mountains von Kalifornien und Oregon, bis 
56 m hoher, bort ald weiße Zeder (white cedar) bezeichneter Baum, deijen gegen Waſſer jehr wider- 
ftandsfähiges Holz zu Wafjerbauten und Schindeln, aber wegen feiner Güte auch zur Anfertigung von 
Möbeln u. dgl. benußt wird. Er ift in Deutjchland zuweilen in Gärten angepflanzt; man erfennt ihn 
an den nicht jehr platten, oberjeit3 dunfel-, unterſeits hellgrün gefärbten Zweigen, deren Schuppen in 
biergliederigen Scheinquirlen in ziemlicher Entfernung voneinander ftehen. 

Die Gruppe der Cupressinae zerlegte man früher in zwei Gattungen, die Echte 
Zypreſſe, Cupressus, und die Scheinzyprejje, Chamaecyparis (wörtlich ‚niedrige 
Zypreſſe“). Da jie ſich aber einzig Durch die zufammengedrüdten Zweige und die geringere 
Samenzahl in den kleineren Zapfen der Scheinzyprejje voneinander unterjcheiden, wird 
Chamaecyparis jeßt nur als Untergattung der Gattung Cupressus angejehen. Auch in diejer 
Gattung haben die Sämlinge, wie bei Thuja, nod) Nadeln (Abb. 108, B 8), und man fann 
dieje nadeltragenden Formen durch Kultur firieren (Abb. 108, B7). Früher bezeichnete 
man die nadeltragenden formen von Cupressus, Thuja und einzelnen Juniperus-Arten 
mit dem gemeinfamen Gattungsnamen Retinospora, in Wirklichkeit aber jind fie nichts 
anderes als Fünftlich zur dauernden Erhaltung gebrachte Jugendformen. 

Die von der ältejten Tertiärzeit an in Mitteleuropa auftretende und aud) in Nord» 
grönland in tertiären Reſten befannte Gattung Cupressus hat jid) jeitdem, wie jo viele andere 
Koniferengattungen, aus Europa zurüdgezogen und bewohnt jet Nordamerika mit etwa 
einem Dußend und DOftafien mit halb jo vielen Arten. 

Die Untergattung Eucupressus ift mit 3—4 Vrten in Ajien, mit den übrigen in Nord- 
amerifa heimijch, und zwar reicht jie jüdlich bis Mexiko und bis zu der Antilleninjel Guade- 
loupe. Die meiften Arten find zu empfindlich, um in Deutjchland im Freien zu gedeihen. 
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Anı befannteiten ift die echte Zypreſſe, C. sempervirens (Abb. 105, A), ein in ihrer Heimat Nord» 
perjien, in Zilizien und Syrien fowie auf den Injeln Rhodos, Kreta und Zypern ftellenweije Gebirgs- 
wälder bildender, 25—50 m hoher Baum mit ausgebreiteten Äften (forma horizontalis); auch in der 3Y- 
renaila von Nordafrita ommt fie wild vor. Nad) Europa gelangte fie jhon in früher Zeit; fie hat ſich hier 
auf den füdlichen Halbinjeln dieſes Kontinentes gleich der Pinie völlig eingebürgert. Bereits in den 
Nömerzeiten drang die echte Zypreſſe in die füblichen Mipentäler; jept findet fie fich fogar noch auf 
der Inſel Mainau im Bobenjee und bei Me als Zierbaum. Dieje Art ift durch die vierlantigen, 
nicht abgeplatteten Zweige, die jehr zahlreichen Samenanlagen an ber Baſis jedes Fruchtblaltes (Ubb. 
105, A 4 und 5) fowie die verhältnismäßig großen, 2—3 em im Durchmefjer zählenden, aus acht bis zehn 
Schilden zufammengejepten Zapfenfrüchte (Ubb. 105, A 7) gelennzeichnet, die je 8—20 ſchmal geflügelte, 
5—7 mm lange, oft unregelmäßig abgeplattete rotbraune Samen (Abb. 105, A 8) umſchließen. 

Kultiviert wird fat ausſchließlich eine Shmalkronige, der Pyramidenpappel ähnliche Form, die Pyra- 
miden- oder Säulenzyprefje, forma pyramidalis oder fastigiata, Beſonders häufig pflanzt man 





Abb. 105: Bypreffengewädfe (Cupressineae) II: Cupressinae 1. 


A) Cuprossus semprervirens: 1) ſes mit Rollenfäden, vergrö- vergrößert; 7) Zweig mit 
Zweig mit männliden und Bert; 4) weiblicher Geſchlechts⸗ Firuditsapfen; 8) Same, 


Schuppe des männlichen Ges 
ſchlechtsſproſſes mit Pollenz 
B) Cupressus Lawsoniana: 1) fäden, vergr.; 4) weibl Ger 
Zweig mit männl. und weibl. ſchlechts jvroß, vergr.; 5) gmweig 
Geſchlechtsſprofſen; männl. | mit Fruchtzapfen; 6) Fruchtzap⸗ 
Gejhlehtäfproß, vergr.; 8) fen, aufgefprungen; N) Same. 


weiblihen Befhlehtsfproffen; fproß, vergrößert ; 5) Echuppe 
S)männliher @eichlehtäfproß, bed meibliden Geſchlechts⸗ 
vergrößert; 3) Schuppen bed fprofjed mie Samenanlagen, 
männlichen Geſchlechtsſproſ⸗ vergrößert; 6) Samenanlage, 








fie wegen ihres büfteren, melancholiſchen Ausjehens auf Friedhöfen, ſowohl auf den chriftlichen als 
auch, fogar in noch reicherem Maße, auf den mohammedaniſchen; ber riejige Zypreſſenhain des Fried» 
hofes von Skutari gegenüber Konftantinopel auf der afiatijchen Seite des Bosporus ift geradezu eine 
Sehenswürdigkeit (Taf. 2, c). Auch fonft ziert der Baum Häufig die Umgebung heiliger Etätten, jo 
ftehen 3. B. auf dem Hofe der berühmten Omar-Mojchee in Zerufalem, dem alten Tempelplaß, 
(Abb. 105) außerordentlich ſchöne alte Zypreſſen. 

Schon die Alten pflanzten die Zyprejje in der Umgebung von Tempeln und betradyteten fie ald den 
Baum ber Unterwelt, der dem Pluto geweiht ei. Mit Recht umgibt Bödlin auf feinem berühmten Bilde 
„Die Toteninfel* den Tempel mit Byprejien. Auch bei Leichenfeiern verwandte man jie im Altertum. 
Nach Ovid wurde Kypariſſos, der Liebling des Apollo, in eine Zypreſſe verwandelt. 

Die Zypreſſe gehört zu den langlebigften Gewächſen: fie joll ein Alter von über 2000 Jahren erreichen 
fönnen. Ihr Holz iſt ſehr feſt und dauerhaft, hart, aber ziemlich leicht jpaltbar und gut polierbar. Es 
eignet ſich daher zu feinen Arbeiten, und jelbft Amor foll feine Liebespfeile aus Zypreſſenholz gejchnigt 
haben. Es iſt wohlriehend und unterliegt dem Wurmfraß nur wenig; Käſten aus Zyprejjenholz gelten als 
gegen das Eindringen der Motten geſichert. Die alten Agypter verfertigten Mumienjärge daraus, auch 
zu Edhiffbauten wurde Zyprejienholz gern genommen; ob die Arche Noahs, wie Sprengel meint, eben- 
falls aus Zypreſſenholz verfertigt war, muß freilich unentſchieden bleiben. 


Tafel 22, 








b) Afrikanifcher Bergwacholder (Juniperus procera) im Schumewald (Weitufambara). Nach Photographie von Prof. K. Untig. 
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Die im mittleren China heimijhe Trauerzypreſſe, C. funebris oder pendula, wurde in Europa 
erjt 1348 eingeführt, war aber im Himalaja ebenfo wie in China längjt bei den bubbhiftiihen Tempeln 
angepflanzt. Sie unterjdeidet fid) durch Die breit-pyramidale Krone mit horizontalen Äften, während bie 
etwas platten Zweige herabhängen; diefer Umſtand macht fie für die Umgebung von Grabdenkmälern be- 
ſonders geeignet. Die Zapfen jind Heiner, mehr ugelig und beftehen nur aus ſechs bis acht Schilden. 

Die Himalajazyprefie, C. torulosa, ijt ein bis 50m hoher Baum des weftlihen Himalaja mit breit- 
pyramidaler Krone, horizontalen und ſchließlich auffteigenden Aften, meergrüner Belaubung und Heinen, 
zehnfhuppigen Bapfen; 
das mäßig harte, im Kern 
lihtbraune Holz dient zu 
Bauzmweden und zur Bild» 
ſchnißerei. Ähnlich und viel- 
leicht nur eine Varietät ber 
Himalajazypreſſe ift bie 
meergrüne Zypreſſe, 
C. glauca, die von Goa in 
Eüdindien nad) den Mit- 
telmeerländern und Güd- 
amerifa eingeführt wurde. 
Eie ift Heiner, und ihre 
Bapfen haben nur jechs 
bis acht Schilde. 

Als Biergehölz jehr be- 
liebt ift in Deutichland bie 
1856 nad; Europa einge- 
führte Oregonzypreſſe, 
C. Lawsoniana, auch Le— 
bensbaumzypreſſe ge- 
nannt(Nbb.105, B), die ſich 
durdhihrenftarfüberkängen- 
den Gipfeltrieb von allen 
ähnlichen jchuppentragen- 
den Koniferen leicht unter- 
ſcheiden läßt. Sie ifteineder 
eleganteſten und ſchönſten 
Gartenkoniferen und ſtellt 
eine ſchlanke, meiſt bis zur 
Baſis belaubte Pyramide 
dar. Die Aſte verzweigen 
ſich wie beim gemeinen Le gg, 106: Echte Zypreſſen (Cupressus sempervirens) auf dem alten Tempel- 
benöbaum in wageredhten plaß bei der Omar-Moſchee in Jerufalem. Nach Photographie. 
Flächen, dag Laub ijt meilt 
faftiggrün, bei manchen Gartenformen aber auch bläulichweiß oder wie Silber ſchimmernd. Auf der Unter- 
jeite zeigen die Zweige eine Reihe verſchwommener Y-förmiger Streifen. Die dachziegelig angeordneten 
Scuppenblätter tragen auf dem Rüden flache, längliche Drüjen; die männlichen Blüten (Nbb. 105, B2) 
find rot, die weiblichen (Abb. 105, B 4) ftahlblau; die 10 mm diden, nur aus ſechs Schilden bejtehenden 
Bapfen (Abb. 105, B5 und 6) find in der Jugend weißlich- bis bläulichgrün, fpäter jchwarzbraun; die 
Samenflügel find wenig fchmäler als der Same (Abb. 105, B7). Es gibt viele nad) Wuchs und Fär— 
bung verſchiedene Hulturformen diejer in Deutfchland auch verſuchsweiſe als Forftgewächs angepflanzten 
Art. In der Heimat, den Küftengebirgen Kaliformiens und Oregons, wird der Baum über 60 m hoch. 
Das wegen feiner Dauerhaftigkeit gejhägte Holz wird zu Eiſenbahnſchwellen, Pfojten und für Innen- 
belorationen verwendet; vor allem eignet es ſich für Vertäfelungen. 

Die Montereyzypreſſe, C. macrocarpa, der pazifiihen Küfte Norbamerilas (Abb. 107) erinnert 
ihrem Wuchje nad) an die Stiefer. Aus Merifo find C. excelsa und C. Knightiana in Europa eingeführt. 
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Die Untergattung Chamaecyparis enthält fünf Arten, von denen zwei in Japan, eine 
in Formoſa und zwei in Nordamerika heimiſch find; die meiften werden aud) in Deutſchland 
in Gärten Fultiviert. 

Die beiden japanischen Arten find durch Harzbläschen an ben Eamen gefennzeichnet (Abb. 108, 

A7,B6), aber dadurch voneinander unterfchieden, dai die Samenflügel bei der Sawarazypreſſe, 
C. pisifera (Abb. 108, A 7), viel breiter ald der Same, bei der Hinoli- oder Feuerzypreſſe, C. obtusa 
(Abb. 108, B), jhmäler al3 der Same find. Beide Arten haben überhängende Zweigjpigen, unterjcheiben 
ſich jedoch durch deren Unterſeite: die von C. obtusa zeigt eine Reihe feiner Y-förmiger, weißer Streifen, 
die von O. pisifera zwei Reihen weißer, länglicher Flecke. Beide Arten find in ihrer zwijchen dem 30. 
und 38. Breitengrade gelegenen Heimat, in Japan, 30—40 m hohe Bäume, werben aber in Deutichland 
nur ftrauchförmig, und zwar in zahlreihen Sulturformen, gezogen, jo 3. B. C. obtusa mit hängenden 





Abb. 107: Montereyzypreife (Cupressus macrocarpa) an ber falifornifchen Hüfte des Stillen Ozeans, Nach Photo- 
graphie von A. Aaronſohn. 


Zweigen (forma pendula), al$ Zwergform (forma nana), goldfarbig (forma aurea), bärlappartig (forma 
Iycopodiofdes), jelten als Retinospora mit Nabeln, C. pisifera fultiviert man mit dichter farnartiger 
Verziveigung (forma filicoides), mit fadenförmigen Endzweigen (forma filifera), goldfarbig (forma 
aurea) ober al3 Retinospora mit Nadeln (forma squarrosa, Abb. 108, B7) bztv. mit feinen Nadeln und 
Schuppen (forma plumosa), Die Feuerzypreſſe hat das ſchönſte Holz aller japanischen Ktoniferen. Es hat 
gelblihmweißen Splint und rojaroten Kern und wird außerordentlich gejchägt. Das atlasglänzende 
Holz der Sawarazypreſſe ift weniger gut; e3 wird zu leichten Kutjchen und Faßdauben verwertet. 
Die beiden nordbamerilanijchen Arten, die Zederzypreſſe, C. thyoides oder sphaerofdea, ſowie die 
Sitkazypreſſe, C. nutkaönsis, find durch das Fehlen der Harzbläschen an den Samen gekennzeichnet. 
Die Zederzyprejie bewohnt das öftlihe Nordamerifa von Kanada bis Nordrarolina und wird ein 
25 m hoher Baum, deſſen Holz als weißes Zedernholz vieljeitige Verwendung findet. Die 
Zweige jind ſchmal und von graugrüner Färbung, die Flächenblätter haben einen jehr jcharf begrenzten, 
ftarfen Trüjenhöder. Die 4—6 mm diden, bläulich bereiften, braunen Zapfen beftchen aus drei bis 
vier Paaren Schuppen, deren Samenjlügel viel ſchmäler find als die Samen ſelbſt. Die Sitla- 
sy prejie bewohnt das wejtliche Nordamerika von Sitka big Oregon und erreicht dort eine Höhe von 
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40 m; fie liefert ein ala gelbes Bebernholz befanntes, leichtes, angenehm duftendes, jehr dauerhaftes 
Nugholz. Die dunkelgrün gefärbten Zweige find breiter und hängen an den Enden der Aſte jenkrecht 
herab, die Flähenblätter haben eine Drüfenfurche, die S—10 mm diden, bläulid) bereiften, braunroten 
Zapfen werben von zwei bis drei Paaren Schuppen gebildet, die Samenflügel find ebenfo breit wie 
die Samen. Beide Arten find in Deutſchland in Kultur, von erfterer auch eine Retinospora -Form 
(forma ericoides) mit kurzen Nadeln, die unterjeit3 mit zwei bläulichen Längsftreifen verfehen find. 
Die Gruppe der Juniperinae enthält die einzige Gattung Juniperus oder Wacholder, 
die aber jehr zahlreiche, über die ganze nördliche Hemifphäre zerftreute Arten umfaßt. Sn 
der oberen Kreide und im mittleren Tertiär find aud) Nefte von Juniperus in arftifchen 
Gegenden gefunden worden. Das Charakteriftiiche der Gattung und alſo auch der Gruppe 
bejteht darin, daß die Fruchtichuppen bei der Reife fleiichig werden, jo daß man nicht mehr 
von eigentlichen Zapfen jprechen kann, fondern fie al3 Beeren, bei der Sektion Caryocedrus 





A) Copressus pisifera : 1) Zweig 
mit männlichen und weiblichen 
Geſchlechtsſproſſen; 2) männ- 
licher Gejclehtäfproß, vers 
größert; 3) Schuppen bes 
männliden @efdlehtsiprof: 


ſes mit Pollenfäden, vergrö» 
hert ;4) weiblicher Geſchlechts · 


von oben; 6) Schuppe bei 
weiblichen Gejchlehtäfproffes 
mit Samenanlagen, vergrds 


het; T) Fruchtzapfen; 8) 
Same, vergrößert. 

fproß, vergrößert; 5) berjelbe | B) Cupressus obtusa: 1) Zweig 
mit männlichen unb weiblichen 
Befhlehtöfprofien; 2) männs 
liche Geſchlechts ſproſſe, vergr.; 


3 Ehuppe bed männlichen 
Geſchlechts ſproſſes mit Pollen» 
fäden, vergr.; 4) weibliche 
Befglehtöfproffe; 5) Frucht» 
sapfen; 6) Same; 7) Retinoe 
fporaform; 8) Reimpflanze. 


als Steinfrüchte anjehen muß, da hier der innere Teil der Fruchtichuppen ſich in einen die 
Samen mehr oder weniger einfchließenden Holzfern umbildet (Abb. 109, D 6). Beiden beiden 
anderen Sektionen der Gattung wird ſtatt defjen Die Samenjchale holzig (Abb. 109, A 5, B 8). 
Dieje beiden Sektionen unterjcheiden fich ihrerfeit3 dadurch voneinander, daß bei Oxycedrus 
die in dreizähligen Quirlen angeordneten Blätter meift nadeljörmig find, nicht am Stengel 
herablaufen und feine Harzdrüfen tragen, während bei der Sektion Sabina die Blattquirle 
meijt zweizählig find, jo daf die gewöhnlich ſchuppenförmigen und am Zweige herablaufenden, 
mit einer Harzdrüfe auf dem Rüden verjehenen Blätter einander gegenüberftehen. Auch 
trägt bei Oxycedrus nur der oberfte Quirl der Fruchtblätter Samenanlagen (Abb. 109, B4 
und 5), während bei der Sektion Sabina im Gegenjaß hierzu der obere Quirl ſteril ift. 

Die Sektion Oxycedrus enthält wenige Arten der nördlichen Hemijphäre, bon denen 
zwei, J. communis und nana, über jämtliche drei nördlichen Kontinente verbreitet find, 
die erjtere jogar noch in Nordafrika vorfommt. 
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Am wichtigften ift der gemeine Wacholder, J. communis (Abb. 109, B; Taf. 22, a), in Bahern 
und Tirol Kranemit, an der Oſtſee Mahandelbaum, in Holland Jeneverboom, in Frankrteich 
Genevrier (von Juniperus) genannt, ein gewöhnlich vom Boden an verzweigter Strauch, feltener 
bis 10m hoher Baum mit bis 2m hohem Stamm, der ſich durch feine in breizähligen Quirlen ſtehenden 
Iineal-lanzettlichen, ſtachelſpitzigen, meift graugrünen Nabeln kennzeichnet, die an der Bauchjeite mit einer 
Furde und einer weißen Längsbinde, auf der Nüdenjeite mit einem ftumpfen, längsgefurdten Kiel 
verjehen find. Die männlichen und die weiblichen Geſchlechtsſproſſe befinden fich, wie bei den meiften 
Juniperus- Arten, an verjdhiedenen Individuen, jo dab nur ein Teil der Sträucher Früchte trägt. Die 
meift fugelrunden, aber nahe unter der Spike mit Schwielen, den legten Reſten der Frudhtblätter, ver- 
jehenen Beerenzapfen find ſchwarz, blau bereift, —9 mm did und reifen erft im zweiten Jahre; fie ſitzen 
einzeln auf 3 mm langen urztrieben. 

Der gemeine Wacholder ift, wie jhon der Name befagt (wach = munter, grün, hold = Holz), ein immer- 
grüner Straud. Er ift in ganz Europa, im Süden allerdings nur auf den Gebirgen, ferner auf den Ge— 
birgen Algeriens, in Mittelafien bis zum Himalaja, in Nordafien und Nordamerila heimiſch und ftellen- 
weije jehr häufig. Baumartig tritt er in offenem Gelände, vor allem in den Heiden des norbweitlichen und 
norböftlihen Deutichlands auf. Strauchig ift er auf nafjen Mooren und an feuchteren Stellen der Wälder. 
Auf dürren Hügeln und im Hochgebirge ift fein Wuchs zwerghaft. In einem 70 km breiten Streifen an 
ber beutjchen Norbjeetüfte fehlt der Wacholder faft ganz, und auch in Schleswig-Holftein ift er ziemlich 
jelten; dagegen findet er jich oft als Unterholz in Kieferwäldern und ift beſonders an der Dftjee häufig. 

Das Holz erreicht Feine großen Dimenfionen, ift weich und jchwerfpaltig, aber jet und dauerhaft und 
bon angenehmem Duft. Drechſler, Holzichniger und Kunſttiſchler wiſſen es zu ſchätzen. In holzarmen 
Gegenden, wie Dalmatien, verwendet man es zum Hausbau ſowie zu Stüßpfählen für den Wein. Auch 
ein ätherijches Ol wird daraus beftilliert, Zweige und Beeren dienen zum Räuchern. Lebtere find fühlich- 
aromatijch und werden häufig ald Gewürz für Fleiſchſpeiſen und Gemüſe benupt oder, in Salz eingelegt 
ſowie zuMus verarbeitet, genofjen. Außerdem dienen die Früchte, der Branntweinmaijche hinzugefügt, zur 
Bereitung des ald Genever, Steinhäger oder Gin befannten Branntweing; jie finden auch medizinijche Ver- 
wertung. In den Gärten wird die Pflanze nur wenig kultiviert, da der jparrige Wuchs nicht gerade zur 
Anpflanzung reizt; doch gibt es auch ſchön pyramidenartige Formen, die jogar als Parlbäume beliebt find. 

Der Zwergwadolder, J. nana, der neuerdings als Unterart des gemeinen Wacholders angejehen 
wird, ift ein niederliegender, faum 30 cm hoher Strauch, deſſen Nadeln kürzer find und gedrängter 
ftehen als die des gemeinen Wacholders; auch find fie nicht gerade, fondern faft fahnförmig aufwärts 
gebogen. In den Hochgebirgen Europas, Ajiens und Nordameritas überjchreitet der Zwergwacholder 
die Baumgrenze und findet jich noch bis zu 2500 m Meereshöhe. Bejonders in den Alpen und ben 
Karpathen ijt er verbreitet, in Oftpreußen fteigt er jogar bis in die Ebene herab. 

Im Mittelmeergebiet fommt außer dem gemeinen Wacholder nod eine andere Art berjelben 
Seltion vor, der Zedernwadolder, J. oxycedrus, der jich durch zwei weiße Längsbinden auf der 
Bauchjeite der Blätter von dem gemeinen Wacholder unterjcheidet, außerdem auf der Rüdjeite einen 
ſcharfen Stiel jowie fantige Zweige hat. Seine Früchte find von glänzend brauntroter farbe. Bon diejer 
Art gibt es auch eine großfrüchtige Form, die ald großfrüdtiger Wacholder, J. macrocarpa, oft 
als bejondere Art aufgeführt wird; ihre glänzenden, dunfel-purpurfarbenen, grauviolett bereiften Beeren 
haben einen Durchmeijer von 1'/, cm. Formen mit glanzlojen grünen Beeren lommen ebenfalls vor. 
J. oxycedrus ijt ein häufiger, 2—6 m hoher, jelten baumförmig werdender Strauch der immergrünen 
Region; er findet ſich am meiſten in der Bujchformation, den fogenannten Macchien, jeltener in Wäldern, 
gewöhnlich auf fteinigem oder jandigem Boden. Auf diefem Wacholder, feltener auf dem gewöhnlichen, 
wächlt häufig ein ſchmarotzendes Miſtelgewächs, Arceuthobium oxycedri. Das Holz diejer Art liefert 
einen öligen Teer, der als Kadeöl in der Tierarznei äußerlich angewendet wird. Die Früchte werden in 
gleicher Weije wie die des gemeinen Wacholders benußt. j 

Andere Arten diejer Sektion finden jich in Dftafien, bejonders in China und Japan. Sie ftehen 
unjerem Wacholder nahe, haben aber feine weitere Bedeutung. 

Die Sektion Sabina, die, wie wir jahen, durch meijt jchuppige gegenftändige Blätter 
gelennzeichnet ift, hat zwar im ganzen gleichfalls nördliche Verbreitung, findet ji) aber 
in einzelnen Arten auch noch in Mexilo und auf den zentralafrifaniichen Gebirgen. Nur 
eine Urt, J. sabina, fommt in allen drei nördlichen Kontinenten vor. 
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Tor allen wichtig ift der gemeine Sabebaum, J. sabina (Abb. 109, C), au Sevenbaum, Säben- 
baum, franzöjiih Sabine genannt, ein niedriger, meift nur bis 1'/, m hoher, gewöhnlich am Boden 
nieberliegender oder aufiteigender, aber jelten aufrechter Strauch der Alpen und der Karpathenlette, des 
Kaulafus, der Pyrenäen und der Gebirge Südeuropas, der aber auch in Vorder-, Mittel- und Nord- 
afien ſowie in Norbamerifa verbreitet ift. Im FFeljengebirge und an ben großen Seen Nordamerikas 
findet ſich eine weithin Friechende, ben Boden teppichartig bededende Form, forma prostrata, die viel- 
leicht bejjer als bejondere Art anzujehen ift. In der Kultur wird diefer Wacholder zuweilen baumförmig 
und entwidelt dann auch an ftärkeren Zweigen an Stelle der freuz-paarweife ftehenden Schuppen zu 
breizähligen Duirlen angeordnete Nadeln, was übrigens auch bei wilbwachjenden Formen zumeilen 
borfommt. Die etwas hängenden ſchwarzen, bläulich bereiften Beeren haben nur 6—8 mm im Durd- 
mejjer; die Samen ragen häufig mit der Spike aus dem Fruchtfleifch heraus. In den Gebirgen bevor- 
zugt der Strauch feljige Gegenden fowie fteinige Abhänge und fteigt in der Alpentette von etwa 








Abb. 109: Wacholder (Juniperus). 


A) Juniperus virginlana: 1)| Zweig mit männligen Ges 6) Fruchtzweig; T) Frildte; | D)Juniperusdrupacea: UIwelg 
Zweig mit männlihen Ge— ſchlechts ſproſſen; 2) männs 8) Früchte im Duerfchnitt; mit meiblidem Geſchlechts⸗ 
ſchlechts ſproſſen; 2) männ« licher Geſchlechtsſproß, ver: 9) u. 10) Samen. fprof; 2) männl Gefdlehts- 
licher Geſchlechtsſproß, vergr.; größert; 3) Schuppe bed männ> | C) dunlporus sabina: 1) gweig iproß, vergr.; 3) Schuppe bes 
3) Schuppen bes männlichen lichen Geſchlechtsſproſſes mit | mit meiblihen Gejdlehts> männlichen Geſchlechtsſproſſes 
Geſchlechts ſproſſes mit Rollen: Pollenſaden, vergrößert; 4) ſproffen jowie Früchten; 9 mit Pollenjäden, vergr,; 4) 
fäden; 4) Frucht; 5) Frucht weibliher Geſchlechtsſproß u. 3) weibliche Geſchlechts weiblicher Geſchlechts ſproß, 
im Querſchnitt; 6) Same, vergrößert; 5) berfelbe von fproffe, vergröhert; 4) Frucht vergr.; 5) Frudt; 6) Frucht 

B) Juniperus communis: | oben mit breiSamenanlagen; | im Durchſchnitt; 5) Same. im Duerjänitt. 


900 bis über 2300 m Meereshöhe hinauf. Die Pflanze hat einen ftarfen, von weiten dem deranderen 
Wacholderarten ähnlichen aromatifchen, in ber Nähe aber widerlichen Gerudh, und ihre Zweige, in 
Kleidungsftüde gelegt, follen Motten fernhalten. Die Zweigſpitzen (summitates sabinae) find offizinell 
und werden aucd vom Volke viel benußt, um lünſtlich Abort hervorzurufen. Da hiermit häufig Miß— 
brauch getrieben wird, jo entfernen manche Regierungen die Pflanze, joweit es ihnen möglich ift; jo 
ift es 3. B. den früher im Berliner Tiergarten vorhandenen Cadebäumen ergangen. Wegen ihres 
eigenartigen Wuchſes, der die Pflanze zur Bekleidung künſtlicher Felspartien geeignet macht, wird jie 
häufig angepflangt, jowohl die zu preijenblätterige Form (forma cupressifolia) mit anliegenden Schuppen 
als auch die tamarisfenblätierige (forma tamariseifolia) mit teilweije abftehenden, lang-lanzettlichen 
Nadeln; jerner hat man aud) buntblätterige Formen (forma variegata) gezüchtet, 

Eine verwandte Art, aber mit glänzend roten Früchten und auffallend fajerigem Beerenfleiich, ift 
der rotfrüchtige Sadebaum oder Zypreſſenwacholder, J. phoenicea, ein rundlich-pyramidaler, 
vom Grund an verzweigter, dicht buſchiger Strauch mit zuprejienähnlihem Laub, aufrechten Aſten und 
aufitrebenden Zweigen. Oft bewahren einzelne Zweige das Nadellaub des Jugendſtadiums, bie meijten 


jind aber mit dicht anliegenden Schuppenblättern bededt. Es ift ein Strauch) der immergrünen Negion 
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bes Mittelmeergebietes und des Drients, der in ben meiften Gegenden höchſtens 2'/,, auf den Kanaren 
bis 6 m hoch wird. Sein Geäft wird ald Brennholz allgemein verwendet. 

Biel wichtiger ift der virginifhe Sadebaum, J. virginiana, auch ald rote Zeder befannt 
(Abb. 109, A), ein bis 30m hoher Baum von pyramidbalem, im fpäteren Alter ftark ausgebreitetem Wuchs, 
ber in Nordbamerila eine jehr weite Verbreitung hat; denn er reicht von ber Hudſonbai bis Florida und 
von Britijch- Kolumbien bis Teras und Neumerilo. Seine Zweige tragen meift Schuppen und Nadeln; 
die Heinen Beeren jind, nachdem man den bläulichen Reif entfernt hat, von bräunlichvioletter Färbung, 
auch find fie aufrecht oder abftehend, aber nicht hängenb wie beim gemeinen Sadebaum. Das Laub ift 
bald frijch grün, bald blau- oder graugrün gefärbt. Diejer fhöne Baum liefert einen großen Teil bes 
im Handel vorlommenden Zedernholzes, das befonders zu Bleiftiftfaffungen benußt wird und als jolches 
unübertroffen dafteht; das Splintholz ift gelblich, das Kernholz gelblich- bis bläulichrot, leichter, weicher 
und bejjer jpaltbar als das des gemeinen Wacholder und von jehr angenehmem Duft. Ferner ver- 
wenden Möbel- und Sumfttiichler dieſes Holz, ba3 in feiner Heimat auch Bauzweden dient. In 
Deutfchland ift der Baum häufig angepflanzt, neuerdings auch in Forftkultur, feitdem ſich herausgeftellt 
hat, daß das hier wachſende Zedernholz für die Bleiftiftfabrilation ebenjo geeignet ift wie das immer 
jeltener und teurer werdende amerilanifche Material. Eine fäulenartige Form ann in nörblidheren 
Gegenden ala Erfaß der Zypreſſe dienen. 

Der bermudijhe Sadebaum, J. bermudiana, der auf den Bermubasinfeln ſowie auf Barbados 
heimiſch ift, liefert das Florida-Zedernholz; es ift ähnlich dem des virginiihen Sadebaumes, aber 
härter und jchwerer als biejes. 

In den oftafritanifchen Gebirgen bis zum Niaffafee, befonders in Abeffinien, am Kenia und Kiliman- 
djaro fowie in Uſambara, findet fich der afrilanifche Sadebaum oder Bergwadholder, J. procera 
(Taf. 22, b), häufig walbbilbend, in Höhenlagen zwijchen 1500 und 3000 m. Tieje Art liefert in ihrem an- 
genehm aromatiſch duftenben Holz ebenfalls wertvolles Material für Bauten und Geräte, neuerdings 
zugleich einen Erjaß des virginifchen Zebernholzes für Bleiftifte. Die Wälder des Weft-Ujambaragebirges 
werben ſchon im großen Maßjtabe für den Holzerport ausgebeutet. 

Zu berjelben Seltion gehört noch eine Reihe anderer baumförmiger Arten, jo ber WBeihraud-Sabe- 
baum, J. thurifera, auf der Pyrenäifchen Halbinjel und in Algerien, deſſen graugrüne Zweige einen 
ftteng aromatijchen Geruch haben; ferner der im Orient weitverbreitete, vom Griechiſchen Archipel bis zum 
Kaufafus, nad) Wefttibet und dem Himalaja reichende orientalifhe Sadebaum oder Bergwadholder, 
J. excelsa, ein bi 20 m hoher Baum mit pyramibdaler Krone und abftehenden bis aufrechten Äften. Die auf 
ben trodeneren inneren Rüden des weftlihen Himalajas bis zu 4000 m Meereshöhe fteigende Form, bie oft 
al3 J. macropoda abgetrennt wird, liefert eins der wichtigften Nußhölger Indiens, das troß feiner Weichheit 
jehr dauerhaft ift; es wird zum Hausbau, zur Anfertigung von Wafjerleitungsröhren, Gefäßen uſw. benutzt. 

Baumförmige, bi! 30 m hohe Sabebäume gibt ed aud) in China (J. chinensis), in Merilo (J. mexi- 
cana) und im weſtlichen Norbamerifa (J. occidentalis), während J. pseudo-sabina in Sibirien, Tibet 
und im Wefthimalaja zwar buſchig, in dem feuchteren DOfthimalaja aber baumförmig auftritt. 

Die Sektion Caryocedrus umfaßt nur eine einzige, im vorderen Orient heimijche Art. 

Der Pflaumenmwadolder, J. drupacea (Nbb. 109, D), ift ein 12 m hoher Baum Kleinaſiens und 
bes nörblichen Syriens, ber vereinzelt auch auf der Ballanhalbinjel vorlommt. Eeine lanzettlich-breiten 
Nadeln jind unterjeit3 gelielt, oberjeit3 mit zwei weißen Längsbinden verjehen; die 2 cm diden Etein- 
früchte enthalten ſüßes Fruchtfleiih, das zu einem genießbaren Mus verarbeitet wird. Das Holz 
wird in ber Heimat zu Bauzweden verwendet. In Deutfchland gedeiht die Pflanze jchlecht. 


Klaſſe 6: 
—— oder Gnefumarfige Gewächſe. 


Die im Ausſterben begriffene und nur noch drei Gattungen enthaltende Klaſſe der 
Gnetales wird mit Recht an das Ende der Gymnoſpermen geftellt, da das Vorhandenſein 
bon Blütenhüllen und Gefäßen im fetundären Holz als eine etwas weiter gehende Differen- 
zierung angejehen werden muß. Ob freilich die Blütenhülle der Gnetales ein dem Perianth 
bzw. Perigon der höheren Pflanzen identiſches Gebilde ift, muß fraglich bleiben. Die hier 
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zuerit, dann aber bei den höheren Gemwächjen überall auftretenden Gefäße find bekanntlich 
infolge des Verſchwindens der oberen und unteren Scheidewände zu Nöhren verbundene Zell- 
komplexe, die inmitten gejchloffener Zellen liegen und im wejentlichen der ſchnellen Wafjer- 
beförderung dienen. Einen weiteren Unterjchied derGnetales von den übrigen Gymnofpermen 
bildet das Fehlen von Harzgängen. Ährige Anordnung der männlichen Blüten findet ſich bei 
allen drei Gattungen, deutliche Fruchtzapfen hat nur die Gattung Tumboa (Welwitschia). Die 
Einrichtungen zur Sicherung der Befruchtung find in den einzelnen Gattungen verfchieden, 
die eigenartigen Befruchtungsvorgänge wurden teilweife ſchon in der Einleitung zu den 
Gymnoſpermen (©. 326 f.) beſprochen. Keimblätter find, wie jchon bei den meiften Kuprefji- 
neen, nur in Zweizahl vorhanden, auch die fpäteren Blätter find gegenftändig angeordnet. 

Ob die drei Gattungen al3 befondere Familien betrachtet oder, wie e3 meijt gejchieht, 
als drei Unterfamilien der einzigen Familie der Gnetaceae oder Gnetumgewächje angejehen 
werden, hängt von der Auffafjung der ſich damit bejchäftigenden Shftematifer ab. Tatjache 
ift, daß jie jich ftark voneinander unterjcheiden. Namentlich in ihrer Tracht find fie ungemein 
verjchieden: Tumboa ijt ein fat ftammlojes Gewächs mit einer gewaltigen Pfahlwurzel und 
nur zwei riefigen riemenförmigen Blättern, die Arten der Gattung Ephedra find ver- 
zweigte Sträucher mit Schuppenblättern, Gnetum enthält größtenteil3 Lianen mit mohl- 
ausgebildeten Zaubblättern. 

Während Ephedra in der Hauptjache der nördlichen warm-gemäßigten Zone angehört 
und nur in Amerika fich weit ſüdlich bis Argentinien ausdehnt, ift Gnetum eine tropijche 
Gattung jämtlicher in die Tropen reichenden Stontinente, Tumboa dagegen auf die trodenften 
Gebiete de3 jubtropifchen Südweſtafrikas beſchränkt. Leider fennt man feine foſſilen Typen 
diejer gewiß in früheren Perioden reichausgebildeten und weitverbreiteten Pflanzenflafje. 

Die Unterfamilie der Ephedroideae oder Meerträubelgewächſe umfaßt nur die 
Gattung Ephedra oder Meerträubel, die etwa 30 Arten enthält, ſämtlich verzweigte, 
Heine oder große, bis 8m hohe Sträucher, deren gerillte Aſte ein ſchachtelhalmartiges Aus- 
jehen haben, aber an den nur zweizähnigen Scheiden fofort erfennbar find. Einige Arten 
haben lange und dünne, etwas gebogene Stengel, die zwijchen anderen Sträuchern in die 
Höhe Himmen, die meiften dagegen ftarre, gerade Aſte, die dem Strauch einen bejenartigen 
Charakter verleihen, da die kleinen, meijt bleichgrünen, jchuppenartigen Blätter durch weit 
längere, in der Jugend gleichfalls grüne, jpäter ftarr werdende Stengelftüde (Internodien) 
boneinander getrennt find (Abb. 110,B1). Oft ſetzt jchon dicht am Boden eine reiche Ver- 
zweigung ein, und auch unterirdijche Ausläufer find Häufig. Die verjchiedenen Geſchlechter 
jind meift auf verjchiedene Individuen verteilt; die männlichen Blüten bilden gewöhnlich 
achjelftändige, zuweilen verzweigte Ähren mit wenigen oder zahlreichen Blüten (Abb. 110, 
B2). Dieje bejtehen aus einem in der Regel zweilappigen kurzen Schlaud), der Blüten- 
hülle, und einer fadenförmigen Säule, welche die ſitzenden oder kurz gejtielten zwei bis acht, 
meijt zweifächerigen Antheren trägt (Abb. 110, B3 und 4). Die rundlichen oder ellipfoidi- 
ſchen, längsgefurchten Pollenkörner enthalten außer der zum Keimſchlauch auswachjenden 
Belle nod) eine nicht durch eine Zellulofemembran von ihr getrennte vegetative Zelle. 
Die weiblichen Blüten ftehen einzeln oder zu zwei bis drei endftändig und find von einigen 
Paaren ſich dachziegelartig dedender Schuppen umgeben (Abb. 110, B5 und 6), die bei der 
Reife entweder fleifchig werden, mobei fie jich, wie beim Wacholder, zufammenjchliegen und 
eine Scheinbeere darjtellen, oder aber eine trodenhäutige Fruchthülle bilden. Die einzelnen 
weiblichen Blüten beftehen aus einer fchlauchförmigen, bei der Reife zäh-lederartigen und 
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dunfel bi3 ſchwarz gefärbten Hülle und einer aufrechten Samenanlage, deren einziges 
Integument oben in einen langen, oft gedrehten Hals ausläuft, der die Samenanlage und 
Blütenhülle überragt (Abb. 110, B8 und 9; Abb. 80, Al). Die Beftäubung erfolgt vermittel3 
eines Waffertropfeng, wie bei der Eibe; die Pollenkörner werden durch Berdunftung diejes 
Tropfens in den Hals des Integumentes hineingezogen und in einer trichterförmigen Ver— 
tiefung des ſich auflodernden Gewebes der Spiße der Samenanlage abgejegt, wo jie jofort 





Abb. 110: Gnetumgewächſe (Gnetacene) I. 


A) Tumboa Bainesii (Wel- 6} weiblicher Gefhlehtsiprof; 
witschia mirabilis): 1) Nänns 7) weiblide Blüte, vergtös fortfag bed NKeimlings im weibliche Geſchlechtsſproſſe; 
liche Geſchlechtsſproſſe; 2) Bert; 8) weiter entwidelte Samen, vergrößert. 6) mweiblihe Wlüte, vergrd“ 
männliche Blüte, vergrößert; weiblihe Blüte, vergrößert; | B) Ephedra distachya: I) Zwelg Bert; 7) Frucht, vergrößert; 
3) Rollenjäde, aufgefprungen, 9 Fruchtjapfen; 10) Same mit männlihen Geſchlechto⸗ 8 Frucht im Längsfchnitt, 
vergrößert; 4) u. 5) vertum⸗ mit Frudtiduppe; 11) Same fprofien; 2) männlider Ge vergrößert; 9) Same im 
merte Samenanlage mit grif⸗ im Xängsjchnitt, vergrößert; fhlehtsfproß, vergröhert; 3) Langsſchnitt; 10) Same im 
felartiger Röhre, vergrößert; 12) Same mit Heimpflanze, | männliche Blüten, vergrößert; Querſchnitt. 


vergrößert; 13) u. 14) Saug⸗ 4) Rollenfäde, vergrößert; 5) 





die Bollenjchläuche entwideln, die nach den Eizellen hin wachjen (Abb. 80, A 3). Bei den 
in Mehrzahl vorhandenen Archegonien lafjen ſich nod) die Halszellen jowie eine Kanal. 
zelle unterjcheiden (bb. 80, A 2). Die nach der Befruchtung in Teilung übergehenden 
Eiferne wachjen zwar zu mehreren Embryoanlagen aus (Abb. 80, A 4), aber nur eine davon 
gelangt zur Entwidelung und bildet einen an einem zufammengerollten Suspenjor figenden 
Kteimling mit zwei Nleimblättern (bb. 110, B 10). 

Wie die geographiiche Verbreitung zeigt, hat diefe Gattung früher weit größere Teile 
der Erde bededt, und zivar tft anzunehmen, daf Nordeuropa, die arktiſchen Gegenden und 


Tafel 23. 





Welwitichie (Tumboa Bainesii) in Deuffch- Südweltafrika. 


Nach einem Aquarell von A. Wimmer, 
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Nordamerika die Verbindung hergeftellt Haben werden. Die antarktiiche Verbindung, die 
bei Araucaria, Libocedrus und Podocarpus möglid) ift, dürfte hier, bei dem Fehlen der 
Gattung in auftralijchen Gebieten jowie in Südafrika, unmwahrjcheinlich fein. 

In Europa ift die Gattung nur im Süden verbreitet, jedoch dringt der zw eiährige Meerträubel, 

E. distachya (Abb. 110, B), vom Mittelmeergebiet aus in einige Täler der Alpen. Man findet ihn 3. B. 
an ben Felſen des Dos Trento bei Trient und an den Scieferfelfen über Schlauders im Vintſchgau, in 
der durch den forkzieherartig gedrehten Hal3 des Integumentes gelennzeichneten Unterart helvetica im 
Rhonetal zwifchen Martigny und Sitten ſowie in den Kottiſchen Alpen bei Suja. Auch in Mittel- 
ungam und Siebenbürgen, in der Provence fowie zwijchen Antibes und Nizza kommt die Art vor, 
Es ift ein aufrechter oder aus niederliegendem Grunde auffteigender, bis 1 m hoher Strauch mit roten, 
6—7 mm langen, fugeligen Beeren und braunfchtwarzen, wenig hervorragenden, 4'/,—5'/, mm langen 
Samen, ber fteinige und feljige Orte fowie fandige Meerestüften liebt — daher der Name Meer- 
träubel, franzöjijch raisin de mer, italieniſch uva marina. Seine Fruchtſtände (amenta uvae marinae) 
dienen als Vollsheilmittel und waren früher auch offizinell. Sehr nahe fteht ihm der größere Meer- 
träubel, E. major oder nebrodensis, der von den Kanariſchen Infeln durch das Mittelmeergebiet und 
den Orient bis zum Himalaja verbreitet ift und faft fugelige männliche Ähren und nur einblütige weibliche 
Blütenftände hat. Eine andere Art, der brüchige Meerträubel, E. fragilis, wird höher und Hettert 
häufig in Gebüfchen; er hat zartkrautige Zweige mit linealen, halb ftielrunden Blattflächen und bewohnt 
nur das öftlihe Mittelmeergebiet fowie den Drient von Dalmatien bis Kurbiftan. Während dieſe Art 
fünf bis ſechs Staubbeutel in den männlichen Blüten und nur I—2 mm lange Blätter bejitt, hat der 
auf Nordafrika bejchräntte, nahe verwandte hohe Meerträubel, E. altissima, nur zwei bis vier Staub- 
beutel und 1'/,—3 mm lange Blätter. Auf den Anden Südamerilas ift der Anden-Meerträubel, 
E. andina, häufig, vielleicht nur eine VBarietät des mweitverbreiteten amerikaniſchen Meerträubelg, 
E. americana, in Merilo dagegen E. antisyphilitica, eine gleichfalls als Heilmittel benubte Pflanze, 
worauf ſchon ihr Name Hindeutet. Einen weiteren wirtjchaftlihen Wert hat die Gattung nicht; ſie ift 
nur durch ihren eigenartigen, an bejonders trodene Gegenden angepaften Habitus jowie durch ihre 
ſyſtematiſche Bedeutung von Intereſſe. 

Die Unterfamilie der Tumbooideae oder Welwitſchiagewächſe enthält gleichfalls 
nur eine einzige Gattung, allerdings eine der auffallenditen Formen des Pilanzenreiches. 
Sie heift Tumboa, wird aber gewöhnlicdy mit dem Namen Welwitschia bezeichnet, den 
ihr der englijche Botaniker Hoofer im Jahre 1863 zu Ehren ihres Entdeders, des öfterreichi- 
ichen Arztes Fr. Welwitſch, gegeben hat, nachdem jchon im Jahre 1861 der ihr von Wel- 
witjch jelbft beigelegte Name Tumboa — Tumbo heißt bei den Eingeborenen des Kaps 
Negro „die Pflanze’ — veröffentlicht worden war. Die einzige vorhandene Art dieſer Gat- 
tung hatte Hoofer im Jahre 1861 al3 Tumboa Bainesii bejchrieben, zwei Jahre jpäter aber 
nannte er fie Welwitschia mirabilis. 

Wie Tafel 23 zeigt, ift die Welwitſchie eine Pflanze mit ganz niedrigem, didem, hol— 
zigem Stamm, der bei jüngeren Eremplaren meift eine freifelförmige Gejtalt hat und eine 
Piahlwurzel tief in den Boden hineinjendet. In die Die wächſt er durch ein Teilungs- 
gewebe, das dicht unter der Rinde, aber außerhalb des Gefäßbündelringes liegt; das Diden- 
twachstum findet aljo in ähnlicher Weife ftatt tie bei vielen Monokotyledonen. Die Endfläche 
des Stammes ift im Alter mannigfach gewulftet und ſchon früh durch eine Furche in zivei 
Hälften geteilt, die entweder zujammen eine gerade Fläche mit fpäter aufgewulſtetem 
Rande bilden oder mehr oder weniger aufgerichtet find und dann zumeilen den Eindrud 
eines geöffneten Raubtierrachens machen. Unterhalb des Randwulſtes der Endfläche ent- 
fpringen aus Querfurchen zwei lange riemenförmige, lederartige und fich im Laufe der 
Jahre mehrfach der Länge nad) zerteilende Blätter, die fich auf dem Erdboden Hinjchlängeln. 
Dieje Blätter wachjen vom Grund aus immer weiter, jo daf ich ihre oberen Teile auf dem 
Erdboden langjam vorwärts jchieben. Sie werden meift 2 m lang, doch fennt man auch 
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folche von 3—4 m Länge; da der Stamm 1—2 m breit ift, jo bededt die Pflanze, wenn 
man die Blätter der Länge nach ausftredt, eine Fläche von faft 10m Ausdehnung. In 
Anbetracht des langjamen Wachstums müfjen ſolche Eremplare ein hohes Alter erreicht 
haben: man jpricht jogar von hundertjährigen Welwitjchien. Aus dem aufgemwulfteten Rande 
der Endfläche des zumeilen ala Stuhl verwendeten Stammes jpriegen die verziweigten 
Geſchlechtsſproſſe hervor, männliche und weibliche, an verjchiedenen Individuen, die, nach- 
dem fie abgefallen find, Freisrunde, grübchenförmige Narben Hinterlafjen. 

Die Blütenftände beider Geſchlechter find zapfenförmig mit dachziegelig und Freuz- 
gegenftändig, aljo in vier Zeilen angeordneten Schuppen; die männlichen find ſchmal zylin- 
drijch (Abb. 110, A 1), die weiblichen eiförmig (Abb. 110, A6). Die männlichen Blüten 
(Abb. 110, A2) Haben eine vierblätterige Blütenhülle und ſechs am Grunde vereinigte Staub- 
gefäße mit dreifächerigen Staubbeuteln (Abb. 110, A 3) fowie einer verfümmerten Samen- 
anlage, deren jchlauchförmiges Integument fich in eine gekrümmte griffelartige Röhre ver- 
längert, die von einer tellerförmigen, eine Narbenfläche vortäufchenden Platte gekrönt ift 
(Abb. 110, A4 und 5). Die weibliche Blüte (Abb. 110, A 7) befteht aus einer ſchlauchför— 
migen, zufammengedrüdten, feitlich mit zwei Flügeln verjehenen Blütenhülle und einer 
Samenanlage, deren einziges Integument fi) in eine etwas zerjchligte Nöhre verlängert, 
die jchließlich die Blütenhülfe ein wenig überragt (Abb. 110, A 8). Die Befruchtung wird 
auch hier Höchftwahrjcheinlich durch einen Tropfen vermittelt, der den Pollen beim Ber- 
dunften durch die Röhre des Antegumentes zur Samenanlage Hinunterzieht, wo dieſer 
dann keimt. Im Gegenjaß zu Ephedra hat Tumboa nur einzellige, ſitzende Antheridien und 
Archegonien ohne Hals- und Stanalzellen; dagegen ift aud) hier der Keimling an einem 
langen Embryoträger befeftigt. Der jchlieglich 5—8 cm lange Fruchtzapfen (Abb. 110, A 9) ift 
von ſchön fcharlachroter oder gelber Färbung; feine allmählich von der Achje fich löſenden 
Schuppen umſchließen die breitgeflügelten, von der mitwachſenden Blütenhülle umgebenen 
Samen (Abb. 110, A 10). Die Samen zeigen im Längsfchnitt den zylindrifchen, mit zwei 
Keimblättern verjehenen Embryo vom Nährgewebe umhüllt und darum fchalenförmig ein 
äußere Nährgewebe (PBerifperm), da3 in eine fleifchige, fegelfürmige Spitze (Kernwarze) 
ausläuft (Abb. 110, A 11). Bei der Keimung wird fchon frühzeitig das erſte Würzelchen 
angelegt, während ein im Nährgewebe ftedender fpornförmiger Nährfortjaß dieſem die 
Nährftoffe entnimmt (Abb. 110, A 12—14). Die Keimblätter ergrünen bald, breiten fich 
nad) den beiden Seiten aus, werden auch riemenförmig, fterben aber bald ab, nachdem jich 
da3 einzige Baar Laubblätter entwidelt hat. 

Das wunderbare Gewächs hat nur bejchränfte Verbreitung: es wächſt ausſchließlich 
in den füftennahen Gegenden des fubtropijchen Südweſtafrikas, und zwar in der Trodenzone 
zwiichen dem Swafopfluß und dem Kunene und, leßteren nördlich noch etwas überjchrei- 
tend, bis zum Kap Negro. An diefem Orte wurde die Pflanze 1860 in der Nähe der 
Walfifchbai von Welwitich, bald darauf von Andersfon und Baines entdedt. Neuerdings 
hat man einer Eifenbahnjtation jener Gegend wegen der vielen dort wachjenden Eremplare 
der Pflanze den Namen „Welwitjch” beigelegt. 

Zu der Unterfamilie der Gnetoideae oder Gnetumgewächſe gehört nur die eine 
Gattung Gnetum, die, wie ſchon erwähnt, zahlreiche, meift lianenförmige, jchlingende Ge- 
wächje der tropiichen Wälder umfaht; doc, gibt es auch einige baumförmige Arten, die 
freilich feine große Höhe erreichen. Das Holz der fchlingenden Formen ift nicht nur durch 
große Gefähe gelennzeichnet, ein Merkmal der meijten Lianen, fondern aud) dadurd), daß 
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da3 Kambium früh feine holzbildende Tätigkeit einftellt, worauf dann in der Rinde ein 
neues entiteht, und jo weiter. Infolgedeſſen erjcheint das Holz wie bei den Menijpermazeen 
und einigen anderen Familien aus mehr oder weniger konzentrifchen Partien zufammen- 
gejeßt, die durch jchmale Linien des weicheren Rindengewebes voneinander getrennt find. 
Auffällig find die Verdidungen der Stengelfnoten jedesmal dort, wo die Blätter ſitzen, 
und ferner das leichte Zerfallen der Stengel in einzelne Glieder. Die paarweije gegen- 
ftändig jigenden Blätter zeigen nichts Außergewöhnliches. Die achjelftändigen Blüten- 
ftände find getrennten Gejchlechtes, beide ährenfürmig; die Blütenftände jelbft ftehen 
in Quirlen etagenförmig übereinander, und zwar bilden bie weiblichen Blüten einfache 





Abb. 111: Gnemonbaum (Gnetum gnemon). 


Pollenjäde, vergrößert ; 5) weib- | 8) weiblihe Blüte im Längds- | Bert, mit Keimling und Embryo⸗ 
liche Geſchlechts ſproſſe; 6) weib- | fhnitt, vergrößert; 9) Früchte; | träger; 12) kelmender Same; 
lihe Blütenquirle, vergrößert; | 10) Frucht im Längsfchnitt; 11) | 18) junger Reimling mit Saug- 
7) weiblihe Blite, vergrößert; | Frucht im Langsſchnitt, vergrö: | organ. 


1) Zweig mit männlichen Ge» 
fHlehtsfprofien; 2) männlicher 
Geihlehtsjproß, vergrößert; 3) 
märnnlihe Blüte, vergrößert; 4) 





einreihige Duirle (Abb. 111, 6), während bei den männlichen die Quirle mehrreihig 
jind, indem jeder nad) oben zu von einem Kranz fteriler Samenanlagen abgeſchloſſen 
wird (Abb. 111, 1 und 2). Die männlichen Blüten ſetzen ſich aus einer kurzröhrigen, von 
Haaren umgebenen, ſchwach zweijpaltigen Blütenhülle und einer Säule, die in zwei kurzen, 
einjächerigen Antheren endet (Abb. 111,3 und 4), zufammen, die weiblichen aus einer 
ihlauchförmigen Blütenhülle und zwei fchlauchförmigen Integumenten, von denen das 
innere in einer die Blütenhülfe überragenden, an der Spike in mehrere Teile geſpaltenen 
Röhre endet (Abb. 111, 7 und 8). Befruchtung und Anlage des Embryo3 wurden fchon 
oben (5. 326 f.) bejprochen, der Keimling fit an einem langen, eingerollten Embryoträger, 
in reichliches Nährgewebe eingebettet. Im übrigen befteht die Frucht aus der fleifchig getvor- 
denen Blütenhülfe und den zur Reifezeit erhärtenden Integumenten, ift alfo ala eine Art 
Steinfrucht anzujehen. Bon den faum 20 Arten gehören die meiften dem Malaiiſchen Archipel 
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und Neuguinea an, eine findet fich auf Hongkong, eine in Afrika, der Reft im tropijchen 
Amerita, bejonders im Amazonasgebiet. 

Wichtig ift eigentlich nur Gnetum gnemon, ein Heiner Baum des Malaiifhen Archipels, aus deſſen 
Früchten häufig Speijen bereitet werden. Der Gnemonbaum mwirb baher allgemein in den Dorfhainen 
angebaut, jelbjt von den Bapuas in Neuguinea, und die zerftampften Sterne find überall auf den Märkten 
zu laufen; aud) die Blätter werden ald Gemüſe verzehrt. Unter ben lianenförmigen Gnetum-Nrten gibt e3 
gleichfalls einige, deren Früchte ald Speiſe benußt werben, eine malaiijche Art heit deshalb jogar G. edule, 
Bon anderen Arten dient der Baft zur Anfertigung von primitiven Striden für den Hausgebraud). 


Unterabteilung b: 


Angiospermae oder Bedecktiamige Gewächle. 


Die Angiojpermen übertreffen an Zahl und Bedeutung die Gymnoſpermen, die 
mit ihnen zufammen die Abteilung der Spermophyten oder Samenpflanzen bilden, in 
ganz außerordentlihem Maße. Wir haben ſchon ©. 319 darauf hingewiejen, daß die 
Gymnoſpermen in der Sefunpärzeit die Flora der Erde beherrichten, daß fich aber jchon 
in der Streideperiode, aljo am Ende der Sefundärzeit, ein jtarfer Wettbewerb der ein- 
facheren Formen der Angiojpermen bemerfbar machte. mn der Tertiärzeit haben lettere 
den Sieg davongetragen und ſich allmählich zu der Fülle entwidelt, in der wir fie jet 
al3 wejentliches Pflanzenfleid der Erde kennen. 

Wie wir gleichfall® jchon (S. 318) gejehen haben, beſteht das Hauptmerfmal der 
Angiojpermen darin, daß die Samen in einem von den Fruchtblättern gebildeten Hohl» 
raum jigen. Auch zur Blütezeit ijt diefe Umhüllung der Samenanlagen jchon vorhanden, 
und zwar trägt jie, um die Befruchtung zu ermöglichen, Narben, welche den Pollen auffangen 
und die feimenden Bollenjchläuche durch ihr Gewebe und das der häufig vorhandenen Griffel 
den Samenanlagen zuführen. Daher wird dieje Unterabteilung von einigen Forſchern al3Stig- 
mateae oderNarbenpflanzen bezeichnet, während andere jie wieder als Metaspermae oder 
jpätere Samenpflanzen den Archispermae oder Urjamenpflanzen gegenüberftellen. 

Der Name Blütenpflanzen ift, wie jchon bei der Bejprechung der Samenpflanzen 
(S. 316) hervorgehoben wurde, ein Nusdrud, der die großen Abteilungen des Pflanzen- 
reiches nicht jcharf genug abgrenzt. Denn wenn man die umgewandelten Gejchlechtsblätter 
als Charafterijtitum einer Blüte anfieht, müßten nicht nur die Gymnoſpermen, jondern 
auch jehr viele Archegonienpflanzen, bejonders Farn- und Schachtelhalmgemwächie, zu den 
Blütenpflanzen gerechnet werden. Anderjeits dürften, wenn die Ummandlung der unter- 
halb der Gejchlechtsblätter befindlichen Blätter al3 da3 eine Blüte charakterifierende Merf- 
mal betrachtet wird, zwar die meijten Gymnojpermen nicht als Blütenpflanzen bezeichnet 
werden; immerhin aber wären die Gnetazeen und jelbjt manche Arcchegonienpflanzen, ja 
jogar Mooje, als Blütenpflanzen anzufehen. Man follte fich gewöhnen, mur dann von 
einer Blüte zu jprechen, wenn weder die Gejchlechtsblätter noch die unmittelbar unter ihnen 
jtehenden blattartigen Organe typijchen Blattcharafter haben, wenn vielmehr erjtere nur 
als Träger oder Hüllen der Gejchlecht3organe, leßtere al3 Schuß- oder Schauorgane aus- 
gebildet find und meijt gleichzeitig eine Hülle der Gejchlechtsorgane darftellen. Freilich 
fommen auch bei den Angiojpermen noch hier und da nadte Blüten vor, d. h. folche, Die 
einer Blütenhülle entbehren (Abb. 112a, A). Aber ſolche Fälle find großenteils als Nüd- 
bildungserjcheinungen aufzufajjen, da Pflanzen, die diefen Gewächſen jonft nahejtehen, 
wohlausgebildete Blütenhüllen haben. 
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Wenn aljo aud) der Begriff Blüte fein fcharfes Trennungsmerfmal für die Angio- 
jpermen darftellt, jo iſt er doch ein hervorftechendes Charatterijtitum diejer Unterabteilung 
und im Volksgebrauch fait ausſchließlich mit diejen höchiten Pflanzen verfnüpft. 

Der Hauptfortjchritt der hier Durchgehends al3 Blüten zu bezeichnenden Geſchlechts— 
ſproſſe gegenüber denen der Gymnofpermen befteht in dem allmählichen Übergang von der 
Spiralftellung der einzelnen Sporophylle zur Wirtel- oder Duirlftellung. Bei dem 
weitaus größten Teil der Angiojpermen bilden nicht nur die weiblichen und die männlichen 
Sporophylfe, jondern auch die bei den Gymnoſpermen nod) faum auftretenden Hüllblätter, 
die in ihrer Gejamtheit Blütenhülle oder Perianthium genannt werden, Wirtel oder 
jo dicht gedrängte Spiralen, daß dieje als Wirtel erjcheinen. 

Sind die verjchiedenen Blattgebilde der Blüte al3 Quirle angeordnet, jo bezeichnet 
man die Blüten als zykliſch gebaut (bb. 112a, B), da dann die Anfaptellen der Blattgebilde 
an der Achje zujammen verjcdjiedene Kreiſe darjtellen ; man jpricht Deshalb aud) von den ver- 
ichiedenen Blattfreijen einer Blüte. Iſt nur ein Teil der Blattgebilde einer Blüte quirlig, 
der andere aber jpiralig angeordnet, jo nennt man die Blüte Hemizyflijch (Abb. 112a, C). 
Azykliſch (bb. 112a, D) find die Blüten, die eine ausſchließlich fpiralige Anordnung 
der Blattgebilde aufweijen. Den Streifen der Blütenhülle folgen gewöhnlid) ein bis zwei 
Kreife männlicher Gejchlechtsblätter, die zufammen das jogenannte Andrözdum dar- 
- Stellen, und weiter ein Kreis oder eine Spirale weiblicher Gejchlechtsblätter, die das 
jogenannte Gynözeum bilden. 

Die Zahl der verjchiedenen Blattkreife der Blüten variiert jehr, je nachdem einzelne 
der Kreiſe fehlen oder in einer Mehrzahl vorhanden find. Am häufigiten jind vier- und 
fünfquirlige (tetra» und pentazyflijche) Blüten, je nachdem ein oder zwei Streije von Staub- 
gefähen auftreten. Auch die einzelnen Quirle find in der Mehrzahl der Blüten vier- oder 
fünfgliederig, d. h. fie find aus vier oder fünf Teilen zufammengejegt. Beftehen die ver- 
ichiedenen Streife aus der gleichen Anzahl von Gliedern, jo nennt man die Blüte euzykliſch 
(Abb. 112a, E), im umgefehrten Falle heterozykliſch (Abb. 112a, F). Kann man die 
Blüte nur durch eine jentrechte Ebene in zwei gleiche Hälften zerlegen, jo ift fie zweijeitig 
iommetrijch oder 3ygomorph (Abb. 112a, G; 112b, E); wird fie durch mehr als eine 
Ebene in gleiche Hälften zerlegt, fo iſt fie ftrahlig oder aftinomorph (Abb. 112a, A—F; 
112b, F). Dagegen gibt es nur wenig völlig afjymmetrijche Blüten (bb. 112a, H). 

Die Blütenhülle wird gewöhnlich von zwei Blattkreifen gebildet, von dem Kelch 
oder Calyx und der Blumenkrone oder Corolla. Der Kelch fett fich häufig, die Blumenfrone 
nur felten au3 zwei reifen oder auch aus jpiralig angeordneten Blattgebilden zujammen. 

Der Kelch wird von Kelchblättern oder Sepala, die Blumenfrone von Blumen- 
blättern oder Petala gebildet. Sind die Kelchblätter den Blumenblättern gleichartig ge- 
formt und gefärbt, jo nennt man die Blüten homochlamydeiſch und bezeichnet ihre ein- 
zelnen Blätter al3 Tepala. Sie find dann entweder alle hochblattartig oder prophylloid 
(Abb. 112a, J), d. h. jie erinnern an Heine Blätter und dienen nicht als Schauorgan, jondern 
nur al3 Schußorgan, oder fie find blumenblattartig oder forollinijch bzw. petaloid 
(Abb. 112a, K). Bei der Mehrzahl der Blüten aber find die beiden Kreiſe der Blütenhülle 
ungleichartig, und dieje Blüten nennt man heterochlamydeiſch (Abb. 112a, L). Häufig 
fehlen die Blätter des einen Kreiſes ganz, und dann nennt man die Blüten apetal 
(Abb. 112a, M), wobei ſich in vielen Fällen nachweijen läßt, daß jie nur verfümmert 
oder abortiert ſind. 
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Charakteriftiich für die Angiofpermen im Gegenjaß zu den Gymnoſpermen ift der 
Umftand, daß bei den meijten Blüten die Blumenfrone farbig ift, wobei die weißer 





Abb. 112a: Blütenformen. 


A) Nadte Blüte von Calla; B) gufliihe Blüte von Phytolacea; C) bemisylliihe Blüte von Myosurus; D) azykliſche Blüte von 
Calyeanthus; E) eusgklifiche Blikte von Aralla; Fy beterogykliihe Blüte von Valerlana; G) augomorphe Blüte von Stachys; H) afyım« 
metriihe Dlüte von Canrın; I) homochlamydetſche Blüte von Acorus; K) bomodhlampbelfhe Blüte von Gagea; L) heterochlautydelſche 
Blüte von Tilin; M) apetale Blüte von Urtien; N) gamojepale Blüte von Lotus; O) gamopetale Blüte von Tocoma; P) rohrige 
Blumenfrone von Polygonum; Q) tridterförmige Blumentrone von Rubia; R) glodige Blumenkrone von Campanula; 8) frug- 
förmige Blumenfrone von Vaceiniam; 7) Blüte mit nagelförmigen Blumenblättern von Sinapis; U) Blüte mit zungenförmigen 
Zigulasbilvungen von Lychnis; V) fadige Blumentrone von Valeriana; W) geipomte Blumentrone von Impatiens; X) Blumen» 
frone mit Neltarien von Aconitum; Y) Blume mit Nebentrone von Narcissus. 
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rote, gelbe und blaue Farbe vorherrſcht, während der Kelch gewöhnlich grün gefärbt er— 
ſcheint. Sind die Kelchblätter nicht nur ebenſo gefärbt, ſondern haben ſie auch noch an— 
nähernd die gleiche Form wie die Blätter der Blumenkrone, jo bezeichnet man die Blüten- 
hülfe als Perigonium. Selbſt wenn da3 Perianth, nur aus einem Kreiſe bejteht, ift es 
doch häufig gefärbt. Die rote und die blaue Färbung beruht auf dem je nach der jauren oder 
alkaliſchen Reaktion dur) Anthozyan rot oder blau gefärbten Zellfaft der Blüten, während 
die gelbe Farbe durch gelb gefärbte Chromatophoren bedingt wird; der gelbe Farbſtoff 
heißt Anthoranthin. Die bunte Färbung der Blumenfrone deutet auf eine Bejtäubung 
durch Tiere, meift Inſekten, zuweilen aud) Vögel, hin, die durch den weithin fichtbaren 
Schauapparat angelodt werden. Man bezeichnet die Blüten al3 entomophil und orni- 
thophil, je nachdem fie von Inſekten oder von Vögeln aufgefucht werden. Bei jehr unjchein- 
baren Blüten, die auf die Inſekten mehr durch Nektarabfonderung oder ftarfen Duft wirken, 
ijt wie bei den auf Windbeftäubung angemwiejenen fogenannten Windblütlern oder ane- 
mophilen Blüten die Färbung meift wenig ausgeprägt. 

Sehr mannigfaltig ift die Form des Kelches. Die Kelchblätter find Häufig mehr 
oder weniger berwachjen: dann ift der elch verwachjenblätterig oder gamoſepal (Abb. 
112a, N), und die freien, ſehr verfchieden geformten Teile heifen dann Kelchabſchnitte oder 
Laciniae, Der verwachjene Teil ift häufig frug-, röhren-, gloden-, jchüfjel-, trichterförmig 
oder baudhig, oft aber oben mit einem Rande oder Limbus verjehen. Stehen die einzelnen 
Kelchblätter freian der Achſe, jo wird der Kelch freiblätterig oder eleutherofepal, aud) chori— 
ſepal oder polyjepalgenannt. Die Kelchblätter ftehen jpiralig oder zykliſch, der Kelch ift 
aftinomorph oder zygomorph, zuweilen gejpornt (calcaratus) oder jadig (saccatus), hinfällig 
(caducus), fpäter abfallend (deciduus) oder bleibend (persistens). Häufig ift der Kelch warzig, 
ftachelig, mit Widerhafen verjehen, behaart, geflügelt, zuweilen trägt er ein Federkrönchen, 
einen jogenannten Pappus, und wird dann als Federkelch bezeichnet. Manchmal figen außen 
in den Zwijchenräumen der Kelchblätter oder unterhalb derjelben noch andere Blattgebilde, 
die einen fogenannten Außenkelch darftellen. Auch Nektarien findet man häufig am Kelch. 

Die Blumentrone zeigt eine nod) größere Mannigfaltigfeit der Form als der Kelch. 
Die Blumenblätter jind entweder frei — dann nennt man die Blumenfrone freiblätterig 
oder horipetal bzw. eleutheropetal, aud) wohl polypetal — oder mehr oder mitein- 
ander verwachſen — dann ift die Blumenkrone verwachjenblätterig oder gamopetal 
bzw. ſympetal (Abb. 112a, O). Sie ift entweder aftinomorph oder zygomorph, jcheiben-, 
jchüfjel-, krug⸗ oder trichterförmig, auch häufig röhrig oder glodig (Ubb. 112a, PS), ſackig 
oder gejpornt (Abb. 112a, V und W), und zwar finden ſich legtere Formen bejonders bei 
gamojepalen Blumenfronen. Die Blumenblätter beftehen häufig aus einem unteren 
ichmalen Teil, dem Nagel oder Unguis (Abb. 112a, T), und einem oberen breiten Teil, der 
Platte oder Lamina, an deren Bafis zuweilen zungenförmige Gebilde, Zungen oder 
Ligulae, auftreten (Abb. 112a, U). Dieje ftellen zufammen oft eine Art Krone dar, die 
Nebentrone oder Paracorolla genannt wird; diefe Nebenkrone iſt zumeilen jchüjjel- oder 
röhrenförmig (Abb. 112a, Y). Ferner kommen Nektarien der verjchiedenften Art vor, mand)- 
mal find einzelne Blumenblätter jogar völlig in Nektarien umgewandelt (Abb. 112a, X). 

Auch die Blütentnofpe zeigt manche charakteriftiichen Verhältniſſe, bejonders be- 
züglich der Knojpendedung oder Knoſpenlage, Aestivatio oder Praefloratio, d. h. 
der Art, wie die einzelnen Blätter der Blütenhülle über- oder nebeneinanderliegen. Meiſt 
ift die Sinofpenlage dachig, imbrifat, dachziegelig (Abb. 112b, A), oder jie ijt Happig, 





Abb. 112b: Anordnung der Blütenteile und der Blüten zueinander. 


A) Dachige Anofpenlage von Capparis spinosa; B) Happige Anofpenlage von Vitis vinifera; C) gebrehte Anofvenlage von Gentlana 
Iutea; D) Diagramm einer altinomorpben Bllte von Dicentra formosa; E) Diagramm einer zygomorphen Blüte von Corydalis 
cava; F) Diagramm einer altinomorpben Blüte von Hypecoum procumbens; G) Gynophor in ber Blüte von Maerua angolensis; 
H) politerförmiger Diskus ber Blüte von Cornus mas; J) periggne Blüte von Geum urbanum; K) fronenförmiger Diskus der Blüte 
von Spiranthera odoratissima; L) perigyne Blüte von Alchemilla alpina; M) epigyne Blilte von Pirus malus; N) Traube; O) Äbre; 
P) Dolbe; Q) Doppelbolde; R) Rifve; 8) Aöpfhen; T) Fächel; U) Fächel von oben; V) Sichel; W) Sichel von oben; X) Trugbolbe; 
Y) Söhraubel; Z) Widel; a) traubiger Blütenftanb von Länarla; b) äbriger Blütenftand von Plantago; e) boldiger Blütenftanb von Helix; 
d) rifpiger Blütenftand von Syringa; e) symöjer Blütenftand (Dichasium) von Cerastium; f) widelförmiger Blütenftand von Myosotis, 
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valvat (Abb. 112b, B), nämlich dann, wenn die einzelnen Blätter der Blütenhülle ſich be— 
rühren, aber nicht deden. Wenn fie, fich völlig dedend, übereinanderliegen, nennt man jie 
reitend oder equitatid, wenn jie ſich zwar nicht deden, aber die jich berührenden Ränder 
nach innen gebogen jind, eingefaltet oder induplifativ. Bei der dachziegeligen Knoſpen— 
lage unterfcheidet man wieder verjchiedene Unterarten, je nad) der Reihenfolge der verjchie- 
denen Blätter; wichtig ijt vor allem die gedrehte oder fontorte Knoſpenlage (Abb. 112b,C), 
bei der jtet3 entweder der rechte oder der linfe Rand jedes Blattes das benachbarte dedt. 

Ferner iſt auch die Lage der Blüte zu dem Tragjproß von Bedeutung, jchon bei den 
aktinomorphen Blüten (Abb. 112b, D und F), namentlich aber bei den zygomorphen, 
deren Zeilungsebene bei den median-zygomorphen Blüten mit der Medianebene, 
d. h. der Ebene, die durch die Blütenachje und die Abftammungsachje geht, zufammenfällt, 
bei den transverſal-zygomorphen Blüten (Abb. 112b, E) darauf ſenkrecht fteht; jelten 
find ſchräg-zygomorphe Blüten. Die Reſupination, d. h. die nachträgliche Umfehrung 
der Lage einer Blüte in die entgegengejegte Stellung, fommt ziemlich häufig vor. 

Die Blütenachje it gleichfall® recht verjchiedenartig gebaut, bald flach, polſter— 
bis jcheibenförmig, dann oft al3 Rezeptafulum oder Torus bezeichnet, bald lang, feulen- 
oder walzenjörmig. Folgen die verjchiedenen Kreiſe der Blütenhülle ſowie der Gejchlechts- 
blätter, das Andrözeum und GHynözeum, dicht aufeinander, fo nennt man die Glieder oder 
Internodien der Blütenachfe geſtaucht. Iſt das legte Glied der Achje gejtredt, jo daß 
die weiblichen Gejchlechtsblätter, da8 Gynözeum, gemwifjermaßen von einem Stiel getragen 
werben, jo bezeichnet man diejen Teil der Achje als Gynophor (Abb. 112b, G). Iſt die 
Achje an irgendeiner Stelle innerhalb der Blüte wulftig verdidt, jo nennt man die Ver— 
didung einen Diskus, obgleich fie häufig gar feine Scheibenform hat, fondern aud) politer- 
förmig, jehüfjelförmig, krug- oder napfförmig jein kann; ja jogar Fronenförmige, geferbte 
oder in Lappen, Schuppen, Drüjen bzw. Strahlen aufgelöfte Disfuseffigurationen 
fommen vor (Abb. 112b, H und K). Gewöhnlich dienen fie als Sefretiondorgane für zuder- 
haltige oder honigartige Säfte zur Anlodung von bejtäubungvermittelnden Tieren; dann 
bezeichnet man fie al3 Neftarien oder Saftdrüjen, die zumeilen durch bejondere 
Saftdecken gejchüßt werben. 

In den meijten Fällen figen die weiblichen Gejchlechtsblätter, da3 Gynözeum, höher 
an der Blütenachje als die übrigen Teile. Dieſe haben dann eine hypogyniſche Jnjertion, 
und die Blüten bezeichnet man in diefem Falle als hypogyniſch, den Fruchtknoten als 
oberjtändig (Abb. 112b, G und K). Iſt die Blütenachje aber ausgehöhlt, jo jibt das am 
Grunde der Aushöhlung befindliche Gynözeum tiefer als die anderen Teile der Blüte, letere 
jind dann perighniſch injeriert, und der Fruchtfnoten iſt mittelftändig (Abb. 112b, Ju.L). 
Wenn die Wand der Blütenachje in dieſem Falle von dem Gynözeum völlig ausgefüllt und 
mit ihm vertwachjen ift, jo befinden jich die anderen Blütenteile jcheinbar auf dem Gynözeum, 
jind aljo epigynijch injeriert, während der Fruchtknoten unterftändig ift (Abb. 112b, M). 

Die Blüten jihen entweder einzeln oder ald Blütenftände, Infloreſzenzen, zu 
mehreren bis vielen beifammen. Blüten und Blütenftände jtehen teils endftändig oder 
terminal an den beblätterten Sprojjen, teil3 achjelftändig oder arillär in den Blatt- 
achjeln, jeltener ohne Zufammenhang mit den Blattachjeln jeitlih am Blattjproß. Die 
Blüten jind entweder ſitzend oder gejtielt; im letzteren Falle werden jie von einem 
Blütenjtiel oder Pedicellus getragen. Gewöhnlich jteht der Blütenjtiel in der Achjel 
eines feinen bi3 jchuppenförmigen, zuweilen gefärbten Tragblattes, das als Dedblatt 
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oder Bractea bezeichnet wird. Häufig finden ſich an dem Blütenftiel jelbjt aud) noch einige 
Heine Blättchen, die Vorblätter oder Prophylla genannt werben. 

Die Blütenftände teilt man ein in einfache oder zufammengejegte Anflorejzenzen, 
je nachdem die entweder ſitzenden oder geitielten Blüten ſich unmittelbar an der Haupt- 
achje oder Rhachis des Blütenftandes oder an Nebenachſen, Pedunculi, befinden. Die 
Tragblätter der Hauptachje werden als Bracteae, die Tragblätter der Nebenachſen und 
Blütenftiele al3 Bracteolae bezeichnet. Je nachdem die Hauptachje unbegrenzt oder begrenzt 
it, zerfallen die Blütenftände in traubige oder razemoje und in trugdoldige oder 
zymoſe Inflorejzenzen. Bei erjteren zweigt ſich eine unbeftimmte, bei leßteren eine von 
vornherein beftimmte Anzahl von Nebenachjen oder Blüten von der Hauptachje ab. Zu 
jenen gehört die Traube, die Ähre, die Dolde und das Köpfchen, zu diefen das 
Pleiochasium und Dichasium oder Trugdolde. 

Die Traube oder Racemus, auch Botrys genannt (Abb. 112b, N und a), trägt an der 
geſtreckten Hauptachje geitielte, die Ahre oder Spica dagegen (Abb. 112b, O und b) un- 
geitielte Blüten. Das Kätzchen oder Amentum ijt eine Ühre mit gedrängt ftehenden, 
blumenblattlojen Blüten, der Kolben oder Spadix eine folche mit ſtark verdidter Hauptachie; 
der Zapfen oder Conus der Nadelhölzer ift eine Ahre mit holzigen Tragblättern. Die Dolde 
oder Umbella (Abb. 112b, P und c) wird durch eine verkürzte Hauptachſe und gejtielte 
Blüten gefennzeichnet, die dicht beieinander jtehenden Tragblätter bilden hier oft eine Involu- 
erum genannte Hülle. Das Köpfchen oder Capitulum (Abb. 112b, S) hat eine verfürzte 
Hauptachje und ſitzende Blüten und wird gleichfalls häufig von einem Involucrum umhüllt. 
Sit Die Achje verbreitert oder jcheibenförmig, jo entjteht ein Blütenforb oder Calathidium. 

Das jelten vorlommende Pleiochasium beſteht au3 mehr al3 zwei, das Dichasium 
oder die Trugdolde (Abb. 112b, X und e) aus zwei Nebenachſen, wobei es einerlei it, ob 
die Hauptachje mit einer Blüte abjchließt oder Feine ſolche aufweiſt; im letteren Falle ift 
der Blütenftand gegabelt. Trägt jede der beiden Nebenachjen alle Blüten oder jetundären 
Nebenachjen auf derjelben Seite, jo entfteht eine Schraubel oder Bostryx (Abb. 112b, Y), 
die, wenn die Blüten alle in einer Ebene liegen, al3 Sichel oder Drepanidium (Abb. 112b, V 
und W) bezeichnet wird. Wechjelt die Orientierung der Blüten oder ſekundären Nebenachjen 
fortwährend, fo entfteht ein Widel oder Cieinnus (Abb. 112b, Z und £), der, wenn die Blüten 
alle in einer Ebene liegen, Fächel oder Rhipidium (Abb. 112b, T und U) genannt wird. 
Verkürzte Trugdolden find oft verkürzten traubigen Infloreſzenzen jehr ähnlich. So erinnern 
die Durch das Verſchwinden der Achjen entjtehenden Blütenbüſchel oder Fasciculi jehr an 
ungeftielte Dolden. Treten aud) die Blütenftiele zurüd, jo haben wir Knäuel oder Schein- 
halbquirle, die den Köpfchen ähneln. Durch Verbreiterung der Achje entitehen jcheiben- 
und beherförmige Blütenftände oder Receptacula, die an die Blütenförbe erinnern. 

Die zufammengefegten Blütenftände werden nad) den Komponenten bezeichnet, aus 
denen fie gebildet werden, wobei da3 Grundwort immer auf die legten Verzweigungen Hin- 
weiſt. So jpricht man 3. B. von Ührentrauben, Köpfchendolden, Doldenfchraubeln, Schraubel- 
wideln uſw. Sind die beiden Komponenten gleicher Art, jo nennt man die Blütenftände zu- 
jammengejeßt; es gibt alfo zufammengejegte Trauben, zufammengejegte Dolden (Ubb.112b,Q) 
uf. Andere Benennungen gehen mehr auf die Form al3 auf das Wejen. So bezeichnet man 
einen pyramidalen zufammengefegten Blütenftand als Riſpe oder Panicula (Abb. 112b,d), 
eine abgeflachte zuſammengeſetzte Infloreſzenz als Schirmrijpe oder Corymbus, einen 
Blütenftand, dejjen untere Zweige die oberen überragen, als Spirre oder Anthela. 
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Auch die Stellung der Blüten zur Achje kann allerhand Bejonderheiten veranlafjen, 
jo jtehen 3. B. bei den dorjiventralen Blütenftänden alle Blüten auf der Oberjeite 





Abb. 113: Berfhiedene Formen des Andbrözeums (der Staubgefäße. 


A) Monadelphiſches Andrözeum von Erythroxylon; B) diabelphiſches Andrözeum von Pisum; C) polyadelphiſches Andrözkum von 
Xanthochymus; D) fonantherifhes Anbrözium von Cosmos; E) fonanbrifhes Andrözeum von Cucnrbita; F) monabelphifch- 
fonanbrifches Andrözeum von Malva; G) Staubgefäh mit verlängertem Konnektiv von Salvia; H) Staubgefäh mit verlängerten 
Ronneltiv und behaartem Filament von Tradescantia ; J) Staubgeiäß mit blumenblattartig verbreitertem Filament von Nymphaea ; 
K) Staubgefäß mit verfiimmertem Ronneltiv und verjatiler Anthere von Lamium; L) Blüte mit einem in ein Staminobium ums 
gewandelten Staubgefäh von Lopezia; M) fieberig verzweigte Staubgefäße von Calothamnus; N) rifpig verzweigte Staubgfähe 
von Rieinus; OÖ) verbreitertes und verzweigtes Staubgefäh von Polygala; P) Staubgefäh mit verbreitertem Konnektiv von Cam- 
pella; Q) Staubgefäß mit teulenförmig bervorragenbem Aonnektiv von Unona; R) Staubgefäh mit fpeerförmig bervorragendem 
Ronnettiv von Humirium; 8) Staubgefähe mit jpornförmigem Anbang von Viola; T) Staubgefäß mit vereinigten Thelafähern von 
Aquilegia; U) Staubgefäh mit breitem, flachem Konneltiv von Popowia; V) drei zu einem jhirmförmigen Anbrözlum vereinigte 
Staubgefähe, bie Antberen zu einem Ring vereinigt, von Phylianthus; W) Staubgefäß mit fi durch Poren öffnenden Thelen von 
Solanum; X) Staubgefäß mit verbidtem bebaarten Filament und gefpornten, mit Poren auffpringenben Thelen von Arbutus; 
Y) Staubgefäß mit Neltarien tragendem filament und mit je zwei Alappen auffpringenben Theken von Persen; Z) Blüte mit 
teilmeife in Staminobien umgewanbelten Staubgefäßen von Cassin; a) Blüte mit blumenblattartigen Staminobien von Pilen; 
b) Blüte mit brei in Etaminobien umgewanbelten Staubgefähen von Commelina; e) junge Blüte mit drei Staminobien von 
Cochliostema; d) ringförmig anverwachjene Staminobien (Eynandrobien) einer weibligen Blüte von Clnsia nemorosa. 
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der Achfen, durch Verbreiterung kann die Achje einen phyllodienartigen Charafter 
annehmen, Teile der Achſe können Form und Funktion von Ranken erhalten, uſw. 
Kurzum, bei den Angiofpermen findet fi) im Gegenfaß zu den recht einfachen Berhältnijjen 
der Gymnoſpermen bezüglid) der Blütenftände eine geradezu erjtaunliche Mannigfaltigfeit. 

Ein weiteres bezeichnendes Merkmal der Angiojpermen ift Die Doppelgeſchlech— 
tigfeit der Blüten. Während bei den Gymnoſpermen die Gefchlechtsiprojje oder Blüten 
entweder ausſchließlich männlichen bzw. weiblichen Gejchlechtes find und nur bei Tumboa 
(Welwitschia) das weibliche Gejchlecht in den männlichen Blüten, freilich verkümmert, 
auftritt, überwiegen bei den Angiofpermen die Blüten mit zweierlei Gejchlecht. Dieje jind 
demnad) zwitterig, hermaphroditijch oder monokliniſch und werden infolgedejjen als 
Bmwitterblüten bezeichnet. Zwar gibt es auch viele eingejchlechtige oder diklinijche 
Blüten unter den Angiofpermen, man nimmt aber an, daß jie erft im Laufe der Stammes- 
entwidelung ihr Zwittertum eingebüßt haben, alſo durch Verkümmerung oder Abort 
eingefchlechtig geworden find. Solche dikliniſche Blüten find einhäufig oder monöziſch, 
wenn männliche und weibliche Blüten auf ein und derjelben Pflanze vorkommen, zwei— 
häufig oder diöziſch, wenn fie fic) auf verjchiedene Pflanzen verteilen, vielehig oder 
polygam, wenn Smitterblüten und eingejchlechtige an denjelben oder an verjchiedenen 
Pflanzen der gleichen Art vorkommen. Oft ift in dikliniſchen Blüten das fehlende Gejchlecht 
nod) in verfümmertem Zuftande (rudimentär) oder andeutungsweiſe vertreten. 

Die männlichen und die weiblichen Gefchlecht3organe, das Andrözdum oder die 
Staubblattformation und das Gynözeum oder die Fruchtblattformation, ſitzen 
in der Regel übereinander an der Achſe, und zwar zu unterft, oberhalb der Blütenhülle, 
das Andrözeum; darüber, die Blüte abſchließend, das Gynözeum. 

Das Andrözeum bejteht aus einem bis vielen Streifen von Staubgefäßen; letztere 
find häufig fpiralig angeordnet. Die Staubfäden find von äußerft verjchiedener Form 
und Länge, meift fadenförmig, häufig aber aud) did, ftellenweife angeſchwollen oder blattartig 
verbreitert, mit Haaren, Drüfen, nebenblattartigen Bildungen verfehen, zumweilen in zwei 
Schenfel gejpalten, auch büfchelig, handförmig, fiederig, ja jogar rijpig verzweigt (Abb. 113, 
M—0); die einzelnen Aſte tragen dann entweder vollftändige oder nur halbe Antheren mit 
einer Theka. Überaus mannigjaltig find die Staubfäden auch in ihrer Geftaltung; es gibt 
lange, kurze, ſchmale, dide, gerade, gebogene, jchlangenförmig gewwundene, mehr oder weniger 
tief gejpaltene, jtumpfe, abgerundete, jpite, hornartige Anhänge tragende, mit jchmalem, 
breitem, warzenförmigem, plattenförmigem, faden- oder ſpießförmig verlängertem Mittel- 
band oder Stonneftiv, mit pinfelförmigen Haarbüfjcheln verjehene uſw. (Abb. 113, P—U). 
Man bezeichnet fie als ſitzend, wenn fie mit ihrer Bafis an dem Staubfaden befeftigt find, 
als aufliegend, wenn fie in ihrer Mitte angeheftet find, als beweglich (verjatil), wenn fie nur 
an einem Punkt aufliegen, und als angewachſen, wenn fie mit der ganzen Fläche dem Staub- 
faden angeheftet find (Abb. 113, V). Sie öffnen fich mit Längs- oder Querfpalten, mit Löchern 
an der Spitze oder mit Stlappen (bb. 113, W—Y). Die Fächer find gewöhnlich jo angeordnet, 
daß je ein Fach jeder Theka der |nınen- und Außenfeite der Blüte zugefehrt ift. Oft aber jind 
alle Fächer der Innenjeite oder der Außenſeite zugefehrt, und dann nennt man die Antheren 
intror3 oder ertrors. Vielfad) verwachjen die Untheren zu einer Röhre, zuweilen zu einer 
Säule oder einer halbkugelartigen Maſſe (Abb. 113, D—F). Die beiden Fächer der einzelnen 
Theken verfchmelzen nicht felten, manchmal ſogar auch die Thefen jelbit, jo daß dann die Anthe- 
ten nur einfächerig find; in einzelnen Fällen jedoch werden fie durch Teilung vielfächerig. 
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Bilden die Staubgefäße nur einen Kreis, ſo werden die Blüten haploſtemon genannt. 
Bilden fie zwei Kreiſe, jo heißen fie diploftemon, wenn der äußere Kreis den Kelchblättern, 
der innere den Blumenblättern gegenüberfteht, obdiploftemon, wenn die Stellung der bei- 
den Kreiſe dieumgefehrte ft. Verwachſen die Staubfäden zu Bündeln oder Adelphien, wäh— 
rend die Staubbeutel getrennt bleiben, jo nennt man die Blüten je nad) der Zahl der Bündel 
monadelphijch, diadelphijch oder polyadelphifch (Abb. 113, A—C). Verwachſen 
umgefehrt die Staubbeutel, während die Staubfäden getrennt bleiben, jo find die Blüten 
ſynanther (Ubb.113,D); verwachjen Staubbeutel und Staubfäden zu einem Synandrium, 
fo Heißt die Blüte ſy nandriſch (Abb. 113, E und F). Oft verwachſen auch die Staubfäden mit 
den Blumenblättern, jelten mit den Kelchblättern oder dem Gynözeum. Die Pollenkörner 
ſelbſt wurden jchon in der Einleitung zu den Spermophyten (©. 309.) ausführlich behandelt. 

Sehr häufig ift die Ummandlung von Staubgefäßen in fterile Organe, in Stami- 
nodien. Diefe fönnen übrigens die Form der Staubgefähe beibehalten, oder fie nehmen 
einen biumenblattartigen Charafter an, oder fie ftellen Heine zungen, löffel- oder jpießförmige 
Organe dar, oder jie erhalten die Form von Drüfen oder Honigblättern und die Funktion 
von Nektarien (bb. 113, Z und a—c). Zumeilen verwachien jie auch untereinander und 
ftelfen dann jogenannte Synandrodien dar (Abb.113,d). Namentlich an der Bildung von 
gefüllten Blüten nehmen die zu blumenblattartigen Staminodien umgewandelten Staub- 
gefäße teil, jehr jelten Dagegen wandeln fie jid) ganz oder teilweije in Fruchtblätter um. 
So findet man alle Übergänge von den Staubblättern zu den nächftunteren oder nächit- 
höheren Blütenblattkreifen, alſo zu den Blumenblättern und zu den Fruchtblättern. 

Das Gynözeum, der lehte oder am höchſten an der Blütenachje ftehende Kreis der 
Dlattgebilde einer Blüte, befteht aus den Fruchtblättern, Karpiden oder Karpellen; 
auch diefe find noch häufig fpiralig angeordnet. Eins der wejentlichen Merkmale der Angio- 
ſpermen befteht darin, daß ihre Fruchtblätter die Samenanlagen mit ganz vereinzelten 
Ausnahmen (z.B. Rejeda) völlig umſchließen, fei es jedes einzelne Fruchtblatt für ſich, jei 
e3 alle zufjammen. Sind die Fruchtblätter untereinander verwachjen, jo ift das Gynözeum 
ſynkarp (Abb. 114, C); find fie frei, was weniger häufig vorlommt, fo nennt man legteres 
apofarp (Abb. 114, A). Jedes einzelne diejer Gebilde wird Stempel oder Pistillum ge- 
nannt; es wird jeinerjeit3 von einem oder mehreren Fruchtblättern gebildet. Je nad) der 
Anzahl der Fruchtblätter, aus denen es bejteht, wird es ald mono», di-, tri-, polymeres 
bzw. alö einfaches oder zuſammengeſetztes Piſtill bezeichnet (Abb. 114, E—H). Ebenjo 
heißt das Gynözeum je nad) der Zahl der Piftille, die es zufammenfegen, monofarpijch, 
difarpiich, polykarpiſch (Mbb. 114, B, C). Bei jedem Piftill unterjcheidet man einen 
unteren hohlen Teil, ven Fruchtknoten oder das Ovarium, und einen oberen, die Narbe oder 
da3 Stigma; zwiſchen beiden Teilen ift Häufig noch der Griffel oder Stylus eingejchoben. 

Der Fruchtknoten ift der Raum, in welchem ſich die Samenanlagen entiwideln. 
Wird er von einem ruchtblatt gebildet, deſſen Seitenränder miteinander verwachſen, jo 
bezeichnet man die Verwachjungsitelle als Bauchnaht, den Mittelnerb des Fruchtblattes 
als Rüdennaht. Befteht der Fruchtfnoten aus mehreren Fruchtblättern, fo reichen die 
Geitenränder entweder bis zur Mittelachje oder nur mehr oder weniger weit in den Hohl- 
taum hinein, oder die benachbarten Fruchtblätter verwachjen nur eben mit ihren Seiten- 
tändern. Im erjteren Falle entjteht ein mehrfächeriger Fruchtknoten, Ovarium bi- oder 
pluriloculare, dejjen Fächer durch echte Scheidewände oder Dissipimenta getrennt jind, 


im zweiten ein unvollftändig gefäderter oder mehrfammeriger Fruchtfnoten, 
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im legten Falle ein einfächeriger Fruchtknoten, Ovarium uniloculare (Abb. 114, 
E—H). Als unechte oder falfche Scheidewände bezeichnet man Fächerungen des 
Fruchtfnotenhohlraumes, die nicht von den Fruchtblättern, jondern von Gemwebewucherungen 





Abb. 114: Verjdiedene Formen bed Ghundzeums GFruchtknoten und Griffen. 


A) Apokarpes Gynöglum von Curatella; B) monofarpes Gynszeum von Samyda; C) bifarpes Gynöjlum von Saxifraga; D) fon- 
tarpes Gynbzeum von Darlingtonia; E) Querdurchſchnitt burd ein monomeres einfäheriges Gynözeum; F) Querdurchſchnitt durch 
ein polomeres einfäheriges Gyndzeum; G) Duerburhfchnitt durch ein polgmeres mehrfammeriges Gynöstum; H) Duerburdicdnitt 
burch ein polymeres mehrfächeriges Gyndzeum; I) ziweigriffeliges Gynbzeum von Callitriche; K) eingriffeliges einnarbiges Gynör 
jtum von Nicotiana; L) eingriffeliges sweinarbiges Gunöztum von Fraxinus; M) zweiſchenkeliger Griffel von Achillea; N) zweis 
fchenteliger foiralnarbiger Griffel von Begonia; O) Griffel mit fadenförmigen Narben von Phalaris; P) Griffel mit ſprengwedel⸗ 
förmigen Narben von Tritieum; Q) fadenförmige, ganzlich mit Narben bededte Griffel von Euchlaena; R) Griffel mit brei Rarben⸗ 
ſchenkeln von Rieinus; 8) pinjelförmige Narben von Peperomin; T} geweihartig verzweigte Narben von Begonia; U) blattartig 
verbreiterte Griffel von Iris; V) feberfronenartig ausgebreitete Narben von Villebrunen; W) Griffel mit fternförmig ausg:breitetem 
oberen Teil von Hura; X) Griffel mit ſchirmförmig ausgebreitetem oberen Teil von Sarracenia; Y) Griffel mit fheibenförmig auss 
gebreiteter Narberflähe von Ponronma; Z) Gynszeum mit aufrechter Samenanlage von Berberis; a) Oynöytum mit hängenden Samens 
anlagen von Conium; b) Onnöyeum mit horizontal fiebenden Samenanlagen von Delphintum; c) und d) Gyndzeum mit bie Innen» 
fläche bevedenden Samenanlagen von Butomus: c) im Yängsfehnitt, d) im Ducrisnitt; e) Gyndzeum mit an ber Mitteljänle ftebenden 
Samenanlagen von Strychnos im Längsſchnitt; 1) Gynözeum mit bie freie Mittelſaule rings bebeifenden Samenanlagen von Utricularia. 
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gebildet werden. Der Fruchtknoten ift halbfugelig, eiförmig oder länglich, kahl, warzig, mit 
Drüſen oder Haaren, Borjten oder Stacheln bededt, fantig, Tappig oder geflügelt. 

Der Griffel oder Stylus entjpringt in den meijten Fällen der Spitze des Frucht- 
fnoten3, zuweilen aber aud) tiefer an der Bauchnaht der Fruchtblätter oder bei den zu- 
jammengejeßten Pijtillen in einer Einſenkung zwijchen den Fächern. Er ift meift jäulen- 
oder fadenförmig, zumeilen aber did, gefrümmt oder gebogen, ſogar ſpiralig, Häufig zmei- bis 
vieljpaltig (Abb. 114, I—T). Oft haben die zufammengejeßten Piſtille auch zahlreiche Griffel, 
gewöhnlich ebenfo viele, wie die Zahl der das Pijtill zuſammenſetzenden Fruchtblätter be» 
trägt. Im Inneren enthält der Griffel den fogenannten Griffelfanal, der die Ver— 
bindung der Narbe mit dem Fruchtfnoten herftellt. 

Die entweder dem Fruchtfnoten unmittelbar auffigende oder den Griffel beendende 
Narbe oder Stigma ift fehr mannigfaltig gejtaltet, einfach, gelappt, ein- oder mehrmal 
gejpalten und dann in Narbenſchenkel geteilt, Lopfförmig oder capitat bis fadenförmig 
oder filiform, gerade, gebogen, gewunden, ſogar fpiralig, blattartig, ftern- oder ſchirmförmig 
verbreitert, rachenförmig, Frugförmig uſw. (Abb. 114, J—Y). Sie ift mitNarbenpapillen 
oder -haaren bededt; find dieſe lang, jo hat die Narbe je nad) der Anordnung der Haare 
pinjel- oder federförmige Gejtalt (Abb. 114, O—S). Gewöhnlich find die Papillen 
Heberig; jie dienen zum Aufjaugen der PBollenkörner, die hier feimen und ihren Pollen- 
ſchlauch durch den Griffelfanal in den Hohlraum des Fruchtknotens Hinabjenden. 

Die meiften bisher bejprochenen Unterjchiede der Angiojpermenblüten gegenüber denen 
der tieferftehenden Abteilungen finden ihre Erklärung in der Anpafjung diejer Blüten an 
Beltäubung durch Inſekten und andere Tiere. Die Windblütler bedürfen zur Sicherung der 
Befruchtung einer bedeutenden Pollenmenge und aud) großer Anhäufungen von Indivi— 
duen der gleichen Urt; zerjtreutes Wachstum kann der Eriftenz der Windblütler ſehr leicht 
gefährlich werden. Wir find daher zu der Annahme gezwungen, daß die Vegetation in den 
Zeiten de3 Vorherrjchens der aus Windblütlern bejtehenden Gymnojpermen nicht allzu 
mannigfaltig gewejen fein fann. Auch die foffilen Refte find in ihrer häufigen Wiederholung 
der gleichen und oft jegt noch vorhandenen Gattungen diejer Auffafjung günftig. Als die 
Pflanzen zur Inſektenbeſtäubung fortgefchritten waren, konnten fie eine weit größere Diffe- 
renzierung eingehen, immer begleitet von dem entjprechenden Fortjchritt in der Entmwide- 
lung der die Beftäubung übertragenden Tiere. So gelangten fie zu immer mannigfaltigeren 
Blütenformen und zu immer reichhaltigeren Anpafjungen in bezug auf die Blütenhülle, das 
Andrözeum jowie den Griffel und die Narbe. Die Erforjchung diefer Beziehungen, die 
einen großen Teil der jogenannten Blütenbiologie ausmacht, hat auch der Syftematif manche 
Begriffe zugeführt, die einer Furzen Erläuterung bedürfen. 

Obgleich gerade bei den Angiofpermen die Doppelgejchlechtigfeit der Blüten vorherricht, 
wird eine Gelbitbejtäubung oder Autogamie der Blüten im allgemeinen doch durd) 
allerhand organijatorische Einrichtungen verhindert. Wo fie vorfommt, führt fie dennoch 
häufig nicht zur Selbſtbefruchtung oder Autofarpie. 

Ein ſehr wejentliches Hinderungsmittel der Selbitbeftäubung ift die Dihogamie, 
d. h. die überaus häufige Erjcheinung, daß die männlichen und weiblichen Organe der 
gleichen Blüte zu verjchiedenen Zeiten zeugungsfähig werden. Die umgefehrte Erjchei- 
nung, die Homogamie, ijt verhältnismäßig ſelten. Öffnen ſich die Antheren, bevor die 
Narben empfängnisfähig find, jo bezeichnet man die Blüten als proterandrijch oder an- 
drogyn, im umgefehrten Falle als proterogyn oder gynandriſch. 
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Ein zweites Mittel, die Selbſtbefruchtung zu erjchtveren, befteht in der jogenannten 
Heteroftylie, d. h. darin, daf ein Teil der Blüten fange Staubgefäße und kurze Griffel, 
der andere die entgegengejegten Verhältniffe aufweilt. Da die Inſekten nun die verjchie- 
denen Blüten gewöhnlich in gleicher Lage befuchen, jo werden jie den Pollen der Blüten 
mit langen Staubgefäßen auf ſolchen mit langen Griffeln eher abftreifen fünnen al3 auf 
jolhen, die wie die gebaut find, denen jie den Pollen entnehmen. Ya jogar drei ver- 
ichiedene Griffellängen finden jich bei manchen Pflanzen, wo die Staubgefähe in zwei 
Kreijen angeordnet find. Man unterjcheidet demnach) Heterodiftylieund Heterotrijtylie. 

Auch die räumliche Trennung der männlichen und der weiblichen Gejchlecht3organe, 
die jogenannte Herfogamie, verhindert zumeilen die Selbjtbejtäubung, die durch eigen- 
artige Abjperrungsmaßregeln oft noch bejonders erfchwert wird. Sie iſt in hervorragenden 
Make z.B. bei den Orchideen, den Arazeen, den Asklepiadazeen, bei Iris, Aristolochia uſw. 
ausgebildet, wo teil mechanische Hindernijje Andrözeum und Gynözeum voneinander 
icheiden, teils fomplizierte Einrichtungen die Selbjtbefruchtung unmöglich machen. 

Mit dem Namen Kleijtogamie bezeichnet man die häufige Erjcheinung, dag die Blüten 
ſtets geſchloſſen bleiben, jo daß aljo, wenn jie doch Samen anjegen, Selbitbejtäubung ein- 
getreten fein muß. Während man joldhe Blüten kleiſtogam nennt, heißen die jich öffnenden 
Blüten Hasmogam. Nicht jelten finden fich auf derjelben Pflanze beide Arten von Blüten. 

Wir haben aljo gejehen, daß fait alle Angiojpermen, wie übrigens auch jchon die 
durchweg diflinen Gymnoſpermen, auf Befruchtung durch Pollen von anderen Blüten, aljo 
auf jogenannte Fremdbeſtäubung, angemwiejen jind. 

Se nad) den Beitäubungsvermittlern unterjcheidet man Tierblütler oder Zoidio- 
philae, Windblütler oder Anemophilae und die verhältnismäßig jeltenen Wafjerblütler 
oder Hydrophilae. Erjtere zerfallen in Inſektenblütler oder Entomophilae, Vogel- 
blütler oder Ornithophilae und Schnedenblütler oder Malacophilae Schnedenblütler 
find nur in geringer Anzahl befannt; von einheimifchen Pflanzen rechnet man die Arazee 
Calla palustris zu ihnen. Bogelblütler fommen in den Tropen häufig vor, fehlen aber aud) 
in der gemäßigten Zone, bejonders in der jüdlichen, nicht ganz; fie werden von Kolibris 
und Honigvögeln bejtäubt und zeichnen jich durch ſtark leuchtende Farben, Größe der 
Blüten und oft auch durch Wohlgeruc aus. Die Injektenblütler find ganz außerordentlich 
zahlreich, und von ihnen werden die meijten durch Hymenopteren, namentlich Bienen und 
Hummeln, ziemlich viele auch durch Lepidopteren (Schmetterlinge) fowie durch Dipteren 
(liegen ujw.) befruchtet, während die von Käfern bejtäubten Blüten weniger zahlreich find. 
Den Windblütlern find vor allem Blüten mit gering enttwidelter Blütenhülle zuzuzählen, jo 
unter den Monokotyledonen bejonder3 die Gräfer, unter den Dikotyledonen in erjter Linie 
die Kätzchenträger der Reihen der Salicales und der Fagales, wie z. B. Weiden, Birken, Bap- 
peln, Erlen, Hajelnüjje und Eichen. Zu den Wafjerblütlern gehört Ceratophyllum, dejjen 
Beitäubung unter Waſſer, und Vallisneria, deren Bejtäubung auf dem Wajjer ftattfindet; 
auch Befruchtung durch Tautropfen ift bei manchen Pflanzen fetgeftellt worden. 

Die Samenanlagen oder Ovula jigen bei den Angiojpermen meijt an den Rändern 
der einzelnen Fruchtblätter, zuweilen ftehen fie auch am Grunde des Fruchtfnotens, oder 
fie hängen von der Spibe herab. Verwachſen die Ränder der gleichen oder der benad)- 
barten ruchtblätter miteinander, jo jiten die Samenanlagen gewöhnlich in zwei Reihen an 
diejen Rändern. Oft trägt jeder Rand nur eine, oder aud) beide zufammengemwachjene 
Ränder tragen eine einzige Samenanlage. Sind dieje Ränder angejchwollen, jo nennt man 
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fie Samenleijten oder Plazenten; ihre Stellung ift je nad) dem Bau des Fruchtknotens 
wandſtändig (Placenta parietalis) oder achjenftändig (Placenta axilis). Zuweilen jigen 
die Samenanlagen auch auf der Mitte der Innenfläche jedes Fruchtblattes, bei Butomus 
bededen jie jogar die Innenflächen ganz (Abb. 114, c und d). Biel häufiger noch fien fie 
am Grunde der Fruchtfnotenhöhle oder an einer von hier aufragenden freien Mittel- 
fäule oder Zentralplazenta, deren Beziehung zu den einzelnen Fruchtblättern nicht 
erfennbar ift (Abb. 114, e und f). Die Samenanlagen jelbft find jchon in der Einleitung zu 
den Samenpflanzen (S. 311) genügend bejprochen worden. 

Die Früchte verdienen wegen ihrer mannigfachen Form noch eine kurze Bejprechung. 
Aus einer Blüte mit einem Fruchtknoten entwidelt jich eine Frucht im eigentlihen Sinne 





A695. 115: Verſchiebene Formen der Früchte. 
A) Sammelfrudt von Rubus; B) Scheinfrudt von Rosa; C) Scheinfrucht von Ficus carica; D) Beerenfrudt von Strychnos; 
E) Steinfrucht von Olea; F) Nuß (Eichel) von Quereus; G) Flügelfrudgt von Acer; H) Adäna von Fagopyrum; J) Karyopfe von 
Tritieum; K) Bruchfrucht von Aeschynomene; L) Spaltfrudt von Euphorbia; M) Rapfelfrucht von Viola; N) Schotenfrucht von Chei- 
rantlıus; O) Balgfrucht von Aconitum ; P) Hülfenfrucht von Dolichos; Q) Dedelfrudt von Anagallis; R) Porenfrugt von Antirrhinum. 


des Wortes, aus einer joldhen mit mehreren Fruchtknoten eine fogenannte Sammelfrucht 
oder Syncarpium (Abb. 115, A). Unter Scheinfrucht verfteht man eine Frucht, an deren 
Bildung auch nicht zum Gynözeum gehörige Teile der Blüte oder der Tragachje teilnehmen 
(Abb. 115, B und C). Bejonders ift es die Blütenachfe, die hierbei fleifchig wird, z. B. bei 
dem Apfel, der Erdbeere, der Hagebutte. Bei der Feige wird der ganze Blütenftand fleifchig, 
bei dem Kaſchubaum (Anacardium occidentale) der Blütenftiel. Abgefehen von der Schein- 
frucht bejteht jede Frucht nur aus den Samen (Semina) und der Fruchtſchale oder dem 
Pericarpium; erjtere, die ſchon in der Einleitung zu den Samenpflanzen (©. 3137.) bejpro- 
chen wurden, gehen aus den Samenanlagen hervor, legtere aus der Wandung des Frucht- 
fnoten3 entweder allein oder in Verbindung mit der Blütenachje und zumeilen auch der 
Blütenhülle. Die Fruchtichale ſetzt fich gemöhnlich aus drei Gewebsſchichten zufammen, deren 
äußere Epicarpiurn, deren mittlere Mesocarpium, deren innere Endocarpium genannt wird. 
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Se nach der Beichaffenheit der Fruchtichale unterjcheidet man Trodenfrüchte, 
Steinfrüchte oder Drupae und Beerenfrüchte oder Baccae (Abb. 115, D und E). Bei 
den Beerenfrüchten ijt die Fruchtichale fleifchig oder jaftig, bei den Steinfrüchten ift die 
Innenſchicht, da3 Endofarp, hart oder Holzig und wird Steinfern oder Putamen genannt, 
bei den Trodenfrüchten ift die ganze Schale Holzig, lederig oder wenigſtens trodenhäutig. 
Auch die fleifchigen Scheinfrüdjte, mie die Erdbeere und der Apfel, werden zu den 
Beerenfrüchten gerechnet, und unter den Steinfrüchten gibt es jolche, die mehrere oder mehr- 
fächerige Steinferne enthalten. Sehr mannigfaltig find die Trodenfrüchte; man kann jie in 
Schließfrüchte und ſich öffnende Früchte einteilen. Bei den erjteren unterfcheidet man 
Nüfje, zu denen auch die Klügelfrucht oder Samara jowie Die Caryopsis genannte Gras— 
frucht mit ihrer der Samenſchale angewachjenen Fruchtichale gehört, und Achänen (Ache- 
nium), an deren Fruchtfchale auch die Blütenachje Anteil hat, die aljo zu den Scheinfrüchten 
zu rechnen find (Abb. 115, F—J). Zu den ſich öffnenden Früchten gehören die Bruchfrüchte, 
die jich unregelmäßig öffnen oder in Glieder zerfallen, ferner die Spaltfrüchte, die ſich 
in eine Anzahl von ihrerjeit3 die Samen umjchliefenden Zeilen löfen, und jchlieglich Die 
Springfrüdte, die fi mit einem Mechanismus öffnen (bb. 115, Kund L). Letztere 
fommen neben den Beerenfrüchten am häufigften vor, lafjen fich aber je nach der Art des 
Mechanismus in verfchiedene Unterabteilungen einordnen. Am gemöhnlichiten ift die Kapjel- 
frucht, die fich im Neifeftadium durch Längsriſſe öffnet, wobei es nicht nötig ift, daß die 
Frucht völlig in einzelne Teile zerfällt (Abb. 115, M). Springt fie dort auf, wo die einzelnen 
Fruchtblätter jich berühren, fo nennt man fie wandjpaltig oder jepticid, während fie 
fachſpaltig oder loculicid genannt wird, wenn die einzelnen Fruchtblätter auf dem Rüden 
aufreißen. Zumeilen jpringen die Kapfelfrüchte zwar an den Berührungäitellen der Frucht— 
blätter auf, doch fo, daß die inneren Scheidewände der Kapfel fich dabei nicht in zwei 
Hälften trennen, fondern ganz bleiben: dieje Früchte find wandbrüchig oder jeptifrag. 
Hierzu gehört auch die bei den Kreuzblütlern fo häufige Schotenfrucht oder Siliqua, eine 
zweifächerige Stapfel, deren zwei Seitenhälften ſich bei der Reife von der ftehenbleibenden 
Sceidewand löfen (Abb. 115, N). Eine einfächerige Kapfelfrucht, die an der Bauchnaht 
aufipringt, wird Balgfrucht oder Folliculus genannt (Nbb. 115, O); die Hülfenfrucht oder 
Legumen der meiften Schmetterlingsblütler it eine forohl an der Bauchnaht al3 an der 
Rückennaht aufjpringende Balgfrucht (Abb. 115, P). Viel jeltener find die Springfrüchte, die 
nicht durch Riffe aufipringen, und zwar fann man bei ihnen Dedelfrüchte oder Pyxidiae 
und Porenfrücte unterjcheiden (Abb. 115, Q und R); bei erjteren löſt fich ein Teil der 
Fruchtwand dedelförmig ab, bei legteren öffnet fich die Frucht durch Heine Löcher. 

Die Früchte tragen häufig allerhand Anhangsorgane, die nur zum Teil jchon im 
Fruchtknoten angedeutet find: Haare, Borften, Stacheln, Häfchen, Drüfen, Gummi ab- 
icheidende Leiſten, Flügel, Federkronen, die zur Beförderung teils durch behaarte oder 
befiederte Tiere, teil3 dur) den Wind nützlich find. Manche Früchte find Durch allerhand 
Schwimmapparate, die meijt in großen Quftlüden beftehen, der Beförderung durch Waſſer 
angepaßt. Dft nehmen auch Blumen- und Stelchblätter, ja ſogar unterhalb der Blüte ftehende 
Hochblätter an der Fruchtbildung teil, bejonders bei der Entwidelung von Flugapparaten, 
Fallſchirmen uſw. 

Wie die mit dem Geſchlechtsleben in Zuſammenhang ſtehenden Organe, jo zeigen 
auch die begetativen Organe der Angiojpermen größere Mannigfaltigfeit und fort- 
gejchrittenere Differenzierung als die Gymnofpermen. 
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In der Vegetationsjpige der Angioſpermen lajjen ſich Scheitelzellen nicht mehr er- 
fennen. Im allgemeinen zeigen jie eine typiih monopodiale VBerzmweigung: bon 
einer Hauptachje entjpringen, und zwar meijt in den Achjeln der Blätter, Seitenfproffe, 
die ſich dann ihrerfeit3 wieder in gleicher Weije verzweigen. Trotzdem wird bei vielen 
Dikotyledonen der Aufbau doc) ſchließlich ſym podial, indem Seitenzweige fo ftark gefördert 
werden, daß fie die Hauptachje zur Seite drüden und an ihre Stelle treten. Wenn die Ver- 
zweigung der Angiojpermen auch im allgemeinen als reichlich anzufehen ift, jo gelangen 
doch faſt ftet3 nur verhältnismäßig wenige der angelegten Achjelfnojpen zur Entfaltung. In 
manchen Familien, 3. B. bei den Palmen, gehört die Berzweigung im normalen Zuftand 
fogar zur Ausnahme. Soweit die Knoſpen nicht zur Entfaltung kommen, jpridht man bon 
ſchlafenden Augen; dieje können ji) unter günftigen Umftänden nachträglich noch 
entfalten. In anderen Fällen twieder werden neben- oder übereinander mehrere Knoſpen 
in jeder Achjel angelegt, von denen man die jeitlichen oder höher jtehenden al3afzejjorijche 
oder Beilnojpen bezeichnet. Außerdem gibt e3 Knoſpen, die nicht in Blattachjeln ent- 
jpringen, jogenannte ertraarilläre Knojpen. Mit dem Namen Adventivjprofje be- 
zeichnet man unregelmäßig auftretende Sprofje, die an beliebigen Stellen ihren Urjprung 
nehmen. Sie entwideln ji) in manchen Fällen aus Brutinofpen, die an Blättern ent- 
ftehen, 3. B. an abgejchnittenen und in Erde geftedten Hyazinthenblättern, in den Ein- 
ferbungen der Blattränder der Krafjulazee Bryophyllum calycinum, aus den Bulbillen 
von Dentaria. Auch an abgejchnittenen und auf der Erde befejtigten Begonienblättern ent- 
jtehen Adventivſproſſe; ebenfo können fie jich an den Wurzeln bilden, jo 3. B. bei Kirſch- und 
Apfelbäumen, Zitterpappeln, der Felddijtel und dem gemeinen Leinfraut. 

Während unter den Gymnojpermen Pflanzen mit nicht verholzten Hauptachjen nur 
bei den Zyladazeen vorfommen, finden fie jich unter den Angiojpermen überaus häufig; 
namentlich in den feuchten Gegenden der gemäßigten Zone, aber auch als untere Vege— 
tationsichicht im tropischen Negenwalde find folche einjährige oder zweijährige Kräuter 
oder mehrjährige Stauden in großen Mengen vorhanden. In trodeneren Gebieten herrjchen 
dagegen die Halbjträucher und die Sträucher mit verholzten Hauptachjen vor, die Durch 
die Ausbildung der Hauptachje zum Stamm ausgezeichneten Bäume treten dagegen in 
feuchten und mittelfeuchten Gebieten aller Wärmezonen auf. 

Der Bau des Gefähbündelringes der jungen Triebe ijt bei den Angiojpermen 
viel fomplizierter und mannigfaltiger al3 bei den Gymnoſpermen: während der normale 
Tikotyledonentypus3 dem Gymnojpermentypus ähnlich ift, gibt e3 Daneben noch anomale 
Dikotyledonentypen mit mark- oder rindenftändigen Bündeln, ferner Wafjerpflanzen mit 
arilem Bündeljtrang jowie jchließlic mehrere Monokotyledonentypen. 

Auch da3 Dicken wachstum geht bei den Mono- und Dikotyledonen in verjchiedener 
Weife vor fih. Das der letzteren beruht, wie bei den Gymnojpermen, auf dem Borhandenfein 
eines Teilungsgemwebes oder Kambiums, das nad) außen wenig Rindenelemente, nad) 
“innen viele Holzelemente bildet, während die Monofotyledonen fein folches bejigen, auch 
jelten ein Dickenwachstum zeigen und, two es der Fall ift, faſt immer nur ein nachträglich in der 
Rinde entjtandenes Teilungsgewebe erkennen laſſen. Hierdurch erinnern fie an Tumboa 
(Welwitschia) ſowie an einige Dikotyledonen aus den Familien der Amarantazeen, Cheno- 
podiazeen und Nyftaginazeen. 

Selbjt die Wurzelorgane der Angiojpermen find von großer Mannigfaltigfeit. 
Meiſt haben fie eine Haupt- oder Pfahlwurzel mit mehr oder minder ftarfer Verzweigung 
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duch Neben- und Adventivwurzeln. Bei den Monofotyledonen jtirbt dieſe in der 
Regel frühzeitig ab. Häufig entjpringen auch Wurzeln aus den unteren Teilen des Stengels 
oder Stammes; find fie ftarf, jo jehen die Pflanzen oft aus, als ob jie auf Stelzen gingen, 
man bezeichnet ihre Wurzeln daher al Stelzenwurzeln. Andere Angiojpermen zeichnen 
fich durch) Luftwurzeln aus, die teil3 in den Rindenrifjen und den Ajtwinfeln der Trag- 
pflanzen ihre Nahrung juchen, teils jenfrecht zum Erdboden herabjtreben oder an dem 
Stamm der Tragpflanzen Hinkriechen und ihn oft majchenbildend umziehen. Nur wenigen 
im Waſſer oder ſaprophytiſch (S. 412) lebenden Monokotyledonen fehlen die Wurzeln voll- 
ftändig. Im leßteren Falle treten dafür die Rhizome al3 Abjorptiongorgane in Tätigkeit. 
Auch da3 Gewebe der Wurzeln, das hier ebenjo der Scheitelzelle entbehrt wie bei den ober- 
irdifchen Sprofjen, iſt fomplizierter al3 bei den Gymnoſpermen und befteht meijt aus 
doppelt jo vielen Schichten, nämlich vier; gewöhnlich ift die Wurzelhaube ſehr gut entwidelt. 

Stellung, Form und Nervatur der Laubblätter find gleichfall3 überaus verjchieden- 
artig. Die Blätter ftehen entweder abmwechjelnd, jie jind dann wechſelſtändig (folia 
alterna), oder fie find wirtel- oder quirlftändig (folia verticillata). Im legten Falle ift die 
einfachſte Stellung die der opponierten oder gegenjtändigen Blätter (folia opposita); 
jtehen hierbei die nächjthöheren genau über den Lüden der vorhergehenden, jo nennt man 
die Blätter Defuffiert oder freuzgegenftändig (folia decussata). Die wechjelftändigen 
Blätter find meift jpiralig um den Stengel herum angeordnet; die Linie, die ihre Anjah- 
jtellen verbindet, wird Grundfpirale genannt, die Bogenjtüde zwijchen den einander 
folgenden Anfatitellen heißen Divergenzen. Die Blätter find entweder einfach oder 
zufammengejeßt; im legteren alle figen viele Blättchen oder Foliola an einer Blatt- 
fpindel oder Rhachis, die zuweilen aud) geflügelt ift. Während der Blattjtiel eines ein- 
fachen Blattes oder der Hauptitiel eines zufammengejegten Blattes al3 Petiolus bezeichnet 
wird, heißen die Blattftielchen der Blättchen ‚des zuſammengeſetzten Blattes Petioluli. 
Die zufammengejegten Blätter find gewöhnlich gefiedert oder pinnat, und zwar paarig 
gefiedert (paripinnat) oder unpaarig gefiedert (imparipinnat), je nachdem auch 
die oberjten Blättchen opponiert find, oder ein einziges Blättchen das Blatt abjchlieft. Sel- 
tener jind jie Handförmig (palmat), und zwar drei- bis vielzählig, oder jie find fuß— 
förmig (pedat). Schließlich gibt es auch mehrfach zuſammengeſetzte Blätter. Die ein- 
fachen Blätter und ebenjo die Blättchen werden nad) der Form ihrer Spreite oder Lamina 
unterjchieden: e3 gibt lineale, lanzettförmige, oblonge, eiförmige, rautenförmige, jpatel- 
fürmige, nierenförmige, herzförmige, pfeilfürmige, jpiehförmige, leierförmige Blätter. Te 
nad) den Rändern jind jie gewimpert, gezähnt, gefägt, geferbt, ausgejchweift, buchtig, jchrot- 
jägeförmig, ausgeftejjen, eingejchnitten, gezadt, fiederförmig, Handförmig oder fußförmig 
geteilt. Je nad) ihrer Dide jind fie frautig, papierartig, pergamentartig, lederig, je nad) 
ihrer Bekleidung fahl, behaart, jtachelig, drüfig. Die behaarten Blätter fönnen jamthaarig, 
wollhaarig, zottig, Furzhaarig, rauhhaarig, fternhaarig uf. fein. Der Blattjtiel ift häufig 
dem Stengel mittels einer Blattjcheide oder Vagina angemwachjen, die entweder geſchloſſen 
oder gejpalten ift. Zumeilen verwachjen auch gegenftändige Blätter an der Baſis mit- 
einander; dieje nennt man perfoliat. Sitzt ein Blatt feinem Stiel nicht mit dem Rande, 
londern mit der Spreite auf, jo heißt das Blatt ſchildförmig oder ſkutat. 

Außerſt häufig finden fich neben der Baſis des Blattſtieles blattartige Gebilde, Die man 
als Nebenblätter oder Stipel (stipulae) bezeichnet; zuweilen find fie dem Blattjtiel an- 
gewachjen. Andere Anhänge findet man mitunter al3 Fortſetzung der Scheide über die Baſis 
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der Spreite hinaus; einen joldjen Anhang nennt man Blatthäutchen oder Ligula, wenn 
er einen häutigen Anhang darftellt, Blattjtiefel bzw. Tute oder Ochrea, wenn er jelbjt 
ſcheidenförmig ift. Der Blattjtiel ift oft geflügelt; tritt hierbei die Spreite ganz zurüd, jo 
entjteht ein jogenanntes Blattftielblatt oder Phyllodium. Zuweilen bildet der Blatt- 
jtiel eine Ranke, oder das Blatt endet in einer Ranfe, die aud) ihrerjeit3 gefiedert fein kann. 

Die Nervatur oder Nervatio der Blätter ift bei den Angiojpermen gleichfalls 
mannigfaltig. Man fann zwei Haupttypen unterjcheiden. Bei dem einen laufen die ben 
Nerven entjprechenden Gefäßbündel parallel und treten nicht miteinander in Verbindung. 
Diejer bei den Gymnoſpermen faft allein vorhandene Typus findet fich unter den Angio- 
jpermen nur bei einigen rudimentär gewordenen Blättern fowie bei einigen Waſſer— 
pflanzen. Der andere Typus, bei dem fic die Nerven verbinden bzw. durch Verbindungs— 
ftränge oder Anaftomofen miteinander in Berührung fommen, herrjcht allgemein 
bor. Man fann bei ihm ftreifigaderige oder bogennervige und neaderige oder 
winfelnervige Blätter unterjcheiden. Erftere, die hauptjächlich bei den Monofotyle- 
donen borlommen, haben viele faft parallele, aber jchließlich zufammenfließende Adern mit 
jehr feinen Anaftomojen zwifchen ihnen; längsjtreifig heißen fie, wenn fie von der 
Bajis, fiederftreifig Dagegen, wenn fie von einer Mittelrippe dem Seitenrande zuftreben. 
Nepaderige Blätter haben fat alle Dikotyledonen; fie jind teils fiedernerpig mit ent- 
widelter Mitteltippe, teil3 hand⸗ oder jchildförmig generbt, und zwar gehen dann bon der 
Anjagitelle des Stieles drei bis viele Nerven aus, die ſich Häufig gabeln oder eine Strede 
weit zufammenlaufen. 

Neben den gewöhnlichen Blättern unterjcheidet man noch Nieder- und Hochblätter, 
d. h. einfacher gebaute oder unvollftändig entwidelte Blätter, die unter- oder oberhalb der 
eigentlichen Laubblätter entjtehen, oft wenig oder gar fein Chlorophyll führen und nicht 
jelten jchuppenartigen Charakter haben. Sie dienen gewöhnlich nicht der Ajjimilation, 
jondern dem Schuß der Knoſpen und der wachſenden Organe. Bejonders in trodenen Ge- 
bieten verfümmern dieje Blätter zumeilen bis zu fchuppenartigen Gebilden, oder jie ent- 
twideln jic überhaupt nicht weiter. Häufig tritt dies nur an bejonderen Zweigen ein, die 
dann nicht jelten den Charakter von Dornen oder Spinae annehmen. 

Die Lebensweije der Angiojpermen ijt viel abwechjelungsreicher als die der Gymno— 
ipermen. Neben den aufrechten Pflanzen, die bei den Gymnoſpermen faſt ausſchließlich 
vorkommen, finden jich hier viele niederliegende oder friechende, oft mit Ausläufern verjehene 
Pflanzen. Vermittel3 unterirdifcher Stengel oder Rhizome Friechende Pflanzen jind 
bejonder3 bei den Monofotyledonen überaus häufig. Sehr reich find die Kletterpflanzen 
entwidelt, die, wenn fie holzige Stämme haben, aud) Lianen genannt werden. E3 gibt rechts 
oder link3, nur in ganz wenigen Fällen nad) beiden Seiten jchlingende Gemächje, jogenannte 
Schlingpflanzen, ferner Ranken der verjchiedenften Art tragende Pflanzen, jogenannte 
Rankengewächſe. Dazu fommen noch Spreizklimmer und ſchließlich Wurzelklet— 
terer; neben ihren jonftigen Anpafjungen zeichnen fie ſich meift durch weiches, von großen 
Gefäßen durchzogenes Holz von anormaler Struktur aus. Überaus zahlreich find aud) die 
Überpflanzen oder Epiphyten, die auf den Zweigen anderer Pflanzen wachjen und eine 
Menge interejjanter Anpaſſungen, vor allem Schugmaßregeln gegen Verdunstung, aufweijen. 

Ziemlich häufig, namentlich unter den Monofotyledonen, jind auch Wafferpflanzen, 
deren Lebensweiſe gleichfall8 eine Menge befonderer Anpafjungen der Stengel- jowie der 
Blatt- und Wurzelorgane bedingt. 


412 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Am durchgreifendften find aber die Veränderungen bei den Schmarotzergewächſen, 
den Barajiten, weniger bei den Halbparafiten, die noch Chlorophyll entwideln und die 
Kohlenjäure der Luft afjimilieren, als bei den Ganzparajiten, die in jeder Beziehung 
auf ihre Nährpflanze angewiejen find und daher gar keine Urfache Haben, bejonders kom— 
plizierte Achjenorgane, gejchweige denn Blätter und normale Wurzeln zu bilden. Zur Auf- 
nahme der Nahrung aus anderen Pflanzen dienen ihnen bejondere Organe, die jogenannten 
Hauftorien. Auch die von modernden Stoffen lebenden Saprophyten zeigen jchon häufig 
ftarfe Reduftionserfcheinungen in ihrem vegetativen Aufbau, und gewöhnlich verfümmern 
bei ihnen die Blätter, während die Wurzeln eigenartige Umgeftaltungen erfahren. 

Man pflegt die Angiofpermen in zwei große Klaſſen einzuteilen, die man nach der An- 
zahl der Keimblätter a3 Monokotyledonen oder Einblattlfeimer und Difotyledonen 
oder Zweiblattfeimer bezeichnet, je nachdem ihre Samen ein oder zwei Steimblätter auf- 
mweijen. Bei den Dilotyledonen gelangen die Keimblätter meift bei der fteimung zur Ent- 
faltung und ergrünen dabei, bei den Monofotyledonen bleibt das in Einzahl vorhandene 
jcheidenförmige Keimblatt gewöhnlich, wenigjtens mit feiner Spiße, im Samen fteden, um 
die Nährftoffe des Endoſperms dem Keimling zuzuführen, während e3 mit feiner Scheide 
ben feitlich gelegenen Begetationspunft des Pflänzchens beim Keimen nod) lange umhüllt. 

Wie bei den meiften Unterjcheidungsmerkmalen im Pflanzenreich gibt es freilich auch 
hier Ausnahmen. So haben von befannteren einheimifchen Dikotyledonen z. B. das Alpen— 
veilden, der Lärchenſporn und das Scharbodsfraut nur ein Kteimblatt, aber bei ge- 
nauer Prüfung ftellt fi) Doch heraus, daß ein zweites wenigjtens der Anlage nad) vorhanden 
ift, wenn e3 auch nicht zu weiterer Entwidelung gelangt. 

Mehr als zwei Keimblätter, wie wir das bei den Gymnoſpermen jo häufig finden, 
fommen bei den Angioſpermen nicht vor, und wo anfcheinend mehr vorhanden jind, wie 
z. B. bei manchen Kolanüſſen, handelt e3 ſich in Wirklichkeit nur um eine Zerjpaltung der 
zwei Steimblätter, nicht um die Ausbildung einer größeren Anzahl. 

Ein zweites und wohl noch wichtigere3 Unterjcheidungsmerkmal für Mono- und Dikotyle- 
donen ift die Anordnung der Gefäßbündel ſowie der fie zufammenjegenden Bellfategorien. 
Während die Gefäßbündel bei den Monofotyledonen in Stengeln und Wurzeln zerftreut ftehen 
und in fich gejchloffen find, fich auch durch einen gebogenen Verlauf auszeichnen, find fie bei 
den Dilotyledonen mit wenigen Ausnahmen ringförmig angeordnet und durchziehen das 
Grundgemwebe, bis fie in die Blätter ausbiegen, al3 parallele Stränge, in gleihem Abftande 
voneinander und von der Zentralachje. In allen den Fällen, wo ein Dickenwachstum ftatt- 
findet, und das ift bei den Dilotyledonen die Mehrzahl, wird das Grundgewebe, foweit es die 
Gefäßbündel innerhalb der Peripherie des Ringes trennt, durch ein teilungsfähiges, dünn— 
wandiges Gewebe verbunden, das auch durch die einzelnen Gefäßbündel Hindurchgeht und 
jie in zwei Teile zerlegt, den äußeren oder Rindenteil und den inneren oder Holzteil. Diejes 
teilungsfähige, wie wir ©. 409 jahen, Kambium genannte Gewebe jtellt den Berdidungsring 
dar, auf Dem das Didenwachstum der Dikotyledonen beruht. Da es immer weit mehr Holz- 
teile nach innen als Nindenteile nach außen bildet, fo liegt es in älteren Zweigen, Stämmen 
und Wurzeln immer der Oberfläche viel näher als dem Zentrum. Der Kambiumring befteht, 
jolange er durch Zellteilungen neues Gewebe erzeugt, aus unverholzten Zellen, daher läßt 
ji) auch bei den Difotyledonen die Rinde meift unſchwer von dem Holzteil ablöfen. Da 
die Gefäßbündel mit dem umliegenden Gewebe durd) das Kambium in Verbindung ftehen, jo 
bezeichnet man fie im Gegenſatz zu den gejchlofjenen Gefähbündeln der Monofotyledonen 
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al3 offen. Freilich gibt es unter den Dikotyledonen eine Anzahl von Familien, bei 
denen neben den normalen offenen Gefähbündeln im Mark oder in der Rinde noch be- 
jondere gejchlofjene Gefäßbündel vorkommen; doc unterjcheiden fich diefe ſchon durch ihren 
jenfrechten Verlauf von den gebogenen Gefähbündeln der Monofotyledonen. Bei den Mono- 
kotyledonen ift ein jefundäres Didenwachstum verhältnismäßig felten, und wo es fich findet, 
geht e3 nicht von den primären Gefäßbündeln aus, jondern ftellt eine Neubildung von Gefäß— 
bündeln dar, und zwar innerhalb des ſich gleichzeitig weiter teilenden Zwiſchengewebes. 

Auch die Blattnervatur ift im allgemeinen bei Mono- und Dikotyledonen fehr 
verjchieden, wenngleich feines der einzelnen Merkmale für alle Fälle gültig ift. Charalte- 
riftifch für die Dikotyledonen ift die Mannigfaltigkeit der Form der Blätter, beſonders das 
jeltene Auftreten Iineal geftalteter Blattjpreiten, jodann die Häufig vorfommende Zähnelung 
der Blattränder jowie die neßjörmige Anordnung der jogenannten Adern, d. h. der Ver- 
zweigungen der Gefähbündel innerhalb der Blattjpreite. Bon Bedeutung ift auch das meift 
recht ftarfe Hervortreten einer Mittelrippe oder Costa, die reichlich mit Gefäßbündeln ver- 
jehen ift und das Blatt im wejentlichen zu ernähren bzw. mit Wafjer zu verjehen, ihm aber aud) 
durch ihre mechanijchen Gewebsteile den nötigen Halt zu geben hat. Gewöhnlich laufen 
von diejer Mittelrippe nad) recht3 und links mehr oder weniger parallele Seitennerven 
oder Venae, die ji) dann am Blattrande meift bogig verbinden. Für manche Familien, 
wie 3. B. die Myrtengewächſe, ift es charakteriftijch, daß die Seitennerven durch einen nahe 
dem Blattrande parallel mit diefem verlaufenden Randnerv verbunden find. Indeſſen 
find, wie gejagt, alle diefe Merkmale feine durchgreifenden Unterjchiede. So zeichnen ſich 
unter den Monofotyledonen die Mujazeen und Zingiberazeen durch jehr ftarfe Rippen und 
deutliche Randnerven aus, neßförmige Aderung zeigt außerordentlid) deutlich Aponogeton 
fenestratum, ferner die Familie der Yamspflanzen, Zähnelung findet ji) bei Najas, lineale 
Blattform mit parallelen Nerven fommt auch unter den Difotyledonen vor, befonders aus- 
gebildet 3. B. bei Eryngium-Nrten. Auch die hHandförmigen oder gelappten Blätter vieler 
Dikotyledonen haben ihr Gegenftüd unter den Monofotyledonen bei den Taffazeen und 
Fächerpalmen. Troßdem wird man bei einiger Übung in den meiften Fällen, auch ohne erft 
die Gefähbündel zu Rate zu ziehen, nicht im Zweifel fein, ob man einen Ein- oder Zwei— 
blattfeimer vor fich hat. 

Bezüglich der Blüte gibt es zwar gleichfalls Unterjchiede, doch jind auch jie nicht durch— 
greifend. Während in den einzelnen Blütenkreijen der Monofotyledonen die Dreizahl vor- 
herrjcht, überwiegt bei den Dilotyledonen die Fünfzahl bei weitem. Bejonders die eigent- 
liche Blütenhülle bejteht hier meijt aus fünf Blättchen, und jelbjt wenn fie zujammen- 
gewachjen find, ift die Fünfzahl an den Zipfeln gewöhnlich noch deutlich erfennbar. 

Der genetiiche Zufammenhang der Mono- mit den Dikotyledonen liegt noch ziemlich 
im dunfeln. Während man früher annahm, daß erftere eine urfprünglichere Form der Angio- 
ſpermen darftellen, ift man jet davon zurüdgefommen und betrachtet fie als eine Seitenlinie 
bzw. als eine bejondere Entwidelungsrichtung einer der primitiveren Reihen der Dikotyledonen. 

Aus der Paläontologie laſſen fich injofern feine Schlüffe auf das Alter diefer beiden Ab— 
teilungen ziehen, als beide bis in die untere Kreide hineinreichen, wo man vor allem ziemlich 
jihere Vertreter der Palmen gefunden zu haben glaubt, während die in der Streide gefunde- 
nen Blätter der Dikotyledonen fich nicht jo ficher beftimmen laſſen. Man meint Kätzchenträger, 
aber auch Platanen und jogar Eucalyptus in ihnen erfannt zu haben. Auch im älteren Tertiär 
treten die beiden Abteilungen gemijcht und ungefähr im gleichen Verhältnis auf wie jet. 
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Wenn die Hypotheje, daß fich die Monofotyledonen aus den Dilotyledonen ent» 
widelt haben, richtig it, jo muß dies demnach in ſehr früherer Zeit gejchehen fein; denn 
e3 ijt wegen der zahlreichen den Einblattfeimern eigentümlichen Merkmale nicht anzu— 
nehmen, daß fie zu verfchiedenen Zeiten bzw. an verjchiedenen Stellen den Dilotyledonen 
entiprofjen find. Daher wird e3 auch ſchwer, wenn nicht unmöglich fein, zu einer Einigung 
darüber zu gelangen, wo der Anknüpfungspunkt der Monofotyledonen an die Dilotyledonen 
zu fuchen if. Immerhin hat die Auffafjung mancherlei für ji), daß ſich die Helobieae, 
eine primitive Unterabteilung der Monototyledonen, von den Ranales, einer primitiven 
Unterabteilung der Dikotyledonen, abgezweigt haben. 

Die ganze Frage ift viel zu wenig geflätt, um auf diefe Annahme Hin jchon die 
Monokotyledonen unter die Ditotyledonen einzureihen, zumal fie bei ihrer ausgejprochenen 
Eigenart ſich dort wie ein Fremdkörper ausnehmen würden. Man pflegt Daher die Mono- 
totyledonen entweder vor den Dikotyledonen zu bejprechen oder, wie es neuerdings geichieht, 
hinter ihnen. Erfteres tut man wegen des oft recht einfachen Baues und der geringen Dif- 
ferenzierung der niedrigeren Familien der Monofotyledonen; aber dieſe Eigentümlichkeiten 
vermag man großenteils auf Reduftionserfcheinungen infolge biologischer Anpaffungen zu- 
rüdzuführen, während viele der geringdifferenzierten Formen der Ditotyledonen Über- 
bleibjel urfprünglicher Entwidelung zu fein ſcheinen. Anderfeits zeigen die fortgejchrittenen 
Familien der Monofotyledonen eine ſolche Differenzierung, wie fie kaum von den höchft- 
ftehenden Familien der Dikotyledonen erreicht wird, fo daß es das richtigfte zu fein jcheint, 
denen zu folgen, welche die Monofotyledonen an das Ende des Syſtems ftellen. 


Klajje 1: 


Dieotyledonae oder Zweiblattkeimer. 


Die Dikotyledonen, deren Unterfchiede von den Monofotyledonen wir eben (S. 412f.) 
fennengelernt haben, und die, wie wir fahen, die bei weitem große Mehrzahl aller Angio- 
jpermen, ja fogar aller Samenpflanzen umfaffen, werden feit langem eingeteilt in jolche 
Pflanzen, deren Blumenblätter miteinander verwachſen, und folche, deren Blumenblätter 
frei find. Erftere nennt man Sympetalae, d. h. joldhe mit verwachjenen Blumenblättern, 
leßtere Choripetalae oder Eleutheropetalae, d. h. ſolche mit getrennten oder freien Blumen- 
blättern. Während der erftere Name recht bezeichnend und jehr viel beſſer ift als der früher 
gebrauchte Monopetalae, der auf der durch Morphologie und Entwidelungsgejchichte als 
faljch erwieſenen Unficht beruhte, daf die Blüten diefer Pflanzen nur ein einziges Blumen- 
blatt hätten, ift der Name Choripetalae nicht umfafjend genug, da man viele Pflanzen hierzu 
rechnet, die entweder gar feine Blumenblätter haben oder nur eine einzige Blütenhülle, von 
der man aljo nicht fagen kann, ob fie den Kelch oder die Blumenkrone darftellt, zumal fie 
häufig durch ihre Größe und Form mie durch ihre nicht grüne Farbe eine den Blumen- 
blättern ähnliche Ausbildung zeigt. Man zieht es deshalb vor, diefe Unterklaſſe Archichla- 
mydeae zu nennen, und bezeichnet die Sympetalen im Gegenjaß hierzu als Metachla- 
mydeae. Man unterjcheidet aljo die mit ihrer urfprünglichen Blütenbefleidung verjehenen 
Blüten von denen, deren Blütenbefleidung ſich einer Änderung unterzogen hat. Hierbei geht 
man von der Annahme aus, daß die Blüten mit getrennten Blütenblättern (Choripetalae) 
oder einer nur einfachen Blütenhülle (Apetalae) einen niederen bzw. urfprünglicheren Blüten- 
typus darftellen, während die Verwachjung der Blumenblätter zu einem Becher, einer 
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Glocke oder gar zu einer Röhre ſchon auf ein tomplizierteres, aljo auch entwidelungsgejchichtlich 
jpäteres Stadium hinweiſt. Wenngleich diefe Hypotheje viel für jich hat, kann man fie doch 
durchaus noch nicht als feftftehend anfehen, jedenfalls nicht jo weit, daß man daraus die 
Konjequenz ziehen dürfte, alle Metachlamydeae ftammten von einem Ahnen ab, der fich 
irgendwo aus den Archichlamydeae entwickelt habe. Es ift nicht nur denkbar, fondern ſogar 
ſehr wahrjcheinlich, daß fich verjchiedene Stämme der Metachlamydeae an verjchiedenen 
Stellen au3 den Archichlamydeae herausgebildet haben, wie man aud) jeßt noch in den 
choripetalen Familien einzelne ſympetale Glieder entdedt, und umgelehrt. Desgleichen 
begegnet man in deutlich choripetalen Familien einzelnen Arten oder Gattungen, deren 
Blumenblätter verkümmert find, und die deshalb apetalen Charalter tragen, ohne doc) 
den eigentlich apetalen Familien zugeteilt werden zu können. 

So finden fich noch mancherlei Unvollfommenheiten in dem jogenannten natürlichen 
Syſtem, die erft durch mühjame Unterfuchhungen oder teilweife vielleicht durch den glüd- 
lichen Fund neuer Zwiſchenformen bejeitigt werden können. Man verjucht neuerdings auch, 
durch die im Tierreich übliche Serumprobe die Verwandtichaft des Protoplasmas ver- 
ſchiedener Pflanzen biologifch feitzuftellen. Es ift jedoch nicht ſehr wahrfcheinlich, daß dieſe 
Methode jo weit ausgebildet werden wird, daß man mit ihrer Hilfe die oben angedeuteten 
Fragen zur Löfung zu bringen vermag, da e3 fich hierbei ja nicht um nähere Verwandtſchafts— 
grade handelt. Ebenjo wird es wohl faum gelingen, auf paläontologijhem Wege Zwi— 
ichenformen zu entdeden, da ſich die Blüten wegen ihres zarten Gewebes im allgemeinen 
nur äußerft jelten gut genug in Abdrüden erhalten, um jo feine Probleme löjen zu können. 
Eher wird man vielleicht in fofjilen Harzen noch manches entdeden, aber e3 jcheint, daß 
gerade in den heißen Gegenden das Harz nicht jehr lange unverändert in der Erde bleibt, 
im Gegenjaß zu dem nordifchen Bernftein, in dem jich ganz ausgezeichnete Blütenabdrüde 
in Form echter Harzmatrizen erhalten haben. 

Die Unterflaffe der Archichlamydeae wird in etwa 29 Reihen eingeteilt, von denen 
fünfzehn zu den Apetalae gehören, d. h. ſolche Pflanzen umfafjen, die entweder iiberhaupt 
feine oder nur eine einfache, aljo nicht in Kelch und Blumenkrone differenzierte Blütenhülle 
haben; erftere nennt man Achlamydeae, leßtere Haplochlamydeae oder Monochlamydeae. 
Die Diplochlamydeae oder Dichlamydeae, die fich durch eine in Kelch und Blumenfrone zer- 
fallende Blütenhülle fennzeichnen, umfaffen, wenngleich fie nur jech® Reihen ausmachen, Doch 
weit mehr Familien als erftere, da jede ihrer Reihen aus vielen Familien befteht, während 
namentlich die Reihen Der Achlamydeae größtenteils nur von je einer einzigen Familie gebildet 
werden. Den Übergang bilden die zwei Reihen der Heterochlamydese, da die zu ihnen gehöri- 
gen Pflanzen zum Teil eine einfache, zum Teil eine differenzierte Blütenhülle Haben, jo daß aljo, 
wie man jieht, auch diejes Trennungsmerfmal nicht al3 durchgreifend angejehen werden kann. 

Die einer Blütenhülle überhaupt ermangelnden Dilotyledonen find nicht nur arm an 
Familien, jondern die Familien find aud) faft ftet3 arm an Gattungen, und die Gattungen 
häufig arm an Arten. Es ift dies wohl ein Beweis dafür, daß e3 fich hierbei im mejent- 
lichen um Pflanzengruppen handelt, die früher vielleicht reich an Gattungen twaren, jich aber 
nur in einzelnen befonders gut angepaßten Formenkreiſen erhalten haben oder in ijolierten 
Gegenden leben, wo es ihnen verhältnismäßig leicht wurde, dem nicht allzu ftarfen Wettbeiverb 
beſſer entwidelter bzw. feiner ausgeftalteter Formen zu widerftehen. Lebteres gilt für die 
Kafuarinen, die Balanopfidazeen, die Myrilazeen, die Leitneriazeen, die Julianazeen, erfteres 
für die Piperazeen nebjt den ihnen naheftehenden Familien, die ſämtlich dem tiefen 
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Waldesichatten ſehr gut angepaßt find, ferner für die Galifazeen, Juglandazeen und die 
Fagales, die in ihrer Anpafjung an nördliche fühlere Gegenden mit Winterruhe, tie wir noch 
jehen werden, ein vorzügliches Mittel erlangt haben, fich im Kampf ums Dajein jiegreich zu 
behaupten. Ja, manche diefer tägchentragenden Familien, wie z. B. Weiden, Pappeln, 
Eichen, Birken und Erlen, befinden ſich jet entjchieden in ihrer Fräftigften Entwidelung, und 
ihnen dürfte bei weiterer Abkühlung der Erde um fo eher ein großes Feld ofjenftehen, als 
e3 den meiften Familien tropiicher Bäume außerordentlich ſchwer zu werden jcheint, ſich 
ftärferen Winterfröften gegenüber durch neue Anpafjungen zu ſchützen. 

Eine noch wenig bearbeitete, aber auch äußerſt ſchwierig zu behandelnde Frage iſt die, 
wie weit die achlamydeiſchen Familien urfprüngliche Zuftände darftellen, und wie weit jie 
Neduktionsbildungen repräjentieren. Erfteres dürfte wohl jicher der Fall fein bei den Kaſua— 
rinazeen, vermutlich auch bei den Piperales, möglicherweije noch bei den Myrifazeen und 
Balanopfidazeen; zmweifelhafter ift es ſchon für die Fagales, Juglandazeen, Salikazeen 
ſowie für die Leitneriazeen und Batidazeen, obgleich manches auch hier für urfprüngliche 
Bildung, aljo gegen Neduftion, ſpricht. Jedenfalls fehlen bisher alle Hinweije auf be- 
ftimmte Formenkreiſe, aus denen fie jich rücgebildet haben könnten. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen treten wir an die Schilderung der einzelnen 
Familien heran und lernen in diefem Bande noch die fogenannten Apetalae jowie zum 
Schluß die beiden Übergangsreihen der Heterochlamydeae fennen. 


Unterflajje 1: 
Archichlamydeae. 
Neihe 1: 
Casuarinales oder Kafuarinenarfige Gewächle. 


Bu der Reihe der Casuarinales, häufig auch als Verticillatae oder Wirtelgewächſe 
bezeichnet, gehört nur die eine Familie der Casuarinaceae oder Kaſuarinengewächſe. 

Die einzige Gattung Casuarina, die Kaſuarine, umfaßt etwa 25 einander jehr 
ähnliche Bäume, die zum bei weitem überwiegenden Teile Auftralien und Neukaledonien 
bewohnen. Nur einige wenige Arten finden fich in den Berggegenden des Malaiijchen 
Archipels, und nur eine einzige Art, C. equisetifolia, hat Dadurch, daß fie fich dem Strand- 
leben anpafte, eine weite Verbreitung erlangt. 

Un diefer Familie fällt zunächſt der an Schadhtelhalme erinnernde Habitus auf; erberuht 
darauf, daß die Zweige feine Blätter Haben, jondern nur quirlig angeordnete Zähnchen; 
auc) find die dünnen Stengel ebenjo wie bei ven Schadhtelhalmen fantig, und zwar find 
die Spaltöffnungen in die zwifchenliegenden Furchen tief eingejenkt. Der Name C. equi- 
setifolia für die eine Art ift demnach jchlecht gewählt: erftens haben die Schadhtelhalme 
feine Blätter, zweitens ift die äußere Ähnlichkeit mit den Schachtelhalmen allen Arten 
eigentümlich. Durch das Fehlen von Blättern und die tief eingejenkten Spaltöffnungen 
find die Kaſuarinen natürlich befähigt, auch in jehr trodenen Gebieten zu gedeihen. 

Selbjt in dem feuchten Malaiiſchen Archipel juchen fie ſich die trodenften Lotalitäten 
aus, nämlich außer dem Sandftrand aud) trodene Hänge. Die Bergfajuarine, C. montana, 
in Java liebt vor allem die grafigen Flächen oberhalb der Wolkenzone; dort tritt fie ſogar wald- 
bildend auf, und diefe Haine erinnern durch den lichten Schatten, die nadelähnlichen Zweige und 
das eigenartig fäufelnde Geräufch, wenn der Wind hindurchftreicht, jehr an Stiefernwaldungen. 
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Die Gejchlechtsorgane find Freilich durchaus verjchieden von denen der Schachtelhalme 
und auch von denen der den Stajuarinen immerhin noch näher jtehenden, zu den Öymnojpermen 
gehörenden Ephedreen, die ja gleichfalls durd; Reduktion der Blätter zu Schuppen gefenn- 
zeichnet find. Wie aus Abbildung 116 (A 1 und 8) erjichtlich ift, jind die männlichen und die 
weiblichen Blütenftände getrennt. Erjtere bilden lange, dünne, fäschenförmige Ähren, welche 
die rutenförmigen Zweige abjchließen, leßtere an Kurztrieben jtehende Köpfchen mit pinjel- 
artig hervorragenden roten Narben. Bei der Truchtreife wachjen dieſe Köpfchen zu did 





Ab. 116: Kaſnarine (Casuarina). 


A) Casmarina equisetifolin: 1) Pollenlorn im Duerfnitt, 
Männliher Bliltenftand; 2) ftart vergrößert; 7) Zweig Längsichnitt, vergrößert; 13) 3 
derfelbe, etwas vergrößert; mit weiblichen Blütenftänden Diogramm ber weiblichen | BIC. humilis: Fruchtſtand. 
3 Teil bedfelben, ſtart ver- und ruditftand; 8) meib- Blüte, 14) Samenanlage mit | CC. distyrla: Fruchtſtanb. 
größert; 4) männlihe Blüte, licher Blütenftand, etwas ver⸗  chalayogamiich eingebrunge: | DIC. strieta: 1) Männlicer Blils 
ftart vergrößert; 5) Diagramm gröfert; 9) weibliche Blüte, | nem Pollenſchlauch, vergrör tenftand; 9) mweibliher Blil⸗ 
des Querſchnittes burch einen ftart vergröfert; 10) Frucht, Bert; 15) Stengelftüd, ftart tenftand; 9) ruchtftanb; 4) 
männliden Bliktenftand; 6) vergrößert; 11) biefelbe im vergrößert; 16) Querſchnitt Same, vergrößert. 


Langoſchnitt; 19 Same im durch ben Etengel, ſtark ver» 








zylindriſchen, holzigen Kapjelhäufchen aus, die je nach der Art zwijchen der Größe von Kirſche 
und Pflaume variieren. Die Blüten find jehr einfach gebaut: die männlichen haben eine ein- 
fache, aus wenigen ſchuppenförmigen Blättchen beftehende Blütenhülle jowie ein einziges 
Staubgefäh (Abb. 116, 4); den weiblichen fehlt die Blütenhülle, der Fruchtfmoten trägt einen 
furzen, in zivei lange, fadenförmige Narben auslaujenden Griffel (Abb. 116, A 9), während fich 
im Inneren gewöhnlich zwei vom Grunde auffteigende, geradläufige Samenanlagen befinden. 
Bejonders interejjant find bei den Stajuarinen die Befruchtungsvorgänge. Die Samen- 
anlagen enthalten nämlich nicht, wie bei faſt allen übrigen Angiojpermen, nur einen einzigen 
Keim- oder Embryoſack, jondern deren 20 und mehr. Infolge diejer Eigentümlichkeit ftellen 
fie einen mehr nad) den Archegonenpflanzen und den Gymnoſpermen hinneigenden Typus 
Pflanzenwelt. I. 27 
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dar. Aber nur ein einziger diejer Embryofäde entwidelt eine Eizelle nebjt den dazugehörigen 
Gehilfinnen (Synergiden); die übrigen bleiben fteril, einige von ihnen wachſen jedoch zu 
langen Schläuchen aus, die das Gewebe der Samenanlage in einer dem Eimunde (Mikro- 
pyle) entgegengejeßten Gegend, aljo nahe bei der Anheftungsftelle der Samenanlage, bei 
der jogenannten Chalaza, lodern. Hier dringt nun der Pollenjchlauch, nachdem er durch) 
Narbe, Griffel und Seitenwand des Fruchtknotens herabgewachjen ift, ein und legt ſich an 
den Embryojad an (Abb. 116, A 14). Dieje merkwürdige Art der Befruchtung — Eindringen 
des Pollenſchlauches nicht durch den Eimund, jondern von der Gegend der Anheftungsitelle 
der Samenanlage aus — nennt man, wie ſchon ©. 312 erwähnt wurde, Chalazogamie. 
Nachdem fie zuerit bei Casuarina feftgeftellt worden war, hat man fie jpäter noch bei anderen 
Apetalen entdeckt, nämlich bei Birken, Walnußbäumen und Erlen. Die Chalazogamie jtellt 
jedenfalls einen primitiveren Typus dar und weiſt darauf Hin, daß die Familien, die dieje 
Befruchtungsweife zeigen, nicht aus höher entwidelten Pflanzenfamilien durdy Reduktion 
entjtanden find, fondern daß es ſich bei ihnen um urjprünglichere Bildungsformen handelt. 

Die wichtigfte Art, die Strandlafuarine, C. equisetifolia (Abb. 116, A), ijt vom tropiichen Auftralien 
aus bi3 zu den öftlichjten polynejiihen Inſeln Tahiti und Markejas vorgedrungen. Desgleihen hat jie 
nad Wejten zu den ganzen Malaitihen Archipel und die Hüften Indiens und Ceylons in Belik ge- 
nommen, ja jogar bis zu den Maslarenen, auch nadı Madagaskar, Sanjibar und dem oftafritanijchen 
Küftenland ift fie gelangt, und der Menjch hat fie ihres Nutzens wegen noch weiter verpflanzt und 
namentlic) in Sübafrifa in Kultur genommen. Sie ift ein wegen jeiner Anjpruchslojigkeit und jeines 
ſchnellen Wuchſes vortrefflic zur Aufforftung warmer Küftengebiete brauchbarer, recht ftattlicher, bis 
20 m hoher Baum, der jogar mit fterilem Sand vorliebnimmt, vorausgejegt, daß das Grundwajler 
mindeftens 1,3—1,3 m unter die Bodenoberflädhe reicht. 

Das Holz ift hart und jchwer, außen weiß, im Inneren bräunlich; es ift jehr jpröde und jplittert leicht, 
taugt alſo zum Schneiden von Ballen wenig, liefert aber in holzarmen Gegenden ein jehr gutes Brenn- 
material und eignet jich auch, da es gegen Näfje und Salz widerjtandsfähig ift, für Schiffbauten. Die Südiee- 
infulaner benupen es ferner viel zu Geräten, bejonders zur Anfertigung der Streitlolben. Wegen jeiner Härte 
wird e3, ebenjo wie das Holz der übrigen Arten diejer Gattung, zuden fogenannten Eifenhölzern gerechnet. 

Die Rinde ift jehr reich an Gerbftoff und enthält eine Kafuarin genannte braune Subſtanz, die der 
Wolle wie der Seide eine dauerhafte braune Färbung verleiht. 

Einige sauftraliihe Kaſuarinen werden der Härte des Holzes wegen von den Stoloniften ald Eiche be- 
zeichnet, jo 3. B. heißt C. quadrivalvis in Neujübrvales Swamp-oak (Sumpfeiche), C. torulosa in Oſt- 
auftralien River-oak (Flußeiche) oder Forest-oak (Waldeiche) oder Botanybay-oak, C. Fraseriana in 
Wejtauftralien She-oak (weibliche Eiche). Auch Auftraliihes Mahagoni wird das Kaſuarinenholz 
genannt; die auftraliiche C. strieta (Abb. 116, D) und wohl auch andere Arten find mit dem Namen 
Beefwood oder Pferdefleiſchholz bedacht worden. Die meiften Kajuarinenhölzer lajjen ſich gut 
jpalten und eignen jich vorzüglich zur Fabrilation von Möbeln und Geräten. 


Reihe 2: 
Piperales oder Pfefferartige Gewächle. 


Die vier Familien umfafjende Neihe der Piperales zeichnet ſich vor allem durch die 
große Einfachheit ihrer Blütenbildung aus. Den Blüten, die entweder zwitterig oder ge- 
trennten Gejchlechtes find, fehlt oft jede Hülle: fie ftehen dann nadt in den Achjeln von 
Dedblättern, find meift jehr Hein und zu Ahren geordnet. 


Familie 1: Piperaceae oder Pfeffergewächſe. 
Die Familie der Piperaceae oder Pfeffergewächſe ift die bei weitem twichtigfte dieſer 
Reihe, und zwar nicht nur der Zahl der Gattungen und Arten nach, jondern auch wegen 
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ihres Nutzens für den Menſchen. Liefert fie uns doch den ſchwarzen und den weißen Pieffer, 
den Südaſiaten den Betelpfeifer, den Rolynejiern das hochgejchäßte Kawagetränk. 

Die wenig zahlreichen Gattungen umfajjen durchweg Heinere Pflanzen der wärmeren 
Gegenden, zum Feineren Teil aufrechte Kräuter oder Stauden, zum größeren Teil mehr 
oder weniger holzige Kletterpflanzen, die nad) Art unjeres Efeus fich mittels fejthaftender 
Klammerwurzeln an den Baumftämmen der tropifchen Wälder emporranfen. Immerhin 
gibt e3 eine Reihe nicht Hetternder Sträucher unter ihnen, Bäume fehlen dagegen ganz. 

Fanden wir bei den Kafuarinen einige Beziehungen zu Gymnojpermen und Arche- 
gonienpflanzen, jo deuten die Piperazeen in ihrem Gefäßbündelſyſtem eher auf die Mono- 
fotyledonen hin. Ihre Stengel haben nämlich zerjtreute oder wenigjtens in mehrere Reihen 
geordnete Gefäßbündel, und zwar ermweijen jich die inneren, aljo im Mark verlaufenden 
Stränge al3 die Bajalteile der oberen peripherifchen Stränge. Daß es ſich hierbei aber nur 
um eine Ühnlichkeit, nicht um innere Verwandtjchaft mit den Monokotyledonen handelt, 
geht daraus hewor, da die Gefäßbündel geradefo wie die der anderen Dikotyledonen ein 
teilungsfähiges tambium haben. Das Holz bejteht daher bei den Sträuchern oder Lianen 
diejer familie aus einem gejchlojjenen, das Mark umhüllenden Ringe, nicht wie bei den 
holzigen Monokotyledonen aus einzelnen in ein Grundgewebe eingebetteten Gefäßbündeln. 

Troß ihres einfachen, primitiven Baues fann man die Piperazeen durchaus nicht als 
eine dem nahen Ausiterben geweihte Familie anfehen. Sie jind offenbar ihren jeßigen Wohn- 
plägen ausgezeichnet angepaßt, und die große Fülle einander nahejtehender formen deutet 
auf eine rege Entwidelung hin. In den Gegenden, in denen ſich die Reliftjormen hauptjäd)- 
lich erhalten haben, wie Madagaskar, Neukaledonien und Neuholland, treten die Piperazeen 
verhältnismäßig zurüd. Das zwar gegen die Außenwelt gut gejchüßte, aber in jeinem 
Innern doch eine reiche biologiſche Entwidelung offenbarende Gebiet des tropifchen Ur- 
waldes ift ihr Lebenszentrum; indejjen auch in nördlichere Gegenden haben jie jchon Vor— 
poften entjandt, ein Beweis, daß es der Familie an Entwickelungsfähigkeit nicht jehlt. 
Dadurch zeichnet fie jich vor den benachbarten Familien aus, mit denen fie entwidelungs- 
gejchichtlich wohl eng verknüpft ift. 

Die bei weitem wichtigjte Gattung diefer Familie jowie der ganzen Reihe der Pipe- 
rales ijt die Gattung Piper oder Pfeffer. Sie ift jogar eine der artenreichjten Pilanzen- 
gattungen der Welt, denn es find jchon jet weit über 600 Arten befannt, obgleich man gewiß 
nod) nicht die Hälfte bejchrieben hat. Man darf jagen, daß es faſt feinen urjprünglichen 
Negenwald in den Tropen gibt, in dem nicht Vertreter diefer Gattung vorfommen, und 
da jaft jede Gegend und jede Inſel ihre bejonderen Arten hat, jo fann man ſich eine Vor- 
ftellung von der Menge der Arten der Gattung Piper machen. Dabei ift der Bau der 
Blüten und die Geftalt der Blätter fo einfach, dat man ftaunen muß, wie troßdem eine 
jo große Mannigfaltigkeit der Formen möglid) ift. 

Die Blätter diejer Gattung find meift mehr oder weniger herzförmig und jpiß, aud) 
lange Träufeljpigen zur Ableitung des Regenwajjers jind zumeilen vorhanden. Gewöhnlid) 
durchziehen von der Baſis aus mehrere jtarfe Nerven das entweder fahle oder behaarte Blatt 
(Abb. 117, Al). Die Blüten figen alljeitig an geftielten, langen und dünnen Achjen, die nicht, 
wie esgewöhnlich der Fallift, ven Blattachjelnentipringen, jondern den Blättern opponiert ind, 
d. h. ihnen am Stengel gegenüberjtehen (Abb. 117, A1). Man erklärt dies mit der Annahme, 
die Ahren ftänden terminal, d. h. jie ftellten eigentlich das Ende des Stengels dar, während das 
Wachstum des Triebes von einem Achjeliproß wieder aufgenommen würde. Danad) würde 
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alfo der Zweig eigentlich aus einer Reihe von Zweigen verjchiedener Ordnung beftehen; er 
würde aljo fein Monopodium, keinen Einzelſproß, jondern ein Sympodium, einen Sproßverein 
darſtellen. Solchen jympodialen Bildungen begegnen wir häufig bei den höheren Pflanzen. 

Die Blüten find durch» 
weg äußerſt einfach ge- 
baut. Eine wirkliche Blü- 
tenhülle fehlt, oft ijt aber 
da3 Tragblatt, das ge- 
wöhnlich nur eine fonfave 
Schuppe darjtellt (Abb. 
117, A3), zueinem Schild- 
chen ausgewachjen. Die 
Tragblätter bededen den 
Blütenftandoftvon augen 
derart, daß die Gejchlechts- 
organe faum Pla haben, 
fi) durch die Lüden 
hindurchzuzwängen (Abb. 
117, B). Die Blüten ſind 
bald zwitterig, bald ein— 
geſchlechtig, es gibt aber 
auch Arten, die männliche, 
weibliche und zwitterige 
Blütenſtände entwideln. 
Die Zahl der ſtets un— 
ſcheinbaren Staubgefäße 
iſt meiſt klein, bei dem 
ſchwarzen Pfeffer ſind 
z. B. nur zwei in jeder 
Blüte vorhanden (Abb. 
117,A3). Der einfächerige 
Fruchtknoten enthält in 
der ganzen Familie nur 
eine grundſtändige, ge— 
radläufige Samenanlage. 
Die entweder ſitzenden 





Abb. 117: Pfeffergewädhle (Piperacene). oder von einem Griffel 
A) Piper nigrum: 1) Zweig mit Blüten» | B) P, guineense: H Frudtftand; 2) Einzel » 
ftänden; 2) jugendlicher Frudtitand; 3) frucht. — getragenen Narben ſind 





gewöhnlid) etivad Tappig. 
Same; #) Same im Langsſchnitt, vers | E) P, species: Teil bes Blütenftanbes mit Die Früchte jind entweder 
größert; 7) Neimling. gedrängt ftehenden Schuppen, vergrößert. ſitz end oder a eſti elt: im 
erſteren Falle ſind ſie entweder dichtgedrängt und daher kantig, wie z. B. bei dem ſogenannten 
langen Pfeffer (Abb. 117, D), oder fie ſitzen nicht fo eng beieinander und ſind daher im— 
ftande, jich fugelig auszubilden, wie beim ſchwarzen Pfeffer (Abb. 117, A2). Der Betel- 
pfeffer nimmt mehr eine Mittelftellung ein; bei diejer Art ftehen die in einer feinen Spitze 
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endenden Früchte zwar dicht, haben aber dennoch eine kugelige Geftalt. Geftielte Früchte hat 
der Öuineapfeffer (Abb. 117, B) jowie der Schwanz» oder Kubebenpfeffer (Abb. 117,C), 
bei dem auch der Stiel noch an den trodenen und abgefallenen Früchten fitenbleibt. 

Intereſſant find die Früchte infofern, als die Samen außer dem feinen Keimling 
zweierlei Nährgewebe haben, die man al3 Endojperm und Periſperm unterjcheidet; fie 
ſind entwidelungsgejchichtlich von verjchiedener Herkunft (Abb. 117, A 6). Da es nur wenige 
Pilanzenfamilien mit Periſperm gibt, jo ift dies ein charafteriftiiches Merkmal der Reihe 
der Piperazeen. Außerhalb der Samenfchale befindet jich das trodene oder fleijchige Frucht- 
gewebe. Bei dem jchwarzen Pfeffer ift es jaftig und außen rot; es trodnet zu einer run- 
zeligen ſchwarzen Majje ein, die dem ſchwarzen Pfeffer fein charakteriftiiches Ausjehen gibt. 
Läßt man das Fruchtfleich Durch Gärung jich erweichen und reibt man es dann ab, jo bleibt 
der fugelige, von einer weißen Schale umhüllte Same, der weiße Pfeffer des Handels 
(Abb. 117, A5). Bei der Steimung des ſchwarzen Pfeffers werden die Samen durch den 
Keimling mit emporgehoben und bleiben lange Zeit als Kapuze auf den fich mächtig ent- 
faltenden Steimblättern haften (Abb. 117, A 7). 

Alle Piefferarten, wie überhaupt die Familie der Piperazeen, find durch Ölzellen ge- 
fennzeichnet, die mehr oder minder jcharfe Stoffe enthalten. Diefe haben nur zum Heinften 
Teile angenehmen Gejchmad, denn der jcharfe, aber reine, durch harzige Stoffe hervor- 
gerufene Pfeffergeſchmack und der angenehme, durch ätherijche Ole erzeugte Pfeffergeruch 
werden gewöhnlich durch Fampferartige Stoffe mehr oder weniger verdedt. 

Bon allen Pfefferarten und von den Piperales überhaupt hat wirtjchaftlich zweifellos der Betel- 
pfeffer, Piper betle, die größte Bedeutung. Wenn man bedenkt, da die meijten Inder, Malaien und 
Indochineſen jowie viele Südchineſen und nicht wenige Araber und Afritaner dem Betelgenufje ergeben 
find, daß mithin faft ein Drittel der gejamten Menjchheit die Blätter des Betelpfefferitrauches in Menge 
faut, und zwar ebenfo ala Genußmittel, wie wir uns des Tabaks bedienen, jo wird man begreifen, daß 
der nur als Gewürz dienende ſchwarze, weiße und lange Pfeffer an Bedeutung dem Vetelpfefjer gegen- 
über jehr jtark zurüdtritt. Dieje in Indien heimifche Pfefferart wird jegt in ganz Südaſien gebaut; fait 
jeder Eingeborene, der über ein Gärtchen verfügt, läßt einige Betelreben an Bäumen oder an Zäunen 
hinauftanten, um ſich jederzeit frijches Betelmaterial verjhaffen zu können. 

Die Blätter find länger al3 die von P. nigrum, auch weicher, und ihre beiden Hälften find nicht ganz 
gleih. Die Frucht ähnelt mehr der von P. longum (Abb. 117, D) als der von P. nigrum. Man kaut die 
Blätter nur jelten allein: gewöhnlich hüllt man eine Scheibe von der Nuß der Arelapalme darin ein und 
fügt etwas Kalk jowie oft nod) etwas Tabak oder Gambir (aus einer Rubiazeen- Liane gewonnenen 
Gerbſtoff) Hinzu. Der rote Speichel des Betelkauers rührt von dem roten Harz der Zerklüftungs- 
ftreifen der Nrelanuß her. Mit den Namen P. siriboa und P. melamiri werden naheftehende und in 
gleicher Weije benupte Pfefjerarten des Malaiiſchen Archipels bezeichnet. 

Der jhwarze Pfeffer, Piper nigrum (Tafel, Abb. 117, A und Abb. 118), ftellt das wichtigſte 
Handelägewürz dar: er ift Welthandelsartifel mit einem Jahresumſatz von 26 Millionen Kilogramm 
im Werte von etwa 35 Millionen Marl. Schon im Altertum fam er nad) Europa, nachdem ihn die 
Griechen auf Uleranders Siegeszuge nad) Indien fennengelernt hatten; bejonders hoch wurde das Ge— 
mwürz von den Römern ber Staijerzeit geichägt. Plinius veripottet feine Mitbürger jogar, daß jie ein 
Ding jo teuer bezahlten, das fich durch nichts auszeichne als durch feinen ſcharfen Gejchmad und durch 
feine ferne Heimat. Zur Zeit Karls des Großen war der jchwarze Pfeifer Beſtandteil eines wertvollen 
Univerjalheilmittels. Im Mittelalter jpielten die Gewürzträmer eine große Rolle; jie wurden Piperarii, 
zu deutſch Pfefferleute, genannt, während reiche Kaufleute noch heutzutage Pfefferjäde heißen. 
Eogar eine ald Pfeffergeld bezeichnete Naturalabgabe war in manchen Ländern im Gebrauch. Die 
Kämpfe zwijchen Genua und Venedig drehten jich nicht zum wenigſten um das Monopol des Peffer- 
handels, und die Entdedung Amerifas jowie des Seeweges nad) Indien wurde mit beeinflußt durch 
das Verlangen, fich des Pfefferlandes zu bemächtigen. Wejentlich infolge des Beſitzes des Pfeffer- 
monopol3 jind die indijchen Kompanien Hollands und Englands zu gemwaltigem Wohlftande gelangt, 
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Noch heute iſt der schwarze Pfeffer das unentbehrlichite Gewürz; es fehlt fait auf feiner Tafel. Durd) 
jeinen Reiz verurjacht er eine ftärfere Abjonderung der Schleimhäute und das Gefühl einer angenehmen 
inneren Wärme. Sein Wert ald Heilmittel ift gering; als Hausmittel wirb er noch häufig angewendet, 
auch als Erjat von Kampfer gegen Motten und in wäjjerigem Aufquß zum Töten ber Fliegen. 

Im Gegenjaß zum Betelpfeffer wird der ſchwarze Pfeffer nicht ald Gartengewächs, jondern fait nur 
in Pflanzungen gezogen, und zwar an Stangen, wie bei uns der Hopfen. Großfulturen gibt es vor 
allem in Malabar in Vorderindien, der eigentlichen Heimat diejer Urt, in den Lampongbiftriften im 
Süden Sumatras, endlich auf 
der Malaiifchen Halbinjel. Es 
handelt jid) aber dabei um eine 
mühjame undlangiwierige Hul- 
tur, dba man das Land vielfach 
reinigen muß und eine größere 
Ernte erft vom vierten Jahre 
an erhält. Der höchjte Ertrag, 
1—2 kg von einer Pflanze, iſt 
fogar erft vom jiebenten bis zum 
neunten Jahre zu erwarten. 

Der weiße Pfeffer, ber 
ehemals als das Produft einer 
bejonderen Pflanze, des Piper 
album, angejehene reife Same 
bon Piper nigrum, wird in 
meit geringerer Menge als der 
ihwarze Pfeffer gewonnen. 

Der rote Pfeffer, Pa- 
prika oder Cahennepfeffer, 
ſtammt von der mit Kartoffel 
und Tomate verwandten Gat⸗ 
tung Capsicum, Der Name 
Ehilepfeffer ift nur eine 
Verdrehung des von den Eng- 
ländern als Bezeichnung des 
roten Pfeffers gebrauchten 
Wortes Ehillies, während man 
unter Rerupfeffer die als 
Gewürz faum verwendbaren, 
zwar jehr Scharf, aber unan- 
genehm jchmedenden Früchte 
der Analkardiazee Schinus 
molle veriteht. 

Die Paradiesftörner, 
Abb. 118: Schwarzer Pfeffer (Piper nigrum), Nach Photographie. bie in früheren Zeiten gleich 
fall3 als Pfeffererjag gedient 
haben, auch Guinealörner oder Malagettapfeffer genannt, gehören zu der Gattung Afra- 
momum, die unter den Monolotyledonen bei den Zingiberaseen zur Beſprechung gelangen wird. 

Der Buineapfeffer, auch Aichantipfeffer genannt, Piper guineense (Abb. 117, B), findet nur 
im weltlichen und im zentralen Afrika eine örtlich beichränktte Verwendung; nad Europa fam er nur zu 
Beiten, wo der ſchwarze Pfeffer jehr hoch im Preije ftand, als minderwertiges Erjagmittel. Much jonft 
gibt es noch eine Reihe von Arten, die hier und dort wie Pfeffer benupt werden. 

Der Kubebenpfeffer, Piper cubeba (bb. 117, C), hat nur fehr geringe Pedeutung und wird lediglich 
al3 Troge verwendet, namentlich als etwärmendes Magenmittel zur Steigerung der Eßluſt und zur Beför- 
derung der Verdauung. Man muß aber bei jeinem Gebrauche vorjichtig jein, da er, in zu großet Menge ge- 
nojjen, Magenbrennen und Schwindel hervorruft; baher derName Schwindellürner. Sein Gejchmad ift 
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zwar pfefferartig, aberaromatifcher. Der Kubebenpfeffer wird vor allem auf Java gebaut, aber ba der Bedarf 
noch) nicht ein Prozent des ſchwarzen Pfeffers beträgt, jo entfteht bei ftärlerem Anbau jofort Überprodultion. 

Der lange Pfeffer ftammt von den beiden indiichen, kaum zu untericheidenden Pflanzen Piper 
longum und Piper officinarum und jpielte im Mittelalter eine bedeutende Rolle im Handelsverlehr mit 
Europa, wo das Gewürz in hohen Ehren ftand. Seitdem er billig geworben ift, ſchätzt man ihn hier 
gering, während in Indien noch heute auf jedem Markt und in jedem Spezereigejchäft die ganzen 
getrodneten Fruchtftände (Abb. 117, D) — daher der Name langer Pfeffer — zu kaufen jind. Sie jind 
ſchärfer al3 der ſchwatze Pfeffer und werben ſowohl ald Gewürz wie als Medizin benußt. 

Bon geringer Bedeutung ift der tropijch-amerifanifhe Matifopfeffer, Piper angustifolium, deſſen 
Blätter als Wumdmittel jowie bei Qungen- und Gejchlechtäfrankheiten verwendet werden, 

Der Kawapfeffer, au Amwa- oder Raujchpfeffer genannt, Piper methysticum, wächſt im 
Gegenſatz zu den bisher bejprocdhenen Pfefferarten ftrauchig; überdies benußt man von ihm weder 
Früchte noch Blätter, jondern die Wurzeln. Seine Heimat ift nicht Indien, ſondern Polyneſien; auch in 
Neuguinea findet er jid wild. Ein ausgewachjener, jehsjähriger Strauch joll einen Zentner Wurzeln 
liefern; dieje enthalten ein anregend und reizend wirfendes, in ſtärkerem Maße gebraucht auch ſchweiß- 
und harntreibendes und etwas berauſchendes Harz, das jogenannte Kawahin. Die Südjeeinjulaner, 
unter ihnen die Samoaner, bereiten aus ihm ein bei Feſtlichleiten beliebtes Getränk: der wirkſame Stoff, 
den bie Dorfichönen zunächit durch Kauen der Wurzeln aufichließen, wird dann in großen Schüfjeln mit 
Waſſer ausgezogen. Auf den Marfejas dient die Wurzel als Heilmittel bei Brufttrankheiten, und neuer- 
dings wird fie in größeren Mengen für medizinische Zwede nad) Deutjchland eingeführt, zumal von 
ben Sandwichinfeln aus. Auch von manchen anderen Pfefferarten finden die aromatijchen Wurzeln in 
der Voltsheiltunde Verwendung, 3. B. als harntreibendes Mittel gegen Schlangenbiß ujw. Eine nicht 
Netternde, jtrauchige Pfefferart Mexikos, P. tilinefolium, liefert die Vfefferrohritöde des Handels, 
die der Fabrikation von Regenſchirmen und Spazierftöden dienen, 

Gleichjalls überaus verbreitet ift die Gattung Peperomia oder Jwergpfeffer, von der 
man etwa 400 Arten fennt, eine Zahl, die jich mit der Zeit noch) bedeutend vermehren wird. 
Es jind fleine, in den gejamten Tropen vorfommende und fie noch etwas überjchreitende 
zierliche Kräuter, die oft quiclig geftellte oder wenigitens gegenftändige Blätter haben. Die 
jtet3 zwitterigen Blüten find auch hier zu Ahren angeordnet, die aber oft deutlich endftändig 
oder achjelftändig find und ungeteilte Narben haben. Während bei den Piper-Arten die äußeren 
Gefäßbündel zu einem Ringe vereinigt jind, ift Dies bei Peperomia nicht der all: hier ver- 
laufen die Gefähbündel frei und voneinander getrennt. Die meift unjcheinbaren, im Waldes» 
dunkel wachjenden Pflanzen jind faſt ohne wirtjchaftlichen Wert; einige werden in unjeren 
Gewächshäuſern gezogen, andere als Pfeffererſatz, als Salat oder als Volksmedizin benußt. 

Viele Arten, 3. B. die jüdamerifaniichen P. magnoliifolia und P. resedifolia, haben epiphytiſche Qebens- 
weile angenommen und beſitzen meijt ein vortrefflich ausgebildetes Wajjergewebe unter der Oberhaut der 
Blätter, dejjen pralle, wajjergefüllte Zellen ftarle Kontraktion durch die Waflerverdunftung ohne Nachteil 
vertragen. Infolgedeſſen können dieje Pflanzen, nachdem jich die Zellen ihres Wafjerjpeichers in ber 
Regenzeit gefüllt haben, auf Baumäften und ohne Verbindung mit dem ſtets etwas feuchten Erdboden 
längere Trodenzeiten überftehen. 


Familie 2: Saururaceae oder Echſenſchwanzgewächſe. 

Die Familie derSaururaceae oder Echſenſchwanzgewächſe jteht den Piperazeen zivei- 
jello3 recht nahe. Der Hauptunterfchied ift der, daß der Fruchtknoten nicht eine Samenanlage, 
jondern deren mehrere hat, die bei der Gattung Saururus verjchiedenen mehr oder weniger 
vereinigten Starpellen angehören, während jie bei den anderen beiden Gattungen an mehreren 
wandjtändigen Samenleijten eines einzigen Starpelles jigen. Auch bilden die Gefäßbündel des 
Stengel3 nur einen einzigen Ring, es jehlen aljo auch die zerftreuten markſtändigen Bündel. 

Die wenigen Arten der Familie jind Frautige Pflanzen ohne wirtſchaftliche Be— 
deutung mit ungezähnten, meift herz-eiförmigen Blättern. Die Gattung Saururus oder 
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Echſenſchwanz umfaßt zwei Arten, von denen die eine da3 ganze Tftafien von den 
Philippinen bis Japan, die andere, befanntere und in unjeren botanijchen Gärten Fulti- 
vierte, der nidende Echjenjchwanz, $. cernuus (Abb. 119, A), einen großen Teil des 
weſtlichen Nordamerikas, von Kanada im Norden bis Louijiana im Süden, bewohnt. Schon 
dieje eigenartige Verbreitung deutet darauf hin, daf die Gattung in der Tertiärzeit weiter 
verbreitet war, eine Annahme, die auch durch den Umftand, daß es jid) um Bewohner 
jumpfiger Gegenden handelt, befräftigt wird, da die Sümpfe ſich ja in hervorragendem 
Make als legte Zufluchtsorte abjterbender Pflanzentypen ermweijen. 





Abb, 119: Echſenſchwanzgewächſe (Saururacene). 


A) Saururus cernmus: 1) Blüe fehnittburd ben Fruchtknoten, | im Längsihnitt, ſtart vergr. 8) Fruchtſtand; 4) ruht, vers 
hender Zweig; 2) Blilte, vergr. vergr.; 5) Aruchtiady im Langs⸗ B)Houttuynia cordata: 1) Blüs gr. ; 5) Same, vergr. ; 6) Same 
3) Staubgefäß,vergr.;HUuer | Schritt, ftark vergr.; 6) Same | benber Zweig; 2) ®lilte,vergr.; im Yüngsjchnitt, ſtark vergr. 


Die Gattungen Houttuynia und Anemiopsis enthalten jogar nur je eine einzige Art, 
von denen die leßtere in Neufalifornien, die eritere in Oſtaſien vorkommt. Die dargeftellte 
Houttuynia cordata oder herzblätterige Houttunnie (Abb. 119, B), Die Durd) die weiße 
Blumenblätter vortäujchenden Hochblätter am Grunde der Blütenähren bemerfenswert ift, 
reicht von Japan über China jüdlich bis Kotſchinchina und weſtlich bis zum Himalaja und liebt 
feuchte Stellen; als Unfraut dringt jie fogar bis in die Gräben von Städten und Dörfern vor. 


Familie 3: Chloranthaceae oder Grünährengewächſe. 
Die Familie der Chloranthaceae oder Grünährengewächſe iſt den Piperazeen 
ſchon weniger nahe verwandt: die Blätter jtehen einander gegenüber, die Samenanlagen find 
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nicht aufrecht, fondern hängen herab, die Samen haben zwar ein ftarf ausgebildetes Endo- 
jperm, aber fein Periſperm, die Gefähbündel folgen dem typifchen Dilotyledonenjchema, 
jedoch jind auch hier die Blüten ohne deutliche Blütenhülle zu Ahren angeordnet; auch ent- 
halten die Arten diejer Familie Ölzellen in den Blättern und im Stengel. Erwähnenswert 
iſt noch, daß die Staubblätter untereinander und auc etwas mit dem Fruchtknoten ver- 
wachſen jind (Abb. 120, A2 und 3). Die vier Gattungen diejer Familie find geographiich jehr 
weit zerjtreut. Während die artenreichite Gattung, Hedyosmum, mit etiva 20 baumförmigen 
Arten auf Südamerika bejchräntt ift, fommt die Gattung Ascarina mit drei gleichfalls baum— 
oder mindeſtens ftrauchförmigen Arten nur auf den polynefichen Inſeln vor, 
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Abb. 120: Grunahrengewächſe (Chloranthacene) und Spaltfadengewächſe (Lacistemacene). 


A}Chlorantbus ineonspieuus: | ſehen, vergr.; 4) Fruchttnoten | NW) Laclstema pubescens: 1) | 5) Fruchtitand; 6) Frucht, ges 
U Zweig mit Blütenfländen ; im Längsſchnitt, vergr,; 5) Zweig mit Vlürenfländen; | Öffnet,mit Samen, vergrößert; 
2) Teil des Blütenitandes, Frucht im Lango ſchnitt, vergr.; | 2) u.3) Blüten, vergrößert: 7) Same im Langsſchnitt, ver⸗ 
vergr.; 3) Blüte, von inneng® | 6) diefelbe in natürl. Größe. | Fruchtknoten, vergröhert; | gröfert; 8) Keimling, vergr. 





Am wichtigften ift die im afiatiichen Monfungebiet auftretende Gattung Chloranthus 
oder Grünähre, deren etwa zwölf Arten kleinere Waldfträucher find, die fich durch jehr 
angenehmen Duft auszeichnen, weswegen die eine Art, C. inconspicuus (bb. 120, A), in 
China jogar angebaut wird; man parfümiert dort mit ihren Blüten den Tee. Won der 
malaiischen Art C. offieinalis werden die jchweißtreibenden Wurzeln als Fiebermittel benußt. 


Familie 4: Lacistemaceae oder Spaltjadengewädhie. 

Die Familie der Lacistemaceae oder Spaltfadengewächſe hat zwar auch zu Ahren 
angeordnete Blüten ohne Blütenhülle, im übrigen weicht fie aber von den Piperazeen be- 
deutend ab. Es jehlen die Olzellen; die ganzrandigen, lanzettlichen Blätter ftehen einzeln 
und abwecjelnd, die Blütenähren jind blattwinkeljtändig und zu Büjcheln angeordnet, die 
Samenanlagen jigen an wandjtändigen Blazenten; Endoſperm iſt reichlich vorhanden, aber 
Periſperm fehlt. Die Staubgefähe jind an der Spitze gejpalten, indem die beiden Staubbeutel 
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durch ein angejchtwollenes Mittelftüd (Konnektiv) voneinander getrennt find. Die Blütenachje 
ift zu einem fonfaven Disfusbecher erweitert. Der Verlauf der Gejäßbündel ift normal. 

Die nicht jehr zahlreichen Arten der einzigen Gattung Lacistema oder Spaltjaden- 
baum bewohnen als Heine Bäume oder Sträucher das ganze tropijche Amerika, der flaum- 
haarige Spaltfadenbaum, L. pubescens (Abb. 120, B), findet ji) 3. B. in Brajilien. 


Reihe 3: 


Salicales oder Weidenartige Gewächle, 


Die Reihe der Salicales enthält nur die eine Familie der Salicaceae oder Weiden: 
gewächſe, die ihrerjeit3 wiederum nur zwei Gattungen umfaßt, Populus, die Pappel, 
und Salix, die Weide. Wahrjcheinlich jind es die Reſte einer ehemals formenreicheren 
Familie, wenigſtens hat man im Tertiär beide Gattungen in vielen Arten gefunden, und 
zwar jowohl in Europa und Nordamerika al3 aud) in den arktijchen Gegenden. Es ijt aber 
interejiant und bemerfenswert, daß die tertiären Weidenarten den jegigen tropijchen Formen 
der Gattung naheftehen, und daß erſt in den Diluvialablagerungen die heutigen Formen 
Europas und der nordifchen Gegenden auftreten, leßtere im Anjchluß an die Eiszeit. Be— 
jonders die Gattung Salix ift gegenwärtig in einer ſtarken Entwidelung begriffen; ſie wird 
ji) wohl aud in Zukunft nicht jo leicht durch beijer angepaßte Holzpflanzen aus den von 
ihr bevorzugten feuchten Standorten verdrängen laſſen. 

Die jegige Verbreitung der beiden Gattungen iſt entjchieden nördlich: bei weiten 
die Mehrheit der Weiden gehört der nördlichen gemäßigten Zone an. Immerhin greift die 
Gattung Salix an verjchiedenen Stellen auc) weit in die Tropen ein, während die Pappel- 
arten jämtlich auf die gemäßigte Zone bejchränft find und weder die Tropen nod) die 
rein arktiſchen Gegenden irgendwo erreichen. 

So verjchieden das Ausfehen von Weide und Pappel aud) ift, jo ähnlich jind fie ein- 
ander nad) ihren twejentlichen Merkmalen. Sie find ſämtlich Holzgewächſe mit abtwechjeln- 
den Blättern und mehr oder weniger großen, gewöhnlich früh abfallenden Nebenblättern. 
Die Blüten bilden Käbchen, und zwar find dieje nicht nur getrennten Gejchlechtes, jondern 
jtehen auch an verjchiedenen Bilanzen, find aljo diflin-diözijch. Allerdings findet man bei 
einzelnen Weiden, 3.8. bei der Trauerweide, Salix babylonica, zuweilen in den weiblichen 
Kätschen Blüten, die auch Staubgefähe tragen. Die einzelnen Blüten find höchſt einfach 
gebaut; jie haben feine Blütenhülle, ftatt deren vielmehr ein die Gejchlechtsorgane tragen- 
des Gebilde, einen Disfus, der bei Populus becher- oder krugförmig ift (Abb. 121, A 7, 
B4,C2), bei Salix dagegen in Geftalt zahnartiger Schuppen auftritt (bb. 122, B5,D3, 
E2). Das Tragblatt der Blüte ift bei Populus gezähnt oder zerjchligt (Abb. 121, A4, C 2), 
bei Salix ganzrandig (Abb. 122, A2, B3 und 5, C4), jedoch oft langbehaart oder von 
langen Haaren umgeben. Dieje weichen Seidenhaare machen die blattlojen Weidenzweige 
mit Blütenfnojpen jo beliebt: al3 Boten des Frühlings läßt man fie unter der eigentüm- 
lihen Bezeichnung „Palmen“ in Vaſen und Gläjern langſam aufblühen. Während die 
Pappeln jtets eine größere Anzahl Staubgefähe haben, treten jie bei den meijten der deutjchen 
Weiden nur in Zwei- oder Dreizahl auf. Der Fruchtinoten ijt bei beiden Gattungen ein- 
fächerig und enthält mehrere umgewendete, an feitlichen Plazenten jigende Samenanlagen, 
der Griffel iſt jehr kurz und teilt jich in mehrere Narben (Abb. 121, A7, B4; Abb. 122, A 4, 
B5, 05, E4). Die Frucht bildet eine Heine Kapfel, die in ziwei oder mehr Klappen aufjpringt 


Tafel 24. 

















a) Schwarzpappel (Populus nigra). 
Nach Photographie von K. Heller In Wien, 
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(Abb. 121, A5, B6; Abb. 122, B7, C4 und 5, D6) und hierbei die jehr Heinen dünnſchaligen, 
überaus leichten und dabei nod) am Grunde von einem langen Schopf von Seidenhaaren 
umgebenen, fein Nährgewebe bejienden Samen (Abb. 122, D’7) in folher Menge entläßt, 
daß jie zur Zeit der Fruchtreife der Pappeln wie der Weiden weithin die Luft erfüllen. 

Die Gattung Populus oder Pappel umfaßt 18 Arten der nördlichen gemäßigten 
Zone, und zwar jind jie Hauptjächlich in Nordamerifa, bejonder3 an der atlantischen 
Seite, jowie in Dftafien verbreitet. 





Abb. 121: Pappel (Populus). 
A) Populns alba: 1) Männlige | tenjland; 7) weiblihe Blüte, | blättern; 3) weiblicher Bü: ben Fruchttnoten, vergrößert. 


Yldtenftänbe; 9) Blatt; 3) vergrößert, 

männliche Blilte, vergrößert; B)P. euphratien: 1) Zweig mit 
4) Blütenfhuppe: 5) Frucht, Breitblättern und Frucht ſtan⸗ 
vergrößert; 6) weiblicher Blüs ben; 2) Zweig mit Schmal⸗ 


tenftand; 4) mweiblihe Blüte, | C) P, tremula; 1) Weibliche Vlu⸗ 
vergr.; 5) biefelbe im Langs⸗ tenftänbe; 2) weibliche Blikte, 
fchnitt, vergr. ; 6) ruht, vers vergrößert; 3) biejelbe im 
größert; 7) Querſchnitt durch Laͤngsſchnitt. 





Die Zahl der in Deutſchland wild wachſenden bzw. kultivierten Pappeln iſt nicht ſehr 
groß, auch treten ſie im allgemeinen nicht geſellig auf, und man pflegt ſie nicht, mit Aus— 
nahme der Eſpe, als wirkliche Waldbäume, da die anderen Bäume in geſchloſſenem Beſtande 
mit ihnen nicht gut gedeihen. Manche Arten zeichnen ſich durch rieſiges und ſchnelles 
Wachstum aus; ſie bilden daher einen hervorragenden Schmud der Anlagen, und zwar gilt 
das bejonders für die Silber- und die Schwarzpappel (Taf. 24, a), die bis 30 m Höhe er- 
reichen. Noch höher wird die Pyramidenpappel (Taf. 24, b), die man aber jajtausjchließlich 
als Chauffeebaum benußt; fie teilt mit den übrigen Pappeln die Eigenjchaft, daß ſie nicht 
jehr alt wird. Hundertjährige Pappelbäume gehören jchon zu den Seltenheiten. 

Tas PBappelholz ift zwar weich und nicht jehr dauerhaft, läßt ſich aber gut jchmeiden, drechſeln und 

ichnigen und wird daher zur Heritellung von Brettern, Kiſten und zur Berfertigung anderer Jeichter 
Gegenſtände (Badtröge, Kutichkaften, Holzihuhe, Schaujeln, Holzlöffel uf.) gern verwendet. Große 
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Ausdehnung hat bejonders die Ausfuhr von Rappelholz in Damaskus angenommen, wo der Baum in riejigen 
Maſſen längs den verſchiedenen Bafjerläufen kultiviert wird. Als Heizmaterial hat es nurdie Hälfte des Wertes 
von Buchenholz, Dagegen eignet e3 jich gut zur Papierbereitung ; in Jtalien wird die Fanadijche Bappel vor- 
zugsweiſe hierzu angebaut. Zur Herftellung von Schießpulver wird bejonders das Holz der Eſpe verwendet. 

Am übrigen gewährt die Pappel dem Menfchen nur geringen Vorteil. Die durch eine harzige Aus- 
iheidung der Knoſpenhüllblätter ftarl balfamijch riehenden Zweigfnojpen der Baljam- und Schwarz- 
pappel, die jogenannten gemmae populi, wurden früher häufig und werden zumeilen noch heute zu 
einer Bappeljalbe benußt, der äußerlich angewandt verteilende, innerlich angewandt harntreibende 
Eigenſchaften zugejchrieben werden. Der angenehme Baljamduft der jungen, austreibenden Pappeln 
it von bejonderer Stärfe und ſchon von weiten wahrnehmbar bei der haarfrüdhtigen Pappel, 
P. trichocarpa, in Stalifornien, wo fie 3. B. an dem berühmten, 1550 Fuß hohen oberen Mojemite- 
Waſſerfall häufig vorlommt. Schon wegen diejes herrlichen Duftes im Frühling, außerdem auch wegen 
des jchönen, faftig-grünen Laubes empfiehlt ſich dieje Art für Park- und Gartenanlagen in Deutichland 
jehr. Die Blätter der Pappeln bilden ein gutes Viehfutter, auch lajjen jich aus den jungen Blättern wie 
aus der Rinde grüne und gelbe Farben heritellen, die freilich jept Faum mehr benußt werden. 

Die verjhiedenen in Deutjchland wachſenden Pappelarten find leicht durch Form, Behaarung und 
Zähnelung ihrer Blätter erfennbar. Buchtig, edig oder grob gezähnt find die Blätter der Ejpe oder 
Bitterpappel, Populus tremula, die durch faſt runde, jchließlich faple, langgeitielte und daher bei jedem 
Windhaud in zitternde Bewegung geratende Blätter gefennzeichnet ift (Abb. 121, C), ferner Diejenigen 
der Silber- oder Weißpappel, P. alba, die man an den eirunden, unterjeits jchneeweiß-filzig behaarten 
Blättern und den mehr oder weniger jilberweißen Stämmen leicht erfennt. Die ®raupappel, P. canescens, 
wird al ein Baſtard zwiſchen den beiden genannten Arten angejehen; ihre unterjeit3 grauen Blätter 
jind der Form nad der Eilberpappel ähnlich, an der Bajis aber mehr abgerundet, während ihre Be- 
haarung bei zunehmendem Alter verjchwindet. Sowohl die Ejpe als die Silberpappel haben eine weite 
Verbreitung, fie reichen bis Oftajien, die erftere auch bis Nordafrika. 

Die andere Abteilung der Pappeln hat rautenförmige oder rundlich-dreiedige, ganz oder bis auf den 
Rand kahle, fein gejägte oder geferbte Blätter. Am häufigften ift die Schwarzpappel, P. nigra 
(Taf. 24, a), mit deutlich dreiedig-eiförmigen, unterjeit grünen, am Rande fahlen Blättern und jeitlich 
zufammengedrüdten Blattjtielen, ferner die zupreiienförmige italienijche oder Pyramidenpappel 
(Taf. 24, b), die früher unter dem Namen P. dilatata oder P. pyramidalis al3 bejondere Art angejehen 
wurde, jet aber unter dem Namen var. italica oder pyramidalis nur für eine Varietät der Schwarz« 
pappel cehalten wird. Es ift intereſſant, daß dieje aus dem Drient ftammende Varietät nur in männ- 
lihen Eremplaren in Deutjchland vorlommt, im Gegenjaß zur Trauerweide (Salix babylonica), die hier 
nur als weibliche Pflanze auftritt. 

Zur Zeit Napoleons fam die Pyramidenpappel als Alleebaum in Aufnahme. Neuerdings wird jie nur 
noch jelten an Chauſſeen angepflanzt, da ihre bis 35 m weit jich erftredenden, oberflächlich hinfriechenden 
Wurzeln nicht nur die Straßen bejchädigen, fondern jogar unter den Seitengräben hindurch das benad)- 
barte Kulturland beeinträchtigen. Außerdem find bei dieſer Bappel, wie übrigens auch bei den meiſten 
anderen, die Stodausichläge recht läftig. Die älteren Pyramidenpappeln gehen jet nach und nad) ein, 
indem jie meift vom Gipjel an abzufterben beginnen. 

Sonft find in Deutjchland noch in Anlagen verbreitet die der Schwarzpappel naheftehende und ihr ähn- 
lihe Rojentrang- oder kanadiſche Bappel, P.monilifera oder canadensis, deren weibliche Blüten aber 
anjtatt zwei brei bis vierNarben haben, ſowie die niedrigere, aleichfalls nordameritanijche Baljampappel, 
P, balsamifera, welche ähnliche, aber unterjeit3 weißliche und oft an der Baſis herzförmige Blätter trägt. 

Interefjant ift endlich auch die von Nordafrika bis zum Himalaja und nach Sibirien verbreitete, neuer- 
dings auch im füdlichjten Europa nachgewiejene Euphratpappel, P. euphratica oder diversifolia, 
deren Blätter außerordentlich vielgeitaltig jind, oft ihon an demjelben Zweige (Abb. 121, B1 und 2), indem 
jie bald weidenartig ſchmal erjcheinen, bald die Form der Pappelblätter annehmen. Bereits im Tertiär 
findet ji) eine Pappel P. mutabilis, die man für übereinstimmend mit der Euphratpappel anfiebt, und die 
ihren lateinijchen Namen darum trägt, weil auch jie eine merkwürdige Mannigfaltigleit der Blätter zeigt, 
jo daß man die Blattabdrüde ganz verjchieden, 3. B. auch ald Lorbeer-, Zimtblätter ufw., beichrieben hat. 


Die Gattung Salix oder Weide umfaßt beinahe 200 Arten, von denen die meiften 
zwar die nördliche gemäßigte Zone bewohnen, nicht wenige jedoch in das arktijche Gebiet, 
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manche auch in die Tropen, hineinreichen. So findet fich z. B. die hochftämmige, dem 
Wuchſe nad) einer Pyramidenpappel ähnlihe Humboldt-Weide, S. Humboldtiana, 
in Südamerika; jie ift ein für Venezuela charakteriftiiher Baum. Pie Kapmeide, 
S. capensis, wächſt am Kap und ift nur durch einige verwandte Arten in Angola, Sudan 
und Senegal mit dem europätjchen Berbreitungsgebiet verbunden. Weitere Verwandte aus 
der gleichen Gruppe gibt e3 in Abejjinien und Nubien, 8. safsaf, ſowie in Madagastar, 
S. madagascariensis, während große Streden im inneren Afrika, namentlich das eigentliche 
tropische Waldgebiet jowie die Wüſten, feinerlei Weiden beherbergen. Im tropischen Aſien 
jind die Weiden nicht weit verbreitet: während der klimatiſch zum Heineren Teile tropische 
Himalaja überaus reich an Weiden ift, find nur ganz wenige Arten bis zum Dekhan und nad) 
Südindien vorgedrungen; ebenjo finden fic) auf den Großen Sundainjeln und den Philip- 
pinen nur einzelne Arten, während im öftlichen Teil des Malaiischen Archipels jowie in 
Polyneſien und Auftralien die Gattung völlig fehlt. Sehr reich an Weiden dagegen iſt 
Dftajien, namentlich der nördliche, am Beringsmeer gelegene Teil, ebenjo die gegen- 
überliegende Hüfte Nordamerikas, Intereſſant ift es, daß die tropijchen Arten alle zu den 
Formen mit vielen Staubgefäßen gehören; da die tertiären Formen mit ihnen verwandt 
jind, darf man wohl annehmen, daß die Arten mit wenigen Staubgefähen erft neuere 
Entwidelungen der Gattung darftellen. 

Die Weiden find botaniſch eine bejonders ſchwierig zu Hafjifizierende Gruppe, nicht 
nur wegen der Ähnlichkeit der Blatt- und Blütenformen der einzelnen Arten, jondern vor 
allem wegen der unendlichen Majje von Baftarden, die jich zwiſchen den einzelnen Arten 
gebildet haben und noch ftet3 von neuem erzeugt werden. Die Gattung jcheint für Kreuz— 
befruchtung bejonders empfänglich zu fein, und das gejellige Wachstum der verjchiedenen 
Arten in der Nähe von Bächen oder in feuchten Niederungen, two fie geradezu bejtand- 
bildend auftreten und eine Salicetum genannte Formation ausmachen, gibt natürlich zur 
Fremdbeſtäubung die bejte Gelegenheit. E3 fommt hinzu, daß bei den Weiden die Be- 
jtäubung, bi3 auf die arftifchen Formen, bei denen man Windbeftäubung annimmt, durch 
Inſekten vermittelt wird, im Gegenjaß zu den Pappeln, die ſämtlich Windblütler find. In 
der Tat gehören, wovon man ſich leicht überzeugen kann, die blühenden Weiden im Frühling 
zu den beliebtejten Weidegründen der Bienen und anderer Inſekten. Sie loden dieje durch 
ihren Wohlgeruch an und fejjeln jie durch die reichliche Nektarabjonderung der Kleinen geftielten 
Honigdrüfen ihrer Blüten; dafür tragen dann die Bienen den Blütenftaub der männlichen 
Pflanzen den häufig weit entfernten weiblichen Pflanzen dergleichen oder einer anderen Art zu. 

Eine ſyſtematiſche Überficht über die große Gattung zu geben, würde zu weit führen, 
gibt es doch allein in Deutichland 26 verjchiedene Weidenarten; immerhin mag e3 von Inter- 
ejie jein, wenigſtens über die wichtigften heimijchen Weiden etwas zu erfahren. 

Die meilten Weiden mit zahlreicheren Staubgefäßen bevorzugen wärmere Gebiete. In Deutjchland 
findet jich aber in feuchten Laubwäldern und moorigen Gegenden die fünfmännige oder Lorbeer- 
weide, S. pentandra (männliche Blüte: Abb. 122, F), die ſowohl als Heines Zwergbäumchen als aud) 
al3 12 m hoher Baum vorfommt. Tiefe Weide hat ganz fahle, eiförmig- elliptiiche Blätter, gelbgrüne, vor 
der ;Fruchtreife abjallende Kätzchenſchuppen und blüht verhältnismäßig jpät, d. h. im Mai und uni. 

Drei Staubgefähe hat die Mandelmweide oder beſſer mandelblätterige Weide, S. amygdalina 
oder triandra (Abb. 122, E), eine gemeine Uferweide mit nur anfangs feidenhaarigen, lanzettlichen oder 
länglichen Blättern, halb herzfürmigen Nebenblättern und bis zur ruchtreife bleibenden, an der Spitze 
fahlen, gelbgrünen Kätzchenſchuppen; eine Form diejer Art jällt durch unterjeits bläulichgrüne Blätter auf. 

Die Bruchweide, aud Knackweide genannt, S. fragilis, ift ein hoher Baum, der häufig an Ufern 
und an Wegen angepflanzt wird. Sie hat gleichfalls Fable, aber lanzettliche, lang zugeſpitzte Blätter, 
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halb herzförmige Nebenblätter und meift zweimännige Blüten mit gelbgrünen, vor der Fruchtreiſe ab» 
fallenden Kätzchenſchuppen. Der Name Bruchweide rührt daher, dab die Zweige diejer Art an ihrer 
Anjabftelle leicht abbrechen. 

Zwei Staubgefäße haben auch alle anderen deutſchen Weiden, aber nur noch die Silbermweide, 
S. alba (Taf. 25, a), jowie die eingeführte Trauerweide, S. babylonica, haben einfarbige Kätzchen- 
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Abb. 122: Weide (Salix). 


A)Salix herbacen: I) Qmeig größert ; 3) Altere männliche | tenftänden; 4) unb 5) meib« Frucht, vergrößert; 7) Same, 
mit männlicem Blütenftand; Blüte, vergrößert; 4) Zweig liche Blüten von verſchledenen vergrößert. 
2) männlide Blüte, vergrö⸗ mit weiblichen Blütenftänben ; Seiten, vergrößert. \E)S. amygdalina: 1) Zweig 
Kert; 3) Zweig mit weiblichem 5) weibliche Blüte, vergrößert; DJS. caprea;: 1) Zweig mit) mit männliden Blütenftäns 
Bluͤtenſtand; 4) weibliche 6) Frucht, vergrößert; T) aufs männlichen Blüätenftänben; 2) | ben; 2) männliche Blute, vers 
Blüte, vergrößert; 5) Frucht, geiprungene Frucht, vergr. und 3) männliche Blüten von | gröfert; 3) Zweig mit weib⸗ 
vergrößert. \CH8. retienlata: Blatt mit verſchiedenen Seiten, vergrö⸗ lichem Vlutenſtand: 4) weib⸗ 

P)S. retnsa: 1) Zweig mit, männlichem Blittenftand; 2) Bert; 4) Zweig mit weib: | lie Blitte, vergrößert. 
männlichen Bütenftänden; 2) männliche Blüte, vergrößert; lichen Blütenjtänden; 5) weib- | F)8. pentandra: Mannliche 
junge männliche Blüte, ver-| 9 Zweig mit weiblichen Blu⸗ lie Wißte, vergrößert; 6) Blüte, vergrößert. 





ſchuppen, die bei der erjteren vor der Fruchtreife abfallen. Sie befigen ſchmale Blätter, die erftere beider- 
jeits jeidenhaarige, die leptere fahle und meergrüne; die erjtere lanzettliche, die letere zurüdgefrümmte, 
ſchräg lanzettliche Nebenblätter, Beide find wichtige Zierbäume, 

Gewöhnlich als Sträucher, jelten baumförmig treten auf die Rurpurmweiden, die Schimmel- 
weiden, die Korbweiden, die Eaalweiden, die Graumweiden und die Schwarzweiden. Ter 
deutſche Wertreter der Rurpurmweiden, 8. purpurea, ift leicht kenntlich durch die rot angelaufenen, 
dünnen Zweige mit jharfgelägten, lanzettlihen, vorn etwas breiteren fahlen Vlättern, die zum Teil fajt 
ganz miteinander verwachienen Staubfäden, die roten, nach dem Verblühen ſchwarzen Staubbeutel und die 


Tafel 25. 
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filzigen Kapſeln; dieſe Weide blüht früh und liebt Ufer und feuchte Gegenden. Auch die Shimmelmweiden 
find in Deutjchland nur mit einer Art vertreten, der Tellerhalsblätterigen Weide oder S. daphnoides, 
die dadurch leicht fenntlich iſt, daß die Zweige jchimmelartig, weißlich oder bläulich bereift, die jüngeren 
Aſte und Blätter zottig behaart find; die Tänglich-Tanzettlichen Wlätter find drüjig gefägt umd kahl, die 
Nebenblätter halb herzförmig. Cie liebt jandige Ufer und blüht früb, d. h. im März und April. Nahe 
verwandt ift die rujjiich-Jibirische Fajpijche Weide oder 8. pruinosa, die häufig als Flechtweide angebaut 
wird, In Deutjchland jind die Korbweiden nur durch eine einzige Art, S. viminalis, vertreten, die 
durch lang zugejpigte, unterjeit3 jeidenhaarig glänzende Blätter gefennzeichnet it. Cie hat jchlante, 
zähe Aſte, lanzettlich-Tinealifche Nebenblätter, fipende Kätzchen und jhwarzbraune Kätzchenſchuppen mit 
filberweißen Haaren; jie blüht früh und ift eine der gemeinften Uferweiden. 

Reich vertreten it in Deutjchland die Gruppe der Salweiden; der Name kommt von dem althodh- 
beutichen Worte salha für Weide. Bejonders häufig ift die eigentliche Salweide, S. caprea, an 
feuchten Orten und in Wäldern (Abb. 122, D) jowie die aſchgraue Salweide, S. einerea, bie ſich auch 
an trodeneren Berghängen findet. Es find meift hohe Sträucher mit fteifen Aften, ziemlich breiten, 
d. h. eiförmigen oder verlehrt-eiförmigen, unterjeits graufilzigen Blättern, jpäter geftielten Kätzchen mit 
an der Spike gefärbten Kähchenſchuppen; die Nebenblätter find gewöhnlich nierenförmig. Auf jumpfigen 
Wieſen und Mooren trifft man nod) die Ohrweide, S. aurita, an, die gleichfalls zu diefer Gruppe ge- 
hört. Die anderen Arten find weniger allgemein verbreitet. 

Aud die Shwarzweiden, die ihren Namen daher haben, daß die Blätter der wichtigſten Art, 
S, nigricans, beim Trodnen ſchwarz werden, haben ziemlid) breite, verfehrt -eiförmige oder eiförmig- 
lanzettlihe Blätter. Außer der genannten Art gibt e3 noch zwei Vertreter in Deutjchland, nämlic) 
S, phylicifolia und arbuscula ; beide leben im Gebirge, eritere als jeltene Pflanze des VBrodens und 
bes Riejengebirges, legtere als Bewohnerin der Alpen und Voralpen Beide werben auch angepflanzt. 
S. nigricans wächſt jowohl im Gebirge ald auch in der Ebene auf feuchten Wiejen und Brücen. Die 
Blätter diefer Gruppe find im Gegenjaß zu denen der Salweiden meift beiberjeits fahl und gewöhn- 
ich ımterjeit3 bläulichgrün. 

Sehr jchmale, aber unterjeits weißgraufilzige Blätter und gefrümmte, beinahe jitende Kätzchen und 
halbverwadjjene Staubfäden hat die Graumeide, S. cana, die nicht mit der aſchgrauen Salweide, 
S. cinerea, veriwechjelt werden darf, übrigens eine mehr orientalijch-füdeuropäiiche Weide, die in Deutjch- 
land nur in Schlejien wild, ſonſt ausjchließlich, aber nicht allzu häufig, angepflanzt vorlommt. 

Ron den Heinftraudigen Weiden wächſt die heidelbeerblätterige Weide, 8. myrtilloides, 
eine Pflanze mit ftumpfen, ovalen oder elliptijchen, graubläulichen, glanzlojen, fahlen Blättern, im öft- 
lihen Preußen, in Böhmen und Bayern in moorigen Waldfümpfen. Die kriechende Weide, S. repens, 
eine Art mit Iineal-lanzettlichen oder ovalen, unterjeits jeidig behaarten oder grauen Blättern, ift in 
feuchten, jandigen oder moorigen Gegenden weitverbreitet. Die jpiehförmige Weide, S. hastata, 
mit lederigen elliptijchen, fahlen Blättern und halb herzfürmigen Nebenblättern, findet ſich jowohl in den 
Alpen als auch jonft, wenngleich jehr zerjtreut und jelten, an jumpfigen Gebirgshängen. 

Arktiich-alpin, vor der Eiszeit auch in Nordweſtdeutſchland heimifch geweſen, ift die lappländiſche 
Weide, 8. lapponum, die unterjeit3 mattfilzige, oberjeit3 zuerft jeidig-zottige, ſpäter rungelige Blätter 
bejigt. Im höheren Gebirge wächft fie als niedriges ımd ftark veräfteltes Gefträuch. 

Zum Schluß find noch die Gletjcherweiden zu erwähnen, zwergige, am Boden hinkriechende 
Weiden ber arktiichen Gegenden und großenteils auch der Alpen, die fich auch dadurch von den übrigen 
Weiden unterjcheiden, daf die Kätzchen aus den Endknoſpen, nicht aus Seitenknoſpen der vorjährigen 
Zweige hervorſprießen. In Deutichland find fie durch die drei Arten: die nepaderige Weide, 8. 
reticulata (Abb. 122,C), die geitugte Weide, 8. retusa (Abb. 122,B), und ihre Varietät, die thymian- 
blätterige Weide, 8. serpyllifolia, ſowie endlich die frautige Weide, S. herbacea (Abb. 122, A), 
berireten, von denen jich die erjten beiden nur in den Alpen finden, letztere auch im Niejengebirge und 
im Mährijchen Gejente vortommt. Alle drei treten auch majjenhaft im Norden Europas auf, wo jie 
große Streden der Tumdren überziehen, zuſammen mit der jetzt ausſchließlich arktiſchen Polarweide, 
8. polaris (Taf. 35, b), die während und unmittelbar nach der Eiszeit gleichfalls in Mitteleuropa weit- 
verbreitet gewejen jein muß, wie bie in Torfmooren und poftglazialen Tonen erhaltenen Refte beweijen, 


Die wirtjchaftlihe Bedeutung der Weiden beruht nur zum Teil in der 
Nußbarkeit ihres Holzes, da diejes weich und wenig dauerhaft ift; immerhin wird es, 
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namentlich das der jogenannten Baummeiden, vor allem das von S. alba und S. fragilis, 
doch zu allerhand leichteren Geräten, Stielen, Körben, Holzſchuhen, jowie in Form jehr dünner 
Holzjtreifen zu Schachteln, Wafchlörben ufw. verwendet. Auch zur Bereitung von Schieß- 
pulver läßt es fich gut verwerten. Manche Weidenarten liefern als ſchnellwüchſige Pilanzen 
Brennholz in regelmäßigem Abtriebe. Der Baft wird zu allerhand Flechtwerk benußt, auch 
zur Herjtellung von Matten ſowie als primitives Bindematerial. Die Rinde, die früher des 
in ihr enthaltenen bitteren, Salizin genannten Ertraftivftofjes wegen unter dem Namen cortex 

er salicis al3 Fiebermittel 

RB: Verwendung fand, wird jet 

? noch häufig zum Gerben 
benußt, namentlich in Ruß- 
land bei der Herjtellung des 
Juchtenleders. Zu den Ger- 
bermeiden gehören vor allem 
S. fragilis, alba, pentandra 
und caprea. 

Einige ftraudhförmige 
Meiden, namentlid) S.vimi- 
nalis, purpurea und amyg- 
dalina, dienen zur Ufer- 
bejejtigung oder zur Feſt— 
haltung beweglichen San- 
des; dem leßtgenannten 
Zwecke dient namentlich die 
tajpijche Weide, S. pruinosa. 

Als Zierbaum kommt 
bot allem die Trauermweide, 
S. babylonica (Abb. 123), in 
Betracht, die durch ihre meer- 
grünen Blätter auffällt. Sie 
ftammt aus dem Orient, mo 
jie jhon um das Jahr 1000 
befannt war. In Deutjch- 
Abd. 123: Trauerweide (Salix babylonien), kultiviert. Nad Photographie land kennt man fie faft nur 

von B. Haldy in Mainz. al3 weibli ch en Baum, ver— 
mutlich weil alle Eremplare von einem einzigen, aus dem Orient eingeführten weiblichen 
Stedling abſtammen. Gie ift eines der beliebtejten Friedhofsgewächſe. Eine Form diejer 
Art, die jogenannte Napoleons- oder Lodenmweide, hat gewellte Blätter; fie foll auf 
Napoleons Grab in St. Helena gepflanzt worden jein. Übrigens treten auch bei anderen 
Weiden Formen mit gewellten Blättern auf. 

In Dörfern wird vor allem die Silberweide, Salix alba, angepflanzt, die man 
an den von anliegenden Seidenhaaren beiderjeit3 bededten und dadurch filberglänzenden 
Blättern jowie an den häufig gelben oder fogar rötlichen Zmeigen leicht erkennen fann. 
Von dieſer Art gibt e3 gleichfalls Trauerformen mit hängenden Zmeigen. Neuerdings ijt 
auch eine Heinblätterige Form von 8. purpurea als Trauerweide in Aufnahme gefommen. 
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Der Hauptnußen der Weiden beruht auf der Verwertung ihrer rutenartigen jungen 
Zweige al3 Korbjlehtmaterial und zu Bindezweden; man unterjcheidet Bind- 
und Korbweiden ſowie die zu yakreifen dienenden Bandjtodweiden. Vor allem werden 
hierzu die Straud)- oder Bujchweiden verwertet. Als Bindeweibe ift die Mandelmeide, 
S. amygdalina, und, namentlicd) auf Torfboden, die Burpurmweide, S. purpurea, am 
enpfehlenswertejten; die Hanfweide, S. viminalis, auch Band- oder Korbweide ge- 
nannt, eignet fi mehr zu Bandftöden und gröberem Flechtwerk. Auf jchlechtem Sand- 
boden wächit am beiten die kaſpiſche Weide, S. pruinosa, die zu allen Bindezwecken dienen 
fan. Außerdem werden noch verjchiedene Weidenbaftarde benußt. Auch die Ruten der 
baumförmigen Weiden, vor allem von S. alba und S. fragilis, werden häufig als Bindewerk 
verwendet. Sie werden hierzu gewöhnlich in Form von Kopfweiden gezogen, indem man 
die 2—4 m langen Seßftangen Föpft und dann die neuen Triebe alljährlich an ihrer Baſis 
abjchneidet. Dft zieht man beide Arten, ebenjo wie die vorher angeführten, auch als 
Strauchweiden in jogenannten Weidenhegern, indem man die 1/, m langen Stedfinge 
nad) der erſten Begetationsperiode unten abjchneidet und dann jährlich die fich neu bildenden, 
etwa 1?/, m langen Weidenruten aberntet. Der Handel mit den aus ſolchen Weidenruten 
geflochtenen Körben ift jehr bedeutend, insbejondere führen Deutjchland und Galizien davon 
jährlich für viele Millionen Mark nach Amerika aus. 


Reihe 4: 
Myricales oder Gagelartige Gewächle. 


Die Reihe der Myricales enthält nur eine einzige Familie, Die der Myricaceae oder 
Gagelgewächſe. Sie befteht aus über einem halben Hundert der einzigen Gattung Myrica 
oder Gagel angehörenden Sträuchern bzw. Heinen Bäumen, deren getrenntgejchlechtige 
Blüten zu Heinen Kätzchen oder Ühren vereinigt find. Dieje find meift zweihäufig, tragen 
alſo entweder nur männliche oder nur weibliche Blüten; nur zuweilen find fie einhäufig, und 
zwar ftehen dann die männlichen Blüten im unteren Teile der Ährchen. Eine echte Blüten- 
hülle fehlt, dagegen find die Blüten gewöhnlich von mehreren Vorblättern umgeben und 
geichüßt. Die Staubgefähe find mehr oder minder zahlreich, die meift furzen Staubfäden 
zuweilen miteinander verwachſen. Der Fruchtknoten umjchließt nur eine einzige aufrechte 
Samenanlage und endet in einen kurzen Griffel, der zwei lange fadenförmige Narben trägt. 
Die Frucht ift eine Heine Steinfrucht mit einer oft jehr harten Innenſchicht (Endofarp) und 
einer faftigen oder trodenen, häufig von bläulichweigem Wachs bededten Außenſchicht. 
Der dünnwandige Same enthält fein Nährgewebe; die gemölbten Keimblätter des Embryos 
find verhältnismäßig arof. Die aromatifchen Blätter ftehen abwechjelnd und find meift 
länglich, jelten ganzrandig, gewöhnlich an der Spike etwas gezähnt, oft aber auch gejägt 
oder jogar fiederförmig eingejchnitten. Für die ganze Familie ift das Auftreten von auf der 
Epidermis jißenden gelblichen, ein wohlriechendes Harz enthaltenden Drüjen charakte- 
riftiich. Sie finden ſich befonders häufig an den Knoſpen und jungen Blättern. 

Daß diefe Familie beſſere Zeiten gejehen hat, geht aus den fofjilen Reſten der Tertiär- 
periode hervor, in der fie nördlich bis nad) Grönland verbreitet war; aud) aus der mitt- 
feren Kreide kennt man fofjile Myrifazeen. Allein aus Europa, two jeßt nur noch eine 
Art in den Mooren kümmerlich ihr Leben friftet, ift eine ganze Anzahl Blattrejte be- 
fannt, die man mit gutem Rechte der Familie, und zwar teilweije der durch fiederlappige 
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Blätter gefennzeichneten Sektion Comptonia, zujchreibt. Letztere fommt jeßt nur nod) in 
Amerika mit der einzigen Art M. asplenifolia, dem milzfarnblätterigen Gagel 
(Abb. 124, B), vor. Manche der foſſilen Blattrefte wurden früher irrtümlicherweije für 
Proteazeen gehalten und trugen wejentlich zu der jaljchen Annahme bei, daß da3 ter- 
tiäre Mitteleuropa floriftiic) große Ähnlichkeit mit dem jetzigen Auftralien gehabt habe. 


0) 5 | 
(ide 


Abb. 124: Gagelgewächſe (Myricacene). 


A) Myrica wnle: 1) Zweig mit männlichen Blittenftänden; 2) männliche Dlüte, ver- 

möfert; 4) Zweig mit weibliden Blütenftänden; 4) weiblicher Blütenftand, vergrößert; 

5) weibliche Blüte, vergrößert; 6) Zweig mit Fruchtſtanden; 7) Fruchtſtand, vergrößert; 

8) Frucht, vergrößert ; ®) biefelbe, geöffnet; 10) Same, vergrößert; 11) Xängsſchnitte burch 
den Samen. DB} M. asplenifrlin: Zweig mit Blättern. 








Am belannteften iſt der echte 
Gagel, Myrica gale, aud) Bra- 
bantiner Myrte genannt (Abb. 
124, A), ein höchſtens 1'/, m 
hoher, gewöhnlich aber viel Heinerer 
Strauch, der in der atlantijchen 
Küftenzone von Sübdfranfreich über 
Holland und England bis Nordweſt⸗ 
deutſchland jehr verbreitet, aber 
aud) an der Dftjee, in Finnland, 
weiter in Rußland und Sibirien, 
dann am Stillen Ozean ſowohl in 
Kamtſchatlka als auch in Sitcha an- 
zutreffen iſt. Durch Kanada zieht 
er ſich bis zum Atlantiſchen Ozean 
und reicht ſüdlich bis Virginia. Der 
echte Gagel ift ein zuweilen Heine 
mwaldartige Beſtände bildender, be- 
fonders in Torfmooren und moori- 
gen Heiden wadjender Straud). 
Diejen Standorten ſowie jeiner 
Fähigkeit, ftarfe Winterfröfte zu 
überjtehen, hat er es offenbar zu 
verdanken, daf er jich in einem jo 
großen Gebiete, wenn auch an zer- 
ftreuten Pläpen, erhalten konnte. 
Sein Vorkommen an ijolierten 
Orten, 3. B. in der Niederlaufit, 
deutet auf eine früher noch weitere 
Verbreitung. In Norbdeutichland 
war er ſchon inder Zwijcheneiszeit 
verbreitet. Die Blüten entwideln 
fich zeitig im Frühling, noch vor den 
Blättern, Bemerkenswert iſt, daß 
die Wurzeln ftet3 von Heinen Sinöll« 
chen bededt find, die einen eigen- 
artigen mikroſtopiſch Heinen Pilz, 
Frankia Brunchorstü, enthalten. 


Die gerbitoffreiche Rinde wurde früher, in abgelegenen Gegenden wohl noch heute, in ber Gerberei 
verwertet. Die Blütenfnojpen dienten zum Gelbfärben, die Blätter unter dem Namen Herba Myrti 
brabantini als Heilmittel. Werden Ichtere an Etelle von Hopfen beim Vierbrauen verwendet, jo machen 
ſie das Bier beraufchend. In Norwegen foll man jogar den Nauchtabat durch Gagelblätter parfümieren. 
Die ftarfduftenden Zweige werden als Mottenmittel zwijchen die Kleider gelegt. 

Neuerdings hat man diefe Art mit drei anderen bünnblätterigen als befondere Gattung Gale, des- 
gleichen M. asplenifolia unter dom Namen Comptonia als Gattung abgetrennt. 

Ein hübfches, bis 8m hohes Bäumchen ift M. faya ; urjprünglich auf den Azoren und den Stanarijchen Inſeln 
heimijch, kommt es aud) auf der Iberiſchen Halbinſel verwildert vor. Durch recht wohlſchmedende Früchte 
mit rotem, faftigem Fleiſch zeidjnet ſich Die vom Himalaja bis nadı Borneo verbreitete M. sapida aus, 
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Als Wachslieferanten kommen die Wachsbeeren genannten Arten in Betracht, ſowohl amerikaniſche, 
wie M. caracasana in Benezuela und bie in den Vereinigten Staaten auf Torfmooren wachſende M. ceri- 
fera, al3 auch ſüdafrikaniſche Arten, unter ihnen namentlich M. aethiopica oder serrata und M. cordifolia, 
deren Wachsreichtum man neuerdings wieder betont hat. Die Wachsſchicht der Früchte ift aber zu dünn, 
als daß ſich ihre Einfammlung im großen lohnen würde, wenigjtens nicht in Ländern, wo, wie in den an- 
geführten, die Arbeitslöhne Hoch find. In den Verbreitungsgebieten dieſer Pflanzen dürfte das grüne 
Wachs, dad aus 87 Teilen Zerin und 13 Teilen Myrizin befteht, wohl noch zur Bereitung wohlriechender 
Kerzen dienen. Daß es aber von den Hottentotten wie Käſe verjpeift werde, mag, wenn es überhaupt 
wahr gewejen ift, jebt wohl der Kulturgeſchichte angehören. 

Auch in Japan, China und Formoja jorwie auf den Bergen Javas fommen Arten der Gattung Myrica vor, 
dagegen fehlt jie in Auftralien und an den übrigen Zentren der Reliktformen, wie in Madagaskar, Neutale- 
donien, Bolynejien ufw. Die Geſchichte diejer Familie deutet aljo auf eine ſtarle Entwidelung in erft verhältnis- 
mäßig furz vergangenen Zeiten, jo daß fich die Refte noch auf den großen Kontinenten haben erhalten 
lönnen, namentlid) dort, wo fie in Sümpfen, auf ijolierten Infeln oder Berggipfeln natürlichen Schuß fanden. 


Neihe 5: 


Juglandales oder Walnußartige Gewächle. 


Die einzige Familie der Juglandales, die der Juglandaceae oder Walnußgewächſe, 
enthält ſechs wenig artenreiche Gattungen, die ziemlich gleichmäßig über die Alte und die Neue 
Welt verteilt jind. Während die Gattungen Platycarya, Pterocarya und Engelhardtia alt- 
weltlid), die Gattungen Oreomunnea und Carya amerifanijch jind, ift die wichtigſte Gat- 
tung, Juglans, die Walnuß, über beide Hemifphären verbreitet. Südlich über den Aquator 
hinaus geht nur die Gattung Engelhardtia mit einigen Arten auf den Großen Sunda- 
injeln, während fie jonft nod) Indien und Südchina bewohnt. In den Tropen findet jich 
im übrigen nod) eine Juglans-Art auf Jamaika. Die einzige Art von Oreomunnea bleibt 
auf Zentralamerika beſchränkt. Die einzige Art von Platycarya ift oftajiatijch, die Gattung 
Pterocarya bewohnt Dftafien und Transtaufafien, Carya nur Nordamerifa und Juglans 
den größeren Teil der nördlichen gemäßigten Zone. 

Deutet jchon diejes zerftreute Vorkommen auf eine im Abjtieg begriffene Familie, jo 
zeigen aud) die vielen jofjilen Refte, daß es jich um eine alte und weitverbreitete Familie 
handelt, die ſchon in der jüngeren Sreidezeit in Europa auftritt und in der Tertiärzeit weit 
nördlich, bis Grönland, Alaska und Sadyalin, reichte, und zwar merkwürdigerweiſe mit einer 
unjerer Walnuß jehr nahejtehenden Art (Juglans acuminata). Dabei ift e3 von Intereſſe, 
daf in der Tertiärzeit in Mitteleuropa auc) Arten von Gattungen auftraten, die jeßt nur 
noch weit entfernt von dort vorfommen, wie die nordamerifanifche Gattung Carya, die jüdojt- 
ajiatifche Gattung Engelhardtia, die Transtaufafien nad) Weften hin nicht überjchreitende 
Pterocarya. Die jeßt einzige Walnuß Europas, Juglans regia, eriftierte wahrjcheinlich auch 
damals und wurde durch die Eiszeit über die Alpen zurüdgedrängt bzw. erhielt jich nur dort. 

Die Walnußgewächſe find ausjchliehlich Bäume, die zum Teil recht hoch werden und 
unpaarig gefiederte Blätter beiten, deren meift große Fiedern in der Negel ungezähnt 
find. Ihre Blüten find ziemlich einfad) gebaut, ohne oder meift mit einer einfachen Blüten- 
hülfe. Männliche und weibliche Blütenftände figen getrennt an denjelben Bäumen; Die 
männlichen bilden größtenteils lange, hängende Ähren, die weiblichen jind verjchieden ge- 
ftaltet: bei Pterocarya und Engelhardtia bilden fie gleichfalls Iodere Ühren, bei Pterocarya 
Zapfen, bei Juglans und Carya aber aufrechte, wenigblütige Ühren. Während die männ- 
lichen Blüten eine größere Anzahl Staubgefähe aufweijen, enthalten die weiblichen einen 
einfächerigen Fruchtfnoten mit einer einzigen grundftändigen, geradläufigen Samenanlage 
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(Abb. 126, A1—4). Der furze Griffel trägt zwei oder vier gewöhnlich furze Narben. Die 
Frucht, eine Nuß oder Steinfrucht, hat oft eine fleifchige oder lederige Außenſchale, die zu— 
weilen, wie bei Carya, bei der Reife in vier Klappen aufjpringt (Abb. 126, C), ferner eine 
meift harte Innenjchicht (Endofarp) und einen Samen, der durch unvollftändige Scheidewände 
mehr oder weniger tief in zwei bis vier Teile geteilt ift (Juglans, Carya, Abb. 126, A6,B2,D). 
Die Samenſchale ift dünn, Nährgemwebe ift nicht vorhanden, die Keimblätter find meift dick— 
fleifchig, oft aber auch nur blattartig und gewöhnlich runzelig oder zufammengejaltet. 
Der Charakter einer Nuß wird häufig äußerlich dadurch verdedt, daß die Vorblätter (Platy- 
carya, Abb. 127, C; Pterocarya, Abb. 127, A6) oder dazu aud) noch das Dedblatt der Frucht 
(Engelhardtia, Abb. 127, B) zu flügelartigen Gebilden auswacjen. Wie wir jchon oben 
(©. 312 und Abb. 76, L) gejehen haben, dringt der Pollenſchlauch nicht von dem Eimunde, 
jondern von der Chalaza genannten Anheftungsftelle aus in die Samenanlage ein; die Familie 
würde aljo, wenn diefe Befruchtungsweije bei ihr eine allgemeine Erjcheinung darftellt, zu 
den jogenannten Chalazogamen gehören. Die Verwandtichaftsverhältnifje der Walnuf- 
gewächje weijen auf die Myrifazeen hin, anderjeits find auch gewiſſe Ähnlichkeiten mit den 
Kupuliferen, d. h. Buchen, Kaſtanien und Eichen, vorhanden, aber trogdem handelt e3 fich 
um eine gut in ſich gejchlofjene Familie bzw. den Reſt einer folchen. 

Die wichtigste Gattung ift Juglans, derWalnufbaum, deren etwa acht Arten größeren- 
teil3 nordamerifanifch find; eine Art wächſt in der Mandfchurei, eine auf Jamaika, eine in 
Kalifornien. Der kaliforniſche Walnußbaum, J. californica (Abb. 125), ftellt eine vor- 
züglihe Pfropfunterlage für unſere Walnuf dar. 

Von den Arten der weftlichen amerikanischen Staaten find die ſchwarze und die graue Walnuf, 

J. nigra und J. cinerea, hervorzuheben, da fie das als Möbelholz wichtige amerilaniſche Nußbaumbolz 
liefern, während ihre Nüjje minderwertig find. Sie werben oft in europäijchen Parkanlagen und Gärten 
als Zierbäume kultiviert, wachſen jchnell, auch auf jchleditem Boden, und dienen der echten Walnuß 
häufig als Pfropfunterlage. 

Der echte odergemeine Walnußbaum, auch Weljher Nußbaum genannt (Abb. 126, A), führt 
feinen ihm von Linne gegebenen lateiniichen Namen Juglans regia, die föniglihe Walnuß, nicht mit 
Untedt. Denn er ift ein fchöner, 15—20 m hoher, 70—80 Jahre lebender jcyattiger Baum mit weit aus- 
ladenden Äften. Während er vor der Eiszeit felbft im weftlihen Mitteleuropa verbreitet war, findet er 
ſich jetzt nur in Griechenland, Vorderajien forwie vom Himalaja bi8 Birma wild. In größeren Maſſen 
tritt er vor allem in den Wäldern füdlich des Schwarzen Meeres, in Armenien, Transkaulajien, im nörd- 
lihen Berjien und im weftlihen Himalaja auf, hier in Höhen von 1000— 2500 m. Durd; die Kultur hat 
er jich dann mweiter verbreitet; jo gedeiht er bejonders gut im Gebiete der Alpen, wo er 5. B. in ber 
Schweiz im Norden bis 830 m, im Süden bis 1200 m ins Gebirge fteigt. Häufig benußt man ihn als jehr 
ichattigen Alfeebaum. Nördlich reicht fein jehiges Wachstumsgebiet in Wefteuropa bis zum 56. Breiten- 
grad. Leider nimmt er in Deutjchland an Zahl immer mehr ab, da er auf Feldern zu viel Platz be- 
anjprucht und feines wertvollen Holzes wegen von den Beſihern oft an herumreifende Holzhändler ver- 
lauft wird, ohne daß für Nachwuchs gejorgt würde. 

Er hat in der Kultur außerordentlich viel Varietäten gebildet, jomohl was Wuchs und Blattform 
betrifft, ald auch Hinjichtlich der Mannigfaltigteit der Früchte. Man zieht Sorten mit hängenden Zweigen 
und ftrauchartige Formen, die man jogar als jchnellmachjende und reichlich tragende Hedenpflanzen be- 
nuben lann. Es gibt Varietäten mit zerſchlitzten oder gezähnten Blättern, anderjeits ſolche mit ungefie- 
derten, einfachen oder auch gedreiten Blättern. Die Fieberblättchen find bei manchen Sorten jchmal, bei 
anderen faft rund, Neben frühblühenden Sorten findet ſich die jpätblühende fogenannte Johannisnuß. 
Bei einzelnen Varietäten ſitzen männliche und weibliche Blüten an denjelben Ühren, andere tragen die 
Früchte an langen Ahren (Traubennuf). Es gibt hart- und dünnjamige Arten, bis 10 cm lange und 
Tem breite Riejennüjfe und wiederum ganz Heine, ſchon im dritten Jahre Ertrag gebende und daher 
für den Hausgarten zu empfehlende Zwergnüjje. Nüjje mit roter oder mit weißer Samenhaut fommen 
dor, ebenjo ölteiche jogenannte Olnüjje und aromatiſche jogenanute Dejjertnüjfe. 
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Jedermann kennt eine Anzahl Verwvendungsarten der Nuß. Am wohlſchmedendſten ift fie zweifellos 
friſch genojien, nad) Entfernung der leicht ablösbaren bitteren Samenhaut; getrodnet verliert die Haut 
ihre Bitterfeit, Töft fich dann aber jchwer von dem Kern. Majjenhaft wird die Nuß in der Stonbitorei ver- 
wertet, zu Nußtorte, Nufeis, Nußcreme oder auch fandiert. Beſonders die noch weichen, unreifen Nüffe 
werben mit ihrer Schale gern in Zuder eingelegt und liefern, mit Branntwein ausgezogen, ben jogenannten 
Nußlikör. Das jehr reichlich (bis 50 Prozent) in der Walnuf enthaltene grünliche und geruchloje fette DI 
dient gelegentlich als wohlichmedendes Speifeöl, wird aber leicht ranzig; früher wurde e3, da e3 jehr 
ſchnell trodnet, jogar jchneller als Leinöl, auch als Firnis und bei der Herftellung von Olfarben benußt. 

Die Fruchtichalen find durch Gerbftoff adftringierend und enthalten einen bitteren Ertraftivftoff, der 
al3 Extractum nucis juglandis gegen Würmer, namentlid; gegen Spulwürmer, Verwendung findet. 
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Abb. 125: Kalifornifher Walnufbaum (Juglans enliforniea), 20 Jahre alt, in Kalifornien. Nach Photographie 
von 9. Aaronſohn. 


Auch eine braune Farbe gewinnt man durch Ablochung der grünen ruchtichalen mit Alaun, die zum 
Färben, bejonders von Holz, benußt wird und den Tiſchlern zur Herftellung von Nufbeize dient. Schon 
beim Pflüden der Nüſſe macht ſich der braune Farbſtoff an den Händen unangenehm bemerkbar; in ge- 
ringerem Grade kann er übrigens aud) aus den Blättern und der Rinde des Nußbaumes gewonnen 
werden. Häufig werden aus ihm, bejonders aus dem don Walnußblüten herrührenden, Haarfärbemittel 
bergejtellt, die vor anderen Präparaten den Vorzug haben, daß fie unſchädlich find. 

Bon höherer Bedeutung it das Walnußholz, das in großen Mengen aus Ftalien, Kleinaſien und 
dem Kaulaſus in den Handel kommt, Als junges Holz weiß und weich, wird es jpäter braun, hart und 
feinporig und zeichnet fich oft durch fchöne Maferung aus. Bejonders gut nimmt es Politur an und ift 
eines der beiten Möbel- und Furmierhölzer, die e3 gibt. Infolge des großen Bedarfes werden die Wälder 
freilich ſtark ausgelichtet, und die Zeit ift nicht mehr fern, wo biejes Holz ein jeltener Artilel werben 
wird, e3 jei denn, daß man ſich dazu entichließt, die Wälder des Himalajas für den europäiſchen Bedarf 
auszunutzen. Das amerilaniihe Walnußholz wird häufig mit dem des echten Walnußbaumes verwechſelt; 
nad; Charakter und Verwendung ift e3 dem altweltlichen Walnußholz ebenbürtig an die Seite zu ftellen. 
E3 ift jehr haltbar und unterliegt nidyt dem Wurmfraß; jchlecht getrodnetes Holz jpringt zwar leicht, gut 
bearbeitete3 aber gewinnt mit zunehmendem Alter an Schönheit. 
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Die Gattung Carya oder Hidorynufbaum, die mit etwa zehn Arten in Nordamerika 

zu Haufe ift, vertritt dort ihrer ſchmackhaften Nüfje wegen gewiljermaßen unjere Walnuf. 
Beſonders wegden die jogenannten Pelannüjjedes olivenförmigen Hidorynußbaumes, C. olivi- 
formis (Abb. 126, B), aus Teras, Miffouri und Zouijiana, fowie des weißen Hidorynußbaumes, C.alba 
(Abb. 126, C), aus den atlantiihen Staaten, jehr geihäpt und jept jogar gelegentlich nad; Europa aus- 
geführt. Die Früchte des gleichjalls in den atlantiſchen Staaten wachſenden Ferkelnußbaumes, C. poreina 
(Abb. 126, D), dienen nur ald Viehfutter, Auch das Holz der meijten Carya-Nrten hat guten Ruf, fo wird 

3. B. das harte und dod) elaftifche Holz von C. oliviformis bejonders zum Wagenbau benußt. Die Blätter 
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Abb. 126: Walnufkartige Gewächſe (Juglandales), 
A) Jurlans regia: 1) Zmeig mit Blüte im Längefchnitt, vergr.; Entfernung ber einen Hälfte! CC. alba: Auf in ber auf 





männliden unb meibliden 5) Frucht nad Entfernung ber ber Scheibewanb, geiprungenen Fruchtſchale. 
Blütenftänben; 2) u, mann⸗ einen Hälfte ber Fruchtſchale; B)Carya oliviformis: 1} Nuß; D)C. poreina: Nuß im Duer: 
liche Blüte, vergr.; 4) mweiblihe | HHNUE im Längsihnitt, nah | 2) Ruf im Querſchnitt. ſchnitt. 


ber Carya-Arten finden in der Vollsmedizin Verwendung, die Rinde von C. alba dient zum Gelbfärben. 
In Deutichland pflanzt man die Carya-Arten häufig in Anlagen und Gärten, wo jie ſich als jchöne hohe 
und jchattige Bäume bewähren. 

Die Gattung Pterocarya oder Flügelnußbaum hat fic in wenigen Arten in Dit- 
ajien gehalten, während der Faufajijche Flügelnußbaum, P. fraxinifolia (bb. 127, A), 
als weſtlichſte Reliftform diejer früher weit verbreiteten Gattung anzufehen if. Wegen 
jeines jchönen Wuchjes, und da er faſt bis zum Boden reichbelaubt bleibt, wird er als ganz 
bejonders wirkungsvoller Solitärbaum oft auf den Rajenplägen unferer Parkanlagen ge- 
pjlanzt; er verwildert übrigens leicht. 

Die übrigen Gattungen haben bis jet nur geringe woirtjchaftlihe Bedeutung. Das 
Holz von Engelhardtia und Platycarya dient in ihrer Heimat als Nußhol;. 
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Reihe 6: 
Balanopsidales oder Scheineichelarfige Gewächle. 


Die Reihe der Balanopsidales enthält gleichfalls nur eine einzige Familie, die der 
Balanopsidaceae oder Scheineichelgewädjje, die ihrerjeits nur die Gattung Balanops 
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A) Pterocarya fraxinifolia: 1) 
Zweig mit männlidem unb 


u, 3) männliche Wlüten, ver⸗ 
größert; 4) weiblide Blüten, 
vergrößert ; 5) weibliche Blüte 
im kängsichnitt, vergrößert; 


oder Scheineichel umfaßt. 
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Halennarbenartige Gewächſe (Leitneriales). 


6), Teil bes Fruchtſtandes mit 
zwei Früchten. 
mweiblihem Blütenitand; 2) | Bi Engelhardtiaspienta: Frucht. 
strobilacen: | E) Balanoys Pancheri: 1) Beibs 


C) Platycaryn 


Fruchtfſtand und Samen. 


D) Balanops 


Vieillardil: 


1) 


männliche Blüten, vergrößert; 
3 Zweig mit Frudt; 4 
Frucht im Längsfcmitt. 


licher Blütenitanb; 2) berfelbe 
im Yängsichnitt, vergröfiert. 


Männlihe Blütenſtände; 2) | F) Leitneria floridana : 1) Zweig 


Abb. 127: Walnufartige Gewächſe (Juglandales), Scheineihelartige Gewächſe (Balanopsidales; und 


mit weiblichem Blittenftand ; 
2), weiblihe Blüten, vergrö- 
bert; 3 männlihe Blüte, 
vergröfert; 4) Arudt im 
Langsſchnitt, vergrößert; 5) 
Frucht im Duerfchnttt, vers 
größert. 


Mit nur fieben Arten bewohnt jie Neukaledonien und ift 


durch ihre äußerlich eichelförmigen Früchte gelennzeichnet; daher ihr Name. Doch find die 
Früchte ganz anders als die wirklichen Eicheln gebaut: es find zmweifächerige Steinfrüchte 
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mit mehreren Samen ohne Nährgewebe. Die männlichen, im wejentlichen aus einem Staub» 
gefäßbüſchel beftehenden Blüten jind zu Ioderen Ahren angeordnet, die weiblichen fiten 
einzeln an den Zweigen und jind von zahlreichen Schuppen umgeben, aus denen die jaden- 
fürmigen Narben weit herausragen (Abb. 127, D). Die Arten find ſämtlich Holzgewächie, 
meift Sträucher, mit lederigen, ungezähnten, glänzenden und fait fahlen, abwechjelnd oder 
fast quirlig ftehenden Blättern. Einen wirtjchaftlichen Wert ſcheint dieſe auf dem Ausfterbe- 
etat jtehende Familie nicht zu Haben. 


Reihe 7: 


Leitneriales oder Aakennarbenarfige Gewächle. 


Die Reihe der Leitneriales umfaßt nur die Familie der Leitneriaceae oder Hafen: 
narbengewäcjje mit der einzigen Gattung Leitneria oder Halennarbe und zwei ftraud)- 
förmigen Arten, von denen die eine, die floridanijche Hakennarbe, L. floridana 
(Abb. 127, F), in bradigen Sümpfen Florida, die andere in Teras lebt. Die männlichen 
wie die weiblichen Blüten jigen an gejonderten Blütenftänden; erjtere entbehren einer Blüten- 
hülfe, letere find von fchuppenartigen Blättchen umhüllt. Der Griffel läuft in eine lange, 
hafig eingefrümmte Narbe aus; der Fruchtknoten enthält nur eine einzige Samenanlage 
und wächſt zu einer nur wenig Nährgemwebe enthaltenden Steinfrucht aus. Irgendeinen 
wirtjchaftlichen Wert hat dieſes offenbare Überbleibjel aus früheren Zeiten nicht, es jei denn, 
daß das Holz vonL. floridana gelegentlid) benußt wird; es ift das leichtefte aller jogenannten 
Korfhölzer mit einem jpezifiihen Gewicht von nur 0,21. 


Neihe 8: 


Batidales oder Spatelfadenarfige Gewächle. 

Die Reihe der Batidales enthält gleichfalls nur eine einzige Familie, die der Bati- 
daceae oder Spatelfadengewädhje. Die einzige Gattung dieſer Familie, Batis oder 
Spatelfaden, umfaßt als einzige Art den Strand-Spatelfaden, B. maritima. Es 
ift ein in Amerifa weitverbreitetes Feines, holziges Strauchgewächs, das von Yylorida 
bis nad) Brafilien und anderjeit3 in Kalifornien und den Sandwichinſeln vorlommt und 
durch jeine länglich-linealen, plantonveren, diden, gegenftändigen Blätter die Anpafjung 
an den jalzigen Boden deutlich verrät. Die getrenntgejchlechtigen Blütenftände ftehen 
in den Blattachjeln als Heine längliche Kätzchen; Die männlichen Blüten haben eine becher- 
förmige, beim Aufblühen zerjchligende Blütenhülle, vier Staubgefäße und ebenjo viele 
häutige, jpatelförmige, dünngeftielte Staminodien. Die weiblichen Blüten entbehren 
jeglicher Hülle und tragen einen zweifächerigen Fruchtfnoten mit je zivei am Grunde be- 
feftigten, umgemwendeten Samenanlagen in jedem Fache. Der kurze, faſt nur durch die 
zweilappige Narbe gebildete Griffel bleibt auch an der fleischigen Frucht, deren feulen- 
jörmigen, von häutigen Schalen bededten Samen das Nährgewebe fehlt. Ein mwirtjchaft- 
licher Wert fommt dem Strauche nicht zu; daß jeine Aſche auf den Antillen zur Glas- 
bereitung diente, dürfte einer längft vergangenen Zeit angehören. 

Ob die Kamilie nicht die ftark reduzierte Form eines höher entwidelten Typus darftellt, muß un- 
entichieden bleiben. Bis vor furzem hat man fie in die Nähe der Amarantazeen und Chenopobiazeen 
gejtellt; dieſer Auffajfung neigt auch der Verfafjer zu, und zwar bejonders deshalb, weil die Staminodien 
doch eine Bildung jind, die eine etwas höhere Entwidelung verraten. 
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Reihe 9: 
Garryales oder Becherkätchenarfige Gewächle. 


Die Reihe der Garryales enthält die einzige Familie der Garryaceae oder Becher— 
tkätzchengewächſe, Deren einzige Gattung Garrya oder Becherfägchen mit etiva 17 jtrauch- 
fürmigen Arten im jüdlichen Nordamerika und in Mexiko heimifch ift; eine Art wächft auf 
Jamaika. Die immergrünen, meift lederigen, gejtielten, zuweilen gezähnelten Blätter 
jtehen gegenftändig. Die eingejchlechtigen Blüten bilden kätzchenartige Rifpen. Sie werben 
bon vier Blütenhüllblättern und vier mit ihnen abwechjelnden Staubblättern gebildet; die 
männlichen find gejtielt und entjpringen zu mehreren den zu Bechern miteinander ver- 
wachjenen Kätzchenſchuppen. Die weiblichen, in ähnlicher Weife angeordneten Blüten find 
hülfenlos, kurz gejtielt oder fißend und beftehen aus einem einfächerigen Fruchtfnoten mit 
zwei von dejjen Spite herabhängenden Samenanlagen jowie zwei pfriemlichen Griffeln. 
Die eiförmigen oder faſt fugeligen, dünnjchaligen Früchte enthalten einen oder zwei Samen 
mit fleifchigem Nährgewebe und Heinem, dem Nährgewebe an der Spihe eingebetteten 

Embryo. Einen Nutzen hat die Yamilie nicht. 


Reihe 10: 


Julianales oder Slügelitielarfige Gewächle. 


Bu der einzigen Familie diejer Reihe, den Julianaceae oder Flügeljtielgewächjen, 
gehören zwei Gattungen von Holzgewächjen mit meift gefiederten, am Ende der Zweige 
zujammengedrängten, unterjeit3 graufilzigen Blättern. Bon den zweihäufigen Heinen 
Blüten ftehen die männlichen zahlreich zu Nijpen angeordnet und haben vier bis acht 
häutige Blütenhülfblätter ſowie ebenjo viele Staubgefähe. Die weiblichen figen zu vieren 
nebeneinander an einem achjelftändigen, feulenförmigen, unterwärts zufammengedrüdten 
und flügelförmig verbreiterten Stiele; jie haben feine Blütenhülle. Der einfächerige, einen 
fpatelförmigen Griffel tragende Fruchtinoten enthält eine von nur einem Integument 
umgebene Samenanlage, die auf einem becherförmig erweiterten Nabelftrange figt. Bon 
den beiden Gattungen findet ſich die eine, Juliania oder Flügeljtiel, mit ihren vier Arten 
in Mexiko, die andere, monotype, in Peru. Bon einem Nutzen der Reihe ift nicht3 befannt. 


Reihe 11: 


Fagales oder Buchenartige Gewächle. 


Die Reihe der Fagales umfaßt zwei wichtige Familien, die der Betulaceae oder 
Birkengewächje und die der Fagaceae oder Buchengewächſe. Die nähere Verwandtſchaft 
diejer Reihe ift bei den Juglandales und Myricales zu fuchen, doc) hat fie nicht, wie leßtere, nur 
eine grundftändige Samenanlage in jedem Fruchtfnoten, fondern mehrere; auch ift der Frucht» 
fnoten mehr oder weniger vollftändig gefächert, mit zwei hängenden Samenanlagen in jedem 
Fache. Die Früchte find nußartige Schließfrüchte mit je einem Samen ohne Nährgemebe. 


Familie 1: Betulaceae oder Birkengewächſe. 

Die Familie der Betulaceae, zu der die Hafelnuf, die Hainbuche, die Hopfen- 
buche, die Birke und die Erle gehören, ift auf die nördliche Hemijphäre bejchränft und 
reicht kaum in das Tropengebiet hinein. In der Alten Welt bildet der Himalaja jo ziemlich 
die jüdliche Grenze der Erlen und Birken; in Amerifa reichen Hain» und Hopfenbuche 
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ſüdlich bi3 Meriko, die Erle geht jogar längs der Kordilleren bis Argentinien. Abgejehen 
bon der Gattung Ostryopsis, die mit ihrer einzigen Art in der öftlichen Mongolei heimiſch 
ift, bewohnen jämtliche Gattungen ſowohl Europa und Aſien als auch Nordamerika. Die 
zahlreichite ijt Die Birfe mit 33 Arten, dann folgt die Hainbuche mit 18 Arten, die Erle mit 
17, die Hajelnuß mit 7 und die Hopfenbuche mit nur 2 Arten, von denen die eine alt- 
weltlich, die andere amerikaniſch ift. 

In der Tertiärzeit muß die Familie eine viel größere Bedeutung gehabt haben. 
Sind doch allein über 40 Birken, mehr als 30 Erlen, 25 Hainbuchen und jogar 6 Hopfen- 
buchen aus diejer Periode bejchrieben, die zum Zeil die arftifchen Gebiete bervohnten, und 
von denen einige den jet lebenden Arten recht ähnlich ind. Selbjt aus der Kreidezeit find 
Erlen und, wenn auch nicht jicher, Birken befannt. Troßdem wäre es irrig, anzunehmen, 
daß dieje Familie dem Ausjterben entgegenginge: fie umfaßt zum Teil befonderen Lebens» 
verhältnijjen jo vorzüglich angepaßte Gewächſe, wie die Erlen und die Birken, in gewiſſem 
Sinne aud) die Hainbuchen und die Hafelnüfje, daß man wohl wird annehmen dürfen, jie 
werden auch weiterhin noch) eine große Rolle in der Vegetation der gemäßigten Zone jpielen. 

Die Blüten ftehen in getrenntgejchlechtigen Kätzchen, jedoch finden jich, wie bei den 
Walnußgewäcjen und im Gegenjaß zu den Weiden, männliche und weibliche Blütenjtände 
an denjelben Bilanzen. Die Blütenhülle ift, wenn überhaupt vorhanden, jtet3 unjcheinbar 
und mangelhaft ausgebildet und befteht dann gewöhnlich nur aus Schüppchen. Die Staub- 
beutel find häufig bis auf die Anjaßftelle am Staubfaden in zwei Hälften geteilt. Bei 
Haſelnuß, Hain- und Hopfenbuche fehlt den männlichen, bei Birke und Erle den weiblichen 
Blüten die Blütenhülle, bei leßteren umfaßt jedes Dedblatt des männlichen Kägchens 
mehrere, bei erjteren nur je eine Blüte. Wo Blütenhüllen auftreten, jind fie hochblattartig, 
häufig vereintblätterig. Die männlichen Blüten haben zwei bis zehn Staubgefähe mit meijt 
gejpaltenen Staubbeuteln. Die weiblichen Blüten enthalten einen am Grunde zweifächerigen, 
oben in zwei pfriemliche Griffel auslaufenden Fruchtknoten, der zwei Hängende, umgewendete 
Samenanlagen umjchließt, die von nur einem Integument umgeben find und meift chala- 
zogam befruchtet werden. Die Fruchtfnoten wachjen zu Schlieffrüchten mit einem nähr- 
gewebelojen Samen aus. Bei der Birke und der Erle figen die mehr oder weniger geflügelten 
Früchte frei innerhalb der miteinander verwachjenden Ded- und Vorblätter, bei der Hain- 
buche find die Vorblätter zu einem der Frucht ſchwach angewachjenen, großen flügelartigen 
Gebilde verbunden, bei der Hopfenbuche umhüllen jie die Frucht als aufgedunfener, nur 
oben offener Sad, bei der Hajelnuß endlich bilden jie eine die Nuß umgebende, bei manchen 
Arten (Corylus rostrata) in eine Röhre ausgezogene Hülle. Von den Fagazeen unterjcheiden 
jich die Betulazeen durch die Zweizahl der Griffel und der Fächer des Fruchtknotens ſowie 
durch das einfache Integument der Samenanlage. 

Die Betulazeen jind ſämtlich Holzgewwächje, Bäume oder Sträucher, zuweilen jogar 
Zwergfträucher mit im Winter abjallendem Laube und einfachen, wechjeljtändigen, fieder- 
nervigen, gewöhnlich mehr oder weniger gezähnten oder gezadten dünnen Blättern und 
früh abjallenden Nebenblättern. 

Die Gattung Carpinus oder Hainbuche ift im mwejentlichen altweltlih. Von ihren 
zwölf Arten kommen allein vier in Japan vor, zwei andere in der gemäßigten Zone des 
Himalajas; C. orientalis bewohnt Südeuropa und VBorderajien bis zum Kaufafus und nad) 
Perſien hin, C. caroliniana, die von der mitteleuropätfchen Art faum verjchieden ift, das 
ganze öftlihe Nordamerika von Kanada bis Florida, Louifiana und St. Louis. 
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In Mitteleuropa ift nur die gemeine Hainbuche, C. betulus (Abb. 128, A), auch Hagebude, 
Hornbaum, Weißbuche genannt, einheimiſch, die in Norddeutichland ſchon für die Zwiſcheneiszeit 
fetgeftellt wurde. Der Artname kommt von der Ähnlichkeit mit der Birke, Betula, und in der Tat ähnelt 
das Blatt jowohl dem der Birke als auch dem der Buche, bezüglich der Gejamtform mehr dem der leh- 
teren, hinfichtlich der Zähnelung und der Nervatur mehr dem der erfteren. Übrigens find die Blätter an 
ihrer auffallend ftarfen Faltung zwijchen den Seitennerven und dem doppelt gefägten Rand ſtets leicht zu 
ertennen. Sehr charakteriftiih find auch die großſchuppigen männlichen Kätzchen, die an der Spitze 
lang behaarten, bis auf den Grund zweiteiligen Staubbeutel, vor allem aber die bei dieſer Art tief drei- 
lappige krautige, von ben verwachſenen Vorblättern gebildete Hülle der einzelnen Früchte, Die dieje nur 
jeht unvolllommen umjchließt und nur der Analogie wegen als Becher oder Kupula bezeichnet wird. 

Die gemeine Hainbuche ift ein 7—14 m Hoher, aljo Heinerer oder mittelhoher Baum der Laub- 
mwälder und Gebüſche, der in Mittel- und Südeuropa heimiſch ift, über den Kaufajus bis nad) Perjien 
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Abb. 128: Hainbuche (Carpinus) und Hopfenbude (Ostrya). 
A) Carpinus betulus; 1) Zmeig | mit weibliden Blilten, ver- Frucht: 7) Frucht, vergröhert; | B) Ostrya carpinifolia: 1) Zweig 








nit männlichen Blütenftänben; größert; 5) Frudtknoten, ver⸗ 8) Frucht im Längefchnitt, vers mit kruchtitand; 2) Vorblätter, 
2) männliche Blüte; 3) Staub» größert; 6) flilgelartig ver⸗ größert; W Frucht im Duer» fadiörmig verwachſen, ver» 
gefäße, vergrößert; 4) Dedblatt wachſene Morblätter mit ſchnitt, vergrößert. größert; I) Frucht, vergrößert. 





reicht und hier und da fogar walbbildend auftritt. In den Alpen findet er fich nur in der Hügel- und 
ber unteren Montantegion, wo er bis etwa 800 m aufjteigt. In Deutjchland wird die Hainbuche, die im 
April und Mai blüht, gern als Hedenpflanze und in Gärten zur Anlage von Lauben verivendet, da jie 
die Bejchneidung der Äſte qut verträgt, leicht wieder ausjchlägt und jo eine dichte Veräftelung bildet. Die 
häufig auftretenden Herenbejen der Hainbuche (Abb. 22, E, €. 111) werden von dem Pilz Taphria car- 
pini verurfaht. Wegen der vollen Laubkrone ift der Baum ferner in Parken beliebt, und die Gärtner 
haben es verftanden, jogar Hängeformen und ſolche mit eihenähnlihen Blättern zu züchten. Auch als 
Kopfbaum (Kopfbuche) wird die Hainbuche wegen der Leichtigkeit, mit der fie immer neue Schojje treibt, 
benußt, zumal ihre Blätter von Schafen, Ziegen und Pferden gern als Futter genommen werben. 

Tas Holz wird wegen jeiner Dauerhaftigkeit und Härte jehr gejchägt, bejonders von Drechſlern und 
Wagnern; ed wird zu Walzen, Preſſen, Schrauben, Stielen von Geräten verwertet, namentlich auch 
für Miühlenfammräder. Zur Herjtellung großer Bretter ujiw. ift es weniger geeignet, da es frumm 
wächſt und jich ſchwer jpalten läft. 

Die Gattung Ostrya oder Hopfenbuche unterjcheidet ſich leicht von der Hainbuche 

durch die nierenförmigen Schuppen der männlichen Kätzchen ſowie die zu einem volljtändigen, 
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dünnhäutigen Sade verwachſene Fruchthülle, die als blafiges, nur an der Spibe offenes 
Gebilde die am Grunde figende Frucht einhüllt. Ihren Namen hat fie von dem an Hopfen— 
zapfen erinnernden Fruchtitand, während die lateinische Bezeichnung, die von dem grie- 
chiſchen Wort für Aufter (Schale, Schuppe) ſtammt, fich auf die Form der Fruchthüllen bezieht. 

In Europa ift die europäijhe Hopfenbude, O. carpinifolia (Abb. 128, B), verbreitet. Sie hat, 
wie jchon der Name jagt, der Hainbuche ähnliche Blätter, ift Hauptjächlich in Südeuropa und im Orient hei- 
mijch, reicht aber nörblich bis zur ſüdlichen Schweiz ſowie nach Tirol und Steiermarf, wo jie an fonnigen 
Hängen, bejonder3 auf Half, bis zu 1000 m Höhe anfteigt; in Deutjchland findet ſich der 9—18 m hohe 
Baum nur in Kultur. Die zweite Art, die amerikaniſche Hopfenbude, O. virginica, die jedoch 
von manden Forſchern für identijch mit O.carpinifolia gehalten wird und ſich nur durch ganz unmwejentliche 
Merkmale, unter anderen durch rote Herbitfärbung, von ihr unterjcheibet, kommt nicht nur im atlan- 
tiihen Nordamerifa vor, jondern auch in Meriko und Japan, was ebenjo wie der Fund einer tertiären Art 
ber Gattung in Grönland auf eine früher weit größere Verbreitung hindeutet. O. virginica glaubt man 
ſogar jhon im japanischen Tertiär nachgewiejen zu haben. 

In Europa ift die Hopfenbuche vermutlich erſt Durch die Eiszeit auf den Süden bejchränft worden; daß 
es ihr nicht gelungen ift, jpäter Mitteleuropa wieberzuerobern, deutet auf geringe Ausbreitungstraft 
hin. Auch ihr fait ausſchließliches Vorkommen in gemijchten Laubwäldern, ohne daß jie bejondere An- 
pafjungen erlangt hätte, macht jie für den Kampf ums Dajein nicht gerade geeignet. Im Gegenjag zu 
den meilten anderen Gattungen diejer Familie hat aljo die Hopfenbuche ald wilde Pflanze für die Zu- 
funft feineswegs günftige Ausfichten. Dagegen dürfte fie der Menjch wegen ihres wertvollen Holzes 
vielleicht mehr als bisher in Kultur nehmen; denn dieſes feinporige, fefte, rofafarbene Holz, das dem Birn- 
baumholz ähnelt, eignet jid) vorzüglich für Drechjlerarbeiten. 

Die Gattung Corylus oder Haſelnuß ift zwar nicht jehr artenreich, aber mit Aus- 
nahme des wejtlichen Amerifa3 und der trodenen Teile Inneraſiens über die ganze nörd- 
liche gemäßigte Zone verbreitet. Von ihren fieben Arten find zwei, C. americana und 
C. rostrata, im öftlichen Nordamerika heimijch; C. heterophylla wächſt in Oſtaſien, C. ferox 
im zentralen und öftlihen Himalaja, C. colurna reicht von Südungarn bis zum öftlichen 
Himalaja, C. pontica bewohnt Weftafien und C. maxima Teile von Südofteuropa. Nur 
C. avellana hat ſich über fajt ganz Europa, Algerien, Kleinaſien und Nordiyrien ausgebreitet. 

Daß die Gattung ein bedeutendes Alter befigt, ohne merfliche Veränderungen erlitten 
zu haben, beweiſen foſſile Rejte der mittleren Tertiärzeit, jogar aus arktijchen Gebieten. 

Auch die lebenden Arten jind einander recht ähnlich. Die Blattform zeigt nur geringe 
Unterjchiede, die Fruchthülle aber hat mannigfaltigere Geftalt, indem fie jich 3. B. bei der 
gejhnäbelten Haſelnuß, C. rostrata, oberhalb der Nuß noch als lange, nur an der Spiße 
gelappte Röhre fortjegt, während jie bei der bewehrten Hajelnuß, C. ferox, ftachelig gezähnt 
ift. Bei der türfifchen oder Baumhaſelnuß, C. colurna, ift jie bis unter die Mitte in viele 
lineal-fiederfpaltige Abjchnitte zerjchligt, beiderQamberts-Hajelnuß (von der Lombardei), 
C. maxima, aud) einfach LambertsnufßoderLangbartsnuß genannt, ift fie walzig röhrig, 
oberhalb der Nuß verengert, mit zerjchligtem Saum, aber ganzrandigen ſchmalen Zipfeln. 
Die pontiſche Hajelnuß, C. pontica, ift ähnlich, doch endet ihre Fruchthülle mit gezähnten 
breiteren Zipfeln. Die gemeine Hajelnuß, C. avellana (Abb. 129), hat eine oben offene, 
mehr glodige Hülle mit zerjchligtem und eingejchnittenem Rand. Auch die Nüffe haben 
verjchiedenartige Form. Meiſt jind fie mehr lang als breit; die türkiſche Nuf dagegen ift 
rundlich oder faſt nierenförmig jowie breiter als lang, weshalb fie auch Didnuß genannt 
wird. Die Lambertsnuß hat eine purpurrote Samenhaut: daher der Name Blutnuß. 

Der Wuchs ift bei diefer Gattung meift ftrauchig; nur die erwähnte, oft baumförmige 
C. colurna erreicht eine Höhe von 19 m. Während die männlichen Kätzchen als lange, 
dünne Walzen jchlaff herabhängen, ftehen die weiblichen endftändig an jehr kurzen, dicht 
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von Schuppen umgebenen Geitentrieben, und nur die fadenförmigen Griffel ragen 
zwiſchen den Schuppen hervor. Die Staubgefähe find zu mehreren ohne Blütenhülfe 
an der Innenſeite der Tragjchuppen befeftigt, und zivar find nicht nur die an der Spike 
Haarſchöpfe tragenden Staubbeutel in ihre zwei Fächer geteilt, jondern auch die Staub- 
jäden find gewöhnlich halbiert, fo daß meiſt acht oder zehn einfächerige Staubgejähe vor: 
handen zu jein jcheinen. Die weiblichen Blüten ſitzen paarweife an der Innenbafis ihrer 
Dedblätter; die Fruchthülle wächft erft [päter heran, während der Zeit der Blüte ift ſie nur ala 
Heines Becherchen (Kupula) erfennbar. Von den zwei Samenanlagen entiwidelt fich faſt 
immer nur eine, jedoch kann man bei jeder Nuf nad) dem Offnen an dem herausgenonmenen 
Samen nod) den Reft der anderen verfümmer: 
ten oder zurüdgebliebenen Samenanlage nebjt 
ihrem vertrodneten Tragjtrang erkennen. 

Die in Deutfchland in Laubwäldern, in Gebüfchen 
und an Bächen wildwachſende gemeine Haſelnuß, 
C. avellana, wird gewöhnlich nur etwa 2—4 m hodh, 
als Baum erreicht fie aber zumeilen doc; eine Höhe 
bon 9m. In der Schweiz fteigt fie in den Norbalpen 
bis 1350 m, in den Eüdalpen bis 1730 m an; häufig 
findet fie ji im transalpinen Buſchwald. Sie gehört 
zu den am früheiten im Jahre blühenden Gewächſen 
unjerer Flora; ihre fchon im Herbft fertig angelegten 
Blüten öffnen ich bereits im Februar oder März. Das 
weiße Holz ift jehr biegſam und zäh, aber nicht jehr hart 
und dauerhaft; es wird häufig mit dem Birfenholz 
verwechſelt. Namentlid) die Korbmacher verwenden 
es zur Anfertigung der weißeften und jchönften Körbe, 
Die langen, ſchlanken Ruten dienen zum Binden, 
zur Herftellung von Flechtwerk und zum Ausklopfen; 
bie dideren Zweige werden gejpalten und ala Band- 
ftöde für Fafreifen benugt. Die aus dem Holz berei- ) 
tete Kohle gebraucht man zur Herftellung von Schief- eher gap gar) 2 
pulver. Wie befannt ijt, werden die Wünfchelruten — — — —— * * — 
gewöhnlich dem Haſelnußſtrauch entnommen; auch in — — — ee 
derdeutichen Sage fpielt er feine unbedeutende Rolle. ae u a 

Als Hedenftraud) wird die Hajelnuß bejonders in Norbweitdeutichland zur Einhegung von Wiejen benutzt; 
bier bildet fie zuſammen mit der Hainbuche einen der wichtigften Beftandteile der jogenannten Knicks. 

Die Nüfje, die im Auguft oder zu Anfang Eeptember reifen, jind neben der Walnuf eine der be- 
fanntejten und fchmadhaftejten Schalenobitjorten und werden aus manchen Gegenden Deutſchlands 
mafjenhaft ausgeführt. Bejonders groß aber ift der Hafelnußerport aus Spanien, Portugal und Italien, 
auch aus Kleinaſien. Die Nüfje enthalten bis 60 Prozent eines jehr wohljchmedenden, dem Mandelöl 
ähnlichen milden Speijeöles, 

AL Zierfträucher werden die Hajelnüjje bejonders dort verwendet, wo e3 gilt, Zäune oder Grenzen 
unfichtbar zu machen, aber aud) jonft als Gebüjch- und fogar als Eolitärpflanzen, hierzu namentlich 
Formen mit blutroten Blättern (Bluthafel) oder ſolche mit hängenden Zweigen oder zerichligten 
Blättern, Selbſt ausländijhe Arten werden in Deutichland gezogen, mehr .der Nüffe wegen die Lam- 
bertänuß, C. maxima, fowie die Baum- oder türfifche Haſelnuß, C. colurna, obgleich leßtere jelten 
zur Reife gelangt, mehr als Zierfträucher C. americana und C. rostrata. 

Die Gattung Betula oder Birke ift nicht nur artenreicher als die Gattung Haſelnuß, 
fondern aud) weiter verbreitet; fie bewohnt außer der gemäßigten Zone aud) die arktijchen 
Gegenden und fteigt in einzelnen Arten ziemlich hoch ins Gebirge hinauf. Sie enthält 
zum Teil mehr oder weniger hohe Bäume, die größtenteils durd) ihre weiße, ſich abſchälende 
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Korkrinde leicht kenntlich find, zum Teil Sträucher, oft fogar am Boden hinkriechende Ziverg- 
fträucher, jämtlich mit abwerfendem Laub, mit abwechjelnd ftehenden Blättern, die durchaus 
nicht immer oval oder rautenförmig und ſpitz find, wie bei unferer gewöhnlichen Birke, 
ſondern häufig ftumpfe, oft auch rundliche, jogar umgefehrt-eiförmige Form haben. Außer- 
dem gibt es Birken, deren Blätter denjenigen der Ulme, der Erle, der Pappel, der Hainbuche, 
der Hajelnuß und der Brennejjel ähneln und nad) ihnen benannt ſind. Die Blattitiele der 
baumförmigen Birken find ge- 
wöhnlich lang, diejenigen der 
ftrauchförmigenkurz. Die Kätz 
chen ſind zylindriſch; die der 
Strauchbirken ſtehen aufrecht 
(Abb. 130, B1, C1), während 
bei den Baumbirfen die oft zu 
mehreren beieinander ftehen- 
den männlichen Kätzchen lang 
herunterhängen (bb. 130, 
A1). Die männlichen Blüten 
(bb. 130, A 2) ſitzen zu dreien 
auf dem Stiele der Dedjchup- 
pen, jede bejteht aus einem 
ſchuppigen Blumenblatt und 
vier bis jechs Staubgefäßen, 
deren Staubbeutel bis zur 
Baſis geteilt jind. Die weib- 
lichen Blüten haben feine 
Hülle undfigen zu dreien (bzw. 
zweien oder vieren) an der 
Bafis der Dedichuppen; ie 

—8 beſtehen aus einem Frucht— 
Abb. 130: Birke (Betula). 


A) Botula verrucosa; 1) Zweig mit männs | B) B. hamilis: 1) Zweig mit meibliden Inoten und zwer fadenför- 
Iisen und mweibligen Blitenftänden; |  Blütenftänden; 2) Frustitand, verges migen Griffeln (Abb. 130, A4). 
Ba heerd die männlichen Käfr 
ae ee — Ü) ga —— Blu⸗ chen ſchon im Herbſt ſichtbar 
mit Arußtftänden; 6) Frucht, ver> tentänben; 2) junger Fruchtſtand, ver- find, ericheinen die weiblichen 
— ai ru ie er ee erit mit der beginnenden 

Vegetation. Die Fruchtkätzchen tragen bei den einheimijchen Baumbirfen dreilappige, ſich 

von der Achſe löjende Schuppen und Heine, mit zwei rundlichen Flügeln verjehene rötlich" 

gelbe Samen, die zur Reifezeit im Juli und Auguſt weithin die Straßen bededen. 

Viele Birfenarten find aus dem Tertiär bejchrieben worden, dagegen ift es noch 
zweifelhaft, ob die Gattung jchon in der Streide auftritt. Sie befindet jich aber noch Heute in 
voller Entwidelung und hat in ihrer leichten Verbreitungsweiſe, in ihrem häufig jchnellen 
Wachstum, in ihrer Anjpruchslofigkeit in bezug auf Boden und Nährftoffe, in ihrer Ab— 
härtung gegen Himatijche Ertreme, bejonders gegen $tälte, in der Fähigkeit vieler Arten, 
auf moorigem Boden zu gedeihen, jo zahlreiche Möglichkeiten, jich im Wettbewerb mit 
anderen Pjlanzen durchzujegen, daß ihre Zukunft für abjehbare Zeit gejichert erjcheint. 
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Wild finden fich in Mitteleuropa zwei jchon in der Zwiſcheneiszeit verbreitete Baumbirken, erſtens 
die warzige Birke, auch Weiß- oder Mai-Birke genannt, B. verrucosa (Abb. 130, A und Abb. 131), 


re" 





Abb. 131: Weiß-Birken (Betula verrucosa) im Heibemoor. Nach Photographie von Nente und Oftermaier in Dresden. 


die durch kahle, in der Jugend mit warzigen, Birtenlampfer enthaltenden Harzdrüſen reichbejegte Zweige 
und kahle, lang zugeipigte Blätter gefennzeichnet ift, zweitens die weichhaarige Bejen- oder Moor- 
Birke, Betula pubescens, die ſich durch meift behaarte und Teine Warzen tragende junge Zweige und in 
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ber Jugend behaarte, jpäter wenigſtens in den Aberwinfeln ihre Haare behaltende, nicht zugeipitte 
Blätter von der eriteren unterjcheidet. Beide Arten haben eine weiße Rinde, die aber bei der warzigen 
Birke jchon bald einer fteinharten ſchwatzen Botle Pla macht, während fie ſich bei B. pubescens erft 
jpät in eine rijfige jchwarze Borke verwandelt. Auch die Früchte zeigen Unterjchiede: bei B. verrucosa jind 
die Seitenlappen der Fruchtichuppen meift zurüdgebogen, und der Mittellappen ift Heiner al3 jene, bei 
B. pubescens ift er mindeftens fo lang wie die meift aufrechten Eeitenlappen; bei leßterer ift der Frucht» 
flügel höchſtens zweimal, bei erjterer zwei- bis dreimal jo breit wie die Frucht. 

Die warzige Birke (Abb. 131) ift ein 3—25 m hoher Baum mit im Alter meift hängenden Zweigen, 
der in Nordeuropa bis 65° reicht, während er ſüdlich noch am Atna und in Nordipanien wild vorfommt. 
Oſtlich erftredt jich das Verbreitungsgebiet durch Zentral- und Dftajien bis Japan. In Mitteleuropa 
bildet dieje Art oft Heinere Beftände innerhalb der Laubwälder oder, mit Nadelmäldern abwechſelnd, in 
Nordeuropa und Rußland fogar ausgedehnte Wälder. Jedoch findet ſich der Baum auch häufig auf 
Auen, bürren Triften, Mooren und reicht in den Alpen bis zur Buchengrenze, d. h. bis etwa 1500 m. 
Eine Form mit völlig hängenden Zweigen wurde früher ald Trauer- oder Hänge-Birke, B. pendula, 
als bejondere Art abgetrennt. Häufig finden ji aud) Herenbejen auf der Weiß-Birle, die der Pilz 
Exoascus betulinus (S. 111) verurjadht. j 

Die weihhaarige Birke ift viel feltener und entwidelt jich weit häufiger ſtrauch als baumförmig; 
auch im legteren Falle bleibt jie meift Hein, indem ihre Höhe zwiſchen 2 und 15m wechſelt. Sie wächſt 
jelten auf trodenem Boden, zieht vielmehr feuchte Moorbrüche ſowie jumpfige und torfige Stellen des 
Waldes vor. Wenngleich fie auch in ber Ebene vorfommt, ift jie doc) mehr eine Gebirgäpflanze, die in 
den Alpen von der Bergregion bis über die Baumgrenze hinauffteigt. Im Norden reicht fie bis 70° nörbl. 
Br. ; jomit ift fie der nördlichfte Baum Europas. Ihre ſüdliche Verbreitung endet am Sübfuf der Alpen; 
in den Alpen jelbft fteigt jie als Gebüſch bis über die Baumgrenze hinauf. 

Außer diejen baumförmigen Birken finden ſich in Deutjchland noch zwei ſtrauchige Birken wild, die 
niedrige Birfe, B. humilis (Abb. 130, B), und die Zwerg-Birke, B. nana (Abb. 130, C), von denen 
eritere ftumpfe, runblich-eiförmige, etwa 13 mm breite, am Rande jpißgelerbte, letztere Heine, rundliche, 
weniger al3 1 cm breite und am Rande ftumpfgelerbte Blätter trägt. Die niedrige Birke bildet einen 
60—125 em hohen Strauch, der ſich im nördlichen Teil der Alten Welt und in Nordamerika bejonders 
auf Torfmooren findet, in Norddeutſchland nur zerftreut, in Süddeutſchland und am Fuße der Alpen da- 
gegen häufiger vorlommt. Die Zwerg-Birke ift ein 30—60 cm hoher, meift niederliegender Zwerg- 
ſtrauch der nordijchen Gegenden, der in Nordeuropa, Eibirien, Kanada und Grönland oft weite Streden 
bededt und zur Eiszeit, wie viele Funde beweifen, auch in Mitteleuropa weitverbreitet war. Bis jebt hat 
jid) die Zwerg-Birle an manchen Stellen Mitteleuropas gehalten, befonders in den Hocdhmooren der Bor- 
alpen und bes Jura, ferner an einzelnen Stellen in Oft- und Weftpreußen, in Schlejien, auf dem Erzgebirge 
und dem Broden, nach dem jie auch den Namen Broden-Birke erhalten hat. Die Blätter diejer Art 
werben von einem Pilz aus der Familie der Ervasfazeen, Taphria carnea, ſtark angegriffen (Abb. 22, F). 

In Kultur findet man vor allem die warzige Birke, ſowohl ald Waldbaum als auch in Gärten und Rarf- 
anlagen, hier befonders die Trauer-Birke und die Blut-Birfe, eine Form mit blutroten Blättern. 
Daneben werden mande auslänbijche Arten angepflanzt, namentlic; nordamerilaniſche, wie die Papier- 
Birke, B. papyracea, die durch ihre in befonders großen papierartigen Streifen abjchilfernde weiße 
Rinde gelennzeichnet ift, die Shwarz-Birfe, B. nigra, die Zuder-Birfe, B.lenta, deren Blätter ſtark 
an bie der Hainbuche erinnern, die gelbe Birke, B. lutea, wohl nur eine Varietät der vorherigen, die 
pappelblätterige Birke, B. populifolia, jowie die oftafiatijche ulmenblätterige Birke, B. ulmifolia. 

Das Holz der Birken ift zwar jehr zäh und leicht jpaltbar, aber nicht bejonders hart; es unterliegt 
leicht dem Wurmfraß und fault im Freien jchnell, Es wird daher wenig als Bauholz und zu Tijchler- 
arbeiten verwendet, mehr zu Heineren Geräten aller Art, z. B. Mulden, Löffeln, Trinkbechern, Holzſchuhen 
jowie beim Wagenbau; namentlid das Majerholz wird gern zur Heritellung von Drechilerarbeiten, 
PTeifentöpfen, Tabalsdojen uſw. benupt. Die dünneren Stangen geben gute Fakreifen, die Ruten quite 
Bejen. Die mit jungen Blättern bededten Zweige dienen als Maien oder Maibüſche zur Ausihmüdung 
von Strafen, Häufern oder Wagen und als Symbol bes Frühlings. 

Die Rinde ijt in manchen nordiichen Gegenden als Gerbmaterial im Gebrauch und wird auch in 
ber Dachdederei verwertet. Die Lappen fertigen Schuhe und Körbe daraus; in Rußland wird durch 
Teftillation der Rinde der Birfenteer oder Birlenfampfer, auch Juchtenöl genannt, gewonnen, dem 
das Juchtenleder feinen angenehmen Geruch verbanlt. 
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Der durch Anbohren der Stämme im Frühjahr gewonnene Birkenjaft ift ein etiwa zwei Prozent Trauben- 
zucker enthaltende3, wohlichmedendes, namentlic) inRufland beliebtes Getränk. Die dünnen Rindenftreifen 
der von Afghaniſtan über den Himalaja bis nad Japan hin verbreiteten B. utilis dienen al3 Padmaterial 
und wurben bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts in Kajchmir allgemein an Stelle von Schreibpapier benußt; 
die noch erhaltenen jogenannten Bhurja-Manuftripte find auf ſolche Rindenftreifen geichrieben, 

Die Gattung Alnus oder Erle, auch Eller genannt, fteht der Birke zwar ziemlich 
nahe, unterjcheidet ſich aber von ihr leicht durch den Bau der Blüten und Früchte. Die 
männlichen, zu je dreien beiſammen auf einer Dedichuppe ſitzenden Blüten der Erle tragen 
je drei bi3 vier Staubgefäße mit un- 
geteilten Staubbeuteln und bejigen 
eine vollitändige drei- bis vierblätte- 
rige Blütenhülle (Abb. 132, 2 und 3). 
Die weiblichen Blüten, die, wie bei 
der Birke, von feiner Blütenhülle 
umgeben jind, fißen nur in Zweizahl 
an ber Bajis der Dedichuppe (Abb. 
132, 6). Letztere verwächft mit den 
vier hinter ihr befindlichen Vorblät- 
tern zu einer bei der Reife ſtark ver- 
holten, fünflappigen, mit der Achje 
de3 furz-eiförmigen Fruchtkätzchens 
dauernd verwachien bleibenden 
Fruchtichuppe (Ubb. 132,7), während 
ji) die beiden Fruchtknoten jeder 
Dedihuppe zu gemöhnlich flügel- 
lofen, fantigen Schließfrüchten aus- 
bilden (Abb. 132, 8). 

Die Zahlder Arten iſt weſentlich 
geringer als bei der Birke, Die Ver— 
breitung mehr jüdlich; denn Die Erle 
reicht nicht jo weit ee bie Birle im 1) Männliche Blütenftände,; 2) Schuppe mit männliden Blüten von vorn 
die arktiiche Region hinein, Dagegen und hinten, vergrößert; 3) männlige Blüte, vergrößert; 4) weibliche Blüten- 
wenberte: jie.in Amerifu wilt sivei "man malen Hemmbbei: Ti Brabrkihe: © Arche menu 
Arten an den Anden nach Süden zu 
über Merifo, Kolumbien, Peru, Bolivia bis Chile und Argentinien, wo A. acuminata, die 
Alifoerle, die Charakterpflanze der nad) ihr benannten Aliforegion iſt. Zivei andere Arten 
bewohnen den Himalaja, A. firma Japan, A. maritima gleichzeitig Oftafien und die öftlichen 
Vereinigten Staaten; A. rubra, A. occidentalis, A. rugosa und A. serrulata jind ausjchließ- 
lich in Nordamerifa heimijch, A. subcordata oder A. orientalis findet ſich nur in Vorderaſien, 
bejonders in Syrien. Vier Arten bewohnen Europa entweder ausfchlielich, wie A. cor- 
data, die in Korſika und Italien jowie im Kaukaſus mächjt, oder zugleich mit dem nürd- 
lichen Aſien und Amerifa, wie A. viridis und A. incana, bzw. mit Mfien und Nordafrika, wie 
A. glutinosa. Deutet das merkwürdig zerjplitterte Vorfommen bon Arten wie A. cor- 
data und maritima jchon darauf hin, daß es ſich um früher weiter verbreitete Arten 
handelt, jo wird durch die große Zahl fojjiler Formen, die zum Teil fogar in arktifchen Ge- 
genden gefunden worden find, die Bermutung zur Gewißheit, da die Gattung ehemals nicht 
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Abb. 132: Schmwarzerle (Alnus glutinosa). 
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nur ein größeres Areal innehatte, fondern ſich auch reicherer Ausbildung erfreute. Den- 
noch läßt fic) faum behaupten, daß die Gattung dem Ausfterben entgegenginge; denn 
neben einigen vielleicht dem Intergange geweihten Formen gibt es andere, bejonders 
A. glutinosa und A. incana, die, nad) ihrer Verbreitung, der Majjenhaftigkeit des Vor— 
fommens und der ftarfen Varietätenbildung zu urteilen, wohl als in der Entwidelung 
fortichreitende Arten 
zu betrachten find. Es 
fommt hinzu, daß ein- 
zelne Arteneigentüm- 
lihen Standorten, 
wie z. B. Niederungen 
mit hohem Wajjer- 
Stand, jo ausgezeichnet 
angepaft jind wie 
fein anderer Baum 
der gemäßigten Zone, 
jo daß fie hier gerade- 
zu ohne Wettbewerb 
auftreten, 

Bon den deutſchen 
Arten ift die jeltenfte die 
Bergerle, A. viridis, Die 
auch al8 A. alnobetula be- 
fannt it; man nennt fie 
auch Grün» oderAlpen- 
erle. Sie iſt ein Strauch 
ober ein Heines, bis 4 m 
hohes Bäumcen, das 
ſich durch die eiförmigen, 
jpigen, beiderſeits gleich- 
farbig grünen und fahlen 
Blätter, die dreizähligen 
Hüllen der erft im Mai 
und Juni erjcheinenden 
Blüten und die durdhjchei- 
nend-geflügelten Früchte 
leicht von ben anderen 

2 > deutſchen Arten unter- 
Abb. 133: Grauerle (Alnus incana), Nach Photograpfie von B. Haldy in Mainz. icheibet. Diefe Erle ifteine 
wirlliche Bergpflanze, die bis 2000 m in die Alpen hinauffteigt und bejonders auf Schiefer und Urgeftein 
die Berg- und die alpine Region bewohnt. m letzterer bildet fie oberhalb der Baumgrenze ebenjo wie 
in der Sinieholzregion dichte Bujchwälder, die mit dem Knieholz zufammen das Hauptbrennmaterial ber 
Hirten ausmachen. Auch im nördlichen Alpenvorland begegnet man ihr, jo 3. B. in der Bodenjeegegend 
und in Oberbayern, ferner im Jura, im Schwarzwald und im Böhmerwald. In Skandinavien lommt 
fie nicht vor, wohl aber im nördlichen und öſtlichen Ajien jowie in Nordamerika. Früher jcheint jie, wie 
ihr iſoliertes Auftreten in Korſila beweilt, ein weiteres Verbreitungsgebiet als jept innegehabt zu haben. 
Im Gegenfab zu diejer hauptfächlicy bergbewohnenden Art find unfere zwei mehr jumpfbewohnenden 
Arten, die Shwarzerle oder Eller, A. glutinosa (Abb. 132), und die Grau- oder Weißerle, A. incana 
(Abb. 133 und 134), in Deutjchland weit verbreitet. Die Schwarzerle liebt namentlich Torfjümpfe und 
Wiejenmoore und fommt vor allem in ausgedehnten Beftänden in den jogenannten Erlenbrüdhen vor; 
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daneben findet fie jich aber überall an Bach und Flußufern und häufig aud) in feuchten Wäldern. Schon 
in den Torfmooren zu Beginn und während der Eiszeit hat man fie für Nordweſtdeutſchland feitgeitellt. 
In den Gebirgen Deutjchlands findet fie ſich bis zu etwa 1200 m Meereshöhe, Die Grauerle dagegen be- 
vorzugt feuchte Stellen der Gebirge und fteigt in den Alpen bis 1500 m hoch. Zwar wäoͤchſt fie auch in den 
Auenwäldern längs ber Flüſſe und an ſumpfigen Bachrändern in der Ebene, fie tritt dort aber mehr zer- 
ftreut auf, und in manchen Teilen Norddeutſchlands fehlt jie überhaupt. Sie reicht in Europa und in Aſien 
weiter nach Norden als die Echwarzerle, bis etwa 70° nördl. Br., und ift namentlid) in Nordamerifa, wo die 
Schwarzerle fehlt, weitverbreitet. In Südeuropa jind beide Erlen vertreten, die Schwarzerle findet 
ſich jogar in Nordafrila, 

Beide Arten find jehr leicht voneinander zu unterjcheiden: die Schwarzerle hat eine ſchwarze, rijjige, die 
Grauerle eine jilbergraue, feine Borke bildende Rinde; die Blätter der erjteren find rumblich, ftumpf, Fahl, 
beiderjeits jieben- bis achtnervig, die der legteren eiförmig, ſpitz, unterfeit3 grau und weichhaarig oder faft 
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Abb. 134: Grauerle (Alnus incana). Nach Photographie von Gartendireltor Heide in Frankfurt a. M. 


filzig, beiderſeils acht bis zehnnervig. Die Knoſpen der Schwarzerle ſind Heberig, die der Grauerle nicht, 
die Fruchtzapfen erſterer jind figend, die Der lepteren geitielt. Beide Arten find Sträucher oder oft ziemlich 
hoc) werdende Bäume, deren Höhe zwijchen 4 und 25 m mwechjelt, Sie entfalten ihre im Herbjt ſchon voll- 
ftändig angelegten, auf Windbeftäubung angewiejenen Blüten jehr früh, im Februar und März, vor der 
Entwidelung der jungen Blätter. Ein Baftard, der hier und da wild zwifchen den beiden Stammarten 
vorlommt, wurde früher unter dem Namen A. pubescens als eine bejondere Spezied angejehen. 

Interejjant ift die jogenannte Erlenhernie, eigenartige Frebjige Wucherungen an den Wurzeln 
unferer Erlen, die dutch den Pilz Plasmodiophora alni hervorgerufen werden und auferbem einen im 
Syſtem nicht unterzubringenden Pilz, Frankia subtilis, beherbergen. Auch die Deformation der Blätter 
buch den Pilz Exoascus To-quinetii (S. 110), ihre von Taphria Sadebeckii herrührende gelbe, blajen- 
förmige Auftreibung (S. 110) und die Verunftaltung der Früchte durch Exoascus alnitorquus (Abb. 22, A, 
©. 111) find bemerlenswert. 

Das gelbe, im trodenen Zuftande hell roftrote Holz beider Arten ift weder hart noch dauerhaft; es reißt 
leicht und wirft jich, leiftet aber der Einwirkung des Wafjers guten Widerftand und wird daher zu Gruben- 
und Wajjerbauten gern verwendet, auc zu Wafferröhren und Pfählen. Außerdem benußt man es als 
Schnigholz für Heinere Geräte wie Schaufeln, Holzihuhe, Schuhleiften und Zigarrentiften. Geht geſchäht 
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ift das Majerholz für Pfeifentöpfe, Doſen ufw. Die Holztohle dient zur Schießpulverbereitung, die 
Rinde in manchen Gegenden al3 Gerbmaterial und zum Schwarzfärben. 

Als Zierbaum kommt die Erle faum in Betracht, am meiften noch eine jchligblätterige Form der Schwarz- 
erle, var. laciniata oder quercifolia, ferner die amerilanijche Hafelerle, A. serrulata, die durch jpike, 
unterjeit3 faſt roftfarbene, filzige Blätter gefennzeichnet ift, jowie endlich die ſüdeuropäiſche A. cordata, 
die tief-herzförmige, fait table, furz zugeſpitzte Blätter trägt. Im Märchenſchatz jpielen die unheimlichen 
und gefährlichen Erlenbrüche eine gewiſſe Rolle; vor allem befannt iſt das Märchen vom Erlkönig. 


Familie 2: Fagaceae oder Buchengewächſe. 

Die Familie der Fagaceae oder Buchengewächſe umfaßt die Buchen, die Kaftanien 
und die Eichen. Die Buchen zerfallen in die beiden Gattungen Nothofagus und Fagus; 
erjtere umfaßt die antarktijchen, legtere die eigentlihen Buchen. Die Kaftanien 
find auf die eine Gattung Castanea bejchränft. Zu den Eichen gehören die zwei Gattungen 
Pasania und Quercus. Während die beiden Buchengattungen nur wenige Arten enthalten, 
find die Kaftanien- und Die Eichenarten recht zahlreich. Die Familie fteht zwar den Betula- 
zeen nicht fern, aber das VBorhandenjein einer die Früchte ganz oder wenigſtens unten 
umjchliegenden Fruchthülle ſowie die Dreizahl im Bau des Fruchtknotens find doch wichtige 
untericheidende Merkmale. 

Die Fagazeen find ſämtlich Holzgewächſe mit abwechjelnd ftehenden, einfachen, aber oft 
gezähnten oder tief eingejchnittenen Blättern und früh abfallenden Nebenblättern. Bis auf 
Fagus enthält jede Gattung ſowohl laubabwerfende al3 auch immergrüne Arten. Die Blüten 
find getrenntgejchlechtig, Doc) fommen gelegentlic) Zwitterblüten in mehr oder minder voll- 
fommener Ausbildung vor. Im allgemeinen finden jich weibliche und männliche Blüten- 
jtände an denjelben Pflanzen, die Pflanzen find aljo diklin- monöziſch; bei den meiften Arten 
der Gattungen Castanea und Pasania jind jedoch die Kätzchen ſelbſt androgyn, d. h. fie tragen 
ſowohl männliche al3 auch weibliche Blüten (bb. 136, 1), letztere mehr nach der Bajis zu. 
Im Gegenjage zu den Betulazeen haben bei den Fagazeen ſowohl die männlichen al3 auch 
die weiblichen Blüten eine Blütenhülfe, die freilich ein nur wenig differenziertes, einfaches, 
hochblattartiges, vereintblätteriges und ſich nad) oben zu in unregelmäßige Zipfel auf- 
löjendes Gebilde darftellt. Die Zahl der Staubgefäße iſt nicht gering; jie find entweder 
in gleicher oder in doppelter Anzahl der Zipfel der Blütenhülle vorhanden (Abb. 135, A 2). 
Der unterjtändige Fruchtknoten der weiblichen Blüte ift gewöhnlich am Grunde dreifächerig 
und endet dann in drei Griffel (bb. 135, 4). Jedes Fruchtknotenfach enthält zwei Hängende 
umgemwendete, der Mittelnaht angemwachjene, von zwei Integumenten umhüllte Samen- 
anlagen. Die weiblichen Blüten find zu mehreren oder auch einzeln von einer ringförmigen, 
mit Schuppen bejegten Achjenmwucherung umgeben, die ſich mit zunehmender Reife in ein 
bei'den Eichen napf- oder becherförmiges, bei den Buchen und Staftanien die Früchte fapjel- 
artig umjchließendes und oft mit ziemlich regelmäßigen Rifjen aufjpringendes Gebilde aus- 
wächſt. Diejes wird von den Botanikern als Kupula oder Fruchtbecher bezeichnet, obgleich e3 
den Namen nur bei den Eichen mit Recht trägt. Die Früchte find einſamige Schließ— 
früchte, die bei den Buchen und Kaſtanien meift zu mehreren in der ftacheligen, bei ven Eichen 
einzeln in der jchuppigen Stupula ſitzen. Sie enthalten nur einen Samen ohne Nährgemwebe. 

Während Nothofagus antarktiſch ift, und Fagus nur die nördliche Hemifphäre bewohnt, 
jind die übrigen drei Gattungen zwar nordiſch, dringen aber in Amerifa und Aſien auch 
tief in die Tropen ein, zum Teil jogar über den Aquator hinaus. Im tropijchen Afrika 
jind Mitglieder diejer Familie bisher ebenjowenig gefunden worden wie in Auftralien. 
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Die Fagazeen find zweifellos eine jehr alte Familie, wie jchon daraus hervorgeht, 
daß zahlreiche Eichen, Kaftanien und Buchen aus der Tertiär- und jogar aus der Kreidezeit 
nachgemwiejen jind. Ehemals war ihr Verbreitungsgebiet wohl noch größer al3 jet, da aus 
den arftiichen Gebieten viele fojiile Arten befannt find. Man kann jagen, daß die Familie 
ji) gut fonjerviert hat. Es ift ihr zwar nicht gelungen, die ganze Erdoberfläche zu ums 
jpannen, aber jie umjchliet jo viele lebensfräftige Elemente, zum Teil mit vortrefflichen 
ipezialifierten Anpafjungen, daß man ihr troß ihres Alter3 wohl langen Beſtand und 
reiche Entwidelung in Ausjicht ftellen kann. 

Die beiden Gattungen Fagus, die Buche, und Nothofagus, die Südbuche, wört— 
lich überfegt die unechte Buche, unterjcheiden jic) von den übrigen Fagazeen, d. h. den 
Kaftanien und den Eichen, durch ihre Furzen, faſt büjchelförmigen Blütenähren, ihre drei- 
fantigen Früchte und ihre bei der Keimung ſich entfaltenden Keimblätter. Die beiden Gat- 
tungen ſtehen einander botanifch jo nahe, daß fie häufig miteinander vereinigt werden, ob- 
gleich fie einen verjchiedenen Habitus haben. Sie verhalten ſich ungefähr jo zueinander wie 
Swergbirfen und Baumbirfen, die ja gewiß auc) in verjchiedene Gattungen geftellt werden 
würden, wenn nicht Zwiſchenglieder vorhanden, und wenn fie geographijch jo weit wie die 
Buchen getrennt wären. Während die Buchen jtattliche, im Winter ihr Laub abwerfende 
Bäume bilden, find ihre an Zahl dreimal jo reichen antarktiſchen Bettern nur teilweije 
immergrün; die durch ihr hartes Holz nugbringenden chilenischen Bäume N. obliqua und 
N. procera werfen ihr Laub im Winter ab. 

Die Gattung Nothofagus oder Südbuche hat eine eigenartige geographiiche Ver— 
breitung: neben Arten aus Chile, Feuerland, Südauftralien und Tasmania fommen mehrere 
Arten auf den beiden neufeeländijchen Inſeln vor. Wollte man behaupten, daß fie alle 
von Norden aus eingedrungen find, jo müßte man alfo drei verjchiedene Verbreitungslinien 
annehmen, auf denen feinerlei Spuren von ihnen übriggeblieben jind; das wäre um jo 
merkwürdiger, al3 gerade Auftralien und Melanejien durch ihre Iſoliertheit bejonders ge- 
eignet find, alte Typen zu erhalten. Außerdem würde bei diefer Annahme der Anſchluß 
an die anderen Buchen ſchwer vorftellbar jein, da diefe weder in Melanejien noch in In— 
dien, nicht einmal im Himalaja und im füdlichen Zentralafien vorfommen. Biel wahrichein- 
licher ift demgegenüber eine Wanderung in Amerifa längs der Anden und dann über den 
ehemaligen antarftijchen Stontinent nad) Tasmania-Südauftralien einerjeits, nad) Neujeeland 
anderjeitd. Die Wanderung muß zivar zeitlicd) weit zurüdliegen; aber da Buchen zweifel- 
103 nicht nur tertiär, fondern auch in der Streidezeit erijtierten und Reſte jogar in Alasfa 
und Kalifornien gefunden worden find, wo man jie jegt nicht mehr antrifft, ift eine jolche 
nordfüdliche Wanderung in Amerifa durchaus nicht unwahrjcheinlid), zumal aud) andere 
Pflanzen nur auf dieſe Weife nad) der Südjpige Südamerikas vorgedrungen jein können. 
Übrigens erjcheint es wohl möglich, daß in den wenig erforjchten nördlicheren Anden- 
gebieten Nothofagus= Arten in Zukunft noch entdedt werden. 


Die botanischen Unterjcdiede der Gattung Nothofagus von den eigentlichen Buchen liegen im wejent- 
lichen in den nur wenige Blüten enthaltenden und nur kurzgeftielten männlichen Blütenftänden, ben ein- 
bis dreiblütigen weiblichen Blütenftänden, den kurzen, lopfigen Griffeln und den nicht jtacheligen, ſondern 
ihuppigen Fruchthüllen; auch find bei ihr die häufig gefalteten und meift lederigen Blätter deutlicher 
in zwei Zeilen an den Zweigen angeordnet. 

Zwar find die meiſten Nothofagus-Arten baumförmig, unter anderen auch die immergrüne N. Dom- 
beyi (Abb. 135, C), die in Chile vom Meere bis zur Schneegrenze reicht ; jedoch hat N. antarctica (Abb. 135, B), 
bie in Feuerland baumförmig ift, in den Gebirgen Chiles einen zwerghaften Wuchs angenommen, und 
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N. Gunnii in Tasmania hat Strauchform. N. fusca, ein in Neufeeland jehr häufiger hoher Baum, zeichnet 
fich durch vorzügliches Holz aus, und auch das Holz der ebenfalls dort vorlommenden N, Solandri gilt 
als hart und dauerhaft. Desgleichen iſt Das Holz des in Tasmania forwie in Südauftralien vorlommenden 
Baumes N. Cunninghamii wertvoll. 

Die Gattung Fagus oder Buche (Taf. 26, a und b) hat lebhaft grünes, nur den Sommer 
über mwährendes Laub, langgeſtielte, fnäuelige, aus vielen Blüten bejtehende männliche 
(Abb. 135, A 2) und zweiblütige weibliche (Abb. 135, A 3) Kätzchen, deren einzelne Blüten 
einen breifächerigen, von drei länglichen Griffeln gefrönten Fruchtfnoten (Abb. 135, A 4) 
umſchließen, während Die Kupula zu einer meiſt jtacheligen, in vier Spalten aufjpringenden 
und die beiden dreifantigen Nüſſe freilegenden Hülle (Abb. 135, A 5) auswächſt. Die nicht 





Abb. 135: Bude (Fagus) und SUbbuche (Nothofagus). 


3) weiblicher Blütenftanb, vers geben; 6) Same; 7) Same 
arößert; 4) weiblide Blütz, im Duerjhnitt, vergrößert. 
vergrößert; 5) Frucht von ber | B) Nothofagus antarctica: 1) 
aufgefprungenen Rupula ums Zweig mit männlihen | 2) Frucht. 


A) Rotbuche (Fagun silvatica): 
I) Zweig mit männlichen und 
mweiblihen Blütenftänden; 2) 
männliche Blüte, vergrößert; 


Blütenftänben; 2) Frucht, 
C)N. Dombeyi: 1) Zmeig mit 
männlihen Blitenftänben; 








jehr hartjchaligen, im Querſchnitt dreiedigen, unter dem Namen Buchedern bekannten 
Nüſſe (Abb. 135, A6) enthalten fein Endojperm, jondern find von ftark ineinandergefalteten 
Keimblättern (bb. 135, A 7) ausgefüllt. 

Ron den vier Arten diejer Gattung bewohnen zwei den ajiatijchen Kontinent, die dritte ift amerifanijch, 
bie vierte findet jid nur in Europa, Die ajiatijdhe Buche, F. Sieboldi, Die aus dem nördlichen 
Kleinafien, dem Kaulaſus, Norbperjien und Japan bekannt ift, wird durch blattartige äußere Stupula- 
jhuppen gelennzeichnet. Die nur auf einer der japanischen Inſeln vortommende japanijhe Bude, 
F. japonica, hat langgeitielte weibliche Blütenftände und eine Kupula, die nur halb jo lang ift wie die 
Früchte und anftatt der Stacheln fpig-dreiedige, nur an der Spibe abjtehende Schuppen trägt. Die nord- 
amerifanijhe Bude, F. ferruginca, die das öftliche Nordamerika von Neubraunjchweig und Kanada 
bis Florida bewohnt, it unjerer heimijchen Buche jehr ähnlich, hat aber viel ftärfer gezähnte Blätter 
und Heinere Früchte. Die Annahme, daf jie in der mittleren Tertiärzeit auch in Europa heimiſch ge— 
wejen jei, wird durch Blattabdrüde geftüßt, die man in den Tonen gefunden hat, welche die Niederlaufiper 
miozänen Braunlohlenflöze bededen. 


Tafel 26, 








2% Ä * 
Re a — 


2 — — 
* — 

— *—* 22 TER - 

MM ui, Fr 

N 


F 


* 
Ar 


A 





a) Junger Buchenwald im $rühling. 


Nuch Photographie von K. Heller in Wien, 
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Für uns von Wichtigkeit ift nur die jchöne, im April und Mai blühende gemeine oder Rotbuche, 
F.silvatica, die, wie e3 fcheint, ausjchließlich auf Europa beſchränkt ift, majienhaft aber nur im weitlichen 
Mitteleuropa vorlommt. In Südeuropa findet fie ſich nur auf höheren Bergen; ihre Südgrenze erjtredt 
ſich von den griechifchen Gebirgen, über Albanien und Iſtrien, nad) Nordweſten und längs des Süd- 
fußes der Alpen nach Reiten, um dann wieder im Apennin füdlich bis nad) Sizilien, dem füdlichften Punkt 
ihre3 Vorlommeng, vorzudringen. Hier fteigt die Buche am Ätna bis zu 2000 m Meereshöhe. Die Süd» 
küfte Frankreichs vermeidet jie in großem Bogen, erreicht aber fchlieglicd über die Sevennen hin die 
Pyrenäen und den nörblichiten Teil der Iberiſchen Halbinfel, In Skandinavien gedeiht jie wild nur im 
füdlichiten Teil, etiva bis zum 60. Breitengrad, in Rußland nur im Königreich Polen und in den weitlichiten, 
fi nach dem Schwarzen Meere Hinziehenden Provinzen. Auch der größere Teil Oftpreußens hat feine 
Buchenmwälder mehr, Brandenburg am Frifchen Haff bezeichnet das norböftlichjte Borlommen der Buche 
in Deulſchland, weiter norböftlich kommt jie aud) in Kultur nicht mehr recht fort, ein Beweis dafür, daß 
ihre Verſchwinden in Dfteuropa Himatifch und nicht gejchichtlich zu erflären ift. Daß es nicht die Winter- 
fälte allein ift, die ihre Verbreitung beichränft, zeigt das Fehlen der Buche aud) in den ſüdlichſten Teilen 
Dfteuropas; übrigens verträgt fie KHältegrade von mehr als 30%; vielmehr ift das Vorhandenſein ge- 
nügender Sommerfeuchtigfeit eine ber Grundbedingungen ihres Gebeihens, was im Hinblid auf die 
dünnen, einer ftarfen Verdunſtung ſchutzlos preisgegebenen Blätter auch leicht verftändlich ift. Dagegen 
ift das Fehlen der Buche in Frland wohl geſchichtlich zu erflären, da fie dort als Kulturbaum fehr gut gedeiht: 
bei ihrer Rüdtwanderung nad) der Eiszeit fand fie offenbar die Landbrüde zwiſchen England und Jrland 
ihon abgebrochen; Norbwejtbeutichland bewohnte fie übrigens auch ſchon während der Zwiſcheneiszeit. 


Unſere Rotbucdhe, die ihren Namen von bem im Gegenſatz zu dem weißen Holz der Hain- oder Weiß- 
buche rötlichen Holze hat, ift entjchieden ber ſchönſte deutſche Waldbaum. Die dichtlaubigen, wenig Unter- 
holz auflommen laffenden Hallen ber Buchenwälder bilden das hauptfähliche Ziel der Waldausflüge 
in ber norbdeutjchen Ebene. Die mächtigen, 25—33 m hohen, jchattigen Bäume laden geradezu ein, fich 
unter ihnen zu lagern, während ihre jchlanfen, von jilbergrauer, glatter, aud) im Alter nicht rijfig werbender 
oder abjdilfernder Rinde bededten Stämme erwünjchte Gelegenheit geben, durch Einrigen in bie Rinde 
dem jchweigjamen Walde feinen Namen oder allerhand Geheimnifje anzuvertrauen. Bejonders das nord» 
weftlihe Deutſchland, das Geftabe der Dftiee, vor allem Rügen, ferner Dänemark, Bornholm und Süd- 
ſchweden find berühmt durch ihre herrlichen Buchenwälder. Auch in den deutjchen Mittelgebirgen gibt 
es viele jhöne Buchenwaldungen, desgleichen in den Alpen, wo ber Baum 3. B. in der Nordſchweiz bis 
1350 m, im Teſſin bis 1500 m Meereshöhe hinauffteigt. 


Zur Anpflanzung in Barlanlagen und größeren Gärten eignet jich die Buche gut, für Heinere Gärten. 
dagegen ift fie zu maſſig und nimmt zu viel Pla ein. Man hat viele Spielarten gezüchtet, namentlich 
allerhand jchligblätterige Formen, die man als fiederteilige Buche, var. heterophylia, eihenblätte- 
tige, var. quereifolia, farnblätterige, var. asplenifolia, uſw. unterjcheidet. Auch Hängebuden 
oder Trauerbuchen, var. pendula (Taf. %6, c), werben oft Zultiviert, beſonders aber bie allbelannte 
Blutbuche, var. purpurea, mit dunfelroten Blättern. 


Der Nutzen ber Buche beruht im weſentlichen auf ihrem Holz. Die Früchte enthalten zwar in den 
fie ausfüllenden, imeinandergefalteten Keimblättern 12—16 Prozent eines angenehm ſchmeckenden 
Speijeöles, diejes ift aber wegen der ſchwierigen Ernte vom Baume felbjt und des mühjamen Sam- 
melns vom Erdboden ſchwer in größeren Mengen zu gewinnen. Die Buchedern dagegen dienen 
ben Tieren des Waldes als willlommene Nahrung, jowohl den gehegten, wie Rehen und Wildſchweinen, 
al3 auch den vielen Vögeln, bejonders Hähern und Finlen, daneben auch den Eichhörnchen, Sieben- 
Ihläfern, Waldmäufen ujw. 

Das rötliche, ſchwere und dichte Holz gehört zwar nicht zu den guten Bauhölzern, da es ſich leicht 
wirft, dem Wurmfraß unterliegt und, abwechſelnd der Näfje und der Trodenheit ausgeſetzt, bald verftodt, iſt 
aber für Tijchler- und Stellmadjerarbeiten jehr gejchäßt, da es ſich bequem jpalten und bearbeiten läßt, 
hart iſt und als Möbelholz die verjchiedenartigiten Beizen qut annimmt. Dauernd im Wajjer gehalten, 
ift es recht haltbar; darum wird es gern zu Schiffskielen verwendet. Auch zur Holztohlenbereitung eignet 
e3 ſich vorzüglich), während man durch Deftillation Holzgeift und Teer daraus heritellt, welch lehterer 
jehr freojotreich ift. Die Holzafche des Baumes gibt gute Lauge zum Wajchen, die Rinde fann ala Gerb- 
material benußt werden. Die Buche ift Daher auch in großem Maße in Forfttultur genommen worden, 
und zwar nicht nur ald Hochwald, jondern auch im Niederwalbbetrieb. 
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Gewiſſermaßen ein Mittelglied zwiſchen Buche und Eiche jtellt die Gattung Kajtanie, 
Castanea, dar, die jich durch die fapjelförmige, gewöhnlich ftachelige, meiſt mehrere Früchte 
umjchließende und jchließlich Happig aufjpringende Fruchthülfe (Kupula [Abb. 136, 5]) der 
Buche nähert, durch) die langen, dünnen, männlichen bzw. mannmeibigen Ahren (Abb. 136,1) 
und die bei der Keimung ſich nicht 
entfaltenden Keimblätter aber mehr 
den Eichen anjchließt. Die Kätzchen 
hängen nicht wie bei der Gattung 
Quercus herab, jondern jtehen ſteif 
aufrecht wie bei Der Gattung Pasania. 
Die Dünnjchaligen Nüffe find nicht wie 
bei der Buche dreifantig, fondern auf 
einer Seite meijt flach, auf der an- 
deren gemölbt. 

Der bei weitem größte Teil der 
30 Arten gehört der von manchen For⸗ 
ſchern als Gattung abgetrennten Sel- 
tion Castanopsis an, die ſich von der 
Sektion Eucastanea durd) den drei- 
fächerigen Fruchtknoten mit drei Grif- 
felnjowiedadurchunterjcheidet, daß die 
weiblichen Blüten beſondere Kätzchen 
bilden. Die Arten dieſer Sektion ſind 
immergrüne, meiſt hohe Waldbäume 
der indiſchen Flora, deren ſtachelige 
oder wenigſtens ſpitzhöckerige Frucht⸗ 
hüllen oft maſſenhaft den Boden der 
Bergwälder bedecken, und deren Blät— 
ter faſt ſtets ganzrandig und daher 
ſchwer als Kaſtanienblätter erkennbar 
ſind. Beſonders zahlreich ſind die Arten 
im öſtlichen Himalaja, in Hinterindien 
und auf den Großen Sundainſeln, doch 
fommen einzelne Arten auch auf den 
Molukken und im füdlichen China vor. 
Eine oft ftrauchig auftretende Art, 
C. chrysophylla, die goldblätterige 





Abb. 136: Echte Kaftanie (Castanea vesca). 


1) Zweig mit männlichen unb weiblichen Wlütenftänden; 9 männliche ? : £ : : 
Hüte, vergrößert; 3) weiblicher Blütenftand im Längsignitt, vergroöert; Kaſtanie, Die durch die goldſchuppige, 


4) weiblihe Blüte, vergröhert; 5) Frucht; 6) Same. 


ſpäter odergelbe Unterjeite der Blätter 
gekennzeichnet it, findet jich fogar im weitlichen Nordamerifa von Kalifornien bi3 Oregon, 
ein Beweis, daß die Sektion früher viel weiter verbreitet gewejen jein muß als heute, 
wofür übrigens aud) fojjile Reſte aus dem Tertiär jprechen. 

Die Seftion Eucastanea unterjcheidet jic) von den indijchen Castanopsis-Arten nicht 
nur durch die jcharf gejägten, fajt jtacheljpigig gezähnten Blätter und Die mannmweibigen 
Ahren, jondern auch Durch die meift zu Dreien von einer Kupula umgebenen weiblichen Blüten 








a) Edelkaitanie (Castanea vulgaris). Nach Photographie von K. Heller In Wien. 
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a) Korkeiche (Quercus suber), Nach Photographie. 





(Zu Tafel 3) 


F RER: ‚ eneleistoe 1, Fı 
Is | 8) Pasania oomen, Frucht, 
| ©) Pasania platycarpa, Frucht, 
P) Pasania spieata, Fruchtzweig, 


* ilex, "ruc 
Querschnitt durch die Frucht, 
&) Quercus suber, Fruchtzweig. 
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a) Korkeiche (Quercus suber). Nach Photographie. 
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gewöhnlich ift es mehr oder minder jchuppig, oft von langen Tentafeln oder zungenartigen 
Auswüchſen bededt, manchmal wieder weiſt e3 nur fonzentriiche Linien oder Falten auf. 
In den meijten Fällen jigt die Eichel loder in dem Näpfchen, zumeilen aber ift jie an jeiner 
Innenjeite fejt angewadjen. Die Eicheln find bald rund, bald länglich, bald ſtumpf, bald 
ipiß, bald am Ende eingedrüdt, bald an der Spibe ausgezogen, bald zylindrifch, bald 
flachfugelig, bald Freijelförmig, bald haben jie eine koniſche Baſis. 

Auch die Blätter find äußerft vielgejtaltig: e3 gibt ſchmale lineale Blätter, Tanzettliche, 
eiförmige, verfehrt-eiförmige, mit jtacheligen Zähnen verjehene, jolche mit welligem, geſägtem 
oder geferbtem Rande und jolche mit mehr oder weniger tiefen Einbuchtungen, während die 
Lappen bald ftumpf, bald ſpitz, bald ganzrandig, bald mit Stachelzähnen bejeßt find. Wenn 
man nod) die verjchiedenartige Behaarung hinzurechnet — zwiſchen fahlen und filzig be- 
haarten Blättern find alle Übergänge vorhanden, weiter die verjchiedene Dide der Blätter 
berüdjichtigt und bedenkt, daß fie der Pflanze zum Teil nur einen Sommer, zum Teil aber 
mehrere Jahre dienen, jo fommt man zu dem Schluß, daß es wenige variablere Gattungen 
gibt al3 die Eichen, und daß niemand zu fagen vermag, wie ein Eichenblatt eigentlic) aussieht. 
Wenn troßdem in der Botanik jo häufig dad Wort quereifolius, eichenblätterig, gebraucht 
wird, jo meint man jtet3 das verfehrt-eiförmige, tiefbuchtige Blatt unferer mitteleuropäijchen 
Eichen; ſchon für die Südeuropäer würde das Wort feinen rechten Sinn mehr haben, da die 
dort vorfommenden Quercus cerris, ilex, suber, infectoria und coccifera lauter verjchiedene 
Blattypen darftellen. 

Die Verbreitung beider Gattungen reicht jehr weit; Quercus gehört mehr der ganzen 
nördlichen gemäßigten Zone an, Pasania vor allem dem öftlichen tropifchen Aſien. 

Die mehr al3 100 Arten umfajjende Gattung Pasania hat zweifellos den Hauptjik 
ihrer Verbreitung im weftlichen Teile von Hinterindien, namentlich auf der Malaitfchen 
Halbinſel, jedoch finden fich auch zahlreiche Artenin Sumatra und Java, nicht jo viele in 
Borneo, nur noch einzelne in Gelebes und in Neuguinea, aber öftlic) davon feine mehr. 
Im Ofthimalaja und in den Khafiabergen ift die Gattung durch eine Anzahl Arten ver- 
treten, in die indiſche Tiefebene fteigt fie jedoch nicht herab, und ebenjowenig trifft man 
jie in den Gebirgen des Deffan und Ceylons ſowie im weftlichen Himalaja. Dagegen ver- 
breitet jie ji) am Oſtrande Aſiens nach dem füdlichen und mittleren China jowie nad) 
Yapan Hin, ja eine Art, P. densiflora, findet ſich jogar in Kalifornien, entweder als letter 
Reft einer früher in die arktiiche Region hinüberreichenden Verbreitung der Gattung, oder 
aber aud) al3 amerifanijche Sonderbildung aus dem Urtypus der Eiche. 

Die Gattımg Quereus dagegen, die ungefähr 200 Arten umfaßt, hat nicht nur ein viel 
ausgedehnteres Wohngebiet al3 Pasania, jondern auch mehrere Zentren. Das größte liegt 
wohl im vorderen Orient, das zweite in Merifo. Aber auch die Zahl der Arten Oftafiens und 
der öjtlichen Vereinigten Staaten ijt bedeutend. Ebenjo ſtark vertreten ijt die Gattung im 
Himalaja, während die Zahl der Arten nad) Burma zu ſchnell abfällt; immerhin gibt es auch 
noc) einzelne Vertreter der Gattung auf den Großen Sundainjeln. Mitteleuropa wird nur 
bon drei, Südeuropa dagegen von mehr al3 einem Dutzend Eichenarten bewohnt. Bon 
Meriko aus jind einige Arten bis Zentralamerifa und Stolumbien vorgedrungen, aber merf- 
mwürdigermweije nicht weiter längs der Anden; anderjeit3 gibt es nördlich von Merifo eine 
Reihe von Arten in Kalifornien. 

Während das Fehlen der Eichen in Auftralien und Polyneſien dadurch zu erklären ift, 
daß Die Pasania - Arten erft dann nach den Philippinen, den Moluffen und nad) Neuguinea 
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borgedrungen find, als die Landbrüden nach Polyneſien jchon nicht mehr vorhanden waren, ift 
es ſchwer, ſich das Fehlen der Eichen im tropifchen und im füblichen Afrifa verſtändlich zumachen, 
da dod) Weiden bis dahin gelangt find. Die Erklärung dürfte darin zu fuchen fein, daß die Ge- 
birge de3 tropischen Afrikas jchon jehr lange Durch Flimatifche Unterbrechungen vom Mittelmeer- 
gebiet getrennt gewejen jein müjjen, Hindernifje, die zwar von den leichtbejchwingten Weiden- 
jamen überwunden werden fonnten, nicht aber von den schweren Eicheln. Eine Bejegung Afrikas 
mit Eichen von Südamerifa oder Indien aus in früher Tertiärzeit war ausgejchlojjen, da 
jowohl im füdlicheren Indien al3 auch in Brafilien jelbft heute Eichen noch nicht vorfommen. 

Überhaupt ift die Eiche eine der am ſchwierigſten wandernden Pflanzen, bei der 
Sprünge während der Wanderung jo gut wie ausgejchlofjen find. Eine ſchmale Meeres- 
ftraße, eine Steppenlandjchaft oder ein höheres Gebirge genügen fchon, um die Wanbe- 
rung aufzuhalten. Daher eignet ſich die Gattung vorzüglich dazu, alte Qandverbindungen 
feitzuftellen, und für pflanzengeographijche Studien ift die Unterfuchung der Verbreitung der 
Eichen von außerordentlichem Wert, zumal ihre charafteriftiichen Früchte ſowie die Blätter 
der nordijchen Arten auch in Abdrüden aus der Vorzeit leicht und ficher zu beftimmen find. 

In der Tat jind jchon faſt ebenfo viele fojfile Eichenarten bejchrieben worden, wie 
lebende Arten bekannt find, und zwar aus den verjchiedenften Gegenden, aus dem Tertiär 
jowohl wie aus der Kreideperiode. Es ijt bemerkenswert, daß die Arten aus der Sreidezeit 
Europas wahrjcheinlich der Gattung Pasania angehört haben; man muß jie deshalb wohl ala 
eine ältere Formenreihe anjehen. Im Tertiär cheinen neben Pasania-Arten auch Ver- 
wandte der Steineiche Europa bewohnt zu haben, aber noch nicht unſere mitteleuropäijchen 
Formen. Dagegen ijt Quercus sessilis ſchon für die Zwiſcheneiszeit in Nordweſtdeutſch— 
land fejtgejtellt. Troß des hohen Alters der Gattungen ftehen die Eichen wohl noch jetzt in 
der Zeit der Blüte, befonders die Gattung Quercus, während man bei Pasania in der Be- 
ſchränkung der meiften Arten auf den tropischen Regenwald Sübdoftafiens fchon eher ein 
Zurüdjchreiten erbliden fann. 

Aber nicht nur durch Formenmenge, jondern auch durch Majjenhaftigfeit des Auf- 
tretens jpielen die Eichen, namentlid) der Gattung Quercus, eine wichtige Rolle. Wie in 
Mitteleuropa bededen auch in Nordamerifa gewaltige Eichenwälder große Streden Landes, 
ſoweit nicht der Menſch die natürliche Pilanzendede vernichtet hat, und das gleiche dürfte, 
nad) den Waldrejten zu urteilen, wohl auch in China der Fall gewejen fein. Ebenjo kann 
man annehmen, daß die Steineiche vor der Waldverwüjtung im Mittelmeergebiet von her» 
borragender Bedeutung gewejen ijt; freilich weijen in der Gegenwart nur noch wenige 
größere Steineichenmwälder darauf Hin. Dagegen bededt noch heutigestags das Eichen- 
gejtrüpp weite Streden Landes in Südeuropa und namentlich im vorderen Orient, und 
zwar find ſowohl blattabwerfende als auch immergrüne Eichen an feiner Bildung beteiligt. 
Im tropijchen Regenwalde treten die Eichen weniger ftarf hervor, hauptjächlich deshalb, 
weil die Wälder, in denen jie vorfommen, ſtets Mijchwälder jind, Die aus vielen Baum- 
arten beftehen; immerhin gibt e8 manche Waldgebiete in Hinterindien und Java, in denen 
die Eichenarten tonangebend jind. Die regelrechte forftmännijche Ausbeutung diejer Wälder 
wird aber natürlich durch die Schwierigkeit, größere Mafjen des gleichen Holzes aus den 
einzelnen Wäldern herauszujchaffen, ſtark beeinträchtigt. 

Die drei in Mitteleuropa wild vorfommenden Eichenarten gehören alle zu derjelben 
Geftion Lepidobalanus der Gattung Quereus, und zwar zu der Sippe der Borfeneichen 
oder Robur. Bon ihnen ift Q. pubescens eigentlic) als Mittelmeereiche anzujehen, die 


460 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


in Die Gebiete nördlich der Alpen eingedrungen ift, während unjere anderen beiden Eichen faum 
als jüdeuropäijch gelten können, obgleich ſich die Stieleiche in Griechenland, in Sizilien und auf 
der Sierra Morena in Spanien findet, und Q. sessilis wenigſtens in Kleinaſien vorfommt. 

Während Q. pubescens oder lanuginosa, die weichhaarige Eiche, die in Ungarn und 
Siebenbürgen bejonders formenreich auftritt, zwar auch in Böhmen nod) Häufig ift, da— 
gegen in Deutichland wild nur an wenigen Stellen im Eljaß und in Baden ſowie bei Jena 
borfommt, gelten die beiden Arten Q. pedunculata oder robur, die Stiel- oder Som- 
mereiche, und Q. sessilis oder sessiliflora, die Trauben oder®intereiche, al3 urdeutſche 
Bäume, obgleich aud) jie in Ungarn und feinen Nachbarländern, Kroatien, Siebenbürgen 
uſw., gleichjal in ausgedehntefter Weife waldbildend auftreten. 

Die weihhaarige Eiche, Q. pubescens, ift im allgemeinen ftrauchartig und er- 
reicht al3 Baum nur eine Höhe von 20 m. Sie ift im übrigen der Traubeneiche jehr ähnlich, 
nur hat fie unterjeit3 weichhaarige, in der Jugend weißfilzige Blätter und filzige Knoſpen 
und Eichelnäpfchen. In Deutjchland jpielt fie feine bedeutende Rolle, wohl aber im 
Mittelmeergebiet als Holzlieferant in höher gelegenen Gebieten, bejonders auf Kalfboden. 

Die Stieleiche, Q. pedunculata, ſowohl wie die Traubeneiche, Q. sessilis, jind 
mächtige Bäume, die bi! zu 40 m hoch und bis 1500 Jahre alt werden. Beide Arten 
haben im ausgewachjenen Zuftande kahle Blätter, die aber bei der GStieleiche kurz 
geitielt und am Grunde geöhrt find (Taf. 28, b, A), während fie bei der Traubeneiche lang 
geitielt und am Grunde nur ſchwach ausgerandet oder in den Blattjtiel vorgezogen jind. 
Eritere Hat gejtielte Früchte und rundliche Knoſpen, legtere ſitzende Früchte und eiförmige 
Knojpen. Beide blühen in Deutjchland in der Regel im Mai, erftere aber etwas früher als , 
legtere. Die Stieleichen werfen ihr Laub im Spätherbit ab, bei den Traubeneichen wird 
das im Herbjt jid) bräunende Laub erft im Frühling durch die ſich entfaltenden jungen 
Blätter abgeftoßen. Beide ertragen Winterfälte von mehr al3 30°C, doch findet Q. sessilis 
ihre Nordgrenze in Skandinavien beim 60. Breitengrad, Q. pedunculata erjt in der Nähe von 
Drontheim bei 63° nördl. Br. In den Nordalpen fteigt die Traubeneiche im Berner Ober- 
land bis 1300 m, in Wallis bis 1250 m, während die Stieleiche in Wallis bis 1600 m 
(Q. pubescens bi$ 1450 m) hinaufreicht. 

Der Eichbaum ift der König des deutjchen Waldes; er ift ein Sinnbild der männlichen 
Kraft, der Standhaftigfeit und der Treue. Schon in der Vorzeit haben die Germanen 
den Eihbaum mit Ehrfurcht betrachtet; den Namen Eiche, althochdeutich eih, bringt man 
mit dem altindijchen igjä (Verehrung) in Zufammenhang. Der Baum war im germani- 
jchen Altertum dem allgewaltigen Donnergott Donar oder Thor geweiht, den heiligen Eichen- 
hain durfte bei Todesitrafe Fein Uneingeweihter betreten. Unter den Eichen wurde von 
den Germanen den Göttern geopfert, und die Schädel der geopferten Pferde wurden an 
den heiligen Bäumen befeftigt. Unter der Mahleiche fam man zufammen, um über Strieg 
und Frieden zu beſchließen und Gericht abzuhalten, und mit Stränzen aus Eichenlaub wurden 
berdienftvolle Handlungen belohnt. 

Als das fiegreiche Chriftentum die alten Bräuche befämpfte, wurde zunächſt die 
Eiche entthront, und befannt ift, wie Bonifazius die dem Thor heilige Eiche in Hejjen un- 
geitraft fällte und dadurd) den Beweis erbrachte, da die heidnijchen Götter Dem neuen 
Gott nicht zu widerjtehen vermochten. Naturgemäß wurde die Eiche dann allmählic zum 
Aufenthaltsort des Teufels und feines Gefolges herabgedrüdt; auf ihr pflegten ſich 3. B. 
in der Walpurgisnacht die Heren zu fchaufeln. Die Donareichen wurden zu Hereneichen, 
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freilich, von Prieftern geweiht, zuweilen auch zu Marieneichen; aus den Mahleichen 
wurden Mehleichen, die man mit Müllerjpuf in Verbindung brachte. Die Eiche blieb 
zwar trogdem ein Gegenftand der Ehrfurcht, aber jie wurde auch mit Grauen und geheimem 
Schauder betrachtet. Eine rechte Vertrautheit fonnte nicht mehr auffommen, und innige 
Beziehungen, wie fie der Deutjche im Mittelalter zu feiner Dorflinde beſaß, beherrjchten 
das Gefühlsleben damals nicht. Erſt das 19. Jahrhundert mit feinen Befreiungskriegen und 
dem zunehmenden Berjtändnis für das heidniiche Germanentum erweckte wieder die Liebe zu 
der deutjchen Eiche. Sie wurde das Symbol des Deutjchtums, von vielen Dichtern gefeiert. 


„Der jhönfte Schmud im beutjhen Haine, | Daß Deutjchland nur in allem andern 
Die Eiche ift’3, wer ftimmt nicht bei? |  &o wie in biejem einig jei.” 


Als Deutjchland ſchließlich Durch den Krieg von 1870/71 zur Einigkeit gelangte, wur- 
den allüberall in deutjchen Gauen als Symbol des dauernden Friedens Eichen gepflanzt, 
die ihrem Namen Friedenseichen ja bis heute Ehre gemacht haben. 

Freilich jind die Deutjchen keineswegs die einzigen, die dem Eichbaum ihre Huldigung 
darbringen. Auch die Kelten im alten England, namentlich aber die Basfen verehrten den 
Baum; die Römer weihten ihn dem Jupiter und flochten die Bürgerfrone, ihre höchite Aus- 
zeichnung, aus Eichenlaub. Die Griechen hatten das weitberühmte Drafel des Zeus zu 
Dodona in Epirus in einem Eichenhain, und aus dem Rauſchen der Eichenzweige er- 
laujchten die Priefter die Kundgebungen des Gottes. Vielleicht brachten die arifchen Völker 
deshalb die Eiche in jo mannigfaltige Beziehung zu dem über Blik und Donner gebie- 
tenden Gott (Zeus, Jupiter, Thor), weil jie erfannten, daß der Bliß befonders häufig in alte 
Eichbäume einichlägt. Daß noch heute für viele Zeremonien und Heilfuren alte Eichen 
aufgejucht werden, ergibt ſich aus ihrer mythologiſchen Bedeutung von jelbit. 

Die Eiche ift ein Baum, der nach den neueren jprachlichen Forſchungen den Indo— 
germanen vor ihrer Trennung ebenjo wie die Buche befannt gewejen iſt. Der Wohnſitz 
der Indogermanen muß aljo zu jener Zeit in einem Waldgebiet, das beide Pilanzen auf- 
wies, gelegen haben. Erſt auf ihren Wanderungen famen fie in ein Gebiet der Nadelhölzer. 
At dies richtig, jo müſſen fie von Weiten, vielleicht jogar von Nordwejtdeutichland, dem 
Hauptjiß der Buche und Eiche, aus auf ihren Zügen nad) Often ins Gebiet der Fichte ge- 
zogen fein. Aber lange vor diejer Wanderung muß Deutſchland jchon von Eichenwäldern 
bededt geweſen fein: die ältejten jicheren Spuren des Menjchen auf dem alten Gletjcherboden 
der nordeuropäiſchen Länder nad) der legten Eiszeit, Die jütiſchen und däniſchen Mujchelhaufen 
oder Kiöffenmöddinger, die Abfallhaufen eines Jagd und Fiſchfang treibenden Volkes, 
erweijen, daß Die damaligen Wälder aus Laubwald und vorwiegend aus Eichen bejtanden. 
Die Eichenperiode oder, wie fie aud) genannt wird, die Eichen -Erlenperiode dieſer Gebiete 
muß von jehr langer Dauer gewejen jein. Zahlloje Eichenrefte, nicht nur Blätter und 
Eicheln, jondern jogar Zweige und Stämme, find in den alten Mooren erhalten, die früher 
Dänemarf und das jüdliche Schweden bededten, und zwar aus Zeiten, die der Einwanderung 
der Buche weit vorausgingen. Die Eiche ift jchon zur fogenannten Ancyluszeit nach Schweden 
gelangt, d. h. zu einer Zeit, wo noch eine Landbrüde zwiſchen Jütland und Schonen beitand; 
man hat ihre Reſte zufammen mit Erlen, Hafeln uſw. in den fubmarinen Mooren im Sund 
und an der ſchwediſchen Südfüfte gefunden. 

Troß ihrer geringen Wanderungsfäbigteit jcheint ich aljo die Eiche, wenn aud) lange 
nad) dem Vormarſch der Birken, Zitterpappeln und Kiefern, doc) nod) vor dem Eindringen 
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der Menjchen in Nordweitdeutichland und Jütland heimijch gemacht zu haben. Freilich 
werden bon manchen Forjchern verfohlte Ktiefernjtubben in den Mooren mit dem Bor- 
handenjein des Menjchen jchon in jener der Einwanderung der Eiche vorangegangenen 
Zeit in Verbindung gebradit. 

Die Eiche kennzeichnet aljo die dritte große Periode nad) dem Rüdzug des Eijes: 
die erſte war die Tundrenflora, wie fie jetzt noch am Nordfap Europas herrjcht, mit Zwerg⸗ 
birfen und Zwergweiden, Silberwurz (Dryas octopetala) uſw., die zweite ift Die Periode der 
mweichhaarigen Birke, der Zitterpappel und der Stiefer, wenn man leßtere nicht als Typus einer 
bejonderen Periode anjehen will, die dritte iſt durch Die Eichen und die Erlen charakterijiert. 

Dieje legte Periode reicht big in die Gegenwart, freilich aber fajt nirgends mehr in 
urfprünglicher Reinheit, da die Eiche in vielen Gebieten allmählich durch Die Buche verdrängt 
wurde, während ſich die Erle in den Sümpfen natürlich bejjer erhalten konnte. 

Man darf nämlich nicht annehmen, daß ein Eichenwald ein gejchloffenes und unbejieg- 
bares Ganzes darftellt, wie etwa ein Buchenhain. Im Gegenteil, der Eichenmwald hat zu 
viel natürliche, durc) feinen Wuch3 bedingte Lüden, al3 daß nicht in feinem infolgedefjen 
lichten Schatten neben dem eigenen Nachwuchs auch andere konkurrierende Pflanzen, be» 
fonders Buchen und Fichten, gedeihen und heranwachſen könnten. Da die Eiche ein überaus 
langjames Wachstum hat — der Stamm einer 20jährigen Eiche kann noch mit den Händen 
umjpannt werden, nad) 200 Jahren ijt die Eiche erſt ausgewachſen —, jo wird der Nachwuchs 
in vielen Fällen von den Eindringlingen unterdrüdt, die dann nur auf den Zuſammenbruch 
der alten Generation zu warten brauchen, um jpäter al3 Buchen- oder Fichtenwald an deren 
Stelle zu treten. So ift denn der herrliche Baum allmählich ſtark zurüdgedrängt und durch 
Buche und Fichte, in neuerer Zeit jogar durd) die Stiefer gefchlagen worden. Freilich trug 
der Menſch auch das Geinige dazu bei durch jeine Rodungen während des Mittelalters: 
unzählige Ortsnamen bemweijen, daß da, wo jeßt lachende Kornfelder jich ausbreiten, ehemals 
ausgedehnte Eichwaldungen gejtanden haben. 

Noch jet findet man häufig in den Mooren und Marſchen Nordoftdeutichlands ge— 
waltige Eichenftämme (Taf. 1). Wie dieſe Wälder ausgejehen haben mögen, das bezeugen 
noch heute einige alte Urwaldreite, wie fie jich im Neuenburger Wald bei Wilhelmshaven 
und bejonders im Oldenburgiſchen bei Hasbruch in der Nähe der alten Silterzienjerabtei 
Hude erhalten haben. Der gewaltigfte Baum diejes Eichenhaines, die „dide Eiche”, hat 
einen Stammumfang bon nicht weniger al3 10 m, wogegen die „AUmalieneiche” als die 
ſchönſte und malerifchjte gilt; die abgeftorbenen werden von Efeu, Brombeeren, wilden 
Rojen und Farnkräutern eingehüllt. 

Während zu Beginn unjerer Zeitrechnung im öftlichen Deutjchland wohl die Koni— 
feren jchon das Übergewicht hatten, war in Süd-, Mittel- und bejonders in Weftdeutjch- 
land die Eiche der vorherrichende Baum. Nur die Mittelgebirge, wie der Schwarzwald, der 
Baprijche und der Böhmerwald, der Harz und der Thüringer Wald, die dem Nadelwald 
bejjere Bedingungen entgegenbradhten, waren mit Fichtenwäldern bededt. Die Nadelholz- 
wälder galten al3 wertlos, während Die Wälder der Yaubbäume, der arbores frugiferae, 
zu Maft und Weide benußt wurden; jo zieht jich der obergermanijche limes genau an der 
Grenze des weftlichen nußbaren Laubwaldes und des öftlichen wertlojen Nadelwaldes Hin. 

Die aus dem damals fchon jehr jchwach bewaldeten Italien fommenden Römer 
wurden mit Staunen vor dieſen gewaltigen germanijchen Wäldern erfüllt, und namentlid) 
Plintus jchildert die Niejeneichen in der Gegend der Emsmündung, die, von den Fluten 
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entwurzelt und unter ſich doc) verankert, als ſchwimmende Wälder die römifchen Flotten 
bedrohten, jo daß dieſe nicht jelten eine Seejchlacht gegen Bäume führen mußten. Auch 
aus dem Norden des Herzynijchen Waldes bejchreibt er Eichen, die jo alt jeien wie die Welt, 
unglaublich Did und von faſt unendlicher Lebensdauer. Ganze Abteilungen der Reiterei 
jeien unter den bogenförmigen Wurzeln gejtürzter Eichen wie unter Toren Hindurchgeritten. 
Und wie in dieſem Herzynijchen Walde, jo war die Eiche tonangebend im weſtdeutſchen Ge- 
birgsland vom Odenwald und Taunus bis zum Teutoburger Wald und Wejergebirge, 
ebenjo in der nordweitdeutichen Ebene von Rheinland und Wejtfalen bis Oldenburg, ja 
jelbjt die Lüineburger Heide war im 13. Jahrhundert noch zum Teil mit Eichenmwaldungen be- 
dedt. Erſt im äußerjten Nordweſten wurde der Eiche Der Rang durch Die Buche ftreitig gemacht. 
Wenn Plinius von den riejigen Einbäumen germanifcher Seeräuber berichtet, die bis zu 
dreißig Mann trugen, jo waren dieje zweifellos, wie die meiften Einbäume, aus Eichenhol;. 

Als nad) Einführung des CHriftentums in Deutjchland die Periode der großen Ro— 
dungen begann und namentlich vom 12. Jahrhundert an unter der Einwirkung der Klöſter 
weite Qandjtreden urbar gemacht wurden, lichtete man wohl zuerjt die Eichenbeftände der 
Ebene. Al dann fpäter der Waldverwüjtung durch Wiederaufforftung entgegengemirkt 
wurde, begünftigte man mehr die jchneller wachjenden und anjprudjslojeren Nadelhölzer, 
zumal viele Ländereien infolge Sinfens des Grundmwajjerjpiegels, Auslaugung des Bodens 
und Berjchlechterung desjelben durd) Streunußung für die anjpruchsvolleren Laubbäume 
nicht mehr recht geeignet waren. So erklärt ji), daf, während ſich früher der größere Teil 
des deutjchen Waldes aus Laubbäumen zufammenjeßte, jet die Nadelhölzer zwei Drittel 
des Waldbejtandes ausmachen. Erſt in der allerneuejten Zeit erjtrebt die Forjtwirtichaft 
wieder die Anpflanzung gemijchter Waldungen; aber heute find jedenfalls unjere Wälder 
noch weit ärmer an Eichen al3 vor 100 Jahren, und im deutjchen Oſten bilden fie nur fünf 
Prozent des gejamten Waldes. 

Die Übtifjin Hildegard von Bingen bejchreibt unjeren Baum folgendermaßen: „Die 
Eiche iſt hart und bitter, und es ift nichts Weiches an ihr.” In der Tat ift das Holz der 
Eihe don auferordentlicher Dauerhaftigfeit und Widerftandsfähigfeit gegen Himatijche 
Einflüffe, und jchon aus dieſem Grunde überwiegt es bei den Holzfunden in altgermanijchen 
Gräbern und römijchen Baudenfmälern. Die bei Mainz gelegentlich eines Brüdenbaues 
tief im Strombett des Rheins gefundenen Überrefte der alten Heerſtraßenbrücke der Römer, 
die das Hauptlager des Drufus, das Caftrum Moguntiacum, mit dem Cajtellum Trajani 
verband, bejtanden aus 8m langen, 50 cm diden Eichenpfählen. Dieje waren jo gut erhalten, 
daß eine Berliner Pianofortefabrif, die zehn Zentner davon erwarb, im April 1883 vier 
Inſtrumente daraus heritellen fonnte, die fich Durch befonders ſchönen Klang auszeichneten. 

Der Nuten unferer Eichen iſt ebenjo bedeutend wie mannigfaltig. Das Kernholz 
ift braun, der Splint hellbraun bis weißlich. Charakteriftiich find die weiten Gefähe des 
Frühlingsholzes: die großen Poren liegen alfo an der Innenſeite jedes Jahresringes. Nicht 
nur durch feine Dauerhaftigkeit, fondern auch durch feine Schwere und Härte zeichnet fich 
das Eichenholz aus; es dient zu allen Ziweden, die Dauerhaftigkeit und Stärke verlangen, 
doc) muß man vermeiden, es mit Eijen in Berührung zu bringen, offenbar jeines Gerb- 
jtoffgehaltes wegen. Bejonders beliebt ift das Eichenholz für Schiffsbauten, für Fäjler, 
für Majchinenteile und dauerhafte Geräte ſowie für Eifenbahnjchtwellen. Auch zu majjiven 
Möbeln, namentlich für Speife- und Herrenzimmer, wird es gern verwendet. Weniger 
fommt es als Brennholz und zur Bereitung von Holztohlen in Betracht. 
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Die Eichenrinde iſt noch immer ein jehr wichtiges Gerbftoffmaterial, wenn fie auch 
durch ausländijche Stoffe, namentlich Quebracho, immer mehr zurüdgedrängt wird. Somohl 
die Rinde der älteren als auch befonders die der jungen Bäume liefert die zum Gerben 
nötige Lohe, und in manchen Gegenden wird die Eiche hierzu in Form von Schälwaldungen 
bejonders kultiviert, obgleich die Rentabilität diejer Kulturen durch die ausländiſchen Mate- 
rialien jehr gelitten hat. Oſterreich- Ungarn, Frankreich, Belgien und Holland find die Haupt- 
produftionsländer der Eichenrinde und des gleichjall3 zum Gerben in den Handel gelangen- 
den Eichenholzertraftes. Die ausgeloheten und dann in vieredige Formen gepreßten Rüd- 
ftände, der Lohtorf oder die Lohziegel, werden als Brennmaterial benugt. Auch ein roter 
Yarbftoff, das Eichenrot, kann durch Kochen mit Säuren aus der Rinde gewonnen tverben. 

Die Gallen oder Galläpfel unjerer Eichen enthalten im allgemeinen zu wenig 
Gerbſtoff, um al Gerbmaterial mit den levantinijchen Galläpfeln in Wettbewerb treten 
zu können, immerhin fommen doc) die runden deutjchen ſowie die franzöfiichen und die 
Heinen ungarifchen Galläpfel von Quercus sessilis und pubescens, die durch den Stich 
der Gallwejpen Cynips kollari und lignicola an den jungen Trieben erzeugt werden, in 
den Handel. Aus Ungarn fommen ferner große Galläpfel von Quercus pedunculata, die 
dem Stich einer anderen Gallwefpe, Cynips hungarica, ihre Entjtehung verdanten. Auch 
Knoppern der drei Arten, die durch den Stich einer dritten Gallweipe, Cynips calicis, 
an den jungen Früchten hervorgebracht werden und unregelmäfige, Ianghöderige Aus- 
wüchſe des Fruchtbechers darftellen, find ein Handelsgegenftand, und zwar namentlich für 
Dfterreich- Ungarn und die Donauftaaten. 

Die Eiheln find ein gutes Schweinemaftfutter, doc) tragen die Eichen in den ver- 
jchiedenen Jahren jehr ungleich. Den Menſchen dienen die Eicheln nur in Zeiten der Hungers— 
not al3 Nahrungsmittel, jo 3. B. der rufjiichen Landbevölferung während der Mikernten der 
legten Jahre in gemahlenem Zuftande al3 Erjat des Mehles. Stleinere Mengen werden 
auch zur Herftellung eines foffeinfreien Kaffeeerſatzes, des Eichelfaffees, gebraucht oder in 
Miichung mit Kakao zur Bereitung von Eicheljchofolade: ftärfemehlreiche Präparate, die 
infolge ihres geringen Tanningehaltes auch einen gewiſſen medizinischen Wert haben. 

Als Zier- oder Alleebäume findet man die Eichen majjenhaft angepflanzt, in Park— 
anlagen häufig in Formen mit hängenden Zweigen, var. pendula, oder mit mehr oder 
weniger tief gejchligten Blättern, var. dissecta, pectinata, laciniata, asplenifolia uſw. 

Bon ben zahlreichen, zum Zeil recht wichtigen ausländifchen Arten kann hier natürlih nur ein 
Heiner Teil befprochen werben. 

Zur Eippe Robur oder Borkeneichen gehören außer den in Deutjchland heimijchen Eichen vor 
allem mehrere oftafiatiiche Arten, von denen die gezähnte Eiche, Q. dentata, auch Kaiſereiche ge 
nannt, durch ihre als Gerbmaterial dienende Rinde bemerkenswert it, die mongolijhe Eiche, Q. mon- 
golica, jich aber dadurch auszeichnet, daß auf ihr wie auf Q. serrata (Taf. 28, b, D) der chineſiſche Eichen- 
jpinner, und zwar bejonders in Echantung, gezüchtet wird. Q. dentata ift ein jhöner, in Deutjchland 
fajt ganz winterharter Bierbaum mit prächtiger, tief orangeroter Herbftfärbung. 

Zur gleichen Sektion Lepidobalanus gehört die Sippe Cerris, jommergrüne Bäume 

de3 Mittelmeergebietes, die durch zweijährige Fruchtreife gekennzeichnet find. 

Der Haupivertreter diejer Sippe ift die Zerreiche, auch öfterreichifche oder burgundijche Eiche 
genannt, Q. cerris, ein ftattlicher, bis 45 m hoher Baum, der in Deutſchland nur angepflanzt vorlommt, 
aber jchon in der Südſchweiz jowie in Unteröfterreih, Mähren und Ungarn im wilden Zuftand auftritt 
und bejonders in Eüdeuropa verbreitet ift. Er iſt charakterifiert durch jpik jägeförmig-gelappte Blätter 
und namentlich durch fadenförmige, zurüdgelrümmte Schuppen ber Näpfchen (Taf. 28, b, E). Die 
Rinde dient als Gerbmaterial, die Eicheln find eßbar. 
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Der Zerreiche ftehen die Valoneneihen nahe, fhöne, mittelhohe Bäume mit meift grob gejägt- 
gezähnten Blättern. Sie bewohnen Borderafien und die Ballanhalbinjel in größerer Artenzahl und 
bilden in Kleinaſien und auf den Injeln des Griechiſchen Archipel3 bisweilen ganze Wälder, Bejonders 
befannt ift die Baloneneiche, Q. vallonea, vom Taurus im üblichen Kleinaſien, und die arka— 
diſche Eiche, Q. macrolepis oder Q. aegilops, aus Griechenland, von denen die letztere ihren lateinischen 
Namen den langen Becherſchuppen verdankt, die dem leeren Becher eine gewiſſe Ahnlichkeit mit einem 
Biegenauge (öyıs wis alyds) verleihen, Dieje Arten, deren Früchte auch gegefien werden, liefern dem 
Handel die Balonen oder Wallonen (von Balaros, Eichel, abgeleitet), auch fälſchlich levantinifche 
Knoppern genannt; diefe gibt es zwar auch, aber fie ftellen Gallen anderer Eichenarten dar. Unter 
Valonen verfteht man dagegen die bejonders großen und gerbftoffreichen Fruchtbecher biefer Arten 
(Taf. 28, b, J); fie werden in der Gerberei und zum Echwarzfärben benubt und bilden von Stleinafien 
und Griechenland aus einen nicht unbedeutenden Handelsartifel. 

Wohl gleichfalls zu dieſer Eippe gehört die fägeblätterige Eiche, Q. serrata, ein hoher Baum, dejjen 
an bie der echten Kaſtanie erinnernde, eigenartig borftig gezähnte Blätter (Taf. 23, b, D) auffallend 
bon dem Typus des Eichblattes abweichen. Tiefe Art zeichnet ſich durch ihre weite Verbreitung aus, die 
bom Himalaja und hafiagebirge bis Japan reicht. Im mittleren Japan kommt fie häufig in gejchloffenen 
Beftänden vor. Sie ift die Futterpflanze des japanischen Eichenjpinners, Antherea yama-mai, der an 
ſtrauchig gehaltenen Eichen diejer Art im Freien feiner ſchönen Eeide wegen gezüchtet wird. 

Eine weitere Unterabteilung der Sektion Lepidobalanus bildet die Sippe Suber oder 


Korfeiche, die immergrüne Eichen mit Hleinen, mehr oder weniger gezähnten Blättern umfaßt. 
Am bekannteften und wichtigften ift die echte Korfeiche, Quercus suber (Taf. 28, a und b, G), ein 
mittelhoher Baum des weftlichen Mittelmeergebietes, der befonders in Spanien und Algerien waldbildend 
auftritt und al3 wichtig für die Forſtkultur betrachtet wird. Zufammen mit der in Portugal und Süd- 
weſtfrankreich vorlommenden Q.,oceidentalis und der in Ligurien heimijchen Q. pseudosuber liefert 
er nämlich den Kork des Handels. Der langlebige Baum wird alle acht bis zehn Jahre gefchält, d. h. 
die dide Korlſchicht wird bis auf das Rindenpatrenchym weggenommen. Die uriprüngliche Korkborke, 
der fogenannte männliche Kork, hat nicht viel Wert und wird als Dahdedmaterial, für künſtliche 
Grotten und aud) zu Heizzweden verwendet. Erſt der ſich nach der Entrindung neu bildende Kork, der 
fogenannte weibliche Kork, hat die regelmäßigen, weit- und dünnmandigen Storkzellen, wie fie der 
Handel begehrt; die 5 cm dicken Korkichichten werben in heifem Waffer geweicht und plattgedrüdt. Ihre 
Verwendung ift jehr mannigfad: fie dienen als Schwimmgürtel, Korlſohlen, Matragen, Korkichnig- 
arbeiten ufiv., am meiften aber zur Herftellung von Korkftöpfeln. Die Korftohle wird als ſchwarze Maler- 
farbe und als Zahnpulver benußt; die junge Rinde kann auc in der Gerberei veriwendet werden, 

Die im ganzen Mittelmeergebiet verbreitete Nermes- oder Scharlacheiche, Q. coccifera, hat ebenjo 
wie die verwandte, auf das öftliche Mittelmeergebiet bejchränfte Q. calliprinos Heine, dornig gezähnte 
Blätter und bildet als niedriges Geftrüpp eine wichtige Charakterpflanze trodener Berghänge. Ihren 
Namen hat jie daher, daß die jogenannten termesbeeren oder Scharlachkörner von dieſer Eiche gefammelt 
werden, nämlich, die braumroten, mit rotem Saft gefüllten, erbfengroßen Hüllen der Kermesſchildlaus 
(Lecanium ilieis); dieſe werben von den griechiſchen Hirten mit den Fingernägeln abgefragt und bejon- 
ders nach Ägypten und Tunis ausgeführt, wo fie zum Färben von Wolltüchern dienen oder vielleicht 
bejjer dienten, da die Anilinfarben den Etwerbszweig ziemlich untergraben haben. Der Name Hermes 
fommt von dem arabijch-perfijchen kermas („mwurmerzeugt”), und daraus ift wieder dad Wort Karmeſin, 
Karmin entftanden; auch Kermesſirup und Altermestonfelt waren früher im Gebraud). 

Nahe verwandt mit den Korfeichen ift die für das Mittelmeergebiet befonders charaf- 
teriftiiche Sippe Ilex oder Steineiche, deren Arten durch ihr immergrünes Laub, ein- 
jährige Fruchtreife und die furzen, abgerundeten Griffel gekennzeichnet jind, während die 
Griffel von Zerr-, Valonen- und Korfeichen fpib find. 

Der Hauptvertreter der Sippe ift die befannte Steineiche, Quercus ilex (Taf. 28, b, F), ein jhöner 
Baum de3 ganzen Mittelmeergebietes, der oft waldbildend auftritt und früher als Waldbaum große 
Streden bededt haben muß. Noch jekt findet man häufig Refte uralter Steineichenbeftände, und die 
Abrahamseiche zu Hebron im füblichen Paläftina ift ein berühmtes Beijpiel eines folhen Veteranen. 
Das jchwere, harte Holz der Steineiche wird jehr geichäßt, die Rinde dient zum Gerben. Die Blätter 
find bald ganzrandig, bald dornig, unterjeit3 bald kahl, bald behaart. Die Eicheln jind ftärkereich und 
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dienen geröftet oder roh ald Nahrung. Mit Zuder, Gewürz und Stärke wird aus ihnen das arabijche 
Ralahout hergeftellt, eine Art Kaffeeerfaß, während in Epanien und Algerien die Eicheln als ſolche 
einen Marftartitel bilden. Bei den Aufforftungsbeftrebungen im Mittelmeergebiet fpielt die Steineiche 
mit ihrer Varietät ballota eine große Rolle. 

Die Sippe Gallifera oder Galleiche jteht, was die Griffeljorm betrifft, der Stein- 
eiche nahe, unterjcheidet fich aber von ihr durch die zweijährige Fruchtzeit und die furzlebigen 
Blätter. Sie umfaßt baum- und ftrauchförmige Eichen des gejamten Mittelmeergebietes. 

Am befannteften ift die levantiniſche Galleiche, Q. infectoria, welche die im Handel beliebten 
türfifchen, Heinafiatiichen und ſyriſchen (Nleppo-) Galläpfel liefert (Taf. 28, b, H); dieje werben durch 
die Gallweipe Cynips gallae tinctoriae erzeugt. Auch von den Furdijchen Gebirgen fommen große Gall- 
äpfel als Mofjulgallen in den Handel. Am wertvolliten ſind die noch nicht durch das ausichlüpfende 
Inſelt durhbohrten Gallen. Sie dienen zur Bereitung von Tinte (Nleppo- oder Gallustinte), zum 
Färben und zur Herftellung der zujammenziehenden Galläpfeltinktur. 

Unter den amerifanijchen Eichen gibt e8 eine große Gruppe, die gleichfalls zur Se: 
tion Lepidobalanus gehört. Sie enthält jowohl laubabwerjende als auch immergrüne Arten; 
ihre Verbreitung reicht vom nördlichen Teil Nordamerikas bis weit in die Tropen hinein. 

Mit der Sippe der Steineichen verwandt jind die immergrünen amerilanifchen Arten, darunter vor 
allem die goldjchuppige Eiche, Q. chrysolepis, ein für die Falifornifche Hartlaubvegetation charalte- 
tiftiicher mächtiger, bi8 33 m hoher Baum mit lederigen, unterjeits roftgelb-filzigen, ganzrandigen oder ein- 
zelne jcharfe Zähne tragenden Blättern und efbaren Früchten; man könnte ihn die kalifornifche Steineiche 
nennen. Im füdlichen Nordamerika vertritt Q. virens, die vortreffliches Holz hat, die Steineiche. 

Weit wichtiger find die laubabwerfenden amerifanijchen Arten der Seltion, die Sippe der Albae 
oder Weifeihen, Bäume mit heller, in Platten fich ablöjender Rinde, jehr geſchätztem Holz und mit 
Blättern, die ji) im Herbft purpurn, orange oder braun verfärben, Am befannteften ift die Weifeiche, 
Q. alba, mit ſchwach fiederlappigen, unterjeit3 weißlichgrünen, gelbnervigen Blättern und eßbaren 
Eicheln; ihre Früchte werden gegeſſen; fie tommt im ganzen weftlihen Nordamerika von Maine bis 
Florida und vom Winnipegjee bis Teras vor, Auch die lederblätterige, aber doch fjommergrüne Kaſtanien— 
eiche, Q. prinos, ein bis 30 m hoher Baum, der die mittleren und füdlichen Vereinigten Staaten be- 
wohnt, ift eine befannte Pflanze diejer Gruppe. 

Die Seltion Erythrobalanus unterjcheidet fich von der Lepidobalanus genannten durch 
die linealischverlängerten, vorn fopfigen Griffel und die oft dickwandigen, innen filzigen Schalen 
der Eicheln; auch finden fich die verfümmerten Samenanlagen im oberen Teile der Frucht, 
nicht nahe der Baſis wie bei deranderen. Die Mitglieder der Sektion jind aud) an den Blättern 
leicht fenntlich, und zwar dadurch, daß diefe oder ihre Lappen in furzen Grannen enden. 

Dieje amerikanifchen Eichen fann man einteilen in die Sippen der Weiden-, der 
Scharlach- und der Schwarzeichen; die Blätter der erjten beiden Gruppen zeigen eine 
lebhafte Herbitfärbung, die bei den Scharlacheichen meift prächtig rot ift. 

Die Weideneichen, deren Hauptvertreter, die Weideneiche, Q, phellos, ein von Neuyork bis Texas 
und Georgia verbreiteter 20 m hoher Baum ift, haben ganzrandige oder jparjam gezähnte Blätter. Die 
Schwarzeichen haben ganzrandige oder wenig gelappte Blätter, während die Blätter der Scharladheichen 
buchtig gelappt find. Namentlich die lehteren jind ihres interejjant geformten Laubes, ihrer auffallenden 
Herbitfärbung und ihres jchnellen und jchönen Wuchjes wegen in Anlagen und als Alleebäume jehr be- 
liebt. Die Roteiche, Q. rubra, mit ſchmalen Blattbuchten, die Scharladyeidhe, Q. coccinea, mit breiten 
Blattbuchten, und die Sumpfeidhe, Q. palustris, mit tief fiederjpaltigen Blättern, werben in Deutjch- 
land häufig angepflanzt. Q. tinetoria (Taf. 28, b, B), die vielleicht nur eine Form von Q. coccinea ift, 
liefert die al3 gelbes Färbemittel mafjenhaft gebraudhte Querzitronrinde. 

Eine dritte Seftion, Cyelobalanopsis, hat nur kurze, vorn verbreiterte Griffel und ein- 
jährige Fruchtreife, ferner find die Schuppen des Fruchtbechers zu Zonen verwachjen. Sie um- 
faßt zahlreiche immergrüne Arten des tropifchen und des öftlichen Aſiens, von denen die Spitz— 
eiche, Q. acuta, Japan und Korea bewohnt. Größere wirtichaftliche Bedeutung haben fie nicht. 
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Die Gattung Pasania oder Südeiche weiſt in der Becher- und Fruchtform eine 

große Mannigfaltigfeit auf; namentlich flache Eicheln finden ſich hier ſehr häufig. 

Bei der Sektion Chlamydobalanus wird die Eichel vom Becher ganz umgeben, wie die zugefpibte 
Südeiche, P. cuspidata, aus Japan (Taf. 28, b, K), die hüllfrüchtige Südeiche, P. encleisto- 
carpa (Taf. 28, b, M), und die Tanzenblätterige Südeiche, P. lancifolia (Taf. 28, b, L), zeigen. 
Die Schuppen des Bechers find deutlich (Taf. 28, b, K) oder zu Zonen verwachſen (Taf. 28, b, L und 
M). Bei der Eeltion Cyelobalanus tragen die napfförmigen Becher zu onzentriichen Zonen verichmolzene 
Schuppen, jo z. ®. bei der plattfrüchtigen Südeiche, P. platycarpa (Taf. 28, b, O). Bei der Seftion 
Lithocarpus jind Eichel und Napf eng miteinander verwachſen, und die Schale der Eichel ift fteinhart wie 
beider hornigen Sübdeiche, P.cornea (Taf.28, b,N). Die weitaus die meiften Arten umfaljende Sektion 
Eupasania hat wirkliche jhuppentragende Näpfe und nicht mit ihnen verwachjene Eicheln, fo 3. B. die 
javaniſche ährenförmige Südeiche, P.spicata (Taf. 28, b, P); dieje Sektion reicht bis Japan (P. glabra), 
Kalifornien (P. densiflora) und Neuguinea. Das Holz vieler Arten diejer Gattung ift zwar gut brauchbar, 
da die Bäume aber leine geichlojfenen Wälder bilden, fondern nur im Mijchwalde auftreten, ift ihre 
wirtjchaftliche Bedeutung vorläufig nur gering. Die Früchte einiger Arten werden gegejjen. 


Reihe 12: 
Urtieales oder Neifelartige Gewächle. 


Die Neihe der Urticales umfaßt drei Familien, die Ulmaceae, die Moraceae und 
die Urticaceae, und ift durch Blütenhüllen gefennzeichnet, die nicht deutlich in Kelch und 
Blumentrone differenziert jind, ſowie dadurch, da die Staubgefähe nicht zwiſchen, fon- 
dern vor den Blättern der Blütenhülle jtehen. Der einfächerige, oberftändige Frucht— 
fnoten, der nur eine Samenanlage umschließt, entwidelt ich zu einer Nuß oder Stein. 
frucht, aber nie zu einer aufjpringenden Kapjel. Die Blätter find nie gefiedert und haben 
Nebenblätter; meijt finden jich in ihrer Epidermis Zellen mit Zyftolithen, das find ſtark 
mit Kalk imprägnierte Zellulojemafjen. Häufig enthält die Rinde auch Milchjaft. 


Familie 1: Ulmaceae oder Ulmengewädhie. 

Die Familie der Ulmengemwächje zeichnet jich durch zweigriffelige Fruchtknoten und 
eine vom Scheitel herabhängende, umgemwendete Samenanlage aus. Die Stengel enthalten 
feinen Milchjaft. Die Familie hat 13 verjchiedene Gattungen, die zu zwei UInterfamilien, 
den Ulmoideae und den Celtidoideae, zujammengefaßt werden. In Deutjchland kommen 
nur die Gattungen Ulme und Zürgelbaum vor, gelegentlich wird auch die Gattung 
Zelkowe angebaut. Die Mitglieder der Familie jind in der Mehrzahl Bäume, zum Teil 
aber auch Sträucher; Frautige Formen oder Stauden fommen nicht vor. 

Die meijten Gattungen finden ſich in den Tropen, bejonders in denen Aſiens und 
Amerikas, während das tropiiche Afrika verhältnismäßig leer ausgeht. Am verbreitetjten und 
artenreichiten jind die Gattungen Celtis und Trema, von denen erjtere zwar in den Tropen 
beider Hemijphären ihren Siß hat, aber mit einigen Arten dod) in die nördliche und die füd- 
liche gemäßigte Zone ſowohl der Alten als aud) der Neuen Welt hinübergreift; letztere da- 
gegen ift auf die Tropen bejchräntt. Auch die Gattung Gironniera ijt ein häufiger Wald- 
baum des tropischen Ajiens und der Südjee, während Ulmus die gemäßigte Zone der nördlichen 
Hemijphäre bewohnt, freilich in einzelnen Arten auch in die tropijchen Gebirge eindringt. 

Während die bisher genannten Gattungen zahlreiche Arten enthalten, find die übrigen 
recht artenarm. Vier von ihnen find bisher nur in einer einzigen Art befannt, und zwar 
aus den verjchiedenjten Gegenden der Welt, andere bejtehen aus zwei bis vier Arten. 

Ein mwirfliches Zentrum hat die Familie nicht, ihre Verbreitung zeigt vielmehr, daß 
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fie fein aufjtrebender, ſondern ein im Niedergang begriffener Aſt der Pflanzenwelt ift. 
Zwar jcheint fie nicht bejonders alt zu fein, denn in dem eigentlichen Reliftgebiete der Erde 
hat jie feine Vertreter, aber jie verrät auch feine bejondere Lebenskraft; denn nur im 
Schuße des tropifchen Waldes hat fie e3 zur Ausbildung einer größeren Mannigjaltigfeit 
bringen fünnen. Nur die Gattungen Trema und Ulmus haben eine erhebliche Variabilität 
erlangt, aber beide Gattungen verdanken ihr jetiges häufiges Vorlommen vor allem der 
waldrodenden Tätigkeit des Menjchen. Foſſile Reſte zeigen, daf die Gattungen Ulmus, 
Celtis und Zelkowa früher eine weitere Verbreitung hatten als jet, was ebenfalls für 
einen Rückchritt ſpricht. 

Botaniſch jtellt die Familie eine gute Einheit dar, die ich von den Morazeen durch das 
Fehlen von Milchlaftichläuchen, von den Urtifazeen aber dadurch unterjcheidet, daß die 
Samenanlage vom Scheitel des Fruchtfnotens herabhängt und umgemwendet ift. Die ein- 
fachen, abwechjelnd zweizeilig angeordneten Blätter find meift gezähnt und durch Zyſto— 
lithen raub, auch häufig auf der einen Seite ftärfer entwidelt al3 auf der anderen. Die Blüten 
jind eingejchlechtig oder gleichzeitig männlich und weiblich, meijt Hein und grünlich. Sie 
jtehen gewöhnlich in Trugdolden in den Blattachjeln, die weiblichen Blüten häufig auch 
einzeln; jie haben feinen Nektar und find durchweg Windblütler. Bei den Ulmen ift 
eine bejondere Art der Befruchtung feitgejtellt worden, indem der Pollenſchlauch nicht 
durd) den Eimund in die Samenanlage eindringt, jondern durch deren Hüllen nahe dem 
Scheitel der Samenanlage (Abb. 76, M, ©. 310). 

Die Unterfamilie der Ulmoideae hat meift geflügelte Nüffe mit geradem, die der 
Celtoideae Steinfrüchte mit gefrümmtem Keimling. Erftere jind vor allem auf den 
Wind als Verbreitungsmittel angewiejen, leßtere auf Tiere, die fie des Fruchtfleiſches 
wegen begehrten; infolgedejjen werden fie häufig durch Vögel auf abgelegene Inſeln ver- 
jchleppt, während die Ulmen, deren Samen übrigens jchon nach wenigen Tagen ihre 
Kteimfraft verlieren, troß ihres mafjenhaften Vorkommens breitere Meeresitraßen nicht zu 
überjchreiten vermögen. Charakterijtijch hierfür ift, daß die Flatterulme nicht einmal nad) 
England Hat vordringen können. 

Die für und wichtigfte Gattung ift Ulmus, die Ulme oder Rüfter, von deren etwa 
16 Arten drei in Deutjchland einheimifch find, nämlid; die Feldulme, Ulmus campestris, 
die Bergulme, U. montana oder scabra, und die Flatterulme, auch Tanggeitielte 
Ulme genannt, U. effusa oder pedunculata. 

Die erften beiden Arten haben fait ſitzende Blüten und fahle Früchte, die Flatterulme zeigt aeftielte, 
hängende Blüten und am Rande zottig gewimperte Früchte. Bergulme und Feldulme unterjcheiden ſich 
dadurch, daß letztere eiförmige, kurz zugeſpitzte, am Grunde ungleiche, erjtere verfehrt-eiförmige, lang 
zugejpigte, am Grunde breitgeöhrte Blätter trägt, auch hat U. montana mehr Staubgefäße (fünf bis 
acht) in jeder Blüte, während U. campestris vier- bis fünfmännige Blüten hat. 

Die Blüten unferer Ulmen (Abb. 137, C 1) ericheinen früh im Jahre, im März oder April, vor den Blät- 
tern, die Blütenhiülle (Mbb. 137, C 2) ftellt einen freijelförmigen, ſchwach gelappten Becher bar, der außer 
den Staubgefähen auch den einfächerigen, ein wenig geflügelten Fruchtfnoten umfchließt, deſſen Griffel 
aus zwei Narben bejteht (Ubb. 137, C3). Die gezähnten Blätter erinnern etwas an die der Linde, find aber 
nur furzgeftielt, auch jehr taub und am Grunde ungleich (Ubb. 137, C4). Die runden, breitgeflügelten 
Früchte (Abb. 137, C5) bededen ſchon im Frühſommer weit und breit den Boden in unferen Ulmenalleen. 

Eine Form der Feldulme, var. suberosa, die Korkulme (Abb. 137, C 7), ift durch die Korkſchichten 
der jüngeren Aſte gefennzeichnet; dieje jind aber doch zu dünn, um technijc verwertet zu werden. Ta- 
gegen wird die Korkulme häufig als Hedenftrauch benußt, wie überhaupt die Ulme das Beichneiden und 
Köpfen jehr gut verträgt und fich daher in allerhand Formen bringen läßt. 
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Sehr beliebt ift bejonders die Feldulme als Alleebaum; jie wird neben der Linde in Deutjchland wohl 
am häufigiten dazu verwendet. Die Bäume wachſen hoch und gerade in die Höhe, ſchließen mit ihren 
Zweigen in jhönen Spipbogen zuſammen und geben dichten Schatten. Sie bejhädigen die Straßen 
nicht durch oberflählihe Wurzeln und Wurzelfhößlinge, werden ſehr alt und liefern außerdem noch ein 
wertvolles Holz. Gelegentlich findet man an Stelle von Dorflinden auch uralte Dorfulmen. 

In Anlagen werben häufig Ulmenbäume mit weiß oder gelblich panafchierten Blättern gezogen, zumal 
von U. effusa. Ferner findet man in Deutjchland einige amerikanische Arten in Kultur, z. B. die amerita- 
niſche Rotulme, U. fusca, mit fuchsrot-filzigen Knoſpen, die amerifanijhe Meifulme, U. americana, 





Abb. 137: Ulmengewächſe (Ulmacene). 
A) Celtis oceidentalis: 1) Zweig | Hälfte freigelegtem Stein, gen Blättern; 2) — gröfert; Fruchtknolen, vers 


mit Frucht; Zweig mit vergrößert; 5) Frucht im Blüte, vergrößert. grögert; 4) Zweig mit Fruch⸗ 
männlihen und zwilterigen Langs ſchnitt, vergrößert. C) Ulmus campestris: 1) Zweig ten; 5) Frucht, vergrößert; 
Blüten; 3) ymwitterige Blüte, | B)C. australis: 1) Zweig mit mit männliden Blüten; 6 Same; 7) Zweig ber var. 
vergrößert ; 4) Frucht mit jur männlihen Blüten und juns jwei jwitterige Blüten, vers | suberosa mit SKorfflügeln. 


mit violetten Staubbeuteln, und die Trauben- oder Felfenulme, U. racemosa, mit unterjeit3 weich- 
haarigen Blättern und in langen Trauben ftehenden Blüten ſowie weichhaarigen Früchten. 

In Südfrankreich vertritt die Ulme al3 Dorfbaum die Linde völlig. Unter ihrem Schatten wurde 
Net gejprochen und gepredigt, hier wurden Semeindeangelegenheiten erörtert und Verträge gejchlojjen, 
und nod) heutigestags werden Feſte unter der Dorfulme gefeiert, wobei jid) das Volt am Tanze beluftigt. 

Geſchichtlich berühmt ift die alte Ulme oder Effe zu Worms, unter der Luther gepredigt haben ſoll, 
oder die zur Erinnerung an jenes Ereignis gepflanzt wurde. Am Genfer See ftand früher eine Ulme, 
deren Stamm unter der Strone 11 m im Umfang maß. Belannt ift auch die von Uhland bejungene Ulme 
von Hirjau, die jich über den Trümmern eines alten württembergijchen Kloſters erhebt. In den Ber- 
einigten Staaten gilt die Ulme als Symbol der Freiheit, feitvem am 13. Auguſt 1785, kurz vor Aus- 
bruch des Freiheitsktieges, das Bild des zum Stempelmeilter ernannten Richters Dlivers nebſt denen 
zweier englifcher Minifter von den erzürnten Bollsmajjen an eine majeftätiihe Ulme angejchlagen und 
der Baum als Freiheit3baum erklärt wurde. 
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Im Altertum war die Ulme das Symbol des Todes und der Trauer, und Homer läßt im jechiten 
Gejang der Jliade Bergnymphen das Grab de3 Eetion mit Ulmen umpflanzen. Während des Zimbri- 
ihen Krieges war eine ſich von jelbft wieder aufrichtende umgefallene Ume im Hain der Juno das 
prophetiihe Symbol der bald danad) eintretenden Selbiterhebung des römiſchen Volkes. 

In Oberitalien dient die Ulme als Stügbaum des Weinftodes. Schon Birgil berichtet darüber, umd 
ebenjo ſchildert Columella in feinem Bude über die Landwirtichaft um 50 n. Chr. dieje „Vermählung“ 
der beiden Pflanzen. Eine weniger erfreuliche Bermählung bildete die Züchtigung der römischen Sklaven 
mit Ulmenruten, was mit den Worten „stylis conscribere ulmeis‘“ umjchrieben wurde. 

Das junge Holz der me, der Splint, ift gelblichweiß, das Kernholz rotbraun, die Fahresringe find 
ſchmal. Das ausgereifte Holz leidet nicht unter Wurmfraß, es ift jehr zäh und fat jo Dauerhaft wie das 
Eichenholz. Es eignet ji bejonders für Bauten unter Wafjer ſowie zu Kielen, unter Wafjer liegenden 
Scdiffsplanten, Pumpen ufw.; auch troden hält es ſich gut, verdirbt aber jchnell, wenn es dem Wetter 
ausgejegt wird; ferner wirft und zieht es fich leicht. Die amerikaniſche Weißulme, U. americana, 
aus den Bereinigten Staaten und Kanada, hat ähnliches Holz, das viel zu Eifenbahn- und Türjchwellen, 
Radnaben ujw. benubt wird, während die ebenfall3 amerilanifche Felfenulme, U. racemosa, ſich durch 
ein ganz vorzüglich zähes, feites und dauerhaftes Holz auszeichnet, das bejonders gut Nägel verträgt. 
Auch das Holz der im Himalaja wachſenden Hookers Ulme, U. Hookeriana, dient zu Bauzweden. 

Der jonftige Nuben der Ulmen ift gering. Die Blätter geben ein gutes Schaffutter, die Rinde ent- 
hält Tannin und kann daher auch zum Serben benußt werden, hat aber in diefer Beziehung keineswegs 
die gleiche Bedeutung wie die der Eiche oder der Kaſtanie. Auch zum Gelbfärben diente früher die jüngere 
Ni.de, während ber innere Baft als Flechtmaterial verwendet wurde. 

Da die Ulme wohl nirgends als Waldbaum Zultiviert wird, und aud) größere wilde Beſtände gering 
an Zahl jind, obgleich die Samen in jedem Gebüſch aufgehen, fo ift der wirtichaftlihe Nußen des Baumes 
im Verhältnis zu Eiche, Buche und den Nadelhölzern verhältnismäßig gering. 

Die meiften Arten der Gattung Ulmus finden jid in den Vereinigten Staaten. Drei Arten find im 
Himalaja heimiſch, von denen eine, die Heinblätterige Ulme, U. parvifolia, über China bis Japan 
reiht. In Japan trifft man außerdem die Feld- und die Bergulme an. In Mitteleuropa jcheint jich 
nad) der Eißzeit die leßtere am früheften von allen Ulmen wiedereingeftellt zu haben: auch heute reicht 
fie in Norwegen 3/,° nördlicher (bis 70° nördl. Br.) als die Feldulme. Holztohlenrefte von men findet 
man häufig in däniſchen und jütiſchen Muſchelhaufen des erſten Abjchnittes der neolithijchen Epoche, der 
fogenannten älteren nordijchen Steinzeit, ein Beweis, daf die Ulme etwa gleichzeitig mit der Eiche die 
Gegenden bewohnte, in denen fie jeht, durch Die Buche verdrängt, nur noch verhältnismäßig ſpärlich vor- 
lommt. In früheren Perioden, vor der Vereijung und vor allem im mittleren Tertiär, waren die Ulmen 
nicht nur in Mitteleuropa häufig, jondern jogar bi8 Sadhalin, Alaska und Grönland verbreitet; ebenfo 
tennt man fofjile Refte aus Japan und jelbft aus Kalifornien, wo der Baum jegt nicht mehr vorlommt. 

Bon den Ulmazeen mit Steinfrücdhten ift die Gattung Celtis oder Zürgelbaum bei 

weitem die artenreichfte; ihre 60 Arten bewohnen größtenteils die nördliche gemäßigte Zone 
jowie dieTropen beider Hemijphären, dod) reicht die Gattung ſüdlich bis nach) Neufaledonien, 
den Mastarenen, Südafrika und Argentinien. Die meiften Arten diefer Gattung jind baum- 
förmig, manche tropische Arten jogar von jehr bedeutender Höhe; im tropijchen Amerika finden 
ſich aud) zahlreiche ftrauchförmige mit achjelftändigen Dornen. Die Arten der gemäßigten Zone 
verlieren ihr Laub im Winter, die der Tropen haben vielfach lederige, ganzrandige Blätter. 
Die durd) die grubenartigen Vertiefungen charafteriftiichen Steinferne (Abb. 137, A 4) 
jind verſchiedentlich im mittleren Tertiär in Mitteleuropa gefunden worden, und es ift faum 
zweifelhaft, daß die jegigen zerjtreuten Wohngebiete der Gattung ehemals zufammenhingen. 

Bwei Arten werden häufig bei uns fultiviert, der jübliche Zürgelbaum, C. australis, bejjen Heimat 
das Mittelmeergebiet ift, der aber auch in Deutjchland an gefhügten Stellen aushält, und der weitliche 
Bürgelbaum, €. oceidentalis, eine amerifanifche Einführung, die bei uns bejjer gedeiht. Die eritere hat 
ihmälere, unterjeits furzhaarige, länglic-eiförmige Blätter und firjchgroße, im reifen Zuftande ſchwarze, 
füße, wohlichmedende Früchte (Abb. 13%, A 4 und 5), aus denen im Altertum eine Art Wein bereitet 
wurde, Die amerilanijhe Art hat breitere Blätter (Abb. 137, A), die oberjeit3 etwas taub, unterjeits 
nur an den Adern kurzhaarig find, während die rötlihbraunen, Heinen Früchte feinen Wohlgeihmad 
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haben, vielmehr ebenjo fade find wie die Mehlbeeren und die Früchte des Weißdorns. Die einfachen 
Blüten find nadı Sejchlechtern getrennt, die weiblichen Blüten ftehen meift einzeln (Abb. 137, A 1), die 
männlichen und zweigejchlechtigen dagegen zu mehreren in Trugbolden (Abb. 137, A2, Bi). 

Der jüdlihe Zürgelbaum erreicht ein hohes Alter und liefert feines und feites, zu Bildhauerarbeiten, 
Blasinftrumenten und Beitihenftöden (Tiroler Geifelftöde) viel benußtes dunkles Holz, das jogenannte 
Triefter Holz. Das Holz des weitlihen Zürgelbaumes dient in der nordamerikaniſchen Heimat zu Wagner- 
arbeiten. Einige oftafritanijche Celtis- Arten liefern gejchäbtes Werfholz. Das Holz einer jüdafrikanijchen 
Art, C. Kraussiana, das jogenannte Camdeboo oder Stinfwood, wird ebenfalld technijch verwertet; 
die vielen tropifchen Arten dagegen finden bisher wenig Verwendung. 

Auch die Gattung Zelkowa oder Zelkowe ift ein Beifpiel zerjplitterten Vorfommens: 
eine Art findet fich noch auf Streta, eine zweite hat ſich im Kaukaſus und jüdlich des Kaſpiſchen 
Meeres erhalten, zwei andere Arten bewohnen Oftafien. Foſſile Reſte diejer früher meit- 
verbreiteten Gattung aus der Tertiärzeit jind von Nordamerika und Mitteleuropa befannt. 

Die kaukaſiſche Art Z. crenata oder carpinifolia, ein Straud) mit ulmenartigen Blüten, der Hainbuche 
ähnlichen Blättern, aber ungeflügelten Früchten, wird auch in Deutjchland als Zierpflanze kultiviert. 
Z. acuminata oder keaki liefert eines der gejchäßteiten Nubhölzer Japans, 

Die Gattung Trema, die mit etwa 30 Arten die Tropen der ganzen Welt bewohnt, 

aber auch bis in die Subtropen ausjtrahlt, bildet häufig einen wichtigen Bejtandteil des 
Unterholzes der Wälder, bejonders des jefundären Buſchwaldes. 


Familie 2: Moraceae oder Maulbeergewädhie. 


Die Familie der Moraceae unterjcheidet jich von den Ulmazeen im mwejentlichen durch 
die jelten fehlenden Milchjaftichläuche. Oft fehlt auch die Blütenhülle, oder fie wird 
jpäter fleiihig. Die gewöhnlich fehr unjcheinbaren Blüten jigen häufig eng aneinander- 
gedrängt und bilden Köpfchen, Scheiben oder Becher, die zu Sammelfrüchten (Synfarpien) 
auswachien. Die Nebenblätter haben meijt eine breite Anjapitelle oder jind vor dem 
Blattftiel paarweije vereinigt; infolgedejjen hinterlajjen jie beim Abfallen eine mehr oder 
weniger ringförmige Narbe. Die Nuß- oder Steinfrüchte enthalten häufig Nährgemwebe 
und meijt einen gehümmten Embryo. 

Dieje Familie ift in den wärmeren Erdgegenden außerordentlich weit verbreitet, reicht 
aber nur mit jehr wenigen Arten in die gemäßigte Zone hinein, z. B. mit dem Maulbeer- 
baum, dem Papiermaulbeerbaum, der Djage-Drange, der Teige, dem Hopfen und dem 
Hanf. Bei weiten die zahlreichjten Vertreter hat die Gattung Ficus, die wahrjcheinlich 
mehr Arten enthält al3 irgendeine andere Gattung der Phanerogamen. Außer den an- 
geführten gehört aud) eine Menge anderer wichtiger Gattungen zu der Familie Der Moraceae, 
3. B. Kautſchukpflanzen wie Castilla elastica, Fruchtbäume wie Artocarpus, Giftpflanzen 
wie Antiaris toxicaria, Farbpflanzen wie Chlorophora tinctoria, Nußhölzer wie Chloro- 
phora excelsa und Heilpflanzen wie Dorstenia contrajerva. 

Bon den vier Unterfamilien find die echten Maulbeergewäcjje oder Moroideae 
durch einwärts gebogene Staubbeutel und Heine, feine Ringnarben zurüdlaffende Neben- 
blätter gefennzeichnet. Bis auf Fatoua pilosa, ein niedriges, nejjelfürmiges Unkraut, das 
im öftlichen und füdlichen Aſien, in Auftralien und Polyneſien mweitverbreitet ift, ſowie 
die viele Arten umfajjende Gattung Dorstenia bejteht dieje Unterfamilie ausſchließlich aus 
Bäumen oder Sträuchern, die größtenteils zum Unterholz; der Tropenmwälder gehören, wie 
3- B. Streblus, Trophis und Malaisia. Manche Arten erreichen allerdings eine ftattliche Höhe, 
3. B. jchon manche Maulbeerbäume, weit mehr noch das in Sumatra und Borneo als Eijen- 
holz gejchäßte Sloetia sideroxylon jowie vor allem die afrifanifche Chlorophora excelsa. 


472 Kreis II: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Die für die nördliche gemäßigte Zone bei weiten wichtigjte Gattung iſt der Mauf- 
beerbaum, Morus, eine etwa zehn Arten umfajjende Gattung, die einerjeit3 Zentral- 
und Dftafien, den Himalaja und die Gebirge Burmas, anderjeit3 Nordamerika und die 
Anden bewohnt. Durch Kultur hat ſich der weiße wie der ſchwarze Maulbeerbaum über 
die ganze gemäßigte Zone verbreitet, während der indische Maulbeerbaum nur in Ajien 
und Oftafrifa wild und angepflanzt vorfommt. 

Die Maulbeerbäume tragen abwechſelnd ftehende, gezähnte, oft dreilappige, lang- 
geftielte, zugefpigte, mehr oder weniger breite Blätter, die namentlich bei den Kultur— 
formen ganz außerordentlich mannigjaltige Form Haben, und zwar derart, daß man oft 





Abb. 138: Maulbeergewädfe (Moroidene) L 
A) Broussonetla papyrifera: 1) felbe mit auseinanderſprei⸗ tnoten unb Griffel, =) mit weibl Blütenftand; 4) 


Zweig mit männlidem Bits jenben Staubgefäßen, vergrör 7) Same und Frucht; 8) Blatt. 
tenftand; 2) männliche Blilte Bert; 4) Zweig mit weiblichen : B)Morus alba: 1) Zweig mit 
mit nad einwärts gebogenen Blütenftänden; 5) weibliche männlichen Blütenfländen ; 2) melfruht; 9 Eingelfruct, 
Staubgefäßen, vergr.; 3) bies Blüte, vergrößert, 6) Frucht: | männl, Blüte,vergr.;3) 3weig , vergr.,8) dgl im Langoſchnitt. 


weibl. Blüte, vergr.; 5) dgl. im 
Lungsſchnitt, vergr.; 6) Sam⸗ 


bon einem Baum die verjchiedeniten Blattformen jammeln kann. Die Blütenjtände jind 
bei der Gattung getrenntgejchlechtig, männliche und weibliche Blütenjtände figen zuweilen 
jogar auf verjchiedenen Bäumen. Die männlichen Blüten bilden lodere Kätzchen (bb. 138, 
B1), die weiblichen rundliche Köpfe (Abb. 138, B 3), die zu länglid)-rundlichen oder walz- 
lichen Sammelfrüchten (Scheinbeeren) auswachſen (Abb. 135, B5—7). 

Die in Europa gezogenen Arten find der [hmwarze Maulbeerbaum, Morus nigra, der weiße 
Maulbeerbaum, M. alba, und der rote Maulbeerbaum, M.rubra. M. nigra hat rauhhaarige 
Narben und fchwarzviolette Früchte, die Narben der beiden anderen Arten find nur mit Heinen Wärzchen 
bejegt. M. alba trägt rundlidy-eiförmige, meift weiße, M. rubra walzliche, ſchwärzlichtote Früchte. 

Der ſchwarze Maulbeerdaum wird 25 m hody und hat oberfeit3 jehr raue, unterjeit3 Furzhaarige 
rauhe Blätter und fchiwarzvivlette, den Brombeeren ähnliche, jühjäuerliche, angenehm, aber etwas fade 
ſchmeclende Früchte. Dieje werden auch eingemacht gegejjen und zum Färben bes Weines benupt; früher 
wurde aud) ein Sirup daraus hergeitellt, der als Heilmittel ſowie als Gurgelwafjer verwendet wurbe. 
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Der Baum iſt wahrjcheinlich in den Wäldern ſüdlich des Kaulaſus und des Kaſpiſchen Meeres heimifch, 
gelangte aber jchon frühzeitig in dad Kulturgebiet des Mittelmeeres. Er warden Alten zweifellos bekannt 
und wurde von den Griechen ovxdzıros genannt (nicht zu verwechſeln mit ovxduonos oder auxdzuvog 
alyvarzia, unjerer Sykomore). In Jtalien und Spanien findet er ſich jept in verwildertem Zuftanbe, in 
Mitteleuropa nur als Zierbaum in Gärten. Sein Holz eignet ſich vorzüglic; zu Drechlerarbeiten. Die 
Wurzelrinde wird, wie jhon im Altertum, in Griechenland al3 Banbwurmmittel benugt. Der Baum 
war dem Pan heilig und galt ald Eymbol der Klugheit, da er im Frühjahr feine Blätter erjt entfaltet, 
wenn Kälte nicht mehr zu fürchten ift. 

Derrote Maulbeerbaum, der in Nordamerika von Kanada über Birginien bis Florida und anderfeits 
über Teras bis nad) Meriko reicht, wird nicht über 10 m hoch; man zieht ihn in Deutichland nur ge- 
legentlich al3 Bierbaum. Sein charakteriftiiches Merkmal find die in der Jugend unterjeit3 weißfilzigen, 
fpäter immerhin noch weichhaarigen Blätter. Das dunkelbraune Kernholz wird in der Böttcherei, im 
Schiffbau und zu landwirtichaftlichen Geräten verwertet. 

Biel wichtiger für die Kultur und für die Menjchheit ift der weiße Maulbeerbaum, von dem der 
indifhe Maulbeerbaum, der gewöhnlich nur als Strauch Fultiviert wird, vielleicht bloß eine Varietät 
darftellt. Er ift ein 20. m hoher, urjprünglid) in China und in jeiner indijchen Form im Himalaja heimijcher 
Baum, deſſen Blätter oberjeits glatt oder nur wenig rauh, unterſeits meift etwas Furzhaarig, aber nicht 
weißfilzig jind; fie geben ein vorzügliches Viehfutter. Die weißen Früchte werden gegeſſen und auch ein» 
gemacht, jind aber etwas fade; auch zur Ejjig-e und Sirupbereitung dienen fie. Es gibt Varietäten 
mit ſchwarzen Früchten, die ſich aber durch die helleren und faum rauhen Blätter von dem ſchwarzen 
Maulbeerbaum unterjcheiden lajjen. Der Baum liefert zufammen mit der indijchen Varietät faft allein 
das Futter der Geidenraupe, der Larve des Seidenſpinners Bombyx mori, wenngleich in neuejter 
Zeit Verjuhe mit Schwarzwurz ald Nahrung der Seidenraupe gleichfall® nicht ohne Erfolg geblieben 
find. Er fam jedenfalls erſt viel jpäter nad) Europa als der ſchwatze Maulbeerbaum, und man darf 
wohl annehmen, daß die erften zur Zeit Juſtinians (555 n. Chr.) durch perfiihe Mönche eingeführten 
Seidenraupen mit den ihnen weniger zufagenden Blättern des ſchwarzen Maulbeerbaumes vorlieb- 
nehmen mußten. Das gleiche war der Fall, als ſich die Seideninduftrie 1148 in Sizilien und 1340 in 
Toskana einbürgerte. 

In China geht die Kultur des Baumes bis auf die ältejten Zeiten zurüd, angeblich) bis auf 4000 v. Ehr., 
und auch Japan pflegte fie frühzeitig, nachdem eine chinejiiche Kaifertochter die Seidenraupenzudt 
140 vd. Chr. dort eingebürgert hatte. Die Griechen wurden wohl zuerjt durch die Züge Aleranders des 
Großen mit der Seide befannt, und zwar ift Ariftoteles der erfte, der die Seide und die Seidentaupe 
erwähnt. Die jpäteren Griechen und Römer erhielten ihre Seidenftoffe nur durch Karawanen aus 
Zentral- und Dftafien; bejonders beliebt waren die von den Norbchinejen, den Seres (vom altchinejijchen 
ser — Geide), hergejtellten Stoffe (serica): daher der lateiniſche Name für Seide. 

Noch jept ift Oftafien, d.h. China und Japan, das wichtigſte Prodbuftionsgebiet für Seide, dann lommen 
Italien, Südfrankreich, Indien und Syrien. In Mitteleuropa hat man zwar vielfach verjucht, die Seiden- 
taupenzucht einzuführen, namentlih hat Friedrich der Große fich viel Mühe gegeben, in Nowawes bei 
Potsdam ein Zentrum dafür zufchaffen, aber die klimatiſchen Bedingungen find doch der Kultur des 
weißen Maulbeerbaumes nicht jo günftig, daß die Verſuche große Erfolge hätten haben können. 

In Japan macht man auch Papier aus der Rinde des weißen Maulbeerbaumes, aber es fteht in bezug 
auf Feinheit, Stärke und Gleichförmigteit Hinter dem vom Papier-Maulbeerbaum gewonnenen Baftpapier 
weit zurüd. Das Holz ift für Pfähle, Pflöde und Hulznägel zum Schiffbau jehr geeignet und wird 
aud) in der Wagnerei ſowie al3 gut polierfähiges Möbelholz gejchägt. 

Die Gattung Broussonetia oder Papier-Maulbeerbaum, die in drei Arten Oft- 
alien bewohnt, hat gleichfalls ſehr verjchieden geformte und mehr oder weniger tief geteilte 
oder gelappte Blätter, doch jind diefe unregelmäßiger und gröber gezähnt, oberjeits rauf 
und unterjeit, twie auch die jüngeren Zweige, meift dicht behaart. Die männlichen Blüten- 
fägchen jind did und gedrungen (Abb. 138, A1), die weiblichen fugelförmig und von den 
langen, fadenförmigen, nicht wie bei dem Maulbeerbaum furzen, zweiteiligen Griffeln 
ftrahlenförmig umgeben (Abb. 133, A4—6). Auch die roten, fleijchigen Sammelfrüchte 
(Abb. 138, A 7) find kugelrund. 
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Bon Bedeutung it vor allem der echte Bapier-Maulbeerbaum, B. papyrifera. Tieje ur- 
jprünglicd wohl in China einheimijche, jet über ganz Dftafien, bejonders Korea und Japan, jowie auch 
hier und da in Melanefien und Bolynejien verbreitete Pflanze hat eine jehr zähe und feinfajerige Rinde, 
aus der durch Kochen und Hopfen mit Holzichlägern eine feine Rapiermajje hergejtellt wird. Namentlic) 


NIS 





Abb. 130: Maulbeergewädje (Moroidene) IL 


A) Maclura aurantiaca: 1)| Seite, vergrößert; 6) Frucht⸗ | mit weiblichen Butenſtanden; | tenftänden; 2) männliche 
Zweig mit männliden DBli: | Imoten von vorm; 7) Sanı- Fruchitnoten. Blüte, vergrößert; 3) 3weig 
tenftänden; 2) männlich: melfrucht. C)jChlorophora excelsa: 1 mit weiblichen Blütenftänben; 
Blüte, vergrößert; 3) Zweig B}Chlorophora tinctorla: 1) Sammelfruct; 2) Eingelfrucht, 4) Durchſchnitt durch einen 
mit weiblihem Blütenftand; Zweig mit männlichen Blit- 3} biefelbe im Laängs ſchnitt. Teil bes weibliden Blüten» 
4) weibliche Blüte, vergrö: tenftänden; 9 männliche | D)Cudranin reetispinn: 1) ftanbes, vergrößert ; 5) Zweig 
hert; 5+ Fruchttnoten von der | Blüte, vergrößert; Zweig Zweig mit männliden Blüs mit Sammelfrüdten. 


die japanischen, glanzlojen, fogenannten Kodzo- oder Kozopapiere jind beliebt, ſowohl wegen ihrer 
meitigfeit und Rorojität, ald auch deshalb, weil jie beim Zerfnittern oder Ummenden nicht Inirjchen. 

In Jaban wird der Rapier-Maulbeerbaum in großen Mafjen kultiviert, und zwar werben die im 
November geernteten und eingegrabenen dünnen Wurzelichoije im April ausgepflanzt, Im Dezember 
lann man jchon den ?/, m langen Sproß ernten, im nächiten Jahre bereits zwei bis drei Schojfe, dann 
fünf bis jechs ufw. bis zum 15. oder 16. Jahre; jchlieglich wird die Rinde zu hart. 
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In der Südſee und in Südaſien werden hier und da don den Eingeborenen noch heute Baſtſtoffe aus 
dem Papier-Maulbeerbaum hergejtellt, indem man die Rinde zu einem gleichförmigen Stoff ausflopft. 
Doc werden meift Fieus-Rinden hierzu benußt, auch wird diefe Art der Bekleidung mehr und mehr 
durch gewebte Stoffe verdrängt. 

Außer der genannten Art, die dad Klima Süddeutjchlands recht qut verträgt, wird noch eine zweite 
Art diejer Gattung, die japanifche, kahlblätterige B, kazinoki, gelegentlich bei und in Gärten angepflanjt. 
Eine dritte Art, B. Kaempferi, liefert in Oftajien gleichjalls Baftpapier. 


Verwandt mit dem 
Papier-Maulbeerbaumt ift 
die in einigen Staaten 
Nordamerikas, wie Arfan- 
ja3 und Louiſiana, ver- 
breitete Gattung Maclura 
oder Joxylon, ein dornen- 
bewehrter, zweihäuſiger 
Baum mit kopfförmig 
angeordneten, gejtielten 
männlichen Blüten (Abb. 
139, A1) und fugeligen 
weiblichen Blütenjtänden 
(Abb. 139, A 3), die faden- 
förmige, ungeteilte Grif— 
fel zeigen. 

Die einzige Art diejer 
Gattung ift die Djage- 
Dtange, M. aurantiaca 
(Joxylon pomiferum), deren 
fauftgroße, außen gerun- 
zelte und orangefarbene 
Früchte gegelien werden, 
Die Blätter jollen den Sei⸗ 
benraupen ald Nahrung 
dienen können. Der in ber 
Heimat bis 20m hohe Baum 
bleibt in Deutjchland Hein 
und trägt hier feine Früchte. 

Bon größerer Be- 
deutung iſt die Gattung 
Chlorophora, die mit we⸗ 





"66. 140: Obum- oder Mwulebaum (Chlorophora exeelsa) in Deulſch- 
Dftafrita. Nach Photographie. 


nigen Arten im tropijchen Amerifa und in Weftafrifa heimijch ift und dort gelbe Farbhölzer, 
hier vorzügliche Bauhölzer liefert. Die mit dünnmwalzigen männlichen Blütenjtänden 
(Abb. 139, Bl und 2) und fugeligen (bb. 139, B3 und 4) oder walzigen (Abb. 139, C 1—3) 
Sammelfrüchten ausgejtatteten Bäume tragen häufig Dornen in den Blattachjeln. 

Die wichtigſte amerilanifche Art ift das echte Gelbholz oder gelbe Braſilholz, Chlorophora tinc- 
toria, auch Fuſtik oder alter bzw. echter Fuſtik genannt, im Gegenſatz zu dem Fijetholz (Rhus 
cotinus), das auch al junger Fuſtik bezeichnet wird. Der in einer Anzahl von Varietäten in Südamerila, 
Weftindien und Mexiko verbreitete Baum (Abb. 139, B) liefert in jeinem gelben, in jeiner Heimat aud) ala 
Baumaterial benugten Holz einen wichtigen Handelsartifel. Der Morin, auch Morinfäure genannte Farbitoff 
Löft ſich in Altalien mit tiefgelber Farbe und färbt entjprechend gebeizte Zeuge jattgelb, braun oder olivengrün. 


476 Kreis III: Embryophyta oder Embryopflanzen. 


Bon den afrilanifchen Arten ift Chlorophora tenuifolia, von den Portugiefen Amoreia vermelha 
genannt, eins der beiten, auch zum Bootbau verwendeten Nuphölzer von St.-Thome und Principe. 
Biel wichtiger aber ift der Odum- oder Mwulebaum, Chlorophora excelsa (Abb. 139, C), ein riejiger, 
bis über 50 m hoher Waldbaum (Abb. 140), der ſowohl an der Weitfüfte Afritas, von der Goldküfte und 
Togo bid Angola, ald auch in den oftafrifanifchen Bergwäldern, 3. B. in Ujambara und Uluguru, zu 
Haufe ift. Das gelbliche bis bräunliche Holz ift äußerſt feit und dauerhaft, wird von den Termiten nicht 
benagt und bildet eines der beiten Bau- und Möbelhölzer diejer Regionen, 

Auch andere Gattungen diejer Verwandiſchaft liefern Farbhölzer, jo die Gattung Cardiogyne in Dft- 
afrifa und die freilich zu der Unterfamilie der Artocarpoideae geftellte oft- und füdafiatijche Gattung Cudra- 
nia, das indijche Gelbholz, von der einige Arten, 3. B. die chinejiiche C. rectispina (Abb. 139, D), 
efbare Früchte tragen, während C. triloba in ber Man- 
dſchurei zur Fütterung von Seidenraupen benußt wird. 

Zu der fleinen Gruppe der Dorstenieae 
gehört neben dem jchon erwähnten riejigen 
malaiiſchen Eijenholzbaum, Sloetia 
sideroxylon, dejjen Blüten einjeitig auf 
einem linealen Rezeptakulum dichtgedrängt 
ftehen, vor allem die Gattung Dorstenia oder 
Dorjtenie, bei der die Blüten, und zwar 
männliche und weibliche durcheinander, in 
eine mehr oder wenigergemölbte oder zerteilte 
Platte eingejentt find (Abb. 141,1). Die etwa 
50 meiſt frautigen Arten dieſer Gattung finden 
ſich in Südamerifa und Afrika, nur eine einzige 
rt, D. indica, ift oſtindiſch. Die meiften von 
ihnen jind Bewohner des Walbboden3 mit 
dünnen, breiten, mehr oder weniger zer- 
ichligten Blättern. Einzelne Arten Afrikas, 
Arabiens (D.radiata) und Sofotra (D.gigas) 
haben ſich aber der rerophytijchen Lebens- 
weije angepaßt, indem fie ihre Stengel ver- 
didten und ihre Blattjpreiten jtarfreduzierten. 





Abb. 141: Dorstenia contrayerva. Wegen ihrer eigenartigen Blatt- und Blüten- 
1) Zweig mit Biütenfland; 2) Stüd bed Blütenftandes im Durg. ſtandsformen werden manche Dorstenia-Arten häufig 
ſchnitt, vergrößert; 3) Früchte im Längsjgnitt. in Gewächshäuſern Zultiviert. Die Wurzeln vieler 


Arten find giftig und wirken ſtark ftimulierend; fie 
dienen daher, namentlid) in Sübamerila, als Heilmittel, bejonders bei Wunbdvergiftungen und Schlangen- 
biß. Am meijten wird hierzu die Bezoar- oder Schlangenwurz, Radix contrajervae, bon Dorstenia 
contrajerva, benußt, die früher auch viel als jchweiitreibendes Mittel im Gebrauch war. 


Die Unterfamilie der Artocarpoideae oder Brotfruchtgewächſe ift durch ſtets 
gerade Staubblätter, meijt jtengelumfajjende, abfallende und Ringnarben Hinterlajjende 
Nebenblätter und in der Sinojpenlage eingerollte Blätter gekennzeichnet. Ihren Namen 
hat fie von der Gattung Artocarpus, dem Brotfruchtbaum, e3 gehören aber aud) viele 
andere wichtige Gattungen in dieſe Verwandtſchaft, vor allem die Feigenbäume, Ficus, 
ferner der zur Gattung Brosimum zählende Brotnuß- und Kuhbaum, jodann Castilla, 
der zentralamerifanijche Kautjhufbaum, jowie Antiaris, der Upasbaum. 

Die Gattung Artocarpus oder Brotfrudtbaum ift auf Südafien beſchränkt und um- 
faßt etwa ein halbes Hundert Arten, von denen die meilten im Malaiiſchen Urchipel und 
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Hinterindien zu Haufe find. Die größtenteils ftattlichen Bäume enthalten in ihrer Rinde 
viel, aber zur Herftellung von Kautjchuf ungeeigneten Milchjaft. Die abwechjelnd jtehenden 
Blätter find gewöhnlich ganzrandig und groß, bei einzelnen Arten aber fiederjpaltig. Die 
männlichen Blüten find zu Kolben vereinigt, die weiblichen bilden fopfige Blütenftände, die 
zu fleifchigen Sammelfrüchten auswachjen; die männlichen Blüten enthalten ein einziges 
Staubgefäh, die weiblichen einen zweiteiligen Griffel. 
Bon Wichtigkeit find nur zwei Arten, die öftlichfte und die wetlichite; eritere ift der polhyneſiſche 
oder ehte Brotfrudtbaum, Artocarpus in: isa (Abb. 142), ein durch jeine mächtigen, tief fiederjpaltigen 





Abb. 142: Bolynejifher Brotfruhtbaum (Artocarpus incisa), 


I) Zweig mit männlihem Blütenftandb; 2) männliche Blilte, vergr.; 3) Stüd bes weiblichen Blitenftanbes im Durchſchnitt, vergr.; 
4 Sammelfrudt, bald aufgefchnitten, verkleinert; 5) Einzelfrucht, nad Entfernung eines Teiles der Fruchthulle; 6) diefelbe im Längsſchnitt. 


Blätter leicht fenntlicher Baum, der nächſt den Kokospalmen den wichtigiten Nußbaum Polynejiens 
darftellt. Er ift vermutlich urfprünglic) in ben Molulfen und auf Neuguinea heimiſch, wo er ſich majjen- 
haft wild vorfindet, ift aber durd) die Südjeeinjulaner von Inſel zu Injel gebracht worden und jchon vor 
ber Ankunft der Europäer bis zu den öftlichjten polynejiichen Inſeln vorgedrungen. Die Eingeborenen 
unterjcheiden eine Menge Varietäten, häufig baut man auch jamenloje Sorten. Die fleiihigen Früchte 
werben kopfgroß, 17/,—2 kg ſchwer und jind außen mit ftumpfen oder furzipigigen Warzen bebedt, 
die je einer einzelnen Blüte bzw. Samenanlage entjprechen. Da die Früchte ziemlich nährftoffreich jind 
— neben etwas Zuder enthalten jie 17 Prozent Stärfe —, und der Baum eine lange Zeit im Jahre 
Früchte hervorbringt, jo genügen einige wenige Bäume zur dauemden Ernährung eines Eingebotenen; 
denn aus den nichtgebrauchten Früchten läßt jich eine Art Dauerproviant herftellen, indem das zu Scheiben 
geſchnittene Innere der unreifen Früchte auf heißen Steinen gebaden wird. Die jo hergeitellte, etwas jüh- 
lie Präjerve erinnert an Weizenbrot und kann von den Biskuitfabrifanten in Europa benußt werben. 
Auch bewahrt man das reife Fruchtmus in Gruben auf; durch innere Gärung verwandelt ſich das Mus 
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in einen fäjigen Teig, der in Polyneſien in verjchiedener Zubereitung ein wichtiges Nahrungsmittel ber 
Eingeborenen darſtellt. Die taftanienartigen Samen dienen in geröftetem Zuſtande alsNahrungsmittel. Das 
Holz ift eines der wichtigften Nutzhölzer der polynejiichen Inſeln und findet zum Haus- und Bootbau 
jowie zur Verfertigung von Geräten Verwendung. Der Balt wird als Bindematerial, jeltener zur Her- 
ftellung von Rindenzeug benußt; der Milchjaft dient unter Zujak von Kokosmilch als Vogelleim. 
Troß jeines vieljeitigen Nutzens, und obgleich zur Zeit der Entdedungsreijen in Polynejien zu Enbe 
de3 18. Jahrhundert3 durch Coof, Förfter u. a. eine Art Kultus mit der Brotfrucht getrieben wurde, man 
jogar bejondere Erpeditionen ausrüftete, um die wertvolle Frucht in Amerika einzuführen, was aud) 


Abb. 143: Nadfruhtbaum (Artocarpus integrifolia), in Weftindien kul⸗ 
tiviert, Nach Photographie von Ellen Gibjone in Wittenberg. 





fchließlih gelang, hat der Baum 
außerhalb feiner Heimat doch Feine 
weitere Bedeutung erlangt. Denn 
weder die Europäer noch die Neger 
und andere Eingeborene können ſich 
recht an den Geidhmad gewöhnen. 

Etwas bejjer ergeht es der nädjit- 
wichtigen Art der Gattung, dem 
Sadjruhtbaum (nad dem in- 
diihen Namen Jaca fo genannt) 
oder indijhen Brotfruhtbaum, 
Artocarpus integrifolia (Abb. 143), 
der urjprünglich in Borderindien zu 
Hauſe ift, jich aber von dort nad) 
Melanejien und Hinterindien ſowie 
nad Dftafrifa verbreitet hat und 
auch in Südamerika, namentlich in 
Brajilien, ganz gut eingebürgert zu 
ſein ſcheint. Dieſe Art hat ganzran- 
dige, viel Heinere Blätter, dafür aber 
weit größere, bis 12 kg jchwere, 
längliche Früchte, die größtenteils 
am Stamm und fogar diht am 
Boden jipen. Das Fleiſch der Frucht 
hat für den europäifchen Neuling 
einen wenig angenehmen Geruch, 
die großen Samen aber jdjmeden 
geröftet jehr gut. Das gelbliche, ftarf 
nahduntelnde Holz nimmt gut Po- 
litur an und wird in ber Kunſtliſchlerei 
und der Drechjlerei gem verwendet. 

Die übrigen Arten diejer Gat- 
tung haben ſowohl al3 Nahrungs: 
als auch als Holzlieferanten nur ört- 
liche Bedeutung; am meiften werben 


nod; A. polyphema und Blumei in Melanejien, A. Jakoocha im Himalaja und in Hinterindien wegen 


ber Früchte, A. hirsuta im Delhan wegen des Holzes gejchäßt. 


In Afrika iſt der Brotfruchtbaum vertreten Durch die Gattung Treculia. Die ſyſte— 
matijchen Unterjchiede jind gegenüber der Gattung Artocarpus nur gering: die männlichen 
Blüten enthalten mehrere Staubgefähe, während die von Artocarpus einmännig find; aud) 
jind BVerjchiedenheiten in bezug auf die Blütenhülle, die Brafteen ujw. vorhanden. 

Die wichtigſte Art diejer Gattung ift der afrifanijche Brotfruhtbaum oder Ofwabaum, 
Treeulia africana. Diejer bis 25 m hohe, in der ganzen tropifch-afritaniihen Waldzone vortommende 
Daum bat riejige, 30—40 em lange, ganzrandige Blätter und Früchte, die 20—30 em im Durch- 
meſſer halten und 9—25 kg ſchwer find, aljo an Mächtigleit die Jadfrucht noch übertreffen. Die Samen 
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werben von ben Eingeborenen gegejjen und vor allem ein käſeartiges Nahrungsmittel daraus hergeitellt; 
fonft iit dem Baum ein bejonderer Nahrungswert faum zujufchreiben. 


Bon wirtjchaftlicher Bedeutung ift Dagegen die tropijch-amerifanifche Gattung Castilla 
(Castilloa), die mehrere als Kautjchuflieferanten wichtige Arten enthält. Es jind etwa ein halbes 
Dußend Arten befannt, die von Merifo ſüdlich bi3 Peru und Mittelbrafilien verbreitet find: 
hohe, jehr jchnell wachjende Bäume mit ungeteilten, großen, am Rande fein gezähnten Blät- 
tern und mit Stipularnarben, die den diden Stengel ringförmig umfaſſen. Die Blütenjtände 
find getrenntgejchlechtig, in den Blattachjeln jigend oder furzgeitielt. Die männlichen Blüten- 
jtände find meijt zu mehreren beifammen (bb. 144, 1—4) und bilden breite, niedrige, aufen 
ihuppige Näpfe, in denen die Staubgefähe ohne Blütenhülle dichtgedrängt jtehen; die 





Abb. 144: Zentralamerifanifher Kautſchukbaum (Castilla elastiea). 


1) Zweig mie männlichen Blütenftänden; 2) männlider Blütenftanb, ſchwach vergrößert; 9) berjelbe im Langsſchnitt; 4) Ttaubgefäße, 
von vorn und hinten, vergrößert; 5) Zweig mit weiblichen Bliltenftänden; 6) weiblicher Blütenftand, etwas vergrößert; 7) weibs 
lie Blüten, von außen und im Yängsfchnitt, vergrößert; 8) Sammelfruht; 9 Same, von außen und im Längsichritt. 


weiblichen Blütenjtände jind jcheibenförmig (Abb. 144, 5—7), am Rande mit Schuppen ver- 
jehen, die weiblichen Blüten von einer vierteiligen Blütenhülle umſchloſſen; der einfächerige 
Fruchtknoten wird von einem in zwei jadenförmige Narben ausgehenden Griffel gekrönt. 
Die Sammelfrüchte jind tellerförmige, oben runzelige Platten, welche die etwa erbjengroßen, 
tundlichen Samen enthalten (Abb. 144, 8—9). Bemerkenswert ift, daß die eriten, feine 
Blüten tragenden Zweige frühzeitig von dem weiterwachjenden Baume abgeſtoßen werden. 
Am beiten befannt ijt der zentralamerilanijhe Kautſchukbaum, C. elastica, auch Hulebaum 
genannt, der vom jüdlichen Merifo bis Panama verbreitet ift und in feiner Heimat des Kautſchuks 
wegen überall ausgebeutet wird, Gewöhnlich wird er in jo roher Weiſe angezapft, daß er jchliehlich 
eingeht, jo daß jchon große Gebiete Zentralamerifas als ausgeraubt erfcheinen; in der Gegend von Panama 
wird der Baum jogar umgeichlagen. Der Milchſaft wird in verichiedener Weije, durch ſpiralförmige 
Schnitte in die Stammrinde, durch V-förmige Schnitte oder durd) Ringjchnitte gewonnen. Man 
hat den Baum jchon in den jiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts nad) der Alten Welt übergeführt, aber 
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feine Kultur ift gegenüber der des bejjer für Pflanzungen geeigneten Hevea- und Manihot- tautjhul- 
baumes verhältnismäßig zurüdgeblieben; in einzelnen Gegenden, wie 3. B. in Kamerun, erjcheint fie 
durch die Angriffe von Bodläferlarven recht gefährdet. In Zentralamerifa aber, bejonders in Eüd- 
mexiko, hat dieje Kultur große Ausdehnung angenommen. 

Der Baum eignet ſich nur für feucht- warme Gegenden; er wächſt zwar jehr jchnell und liefert viel 
Milch, hat aber den Nachteil, daf er gegen VBerwundung bei weitem empfindlicher ift al3 3. B. der Para- 
fautjchuf (Hevea), und daß daher oftmald Bäume bei unvorjichtiger Anzapfung eingehen. 

Andere, jehr ähnliche Arten Zentralamerilas haben in ihrem Milchſaft mehr oder weniger braud)- 
baren, zum Teil auch minderwertigen Kautſchuk, dagegen wird im brajilifhen und peruantjchen Ama- 
zonasgebiet von den Kautſchukſammlern Castilla Ulei ftart ausgebeutet, die den brajiliichen jogenannten 
Caucho des Handels liefert, Dort werden im Gegenjaß zu den nur angezapften Hevea-Kautſchulbäumen 





Abb. 145: Upas- oder javaniſcher Giftbaum (Antiaris toxicaria). 


1) Zweig mit männlichen und weiblihen Blütenftänden; 2) männliher Blütenſtand tm Längsjchnitt, vergrößert; I) männliche 
Blüte, vergrößert; 4) weiblihe Blilte, vergrößert; 5) Früchte, von ber Seite, von oben und im Längsſchnitt. 


die Cauchobäume bei der Anzapfung umgehauen. Die Qualität des Castilla-Kautſchuls ift zwar recht 
gut, fteht jedoch hinter der des Parafautichuls zurüd. 

Eine Castilla nahejtehende Gattung ift die von Wejtafrifa bis Rolynejien verbreitete 
Antiaris oder Antjar, deren männliche Blütenftände gleichfall3 flache, Furzgejtielte Näpfchen 
bilden, deren männliche Blüten aber eine deutlic) entwidelte, drei- bis vierblätterige Blüten- 
hülfe haben, die eine gleiche Anzahl von Staubgefähen umjchliegt (bb. 145, 1—3). Die 
weiblichen Blütenftände find nur einblütig und ohne deutliche Blütenhülle, mohl aber 


oben von Schuppen bededt (bb. 145, 1 und 4). 

Dieſe Gattung ift vor allem dadurch berühmt, da eine javanifche Art, der Upas- oder Jpobaum, 
A. toxicaria (Abb. 145), den berüchtigten javaniſchen Giftbaum bartellt, von dem die Sage geht, daß 
Meunſch und Tier jchon bei bloger Annäherung an ihn fterben müſſen. Das vielgenannte Totental auf Java, 
mit dem dieje Sage in Verbindung gebracht wird, ift eine Kohlenfäure ausftrömende und Daher Vegetation 
und Tierwelt tötende Waldenklave des Tienaplateaus, enthält aber, wie der Verfafjer perſönlich fonftatieren 
fonnte, feinerlei Upasbäume und liegt auch viel zu hoch, als daß jolche dort wachjen könnten. Auch darf 
man nicht nur ungeftraft unter den Upasbäumen wandeln, jondern jogar Blätter und Zweige ohne Gefahr 
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berühren unb abbredien, wovon man ſich im Botaniſchen Garten zu Buitenzorg auf Java leicht über- 
zeugen fan. Dagegen ift feftgeftellt worden, da der Milchjajt Blaſen und fogar Geſchwüre auf der Haut 
erzeugt und in dem Antiarin in der Tat ein jehr ftarkes Gift enthält. In der Heimat des Baumes, die 
von Sumatra über Java und Borneo bis Celebes reicht, wird deshalb der Milchſaft von den Eingeborenen 
zur Vergiftung der Pfeile benußt, meift jedoch im Gemifch mit anderen giftigen und äpenden Stoffen, 
Die Gattung enthält aber auch eine Reihe ungiftiger Arten, von denen eine indijche, A. innoxia ober 
saccodora, ald Sadbaum bezeichnet wird, weil man den Baft durch Klopfen jo auszudehnen ver- 
mag, daß man nachher das Holz herausziehen lann und jo eine Art Sad erhält. Das Holz der wejt- 
afrilaniſchen Antiaris-Arten wird jehr gejchägt. 

Amerifanijc) ift die Gattung Brosimum oder Brotnußbaum. Gie wird gefennzeichnet 
durch Fugelige Blütenftände, Die nur eine weibliche Blüte enthalten, deren zweifpaltiger Griffel 
weit herausragt. Im übrigen find die Blüten- 
fände von männlichen Blüten bededt, die im 
wejentlichen nur je ein Staubgefäß aufweijen. 

Am belannteften ift der weftindijche Brotnuß- 

baum, B. alicastrum (Abb. 146), ein Baum Zentral» 
amerifad und ber Antillen, dejien hafelnußgroße 
Samen roh oder gekocht, ganz oder zu Fladen ver- 
rieben genofjen werden. Auch die Milch, der jungen 
Pflanze it genießbar, während die Blätter und die 
jungen Zweige als Viehfutter Verwendung finden, 

Der Kuhmilhbaum, B. galactodendron, in 

Venezuela liefert einen in Farbe und Gejhmad an 
Kuhmilch erinnernden, etwas ſüß ſchmeckenden, trinf- 
baren Rindenjaft, der jelbft ſchwach fauer reagiert und 
auch Durch andere Säuren nicht gerinnt. Man kann 
aber durch Kochen eine durchſcheinende, gelblichweiße, 
fnetbare, bei 0—62° ſchmelzende Maffe daraus 
gewinnen, die aus harzigen und wadjsartigen Stoffen 
beiteht und nur zum Teil verjeifbar ift; die aus ihr 
hergeitellten Sterzen brennen mit heller Flamme. 

Eine dritte Art, der in Guayana, Trinidad und 

Nordbrafilien heimische Letterholzbaum,B. Au- TR 
bletü, gilt als Stammpflanze bes jogenannten u a RE 
Buchſtaben-, Tiger- oder Sclangenholzes, Abb. 146: Weftindifher Brotnußbaum (Bro- 
eines harten und ſchweren, befonders jchönen, braunen simum alicastrum), 

und eigentümlich ſchwarz geiprentelten Holzes, das ——— REITER ee 


man in Europa zu Furnieren und Geigenbogen yes Pollens: 4) Zweig mit weiblihen oder zweigeſchlech⸗ 
fowie in der Stodjabrifation benupt. tigen Blütenfländen; 5) weiblicher Blütenjtanb, vergrößert; 


Ohne Frage die wichtigfte Gattung der u u a 
ganzen familie Moraceae und mit weit über 1000 Arten wahrjcheinlich die artenreichjte 
Gattung aller Phanerogamen überhaupt ijt die Gattung Fieus oder Feige. Wer nur die 
echte Feige fennt, und zwar, wie in Deutjchland, nur in Heinen, verfrüppelten Eremplaren, 
die noch bejonders gejchügt werden müjjen, damit fie einige jpärliche Früchte geben, ahnt 
gar nicht, was für eine Bedeutung ihre Verwandten in den Tropen haben. Namentlich in 
den Urmwäldern der altweltlichen Tropen begegnet man Tyeigenbäumen auf Schritt und 
Tritt, aber auch die auf Lichtungen und verlaffenen Pflanzungen aufiprießenden Bäume 
jind zum Teil Fieus-Arten. Freilich Haben die meiften diejer Arten nur jehr geringe 
äußere Ähnlichkeit mit der echten Feige; vielmehr haben die meijten Arten ganzrandige, 
federige, glänzend grüne, fahle Blätter, und auch jonjt zeigen fie wejentliche Unterjchiede. 

Pflanzenwelt. 1. 31 
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Die Gattung iſt zweifellos jehr alten Urjprungs: dafür jpricht nicht nur ihre geo- 
graphiiche Verbreitung und ihr Vorkommen in den am frühejten ijolierten Injeln, wie Neu- 
faledonien, Madagaskar und Hawai, fondern aud) das Vorhandenfein foſſiler Reſte in älteren 
Perioden. Im mittleren und wohl aud) im älteren Tertiär waren Feigenarten noch über 
Mitteleuropa und Nordamerifa verbreitet. Im gemäßigten Dftafien und in Florida haben 
jich bis heute Ficus-Arten erhalten, ja jogar in Ablagerungen Grönland3 aus der Kreidezeit 
glaubt man folche nachgewiejen zu haben. 

Alten Ficus-Arten gemein find die bis auf eine Heine Öffnung gejchlojjenen birn- 
oder Fugelförmigen Blüten- und Fruchtitände (Receptacula), die ſich aus den gleichjam 
umgejtülpten bzw. nad) oben zufjammengejchlagenen Blütenböden zufammenjeten. Die auf 





Abb. 147: Echte Feige (Fieus carien) und Sylomore (Ficus sycomorus). 


A) Fieus eariea: 1) Zweig mit 
Regeptaleln; 2) Rejepta= 
kulum, im Längsfhnitt; 3) 
weibl. Blüten, von ber Seite 


und im Langsſchnitt, vergr.;| phaga, vergr.; 8) geflügelte eines Fruchtzmeiges; 2) Blatt; 
4) Regeptatulum von oben; | Blastophaga vergr.;d) Blasto- 3) Rejeptatulum, im Länge 
5) Samen, vergr.;6)Neimling, phaga in ber Fruchtgalle, vergr. ſchnitt; 4) männlide Blite, 
vergr.; 7) flügellofe Blasto- | B)Fieus sycomorus: 1) Teil vergrößert. 








dieſe Weije entjtandenen krugförmigen „Feigen“ tragen an der Innenſeite die Blüten nebft 
deren Borblättern ſowie die Fruchiftände (Abb. 147, A2, B3). Die Blüten ſelbſt find von 
fehr einfacher Geftalt. Die Gejchlechter find getrennt, nur bei wenigen Arten finden ſich in 
den männlichen Blüten gleichzeitig unentwidelte Fruchtfnoten. Die männlichen Blüten, 
die jich gewöhnlicd) nahe der Mündung im Inneren des Kruges befinden, werben durch ein 
bis zwei, bon wenigen jchuppenartigen Blättern umgebenen Staubgefäßen gebildet (Abb. 
147, B4), die viel zahlreicheren weiblichen Blüten durch einen gleichjall3 von wenigen 
Blättchen oder aud) von einer Röhre umhüllten, in einen mehr oder weniger langen Griffel 
auslaufenden Fruchtknoten mit einer Samenanlage. Außerdem gibt e3 eine dritte Art von 
Blüten, die freilich nur als etwas umgebildete weibliche Blüten anzujehen find: die jo- 
genannten Gallenblüten, d. h. Blüten, die dazu beftimmt find, von einer Heinen Gall- 
weſpe angeftochen und mit einem Ei belegt zu werden; fie haben zwar noch einen Griffel, 
diejer ijt aber furz und trägt feine empfängnisfähigen Narben. Die in dieſen Blüten als 
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jogenannte Inquiline zur Entwidelung gelangende Gallweſpe — bei der echten Feige 
Blastophaga psenes (Abb. 147, A7—9), bei anderen Ficus-Arten auch andere Arten der 
gleichen, zu den Chalzidiern gehörenden Gallweipengattung — vermittelt die Befruchtung 
der Feigenblüten. Nach Entfaltung ihrer Flügel (Abb. 147, A 8) drängt fie jich durch die 
ichmale, von Schuppenblättchen erfüllte Öffnung des Nezeptafulums heraus und wird hier- 
bei von den Rollenförnern der gerade dort gehäuft jigenden männlichen Blüten bededt. 
Nach dem Eindringen in ein anderes Nezeptafulum fommen hier natürlid) die an den langen 
Griffeln der weiblichen Blüten jigenden Narben mit dem umberfriechenden Inſekt in Berüh- 
rung, und die Pollenkörner bleiben an ihnen Heben, beginnen zu feimen und dringen durch 
den Griffelfanal bi3 zur Eianlage in den Fruchtknoten ein. Die Verteilung der Gejchlechter 
auf die Rezeptafeln ift je nach den Sektionen innerhalb der Gattung eine verjchiedene; bei 
den meijten jigen die weiblichen oder Samenblüten in befonderen Nezeptafeln. Zwei Staub- 
gefähe bejigen die männlichen Blüten in den Geftionen Eusyce, Sycomorus nnd Neo- 
morphe, ein Staubgefäß findet ſich bei den übrigen. 

Bei weitem die wichtigfte Art diejer Gattung ijt die zur Sektion Eusyce gehörende echte Feige, 
F. carica (Abb. 148), deren wilde Form im Mittelmeergebiet und in Worderafien weitverbreitet 
iſt. Hier wächft fie, meift in der Form eines Strauches, an Mauern, Feljen und jonftigen jonnigen 
Orten; jelbft in den ſüdlichen Alpentälern kann man fie noch in Felsritzen beobachten. Sie ift jchon in 
der jpäteren Tertiärzeit, wie fojjile Reſte beweifen, im weftlihen Mittelmeergebiet heimifch geweſen, im 
Duartär auch noch in Suüdfrankreich. 

Die Kultur der echten Feige ging aller Wahrſcheinlichleit nach vom vorderen Orient, und zwar ver- 
mutlich von Syrien, aus und hat ſich dann nicht nur über das Mittelmeergebiet, jondern aud) nad) Nord» 
und Südamerifa, Südafrifa und Auftralien verbreitet. In Deutjchland gedeiht die echte Feige nur mit 
Winterſchutz, im ſüdlichen Tirol dagegen ſchon ohne einen ſolchen. 

Die echte Feige wird gewöhnlich in Form eines Meinen Baumes gezogen, dem die jchlangenartig 
gebogenen Zweige ein eigenartige Ausjehen verleihen. Die Aſte enthalten viel Milchjaft, und die Rinde 
ift gelennzeichnet durch die großen, ringförmigen Narben, welche die früh abfallenden Nebenblätter hinter- 
lajien. Das Holz ift ſchwammig und ohne bejonderen Wert, wird aber doc zu gewöhnlichen Tijchler- 
arbeiten benußt, während die jungen Zweige zur Herftellung billiger Körbe dienen. Die abwechſelnd 
ftehenden, vielgeftaltigen, meift aber tief und fingerförmig gelappten Blätter (Abb. 147, A1) ſind durch ihre 
vielen Zyftolithen rauh. Die einzeln in den Blattachſeln fipenden Sammelfrüchte haben gewöhnlich eine 
birnförmige Geftalt (Abb. 147, A 1) und jind im Neifeftadium meift purpurrot oder duntelblau. 

Die „Feigen“ genannten Sammelfrüchte werden im Mittelmeergebiet nicht nur wie in Deutjchland als 
Obſt oder Naſchwerl benußt, jondern ftellen in vielen Gegenden geradezu ein Nahrungsmittel dar, das zu 
gemwijjen Zeiten jogar die Hauptnahrung für Menſch und Tier bildet. Als Ausfuhrartifel jpielen namentlich 
die bei Smyrna in Meinaſien fultivierten Feigen eine große Rolle, die früher hauptjächlich, auf Schnüre 
gereiht oder in Fuchenartige Form gepreßt, in Fäſſern oder Schachteln in den Handel kamen, neuer- 
dings aber, wie die kalifornijchen, häufig in Heine Strohlörbchen verpadt werden. Von Südfrankreich 
und der Riviera gelangen viele fandierte Feigen in den Handel. Bejonders beliebt find die Heinen Mar- 
feiller und die großen Genuejer Feigen. Auch als Heilmittel, namentlich als Brufttee und ala erweichen- 
des Mittel bei Geſchwüten, wurde und wird die Feige viel benußt, ferner als Mittel, um jchlecht- 
jhmedende Arzneien jchmadhaft zu machen. Große Mengen werben jept in geröftetem Zuftande als 
Teigenlaffee dazu verwendet, dem Kaffee einen Fräftigeren Geichmad zu verleihen. 

Die echte Feige befteht in ihrer Kulturform im wejentlichen aus Pflanzen mit weiblichen Rezeptaleln. 
Um deren Befruchtung zu ermöglichen, die freilich zur Hervorbringung jaftiger Früchte nicht gerade nötig ift, 
pflegt man noch heute, wie im Altertum, in großen Gebieten des Mittelmeeres die jogenannte Kapri— 
filation anzuwenden, d. h. man hängt Zweige der wilden Form der echten Feige, der jog. Bodsfeige 
oder Caprificus, mit männliche Blüten enthaltenden Rezeptaleln in die Krone der Fultivierten Ehfeige. 

Daß die Feige im Altertum eine jehr bedeutende Rolle jpielte, geht jchon daraus hervor, daß jie in der 
Bibel Häufig erwähnt wird. Cie gehörte zu den gepriefenen Vorzügen des Gelobten Landes, und ala 
Ideal einer glüdlihen Zeit wird erhofft, daß jeder unter feinem Feigenbaume fie. Für das alte 
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Ägypten hatten die Reigen, anders als für das moderne, nur geringe Bedeutung. Wahrſcheinlich wurde der 
Feigenbaum verhältnismäßig ſpät dort eingeführt, da man ihn erft in den Wandgemälden eines Grabes 
der zwölften Dynaftie (in der Darftellung einer Feigenernte) abgebildet findet und auch erft in gleid)- 
zeitigen Gräbern die erften Feigen angetroffen wurden. Syriſche Feigen hatten dagegen wegen ihrer 
Scmadhaftigfeit einen guten Namen und wurden fogar nad; Ägypten eingeführt. Merkvürdig ift, 
daß aud) in Medien und Perjien und jogar in Babylonien die Feige nur jpät Eingang fand; lieh ſich 





doch Kerres durch attiiche Feigen täglich daran erinnern, daf in jeinem Lande diejer Fruchtbaum nicht 
angebaut werde. Aber auch nad Griechenland jcheint die Feige erit in jüngerer geichichtlicher Zeit 
gelangt zu fein. Die Jlias fennt jie noch nicht, in Troja hat man feine Spuren von ihr entdedt; die 
Stellen der Odyſſee, wo die Bezeihnung oöxos vorlommt, follen jpätere Einſchiebſel fein, und auch 
Heitod erwähnt die Keige nicht. Später war ter fjeigenbaum neben dem Olbaum und dem Weinftod 
eine der wichtigften Nahrungspflanzen des mittleren und jüdlichen Griechenlands und wurde ala ein Ge— 
ihent der Temeter oder Ceres angejehen, zum Dante dafür, daß jie auf der Suche nad) ihrer ge 
taubten Tochter Perjephone in Athen von Phytalos freundlich aufgenonmen wurde. In Athen wurden 
die Feigen im Laufe der Zeit jo recht die Nahrung des armen Mannes, und aud) Diogenes mag ſich 
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in jeinem Faſſe hauptjächlich von ihnen ernährt haben. E3 wurde verboten, Feigen auszuführen, und 
die Beamten, welche die Durchführung diefes Verbotes zu überwachen hatten, wurden Eylophanten 
genannt, ein Name, der |päter auf alle Arten von Aufpafjern und Angebern übertragen wurde. 

Nach Ftalien und anderen Mittelmeerländern wird die Kultur der Feige durch die Phönizier und Griechen 
gelangt fein. Romulus und Remus jollen von der Wölfin unter einem Feigenbaum gejäugt worden jein. 

Die echte Feige hat eine Reihe naher Verwandter in Vorberafien bis zur indifchen Grenze hin, ja eine 
jehr nahe verwandte Art, die handblätterige Feige, F. palmata, bildet in Eüdarabien und Nord- 
abejjinien noch heute wilde Baumbeftände. Auch durch ganz Sübdafien jowie durch das tropijche Afrika 
bis zur Weftküfte ift dieſe Sektion Eusyce verbreitet, allerdings zum Teil in recht abweichenden Formen. 

Die Seltion Sycomorus unterjcheidet jich dadurch von Eusyce, daß die Rezeptafeln auf 

bejonderen Zweigſyſtemen vereinigt find, die feine oder doch nur rudimentäre Blätter tragen. 

Auch zu diefer Geltion gehört eine wichtige Nubpflanze, die ehte Sylomore, F. sycomorus 
(Abb. 147, B). Sie iſt ein bis 16 m hoher, aber jchon tief am Stamme verziveigter, didftämmiger Baum 
mit breiter trone. Das Blatt ift nicht gefingert, ehr rauh und ähnelt etwas dem Maulbeerblatt: daher 
aud der Name Maulbeerfeige. Die Nezeptafeln werben nicht jo groß wie die des echten Feigen— 
baumes und jind bei weitem nicht jo wohljichmedend (daraus mag der Name Ejelsfeige zu erflären 
fein), ftehen aber majienhaft beieinander und bilden dort, wo ber Baum häufig vortommt, ein jehr ge- 
ſchätztes Nahrungsmittel, Obgleich der Baum wohl aus den Grenzgebieten Abejjiniens ftammt, muß er 
fich doch ſchon jehr frühzeitig im Nillande heimisch gemacht haben, wie zahlreiche farbige Abbildungen in 
Grablammern, die bis in die Zeit der fünften Dynaftie hinaufreidhen, deutlich dartun. Nicht nur pyra- 
midenförmig in Körbchen aufgehäufte Ejelsfeigen find dort dargeftellt, ſondern auch die Ernte derjelben 
und fogar dad Abholzen der Bäume; die Nezeptafeln find dabei meift von intenjiv golbgelber Farbe 
und rot umrandet oder jchattiert, feltener gelbbraun gefärbt. Auch hat man Sylomorenzweige als Bei- 
gaben für die Toten gefunden, und die Feigen derfelben haben die gleichen Formen wie heutzutage 
und, was das Merkwürdigſte ift, fie zeigen die gleichen Einfchnitte, die noch jept in Ägypten an den 
Nezeptaleln angebradht werden, um ihnen den bitteren Gejchmad zu nehmen, jei es num, daß die Ent- 
fernung des Milchfaftes oder die Tötung der Blaftophagen die Urjache der Entbitterung iſt. Intereſſant 
ift übrigens, daß jich der Prophet Amos als „Sylomorenbohrer“ bezeichnete, ein Beweis, daß ſchon zu 
feiner Zeit der jhöne Baum in Paläftina angepflanzt wurde. Auch fonft wird die Sylomore in der Bibel 
wiederholt erwähnt: nad) den Mallabäern z. B. wuchs er in der Höhe von Rephaim, weſtlich von Jeru- 
falem, und nad) Lukas (19, 4) erlletterte Zachäus eine Sykomore. Noch heute begegnet man ihr in 
Paläftina häufig, ebenjo auf Zypern, aber fie hat dort nicht entfernt die Bedeutung, die ihr in Ägypten 
zufommt, wo ſich 3.8. bei Kaito ganze Alleen des eigenartigen, aber jchönen und ſchattigen Baumes 
finden. Sogar verehrt wurde die Sykomore ſchon in uralten Zeiten von den Ägyptern ald Baum des 
Lebens und der Yis; e3 galt nach den Infchriften als heißeſtet Wunſch der Abgeſchiedenen, „unter einer 
Sylomore zu wandeln und die Seele in ihrem kühlen Schatten zu erlaben“. 

Die Ejelsfeigen wurden, wie unzählige Papyri belegen, aud) als Heilmittel benußt, und das weiche, 
aber dauerhafte und häufig durch Berjenfung in Wajjergräben und Teiche faft unzerftörbar gemadhte 
Holz diente als das wichtigfte Material zur Herftellung von Mumientäften und Sartkophagen jowie zu 
Holzihnigereien, Statuen, Reliefdarftellungen an Särgen und Tempeln. 

Troß all diejer Borzüge hat dieje Pflanze bisher feine weitere Verbreitung erlangt. Wilde Sylomoren- 
arten gibt es aber in jehr großer Anzahl im tropiichen Afrika, teilweife mit epbaren Früchten, die hier und 
da jogar Hanbelsartifel bilden. Einzelne Arten finden jich jelbft im Kapgebiet und in Südiweftafrita. Viele 
von diefen wildwachſenden Arten gedeihen in den trodenen Gebieten Afrikas, bejonders in den Grasland- 
ſchaften, und dienen den Karawanen nicht nur als Richtpunkte, ſondern auch dazu, in ihrem tiefen Schatten 
auf ihren heißen Märjchen zu raften. Neuerdings find im franzöfiichen Weftafrifa Pfropfverjuche von 
Feigen auf Sylomoren mit Erfolg ausgeführt worden; fie lafjen hoffen, da in Zukunft aud) in den 
Tropen eine Feigenkultur auf Sylomorenunterlage möglid) jei wird. 


Ehbare Früchte Haben neben den echten Feigen und den Sykomoren noch viele Vertreter 
anderer Sektionen der Gattung. Im Malaiifchen Archipel werden vor allem die großen, hau— 
fenweije am Stamm an Heinen Knoten ftehenden Nezeptafeln der Sektion Covellia gegeſſen, 
die durch zu einer Röhre verwachjene Perigonblätter der weiblichen Blüte gekennzeichnet 
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ift. Auch die der Eusyce nahe verwandte ſüdaſiatiſche Sektion Neomorphe, die gleichfalls 
große, haufenweiſe beieinander ftehende Nezeptafeln bejißt, liefert oft eßbare Früchte. 

Die über das ganze Tropengebiet der Alten Welt verbreitete, namentlich im ſekun— 
dären Gebüſch jowie im Buſchwald häufige Seftion Syeidium ift auffällig durch äußerſt 
rauhe und daher viel zum Polieren und al3 Rupmaterial gebrauchte Blätter. Ihre Rezep— 
tafeln ftehen meijt zu zweien in den Blattachjeln. 

Die Seftion Synoecia ift jüd- und ojtajiatijch und umfaßt wenige Arten vermittels der 
Wurzeln Hetternder Gewächſe mit jehr großen Nezeptafeln und häufig verjchieden geformten 
Blättern, je nachdem die Zweige friechen oder aufrecht in die Höhe gehen. 

Die Heine malaiijche Sektion Palaeomorphe, deren männliche Blüten einen verküm— 
merten Fruchtfnoten bejigen, hat nur eine geringe Bedeutung. 

Um jo wichtiger ift die Seftion Urostigma, bei der ſich weibliche Gall- und männliche 
Blüten mit einem Staubgefäh zufammen in denjelben NRezeptafeln befinden, und zwar 
jtehen dieje meift paarweije in den Blattachjeln. Zu diejer Sektion, welche die gejamten 
Tropen bewohnt, gehören viele der gewaltigften Riefen des Urwaldes, ferner die am merf- 
würdigften gejtalteten Baumformen des Tropenmwaldes ſowie diejenigen Bäume, die. den 
größten Pla einnehmen; vor allem aber jind fajt alle Baummürger ihr zuzurechnen. Des- 
halb werden jie auch allgemein al3 Würgfeigen oder Mörderfeigen (Taf. 29, b) be- 
zeichnet, die den tropischen Forſtmännern als arge Schädlinge der Waldbäume verhaft jind. 

Was der Kudud unter den Vögeln, das ift die Urostigma-TFeige unter den Bäumen. 
Ein feiner Feigenfame, durch eine Wildtaube nad) ihrer Feigenmahlzeit in irgendeinem 
Aftwinfel eines Baumriejens abgejegt, vermag diefem den Untergang zu bringen. Der Same 
feimt, wächſt in der feuchten Luft des Urmwaldes mit Hilfe der in dem Aſtwinkel vorhandenen 
jpärlichen Nahrungsftoffe, jendet Quftwurzeln hinab, um jchnell den Boden zu erreichen, 
ſowie Kletterwurzeln am Stamm entlang, die in dejjen Ritzen durch kleine Würzelchen 
Nahrung genug finden, um jchlieglich zum Boden zu gelangen. Haben dieje Wurzeln die 
Erde erreicht, jo wachjen jie jchnell in Die Dide, der bisher auf epiphytiiche Lebensweiſe 
angewiejene Straud) wird unabhängig und wächſt, an den Stügbaum eng angeflammert, 
zu einem allmählich immer mächtiger werdenden Baum aus. Alles das würde dem Stüß- 
baum wenig jchaden, zumal die Krone des Feigenbaumes jich gewöhnlich unterhalb der 
Krone des Stüßbaumes befindet, und die jungen Yeigenbäume im allgemeinen nur dann, 
wenn die Samen nicht allzu weit von der Erde zur Keimung gelangen, den Boden zu er- 
reichen vermögen. Aber die Würgjeige hat eine andere, viel jchlimmere Eigenjchaft. Die 
dem Stamm des Stübbaumes angejchmiegten Wurzeln wachſen gewöhnlich nicht jenfrecht 
zum Boden hinunter, jondern in jchiefer Richtung, treffen daher aufeinander und ver- 
wachſen miteinander, jo daß eine Art Gitterwerf entjteht, das den Stützbaum völlig umgibt 
und ihm die Möglichkeit nimmt, in die Die zu wachjen. Diejer wird im Laufe der Jahre 
dadurch, daß er fein neues Kambium bilden fann, abgetötet, und die Mörderfeige um- 
flammert eine Rieſenleiche. In der Folge fault das tote Holz weg oder fällt den Termiten 
zum Opfer, und an Stelle des Urmwaldbaumes erhebt jich dann, in einer Art Pjeudo- 
morphoje die Gejtalt des letteren nachahmend, die Mörderfeige hod) in die Lüfte. 

Dies ijt die Lebensgeichichte der meijten Urostigma-Xrten, jedenfalls der wichtigiten 
von ihnen. Manche Arten feimen zwar aud) im Erdboden, aber im dichten Walde gelangen jie 
dann nur jelten Dazu, jich den Weg zur Sonne zu bahnen, was ihnen, wenn jie als Epiphyten 
beginnen, jehr erleichtert wird. Viele dieſer Urostigma-IIrten werden aud) als Alleebäume 
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b) Würgfeige (Ficus sect, Urostigma) auf Java, 
Nach Photographie des Verfassers. 





c) Kauffchukfeige (Ficus elastica) auf Java. 
Nach Photographie des Verlassers. 
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benußt, wozu fie jich freilich wegen ihrer Neigung, Quftwurzeln und oberflächlich kriechende 
Erdwurzeln zu bilden, nur wenig eignen. Dagegen findet man einige Arten, Die jogenannten 
Banyanbäume, in Südafien überall als riefige Schattenbäume ſowie als Regenſchutz 
für Märkte und Volksfeſte auf den großen, freien Pläßen angepflanzt. 

Bejonders beliebt ift in Borderindien der bengaliihe Banyanbaum, F. bengalensis (Abb. 149), 
ein bis 30. m hoher, großblätteriger Baum, der mit feinen breit ausladenden, durch mächtige Stützwurzeln 
gehaltenen Seitenzweigen oft große Flächen bededt, jo daß, wie man angibt, Heere von 20000 Mann 
unter jeinem Schatten lagern können, Ein riejiger Banyan im Botaniihen Garten in Stalkutta hatte 
1886 eine Krone von 280 m Umfang, die von einem Stamm von 14 m Umfang und von 232 Lujtwurzeln, 
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96. 149: Bengalifher Banyanbaum (Fieus bengalensis), in Weftindien kultiviert. Nach Photographie von 
Ellen Gibjone in Wittenberg. 


zum Teil von d m Umfang, getragen bzw. geftügt wurde. Bei Poona im weitlihen Dellan (Vorber- 
indien) wurde im Jahre 1882 jogar eine Krone von über 500 m Umfang an einem Banyan fejtgeftellt. 

In Java und auch jonft im Malaiifchen Archipel herricht eine Art mit Heinen Blättern vor, der 
malaiifhe Banyanbaum, F. benjamina (Tafel 29, a), während in Hinterindien und Südchina ge- 
möhnlich der nahe verwandte hinefifche Banyanbaum, F. retusa, angepjlanzt wird, 

In der Südfee find Banyanbäume anderer Arten vorhanden; ala mächtigfter fommt der geradezu 
phänomenale Dimenfionen erreihende Noa-Banyanbaum, F. aoa, von Samoa (Abb. 150) in Betracht. 

Nicht zu den Banyanbäumen gerechnet wird der heilige Feigenbaum, F. religiosa, der in Indien 
unter dem Namen BipuloderBo(BodHi) häufig angebaut wird und anden rundlic-eiförmigen Blättern 
mit langer Träufeljpige leicht fenntlid) ift. Er ift dem Buddha heilig, da in feinem Schatten die Inlarna— 
tion Buddhas erfolgt jein foll; die Hindus dagegen behaupten, daß der Gott Wiſchnu unter diefem Baume 
das Licht der Welt erblidt Habe. Der ältefte Baum diejer Art und wohl überhaupt der ältefte Baum der 
Welt iſt der heilige Bodhibaum von Anuradhapura, der vor 2227 Jahren von Araha Mahinda, dem Sohn 
de3 Königs Ajofa, gepflanzt wurde und von drei großen, vor 2200 Jahren errichteten bubdhiftiichen Altären 
umgeben ift, Nur die fortwährende VBerjüngung diejer Fieus-Arten durch zu Stämmen auswachjende bzw. 
mit dem Stamm verwachſende Luftwurzeln madjt das hohe Alter diejes Baumes erflärlich. 
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In Afrika werden gleichfalls häufig Feigenbäume der Geltion Urostigma auf den Dorfplägen oder 
als Alleebäume angepflanzt; zwei voneinander faum verjchiedene Arten, die Rindenzeug- Feigen- 
bäume, F. rokko und F. chlamydodora, find als Zeuglieieranten durch das ganze einigermaßen feuchte 
tropiſche Afrika als Kulturpflanzen verbreitet. Man darf wohl annehmen, daß vor Einführung der 





"66. 150: Noa-Banyanbaum Ficus aon), in Samoa. Nah Photographie. 


Epinn- und Webekunſt bzw, des Handels mit ihren Probuften der primitive Menſch in ben Tropen 
Aſiens und Afrikas ſich im wejentlihen mit Stoffen befleidet hat, die aus geflopfter Rinde hergeftellt 
waren. Dazu dienten vermutlich in Bolynefien der Papiermaulbeerbaum, in Südaſien und im tropijchen 
Afrika aber vor allem Ficus- Arten. Jetzt werden in Südafien nur noch an einzelnen Stellen, 3. B. in 
Neuguinea, auf Celebes und den Philippinen, Rindenftofje gebraucht, und nur im inneren Afritas hat 
ſich dieſe Belleidungsweije in größerem Umfang erhalten. 
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Iſt dieſe Verwendungsart der Feigenbäume im Ausfterben begriffen, jo nimmt eine andere fichtlich 
zu, nämlich die Benußung ber Ficus- Arten als Kautjchullieferanten. Etwas Kautſchul enthalten wohl 
bie meiften in ihrer Milch, gewöhnlich aber jo wenig umd jo mit anderen harzigen oder wachsartigen 
und den Sautjchuf jchnell zum Verberben bringenden Stoffen vermiſcht, daß eine rationelle Ausbeutung 
nicht rentabel ift. Dennoch wird der Milchſaft mancher Arten gefammelt, 3. B. von Fieus Vogelii in Weft- 
afrila, gewöhnlich aber dient er nur dazu, andere, bejjere Milchjäfte zu verfälihen. Aus dem Milchjaft 
einiger in Java und Sumatra wadjenden Arten wird jogar eine Art Wachs gewonnen. 

In dem Kautſchuk-Feigenbaum, F. elastica (Taf. 29, e; Abb. 151), hat die Gattung dagegen 
einen ausgezeichneten Stautjchuflieferanten, der in jeiner Heimat vielfach in den Wäldern ausgebeutet wird. 
Seit einigen Yahren baut man ihn 
namentlich auf den Großen Sunbainjeln 
in ausgedehnten Plantagen an, wobei 
man freilich die vielen, beim Anzapfen 
ſtörenden Luftwurzeln großenteils zu 
entfernen pflegt. Wild wächſt Ficus 
elastica als riejiger Urwalbbaum und 
MWürgfeige in dem Gebirgägürtel, der 
fi) von Aſſam längs der Weſtſeite 
Hinterindiens über die Malaiijche Halb- 
injel nah Sumatra und Java Hin- 
zieht. Da er in Aſſam zuerit an- 
gezapjt wurde, bezeichnet man das 
Produft Häufig als Ajjamlautjchuf. 
Plantagenmäßig angebaut wird bieje 
Ficus-Art vor allem in Java und Su- 
matra, neuerdings auch auf Borneo, 
in Weſtaftila und anderen Gebieten, 
meift unter dem malaiiihen Namen 
Rambong. Ihre Vermehrung erfolgt 
überaus leicht durch Marlotten oder 
einfache Stedlinge, aber es bauert jieben 
Jahre, bis der Baum zapfreif wird, 
In den ſchrägen, mit dem Bujchmejjer 
angebrachten Rinbeneinjchnitten koa- 
guliert der Milchjaft jehr ſchnell. In— 
folgedejjen gelangt diejer Kautſchuk in 
Heinen Stüden in die Faktorei, wo er 
zu größeren (formen zufammengepreft 7.7 oyen; 3) nännlide Blkten, vergr.; 4) Graubgeäße, son ver un) Pinten, 
wird. Oft aber wird auch die Milch ge verge.; 5) Gallenblüte, wergr.; 6) weibliche Blüte, vergr.; 7) Frucht, vergr. 
wonnen und nachträglich loaguliert A 
Die Beichaffenheit des Aſſamkautſchuls fteht wegen der geringeren Reinheit, einer Folge des Harzgehaltes, 
etwas hinter dem Paralautjchul von Hevea brasiliensis zurüd; auch wächſt F. elastica nicht jo ſchnell wie 
Hevea, gedeiht aber infolge der Luftiwurzeln jelbit an fteilen Abhängen und dem Wind ausgejepten 
Stellen, aljo dort, wo man die Hevea nicht mehr anzupflanzen wagen würde. Zeit langem befindet fich 
der Baum in Stultur; in den tropijchen botanischen Gärten fällt er durch feine oberhalb der Erde hin- 
triehenden Wurzeln auf (Taf. 29, c). Als jogenannter Gummibaum ift diejes wichtige Gewächs auch 
in Deutichland allgemein als Zimmerpflanze belannt, jedoch ſcheint die bei uns gezogene Form — jie 
wird immer wieder durch Stedlinge vermehrt — in der langen Gefangenschaft die Fähigkeit, Kautſchuk 
zu produzieren, einigermaßen eingebüßt zu haben; denn die Verjuche, dieje Zimmer-Gummibäume in 
ben Tropen als Stautjhutpjlanzen zu Zultivieren, haben zu Miherjolgen geführt. 

Auch als Ladlieferanten jind einige Fieus-Arten von Wichtigkeit, wenn aud) unfreiwillig, nämlich 
lediglich Dadurch, daß jie den Schellad produzierenden Schildläujen als Aufenthaltsort dienen, Neben 
ben erwähnten Arten F. bengalensis und F. religiosa fommt hier insbejondere der indiſche Lachk— 
Feigenbaum, F. laccifera, in Betradht. 
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Eine weitere, recht interejjante Gruppe der Morazeen ijt die Unterfamilie der Cono- 
cephaloideae oder Kegelkopfgewächſe, die den Artocarpoideae jehr nahe fteht. Am 
befanntejten ijt die Füdamerifanijche Gattung Cecropia, der Trompetenbaum, aud) 
Kanonenbaum genannt (Abb. 152; Abb. 153, A), dejjen erjter deutjcher Name daher 
jtammt, daß Die 
GEingeborenen jeine 
hohlen Stengel zu 
Blasinjtrumenten 
benugen. Es jind 
ichnell mwachiende, 
teilweije im jefun- 
dären Walde auf- 
ſchießende Bäume 
bon bejonderem, 
häufig armleuchter- 
artigem Wuchs, mit 
großen, fingerför- 
mig geteilten, un- 
terjeit3 oft jchnee- 

weiß behaarten 
Blättern und ger 
fielten, walzigen, 
meilt zu mehreren 
beieinander jtehen- 
den, getrenntge- 
ichlechtigen Blüten- 
folben. Bejonders 
hervorzuheben iſt 
die eigentümliche 
Myrmekoſymbioſe 
dieſer Pflanzen, die 
vor allem darin be⸗ 
ſteht, daß die hoh—⸗ 
len, gekammerten 


4 ⸗ . 


— — — — = Stengel (Abb. 153, 
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AT) mit ihren 
bejonders dünnen 
Wandftellen Amei- 
jen die Möglichkeit geben, leicht einzudringen und ihre Nejter darin anzulegen. Auch für 
Ameijennahrung ift bei vielen Arten der Gattung dadurch) gejorgt, daß am Grunde der 
Blattſtiele zwiſchen einem Haarfil; ſtecknadelkopfgroße, nährftoffreiche Körperchen erzeugt 
werden (bb. 153, AS). Anderfeits nützen die Ameijen aber auch den Zefropien, und 
zwar dadurch, daß jie ihnen al3 Schußgarde gegen allerhand tieriihe Schädlinge dienen, 
namentlich gegen die in Südamerifa jo häufigen Blattjchneiderameijen, die häufig in 
fürzejter Zeit die Bäume ihrer Blätter völlig berauben. 


Abd, 162: Trompetenbaum (Ceeropia), im tropiihen Amerifa. Nah Photographie 
von A. Purpus in Darmitadt. 
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Der Nupen der Zekropien iſt im allgemeinen gering, wenngleich die Frucht gelegentlich gegeſſen, die 
Rinde als Gerbmaterial, der Baſt für Stride, das Holz als Reibholz zum Feueranmachen benupt wird. 

Bejjer follen die jäuerlih-Jügen Früchte der verwandten, gleichfalls ſüdamerikaniſchen Gattung Pou- 
rouma ſchmecken, deren Blüten aber nicht folbig angeordnet find, fondern Knäuel oder Echeinlöpfchen 
bilden bzw. einzeln ftehen. Die gleichfalls jüdamerifanijche Gattung Coussapoa mit ungeteilten Blättern 
zählt wie die Gattung Ficus aud) Baumwürger unter ihren Arten. 
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Abb. 153: Kegeltopfgewäcdfe (Conocephaloidene). 


A) Ceeropia palmata: I) Zweig besjelben, vergr.; 5) mweib- | B)Myrianthas arboreus: 1) 2) männt. Blütenföpfhen, im 
mit männl. Blütenftänden, ; licher Blütenftand, im Duer: Sdeinirudt; 2% Teil ber» Längsjhnitt; 3) männl. Blüte, 
2) Teil eines männl. Blüten: | fhnitt; 6) Frucht, vergrößert; feiben, im Längsſchnitt. vergr.; 4) weibl. Vllte, vergr.; 
ftandes,vonaufen; 3 berfelbe, N) Zweig, teilweife geöffnet; ' C) Musanga Smithii: 1) Wänn | 5S)Scheinfrudt;6)@imelfrücdte; 
im Duerfgnitt; 4 Schuppe | 8) Nährftofflörperden, vergr. | licher Blütenftand als Anofpe; | 7) eine Eingelfruht, vergr. 





In Afrika ift die Gruppe vertreten durch die Gattungen Myrianthus oder Kugel— 
fopfbaum und Musanga oder Schirmbaum, von denen erjtere eßbare, Fugelige Frucht- 
jtände (bb. 153, B) und umfängliche, meijt drei- bis fünflappige Blätter aufweilt, leßtere 
(Abb. 153, C) durch ihre großen, jchildförmigen, in viele Abjchnitte geteilten Blätter eine 
jehr auffallende Erjcheinung im tropijch -afrifanijchen Walde ift. 

Der weitaftifaniihe Schirmbaum, Musanga Smithii, ift ein auf Waldlichtungen, namentlich 

in Kamerun äußerit jchnell wachſender und majjenhaft auftretender Baum, deifen jehr leichtes Holz ſich 
gut zur Heritellung von Zündholzichachteln eignet. 
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In Aſien ift die Gruppe nur durch die Gattung Conocephalus oder tegelfopfliane 
pertreten, deren Arten als mächtige Wurzelfletterer im malatischen Regenwalde wachſen und 
durch wohlriechende, meift violette Blütenföpfchen jowie große ungeteilte Blätter auffallen, 

Die legte Unterfamilie der Morazeen, die der Cannaboideae oder Hanjgewädhje, 
ift Durch trodene Schließfrüchte, fleifchiges Nährgewebe und gekrümmte Embryonen dyaraf- 
terifiert. Auch durch das Fehlen des Milchjaftes und der ringförmigen Narben der Neben- 
blätter unterjcheidet jid) diefe Unterfamilie jehr von den meijten übrigen Morazeen. Man 
wird wohl in Zukunft wieder da⸗ 
zu fommen, fie wie früher als be- 
ſondere Familie von den Mora- 
zeen zu frennen, 

Nur zwei Heine, aber wichtige 
Gattungen gehören zu den Hanf» 
gemwächjen, Cannabis, der Hanf, 
mit einer Art, und Humulus, der 
Hopfen, mit zwei Arten. 

Die einzige Art der Gattung 
Cannabis, der gemeine Hanf, 
C. sativa (Abb. 154), ift ein bis 
2 m hohes Gewächs mit geradem 
Stengel, fingerförmigen, aus fünf 
bis neun ſchmalen, gezähnten Ab⸗ 
jchnitten zujammengejegten, ab- 
wechjelnd jtehenden Blättern und 
an berjchiedenen Individuen be- 
findlichen getrenntgejchlechtigen, 
unjcheinbaren Blüten. Die männ- 
lichen Blüten (Abb. 155,1 und 2) 
find zu kurzen Trauben vereinigt, 
die weiblichen (bb. 155, 4 und 5) 
jtehen einzeln oder paarweiſe. 
Beide Arten von Blütenjtänden 

’ ae fommen aus den Blattacdhjeln her- 

Abb. 154: a ee Nach Photographie bor, die weiblichen find aber, da 
lie jehr furz find, mehr verjtedt. 

Der Hanf ftammt vermutlich aus dem nördlichen Zentralajien und ift von dort jrühzeitig, vielleicht 
ſchon im zweiten Jahrtaufend v. Chr, durd) die Wanderungen ber ſtythiſchen Stämme nad) bem öftlichen 
Europa gelangt; am Schwarzen Meer wuchs er jchon zur Zeit Herobots wie noch heute wild. Im mittleren 
und weſtlichen Europa ift cr dagegen weder aus der Stein- noch aus der Bronzezeit nachgewiejen, und 
jelbit im eriten Teile der Eijenzeit war er vermutlich noch unbelannt, da das zuerst aufgefundene Hanf- 
gewebe aus der Zeit der Völlerwanderung ftammt. Obgleich der Hanf häufig von den Hulturfeldern 
aus veriwildert, iſt er doch auch heute noch feine wilde Pflanze unjerer Flora geworden. Auch ins Mittel- 
meergebiet drang dieje Stulturpflanze erjt langiam ein. Nach Herodot webten zwar die Thrazier um 484 
vd. Chr. jchon Stleider aus Hanf, in Griechenland war die Pflanze aber damals noch unbelannt, wie 
Herodot bejonders hervorhebt. Ebenjo Tannten fie weder die alten Agypter noch das Volt Jirael. Die 
Römer erwähnen den Hanf zuerjt um 100 v. Chr., doch bürgerte ſich feine Kultur in Italien bald ein, und 
jowohl agrariiche Schriftiteller, wie Varro und Columella, als auch medizinijche und naturwijjenjchaftliche, 





Samenpflanzen: Zmeiblattteimer (Maulbeergewächſe). 493 


wie Dioslorides und Plinius, befprehen den Anbau der Pflanze. Nicht nur die Verwendung der Baft- 
fafern ald Material für Seile, Stride und Neke war den Römern befannt, fondern auch jchon die Heil- 
wirkung. Nach Ehina muß der Hanf frühzeitig gelangt fein, da er ſchon in den älteften Schriften, be- 
jonder3 in dem aus dem 5. Jahrhundert ftammenden Shuling, erwähnt wird; auch finden ſich alte 
Sanslritnamen für ihn, auf die ſich nicht nur die ſonſtigen indogermaniichen, jondern aud) die jemi- 
tiihen Namen ber Hanfpflanze zurüdführen lafjen. 

Sept ift bie Kultur des Hanfes fehr weit verbreitet: Rußland, Polen, Süddeutſchland, befonders aber 
Norditalien und die Umgebung von Neapel find Zentren bedeutenden Hanfbaues, doc; auch in Nord» 
amerifa und Njien wirb viel Hanf gewonnen. In allen dieſen Gebieten wird er faft ausſchließlich wegen feiner 
Faſern gebaut; diefe dienen im wejentlichen zur Heritellung von Tauen, Etriden und grobem Garn jowie 
zu Neben und gröberen Geweben, bejonders für Gurte und Segeltuch. Zu Belleidungsftoffen wird der 
Hanf nur felten gebraucht, da das Hanfleinen zwar dauerhafter, aber weit weniger fein ift wie bie 
aus Baummolle und Leinen hergeftellten Stoffe. Auch jehr haltbares Papier wir daus Hanf bereitet, 
das zur Herjtellung von Papiergeld und anderen Echeinen benußt wird, für die große Dauerhajtigfeit 
erforderlich if. Die Kultur ift einfach: die Meineren männlichen Pflanzen werden nad) beendeter Blüte 





Abb. 155: Gemeiner Hanf (Cannabis sativa). 


1) Zweig mit männlihen Blütenftänden; 2) männlihe Blüten, vergrößert; 3) Staubgefähe, vergrößert; 4) Zweig mit weiblichen 
Vlütenfiänden; 5) weiblihe Blüte, vergrößert, 6) Frucht, vergrößert. 


ausgerauft, die weiblichen einige Wochen jpäter geerntet. Seltſamerweiſe wird dieſes Ausraufen Häufig 
als Fimmeln bezeichnet, was mit dem Worte femellus — weiblid; zuſammenhängt. Man jah nämlic) 
früher die ſchwächere männliche Pflanze ald weiblich an und bezeichnete jie als Fimmel, während die 
wirklich weibliche Pflanze Majchek oder Maſch (von masculus = männlich) genannt wurde. Der durch 
Rotten (NRöften) in Waſſer geloderte und nad) dem Trodnen durch Alopfen und Brechen von ben anderen 
Gewebeteilen getrennte Rindenbaft wird durd den Hechelprozeß von den kurzen Faſern gejondert und in 
parallel liegenden, langen Fajern ausgebreitet. 

Aus dem Holzigen Rüdftand der Hanfftengel kann man eine zur Schießpulverbereitung dienliche Holz- 
tohle herjtellen, während das Waſſer der Röfte wegen der vielen aufgelöften ftidftoffhaltigen Beſtandteile 
ala Dünger Verwendung findet. Da es aber aud) giftige Subftanzen enthält, joll man den Hanf nicht in 
jolhem Wajjer rotten, das zum Trinken für Menſch oder Tier dient. 

Im Orient und in den tropijchen Gegenden wird der Hanf mehr wegen jeines Harzes gebaut, das ein 
jehr altes, unter den Namen Haſchiſch bekanntes Raufchmittel darftellt. Schon Herodot berichtet, daß 
bie Stythen ſich mit Wohlgefallen in abgejchlojjenen Zelten dem Rauch erhipter Hanfjamen ausjepten. 
Sept wird der Hajchijch, der entweder aus dem Harz allein oder aus den unmittelbar nad) dem Blühen 
gepflüdten Spigen der Pflanzen oder aber aus den Blättern und den halbreifen Kapſeln befteht, ſowohl 
geraucht als gegeſſen. Ta das wirkſame, namentlich an den die weiblichen Blüten umgebenden Blättchen 
figende Harz unangenehm bitter ift, jucht man den Geihmad durch Zuder, Honig und Gewürze in den 
gebräuchlichen Präparaten zu verdeden. Am wirkſamſten ift natürlicd) das reine Harz, das in erbjen- bis 
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walnußgroßen Stüden, die aus den mühjam gejammelten Meinen Harztröpfchen der Zweigipigen beftehen, 
in den Handel fommt. Zumeilen joll das Harz auch auf die Weije gefammelt werben, daß man inlebernem 
Anzug durch die Pflanzreihen läuft und nachher von dem Leder die haftengebliebenen Tröpfchen abſucht. 

An unjerem Klima ift der Harzgehalt der Pflanze nur gering, immerhin wirlen auch hier die Blätter- 
auszüge, innerlich genommen, betäubend; ja, jchon die frijchen Blätter erregen zuweilen Kopfichmerz, 
und manche Arbeiter werben beim NAusraufen der Hanfpflanzen geradezu betäubt. Der Hanf des 
Orients und der trodeneren Teile Indiens entwidelt aber jedenfall weit mehr Harz und wurde früher 
jogar unter dem Namen Cannabis indica als befondere Art angejehen. Auch der Wuchs ift in dieſen 
Gegenden höher: man findet jogar Pflanzen von faft 4 m Höhe. 

Namentlich im Mittelalter war der Haſchiſchgenuß in mohammedaniſchen Ländern ftark verbreitet: 
als Erſatz des vom Koran verbotenen Ultoholgenujjes. Der berüchtigte Orden der Haſchiſchin, der den 
Kreuzfahrern jo gefährlich wurde, hatte von diefem Raujchmittel jeinen Namen, da er eine Mitglieder durch 
den Haſchiſchgenuß fanatijierte. Das franzöfiiche Wort assassin (— Mörder) leitet feinen Urfprung von dem 
Namen diejes Ordens, aljo wieder von dem Haſchiſch her, da die Haſchiſchin vor feinem Mord zurüdichredten. 

Der Haſchiſchgenuß ift aber aud) auf nichtmohammedaniſche Völker übergegangen und bejonders 
unter den aftikaniſchen Negern jehr im Schwange. So frönen 3. B. die aus Bewohnern von Unyamweſi 
in Deutih-DOftafrila beftehenden Trägerlarawanen in hervorragendem Maße dem Haſchiſchrauchen, das 
bei ihnen einen eigentümlichen trodenen Huften hervorruft. In geringem Maße geraucht oder gegejien, 
ſtimmt der Haſchiſch fröhlich und erregt angenehme Gefühle und Sinnestäufhungen. Im Übermaf 
genojjen, ift er aber äußerft gefährlich und in feiner Wirkung nur mit Kofain und Morphium vergleich- 
bar; er bringt ben Sklaven dieſer Leidenjchaft körperlich und geiftig zum Verfall, ja die Zerrüttung 
des Geiftes findet häufig ihr Ende in völliger Umnachtung. 

Die Hanfjamen enthalten fettes Ol fowie jchleimige Subftanzen; fie find eine beliebte Nahrung vieler 
Stubenvögel und werden auch als reizmildernde Mittel in yorm von warmen Umjchlägen und Emul- 
fionen gern benußt, bejonders bei Schleimhautentzündungen und Blajenleiden. Das DI ſelbſt dient 
zu verjchiedenen technijchen Zweden, zur Fabrikation von Seifen und Firniſſen; außerdem findet es 
in der Medizin Berwendung, namentlich bei Krankheiten der Harhorgane. 

ALS Zierpflanze wird der Hanf nur jelten Fultiviert, obgleich die großen Formen des jogenannten 
Niejenhanfes, die früher ald C. chinensis und C. gigantea für bejondere Arten gehalten wurden, jchöne 
Gruppenpflanzen find. 

Die zweite Gattung der Cannaboideae ift Humulus, der Hopfen, dejjen in Deutjch- ° 
land heimijche Art, der gemeine Hopfen, H. lupulus, eine weitverbreitete Kulturpflanze 
ift. Wild findet er jich in Heden, Gebüjchen und an Uferrändern in der ganzen nördlichen 
gemäßigten Zone als bis 5 m hod) Fletternde, rechtswindende Schlingpflanze mit gegen- 
jtändig jtehenden, handförmig drei» bis jiebenlappigen Blättern, freien Nebenblättern und 
durch Klimmhaare rauhen Stengeln. Die männlichen und weiblichen Blütenjtände befin- 
den ſich an denjelben Jndividuen, und zivar beide in den Blattachjeln; erjtere (bb. 156, 1) 
jind ſtark verzweigt und vielblütig, letztere (Abb. 156, 3) find weit fürzer und bilden aus fleinen 
Trugdolden zujammengejegte Stäbchen (Abb. 156, 4). Die Blüten find unfcheinbar, grün- 
gelblic) gefärbt, die männlichen Blüten (Abb. 156, 2) zeigen eine fünfteilige, die weiblichen 
(Abb. 156, 3) eine verwachjenblätterige, den Fruchtfnoten fait einjchliegende Blütenhülle; 
erjtere haben fünf Staubgefähe, letztere zwei verhältnismäßig lange Griffel. Der Frucht- 
itand (Abb. 156, 6) erinnert durch jeine Dachziegelig ftehenden, ſchuppenartigen Borblätter 
an einen Stoniferenzapfen, 3. B. der Lärche, jedod) jind die Blättchen dünnhäutig wie bei 
der Hopfenbuche (Ostrya). Die Schlauchfrüchte (bb. 156, 7) jowohl wie die Vorblätter, 
dieje bejonders am Grunde der Innenſeite, find mit glänzend gelben, fugeligen, förnchen- 
artigen Qupulindrüfen bejegt, die den Hopfenbitterjtoff jorwie das ätherijche Hopfenöl, da- 
neben noch etwas Gerbjtoff, bitteres Harz, Gummi und Apfeljäure enthalten. 

Die zweite Art der Gattung, der japanijche Hopfen, H. japonicus, ein Bewohner 
Dftajiens mit tief geipaltenen, zierlichen Blättern, entbehrt diejer Qupulindrüjen und eignet 
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ſich deshalb nicht zur Hopfenfultur, wohl aber wegen feines schnellen und zierlichen Wuchjes jo- 
ivie wegen der im Herbjt noch jchön dunkelgrün bleibenden Blätter als Zierpflanze für Gärten. 

Kultiviert wird der Hopfen in Deutjchland jchon feit dem 8. Jahrhundert; den Griechen und den Römern 
war nur bie wilde Pflanze befannt. Als Bierwürze joll der Hopfen erft während der Streuzzüge Bedeutung 
erlangt haben. Mit der Zumahme des Bierverbrauchs mußte natürlich auch der Anbau des Hopfens zu- 
nehmen. Während der wilde Hopfen nur wenig Lupulin enthält, hat die Kultur nicht nur weit größere, 
jondern auch weit lupulinreichere Fruchtlätzchen hervorgebracht, die bis zu 20 Prozent jogenanntes Hopfen- 
mehl enthalten. Die Kulturjorten werden nicht dutch Samen, jondern durd; Setzlinge oder Fechſer, 
b. h. duch Wurzelſchößlinge, vermehrt. Nur gewiſſe Gegenden eignen jich gut zum Hopfenbau: am be» 
rühmteften ift in Deutjchland die Gegend von Spalt in Bayern und von Neutomijchel in Poſen; Oſterreich 
hat einen berühmten Hopfenbdiftrift 
bei Eaaz in Böhmen, Auch Eljaf- 
Lothringen fowie die Oberpfalz 
habenguteHopfengegenden. Eben- 
jo gibt es ausgedehnte Hopfenkul- 
turen in anderen Ländern, bejon- 
ders in England und Belgien, vor 
allem aber in Nordamerifa. In 
der füdlihen Hemiſphäre produ- 
zieren bejonders Chile und Auftra- 
lien guten Hopfen. 

Die Kultur ift nicht einfach, da 
man die Ranfen an Hopfenftangen 
als Schlinggewächſe hochziehen 
und jeden Trieb neu befeſtigen, 
auch gut büngen, viel jäten und 
reinigenmuß. Für die begünftigten 
Gegenden bildet der Hopfenbau 
aber eine reiche Erwerbsquelle, 
und ein gutes Hopfenjahr bringt 
ftets viel Geld ind Land. Geerntet 
werben die ganzen Fruchtläßchen; 
fie werben alsdann in riejigen 
Cäden auf die großen Hopfen- 
märfte gejanbt. Abb. 156: Gemeiner Hopfen (Humulus lupulus). 

— ee ehem 
nicht nur durch feinen Bitterftoff, Blüte, vergrößert; 6) Frußtitand; 7) Frudt. 
das Hopfenbitter, und durch das 
ätherijche Öl einen gewürzig-bitteren Gejhmad und angenehmen Geruch, jondern aud) eine größere Halt- 
barkeit. Bittere Biere, wie z B. die meiſten engliſchen, jind im allgemeinen mit viel Hopfen bereitet; 
leider werden zuweilen andere Bitterftoffe, vor allem die ſchädliche Pilrinfäure, benugt. Zuftarter Hopfen- 
zufaß ift zu vermeiden, da durch ihn die Biere eine narlotiſche Wirkung erhalten. 

Die im Frühling auffpriegenden Wurzelihößlinge werden ald Hopfenjpargel gegeijen, die Blätter 
dienen als Biehfutter, die Stengel aufgeweicht als Bindematerial; aud) lafjen ſich grobe Stride, Matten, 
Säde und Gewebe aus den geweichten, getrodneten und gebrochenen Stengeln beritellen. Die Rüdftände 
werden ald Düngematerial oder als Streu für das Vieh benupt. 


Familie 3: Urticaceae oder Neſſelgewächſe. 
Die Familie der Neſſelgewächſe enthält etwa 40 Gattungen und ift über Die ganze 
Erde verbreitet. Charakterijiert ift fie dor allem durch die grundftändigen, geradläufigen 
Samenanlagen und die ein Nährgewebe und einen geraden Embryo umfajjenden Nuß— 
oder Steinfrüchte. Cigenartig ift aud) die Knojpenlage der vor den unjcheinbaren Blumen- 
blättern ftehenden, meijt in Vierzahl vorhandenen Staubgefähe: fie find nämlich nach 
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innen eingefrümmt und jchnellen bei der Entfaltung der Blüten elaſtiſch zurüd (Abb. 160,2u.3), 
wobei ganze Heine Wölfchen von Blütenftaub entladen werden. Zum Auffangen des durch den 
Wind verbreiteten Blütenftaubes ift dann der Griffel Häufig in vieleNarben geteilt (Abb. 160,4). 

Am Gegenjaß zu den der großen Mehrzahl nad) baumförmigen Morazeen beiteht dieje 
Familie im wmejentlichen aus frautigen oder doch nur ftraucdhigen bzw. dünnſtämmigen 
Pflanzen, die feine Milchjaftichläuche, dagegen zumeilen Schleimgänge haben. Wirkliche 
Bäume jind felten, Kletterpflanzen fommen nur ganz vereinzelt vor. Die ftet3 einzelligen 
Haare jind bei den Gattungen der Unterfamilie Urereae oft zu Brennhaaren umgemwan- 
delt, deren verfiejelte Enden leicht abbrechen, mwodurd) die giftigen Subftanzen des Zell- 
inhaltes frei und in die durch die Spitze verurjachte Wunde entleert werden. Die ober- 
flächli in den Blättern eingebetteten Zyſtolithen find häufig ſchon äußerlich als Heine, 
erhabene Linien oder Punkte erfennbar, doch find bei den Urtifazeen jehr rauhe oder dide 
Blätter im Gegenjaß zu den Morazeen eine Seltenheit, desgleichen fehlen die Ringnarben 
der abgefallenen Nebenblätter. 

Die große Mehrzahl der Gattungen ift auf die Tropen beichränft, wo die Arten der 
Unterfamilie der Procrideae einen wejentlichen Teil der Frautigen Bodenbededung der 
Wälder ausmachen, während die Unterfamilie der Boehmerieae in jehr ftarfem Maße an 
der Zujammenjeßung des jefundären Gebüjches beteiligt iſt. Das hohe Alter der Familie 
wird einerjeit3 durch das Vorkommen einer Reihe ausgeftorbener Gattungen in der Kreide 
befundet, anderjeit3 durch ihre jetzige geographiſche Verbreitung, welche die ganze Erde 
umjpannt und aud) in früh abgejonderten Gegenden, wie Madagaskar, Neujeeland, Tas- 
mania und Hawai, eigentümliche Vertreter aufweilt. 

Daß die Urtifazeen eine im allgemeinen im Abjteigen begriffene Familie jind, wird 
dadurch bewiejen, daß nicht weniger al3 16 ihrer Gattungen nur eine bis drei Arten ent» 
halten, die großenteils alte Gattungen fonjervierende Gegenden wie Japan, Kalifornien, 
Kanaren, Hawai, Madagaskar, Bourbon, Abejjinien, Ceylon, Moluffen, Java und Oftindien 
bewohnen oder, wie die ausſchließlich in jchattigen, feuchten Felsſpalten Korjifas und Sar- 
diniens lebende Gattung Helxine zeigt, ſich an bejonderen Ortlichfeiten Himatijch veränderter 
Gegenden gehalten haben. Trotzdem ift ein Ausfterben der Familie nicht im geringiten zu 
befürchten, da die eben erwähnten Anpajjungen vieler Gattungen an Waldichatten und an den 
Konkurrenzkampf der Lichtungspflanzen dem ebenjo entgegenwirken wie die Anpafjungen 
mancher Arten der Gattungen Urtica, Fleurya, Parietaria an Die Lebensweiſe des Menjchen. 

Der Nugen der Familie bejteht im weſentlichen in der Haltbarkeit der Baitfajern, 
aber troß der Güte diefer Faſern und troß ihrer vielfachen Verwendung in früheren Zeiten 
ſowie in beſchränktem Maße noch in der Gegenwart hat e3 bisher nur die Ramiepflanze, 
Boehmeria nivea, zu weltwirtichaftlicher Bedeutung gebracht. 

Bon den fünf Unterfamilien jind die Urereae oder Brennejjelgewädhjje, wie ſchon 
hervorgehoben, durch das Borhandenjein von Brennhaaren gekennzeichnet. Am befanntejten 
it Die Gattung Urtica oder Brennefjel, da jie eine der wenigen ijt, Die in Den gemäßigten 
Zonen weitverbreitet ift. 

Bon ihren 30 Arten bewohnen drei aud) Deutjchland, vor allem die bis über 1m hohe große Brenn» 
nejjel, U. dioica (Abb. 157, A; Abb. 158), die durd) ihre zugeipigten, länglicd) herzförmigen Blätter und 
zweihäufigen Blüten charakterijiert ift, fowie die etiwa !/, m hohe Heine Brennejjel, U. urens (Abb. 
157, B), die eiförmige, weniger deutlich jpige und tiefer eingejchnitten gefägte Blätter und einhäufige 
Blüten hat. Beide Arten find echte Ruderalpflanzen, erſtere liebt aber unbebaute Orte, Zäune, Wald- 
tänder, legtere folgt mehr dem Menſchen und zieht bebaute Orte ſowie Schutt vor; fie ift eins der gemeiniten 
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Unfräuter der Gartenbeete und Topfpflanzen. Die dritte Art, die gleichfalld nur !/, m hohe Kugel- 
nejjel oder pillentragende Brennejjel, U. pilulifera (Abb. 157, C), ift vor allem im Mittelmeer- 
gebiet und Sübajien zu Haufe und findet ji in Deutichland befonders an alten Mauern; in Deutjchland 
ift fie nur an wenigen Orten wirklich eingebürgert, mehr dagegen jchon in England. Die weiblichen und 
männlichen Blütenftände treten zwar an denjelben Zweigen auf, die weiblichen bilden aber eigentümliche, 
pillenförmige, kugelige 
Köpfchen; die Blätter 
ähneln denen der Hei- 
nen Brenneſſel, find 
aber nod) tiefer ein- 
geichnitten. 

Die ſibiriſcheHanf— 
neijel, U. cannabina, 
ift Durch ihre Größe — 
fie erreicht bi3 2 m 
Höhe — und durd) ihr 
fiederteiliges Laub ge- 
fennzeichnet, 

Dieſe Art ſowie die 
große Nejjel lieferten 
früher in ihren Faſern 
das Material zu dem 
feinen, aber teuren Nej» 
jeltuch. Den Alten war 
die Verwendung Der 
Neijelfajer als Geſpinſt⸗ 
material nicht befannt, 
aber ſchon Albertus 
Magnus erwähnt im 
13. Jahrhundert Die Neſ⸗ 
jel als Geſpinſtpflanze. 
Auch heute ſollen noch 
einige Völlerſchaften 
Sibiriend und Rußlands 
ſich der Neſſelfaſer zur 
Herſtellung von Garn 
und Zeug bedienen, und 
in Oſterreich verſucht 
man neuerdings wie⸗ 
der, die Neſſel als Faſer⸗ 
pflanze zu Eultivieren. 

Die jungen Spihen 





Abb. 157: Brennejjel (Urtiea). 
A) Urtiea dioien: 1) Zweig mit männlichen größert; 4) Frucht, vergrößert; 5) Same, 


ber großen Brennejjel Blütenftänden; M männliche Bflite, ver» | vergrößert. 

werden als Gemüje größert; 3) weibliche Blüte, vergröfert; 4) | C) U. pilulifera: 1) Zweig mit männlichen Blüs 
Neſſellohl) gegejien Frucht, vergrößert. tenfiänden und Fruchtſtand; 2) männliche 
( id 5 gegeſſen, U. urens: 1) Bluhender Zweig; 2) männlide Blüte, vergrößert ; 3) Staubgefäh, vergrößert; 
bejonders in Rußland, Blüte, vergrößert; 3) weiblihe Bluͤte, vers 4) Frucht, vergrößert; 5) Same, vergrößert. 
Ungarn und Rumänien, 


ſogat noch im öjtlihen Deutichland; jchon den Griechen und Römern war übrigens die Benußung des Neſſel- 
ipinates befannt. Auch das Vieh frißt die jungen Pflanzen gern, und ſogar die älteren Triebe können als 
Viehfutter dienen, nachdem man ihnen durch Trodnen oder Ablochen die brennende Wirkung genommen hat. 

Auch Heilwirtungen jchreibt man der Neſſel jeit alten Zeiten zu. Nejjeltee gilt al3 blutreinigendes 
Mittel, die Samen dienen als löjendes Mittel, die der Kugelneſſel aud) als Mittel gegen Kturzatmigfeit 
fowie ald Breiumjchlag zur Beförderung der Milchjefretion. Ferner peitichte man gelähmte Glieder 
mit Nejjelzweigen, um dadurch Neijelfriejel als Träftiges Neizmittel hervorzurufen, 
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Die belannte Erfahrung, daß die Nejjeln, wenn man feft zugreift, nicht brennen, beruht darauf, daß 
man hierbei die Spipen der Brennhaare umbiegt und bieje daher nicht in die Haut eindringen können, 
Der Hautausſchlag infolge Berührung von Nejjeln ift übrigens bei verjchiedenen Menfchen je nad) Dis- 
pojition und Anlage verjchieden, aber aud die verſchiedenen Arten der Gattung haben eine fehr verjchie- 
bene Wirkung: in Südajien gibt es Nejjeln, die ein neuntägiges Brennfieber erregen, und Namen wie U, 
urentissima, die Teufelsnejjel von Timor, ſowie U. ferox, die grimmige Nejjel von Neufeeland, 
verraten deutlich die wenig liebensmwürdigen Eigenfchaften ihrer Träger. Die weite Verbreitung der 
Gattung geht jchon aus den Namen der verichiedenen Arten hervor; jo bewohnt U. andicola die Anden, 
und zwar bis 4500 m Höhe, U. hyperborea den Himalaja bis zur gleichen Höhe, U. australis dringt 
ſüdlich bis zu den Audlandsinfeln vor, U. magellanica bis zur Magelhaensftrafe. 





Abb. 158: Große Brenneffel (Urtien dieica), am Waldesrand. Nad Photographie von B. Haldy in Mainz. 


Zur gleichen Unterfamilie gehört auch die ftarf nejjelnde Gattung Girardinia, die im 
Gegenſatz zu Urtica auf die Tropen der Alten Welt bejchränkt ift. Die hohen Kräuter bilden 
dort häufig ein läftiges Unterholz der Wälder, da man fie im dunklen Waldesichatten oft erjt 
bemerft, nachdem fie mit Händen und Gejicht in unliebfame Berührung gefommen jind. 
Die Fajer von G. palmata wird in Siffim zu Garn und Geweben verarbeitet. 

Strauchig bis baumförmig, zuweilen auch Eletternd ift die im tropiichen Amerika, 
Afrifa und in der Südfee verbreitete Gattung Urera, von der die auf Hawai bejchränfte 
Art U. sandwicensis wegen ihrer wertvollen Fajern von den Eingeborenen gejchäßt wird. 

Eine noch weitere Verbreitung hat die aus 25 Arten beſtehende, nicht nur auf die 
Tropen bejchränfte Gattung Laporten; die fanadijche Hanfnejjel, L. canadensis 
(Abb. 159, A), enthält ausgezeichnete Nindenfafern, die vor Einführung der Baummofl- 
gewebe viel zu Gejpinften benußt wurden. Zu diejer Gattung gehören auch baumförmige 
Vertreter, jo z. B. bewohnt ein jolcher Nejjelbaum Südformofa. Der Riejennejjelbaum 
Oſtauſtraliens, L. gigas, erreicht jogar eine Höhe von 30 m. Manche Arten der Gattung 
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erregen tagelang andauernden Schmerz, 3. B. L. crenulata in Dftindien, andere wiederum 
find als Heilmittel befannt, 3. B. gegen örtliche Lähmungen; L. decumana wird deshalb im 
Malaiiſchen Archipel fogar in den Gärten angepflanzt. 

Die Gattung Fleurya fpielt in den Tropen etiva die gleiche Rolle wie in gemäßigten 
Breiten Urtica. Die meiften der wenig zahlreichen Arten befiten Brennhaare. F. ruderalis 
und interrupta find in Südaſien und Polyneſien, F. cordata in Amerika weit verbreitet; 
die erjtere Art hat fahle, die anderen beiden haben jtachelige Stengel. 





Abb. 159: Kanadiſche Sanfneifel Taportea ennadensis) und Namie (Boehmeria niven)., 


A)T.aportsa canadensis; | mit eingefrümmten Staub» | größert; 4) weibliche Blüte, 
Zweig mit männlichen (unten) gefäßen, vergrößert; 3) bie: | vergrößert. 
und weiblichen (oben) Blüten» felbe mit auseinanberfpreis  B) Boehmeria niven: 1) Zweig 
ftänden; 2) männlide Blüte senden Etaubgefähen, vers | mitmweibliden Bliltenftänben; 


2) weibl. Blütenftanb, vergr.; 
8) weibl. Blüte, vergr.; 4) Zeil 
des mannlichen Blütenftan- 
bes; 5) männl. Blüten, vergr. 





Die Unterfamilieder Procrideae oder Brocriögewächje hat in Pilea und Elatostemma 
frautige Gattungen; die erſtere ift mit 160 Arten faft in den gefamten Tropen häufig, fie hat 
tiipig angeordnete Blütenfnäuel; die letere ift, wie auch die übrigen Gattungen der Unter 
familie, aufdie Alte Welt bejchränft, ihre 60 Arten haben jcheibenförmige, geitielte oder jigende 
Blütenrezeptafeln. Es find meift echte Schattenpflanzen, deren Blätter zu einem fogenannten 
Blattmojaik geordnet find, wobei die einzelnen Blattpaare aus ungleich großen und jelbjt 
häufig wieder ungleichjeitigen Blättern bejtehen. Manche Arten fteigen hoch in die Gebirge 
hinauf, andere dringen nördlic), 3. B. in Japan und in Nordamerika, in die gemäßigte Zone 
ein. Einige Arten haben, wie auc) ſonſt manche Schattengewächje, unterjeits rötliche Blätter, 
3. ®. Pellionia pulchra, die daher ebenjo wie die durch bronzefarben-olivengrüne Blätter 
gefennzeichnete Pellionia Daveauana als Gemwächshauspflanze Eingang gefunden hat. 

32* 
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Die Unterfamilie ver Boehmerieae oder Ramiegewächſe ift im allgemeinen auf 
die Tropen bejchränft. Sie bewohnt vorzugsweije Südajien und Polynejien, dringt aber 
in China und Japan jowie in Nordamerifa in die nördliche gemäßigte Zone ein. Viele 
Arten diefer Gruppe haben jehr zähe und lange Bajtfajern in ihrer Rinde, die manchenort3 
als Bindematerial ſowie auch zur Verfertigung von Neben und Geſpinſten benußt werben. 

Das gilt 3. B. für Arten der namentlich in der Südſee bis Neulaledonien und Hamwai verbreiteten 

Gattung Pipturus, ferner für Touchardia latifolia in Hawai, deren jehr haltbare und zähe Faſer bejonders 

zur Verfertigung von Fiſchnetzen dient, jowie für Pouzolzia viminea in Java und Indien und andere 
Arten der gleichen Gattung; vor allem aber 
werden die Rindbenfajern aller Arten der 
jüdafiatich-polynejiichen Gattung Maoutia 
ausgenußt, jo in Java und namentlich im 
Simalaja, wo M. puya, ein 2—3 m hoher, 
der unteren Waldregion angehörender 
Strauch, jomohl für die Geilerei, für Fiich- 
nepe und Nepjäde, ald auch für gewebte 
Stoffe das Fajermaterial liefert. 

Weit wichtiger tft aber Die große, 
über die ganzen Tropen verbreitete 
Gattung Boehmeria, da zu ihr die 
einzige wirfliche Stulturpflanze der 
Urtifazeen gehört, die Ramie, aud) 
Rhea genannt, B. nivea (bb. 
159, B), deren Blätter unterjeits 
einen jchneeweihen Haarfilz tragen, 
bei der Varietät tenacissima freilich 
nur ſchwach angedeutet, jo daß die 
Blätter hier auch unterjeit3 grün find. 
Diejes in Dftajien gemeine Unfraut 
wurde in China jchon jeit langer Zeit 
angebaut, und in vielen Diſtrikten 
Chinas bildet daschinejiiche Nejjel- 
tuch noch heute das Hauptmaterialzur 
Abb. 160: Gebräudlihes Glastraut (Parietaria offieimalis,. Anfertigung von Kleiderſtoffen. Bei 
a el Ds 3 seta Tate. maeitet: ber Hufbereitung werben bie Stengel 

ähnlich wie beim Leinen einer Röſte 
unterworfen, jodann werden die Rindenfajern von dem Holz und in primitiver Weije mit 
Mejjern auch von der Epidermis befreit. Neuerdings wird die unvollftändig gereinigte, noch 
bandförmige Rinde in zunehmenden Mengen als Chinagras nad) Europa erportiert, wo in 
eigenen Namiejpinnereten und »mwebereien bejonders fein glänzende Stoffe aus diejer Faſer 
hergeftellt werden. Zahlreiche Verſuche in verjchiedenen Gegenden der Tropen, die Namie- 
jajer, die Dort qut gedeiht, plantagenmäfig für den Export zu kultivieren, find bisher ſtets 
gejcheitert, entweder wegen des Fehlens geeigneter Aufbereitungsmajchinen oder wegen des 
zu geringen Ertrages: jicherlich wird es nicht leicht fein, in bezug auf den Preis mit dem in 
China von stleinbauern, wenn auch in primitiver Weiſe, hergeftellten Chinagras zu konkurrieren. 

B. rugulasa in Indien ift baumförmig und hat ein leicht ſchneid- und jchnipbares, zur Anfertigung 

von Schalen, Tafjen, Tellern und anderen häuslichen Gegenftänden in Indien viel benuptes Holz. 
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Die Unterfamilie der Parietarieae oder Glaskrautgewächſe ift von geringer Be- 
deutung und enthält nur wenige Heine Gattungen, darunter die jchon oben erwähnte Gattung 
Helxine. Won Intereſſe ift nur die Gattung Parietaria oder Glaskraut, von deren jieben 
Arten zwei auch in Deutjchland vorfommen, nämlidy da3 gebräuchliche Glasfraut, 
P. offieinalis (Abb. 160), mit aufrechten, einfachen, und das ausgebreitete Glasfraut, 
P. ramiflora, mit ausgebreiteten, äftigen Stengeln. 

Beide wachſen auf Mauern, erftere auch an Zäunen und auf Schutt, aber e3 find mehr Pflanzen 
be3 Mittelmeergebietes, die in Deutjchland nicht recht heimijch werden; die anderen Arten find noch 
mehr auf Südeuropa und Vorderaſien bejchränkt geblieben, P. debilis hat jich über Nord- und Sübd- 
amerila, Sibirien, Oftindien und Auftralien verbreitet. 

Die ftrauchjörmige Gattung Gesnouinia jteht der Gattung Parietaria äußerft nahe. Ihre einzige 
Art, G. arborea, wählt nur auf den Kanariſchen Inſeln. 

Die Unterfamilie der Forskaoleae oder Forskaolsgewächſe, die durch einmännige 
männliche Blüten und röhrige weibliche Blütenhüllen gefennzeichnet ift, bejteht aus wenigen 
Gattungen, deren Arten, Kräuter und Halbfträucher, teil3 Auftralien und Neujeeland, teils 
Afrika oder Ajien bewohnen; am befanntejten ift Forskaolea tenacissima, ein vom jübdöjt- 
lichen Spanien über Nordafrifa und Arabien bis zum indischen Punjab verbreiteter Straud) 
ſandiger Pläße mit ftachelborjtigen Zweigen und Heinen, graufilzigen Blättern. Daß es ſich 
um Reliktformen handelt, zeigt da3 Vorkommen von männlichen Blüten im Bernftein des 
Samlandes, die mit denen der Hauptgattung Forskaolea große Ahnlichkeit haben. 


Reihe 13: 


Proteales oder Proteusartige Gewächle. 


Die Reihe der Protealen unterjcheidet jich von den vorher beiprochenen Reihen der Archi- 
chlamydeen durch die deutlich blumenblattartige Ausbildung der Blütenhülle. Sie enthält mır 
eine Familie, die der Proteaceae oder Protensgewächje, die ihren Namen der außerordent- 
lichen Bielgejtaltigfeit namentlich ihrer Blätter, aber aud) ihrer Blüten und Früchte verdanfen. 

Was die botaniihen Merkmale diefer Familie betrifft, jo ift allen Gattungen 
gemeinjam eine unterjtändige, aus vier in der Stnojpe Happig verbundenen Zipfeln bejtehende 
Blütenhülle. Die Zipfel jind oft in ihrem unteren Teil zu einer zylindrijchen oder an der 
Baſis bauchig angejchtvollenen Röhre vereinigt und trennen ſich Häufig auch beim Aufblühen 
nur zum Teil voneinander. Die vier vor den Zipfeln der Blütenhülle ftehenden Staubgefäße 
find gewöhnlich mehr oder weniger mit ihnen verwachjen; die Antheren jind meijt frei und 
aufrecht, zumeilen aber auch miteinander verwachjen (bb. 161, B3). Der Fruchtknoten ijt 
frei, einfächerig, mit einer, wenigen oder vielen und dann in zwei Reihen jtehenden Samen- 
anlagen. Der in der Regel lange Griffel endet in einer feinen Narbe und ijt oft am Ende 
oder an der Seite verdidt (Abb. 161, A4,D4). Die Frucht ift entweder eine Balgfrucht oder 
eine aufjpringende Kapſel (bb. 161, E) oder aber eine nicht aufjpringende Nuß oder 
Steinfrucht (Ubb. 161, A3, B4, C1 und 2), und zwar hat man auf diejen Unterjchied die 
beiden Hauptabteilungen gegründet. Die fein Nährgewebe enthaltenden Samen find häufig 
geflügelt, jelten mit federigen Grannen verjehen. 

Die Proteazeen (Taf. 30) jind meiſt Sträucher mit mehr oder weniger gutem Ver— 
dunſtungsſchutz durch Hartblätter und Haarbefleidung. Die Blätter jind felten gefiedert 
(Abb. 161, B1); oft ijt die Blattipreite in jchmale Teile zerſchlitzt und dadurch jcheinbar ge- 
fiedert (Abb. 161, D1); gewöhnlich jind die Blätter aber ungeteilt, lineal oder lanzettlich, 
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mehr oder weniger gejägt oder gezähnt, ohne Nebenblätter und in jpiraliger Stellung 
(Taf. 30). Die Blüten jtehen meijt in traubigen Blütenftänden (Abb. 161, Al, Bi, Di), 
manchmal aber aud) einzeln oder zu zweien in den Blattachjeln, jeltener in Dolden und 
Ühren (Taf. 30, B), oft aber zu fopfförmigen Blütenjtänden gehäuft, deren Hochblätter dann 
häufig eine öfters jchön gefärbte Hülle bilden (Taf. 30, E,G,H). 

Die meiſten Proteazeen jind auf Beltäubung durch Inſekten angemwiejen, und zwar 
wird die Selbjtbeitäubung gewöhnlich dadurch vermieden, daß jich die Antheren zu einer 
Beit öffnen, two die Narbe noch nicht entwidelt ijt. Bei einigen großblütigen Protea-Arten 
Afrikas wird die Befruchtung durch Vögel vermittelt; zu dieſem Zweck jtehen die Staub- 
gefäße wie die Haare einer Bürjte hervor. 

Die Proteazeen find eine der wenigen Pflanzenfamilien, die faſt ganz auf die der 
Antarktis nächjten Gegenden der drei jüdlichen Kontinente beſchränkt jind, ohne daß wir 
bisher hierfür eine hinreichende Erklärung zu geben vermöchten. Daß die Proteazeen, 
geologijch betrachtet, eine jehr alte Pflanzenfamilie darjtellen, ijt nach ihrem einfachen 
Blütenbau anzunehmen, ob jie aber von der Antarktis aus ſich nad) den Südfpigen von 
Amerika, Afrifa und Auftralien verbreitet haben, oder ob jie eine früher weit verbreitete 
Familie find, die fic) nur hier gegen den Anſturm bejjer ausgerüfteter Pflanzenfamilien hat 
halten können, läßt jich bisher noch nicht entjcheiden. Gegen die legtere Auffajjung, die 
im Tierreid) ja bei den Beuteltieren ein Analogon finden würde, jpricht manches, und die 
Beweiſe, die zu Anfang der 1860er Jahre v. Ettingshaujen auf paläontologijchem Gebiet 
in jeiner „Entdedung des neuholländijchen Charakters der Eozänflora Europas” ſowie Unger 
in jeinem Aufjag „Neuholland in Europa” zufammenzuftellen juchten, vermochten bisher 
nicht den Beifall der Kritifer zu finden, obgleich fie auch nicht pofitiv widerlegt werden 
fonnten. Es bleibt der paläontologischen Durchforſchung der Tertiärjchichten, jpeziell aud) 
der Antarktis, vorbehalten, dieje interefjante Streitfrage zu Hlären. 

Man fennt jeßt gegen 1100 Arten diejer Familie, von denen 720 den Kontinent 
Australien bervohnen, und zwar der größere Teil derjelben Wejtauftralien. 262 Arten der 
Familie bewohnen das ſüdweſtliche Kapland, 36 Südamerika, 25 den Sübdoftrand Aſiens, 
d. h. das indijch-malatische Waldgebiet, und gegen 40 die Auftralien vorgelagerte papuanjd)- 
melanejijch-neujeeländijche Inſelkette, darunter allein 27 in Neukaledonien. 

Die 53 Gattungen find faſt alle auf nur je einen Kontinent bejchränft, und zwar 
5 auf Südamerika, 11 auf Afrifa, 34 auf Australien; Ausnahmen machen die Gattung 
Embothrium, die, im übrigen die Anden bewohnend, in einer Art auch in den Gebirgen 
de3 tropijchen DOftauftraliens vorkommt, jowie die amerifaniiche Gattung Roupala, die 
außer in Amerika auch in Neukaledonien und Queensland auftritt. Tasmanien hat drei, 
Neufaledonien zwei Gattungen für jich allein; die Gattung Knightia fommt ſowohl auf 
Neufaledonien als auch auf Neufjeeland vor, und zwar hier in Gejtalt eines prachtvollen, 
an eine italienijche Pappel erinnernden, bis 30 m hohen, von den Eingeborenen Rewa— 
Rewa genannten Baumes, K. excelsa, dejjen rötliches Holz zu feineren Furnierarbeiten 
jehr begehrt it. 

Während auf Neuguinea, namentlid in dem füdlichen, aljo Auftralien gegenüber- 
liegenden Gebiete, noch mehrere der auftralifchen Gattungen heimijch find und ſich in Staijer- 
Wilhelms - Land jogar noch die endemijche Gattung Finschia findet, gibt es in den 
Moluffen und auf Gelebe3 nur noch zwei und auf den Großen Sundainjeln jogar nur 
noch eine Gattung, nämlich Helicia, die in Geſtalt ſchöner Waldbäume mit 25 Arten nicht 
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nur ‘aba, Hinterindien und den Ofthimalaja bewohnt, jondern in einer Art jogar bis in 
die Wälder Südjapans reicht. 

Auch in Madagasfar lebt eine monotype endemijche Gattung jowie eine Art der 
über große Teile Südafrikas bis in die Tropen verbreiteten Gattung Faurea. Von den 
übrigen zehn Gattungen Afrikas find neun auf das ſüdweſtliche Kapland bejchränft, während 
jich die Heimat der jchönen, 80 Arten umfajjenden Gattung Protea durd) die Hochländer 
des zentralen Afrikas bis nach Abefjinien Hin erjtredt. 

Über die amerifanifchen Proteazeen ift wenig zu jagen: zwei Gattungen bewohnen 
die Anden, und zwar reicht Embothrium mit einer Art jogar bis zur Magelhaensitraße, die 
anderen drei Gattungen finden jich im Waldgebiet des öftlichen tropijchen Südamerikas, 
bejonders in Brajilien und Guayana, vor allem die 36 Arten enthaltende Gattung Roupala, 
die jogar über Kolumbien hinaus bis nach Guatemala geht. 

Auffallend ift, daß die Familie im eigentlichen Polynejien nirgends hat Fuß fallen 
fönnen, ein Zeichen, daß jie größere Meeresarme nicht zu überjchreiten vermag. Es ijt daher 
die Annahme zuläffig, daß fie in ihrer Verbreitung auf den Landweg angemwiejen war und 
daher auch auf die Inſeln, die fie jett bewohnt, wie Neukaledonien, Neujeeland, Neu- 
quinea, Celebes, Java, Japan, Madagaskar, zu einer Zeit eingewandert ift, al3 dieſe noch 
mit den nächjtliegenden Kontinenten zufammenhingen, was bezüglich Neufaledoniens und 
Madagaskars auf eine jehr frühe Zeit Hindeutet. 

Auch daß einzelne Gattungen nur in Amerifa und Auftralien ihre Vertreter haben, 
deutet auf längjt vergangene Zeiten, als diefe Gattungen noch zu Lande, jei es über die 
Antarktis, jei es durch äquatoriale Gegenden, von Auftralien nad) Amerika gelangen fonnten. 
Es ijt freilich wahrjcheinlich, daß jie im allgemeinen den Weg über die Antarktis genommen 
haben: denndie Proteazeen find feine tropiichen Urwaldpflanzen, und es ift wohl anzunehmen, 
daß jie auch in früheren Zeiten meift Heinere, mehr an trodenere fubtropifche Gegenden an- 
gepakte Gewächſe darftellten; nur wenige Gattungen, wie Helicia in Aſien und Roupala in 
Amerika, haben ſich zu wirklichen Hochwaldbäumen umgeformt, fünnen aber dennod) in ihrem 
Habitus ihre Verwandtichaft mit jubtropifchen Hartlaubgewächjen nicht ganz verleugnen. 

Aber auch die vielen Proteazeen, die trodenere Gegenden bewohnen, jcheinen feine jtarfe 
Befähigung für Eroberungszüge zu bejigen, denn nur an einzelnen bejonders gejchüßten 
Stellen der Gebirge, wie in den Anden Chiles und Ratagonienz, in den Gebirgen Abejji- 
niens und an verjtedten Orten in Celebes, vermochten jie weit nach Norden vorzudringen. 
Das Gros beichränfte ſich auf die unzugänglichiten Südränder der jüdlichen Kontinente, 
und auch da halten ſich die Proteazeen vorzugsweiſe nur in jolchen Gebieten, die aus flima- 
tiichen Gründen, als Regionen der Winterregen, der Afflimatifierung neuer Anktömmlinge 
erfahrungsgemäß ganz bejondere Schwierigkeiten bereiten. 

Der Nutzen für den Menjchen ift gering. Das Holz vieler Arten ift recht gut, doch 
erreichen nur wenige Proteazeen größere Stammdimenjionen, und dieſe ftehen dann meijt 
in tropiſchen Waldungen zerjtreut, wo man ihres Holzes nicht bedarf; nur im Stapland wer- 
den die Proteazeenjftämme beim Wagenbau und zu anderen Zweden gern gebraucht. 
Da die Protenzeen meijt jehr blütenreich find und oft jehr graziöje Blattformen haben, 
jo hat man viele al3 Kalthauspflanzen in Kultur genommen. Ferner find fie infolge des 
Honigreichtums der Blüten meijt auch der Bienenzucht jehr dienlich. 


Am befannteften ift der jhöne Silberbaum vom Rap, Leucadendron argenteum (Taf. 30, A), den jeine 
dichte, jeidig glänzende, jilbergraue Behaarung der Zweige und Blattunterjeiten zum Charatterbaum der 
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näheren Umgebung von Sapftabt ftempelt, wo er auf dem Dftabhange des Tafelberges und an den 
Drafenfteenbergen vorlommt. Die Blätter werden oft als Andenken mitgenommen, ja fogar bedrudt 
und zu Schmudarbeiten verwendet. Auch die übrigen etwa 70 Arten ber Gattung bewohnen das Kapland. 

Gleichfalls prächtige Pflanzen find die 65 Banksia- Arten, echt auftralijche Charafterpflanzen, deren 
eigentümliche Blütenftände bei manchen Arten an Flajhenbürften erinnern, und von denen namentlic) 





Abb. 161: Proteusgewächſe (Proteaceae). 
A) Macadamia ternifolia: 1) | B) Guevina avellana: 1) Jweig | Fruchtſchale im Duerjchnitt, 


mit Blütenftand; 9 Blüte, 
vergrößert ; 3) Ende berjelben, 
vergrößert; 9 Staubgefäße | C) Brabeium stellatifolium: 1) im Längsichnitt; 4) rruchts 
mit ben Zipfeln ber Blüten: | Frucht; 2) biefelbe im Länge tnoten und Griffel,vergrößert. 
billle verwachſen, vergrößert; ſchnitt. E)Xylomelum coceidentale: 
4) junge Frucht; 5) Stüd der | D)Grevillea Preissii: 1) Jmeig | Frucht, 


Zweig mit Blütenftand; 2) | mit Blütenftand; 2) Blüte, 
Blute, vergrößert; 3) Frucht 
nah Entfernung ber halben 
Schale; 4) Fruchttnoten, im 
Langsſchnitt, nebit Griffel. 


etwas vergrößert. 








die eigenartige Banksia integrifolia (Taf. 30, B) mit ganzrandigen, unterjeit3 grauen Blättern, ſowie die tief 
gezähntblätterige B. serrata im Winter von der Riviera mafjenhaft ald Schnittblumen eingeführt werben. 

Durch ganz jchmale, tiefgejägte Blätter und gedrungene Blütenftände ift die zierliche Dryandra formosa 
(Taf. 30, E) getennzeichnet, die mit mehreren ihrer auftralijchen Gattungsverwandten gleichfalls in Stultur 
genommen worben ift. Stenocarpus sinuatus hat bald einfache, bald fiederteilige Blätter und wird ala 
bie ſchönſte Proteazee für jubtropiiche Gebiete als Zierbaum empfohlen. 

Berühmt ift die jchöne Waratah, Telopen speeiosissima (Taf. 30, G), ein ſechs bis acht Fuß 
hoher, jebt faft nur noch auf die aujtralifchen Blue Mountains bejchräntter Strauch, der wegen feiner 
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prächtigen, hochroten Schaublätter von dem auftralifchen Staate Neuſüdwales ald Wappenpflanze ge» 
wählt wurde. Gleichfalls hochrote Blütenftände hat der brennende Buſch, Embothrium coceineum, 
ein bis 10 m hoher, gutes Möbelholz liefernder Baum, der von der Magelhaenzitraße bis zum ſüd— 
lihen Chile verbreitet ift und eine der auffallendften Pflanzenformen diefer Gegenden darftellt. 

Die auftraliihe, aus 100 Arten bejtehende Gattung Hakea (Taf. 30, C und D) hat eigentümlich 
geformte, holzige Kapfelfrüchte mit je zwei am Ende langgeflügelten Samen; ihre Arten, die in beträcht- 
licher Anzahl in unjeren Gewächshäuſern kultiviert werden, find großenteil3 Sträucher der trodeneren 
Gebiete Weftauftraliens mit ſtark reduzierten Blattjpreiten. 

Ahnliche, aber viel größere, etwas birnförmige, außerordentlich harte Früchte trägt die gleichfalls 
auftraliiche Gattung Xylomelum, die in ihrer Heimat von ben Koloniften holzige Birne (wooden 
pear) genannt wird (Abb. 161, E). 

Sehr mannigfaltig in bezug auf Blattform und Blütenftände ift die 160 Arten umfaſſende auftralijche 
Gattung Grevillea (Abb. 161, D, und Taf. 30, F), deren eine Urt, die auftralijche Seideneiche (silky 
oak), G. robusta, ein 25>—50 m hoher Baum mit fiederteiligen Blättern, neuerdings eine große Bedeu- 
tung erlangt hat: ald Schattenbaum in hochgelegenen Kaffee- und Teeplantagen, zur Aufforftung trodener, 
jubtropijcher Ländereien, zur Förderung der Bienenzucht jowie ald Zierbaum in froftfreien Gegenden. 
Das jchöngezeichnete Holz eignet fich für Möbeltiichlerei und gelangt zuweilen auch zum Erport. Cine 
Reihe von Arten diejer Gattung halten fich in Deutjchland gut in den Gewächshäufern. 

Die Samen mander Proteazeenarten dienen ald Nahrung, bejonders die Nüſſe des jüdafrifa- 
niſchen Wandelbaumes, Brabeium stellatifolium, eines in ben Bergwäldern des Kaplandes heimijchen 
Baumes. Die Samen der Heinen Mandeln ähnlichen Früchte (Abb. 161, C) werden roh oder geröftet 
gegejjen jowie als Kaffeeſurrogat verwendet. Wohlichmedend find auch die kugelrunden Nüſſe der über- 
dies wegen ihres Holzes gejhägten auftralifchen Hajelnuß, Macadamia ternifolia, in Queensland 
und Neujübwales; fie erinnern tatjächlih an Hafelnüjje (Abb. 161, A). Die Samen der jogenannten 
hilenijhen Hajelnuß, Guevina avellana (Abb. 161, B), eines jhönen Baumes mit fiederig geſchlitzten 
Blättern, jchneeweißen Blütentrauben und korallenroten, faft runden Früchten, jind ebenfalls efbar; 
man findet die jehr wohlichmedenden Nüffe jogar zuweilen in den Delitateßhandlungen Europas. 

Als Holzlieferanten kommen nod manche andere Proteazeen in Betracht, 3. B. aus der Gattung 
Protea (Taf. 30, H) die Art P. grandiflora in Südafrika, der jogenannte Wagenbaum, der zwar nur 
ſechs Fuß hoch wird, aber ein äußerſt hartes, zur Herftellung der Räder jehr brauchbares Holz liefert. 


Neihe 14: 
Santales oder Sandelartige Gewächle. 


Die Reihe der Santales umfaßt ſechs Familien, von denen eine, die ber Balanophora- 
ceae, ganz parajitiich auf Wurzeln jchmarogt, drei, die der Loranthaceae, der Myzoden- 
draceae und der Santalaceae, halb parafitijch leben, die erjteren beiden auf den Aſten, die 
legten größtenteil3 auf Wurzeln anderer Pflanzen, während bei den Olacaceae und Grub- 
biaceae eine parajitiiche Lebensweiſe nicht fejtgeftellt werden konnte. Dieje Reihe ijt durch 
unterjtändige Fruchtinoten gekennzeichnet, ferner durch eine nicht in Kelch und Blumen- 
frone gegliederte Blütenhülle jowie durch je eine zu jedem Fruchtblatt gehörende, hängende 
Samenanlage. Dieje ift häufig von der Plazenta eingehüllt und, wenn jie aus der Plazenta 
heraustritt, entweder nadt oder doc) nur von einem Integument umhüllt. 


Familie 1: Myzodendraceae oder Federmiſtelgewächſe. 

Die Familie der Myzodendraceae enthält nur die ®attung Myzodendron oder Feder— 
miftel, deren neun Arten als feine Halbparajiten meijt auf den Buchen Südchiles bis 
zur Magelhaensitraße leben, auf deren Zweigen fie napfförmige Auswüchſe hervorrufen. 
Vielleicht jind es Reſte einer früher weit verbreiteten Familie. Außerlich ähneln fie den 
Miftelgewächjen, aber charakteriftiich ift der dreilappige Griffel (bb. 162, A 5), die andere 
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Anordnung der Samenanlagen ſowie jchon äußerlic) die drei langen Federborſten der Früchte 
(Abb. 162, A3 und 4), die, von der Bajis der Früchte ausgehend, dieje um ein Vielfaches 
überragen. Bei der Keimung der Früchte bildet jich, wie bei den Mifteln, ſofort eine Saug- 
icheibe (Abb. 162, A 6). Die Blätter ftehen wechjelftändig und find lederig, ungezähnt und 


* — 





Abb. 162: Federmiſtelgewächſe (Myzodendracene) und Sandelgewächſe (Santalaceae). 


A) Myzodendron oblongifo- 
lum: I) Zmeig mit männlichen 
Blütenftländen; 2) männlide 


mit männlichen Blütenitäns« Dlüten« u. Fruchtſtanden; 9 Ichnitt, vergrößert; 4) Frucht; 
den; 9 männliger Blüten- Teil des männl, Blütenitans 5) Frucht, angefchrtitten, etwas 
ftand, vergrößert; 9 männ- bes, vergr.; 3ı weibl. Blüte, im vergrößert. 
Blüten, vergrößert; 3) Zweig | lihe Blüte, vergrößert; 4) Yängsjgmitt,vergr.;4) Frust, | I) Thesium montanum: 1) 
mit werblichen Vlutenſtanden; Fruchtſtand, vergrößert, im Yängsfhnitt, vergrößert. | Zweig mit Blüten; 2) Blüte, 
4) weibliche Blüte, vergr.; 5) C) Exocarpus Iatifolins: 1) | HOsyris alba: 1) Zweig mit im Längsihnitt, vergrößert; 
mweiblihe Blüte, im Yängs> Zweig mit Blütenftänben; 2) männlichen Blüteuftänben; 2) 3) Frucht, von ber Blilten- 
ſchnitt; 6) feimender Same. Teil des Blütenflandes, vergr. männliche Blüte, vergrößert; | Hille umgeben, vergrößert; 
B} M. punetulatam: 1) Zweig .D)JE. sparteus: 1) Zweig mit 3) weibliche Blüte, im Länge, 4) Frucht, im Längsjgnitt. 


flein. Die getrenntgeichlechtigen Blüten find jehr Hein und zu Slhren (bb. 162, A 1 und 3) 
angeordnet. Bei den weiblichen Blüten ift die Blütenhülle dem Fruchtfnoten angewachſen 
(Abb. 162, A 5), den männlichen Blüten fehlt jegliche Hülle, jo daß fie ausjchließlid) aus 
zwei bis drei Staubgefähen mit kurzen Antheren bejtehen (Abb. 162, A 2). 

Für den Menjchen find die Myzodendraceae von keinerlei Bedeutung. 
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Familie 2: Santalaceae oder Sandelgewädjie. 


Die eigenartige Familie der Santalaceae oder Sandelgewächſe iſt vor allem durd) die 
becherförmige Achſe der Blüten gekennzeichnet, der die meijt vier bis fünf Blumenblätter 
aufjigen, teil3 frei, teil3 in ihrem unteren Teil verwachjen, gewöhnlich unjcheinbar, jelten 
ſchön gefärbt und groß; die freien Teile der Blumenblätter jind Happig angeordnet, liegen 
aljo in der Knoſpenlage nicht übereinander. Die Staubgefäße ftehen vor den Blumen- 
blättern. Der in der becherförmigen Achje der Blüte eingejchloffene und mit ihr verwachſene 
Fruchtfnoten hat im Zentrum eine freie Plazenta, von der ein bis drei nadte, d. h. 
integumentloje Samenfnojpen herabhängen. Die Betäubung gejchieht meift durch In— 
jetten. Interejjant find die Vorgänge in der Samenanlage mancher Arten nach der Befruch- 
tung, indem der Embryojad mit dem jich ftarf vermehrenden Nährgewebe allmählich aus 
der Mifropyle hervorwächſt und jogar die Plazenta und die rudimentären übrigen Samen- 
anlagen beijeite drängt, jo daß jchließlich das Nährgewebe mit dem in ihm eingebetteten 
Embryo die ganze Höhlung des Fruchtknotens ausfüllt. 

Die Früchte jind teils nußartig, teils find es Steinfrüchte mit häufig jaftigem und zuder- 
reichem Fleiſch (Abb. 162, C), das zur Anlodung von Tieren dient; da nicht felten auch die 
Blütenachſe an der Fruchtbildung teilnimmt, fann man die Früchte auch als Scheinfrüchte 
bezeichnen. Die Samen haben feine Samenſchale, was wohl vor allem damit zufammen- 
hängt, daß die Samenanlagen feine Jntegumente bejigen. Angefüllt jind die Samen mit 
fleifchigem, weißem Nährgewebe, in das der fleine Embryo eingebettet ift (Abb. 162, F4). 

Die Santalazeen find größtenteils ftrauchige, häufig aud) Frautige, jeltener wirklich 
baumförmige Halbparajiten, d.h. jie haben ſämtlich hlorophylihaltige Aſſimilationsorgane, 
ernähren ſich aber daneben noch dadurch, daß jie Hauftorien (Saugfortjäße) in die Wurzeln 
oder Stengel anderer Pflanzen hineintreiben. Zu erfteren gehört das Sandelholz und das 
Berneinfraut jomwie die meijten übrigen Gattungen, zu legteren die ſüdoſtaſiatiſchen Gat- 
tungen Henslowia und Phacellaria, die nad) Art der Mifteln auf Baumzmweigen wachſen. 

Die meijten der 250 Arten find an trodenes, warmes Klima angepaßt, Urwaldpflanzen 
gibt es nur wenige in diejer Familie. Die Mehrzahl der ſtrauchigen Formen hat harte, 
lederige (bb. 162, C), zuweilen jtachelige Blätter; Reduktion der Blattjpreite, häufig bis 
zum Schuppigmwerden der Blätter, fommt gleichjall3 vor, bei Exocarpus fallen zuweilen 
die Heinen Blätter ab, den grünen Stengeln die Funktion der Ajjimilation überlajjend 
(Abb. 162, D), oder es verbreitern fich hierfür die Stengel zu fogenannten Phyllodien. 
Die frautigen Formen, wie 5. B. Thesium, haben meijt ſchmale, lineale Blätter, ja die an 
der Südſpitze Südamerikas jowie auf den vorgelagerten Feuerland- und Falklandinjeln 
wachjende Nanodea muscosa bildet jogar vollitändige Raſen. 

Obgleich von foſſilen Santalazeen mit Sicherheit nur eine Gattung, Thesianthium, 
im Bernitein des Samlandes fejtgeitellt worden ift, mit Wahrjcheinlichkeit noch einige Osyris- 
Blüten, unterliegt es doc) feinem Zweifel, daß die Santalazeen eine jehr alte Familie dar— 
jtellen. Die geographiiche Verbreitung zeigt nämlich, daß ſelbſt die am längjten ifolierten 
Gebiete der Erde, wie Madagaskar, Auftralien, Hawai, Neujeeland, Neukaledonien und 
die Inſel Norfolf, Santalazeen beherbergen. Außerdem haben einzelne Gattungen ein ſehr 
zerftreutes Vorkommen, jo 3. B. findet jic) die Gattung Buckleya nur in Japan und Nord- 
amerifa, Comandra im PDonaugebiet und Nordamerifa, Pyrularia jogar nur im Himalaja 
und Nordamerika, Berhältnifje, die auf eine frühere weitere Verbreitung der betreffenden 
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Gattungen hinweiſen. Die meiften Gattungen beftehen nur noch aus einer geringen Zahl 
bon Arten, und gerade dieje haben ihre Heimat in den vom Pilanzenjttom am mwenigiten 
berührten Teilen der Welt, d.h. in Auftralien und den jüdlichen Teilen Afrikas und Süd— 
amerikas, find aljo allem Anſchein nad) Reliktformen. Nicht weniger al3 acht der 26 eriftie- 
renden Gattungen bewohnen bis auf wenige Arten ausſchließlich Auftralien, ſieben finden 
fi in Südamerika, vier in Südafrifa, Südafien beherbergt neben zwei weiter verbreiteten 
Gattungen vier ihm eigentümliche, während in Nordamerifa und Europa zwar je drei Gat- 
tungen dieſer Familie vorfommen, aber feine, die ihnen ausſchließlich eigentümlich find. 
Daß es aber der Familie auch heute noch nicht ganz an lebenskräftigen Gliedern gebricht, 
zeigt die Mannigfaltigfeit der Arten der Gattung Thesium, die nicht nur über den größten 
Teil der Erde verbreitet ift, ſondern jic) auch in Gegenden, die nad) Beendigung der Eiszeit 
erſt wieder von neuem der Vegetation erjchlojjen worden find, qut afflimatifiert hat. 

Der Nutzen der Familie für den Menjchen ift gering, wenngleich das Holz der Gat- 
tungen Santalum und Fusanus, das Sandelhol;, als Räucherwerf und für feine Zierholz- 
arbeiten gejchäßt wird. Einige andere Gattungen haben für die Möbeltifchlerei geeignetes 
feftes Holz, jo z. B. die aus wenigen füdafrifanischen Sträuchern beſtehende Gattung Col- 
poon, fpeziell C. compressum, der Kap⸗-Sumach, der aud) zu Gerbzwecken benußt wird 
und auf das Leder ähnlich wirft wie der echte Sumad). Auch die Heine ſüdamerikaniſche 
Gattung Acanthosyris und die größtenteils auftralifche Gattung Exocarpus liefern gut 
brauchbares Holz, aber ihre geringen Dimenjionen verhindern eine ausgedehnte Benußung. 

Eine Reihe von Gattungen zeichnet ſich durch jaftige und efbare, kirſchenförmige Früchte 
aus, während bei Arten der Gattung Exocarpus (bb. 162, D4) der gejchwollene Frucht- 
jtiel eßbar ift. Die Scheinfrucht von Exocarpus cupressinus wird in Auftralien al3 Native 
cherry (Kirſche), die Steinfrucht der gleichfalls auftralifchen Fusanus acuminatus al3 Native 
peach (Pfirfich) bezeichnet, die mandelartigen Sterne der leßteren werden al3 Duandang- 
nüſſe gleichfall3 gegejjen, während aus den harten Steinjchalen Halstetten und Knöpfe 
angefertigt werden können. ber alle diefe Verwendungen find mehr lofal und bisher 
von feiner größeren Bedeutung. 

Die Benußung einer Anzahl Santalazeen in der Vollsmedizin mag hier nur andeu- 
tungsmweije erwähnt werden. Wichtige Medizinaljtoffe fcheint die Familie nicht zu ent- 
halten, ſie fommt daher für neuere Arzneibücher nicht in Betracht; nur das Sandelholzöl 
hat größere medizinische Bedeutung und wird außerdem al3 Parfüm verwendet. 

In Deutjchland wächft nur die Gattung Thesium oder Verneinfraut, auch Berg- 
flach3 oder Leinblatt genannt, und zwar in nicht weniger als jieben einander jehr ähn- 
lihen Arten. Dieje jind jämtlid) Feine Seräuter mit etwas gelblichgrünen, jchmalen, ganz- 
tandigen, abwechjelnd ftehenden Blättern und in Ühren oder Trauben angeordneten, un- 
jcheinbaren, gejtielten Blüten, deren Dedblätter häufig dem Blütenftiel angewachſen jind. 

Die deutſchen Thesium-Arten finden fich meift auf Bergwiejen, das Bergverneintraut, Th. mon- 

tanum (bb. 162, F), nur in Süd- und Mitteldeutichland, das Alpenverneintraut, Th. alpinum, 
zwar zerjtreut auch in der Ebene, jogar noch in Skandinavien, ungemein häufig aber in der Alpentette. 
Ebendort und, dem Stieje ber Gebirgsftröme folgend, in Oberbayern bis München wählt das durch 
beerenartige, zittonengelbe Früchte ausgezeichnete ſchnabelfrüchtige Verneinfraut, Th. rostratum. 
Das Wiejenverneintraut, Th. pratense, bewohnt Süd- und Mitteldeutjchland, das nadtblütige 
Verneinfraut Th, ebracteatum, Nord» und Mitteldeutichland jowie Rußland bis zum Ural, das mitt- 


lere Berneinfraut, Th. intermedium, fehlt in Weftfalen und Kurheſſen und ift in Nordweftdeutichland 
jelten. Nur bei Met dringt das niedergeftredte Verneinfraut, Th. humifusum, in deutſches Gebiet ein. 
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Außer in Mitteleuropa ift diefe weit über 100 Arten umfajjende Gattung noch im gemäßigten Aſien 
und bejonders in Sübafrifa verbreitet. In Amerika jindet fie ſich nur in Brafilien in zwei Arten, 
von Auftralien ift bisher nur eine Art bekannt. 

Südeuropa, Aſrila und Dftindien bewohnt die zweihäufige, halbparajitiiche Sträucher mit jchmalen, 
abwechjelnd ftehenden Blättern und achjelftändigen Blütenjtänden enthaltende Gattung Osyris, von deren 
Arten O. alba (Abb. 162, E) in Südeuropa weit verbreitet ift. Es wurde jchon oben erwähnt, daß nach 
ben Blütenfunden im Bernftein die Gattung in der Tertiärzeit vermutlich nod) bis zur Oſtſee reichte. 

Die Gattung Santalum oder Sandelholz ift durd) größere, meijt gegenjtändige, 

lederige, ganzrandige Blätter und verhältnismäßig große Blütenrifpen oder Blütentrauben 
gekennzeichnet. Ihr Verbreitungsgebiet reicht von Vorderindien über Auftralien und Neu- 
faledonien bis Hawai. Als wertvolles Räucherwerk fam Sandelholz ſchon im jpäteren Ulter- 
tum von Indien nad) Europa, und zwar 
handelte e3 ſich damals gewiß ausjchlieh- 
lich um das Holz der einzigen vorder- 
indischen Art. Diefe, dasechte Sandel- 
holz, S. album (bb. 163), tft ein nie- 
driger Baum, dejjen Holz dort nod) 
heute ausgebeutet wird, und zwar vor» 
nehmlich jeitens der indischen Regierung. 

Man unterjcheidet weißes und gelbes 
Eandelholz. Das letere ift das bejonders 
wohlriechende Kernholz, das hauptjächlich 
als Räucherwerk dient, in China namentlich 
zur Heritellung der Räucherſtöde (joss sticks). 
Das weiße Sandelholz wird mehr zu Schniß- 
arbeiten benußt, bejonders Käſtchen und 
Rojenkränze werden daraus verfertigt. Die 
Chinejen, die große Liebhaber de3 Sandel- 
holze3 find, machen auch Buddhaftatuen und 
andere gottesdienftliche Gegenftände daraus, 

Bor allem geichäpt it das gefledte 
Sandelholz; mit feinen durch jelunbäre 
KnojpenbildungentftandenenMajern, dievon 5 ; a 
den Hindus ald Naga (Brillenjchlangenholz) " %) Frust, vergräfert; 4) Frußt, im Längsfanitt, vergrönert 
und Nawal kann (Pfauenaugenholz) verehrt 
werben. Ein Teil diejes Eandelholzes ſtammt aus dem Malaiiſchen Archipel, und zwar von den Stleinen 
Sundainjeln, befonders Timor und Sandelhout, welch feßtere ihren Namen daher erhalten hat. Dagegen 
ftammt das rote Sandelholz von einer ganz anderen Pflanze, einem hohen Baum aus der familie der 
Leguminofen, Pterocarpus santalinus, und fommt von Oftindien und den Philippinen aus in den Handel. 

Im 19. Jahrhundert begann man auch aus der Südſee Sandelholz zu erportieren. Neulaledonien 
lieferte das Holz von S, austro-caledonicum, Fiji dad von 8. yasi, im tropiſchen Auftralien wurde 
8. lanceolatum, in Hawai S. Freyeinetianum ausgebeutet. Neuerdings liefert auch das britijche Neu- 
guinea Sandelholz, während in Weftauftralien Fusanus spicatus die Nolle des Sandelholzes vertritt. 





Abb. 163: Echtes Sandelholz (Santalum album). 


Familie 3: Grubbiaceae oder Grubbiengewädhie. 

Die Familie der Grubbiaceae oder Grubbiengemwächje enthält nur die einzige Gat- 
tung Grubbia mit drei Arten, die al3 Heine Sträucher die Südſpitze Afrikas bewohnen. Sie 
ftehen den Santalazeen ſehr nahe, unterjcheiden ſich aber von ihnen dadurch, daß die Zahl 
der Staubgefähe die der Blütenhüllblätter um das Doppelte übertrifft, da die Samen- 
anlagen ein Integument haben, da der Embryojad nicht aus der Mikropyle herauswächſt 
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und die Samen von einer wirklichen Samenfchale umgeben find. Die ſchmal lanzettlichen bis 
faſt nadelförmigen Blätter (Abb. 164, E und J) find lederig und figen gegenftändig, die 
Blüten zu dreien in den Blattachjeln (Abb. 164, F) oder in den Achjeln gegenftändiger Hoch— 
blätter zu Heinen, ährenförmigen Blütenftänden vereinigt (Abb. 164, E 1). Die Frucht— 
fnoten verwachjen miteinander, und zwar bei G. strieta (Wbb. 164, E 2) zu einem zur 
Reifezeit-zapfenförmigen Gebilde. Einen befonderen Nugen hat die Familie nicht. 


Familie 4: Olacaceae oder Stinkholzgewächſe. 


Die 28 Gattungen mit 160 Arten umfajjende, tropifche Familie der Olacaceae oder 
Stinkholzge wächſe unterjcheidet fich von den Santalazeen durch das Vorhandenjein eines, 





Abb. 164: Stintholzgewächſe (Olacaceae} und Grubbiengewädie (Grubbiaceae). 


A) Ximenia americana: 1) Zweig ſchnitt, vergrößert; 5) Frucht, 
mit Wlittenftand, bameben im Langeſchnitt. 
Etaubgefäß, vergrößert; 2) | B)Coula edulis: Frucht, zur 
Blüte, vergrößert; 3) Frucht⸗ Hälfte im Langöſchnitt. vergr,; 4) Kelch u, Fruchttno⸗ F)G. rosmarinifolla: Zweig 
tnoten im Längsfchnitt, verr | C) Heisteria Zimmerli: Frucht. | ten, vergr.;5) Fruchtfnoten im mit Blütenftänden und Iwei 
größert; 4) derſelbe im Duers |D)Olax imbricata: 1) Zweig | Längsichnitt,vergr.;0) Frudt. einzelne vergrößerte Blüten. 


mit Blütenftänden; 2) Blüte, | E) Grubbia strieta: 1) Bmeig 
vergr.,; 9) Staubgefäh, bem mit Blitenftänben ; 2) gapfen- 
Blumenblatt angewadien, förmiger Fruchtſtand. 











wenn auch meift undeutlichen, verwachjenblätterigen Kelches. Die Blüten find Hein und 
nicht fehr auffallend, manche, 3. B. die der Gattung Schoepfia, jehr mohlriechend. Die in 
der Knoſpenlage Happigen Blumenblätter find häufig teilmeije verwachſen und oft durch 
Haarbüfchel oder bärtige Behaarung der Innenſeite gefennzeichnet. Die Staubgefähe ftehen 
gewöhnlid) vor den Blumenblättern, jelten mit ihnen abwechjelnd; zuweilen ijt beides gleid}- 
zeitig der Fall. Der häufig am Grunde von der becherförmigen Blütenachje umgebene, im 
übrigen freijtehende Fruchtfnoten ift nur im unteren Teile mehrfächerig und umjchliegt eine 
meijt freiftehende Plazenta, an der die umgemwendeten, in der Regel von einem einfachen 
Inteqgument umjchloffenen Samenanlagen einzeln in je einem Fach herabhängen. Der in Ein- 
zahl vorhandene Griffel endet in einer Heinen Narbe. Die Früchte find einfamig, entweder 
Nüſſe oder Steinfrüchte mit reichlihem Nährgemwebe, die einen Heinen Embryo einjchließen. 

Dieje Familie bejteht aus Bäumen oder Sträuchern mit abwechjelnd angeordneten, un- 
gezähnten, meijt lederigen Blättern. Kletterſträucher jind 3.B. die durch ihren Sinoblauchgerud) 
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im Walde auffallenden Arten der Hinterindifch-malaiischen Gattung Erythropalum oder 
Knoblaudliane. Auch Arten der weitverbreiteten und vielgejtaltigen Gattung Olax oder 
Stintholz (Abb. 164, D) Hettern, aber mit Hilfe großer, gefrümmter Stadheln, jo die 
indijch-malaiijche O. scandens. Bei derjelben Gattung finden fich auch Anpafjungen an 
Trodenflimate, 3.8. hat O. aphylla von der Felsküſte Nordauftraliens nur Heine Schuppen- 
blätter. Obgleich man nicht3 Sicheres von etwaigen Parafitismus in dieſer Familie weiß, 
legt doch die gelbgrüne Färbung der Blätter, die fich bei manchen Olakazeen findet, die 
Vermutung nahe, daß auch in diefer Familie Wurzelparafitismus vorflommt. Den Namen 
(olax = ſtark riechend) hat die Gattung von dem an menjchlichen Kot erinnernden Geruch 
des Holzes mancher Arten, 3.8. des ceyloniſchen Stinfholzes (O. ceylanica). 

Die Dlafazeen bewohnen fast augjchlielich Die warmen Gegenden: die meijten Gat- 
tungen find entweder brafiliich oder indiſch-malaiiſch. Einige dringen bis Auftralien vor, 
nad) Europa feine einzige Art. Bemerkenswert ift die Verbreitung der Gattung Schoepfia, 
die in Amerifa die Anden PBerus, Brafilien, die Antillen und Mexiko, in Aſien Südjapan, 
China, den Himalaja und Südaſien bewohnt; vor der Eiszeit war fie vermutlich auch in 
Nordamerika und Nordajien vertreten. Auch in Afrika fommen zahlreiche Gattungen vor, 
außer den allgemein oder altweltlic) tropijchen Gattungen, wie Olax, Ximenia und Opilia, 
nod) drei Gattungen, die ſowohl von Weftafrifa als auch von Südamerika befannt find und 
auf die alte Verbindung diejer Gebiete hindeuten, ferrier noch vier endemijch weftafrifanische 
Gattungen jowie endlich eine Gattung in Mauritius. 

Die etwa zwei Dutzend Arten von Heisteria (Abb. 164, C) find durch die zur Zeit der Fruchtreife ſtark 
vergrößerten Kelchlappen gefennzeichnet. Die Samen kommen gelegentlid) als Öljaat nad) England. 
Der in Kamerun häufige Baum Coula edulis (Abb. 164, B) hat ölreiche, hafelnußartig ſchmedende, aber 
äußerft hartichalige Steinfrüchte. Ximenia americana (Abb. 164, A) ift ein ſowohl an den fandigen Hüften 
als aucd in den Savannen und anderen offenen Formationen der gefamten Tropen häufiger, dorniger 
Strauch mit roten, Firfchartigen Steinfrüchten, deren ſüßſäuerliches Fruchtfleisch gern gegeſſen wird. 
Die aus Weftaftila zuweilen nad) England importierten Samen enthalten ein nicht trodnendes LI, das 
ſowohl zur Geifen- und Sterzenfabrilation wie auch als feineres Schmieröl verwendet wird. Die Blüten 
find leicht erfennbar, da die Blumenblätter auf der Innenſeite dichte Bärte rotbrauner Haare tragen. Das 
Holz wird von den Brahminen der indiichen Koromandelküſte gepulvert in der Art wie Sandelholz benußt, 

Die Unterfamilie der Opilieae wird neuerdings, hauptſächlich weil der einfächerige 
Fruchtknoten nur eine Samenanlage enthält, auch ala bejondere Familie abgetrennt. Die 
Gattungen diejer Gruppe find im mwejentlichen ſüd- und oftafiatifch, eine bewohnt Weftafrifa, 
die Stletterjträucher der Gattung Cansjera finden ſich auch im tropifchen Auftralien, die 
Gattung Opilia bewohnt außerdem noch das tropifche Afrika. 


Familie 5: Loranthaceae oder Miſtelgewächſe. 


Faſt die gejfamte, 15 Gattungen mit ungefähr 850 Arten umfafjende Familie der 
Loranthaceae oder Miftelgemwächje befteht aus Schmarogerpflanzen, und zwar jogenannten 
Halbparajiten, die fich einen Teil der Nahrung mit Hilfe des Chlorophylis aus der Luft 
heranziehen; nur zwei Gattungen, Nuytsia und Gaiadendron, mit wenigen Arten find 
baum- bzw. ſtrauchförmig, aber auch bei ihnen ift es nicht ausgeſchloſſen, daß fie unter- 
irdiich auf anderen Pflanzen parafitieren, wenn auch vielleicht nur in der Jugend. 

Der Blütenbau der Loranthazeen ift einfach. Die Blüten find meift zwitterig (Abb. 
165, A und B), feltener eingejchlechtig (Abb. 165, C; Abb. 166); der unterftändige Frucht- 
fnoten ift der Achje der Blüte volljtändig eingewachjen und wird bei der Unterfamilie der 
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Zoranthazeen bon einem häufig gezähnten, felchartigen Rand (Calyculus) gefrönt. Die vier 
bis ſechs Blumenblätter, die zumeilen miteinander verwachſen jind, bilden meijt in ihrem 
unteren Teil eine weit über den Calyculus herausragende Röhre, während jie ſich oben in 
auseinandergehende oder zurüdgejchlagene Zipfel auflöjen. In anderen Fällen jtellen die 
Blumenblätter aber auch nur fleine, furze, dide, jchuppige Gebilde dar. Die Staubgefähe 
find ftets in gleicher Zahl vorhanden wie die Blumenblätter und ſtehen vor Diejen; oft jind jie 
ihnen auch angewachjen. Der Fruchtfnoten hat meijt feine deutliche Plazenta und feine jcharf 
abgegrenzten Samenanlagen, eine Erjcheinung, die ſich bei parajitiihen Pflanzen häufig 
findet. Gewöhnlich gelangt nur ein Embryojad zur Reife, manchmal aber aud) zwei bis drei 
(Abb. 166, 6 und 7), und dann fieht e3 aus, als ob der Same mehrere Embryonen enthielte, 
während es jich in Wirklichkeit um mehrere Samen handelt, die aber zu einer einzigen, jamen- 
ähnlichen Mafje verjchmolzen jind. Die Frucht beiteht aus der eigentlichen Frucht und dem 
mit ihr verwachjenen, ihre äußere Schicht bildenden Calyculus. Sie ift demnach eine Schein- 
frucht, und zwar, joweit fie nicht durch Verhärtung einer Schicht den Charakter einer Stein- 
frucht annimmt, eine beerenartige Scheinfrucht. Der Keimling liegt häufig in einem reichen 
Nährgemebe, oft aber füllt er die ganze Frucht aus. Durch die Verjchleimung der Innenjchicht 
der Blütenachje find die Früchte meift etwas flebrig. Der die Klebrigfeit hervorrufende Stoff 
wird Biscin genannt; er ijt injofern jehr wichtig, als mit feiner Hilfe die Früchte an den 
Zweigen der Nährpflanze hängen bleiben, namentlich dann, wenn jie einen Bogelleib pajjiert 
haben und die klebrige Schicht hierbei durch die Rejorption des über ihr liegenden Beeren- 
fleijches jeitens des Magenjaftes frei geworden ift. Neuerdings find jogar einige Arten aus 
Venezuela befanntgeworden, die an Stelle des Viscins eine Schicht echten, durch Farbſtoff rot 
gefärbten Stautjchufs haben, und zwar in derartiger Menge, da der Kautſchuk 20 Prozent Des 
Gewichtes der Frucht ausmacht und daher jogar ertrahiert und technifch verwertet werden kann. 

Die Blätter, die zumweilen zu feinen Schüppchen reduziert find, jtehen faft jtets 
gegenjtändig und jind ftet3 jehr did, jo daß meijt nur der Mittelnero hervortritt; gewöhnlich 
ſind fie lanzettlich oder lineal, doch fommen aud) eiförmige Blätter vor. Sie enthalten Chloro- 
phyll, meijt aber nur wenig; jie haben daher eine gelbgrüne Färbung und find fait nie jo 
jaftgrün wie die Blätter unjerer Bäume. 

Sehr eigenartig ift die Ausbildung des Embryos, indem nämlich der Embryojad aus 
dem Gewebe des Plazentarhöders durd) die Fruchtfmotenmwandung bis in den Griffel hin- 
einwächft, eine ſchwer verjtändliche Anpaffungserjcheinung, die aber mit der parafitijchen 
Lebensweije in engem Zujammenhange zu ftehen jcheint. 

Auch die Keimungserjcheinungen jind aus dem gleichen Grunde bemerkenswert. Be- 
bor fich der Keimling entfaltet, muß jich die Frucht ihren Standort an der Nährpflanze fichern, 
und das tut fie gewöhnlich durch Ausbildung einer Haftjicheibe, von der aus dann die Saug- 
organe in das Innere der Nährpflanze hineingejenft werden. 

Die weitere Entwidelung des Parajiten geht nad) recht verjchiedenen Typen vor jich. 
Manche Arten jtoßen nur einen Senfer in die Nährpflanze hinein, jcheiden aber gleichzeitig 
ein Ferment aus, das an der betroffenen Stelle ein auffallend jtarfes Wachstum anregt; 
es entjteht hierdurch häufig ein großer, zumeilen gallenartiger Auswuchs, dejjen Breiten- 
wachstum auch die Hafticheibe folgt, jo daß der Parajit jpäter mit breiter Baſis der Ver- 
didung aufjist. Fällt jpäter der Schmaroger ab, jo bleiben merkwürdige, jtrahlig gelappte 
Holzſcheiben zurüd, die in Mittelamerika als fogenannte Holzrojen (Rose de Palo, Rose 
de Madera) befannt find (Abb. 165, C 8) und als Kurioſitäten verfauft werden. 
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Die meiſten Loranthazeen haben dagegen außer dem Senfer ein jehr qui entwideltes 
Wurzelmwerf auf oder in der Nährpflanze und bedürfen Daher meift nicht jolcher jtarfen hyper- 
trophiichen Wucherungen. Sie erregen aber oft, indem die über den Saugiträngen liegenden 
Nindenpartien der Nährpflanze abjterben, frebsartige Erjcheinungen. Kriechen die Wurzeln 
oberflächlich, jo bilden fie meift, wo immer fie mit der Nährpflanze in Berührung fommen, 
fleine Haftjcheiben und treiben aus diejen fegelfürmige Senfer in die Nährpflanze, die 





Abb. 165: Miſtelgewächſe (Loranthacene). 


A) Noytsla floribunda: 1) 3weig | B) Lorantbus enpitatus: 1) Wurzelwerk mit Haflſcheiben weibliche Blüte, vergrößert; 
mit Blütenfländen; 2) Blit- Zweig mit Bliltenfländen; 2) an ber Nährpflanze. 4) männliche Blfte, vergrös 
ten, vergrößert; 3) Etaub« Blüte, vergr.; 3) Staubgefäh, | C) Phoradendron rubrum: I hert; 5) Teil eines Frucht⸗ 
gefäß mit Yängsfchnitt des vergt.; 4) Fruchttnoten im Zweig mit Bliktenftänben; 2) ftanbes, vergrößert; 6) Scheine 
Blumenblattes, vergrößert: 4) Langoſchnitt, vergr.; 5) Frucht Teil eined Blütenftanbes, frucht im Yängsjchnitt, ver» 
Frucht; 5) viejelbe im Durde im Längsſchnitt; 6) Frucht unten männlide, oben weib- größert; T) Same, vergrößert; 
ſchnitt. von aufen; 7) gitterförmiges | lie Blüten, vergrößert; 3) 8) Holzroſe. 





jich oftmals fchlieflich in dünne Saugfäden zerteilen. Häufig winden ſich diefe Wurzeln 
auch etwas, verzweigen jich und verwachſen miteinander bzw. treiben in ihre eigenen Wurzeln 
Genfer hinein, wodurch nicht jelten ein reines Wurzelgitterwerk (bb. 165, B 7) entiteht. 
Die meijten Gattungen der Loranthazeen find entweder auf die Alte oder auf die Neue 
Welt bejchräntt. Eine Ausnahme bilden vor allem die beiden Gattungen Phrygilanthus 
und Gaiadendron, die jowohl Züdamertfa als auch Auftralien bewohnen, ohne gleich" 
zeitig in nördlichen Gegenden verbreitet zu jein, vielleicht als Überbleibjel aus der Zeit 
Pflanzenwelt. 1. 33 
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der antarftiichen Landverbindung zwiſchen jenen beiden Stontinenten. Auf eine nordiiche 
Landverbindung weiſt umgefehrt die auf toniferen parajitierende blattloje Gattung Arceu- 
thobium hin, von deren etiva zehn Arten die meijten in Nordamerifa auf Stiefern und Fichten 
vorfommen, während A. oxycedri auf Wacholderarten des Mittelmeergebietes und Vorder- 
aſiens häufig ift und eine andere Art im Himalaja auf der Stiefer Pinus excelsa ſchmarotzt. 
Intereſſant ift auch das auf die mittlere und nördliche Inſel Neujeelands beichränfte 
Vorkommen der monotypen Gattung Tupeia. Die Gattung Viscum ijt zwar bejonders in 
den beiden, weit voneinander 
entfernten Gebieten Süd— 
afrifa und Oft- und Südaſien 
heimijch, doch greift die Gat- 
tung in einzelnen Arten auch 
nach Abejjinien, Australien 
und Neujeeland hinüber, 
während Viscum album nur 
Europa und das gemäßigte 
Aſien bewohnt. Die weiteſte 
Verbreitung haben aber zwei 
andere Arten diejer Gattung, 
nämlidyV.articulatum, deſſen 
Heimat jich von Vorderindien 
bis nad) Rolynejien erftredt, 
und V. japonicum, dejjen 
Wohngebiet von den Sand— 
wichinjelnüber Japan, China, 
Dftauftralien, Südajien bis 
nach Mauritius reicht. Beide 
Arten gehören zu einer Sef- 
tionder Gattung, diefichdurd 


Abb. 166: Weihe Miftel (Viscum album). das Fehlen von Laubblättern 
—— 
Blüte tm Langsſchnitt, vergtößert; 6) Scheinfrucht im Längsfgnitt; T) Sgeinfrucht terten Viscum-Irten unter- 
hol, nergröbert; 10) Gaugfgeise mit Genfer, wegröfen —  — ſcheidet. Die affimilatorifche 

Funktion wird hier ebenjo 
twie bei der Gattung Arceuthobium durch die oft etwas abgeplatteten furzen Stengel- 
internodien ſowie Durch die jchuppigen Hochblätter ausgeübt. Die mweitejte Verbreitung 
hat die Gattung Loranthus, die Aſien, Afrika und Auftralien bewohnt. 

Aus der geographiichen Ausdehnung der Familie und dem Artenreichtum der einzel- 
nen Gattungen läßt ſich jchließen, daß fie noch in weiterer Ausbildung begriffen ift. Wo 
fich ihre urjprüngliche Heimat befindet, läßt ſich nicht beftimmen, zumal es an irgendwie 
ſicheren fojjilen Reſten fehlt; daß fie aber auf ein bedeutendes Alter zurüdichaut, geht aus 
der Verbreitung der Gattungen hervor und noch mehr aus dem hohen Grade der Speziali- 
ſierung der morphologijchen Gharaltere. 

Die obenerwähnten nichtparafitiichen Gattungen Nuytsia und Gaiadendron dürften 
wohl urjprünglichere Typen daritellen, da ein nachträgliches Aufgeben der parafitischen 
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Lebensweiſe, wenn dieſe jtarf in die innere Organtjation eingegriffen hat, ſchwer denfbar 
ift, und da ferner auch die Früchte dDiejer beiden Gattungen als Steinfrüchte oder drei- 
flügelige Trodenfrüchte faum als Abmwandlungen der komplizierten Beerenfrüchte der 
übrigen Loranthazeen zu deuten jind. 

Die Gattung Loranthus oder Riemenblume ift die artenreichite der Familie, auch 
hat fie meijt anjehnliche und bunte, d. h. rot, gelb oder wei; gefärbte, ſchmal röhrenförmige 
Blüten. In Europa ift dieſe jchöne, mehr als 300 Arten umfajjende Gattung nur Durch die 
unfcheinbare, gelbblütige europäiſche Riemenblume oder Eichenmijtel vertreten, 





Abb. 167: Miftel (Viscum album). Nach Photographie von W. Köhler in Tegel. 


L. europaeus, die in Südeuropa und Stleinafien Eichen und Kaſtanien bewohnt, aber aud) 
noch in Ofterreich, Böhmen und Mähren vorfommt. 

Ihre Saugwurzeln fendet fie durch die Rinde bis in das junge Holzgewebe der Nährpflanze. Durch 
den andauernden Reiz entitehen jogar oft an der Wirtäpflanze Maſerknollen, welche die Tide eines Men- 
jchentopfes erreichen fünnen, auch verfümmern die höheren Teile der befallenen Zweige häufig oder 
fterben geradezu ab. Die Pflanze kann aljo den befallenen Eichenbeitänden jchädlich werden. 

Auch andere Arten der Gattung werden zumeilen den Hulturpflanzen gefährlich, z. B. greift L. pent- 
andrus Kaffee, Orangen, Mustat, Gewürznelfen, Jadfrucht, Teak und Rofenapfel an. In Surinam 
erzeugt eine Art an den Kakaobäumen Herenbejen, und in einigen Gegenden des Amazonas full eine 
Art die Kultur des Hevea-Kautſchulbaumes arg behindern. 

Am befanntejten von allen Gattungen der Loranthazeen ift natürlich die Gattung 
Viscum oderMiftel, da zu ihr unjere weiße Miftel, V. album (Abb. 166 und 167), gehört. Es 
ift eine immergrüne Pflanze, die daher im Winter leicht an den fahlen Bäumen zu erfennen 
it. Neben dem Hauptienfer entwidelt jie innerhalb der Ninde der Wirtspflanze friechende 
Saugmwurzeln, die ihrerjeits wieder jefundäre Senfer in das Holz entjenden, aber auch 
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neue Knoſpen bilden, bejonders dann, wenn die Hauptpflanze abjtirbt. Das Abjchneiden 
der Miftel genügt demnach nicht, um den Baum von dem Parajiten zu befreien. 

Die Miftel befältt ſowohl Laubhölzer, die Eiche verhältnismäßig jelten, al3 auch Koni— 
feren, ift aber, wenn fie nicht gerade in Menge auf einem Baume wächjt, meift nicht bejon- 
ders jchädlich, da jie nur Fleinere, gedrängt wachjende Büſche bildet und nicht, wie Die 
Riemenblume, Majerknollen entwidelt oder die Aſte zum Abfterben bringt. 

Sehr eigenartig ift Die Tracht der Miftel infolge der reichen, gabeljpaltigen Veräftelung ſowie der leder- 
artigen, gelbgrünen, gegenftändigen Blätter (Abb. 167). Die unjcheinbaren, an den Enden der Zweige 
als Drillinge ſitzenden gelblihgrünen Blüten jind getrenntgejchlechtig (Abb. 166, 2 und 4) und blühen 
in Deutjchland ſchon im März und April. Die männlichen Blüten tragen Antheren, die mit der Blüten- 
hülle eng verwachjen und durch zahlreiche Pollenfächer (Nbb. 166, 3) gefennzeichnet jind. Die beeren- 
artigen, vifzinreichen Scheinfrüchte find in der Negel weiß, doch gibt es eine jeltenere Varietät mit hell- 
gelben Früchten und jchmäleren, etwas jihelfürmigen Blättern. Die Früchte werden von Drojjeln gegejien 
und der jchleimige, häufig mehrere Keimlinge enthaltende Innenteil mit dem Schnabel an den Aſten ab- 
geftreift. Gewöhnlich gelangt nur einer der Keimlinge zur Entwidelung, und diejer braucht mehrere 
Sahre bis zur wirklichen Entfaltung der Pflanze. 

Der Nutzen der Miftel ift gering. Der Hebrige ruchtichleim dient al Vogelleim, und zur Weih- 
nachtszeit wird die Pflanze an den Kronleuchtern und über den Türen aufgehängt, eine urſprünglich eng- 
liſche Sitte, die ſich aber — wie umgelehrt der Weihnachtsbaum — in Deutſchland von Jahr zu Jahr mehr 
einbürgert: jchon jett jieht man um die Weihnachtszeit die dann mit weißen Früchten beladenen Büſche 
zu Tauſenden in den großen Städten zum Verlauf ausgeboten. 

Beſonders im keltiſchen Druidendienft ftand die Miftel in hohem Anfehen, aber auch die alten Ger- 
manen verehrten jie, jie nahmen an, daß jie vom Himmel auf die Äfte der Bäume gefallen jei; be- 
ſonders die jeltene, auf Eichen gewachſene Miftel galt als heilig. Auch jchrieb man ihr geheime Kräfte 
zu, glaubte man doch aud), jie habe dem Frühlingsgott Baldur den Tod gebracht. 

Obwohl medizinisch ftärler wirlſame Stoffe in der Miftel ebenjowenig wie in anderen Arten der Fa- 
milie gefunden worden find, waren bis vor kurzem ſowohl die Miftelfrüchte ald auch die Zweige der euro- 
päijchen Riemenblume in Deutjchland offizinell, und auch in der Vollsmedizin anderer Länder jpielen 
Loranthazeen eine gewiſſe Rolle, was bei ihrem auffallenden Habitus nicht wundernimmt. 

Erwähnenswert ift noch, daß der einzige Vertreter der oben als nichtparafitiich 
angeführten Gattung Nuytsia, der Flammenbaum oder Feuerbaum, N. floribunda 
(Abb. 165, A), ein etwa 10 m hoher Baum Wejtauftraliens mit weichem, marfähnlichem 
Holz, trodener, dreiflügeliger Scheinfrucht und reichem, gelbem, ganz außerordentlich präch- 
tigem, um die Weihnachtszeit ſich entfaltendem Blütenflor, in jeiner Heimat als Weih- 
nachtsbaum verwendet wird. 


"Familie 6: Balanophoraceae oder Kolbenträgergewärhje. 


Die Familie der Balanophoraceae oder Kolbenträgergewächje bejteht aus aus- 
geiprochenen Wurzelparafiten, die jede Spur chlorophylihaltiger Aſſimilationsorgane ver- 
Ioren haben und demnach keinerlei Andeutungen von Laubblättern aufweiſen; vielmehr 
dienen die chlorophyllofen blattartigen Organe lediglid) als Schußhüllen der im Wachstum 
befindlichen Gejchlechtsorgane. Dieje merkwürdigen Pflanzen, die nach außen nur als mehr 
oder weniger folbenförmige Blütenjtände und deren Hüllen in Erjcheinung treten, ähneln 
auf den erjten Blid mehr Pilzen al3 hochitehenden Gewächſen; früher hielt man jie jogar 
für Auswüchje der Nährpflanze oder für franfhafte Degenerationserjcheinungen derjelben. 

Bei jo ſtark reduzierten Pflanzen ift es natürlich jchwer, die Verwandtichaftsverhält- 
nifje auch nur mit einiger Sicherheit jeftzulegen, immerhin bieten die Blüten manche Anhalts- 
punfte, welche die Zugehörigkeit der Familie zu der Reihe der Santales plaufibel machen. 
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Die Pflanzen diejer Yamilie haben, ſeitdem man die Gattung Cynomorium, den 
jogenannten Malteſerſchwamm, wieder aus ihr entfernt hat, ſämtlich getrenntgejchlech- 
tige Blüten, die entweder an denjelben Blütenjtänden (Abb. 168, A) oder an verjchie- 
denen (Abb. 168, B) ſitzen, und zwar jind fie in mannigjacher Anordnung zu fopfförmigen 
(Abb. 168, B), folbenartigen (bb. 168, B 1) oder aud) verzweigten (Abb. 168, A 1) 


hy’ 
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Abb. 168: Kolbenträgernewäcdfe (Balanophoracene). 


A) Lophophytam mirabile: 1)! vergr.; 3) weibliche Blüten, | B) Balanophora celebiea: 1) 
Blühenbe Pflanze,oben maͤnn⸗ vergr.;d)einemweiblihe Blüte, | Mannlicher Blütenftand; 2) 
lie, unten weibliche Blüten- vergr.; 5) Langsſchnitt durch männlide Blüte, vergrößert; 
föpfchen; 2) männliche Blüte, eine weibliche Blüte; 6) Same. 3) weiblihe Blilten, vergrö« 


Bert; 4) LZängsfhnitt durch 
eine Frucht, vergrößert; 5) 
Knofpen in verjdiebenen 
Reifetabien. 





Blütenftänden vereinigt. Die männlichen Blüten haben eine einfache, aus wenigen, meijt 
an der Bajis verwachſenen Blumenblättern bejtehende Hülle. Die Zahl der Staubgefähe 
iit ebenjo groß oder geringer als die Zahl der Blumenblätter, bei manchen Arten hat jede 
Blüte nur ein einziges, wohl durch Zuſammenwachſung mehrerer entitandenes Staubgefäh. 
Die Staubbeutel find normal gebaut (Abb. 168, A 2), zumeilen aber auch ein- oder (bei den 
Shnandrien) vielfächerig (bb. 168, B2). Die weiblichen Blüten (Abb. 168, A3—5, B3) 
haben gewöhnlich keinerlei Blütenhülle und bejtehen dann nur aus dem einfächerigen, von 
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einem oder zwei Griffeln gefrönten Fruchtfnoten, der häufig an der Spitze becher-, röhren- 
oder fronenförmig verlängert ift (bb. 168, A 3—5). 

Die Samenanlagen ſitzen meift paarweije an einer zentralen Plazenta (bb. 168, 
A5). Sie jind nicht jelten der Fruchtiwand angewachien, haben feinerlei Hülle (Integument), 
bejtehen jogar bisweilen ausichlieglich aus dem Embryojad. Die winzigen Früchte haben 
eine harte Innenſchale, die den fajt nur aus Nährgemwebe bejtehenden Samen umſchließt; 
der Embryo ijt minimal und jigt nahe dem Scheitel des Samens an einem ganz furzen 
Embryoträger (Abb. 168, B4). 

Die 40 Arten diejer merkwürdigen Familie leben fait jämtlih auf Wurzeln von 
Holzgewächjen, denen ihr fnolliges, jelten zylindrijches Rhizom (Wurzeljtod) auffigt, indem 
e3 ich mit den Nährwurzeln durch Anjchwellungen oder kurze Fortjäße verbindet, ohne Senfer 
(Hauftorien) in die Wirtspflanzen hineinzujenden. Die Knollen enthalten entweder Stärke 
oder eine wachsartige, Balanophorin genannte Subjtanz, außerdem zuweilen adjtringie- 
rende Beitandteile. Die jtärfereichen Stnollen werden gegejjen, die wachshaltigen Rhizome von 
Balanophora in Java und von Langsdorffia in Stolumbien werden zu Sterzen verarbeitet oder 
als jolche benußt; die adjtringierenden Rhizome finden in der Volksmedizin Verwendung. 

Die Balanophorazeen find in den wärmeren Gegenden jämtlicher Erdteile verbreitet. 
Europa fehlen jie dvemgemäß, Dagegen haben ſowohl Neujeeland al3 auch Neukaledonien je 
ihre bejondere monotype Gattung, erjteres die nach Melonen riechende Hadesblume, 
Dactylanthus Taylori. In dem nichttropiichen Südafrifa find jogar zwei Gattungen, 
Mystropetalum und Sarcophyte, heimijch, leßtere, nur S. sanguinea umfajjend, ein blut- 
rotes, auf Afazien ſchmarotzendes, auch in Deutſch-Südweſtafrika häufiges, unangenehm nad) 
faulen Fiſchen riechendes, fajt fußhohes Gewächs. Nur die Gattung Rhopalocnemis be- 
wohnt gleichzeitig die Neue und Alte Welt, in der Unterfamilie der Balanophoroideen ift Langs- 
dorffia amerifanijch, Thonningia wejtafrifanifch, Balanophora ſüdaſiatiſch und auftralijch. 

Südajien beherbergt zwei Gattungen: neben der die Bergmwälder Javas und des öjt- 
lichen Himalajas bewohnenden Rhopalocnemis phalloides, deren Knollen die Größe eines 
Menjchenfopfes erreichen, kommt dort nod) die in zahlreichen Arten in Südajien und jogar 
bis zu den Komoren einerjeit3, Auftralien und den Neuen Hebriden anderjeit3 verbreitete 
Gattung Balanophora oder Kolbenträger (Abb. 168, B) vor. 

Weit mehr Gattungen weilt Südamerifa auf, jowohl im andinen Gebiet als auch im 
öftlichen Teile des Stontinents, in der Ebene wie in den Hochländern, nördlich bis Mexiko, 
jüdlich bis Bolivia und Südbrajilien. Durch die unten weiblichen, oben männlichen, weiß- 
lichen oder roja gefärbten Blütenjtände auffallend ift das brajilijche Lophophytum mirabile 
(Abb. 168, A), das in den jchattigen Wäldern bei Rio de Janeiro auf den Wurzeln von 
Mimojen jchmarogt und bisweilen 20—30 Schritt weit den Boden bededt. Die gewöhnlich 
1 — 1a Pfund jchweren Knollen erreichen gelegentlid) ein Gewicht von 30 Pfund. Pilzfürmig 
jind die jchuppigen Blütenjtände von Seybalium fungiforme, das gleichjall3 bei Rio vorkommt, 
während jeine Gattungsgenojjen aud) Weftindien und Stolumbien bewohnen. Bei Scybalium 
und Lophophytum jind die verjchiedenen Gejchlechter der Blüten örtlich getrennt, bei Helosis 
Dagegen ſitzen männliche und weibliche Blüten bunt durcheinander an den purpurfarbenen, 
fugeligen Blütenjtänden, doch treten die männlichen Blüten erjt nach dem Abblühen der weib- 
lichen hervor. Mehr an einen torbblütler, dejjen Blüten ausgefallen find, 3. B. an Carlina, 
erinnert der jchuppige Blütenftand von Langsdorffia hypogaea, der einzigen, aber weit ver- 
breiteten Art diefer Gattung, die ein gelapptes Rhizom mit zylindrijchen Auszmweigungen beſitzt. 
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Daß dieje Familie jehr alt ift, geht mit Bejtimmtheit aus ihrer geographiichen Ver- 
breitung hervor. Die geringe Zahl der auf verhältnismäßig viele Gattungen ſich verteilen- 
den Arten zeigt, daß e3 eine im Rüdgang begriffene Familie ift, die jich nur hier und da an 
geeigneten Plägen, bejonders im jchattigen Urwald, erhalten hat. Wo jie in offenen For— 
mationen borfommt, wie in Südafrika, handelt e3 ich um pflanzengeographijch recht ifolierte 
Gegenden. Da die Pflanzen diejer Familie feine härteren Teile bejigen, iſt es nicht wahr» 
icheinlich, daß fofjile Nejte der Familie gefunden werden; was man früher dafür anjah, hat 
jich al3 zu den Zykadazeen gehörig erwiejen. 


Reihe 15: 


Aristolochiales oder Oiterluzeiartige Gewächle. 


Die Reihe der Aristolochiales ift durch; eine einfache, in der Negel bunt gefärbte 
Blütenhülle ſowie durch einen meijt unterjtändigen, gefächerten oder einfächerigen Frucht: 
fnoten gefennzeichnet; im erjteren Falle jigen die vielen Samenanlagen an der Innenſeite 
der Fächer, im leßteren jind die Leiften, an denen die Samenanlagen jigen, wandjtändig. 
Zu der Reihe gehören zwei jtreng twurzelparajitiiche, chlorophylifreie Familien, die Raff— 
lefiazeen und die Hydnorazeen, jowie eine hlorophyllhaltige Blätter tragende, nicht- 
parafitifche Familie, die Ariftolochiazeen. 


Familie 1: Aristolochiaceae oder Dfteriuzeigewächje. 

Die Familie der Aristolochiaceae oder Oſterluzeigewächſe enthält etwa 200 Arten, 
bon denen nicht weniger al3 180 die eine Gattung Aristolochia ausmachen, während die 
anderen ſich ungleihmäßig auf die vier übrigen Gattungen verteilen. Die Blütenhülle 
bejteht bei diejer Familie meift aus drei mehr oder weniger verwachjenen Blumenblättern, 
die häufig recht zahlreichen Staubgefähe find entweder frei oder mit der Säule des Griffels 
zu einem jogenannten Gynoſtemium verwachien, die Frucht ijt eine apfel und enthält viele 
Samen, deren Heiner Embryo in reichlichem Nährgewebe eingebettet ift. 

Es jind frautige oder holzige und im legteren Falle meijt Hetternde Pflanzen, die 
oft Klimmhaare haben, halig gefrümmte Zellen, die einem zwei- oder mehrzelligen Sodel 
aufjigen. Bäume fehlen in der Familie ganz, desgleichen Parajiten. Bezüglich der ana- 
tomijchen Struftur ift bemerfenswert, daß in den Blättern Olzellen auftreten, und daß die 
Markitrahlen auffallend breit jind. 

Die Verbreitung der Familie umfaßt die wärmeren und mäßig warmen Gebiete der 
ganzen Erde, jedoch jind zwei feine Gattungen auf das indijch-malaiijche Gebiet, eine auf 
die chinejiiche Provinz Hupeh und eine auf Brafilien bejchränft; letztere, Holostylis, bejteht 
aus nur einer, bisher einzig in der Provinz Goyaz gefundenen, frautigen Art mit großen, 
nierenförmigen Blättern und glodigen, mit jchiefem Saum verjehenen Blüten. Die ma- 
laiiſchen Sattungen Bragantia (Apama) und Thottea find dagegen mehr oder weniger jtarf 
fletternde Sträucher mit lederigen Blättern fowie regelmäßigen Blüten mit jreiftehenden 
Staubgefähen, und zwar hat Bragantia Heine und unfcheinbare Blüten (Abb. 170, E) mit 
einem einfachen Kreis von Staubgefäßen, Thottea 4—12 cm lange Blüten und einen Doppel» 
freis von Staubgefähen. Die chinejische Gattung Sarıma umfaßt wiederum nur eine Art, 
eine mehrjährige, hohe Staude mit herzförmigen Blättern und einzeinftehenden, lang- 
geitielten gelblichen Blüten. 
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Wichtiger ijt die Gattung Asarum oder Haſelwurz, welche die nördliche gemäßigte 
Zone bewohnt, am jtärkten in Japan und Nordamerifa verbreitet ift, im Himalaja und in 
Europa bis Sibirien dagegen nur je in einer Art vorfommt. Dieje eigenartige Verteilung 
der Arten deutet darauf hin, daß die Gattung in der Tertiärzeit weiter verbreitet war und 
fich, durch die Eiszeit ftark zurüdgedrängt, nur in den von jener wenig berührten Gegenden 
in alter Kraft erhalten hat. In Mitteleuropa hat ich die hier wachſende Art, die gemeine 
Hajelwurz, A. europaeum, erjt nad) Beendigung der Eiszeit mit der fortjchreitenden 
Befiedelung der früher vereiften Länder durch Laubhölzer wieder weiter ausgebreitet. 
Die Hajelmurzarten jind unter der Erdoberfläche mit langen Wurzelitöden hinfriechende 
$träuter, deren jehr kurze, aufjtrebende 
Stengel an der Bajis Schuppenblätter 
und dann einige wenige langgeſtielte, 
bei unjerer heimijchen Art (Abb. 169) 
nierenförmige, bei anderen Arten auch 
herz» bis pfeilförmige Blätter tragen. 
Die Blüten ftehen einzeln an kurzen 
Stielen, zwölf Staubgefäße umgeben 
in zwei Kreiſen den diden, jechänar- 
bigen Griffel, und beide ſitzen ebenjo 
wie die regelmäßig dreilappige Blüten- 
hülle dem jechsfächerigen, halbkuge- 
ligen Fruchtfnoten auf. 

Unfere europäifche, übrigens in Norb- 
mwejtdeutichland noch fehlende Art ift eine 
typiſche Schattenpflanze mit dunlelgrünem, 
unterjeit8 rotem, felbft unter Echnee aus- 
bauerndem Laub und ſchmutzig braunrot ge- 
färbten, im April oder Mai erjcheinenden 
Blüten. Man findet jie nur ftellenweije häu- 
fig, unter Gebüjh und in Laubwäldern. 

Abb. 169: Gemeine Hafelwurz (Asarum europaeum). Der baldrianartig riechende, aber widerlich 

1 Zeil der Pflanze mit Blute; N Blüte im Langsſchnitt, vergrößert; a) ſchmecende Wurzelſtock, der einen lampfer— 

Eraubgefäße und Griffel, vergr. ; 4) Fruchttnoten im Querſchnitt, vergrößert. artigen Stoff (Aſarin) enthält, wurde früher 

al3 Brechmittel angewendet, wirb jet aber 

nur nod) in der Tierheilfunde benupt. Im atlantiichen Nordamerika wird die fanadiihe Schlangen- 

wurz, A. canadense, in ähnlicher Weiſe verwendet, übrigens auch wegen ihres Geruches dem Weine 

zugejegt, Die nordiweitamerifanijhe geſchwänzte Schlangenmwurz, A. caudatum, findet jich nicht im 

Laubholz, jondern in den Stieferbeftänden. Einige amerifanifche Arten ſowie die weißgefledte, vermutlich 

japanijche, jhedige Hajelwurz, A. variegatum, werden wegen ihrer jchönen herz-eiförmigen oder herz- 
nierenförmigen Blattformen in Deutjchland Fultiviert, jedoch ziemlich jelten. 

Die bei weitem wichtigfte Gattung ijt Aristolochia oder Dfterluzei, die größtenteils 
twindende, häufig holzige und daher Lianencharakter annehmende Kletterpflanzen umfaßt; 
indejjen gibt es auch frautige Arten mit Friechendem Wurzeljtod in Diejer Gattung. Die 
Blattformen find ſehr verjchieden, jedoch herrichen breite, an der Baſis herzjörmige Blätter 
entjchieden vor. Charakteriftiicd) für die Gattung ift vor allem die unregelmäßige Blüten- 
hülle, die fat ſtets aus einer mehr oder weniger gefrümmten bzw. gebogenen, an der 
Baſis bauchig aufgetriebenen Nöhre beiteht, die an der Spike in eine Zunge (Abb. 170, 
D 1) oder in eine entweder ungeteilte (Abb. 170, B1) oder mehr oder weniger dreijpaltige 
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(Abb. 170, C 1) bzw. dreiteilige (bb. 170, A 1) Platte übergeht. Die Staubgefähe find 
dem diden, an der Spibe drei-, jechd- oder viellappigen Griffel angewachſen und bilden 
mit ihm zujammen ein Gynoſtemium. Der unterjtändige Fruchtfnoten ift mehrfächerig und 
entwidelt jich zu einer in Längsriſſen aufjpringenden Kapſel, die viele, meift dreiedige und 
flache, häufig mit einem ſchwammigen Gewebe verjehene Samen enthält. 





Abb. 170: Oſterluzeigewächſe (Aristolochiacene). 


A) Arlstolochia trieaudata: 1)! 4) Duerfhnitt durch Frucht; 
Blüten zeig; 2) Gynoftemium. 5) Same, 

B) A. elegans: I) und 2) Zweig U) A, sipho: I) Blüte; 2) Gyno« 
mit Blüten; 3) ®ynoftemium; |  ftemium; 9 Same. 


D}A. elematitis: 1) Zweig mit 
Blüten; 2) Blüte; 3) Gynos 


durch Rapfel. 

E) Bragantia melastomifolia: 
1) Zweig mit Blüten; 2) 
Vlüte, vergröfert. 


ftemium; 4) Rapjel; 5) und 
6) Samen; 7) Langsſchnitt 








Sehr eigenartig find die Befrichhtungsverhältnifje bei diefer Gattung, die durchaus auf 
Fremdbeſtäubung, und zwar Durch Inſekten, angemiejen ift, da die gektümmte Blütenröhre 
dem Durch Wind zugeführten Pollen feinen Zugang gewährt und Selbjtbefruchtung dadurch 
unmöglich wird, daß die Staubgefähe erjt nad) dem Welken der Narben zur Offnung gelangen. 
Angelodt durd; den meijt üblen Duft der Blüten jowie durch deren jchedige, jchmupig- 
braune und grünlichgelbe Färbung, die an jaulende Subjtanzen erinnert, jegen ſich Feine 
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liegen auf die ausgebreitete Zunge oder Scheibe der Blütenhülle und dringen von dort 
in die Blütenröhre ein. Dieſe ift von jchief nach unten jtehenden, ähnlich wie eine 
Fiſchreuſe wirkenden Haaren derartig bejeßt, daß die Fliegen wohl hinein-, nicht aber wieder 
herauszuftiechen vermögen. Haben jie aljo erjt ven Weg in die Röhre begonnen, jo müjjen 
jie, ob jie wollen oder nicht, weiter, bis jie in den bauchig angejchwollenen Teil gelangen, 
der die noch geſchloſſenen Staubbeutel und die empfängnisreifen Narben umhüllt. Nad)- 
dem jie mit dem bon einer anderen Blüte mitgebrachten Pollen hier das Befruchtungs- 
werf vollendet haben, vergehen die Narben, und die Staubbeutel öffnen jich und bejtäuben 
da3 Inſekt; gleichzeitig jchrumpfen die Haare der Blütenröhre und jterben ab. Yet fünnen 
die Inſekten unbehindert heraus, um, mit dem Pollen beladen, wieder in eine andere Blüte 
hineinzufriechen. Gleichzeitig jenkt jid) Die Zunge der Blüte und verjchlieft die Röhre gegen 
weiteren, nunmehr unnötig gewordenen Inſektenbeſuch. 

Die meijten Arten diejer umfangreichen Gattung ſind auf die Tropen bejchränft, je- 
doch leben auch nicht wenige Arten in der gemäßigten Zone, jpeziell im öftlichen Nord- 
amerifa, in Dftafien jowie im Mittelmeergebiet. 

Bon den tropiichen Gebieten ift Süd- und Mittelamerifa das Dorado der Gattung; dort finden ſich 
über 100 Arten, aljo mehr als die Hälfte jämtliher Spezies der Gattung, darumter interejjante Formen 
wie die elegante Dfterluzei, A, elegans (Abb. 170, B), die dreiſchwänzige Dfterluzei, A. tricau- 
data (bb. 170, A), und andere, die in Deutichland in den Gewächshäuſern kultiviert werden, wie 5. B. 
A. ornithocephala, die Bogelkopfblume, die tatſächlich einem Vogellopf mit einem Hautanhange gleicht, 
jowie die großblütigen Formen, die riejige Djterluzei, A. giganten, aus Brajilien, und die groß- 
blütige Dfterluzei, A. grandiflora, aus den Antillen und Zentralamerifa, welch lehtere eine wie 
bedrudter Kattun gefärbte Blüte von 30 em Durchmefjer hat. Afrika beherbergt nur wenige Arten, und 
zwar hauptjädlich im tropiichen Weftafrifa, darunter freilih Goldies Dfterluzei, A. Goldieana, 
mit der riejenhafteften Blüte der Gattung, die eine Länge von 65 cm und eine Breite von 28 cm erreicht. 

In Deutichland heimijch ift nur die gemeine Dfterluzei, A. clematitis (Abb. 170, D), eine etwa 
einen halben Meter hohe, aufrechte Pflanze mit einfachen Stengeln, tief-herzförmigen Blättern und büſchelig 
ftehenden, verhältnismäßig Heinen gelben Blüten. Dieje aus etwas jüblicheren Gegenden eingeführte, 
an Zäunen und Weinbergen häufige, im Mai und Juni blühende Pflanze wurde früher als Arzneipflanze 
kultiviert und ſchon von Karl dem Großen zum Anbau empfohlen. Der Wurzeljtod wurde als blut- 
treibendes Mittel bei Wöchnerinnen, Unterleibsleiden uſw. verwendet, ebenjo die Wurzelftöde der im 
Mittelmeer vorflommenden Arten A. longa und rotunda, die jhon den Völkern des Altertums zu gleichen 
Zweden dienten. Daher ſtammt auch der lateinische Name Aristolochia (dororos — der Befte, und Aoyeaa = 
die Geburt und Geburtsreinigung); der Name Dfterluzei ift nichts weiter ald eine Verdeutſchung des 
lateinischen Namens. Jetzt findet die Pflanze nur noch in der Beterinärheiltunde Verwendung. 

Viele Aristolochia- Arten ftehen im Ruf, ald Gegengift gegen den Schlangenbiß zu dienen; die in 
Nordamerika häufige virginiihe Schlangenwurz, A. serpentaria, deren Wurzelftod (Rhizoma 
Serpentariae) jet nur nod) als tonijches Medilament benubt wird, hat hiervon fogar ihren lateinifchen 
Namen, ebenjo der ſüdamerikaniſche Schlangentod, A. anguicida. Von der durd) ganz Mittel- und 
Siüdamerifa verbreiteten wohlriehenden Dfterluzei, Aristolochia odoratissima, der jogenannten 
Jamaila-Contrajerva, wird der Wurzelftod nicht nur al3 Segengift, jondern aud als Wurmmittel 
verwendet. Andere Arten haben einen Ruf als Fiebermittel. 

Nur al3 Zierpflanze dient die im Hochjommer blühende Pfeifenwinde (Tabalspfeifenblume), 
A. sipho (Nbb. 170, C), deren braungrüne Blüten tatjächlich einem Pfeifentopf ähneln. Dieje jchöne 
Schlingpflanze wird in Deutjchland häufig an Lauben angepflanzt, die fie mit ihren großen, rundlich herz- 
nierenförmigen Blättern dicht bejchattet; ihre eigentliche Heimat find die Wälder des atlantijchen Amerilas, 

In den europäiichen Arten hat man al3 wirkjames Prinzip das Ariftolohin gefunden, einen dem 
Aloin in feinen Eigenjchaften verwandten Stoff. Einige Aristolochia- Arten werden auch ald Betäu- 
bungsmittel beim Fiſchfang benutzt, und die in Deutſch-Oſtaftila häufige dichtnervige Dfterluzei, 
A. densivenia, jteht im Verdacht, daß ihr Genuß bei Ziegen, Schafen und Rindvieh Vergiftungs 
ericheinungen hervorrufe. 
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Schmaroßerblumengewächfe (Rafflesiaceae) und Pilzblumengewächie (Hydnoraceae). 
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Rafflesiaceae und Hydnoraceae. 


—,—— 


A) Pilostyles Hausknechtii: D) Rafflesia patmaaufeinerCistus-Wurzel: 
1) Blütensprosse auf einer Tragantpflanze, 1) Blüte, 2) Längsschnitt durch einen weib- 
2) Blüte vergrößert, 3) dieselbe im Längs- lichen Teil der Blüte mit kugeliger Anthere, 
schnitt, vergrößert, 4) Frucht vergrößert. 3) Same im Längsschnitt ohne Nährgewebe, 


vergr., 4) Nührgewebe des Samens, im 


B) Apodanthes caseariae: Längsschnitt, stark vergr., 5) Saug-Zell- 


1) Blütensprosse auf einem Casearia-Zweig, fäden im Gewebe der Nährwurzel, vergr. 

2) weibliche Blüte, 8) Frucht. E) Hydnora madagascariensis: Habitus. 
C) Cytinus hypoeistis: F) Prosopanche Burmeisteri: 

1) Blütensprosse auf einer Cistus-Wurzel, 1) Teil der Blüte mit Pollenfächern u. Sta- 

2) männliche Blüte im Längsschnitt, vergr., minodien, 2) Fruchtknoten im Querschnitt, 


3) weibliche Blüte im Längsschnitt, vergr. vergr.,3)reiferSameim Längsschnitt, vergr. 
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Familie 2: Rafflesiaceae oder Schmarotzerblumengewächſe. 


Die jehr merkwürdige Familie der Rafflesiaceae oder Schmarogerblumengemwächje 
enthält ausjchlieglich Parafiten, die auf den Wurzeln verjchiedener Pflanzen leben und 
eigentliche Blätter nicht haben, jondern höchjtens Schuppenblätter, die als Knoſpenſchutz 
dienen oder, joweit jie gefärbt jind, wohl die befruchtungspermittelnden Inſekten anloden 
jollen. Im Gegenjaß zu den Balanophorazeen dringen die Vertreter diejer Familie mit 
verzweigten Zellfäden tief in die Nährpflanze ein, durch die ganze Rinde (Taf. 31, D5) bis 
zum Holzgewebe, ja zumeilen jogar in das Marfparenchym; hier und da jchwellen die Fäden 
durch Zellteilung an und bilden kleine Zeligewebsballen, welche die Grundlagen der Blüten- 
ſproſſe darjtellen. In ihnen differenziert jich der Begetationspunft des Blütenjprojjes, der 
dann jchließlich aus der Nährpflanze herauswächſt, indem er deren Rindenjchicht derart 
durchbricht, daß fie wie ein Sragen die junge Senofpe umgibt (Taf. 31, B). Meiſt entwidelt 
jede Knoſpe nur eine Blüte, nur bei Cytinus (Taf. 31, C) finden ſich traubige Blütenftände. 

Die Blüten find jelten zwitterig, gewöhnlich getrenntgejchlechtig. Die Staubgefähe 
jigen meijt jeitlich an einer zentralen Säule, zuweilen find fie aud) untereinander verwachſen 
(Taf. 31, C2). Während die Griffel bei den Unterfamilien der Apodantheen und ZHtineen 
normal jind und aus einer einfachen, von einer fopfigen oder lappigen Narbe gefrönten 
Säule bejtehen, jigen die Narben bei den Raffleſieen an einer jcheibenförmigen, von griffel- 
artigen Fortjägen gefrönten Platte. Der Fruchtfnoten iſt entweder einfächerig, mit zahl- 
reichen wandſtändigen Blazenten, welche die Samenanlagen tragen, oder die fleiſchige Majje 
iſt von zahlreichen unregelmäßigen, gerwundenen Kammern durchzogen, deren Seitenflächen 
bon den Samenanlagen bededt jind; die legteren jind entweder von einer oder von zwei 
Hüllen (Integumenten) eingejchlojien. Die äußerſt Heinen Samen (Taf. 31, D 3) enthalten 
in der harten Samenjchale einen von einer Lage ölreicher Nährgemwebszellen umgebenen 
ungegliederten, aus wenigen Zellen bejtehenden Embryo (Taf. 31, D 4). 

Die Zahl der Gattungen diejer Familie ijt gering, ihre Verbreitung entweder auf ein 
bejtimmtes Gebiet der Erde bejchränft oder weiter ausgedehnt. So bewohnen die drei Gat- 
tungen der eigentlichen Rafflesieae ausjchließlich Hinterindien und den Malaiiſchen Archipel, 
bon den Apodantheae bewohnt Apodanthes (Taf. 31, B) mit ihren zwei Arten Südamerifa, 
Pilostyles dagegen außer Südamerika nod) Süpdfalifornien und Angola, während P. Hauss- 
knechtü (Taf. 31, A) auf den Tragantjträuchern Syriens und Kurdiſtans vorkommt. 
Außerlich ftellen ſich dieſe Gattungen als jchrotforn- bis erbjengroße Auswüchſe an den 
Stengeln, Stämmen und Zweigen der Nährpflanzen dar. 

Bon den Zytineen ift Cytinus mit einer Art am Kap der Guten Hoffnung, mit der 
zweiten im Mittelmeergebiet, mit der dritten auf Madagaskar verbreitet; die zweite Gat- 
tung, Seytanthus, ijt mit vier Arten nur in Merito heimiſch. 

Die kapländiiche Art von Cytinus ſchmarotzt auf einer Kompoſite (Eriocephalus), C. hypoeistis (Taf. 

31, C) parajitiert oft majjenhaft auf den Biftrofen; jelbjt noch an der atlantiichen Hüfte Südfrankreichs 
findet ſich diefe Pflanze gleichzeitig mit Cistus-Arten. Durd) ihre gelb- oder farmintote Färbung belebt 
fie die Landjchaft dort, wo fie häufig auftritt. Die jchleimig-Hebrigen Beeren jind ſüßlich und werben 
daher von den Kindern gegejjen; in Griechenland wird die Pflanze nod) heute wie ehemals als zufammen- 
ziehendes Mittel, befonders gegen Durchfall der Kinder, angewendet, 

Am interejjanteften von allen Gattungen der Familie ift die Gattung Rafflesia oder 
Riejenblume, die mit zehn Arten im Malaiiſchen Archipel einjchlieglich der Philippinen 
jowie in Hinterindien vorkommt. 
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Berühmt ift vor allem die jumatranijche Riejenblume, R. Arnoldii, da fie die größte Blüte der 
Welt darjtellt. Im Knojpenzuftand ähnelt fie großen Kohllöpfen von 15—18 em Durchmejjer, im ge- 
öffneten Zuftande mißt jie 1 m im Durchmefjer; jie hat 5 cm dide, abftehende, ziegeltote und heller ge- 
fledte Blumenblätter, die ſich jpäter einrollen. Das Gewicht diefer Blume beträgt nicht weniger ala 
10—15 Pfund. Sie verbreitet einen Geruch von faulem Fleiſch und iſt demgemäß auch von fliegen be» 
bedt, die offenbar die Befruchtung vermitteln. Wie die übrigen Arten der Gattung wächſt fie auf den Wur- 
zeln einer wilden Weinrebe (Cissus) im feuchten Negenwalde. Sie wurde 1818 durch Arnold entdedt und 
jpäter von Teysmann durd) Samen auf einer Cissus-Art des Botanifchen Gartens in Buitenzorg kultiviert. 
Die anderen Arten der Gattung find Heiner, jo 3. B. die auf Java wachſende, Taf. 31, D abgebildete 
R. patma, deren Blüten einen Durchmefjer von etwa Y/, m haben. Im weftlihen Java wird fie erjet 
durch R. Rochussenii, die Heinfte Art der Gattung, deren Blüten einen Durchmefjer von nur 14'/,cm haben, 
Die verwandte Gattung Sapria ift mit nur einer Art auf das obere Brahmaputratal 

in Aſſam und Brugmansia mit wenigen Arten auf die Großen Sundainjeln bejchränft. 
Daß die Familie früher eine weitere Verbreitung gehabt haben muß, geht aus dem 
zeriprengten Vorkommen mancher Gattungen unzmweideutig hervor. Da die Mafje, welche 
diefe Pflanzen zufammenjeßt, harte und dauerhafte Teile außer den fait mikroſkopiſchen 
Samen nicht enthält, jo ift auch feine Ausficht, foſſile Refte aufzufinden. Wohl hatte man 
früher beftimmte Pflanzenrejte des Jura hierhergeitellt, aber abgejehen davon, daß das 
Vorkommen einer Nafflefiazee vor der Kreidezeit an fich Schon unmahrjcheinlich ift, hat man 
fich auch durch ein näheres Studium jener Refte von der Jrrtümlichfeit diefer Annahme über- 

zeugt und ftellt die Funde jegt mit mehr Wahrjcheinlichkeit in Die Nähe der Zyfadazeen. 


Familie 3: Hydnoraceae oder Pilzblumengewächſe. 

Die Familie der Hydnoraceae oder Pilzblumengemwächje umfaßt gleichfal® echte 
chlorophylloſe Parafiten, deren Blüten aber nicht der Wirtöpflanze unmittelbar aufjigen, 
fondern aus lang hinfriechenden, runden oder fantigen, oft warzentragenden Wurzelftöden 
(Taf. 31, E 1) hervorjprießen. Die namentlic) in der Jugend pilzartig ausjehenden Blüten 
find zwitterig und dreizählig, die Blütenhülle ift eine oben in drei dide, Happige Blumen- 
blätter jich auflöfende Röhre. Die Staubgefäße jigen an der Innenſeite der Kronröhre, find 
miteinander berwachjen und bejtehen aus einer großen Anzahl paralfeler, linienförmiger 
Pollenfächer; bei Prosopanche (Taf. 31, F) jind außerdem, aber tiefer jigend, drei fleijchige 
Staminodien vorhanden. Der unterjtändige Fruchtfnoten ift einfächerig und angefüllt von 
plattenförmigen, in Drei Öruppen geteilt, Seitenplazenten, die bei Prosopanche den Frucht— 
fnoten ganz ausfüllen (Taf. 31, E 2), bei Hydnora jadförmig von oben in den Hohlraum 
des Fruchtknotens herabhängen (Taf. 31, E 1). Die jehr zahlreichen geradläufigen Samen- 
anlagen jind nur von einem ntegument umhüllt und entwideln fich zu hartjchaligen 
Samen, die bon einer fleijchigen Schicht umgeben find. Das Nährgemwebe bejteht aus zwei 
Schichten, dem Perifperm und dem Endofperm; in beiden Geweben zeichnen jich die 
Bellen durch ſtark verdidte, glashelle Zellulojewände aus. Der ungegliederte Embryo ift 
flein und fißt mehreren Trägerzellen auf. 

Dieje früher als Unterabteilung zu den Rafflesiaceae gejtellte Familie unterjcheidet 
ji) von jenen durch das Vorhandenjein von Wurzeljtöden, die außerdem häufig noch eine 
eigenartige Anordnung der Gefäßbündel aufweijen, ferner durd) die Kronröhre und den 
abweichenden Bau der Gejchlechtsteile und der Samen. 

Sie enthält nur zwei Gattungen, von denen Hydnora mit acht Arten Afrifa von Abej- 
ſinien bis zum Kap der Guten Hoffnung ſowie außerdem die oftafrifanischen Infeln bewohnt, 
und zwar wachjen die Pflanzen auf den Wurzeln holziger Gewächſe, bejonders von Afazien 
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und Euphorbien. Die Blüten jind teilmeije auffallend rojenrot oder orange gefärbt und 
haben ſtark gerbftoffhaltige Wurzeljtöde, Die fogar zumeilen zum Gerben benußt werden; die 
Hottentotten lieben den jühen, die Samen einjchliegenden Fruchtbrei. Die zweite Gattung 
Prosopanche umfaßt nur zwei Arten, von denen P. Burmeisteri auf Prosopis-Wrten in den 
argentinischen Pampas häufig jo majjenhaft auftritt, daß fie zur Schweinemaft benutzt wird. 


Neihe 16: 
Polygonales oder Knöterichartige Gewächle. 


Die Reihe der Polygonales enthält nur eine einzige, aber recht große Familie, die der 
Polygonaceae oder Sindterichgewächje, von denen vor allem die beiden Unterfamilien 
Rumicoideae und Polygonoideae befannt jind, da erjitere die Nhabarber- und Ampfer- 
arten, leßtere die inötericharten und den Buchweizen umfaßt; die dritte Unterfamilie, die 
Coeceoloboideae, bejteht mehr aus tropiichen Gemwächien. 

An der ganzen Familie jind die Blüten ziemlich unfcheinbar, wirken aber immerhin 
durch ihre Menge oder durch ihre dichte Stellung an langen Blütenftänden; bei der Gruppe 
der Eriogoneen find jie jogar durch eine Art Involufrum bildende Hochblätter zu gejchloffeneren 
Einheiten zufammengefaßt. Sie jind jehr einfach gebaut und bejtehen aus einer drei- bis 
jech3lappigen oder bis auf den Grund geteilten, im allgemeinen weißen, zuweilen grünlichen 
oder tojafarbenen, fajt nie blauen Blütenhülle, aus wenig zahlreichen (meift jech3 bis neun) 
Staubgefähßen, aus einem einfächerigen Fruchtfnoten, der nur eine, meijt aufrechte Samen- 
anlage enthält und von gewöhnlich drei zumeilen an der Bajis verwachſenen Griffeln ge- 
krönt iſt. Die Frucht ift in der Regel eine meijt dreifantige, trodene Nuß, zumeilen wird 
jie aber von einer fleijchigen Außenhülle umgeben. Das Nährgemwebe ift meiftens ftarf 
entmwidelt und bei den Coccoloboideae zerflüftet, und der Embryo ift oft erzentrijch dem 
Nährgemwebe eingebettet. 

Die Beltäubung wird teil3 durch Wind, teils durch Inſekten vermittelt; im erjteren 
Falle, 3. B. bei Rumex, find die Griffel häufig in zahlreiche narbentragende Aſte zerteilt, im 
legteren treten innerhalb der Blüten oft Nektar abjondernde Drüjen oder Schuppen auf. 

Weit mannigfaltiger find aber die Verbreitungsausrüftungen der Früchte, woran oft 
auch die mit der Frucht mitwachjende Blütenhülle teilnimmt. Die Anpajjungen bejtehen 
in Vorrichtungen zur Ausnugung des Windes, des Wajjers, des Tiermagens und der Tier- 
bekleidung; al3 Haftapparate für Felle, Federn uſw. dienen Borjten, Stacheln und Hafen 
aller Art, die entweder an der Frucht (Calligonum) oder an der Blütenhülle (Rumex) auf- 
treten; ein Lockmittel zur Verſpeiſung ift Das Beerenfleijch (Coccoloba), als Schwimm— 
apparate find die lufthaltigen, ſchwammigen Schwielen an den Blütenhüllzipfeln vieler 
Rumex-Arten (Abb. 176, B4) anzusprechen, während die häufig auftretenden Flügel— 
bildungen der Früchte, der Blütenhülle oder des Fruchtitieles al3 Luftjegel dienen; bei der 
Gattung Triplaris (Abb. 171, A 1) nehmen die Früchte jogar federballartige Formen an. 

Die Blätter jtehen in den meiften Fällen abtwechjelnd und jind im allgemeinen dadurch 
gefennzeichnet, daß jie an der Innenſeite des Blattjtieles gewöhnlich) ein Nebenblatt (die ſo— 
genannte Ochrea) tragen, das jcheidenförmig den Stengel umfaßt und ſich öfters, z. B. beim 
Sinöterich, nach oben zu tütenartig erweitert. In biologischer Beziehung bemerkenswert jind 
die hohlen und aufgetriebenen Zweige der Gattung Triplaris, die den Ameijen als Wohn- 
ftätten dienen und ſcharf umjchriebene Offnungen nahe dem oberen Ende der einzelnen 
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Glieder als Eingangspforten für die Ameijen aufweijen (Abb. 171, A). Im Gegenjaß zu den 
runden, gedunjenen Stengeln diejer Gattung hat Muehlenbeckia platyclados (Abb. 171, B) 
merfwürdig platte, gegliederte, grüne und aljo Blattfunftion ausübende Stengel (Phyl- 
lodien), die ihre feinen, nur verfümmerten Blättchen frühzeitig abwerfen, während freilich 
die anderen Arten diejer Gattung normale Zweige haben (Abb. 171, C). 

Die meiften Arten diejer Familie jind frautig oder ftrauchig; baumartige Formen 
fommen nur bei den Coccoloboideae vor. Die überwiegende Mehrheit der Gattungen und 
Arten gehört der nördlichen Hemijphäre an, und zwar jind die meijten Gattungen auf einen 
einzigen Kontinent bejchränft. Beſonders auffällig tritt dies bei der Gattung Eriogonum 
in Erjcheinung, die mit ihren engeren Verwandten Chorizanthe, Oxytheca und Centro- 
stegia im allgemeinen nur den wejtlichen Teil Nordamerifas, jpeziell Kalifornien, bewohnt, 
während einige Ausläufer diefer Gattungen ſich nach Merifo, ja bis nad) Chile ſüdlich er- 
ftreden. Andere Gattungen dagegen, vor allen Rumex (Ampfer) und Polygonum (Knöterich), 
find über jämtliche Kontinente verbreitet, wobei jie aber in den eigentlichen Tropen mehr auf 
die Gebirgsgegenden bejchränft bleiben. Die baumförmige Arten enthaltenden Gattungen, 
wie Coccoloba, Ruprechtia, Triplaris, find tropijch amerifanijch, während die aſiatiſchen 
und zum Teil aud) die nordafrifanifchen und ſüdeuropäiſchen Steppen drei nahe miteinander 
verwandte Gattungen von Steppenfträuchern, Calligonum, Atraphaxis, Pteropyrum, be- 
herbergen, die jich durch ihre rutenförmigen Zweige, ihre Heinen oder fait fehlenden Blätter 
jowie die häufig auftretenden Dornen als gute Anpafjungen an das trodene Klima (Kero- 
phyten) erweijen. Merkwürdige Anpafjungen an das Hochlandflima Zentralajiens bietet 
die Gattung Rheum (Rhabarber), während die je aus einer einzigen Art beitehenden, gleic)- 
fall3 zu den Ampfergemächjen gehörenden Gattungen Koenigia (Abb. 176, D) und Oxyria 
(Abb. 176, C) als Heine Kräuter bis in die arktijchen Gegenden der drei nordijchen Kontinente 
hineinreichen, Daneben aber auch die höheren Gebirge der Alten Welt bewohnen (Koenigia 
islandica von ihnen freilich nur den Himalaja). 

Intereſſant ijt auch die Verbreitung der einzigen Art der gleichfall® mit Rumex ver- 
wandten Gattung Emex, die wegen ihrer zu Stacheln auswachſenden Blütenhülle Emex 
spinosa genannt wurde; dieje Art findet fich im Mediterrangebiet, in Südafrika und in 
Auftralien. Noch auffallender ift die Verbreitung der zu den Coccoloboideae zählenden 
Gattung Brunnichia, von deren beiden, Schlingfträugher bildenden Arten die eine nur in 
den Südſtaaten der Union, die andere im tropijchen Weftafrifa vorlommt, ſowie der Gat- 
tung Muehlenbeckia, die ſich um den füdlichen Stillen Ozean bis Auftralien und Neujee- 
land einerjeits, das ertratropiiche und andine Amerifa anderjeits gruppiert. 

Da für dieſe Familie deutliche foſſile Nefte nicht vorliegen, jo läßt jich über ihre Her- 
funft und früheren Wanderungen nichts Sicheres angeben. Die große Mannigfaltigfeit zwar 
nicht der Blütenverhältnifje an fich, wohl aber des Wuchjes und der fonftigen Anpafjungen, 
deutet auf ein ziemlich bedeutendes Alter der Familie hin, die fich jchon zu einer Zeit, als 
die nordiichen Stontinente während der jpäteren Tertiärzeit noch im regen Pflanzenaustaujch 
ftanden, über die nördliche Zone verbreitet haben muß. Die jpätere Wanderung mancher 
Gattungen längs der Anden jomwie die endemijche Ausbildung von Gattungen oder Gattungs- 
gruppen iſt ebenjo leicht verjtändlich tie das Auftreten nordijcher Arten in jüdlichen Gebirgen. 

Bei der Verbreitung mancher Arten auf ijolierten tropischen Gebirgen muß man ebenjo 
wie bei der obenerwähnten Verbreitung von Emex oder bei dem Vorkommen nördlicher 
Ampfer- und Ninötericharten auf der füdlichen Hemifphäre Verjchleppung durch Tiere und 
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Menjchen annehmen. An der Tat gehören ja gerade Arten diejer beiden Gattungen aud) in 
Deutjchland zu den gewöhnlichiten, dem Menjchen überall folgenden Unfräutern, es ſei nur auf 
den auf allen Wegen vorfommenden Bogelfnöterich, Polygonum aviculare (Abb. 172, C), 
ſowie aufden faft alle Sennhütten umgebendenAlpenampfer, Rumex alpinus, hingewiejen. 

Die Gattung Muehlenbeckia zeigt durch ihre Zerjplitterung in Rolynejien, Auftralien 
und Südamerifa, daß jie ein uralter Typus der Familie ift, der fich, vermutlich von 





Abb. 171: Knöterichgewächſe (Polygonacene) T. 
Ar’Tfriplaris boliviana: 1) Ton | 1) Muchlenbeckiaplatyelados: | weibliche Blüte, vergrößert; 


E) Antigonon leptopus: U 


Ameilen bewohnter Zweig mit 1) Zweig mit Blütenftänden ; 3) Frucht, vergrößert, Zweig mit Blüten und jungen 








Fruchtſtanden; 2) männliche 2} zwitterige Blüte, vers | D) Coccoloba uvifera: N Frucht⸗ 
Blüte, vergr.; 3) meiblide |  größert. zweig; 2) Frucht in der flel⸗ 
Müte, vergr.; 4) Duerfhnmitt CU) Muchlenbeekin varians: 1) ſchigen Aruchthüllle; 3) Quer» 
durd bie Frucht, vergrößert. | Zweig mit Biüttenftänden; 2) ſchnitt durch die Frucht, vergt. 


Früchten; 9 Frucht mit zu 
Flügeln auswachſenden Bli- 
tenhülblättern, vergrößert; 
3) Fruchtknoten, vergrößert. 





Südamerifa, wo die verwandten Gattungen Coccoloba, Antigonon ujw. ausſchließlich 
borfommen, über die Antarktis nach Auftralien, Neujeeland und Rolynejien zu einer Zeit 
verbreitet hat, wo noch die Landbrüden dorthin bejtanden. 

Die Kamilie enthält eine ganze Reihe für den Menschen interejianter oder nüßlicher 
Pflanzen. Als Zierpflanze wird in den Tropen einerjeits wegen ihrer merfwürdigen platten 
Aſte die ſchon beiprochene Muehlenbeckia platyelados (Abb. 171, B) kultiviert, anderjeits, 
als reizende Laubenbekleidung, das zierlich rantende, rojablütige, aus Merifo ftammende 
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Antigonon leptopus (Abb. 171,E). Yon Arten der Gattung Coccoloba werden die fleijchigen 
Früchte gegeſſen, 3. B. von der in der Küftenregion des tropiſchen Amerikas weit verbreiteten 
Meertraube oder Seetraube, C. uvifera (Abb. 171, D), einem bis Im hohen Baum, 


Abb. 172: Knöterichgewächſe (Polygonaceae) IL 


A) Polygonum bistorta: 1) Etengel 19) P, viviparum: 1) Stengel mit Blüts 
mit Bliltenjtand ; 9) grundftändiges tenftand ; 2) Blüte, vergr. ; I) Frucht, 
Matt; Blüte, vergröfiert; 4) vergr.; 4) Blütentandsfnolle, vergr.; 
Fruchttnoten, vergrößert; 5) Duer- 5) biejelbe im Langsſchnitt, vergr. 
ſchnitt burd bie ruht, vergrößert; C) P. aviculare: 1) Stengel mit Blils 
6) Längsschnitt duch bie Frucht, ten; 2) Blüte, vergrößert ; 3) Fruchte 
vergrößert, | fnoten, vergr.; 4) Frucht, vergrößert. 





dejjen Rinde eine Art Farbgerb— 


ftoff enthält, der früher als weſt 
indijches Kino in den Handel fam. 
Andere Arten der Gattung bilden 
wegen ihrer riejigen Blätter einen 
Schmud unjerer Gemächshäufer. 

Weit michtiger ijt die etwa 
50 Arten umfajjende Gattung 
Polygonum oder Knöterich, die 
aud) in Deutjchland in zahlreichen 
Arten vorfommt. 

Eins der gemeinften Unfräuter an 
den Wegen, auf dern und Triften ift ber 
am Boden hinfriechende, Heinblätterige 
Vogellnöteridh, P. aviculare (Abb, 
172, C), deſſen Blüten im Gegenjaß zu 
den meiften anderen beutjchen Arten nicht 
in Ühren, ſondern in den Blattwinfeln 
ſtehen; der Genuß diefer Pflanze bewirkt 
bei Kühen eine Blaufärbung ber Milch. 
An wüften Plätzen, Gräben und Adern 
findet fich der gemeine oder pfirſich— 
blätterige Knöterich, auch Flohfraut 
genannt, P. persicaria, jowie ber ampfer- 
blätterige oder Aderknöterich, P. 
lapathifolium, die ſich beide durch ge- 
drungene Ahren und meijt rote Stengel 
fennzeichnen. Der erftere hat rauhhaarige, 
langbewimperte Tuten jowie fahle Blü- 
tenjtiele und Blütenhüllen, der lehtere 
lahle oder nur etwas wollige, furzbeiwim- 
perte Tuten ſowie brüjige Blütenhüllen 
und Blütenftiele. An feuchten Orten, 
Gräben, Uferrändern ufw. finden jich 
drei Arten mit loderblütigen Ähren, der 
brennend-jcharf jchmedende Wajjer- 
pfeffer, P, hydropiper, mit kahlen 
Tuten, der milde Knöterich, P. mite, 
mit rauhhaarigen Tuten, und ber nie 
drigere Heine Knöterich, P. minus, 
mit angebrüdt-behaarten Tuten. In das 
Waſſer hinein geht der ortswechſelnde 
Knöterich, P. amphibium, dejjen Land» 
form jchmale, kurzgeſtielte und fteif- 
behaarte Blätter hat, während die brei- 
teren Blätter der Wafjerform kahl jind 
und auf langem Stiel auf dem Waſſer 
ſchwimmen. 
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Während den bisher genannten Arten verziveigte Stengel eigen find, haben der Wieſenknöterich 
ober bie Natterwurz, P, bisterta, und der jpigleimende Knöterich, P. viviparum, einfache Stengel. 
Jener (Nbb. 172, A) bildet mit den dichten Ähren rötlichweißer Blüten im Juni und Juli einen jchönen 
Schmud der Auenwiejen und wird ald Viehfutter jowie ald Honiglieferant für die Bienen gejchäßt. 
Früher war jein Wurzelftod, die fogenannte Natterwurzel, als toniſch adftringierendes Mittel offizinell 
und galt wegen jeiner fchlangenartigen Krümmung als Mittel gegen den Biß von Ktreuzottern; in der 
Tierheiltunde wird er für Pferde als Kropfpulver noch heute benußt. P. viviparum (bb. 172, B) iſt eins 





En | b 
Abb. 173: Knöterich (Polygonum). 


A) Polygonum tinetorium: N) 5) Frucht im Längsſchnitt, vergrößert; 4) Frudt, vers vergrößert; 9 Staubgefähe 
Stengel mit Blütenfänden; vergrößert. größert; 5) Querſchnitt durch und Frudtlnoten, vergrößert, 
2) Fruchtfnoten mit Griffel, | B) P.convolvalusı 1) ®lübenber | bie Frucht, vergröhert. 4) Frucht in der Fruchthüulle, 
vergrößert ; 3) Blüten, vergrö- | ¶ Zweig: 2) Blüten, vergrößert; | C) P, euspidatum:; 1) Stengel vergrößert; 5) Querſchniti 
herr; 4) Frucht, vergrößert, | 9 Frucht in ber Fruchthillle, mit Bliltenftänben ; 2) Blikte, burd die Frucht, vergrößert, 


der gemeinften Kräuter der Alpenmatten, aber gleichzeitig im hohen Norden zirkumpolar verbreitet; 
es it dutch holzige Wurzelftöde und das VBorhandenjein von Brutknoſpen (Abb. 172, B4 und 5) an der 
Bajis des Vlütenftandes gefennzeichnet. Durch faft dreiedige, herz-pfeilfürmige Blätter find zwei win- 
dende Arten charakterijiert, der Windentnöterich, P. convolvulus (Abb. 173, B), und der Heden- 
Inöterich, P. dumetorum, erjterer Meiner und mehr auf Adern, legterer größer und mehr in Heden zu 
finden. Erfterer hat gefielte, lekterer häutig geflügelte Kelchzipfel, beide haben büjchelig in den Blatt- 
winleln ftehende Blüten, 

Eine Reihe nöteridyarten werden in Deutjchland als Zierpflanzen gezogen, am meiften der orien - 
talijche Knöterich, P. orientale, eine '/,—3 m hohe Pflanze mit walzlichen, dicht von verhältnismäßig 
großen, purpumen Blüten bededten Ähren. Seht empfohlen wird auch der Alpentnöterich, P. alpinum, 
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eine 1'/, m hohe Fierftaude mit ſchmalen, weidenartigen, hellgrünen Blättern und angenehm duftenden, 
reinweißen Blütenftänden. Zur Bededung von Böſchungen ſowie zur BeHleidung von Wänden und Lauben 
wird das weißblütige P. clinoide benußt, eine Art, die bis 4 m hoch hinaufrankt und hübfche hellgrüne 
Blätter und rote Zweige hat. Weniger verbreitet iſt das bemjelben Zwed dienende helltoja blühende 
P. baldschuanicum, ein jehr fräftig wachſendes holziges Schlinggewächs. Als Cchnittpflanze wird neuer- 
dings P. amplexicaule oxyphyllum empfohlen, ein 1"/, m hoher inöterich, der im Herbft ſchneeweiß blüht. 

Auch einige ausdauernde großblätterige Snötericharten, der japanijche Knöterich, P. cuspidatum 
(Nbb. 173, C), femer P. Sieboldi ſowie der noch höhere und größerblätterige Sachalin- oder Rieſen— 
Inöterich, P. sachalinense (Abb. 174), werben jetzt häufig als Gartengebüfch, ſpeziell ald Dedpflangen, 





Abb. 174: Riefentnöterich (Polygonum sachalinense), kultiviert. Nach Photographie. 


fultiviert, obgleid) fie durch die weithin Friechenden Wurzelftöde oft läftig werben; ſchon im zweiten Jahre 
bilden dieje Pflanzen 2—3 m hohe Büſche. Bon dem japanijchen Knöterich werden die jäuerlihen Schöf- 
linge in Japan gern gegejien. In den 1840er Jahren begann man ihn auf Empfehlung v. Siebolds 
auch als Futterpflanze zu Fultivieren, er hat ſich aber hierfür ebenjowenig bewährt wie ber in den 
18%Wer Jahren zum gleihen Zwed angebaute Sachalinknöterich. 

Viel wichtiger ift der Färberfnöterich, P. tinetorium (Abb. 173, A), der noch immer in Oftafien 
in Feldfultur als Farbpflanze gebaut wird. Er liefert den hinefifhen Indigo, der früher die im Dften 
hauptjächlich gebrauchte blaue Farbe geweſen ift; jpäter ging die Kultur infolge der Konkurrenz des echten 
Indigo etwas zurüd und dürfte wohl in naher Zukunft dem fynthetifch hergeftellten Indigo völlig erliegen. 


Dem Knöterich jehr nahe jteht die Gattung Fagopyrum oder Buchweizen, die 
fi) befonders durch die breiten, gefalteten Keimblätter von Polygonum unterjcheibet, 
aber häufig diejer Gattung beigezählt wird. Die Gattung enthält nur zwei Arten, den 
gemeinen Buchweizen, F.esculentum (Abb. 175, A), und den tatarifchen Buchweizen, 
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F. tataricum (Abb. 175, B). Während die Nüfje des erfteren breifantig find wie die Buch— 
edern, daher der Name Buch weizen, find die Kanten der Nüfje des legteren ausgeſchweift— 
gezähnt. Jener hat weiße oder rofentote, dieſer grüne Blüten. 

Dergemeine Buchweizen 
ftammt aus dem nördlichen Oſt⸗ 
afien, wo er im Amurgebiet, in 
der Mandſchurei und am Bailal- 
jee wild vorkommt. Er gelangte 
erft jpät nad) Europa, wird im 
15. Jahrhundert zuerft erwähnt, 
verbreitete fich dann im 16, 
Sahrhundert fchnell und hat ſich 
jpeziell in den Heidegegenden 
eingebürgert; daher der Name 
Heidelorn. In den ſandigen 
Gegenden Norbweftdeutichlandse 
gedeiht er am beiten, obgleich 
er auch dort oft fehlichlägt. Der 
tatarijhe Buchweizen, ber 
ein weniger gutes Mehl liefert, 
wurde als Kulturpflanze erſt im 
18. Jahrhundert aus Eibirien 
nad) Europa gebradit, hat ſich 
aber nur in nördlicheren oder 
höheren Gegenden, wo der ge- 
meine Buchweizen nicht mehr 
gedeiht, als folche eingebürgert; 
in Deutjchland findet er fich 
meiſt nur als Unkraut aufldern, 
allein oder mit der vorigen 
Art zufammen in Buchweizen⸗ 
feldern. Das Mehl bes Buch— 
weizend wird meilt nur als 
Grüge gegeſſen (Buchmweizen- 
oder Heidegrüße) und iſt befon- 
ders zufammen mit Milch und 
Buder eine recht wohlſchmeclende 
Epeije. Das Kraut wird aud) 
als Grünfutter oder zur Grün- 
büngung verwendet, jedoch zicht 
man im allgemeinen fandige 
Vöden eriragende Legumino- 
fen, wie Serradella (Ornithopus 
sativus) und Qupinen, bor. . » 

Die Gattung Rumex Abb. 175: Buch weizen (Fagopyrum). 


A) Fagopyrum eseulentum; 1) Zweig mit | B) F. tatarleum: 1) Zweig mit Blilten> 
ober Ampfer iſt zwar nicht Blutenſtänden; 2) Blüten, vergr.; 3) ftänden; 3 Blüten, vergrößert; 3) 


1 i —* Staubgeläß, 4 Frucht mir Hille, Frucht, ößert; 4) Frucht im Quer⸗ 
ganz. Im sartenneitg ie Bol nun 
gonum, umfaßt aber immer: 
hin etwa 120 Arten, darunter allein 19 in Deutjchland. Die meijten Arten find Sträuter, die 
anderen Halbjträucher, nur wenige bermohnen die Tropen oder die füdliche Hemifphäre. 

Die deutihen Arten wachſen größtenteils auf feuchten Boden oder auf Wiejen, einige aud) auf Adern 
oder Schuttplätzen (z. B. R. pulcher), Sandjeldern, trodenen Hügeln und Triften (R. acetosella) oder 
34* 
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gar an fteinigen Orten und alten Mauern (R. scutatus); nur einzelne Arten vertragen den Echatten 
von Sebüjchen und Wäldern (3. B. R. sanguineus und obtusifolius). Die meilten Arten haben mehr 
oder weniger ziwitterige Blüten, während nur einige, ald Seltion Acetosella zujammengefahte Arten 





kn - . 
Abb. 176: Ampfer (Rumex) und Nierenampfer (Oxyrla). 


A)Rumex acetosa: 1) Zweig mit Hille, vergrößert; TI Bilikten; 9) männlide Blüte, | C) Oxyriareniformis: 1) Pflanze 
mit Blüten und riichten; 2) Frucht, vergrößert; ðFrucht vergr,; 3) mweiblide Alute, mit Blüten und Früchten; 
Blatt; 8) männlihe Blüte, im Duerjhnitt, vergrößert; vergt.; Frucht mit Gülle, 2), männlide Blüte, vergr.; 
vergrößert; 4) u. 5) weibliche 9), Eame, vergrößert, vergr.; 5) Fruchtknoten mit | 3 mweiblihe Blüte, vergr.; 
Blüten, verg-öhert; 6) Frucot U R. patientin: D Zweig mit Griffel, vergr.;6) grucht,vergr., 4) Frucht mit Hülle, vergr. 


ausgejprochen zweihäujige Blüten haben, und dieſe zeichnen ſich gleichzeitig durch ſpieß- oder pfeil- 
fürmige Blätter aus. Zu diejer Gruppe gehört der jchon erwähnte, durch rundlich-herzförmige Blätter 
charalteriſierte jchildblätterige Ampfer, R. scutatus, der bisweilen ald Sauerampfer angebaut wird, 
wild dagegen in Deutſchland nur in den jüdlihen Staaten und im Rheinland auftritt; ferner der 
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aronblätterige oder Bergampfer, R. arifolius oder montanus, mit fünf» bis jiebennervigen, jpieß- 
pjeilförmigen Blättern, eigentlich eine Pflanze ber Hochgebirge, wie der Alpen, des Kaulaſus und des Altai, 
die jich aber auch auf ben Wiejen der höheren Mittelgebirge, wie Schwarzwald, Broden, Thüringer Wald, 
Riejengebirge, findet bzw. von einer kühleren Zeit her gehalten hat. Bor allem aber gehören zu diejer 
Öruppe zwei faft über die ganze Erde verbreitete Arten: eritens der große Ampfer, R. acetosa, aud) 





66. 177: Wafferampfer Rumex aquaticus). Nah Photographie. 


ſchlankweg Sauerampfer genannt (Abb, 176, A), ein jehr gemeines Unkraut der Wiejen und Graspläße 
mit jpießförmigen Blättern, das ebenfo wie R. scutatus häufig ald Gewürz für Saucen und Suppen 
oder als Salat verwendet wird; zweitens der jehr ähnliche, aber weit Heinere und jpeziell an trodenen 
Standorten majjenhaft auftretende und dort oft den ganzen Boden bededende Heine oder fyeldampfer, 
R. acetosella, der flachwurzelnden Holzpflanzen jchädlich werden fan, und ber ebenjo wie R. acetosa 
und scutatus zur Herftellung von Sauerfleejalz benutzt wird. 

Bon den übrigen ald Celtion Lapathum zufammengefaßten Arten tragen die meiften Schwielen 
an den inneren Hüllblättern der Frucht, und ziwar entweder an allen drei oder immer nur an einem von 
ihnen (Abb. 176, B4). Einige jind ſchon bis zur ſüdlichen Hemijphäre vorgedrungen, wie der gefnäuelte 
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Ampfer, R. conglomeratus, der Hainampfer, R. sanguineus, ber häufig blutrote Stengel und 
Blattadern hat, der ftumpfblätterige Ampfer, R. obtusifolius, der ſchöne Ampfer, R. pulcher, und 
vor allem der frausblätterige Ampfer, R. crispus, lauter bei und an Wegen, Gräben und Heden 
häufige, meift bis einen Meter hohe Formen. Die eigentlihen Uferformen, wie R. aquaticus (Abb. 177), 
paluster, maritimus, hydrolapathum und der bis 3 m hohe Riejenampfer, R. maximus, find dagegen 
bisher auf die nörblihe Hemifphäre bejchränft geblieben, ebenjo der Wiejenampfer, R. pratensis. 
Der Alpenampfer, R. alpinus, findet ſich auf den meiften höheren Gebirgen Europas, von Lappland 
bis Kalabrien, in Deutjchland außer in den Alpen noch in den Bogejen, im Schwarzwald und im Riejen- 
gebirge, und zwar mit Vorliebe in der Umgebung der Sennhütten. Olonomiſch von der größten Be- 
deutung ift der in Deutſchland wohl nur verwilderte, aber überall als Küchengewächs gebaute Garten- 
ampfer, auch Gemüjeampfer oder englijher Spinat genannt, R, patientia (Abb. 176, B), ber 
ſchon den Alten befannt war und von Plinius und Theophraft erwähnt wird. 

Die medizinische Bedeutung der Ampferarten ift jet gering. Früher wurden die Wurzeln mehrerer 

Arten gegen Hautausichläge benußt, daher der Name Grindwurz, und noch heutigestages dient die 
Wurzel des Alpenampfers, wie früher auch diejenige ded Gartenampfers, als Surrogat des Rha- 
barber3 unter dem Namen Radix rhabarbari monachorum oder Mönchsthabarber. 

Die ſchon oben erwähnte monotype Gattung Oxyria oder Nierenampfer, die ſich im 
wejentlichen nur durch die Zmweizahl der Blütenteile von Rumex unterjcheidet, bewohnt 
mit ihrer einzigen Art, O. reniformis (bb. 176, C), die höheren Gebirge Europas und 
Afiens fowie die nordifchen Gebiete der drei nördlichen Kontinente. 

Bon großer ökonomiſcher Bedeutung ift die Gattung Rheum oder Rhabarber, die 
in etwa 20 Arten das zentrale Ajien bewohnt, und zwar mit den Grenzen Südrußland und 
Sibirien im Norden, Weftchina im Often, Himalaja im Süden und Paläftina im Wejten. 
Es jind außerordentlich ftattliche, großblätterige, ausdauernde Kräuter mit gedrungenen, 
rübenförmigen Grundachjen und riejigen verzweigten Blütenftänden, deren einzelne Dicht 
ährenförmig gedrängt ftehende Blüten neun Staubgefäße haben, gegen ſechs der Gattung 
Rumex. Die Blätter find entweder rundlich und meijt etwas mwellig, twie bei dem als Küchen- 
gewächs gebauten R. rhaponticum (Abb. 178, B) und anderen Arten, bzw. eiförmig, wie bei 
R. emodi, einer purpurblütigen Form vom Himalaja, oder fie find mehr oder weniger tief 
zerichligt oder gejpalten, wie bei dem gebräudlichen Rhabarber, R. officinale, bzw. 
nod) tiefer eingejchnitten bei dem echten Rhabarber, R. palmatum (Mbb. 178, A). 

In China war der echte Rhabarber ſchon in den älteften Zeiten befannt: in Nachrichten aus der 

Zeit um 2700 v. Chr. werden Namen erwähnt, bie jich auf zwei verfchiedene Sorten diejer Droge beziehen 
ſollen. Auch die griechijchen Ärzte des Altertums wußten von einer als Rhabarber gedeuteten Wurzel 
Rha, die benannt war nad) dem gleichnamigen Flufje (Wolga). Plinius fannte eine Wurzel Rhacoma, 
die vom Pontus herfam und daher auch Rha ponticum genannt wurde, während eine durch die Jndus- 
länder und das Note Meer eingeführte Droge jpäter ald Rha barbarum bezeichnet wurde. Es läßt ſich 
natürlich nicht entjcheiden, welche Arten die Lieferanten des Rha ponticum bes Altertums und des Rha 
barbarum des Mittelalterd waren; vielleicht waren es R. leucorhizum von der Firgijenfteppe und 
R. australe vom Himalaja. In der Neuzeit Dagegen wurde der Rhabarber auf nördlichen Wegen bezogen 
und fam fpäteftens zu Anfang des 16. Jahrhunderts über Moslau nach Europa. Das war die Zeit des jo- 
genannten moslomwitijchen oder Kronrhabarber3, der von bem chinefischen Gebirgslande von Tangut 
über Kiachta nad) Rußland importiert wurde und feit 1804 lange Zeit ein ruffiiches Regierungsmonopol 
bildete. Nad) der Eröffnung der chineſiſchen Seejhiffahrt gelangte der chineſiſche Nhabarber jedoch 
immer mehr auf dem Flußwege nad den großen dyinejischen Hafenplägen, und zwar fommt jeßt der 
Rhabarber von den 3—4000 m hohen Gebirgen zwiichen den Provinzen Shanfi und Sz'tſchwan meift 
nach Stanton, der tibetanifche und feit der Taipingrevolution aud) der tangutifhe Rhabarber geht 
dagegen den Jangtſeliang hinunter nad) Hankau. Man hat früher den Kantonrhabarber von R. officinale 
(Abb. 179), den tangutifchen von R. palmatum var. tanguticam abgeleitet, jet betrachtet man dieje 
legtere Art als die Stammpflanze beider Sorten (Abb. 178, A). Die Begrenzung der einzelnen Arten ift 
aber überaus jchwierig, da äußerlich recht verjchiedene Formen miteinander fruchtbare Baftarde bilden. 
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Der größte Teil des Rhabarber des Handels ftammt von wilden Pflanzen, doch wird in Tibet die 
Pflanze in einzelnen Gegenden auch kultiviert: jelbit in Deutichland hat man verjuchsweije Rhabarber 
kultiviert, der eine dem echten an Güte faum nachſtehende Droge geliefert hat. 
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Abb. 179: RHabarber (Rheum), Wollampfer (Eriogonum) und Koenigie (Koenigia). 


A) Rhenm palmatum: 1) Ganze vergrößert; 6) Frucht im |C) Erlogonnm umbellatum: 1) ſchnitt, vergrößert; 6) Keim ⸗ 
Pflanze, ſtark verkleinert; 2) Querſchnitt, vergrößert; 7) Ganze Pflanze; 2) männliche ling, vergrößert. 
Blütentnofpe, vergröfert; 3) Reimling, vergröfert. Blüte, vergrößert; 3) Frucdt- , D) Koenigia islandiea: 1) Ganze 
zwitterige Blüte, vergrößert; | BIR, rhapenticam: 1) Blatt, fnoten mit Griffeln, ver Pflanze; 2) männlige Blüte, 
4) männlihe Blüte, vergrös ftart verkleinert; 2) Grund größert; 4) Frucht, vergrö- vergr.; weibliche Blüte, 
hert; 9 Frucht mit Hülle, des Blattftieles. | Bert, 5) Frucht im Quer: vergr.; 4) Same, vergrößert. 


Die Ernte it jehr einfach: man gräbt die Wurzeln der vier- bis jechsjährigen Pflanzen aus, jchält jie 
und hängt die durchbohrten Stüde an Fäden oder Streifen auf, um jie an der Sonne oder ſchließlich über 
dem Herdjeuer zu trodnen. Die trodenen Stüde find außen gelb, von gelben oder brauntoten Adern 
durchzogen und leicht von Gewicht; fie ſchmecken widerlich bitter und etwas zufammenziehend. Die gelbe 
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Farbe rührt von der Chryfophanfäure her, einem Stoff, der ſich aud) in der gelben Wandflechte (j. S. 205) 
findet. Am meiften wird der Rhabarber in Form von Pulvern, Pillen, Paſtillen, Tinfturen und Ertrakten 
bei Magenverftimmungen angewendet, einerjeits in Heinen Gaben als tonijcdhes, anregendes Mittel, 
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Abb. 179: Gebräuchlicher Rhabarber (Rheum offieinale), fultiviert. Nach Photo: 
araphie von I. Veit and Sons in Yondon. 


anderjeit3 in größeren 
Duantitäten als leid} 
tes Abführungsmittel. 

Bon zunchmender 
Bedeutung ift der An- 
bau des pontijhen 
Rhabarbers, R. 
rhaponticum (bb, 
178, B), der aber nicht 
am Schwarzen Meer, 
jondern in Dahurien 
und im Wltaigebirge 
heimiſch ift. Man hielt 
die im 16. Jahrhun- 
dert in Europa be- 
fanntgewordene Wur- 
zel diejer Pflanze län- 
gere Zeit für den 
echten Rhabarber, und 
von den in Wejtchina 
twachjenden Formen 
diefer Art ſoll auch 
noch minberwertiger 
Rhabarber in den 
Handel gelangen. In 
Deutjchland wird dieje 
Art aber lediglich als 
Küchengewächs ge- 
pflanzt, und zwar die- 
nen vor allem die ge- 
jchälten Blattftiele und 
dideren Blattrippen 
als Kompott oder zu 
Suppen, aud; werden 
die jungen Blüten- 
ftände als eine Art 
Blumentohl gegejien. 

Als Zierpflanzen 
werden außer den an⸗ 
geführten Arten noch 
andere kultiviert, jo 
das vorberajiatiiche R. 
ribes mit faft lederarti- 
gen, rundlihen Blät- 
tern, ferner drei Arten 


vom Himalaja, R. emodi mit großen, herj-eifürmigen, spieiforme mit rundlich-eiförmigen, nobile mit 
lang-eiförmigen Blättern und großen, die Blütenäfte verdedenden gelben Hüllblättern, endlich R. Collin- 
sianum mit großen, eingejchnittenen Blättern, ein Baftard zwifchen R, palmatum und emodi. 
Bon der jchon oben erwähnten, im wejtlichen Nordamerika überaus zahlreich ver- 
tretenen, 120 Arten umfajjenden Gattung Eriogonum oder Wollampjer (bb. 178, C) 
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werden einzelne Arten als Zierpflanzen in Gärten Fultiviert, 3. ®. E. flavum. Andere 
liefern den Farmern in ihren rübenförmigen Wurzeln einen Erjaß für Nhabarber, zu 
welchem Zwecke übrigens aud) eine Ampferart, Rumex abyssinicus, in Abefjinien ver- 
wendet werden joll. Auch einige Arten der größtenteils die zentralajiatiichen Steppen 
bewohnenden Gattung Atraphaxis oder Bodsfnöterich werden als niedrige, ſtark ver- 
äftelte,. oft auch dornige winterharte Sträucher zur Anpflanzung empfohlen. 


Reihe 17: 


Centrospermae oder Zentrallamige Gewächſe. 


Die Reihe der Centrospermae bildet mit der vorigen, der der Polygonales, zufammen 
die Unterabteilung der Heterochlamydeae, d. h. derjenigen Archichlamydeae, die zwar im 
allgemeinen eine einfache Blütenhülle aufweifen, bei denen ſich aber doch jchon einzelne 
Familien mit in Kelch und Blumenkrone differenzierter Blütenhülle finden. Nicht weniger 
als neun Familien rechnet man zu diefer Reihe, darunter mehrere jehr formenreiche. 
Wenngleich in einzelnen Familien auch baumförmige Gattungen oder Arten auftreten, über- 
wiegen dod) die Frautigen und ftrauchigen Formen in jämtlichen Familien bei weitem, und 
auch bei den Bäumen 3. B. der Gattungen Pisonia und Phytolacca merft man es ſchon 
an dem anatomijchen Bau des Holzes, daf fie baumförmige Entwidelungen niedriger Ge- 
wächje jind; wirkliche Waldbäume mit feften Holz gibt es in diefer Reihe faum. 

on den Polygonales unterjcheiden fid) die Centrospermae bejonder3 durch das 
Fehlen der Blatticheiden (ochreae) jowie durch die frummläufigen (fampylotropen) oder 
jpiralig eingerollten Samenanlagen (bb. 181, B6; Abb. 182, B 6), die bewirken, da man 
beim Durchjchneiden eines Samens häufig zwei Durchichnitte des Keimlinges gleichzeitig 
erhält (3.8. Abb. 181, A8, B5). Der oberjtändige Fruchtinoten ift meijt nur einfächerig mit 
einer einzigen grundftändigen oder vielen, an einer Mitteljäule befejtigten Samenanlagen. 
Die wichtigiten Familien diefer Reihe find die Chenopodiaceae, die Amarantaceae, die Aizoa- 
ceae und vor allem die Caryophyllaceae, außerdem umfaßt fie noch die Nyctaginaceae, die 
Phytolaccaceae, die Portulacaceae und die Basellaceae, die von geringerer Bedeutung jind, 
ſowie die unwichtige Heine Familie Der Cynocrambaceae. 


Familie 1: Chenopodiaceae oder Gänſefußgewächſe. 

Die Familie der Chenopodiaceae oder Gänſefußgewächſe umfaßt 70 Gattungen mit 
über 500 meijt Frautigen Gewächſen, die großenteils rerophytifchen Charakter aufmweijen, 
Anpafjungen der Pflanzenwelt an jalzhaltige Böden darftellen und daher als Salzpflanzen, 
Halophyten, bezeichnet werden. Sie bejchränfen ſich meift auf den Meeresitrand (Salicor- 
nia), ausgetrocknete oder austrodnende Seebeden, die Nähe von Salinen und die viele Salze 
enthaltenden Schutthaufen in der Umgebung menjchlicher Wohnungen. Wie e3 ausgetrod- 
nete Seebeden auf allen Kontinenten gibt, jo gibt es auch überall Chenopodiazeen, aber 
jeder Kontinent hat im allgemeinen jeine eigenen Gattungen, mit der Ausnahme, daß manche 
ajiatijchen Gattungen oft auch nach Europa und Nordafrifa übergreifen, und daß einige 
Gattungen, wie Salsola, Suaeda, Salicornia, Kochia, Bassia, Atriplex und Chenopodium, 
eine weite Verbreitung haben, was durd) die maritimen Eigenfchaften der meijten von 
ihnen, bei den legten beiden gleichzeitig auch durch die Vorliebe vieler Arten für die Um— 
gebung des Menjchen verftändlic) wird. Man nimmt zwar an, daß die ausgetrodneten 
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Meeresflächen im Inneren der jetigen Kontinente neueren Datums find, aber der Schluß, 
daß demnach auch die Differenzierung der Chenopodiazeen eine neue Umwandlung jei, it 
ungerechtfertigt, denn e3 haben ja auch in früheren Perioden Hebungen und langjame 
Austrodnungen von Meeresflächen jtattgefunden, wie die vielen Salzablagerungen in 
älteren Schichten beweiſen; aud) jtand den Ahnen der Familie in der frühen Tertiärzeit ein 
wohl noch mannigfaltigerer Meeresitrand zur Verfügung als jetzt. Dazu fommt, daß neuere 
Differenzierungen wohl nicht jo viele Heine und gut charafterifierte Gattungen gejchaffen 
haben würden, wie tatjächlich erijtieren; man würde im Falle neuerer Entwidelung viel 
mehr lofale Ausgeftaltungen einzelner Meeresitrandtypen der verjchiedenen Kontinente 
erwarten Dürfen. Auch die Struktur der Blüten uſw. deutet mehr auf alte al3 auf neue Bil- 
dungen hin, womit aber nicht beftritten werden joll, daß manche Gattungen, 3. B. bejonders 
Chenopodium und Atriplex, ſich noch heute in einer regen Entwidelungstätigfeit befinden. 

Charakteriſtiſch ift der xerophytiſche, d. h. an Trodenheit angepaßte Charakter der mei- 
jten Arten diejer Familie, der zwar oft in der Steppennatur Des Wohngebietes der Pflanzen 
feine Erklärung findet, aber auch bei jolchen Arten in Erjcheinung tritt, die auf feuchten See- 
wiejen oder jogar teilweije im Salzwajjer vorfommen. Man nimmt an, da e3 ſich um eine 
Schutzmaßregel handelt, um durch Verminderung der Verdunftung auch die Aufnahme des 
jalzigen Waſſers zu bejchränfen, damit der Zellfaft nicht zu fonzentriert falzig werde, was einer- 
jeit3 die Stärfebildung, anderjeit3 die Wafjerverjorgung der Pflanze beeinträchtigen würde. 

Entjprechend diefem xerophytiſchen Charakter find die Blätter meift Hein, gewöhnlich 
von ſpießförmiger Geftalt. Zumeilen jind fie zu Schuppen reduziert (Halocenemum, Arthro- 
enemum) oder fehlen ſogar jcheinbar (Salicornia), indem fie den Stengel völlig einfchliefen 
und nur durch Die Gliederung zu erfennen find. Häufig find die Blätter Durch jtarfe Ausbildung 
des Wajjergewebes aufgedunjen und faftig (Suaeda), mwalzig oder pfriemlich, zumeilen 
bilden jie Stacheln oder enden in folchen (Salsola kali) oder ftellen jogar ftengelumgebende 
Sceiben dar (Halopeplis). Manchmal jind die Blätter mehr oder weniger behaart, und zwar 
fommen neben einfachen Haaren aud) Sternhaare vor. 

Beſonders charakteriftiich find aber die häufig auftretenden Blafenhaare, die, von 
Feuchtigkeit benetzt, pralle, gejtielte Wafferzellen darftellen, die der Oberfläche ein glafiges 
Ausjehen verleihen, beim Eintrodnen dagegen zufanmenjchrumpfen und entweder mit- 
einander verfleben und jo eine Schughülle gegen Verdunftung bilden oder von ihren 
Stielen abbrechen und als jogenanntes Mehl die Blätter und Stengel [oder bededen. 

Auffallend ift auch der eigenartige Bau des Holzes diejer Familie. Der Durchichnitt 
zeigt nicht ein einheitliches Holzgewebe, da3 außen von einem Rindenring umgeben it, 
jondern es finden fich vielmehr eine Menge aus Holz; und Rindenteil bejtehende dünne 
Stränge fat regellos oder zu unregelmäßigen, fonzentrijchen Ringen angeordnet in ein 
Zwiſchengewebe eingebettet, welch letteres meift aus mechaniſchen Zellen bejteht, die regel- 
[03 oder reihenweife angeordnet find. Dieje merfwürdige Holzbildung erflärt jid) Dadurch, 
daß das urfprüngliche Kambium bald aufhört, Holz (Hadrom) und Rinde (Leptom) hervor- 
zubringen, dafür aber frühzeitig ein zweiter Kambiumring auftritt, der die jpäteren Stränge 
nebjt dem Zwiſchengewebe andauernd zu bilden fortfährt. 

Die Blüten ftehen meift in Sinäueln, Trugdolden oder Heinen Trauben in den Blatt- 
achjeln; neben Zwitterblüten find auch getrenntgejchlechtige Blüten häufig. Den weiblichen 
Blüten fehlt die Blütenhülle zuweilen, und auch font find die Blütenhüffblätter wenig 
zahlreich und unjcheinbar grünlich, weihlich oder gelblich. Sie bleiben meijt auch nad) der 
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Blütezeit ftehen und werden, mitwachjend, bei der Fruchtreife fleifchig oder hart, in meld) 
legterem Falle fie oft durch Ausbildung von Flügeln und Dornen bei der Verbreitung der 
Früchte durch Wind oder Tiere behilflic) find. Staubblätter find nur in geringer Zahl vor- 
handen, höchitens jo viele wie Blumenhüllblätter, und zwar ftehen fie diefen gegenüber. 
Troß der Unjcheinbarfeit der Blüten ift in der Regel doch wohl Inſektenbeſtäubung anzu— 
nehmen. Der oberjtändige einfächerige, von gemwöhnlid) ziwei Narben gekrönte Fruchtfnoten 
enthält nur eine grundftändige hrummläufige Samenanlage. Die Früchte öffnen ſich meijt 
nicht, zuweilen aber jpringen jie mit einem Dedel auf, manchmal freilic) erft bei der Keimung. 
Die Samen find in der Regel Hein, linjen- oder nierenförmig, außen glatt oder granuliert. 

In Deutjchland ift Die Familie durch zehn Gattungen vertreten, deren Repräjentanten 
aber meijt nur die legten Ausläufer mediterraner oder orientaliicher Formengruppen jind. 
Nur die beiden Gattungen Chenopodium, Gänjefuß, und Atriplex, Melde, wachjen bei 
uns in zahlreichen Arten, aber aud) bei ihnen zeigt da3 im weſentlichen ruderale Auftreten, 
d. h. das Vorkommen auf Schutthaufen und Wegen, daß es jid) wohl um Eindringlinge 
handelt, welche dem menjchlichen Berfehr gefolgt find. Während die Gänjefußarten meiſt 
zwitterige Blüten haben, zeichnen jich die Melden durch eingejchlechtige Blüten aus, und 
zwar entbehren die weiblichen Blüten gewöhnlich der Blütenhülfe. 

Die Gattung Chenopodium oder Gänſefuß umfaßt etwa 60 Arten, die der ge- 
mäßigten Zone angehören, aber zum Teil jehr weit verbreitet find. In Deutjchland jind 
13 Arten fetgejtellt, die einander zum Teil recht ähnlich jind und fich oft nur durch die 
mehr oder weniger edige oder gezähnte Blattform unterjcheiden. 

Am häufigften ift der weiße Gänſefuß, Ch. album, eins der gemeinften Unfräuter auf bebautem 
Boden und Schutt, an der weißmehligen Beftäubung der ganzen Pflanze leicht kenntlih. In Indien, 
bejonders im wejtlichen Himalaja, wird der weiße Gänjefuß ſowohl als Blattgemüfe als aud) bejonders 
wegen jeiner Samen Kultiviert, die dem Buchweizen als Nahrung ſogar vorgezogen werben. Früher 
joll diefe Pflanze als Mehlfrucht auch in Europa angebaut worden jein. 

Von weit größerer wirtjchaftlicher Bedeutung ift die Duinoamelde oder derchileniſche Gänſefuß, 
Ch. quinoa (Abb. 181, b), eine hodyandine Pflanze, die namentlich in Chile und Peru in Meereshöhen 
von 4000 m, aljo oberhalb der Getreidegrenze, ald Mehlpflanze in großem Stil kultiviert wird. Sie ähnelt 
dem weißen Gänfefuf; jehr, hat aber kürzere Blütenftände. Die Heinen gelblihtweißen Samen werden 
wie in Deutichland der Buchweizen in Form von Grügen mit Mil oder Wajjer gekocht verzehrt oder 
auch zu Mehl verrieben und dann geröftet. Duinoa ift in dieſen Gegenden die wichtigfte Nahrungs» 
pflanze, und es ift auffallend, daf man jie nicht benupt hat, um auch in nordijchen oder alpinen Gegen- 
ben die Grenzen bes Aderbaues weiter nad; Norden oder bergaufwärts vorzujchieben, 

Andere häufige Arten auf unbebauten Plägen, Wegen, Adern und Schutt jind der Mauergänjefuß, 
Ch. murale, mit rauten-eiförmigen, gezähnten, glänzenden Blättern und glanzlofen Samen, der fteije 
Gänſefuß, Ch. urbicum, mit dreiedigen, gezähnten, glänzenden Blättern und glänzendem Samen, 
der rote Gänſefuß, Ch. rubrum, mit meift rot angelaufenen Stengeln, glänzenden, buchtig-gezähnten, 
verichieden geformten, oft dreilappigen Blättern und teilweiſe aufrechtftehenden Samen, der meer- 
grüne Gänjefuß, Ch. glaucum, mit entfernt-gezähnten, länglichen, unterjeit3 meergrünen, mehligen 
Blättern und teilweije aufrechtftehenden Samen, der unechte Gänſefuß, Ch. hybridum, mit tief- 
buchtig- edigen, herzförmigen Blättern jowie vor allem der vieljamige Gänſefuß, Ch. polyspermum, 
mit ganzrandigen, eiförmigen, unbeftäubten, fein ftachelipigigen Blättern. Seltener find der ſchnee— 
ballblätterige, Ch. opulifolium, und der feigenblätterige Gänjefuß, Ch. ficifolium. Sehr 
häufig ift dagegen der fogenannte qute Heinrich, Ch. bonus Henricus, der ganzrandige, breit drei- 
edig-ipiehförmige Blätter und aufrechte Samen hat. Die jungen Blätter und Triebe werden zuweilen als 
wilder Spinat gegeſſen, und man hat die Pflanze hierzu, namentlich früher, in England und Deutjch- 
land angebaut. Übrigens find auch die anderen Arten efibar und als Gemüſe verwendbar. 

Auch Medizinalfräuter gibt es unter den Gänfefühen. Die grau beftäubte Bodsmelde oder ber 
ftinlende Gänjefuß, Ch. vulvaria, riecht infolge feines Gehaltes an Propylamin nad) fauler Heringslate 
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und wurde früher bei Krampfzuftänden der Gebärmutter benugt. Der eihenblätterige Gänjefuß, 
Ch. botrys, mit buchtig-fiederjpaltigen, drüjig-Heberigen und weichhaarigen Blättern ift ein mediterran- 
orientalifches, in Deutichland nur felten verwildertes, früher als frampfitillendes Mittel gebrauchtes 
Kraut; ebenjo findet fi) der wohlriehende Gänſefuß, Ch. ambrosioides, ein fosmopolitiiches, ftart 
aromatiſch riechendes Kraut mit lanzettlihen, entjernt-gezähnten Blättern, das früher namentlich in 


Abb, 180: Ahrenförmiger Erdbeerfpinat (Blitum capitatum). 


1) Zweig mit Blütenftänden; M Bldtenftände, vergrößert; 3) Blüte, vergrößert; 
4 Fruchtknoten und Staubgefähe, vergr.; 5) Fruchttnoten im Längsfhnite, vergr.; 
6) Früdte, vergr,; 9) Frucht im Yängsjhnitt, vergr.; 8) Same, vergrößert, 





Frankreich als Medizinaltee (th& du 
Mexique) geſchätzt wurde, in Deutſch- 
land hier und da verwilbert. 

Sehr nahe mit dem Gänje- 
fuß verwandt und zumeilen aud) 
als Seftion zu diejer Gattung ge- 
zogen ijt die Gattung Blitum oder 
Grdbeerjpinat. Die beiden Arten 
diejer Gattung, der ährenförmige 
Erdbeerjpinat, B. capitatum 
(bb. 180), und der rutenför- 
mige Erdbeerjpinat, B. folio- 
sum (oder virgatum), jindausSüd- 
europa nad) Deutjichland gelangt 
und werben ziemlich häufig Fulti- 
viert, jind übrigens auch hier und 
da verwildert. Dieje Gattung ift 
durch fnäuelig angeordnete Blü- 
ten und fleijchige, jchließlich jaftig 
werdende dunfel- oder purpurrote 
Früchte gefennzeichnet. Bei der 
erjten Art jind die Blütenfnäuel 
teilweije zu enditändigen Ahren 
geordnet, bei der zweiten Dagegen 
jtehen jie jämtlich in den Winkeln 
der Blätter. Nicht nur die Früchte, 
die übrigens auch eine vergäng- 
liche rote Farbe liefern und wohl 
noc)gelegentlichalsNaturjchminte 
verwendet werden, jind efbar, 
jondern auch das Kraut wird als 
Gemüſe benupt. 


Die durch jaftige Früchte ausgezeichnete, dem Gänjefuß fehr nahe ftehende Gattung 
Rhagodia enthält faſt ein Dutzend jtrauchförmiger Arten Auftraliens, von denen manche 


als Salzbüjche eine wichtige Schafnahrung bilden. 


Die Gattung Atriplex oder Melde umfaßt über 100, aljo etwa doppelt jo viele 
Yrten wie Chenopodium, ijt aber in Deutjchland etwas weniger ftarf, nur mit elf Arten, 


vertreten, von denen drei Strandpflanzen jind. 


Die Ufermelde, A. litorale, mit lineal-lanzettlichen Blättern bewohnt die Küſten der Oft- und Nordſee, 
die gelappte Melde, A. laciniatum, mit ei-ſpießförmigen Blättern und bei der Fruchtreife knorpelig 
harten Blütenhüllen wird in Deutjchland nur an der Nordjee gefunden, A. Babingtonii, ähnlich, aber mit 
frautig bleibender Blütenhülle, nur ſtellenweiſe an der Dftjee. Auch die tatarifche Melde, A. tataricum, 
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fommt in Deutjchland, meift in der Nähe der Seelüfte, an Wegen und Mauern vor, Die übrigen deutſchen 
Arten wachſen gewöhnlich an unbebauten Orten und auf Schutt; am gemeinften ift die ausgebreitete 
Melde, A. patulum, mit jpieß -lanzettlichen bis linealen Blättern, häufig ift auch die etwas breitblätte- 
tige [piefblätterige Melde, A. hastatum, ſeltener jind die pfeilblätterige Melde, A. calotheca, 
die Sternmelde, A. roseum, mit zuweilen rötlichen Blüten, und die glänzende Melde, A. nitens, 
deren oberjeits glänzende Blätter unterjeits ſilberweiße Schilfern aufweifen. Von wirtihaftlicher Be- 
deutung ift nur bie Gartenmelde, A. hortense (Abb, 181, A), eine aus der Tatarei flammende, in 
Deutjchland Fultivierte und verwilderte Pflanze mit glanzlofen, mehr oder weniger dreiedigen Blättern, 
die einen ganz wohljdimedenden Spinat liefert. 











Abb. 181: Melde (Atriplex) und Gänſefuß (Chenopodium). 


A) Atriplex hortense: 1) Zweig Aruchtfnoten, vergrößert; 5 8 Same im Duerfchritt, vers fnoten im Längsfchnitt, vers 
mit Blütenitändben ; 2) Blliten» Frucht, vergrößert; 6) Frucht größert. rößert ; 4) Frucht, vergrößert; 
ftände mit Blüten beiderlei Ge⸗ unter Freilegung bes Sa⸗ B)Chenopodium quinoa: | 5) Frudt im Xängsjchnitt, 
ſchlechts, vergrößert; mann⸗ mens, vergrößert; 7) Same Zweig mit Blütenftänden; 9) | verarößert; 6) Same im Duers 
liche Blüte, vergrößert; 4) im Yängsfhnitt, vergrößert; Blitte, vergrößert; 3) Frucht: | ſchnitt, vergrößert. 


Die am Meeresitrande wachſenden Arten dienten früher zur Herftellung von Bottajche, die übrigens 
auch aus den ruderalen Melde- und Gänjefußarten gewonnen werden fann, 

In Auftralien find Atriplex-Nrten von großer Bedeutung als Schaffutter; fie werben bort ebenjo 
wie andere Chenopodiazeen als Saltbufhes (Salzbüfche) bezeichnet; da fie auf Ealzftellen vortommen, 
wo wenig anderes wächſt, ermöglichen fie allein in manden Gegenden die Viehzucht. Man hat übrigens 
manche diejer Arten in andere jalzige Gebiete, 3. B. nad) Südafrika und Kalifornien, mit Erfolg eingeführt. 

Die Gattung Keilmelde oder Salzmelde, Obione, die ſich durch dünne, häutige 

Samenjcjale von Atriplex unterjcheidet, ift in Deutjchland durch zwei Arten vertreten. 

Die ftielfrühtige Keilmelde, O. pedunculata, ift ein an der Nord- und Dftjee heimifches und 
auch bei Salinen wachſendes traut mit länglichen, ftumpfen Blättern und zur Fruchtzeit Ianggeftielten 
Blütenhüllen, während die portulalartige Keilmelde, O. portulacoides, em in Deutfchland nur 
an der Nordjee vortommender Halbſtrauch mit länglid»verlehrt-eiförmigen Blättern und aud) zur Frud)t- 
zeit ungeftielten Blütenhüllen ift, 
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Eine nahe Verwandte der Melde ijt Spinacia, der Spinat, eine Gattung, die fich vor 
allem durch das Fehlen der Blafenhaare an Stengel und Blättern, durch zahlreichere (vier 
bis fünf) Griffel und die bis zur Spiße verwachſenen und verhärteten, unbewehrten (var. 
inermis) oder in Stacheln auslaufenden (var. spinosa) Vorblätter der Früchte von Atriplex 
unterjcheidet. Won den beiden Arten diejer Gattung ift die eine, 8. tetrandra, im öftlichen 
Orient beheimatet, während die wilde Form des Kulturfpinates, S. oleracea (Abb. 182, A), 
borläufig nod) nicht befannt it, jedoch wohl ebenfalls im Orient aufgefunden werden dürfte. 





Abb. 1832: Spinat (Spinacia) und Runfelrübe (Beta). 


A) Spinnein oleracea: 1) Zweig lien Blüten; 4) Yrudıtfnoten | B) Beta vulgaris: 1) Zweig 
mit männliden Blütenftäns mit Griffeln, vergr. ; 5) Frucht, mit Bliitenftand; 2) männliche 
ben; 2) männlide Wlüte, ver⸗ vergr.; 6) Frucht im Länge Blüte, vergrößert; 3) zwitte⸗ 
größert; 3) Zweig mit weib⸗ fohniet,vergr.;T)junger Sproß. rige Blüte im Längsſchnitt, 


vergrößert; 4) weibliche Blüte, 
vergrößert; 5) Same, ver- 
größert; 6) Same im Yängs- 
ſchnitt, vergrößert; 7) Blatt. 








Den Alten war der Spinat unbelannt, nach Europa fam er im 15. Jahrhundert durch die Araber. 
Epinat gilt als eins der gefündeften, ganz ſchwach abführenden Gemüfe; man ißl in der Regel nur die 
Blätter, und zwar zu einer Zeit, wo die Blütenftände fich noch nicht entwidelt haben. Da man aber 
die Samen zu jeder Zeit jäen fann, erzielt man auch im Winter Gemüje. 

Ungleich wichtiger und in der Tat jetzt eine der allerwichtigjten Kulturpflanzen über- 
haupt ift die Runfelrübe, Beta vulgaris (Abb. 182, B), aud) Mangold, rote Rübe oder 
Bete genannt. Sie gehört einer Gattung an, die im borderen Trient in mehreren Arten 
vertreten, in einer Art aber auch längs der Küſte Europas bis nad) der Nordjee verbreitet ift. 
Aus diejer vielitengeligen, ausdauernden, früher als B. maritima, jet als B. vulgaris var. 
maritima bezeichneten Form find die verjchiedenen Kulturformen durch Ausleſe feitens 
des Menjchen entitanden. Während die wilde Urform nur dünne Wurzeln hat, find jie bei 
vielen Kulturformen ftarf verdidt, jpindel- oder walzenförmig und bilden nicht nur als 
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Futterrüben eins der beliebteften und am häufigiten Fultivierten Nahrungsmittel für das 
Vieh, ſondern als Zuderrübe aud) die Grundlage der Zuderinduftrie der gemäßigten Zone. 
Unter den Nulturformen unterjcheidet man zwei Hauptvarietäten, B. vulgaris var. cicla, den 
Gartenmangold, und B. vulgaris var. rapacea, den Nübenmangold oder Runfelrübe. Bei 
dem Gartenmangold hat ſich die Kultur im mwejentlichen auf die Blätter und die fleifchigen Blattftiele 
erjtredt, jo daß ein vorzüglic) ergiebiges und baher für die ärmeren Maſſen jehr wichtiges Gemüſe daraus 
entjtanden ift, während die unterirdiich wachſende Wurzel zwar dider und jpindelförmig geworden, 
aber hart geblieben ift und nur als Kaffeejurrogat gelegentlich gebraucht wird. 

Der Rübenmangold liefert einerjeits die weißen, gelben und roten Rüben oder Runleln — 
auch geringelte Rüben mit weißen und roten Ringen auf dem Querjchnitt werben kultiviert —, anderjeits 
bie eigentlihe Zuderrübe mit langen, walzigen, etwas über den Boden herausragenden Wurzeln. 

Als Gemüjewurzel wird vor allem die rote Rübe gebaut, die gewöhnlich ald Note Bete bezeichnet 
und fogar ald Salat jowie ald Suppe (Betenfuppe in Norbdeutichland, Borſchtſch in Rußland) genojjen 
wird. Als Viehfutter dient in erfter Linie bie weiße Rübe, während zur Gewinnung bes Zuders neben 
der Zuderrübe auch gelbe und geringelte Rüben verwendet werden. Der Rübenmangold wird ferner 
zur Herftellung von Runtelrübenlaffee geröftet, während die getrodneten Blätter häufig als Zufak zum 
Tabak dienen. Eine rote, aber wenig haltbare Farbe wird aus der roten Rübe gewonnen, während die 
Prefrüditände der Zuderfabrifation in ausgedehnteftem Mafe als Viehfutter Verwendung finden, wozu 
auch die bei der Zudergewinnung als untriftallijierte Maſſe zurüdbleibende Melajje benußt wird, ſoweit 
fie nicht zur Spiritusfabrilation herangezogen wird. Daß die nicht benupten Teile der Rüben, wie Blätter, 
Strünke uſw., aud) ald Dungmittel Verwendung finden, braucht nicht bejonders hervorgehoben zu werben. 

Welche Lolofjalen Werte allein der Rübenbau produziert, geht daraus hervor, daf die Produktion 
an Rübenzuder im Jahre 1910/11 nicht weniger als 8 Millionen Tonnen in Europa betrug (gegen eine 
Weltprodultion von 9 Millionen Tonnen Rohrzjuder), woran bie vier wichtigften Rübenländer Europas: 
Deutſchland mit 2,57, Rußland mit 2,11, Öfterreich mit 1,53 und frankreich mit 0,72 Millionen Tonnen 
beteiligt waren. Im Jahre 1907 belief ſich der europäifche Rübenanbau auf 1860000 ha, woran 
Deutjchland mit 449000, Rußland mit 621000, Öfterreich mit 329000 und Frankreich mit 220000 ha 
beteiligt waren. Der Wert des produzierten Rübenzuders betrug im Jahre 1907 mehr als 2 Mil- 
liarden Mark und überftieg den Wert des in der Welt produzierten Rohrzuderd um ein Drittel. Be— 
ſonders erftaunlich find diefe Zahlen, wenn man bedenkt, daß der Friftallijierbare Zuderftoff der Runtel- 
rübe erft 1747 von dem Berliner Apotheker Marggraf entdedt und erft 1796 von dem Berliner Chemiler 
Achard technijch verwertet wurde; in dieſem Jahre wurde dann auch die erfte Rübenzuderfabrif, und 
zwar bei Eunern in Schlejien, gegründet. 

Die Zuderkultur und -fabrilation dehnte fich ſchnell aus, namentlich als infolge der von Napoleon 
in Europa im Kampf gegen England eingeführten Kontinentaljperre die Zuderpreije rapid ftiegen, jo 
dab das Pfund Zuder jchlieglich über einen Taler foftete. Aber das fabrikatoriſche Verfahren war doch 
noch zu mangelhaft und der Zudergehalt der Rüben zu gering, als daß ſich die Induftrie nad) Auf- 
hebung der Sperre hätte halten können. Nur einige wenige Fabrilen blieben in frankreich infolge 
ber durch Graf Chaptal eingeführten bejjeren Methoden beftehen. Die deutſche Rübenzuderindbuftrie 
wurde eigentlich erjt wieder in den 1820er Jahren begründet, und zwar in der Provinz Sachſen, die noch 
heute infolge des trefflidien Bodens der bedeutendfte Si der Zuderrübenkultur Deutjchlands ift. Als 
fi) die Rentabilität, zuerft in Quedlinburg, herausftellte, vermehrte jich die Zahl der Fabrilen ungeheuer, 
1841 zählte man in den Zollvereinsftaaten ſchon nicht weniger ala 140 Fabrilen, und gegenwärtig ijt die 
Zahl auf fat 400 geftiegen, gegen etwa 300 in Rußland und Frankreich, über 200 in Ofterreich-Ungarn 
und 100 in Belgien, jo daß die Gejamtzahl der europäiſchen Rübenzuderfabrilen über 1300 beträgt. 
Auch die Vereinigten Staaten, die 1880 erft vier Rübenzuderfabriten zählten, bejaßen 1903 jchon 40 Fabrifen 
und jind im Begriff, in jchnellem Maße ihre heimische Zuderinduftrie weiter zu vermehren. 

Dieje mächtige Entwidelung ift vor allem eine Folge der beijer ausgearbeiteten Methoden, fpeziell 
ber Einführung des Diffufionsverfahrens, das darauf beruht, daß die Rüben nidyt ausgepreßt werden, 
fondern daß jie, in Schnigel zerſchnitten, nad) und nad) durch immer verbünntere Zuderjäfte ausgelaugt 
werden. Aber auch die Rüben jelbft find bedeutend verbejjert worden, erhält man doch jept, wenn 
auch nur ausnahmsweiſe, Ausbeuten von 18—20 Prozent Zuder, während Durdjchnittszahlen von 
13—15 Prozent bei gutem Boden und jorgjamer Kultur die Regel find. Tropdem ſchwankt der Kampf 
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zwiſchen Rüben- und Rohrzuder noch unentichieden hin umb her; 1899 war ber Anteil des Rüben- 
zuders an der Weltproduftion 64'/, Prozent, 1904/05 nur noch 51,7 Prozent, jeitbem fteigt er wieber. 
Beachtenswert ijt aber, daß die Rohrzuckerproduktion gleichfalls jegt in jchnellem Aufſchwung begriffen 
ift und in technischer und fultureller Beziehung die Nübenzuderproduftion faft eingeholt hat. Der 
Gehalt des Rohres an Zuder ift jett ungefähr der gleiche, aber die Produktion, auf die gleiche Fläche 
berechnet, mehr al3 doppelt jo groß wie bei der Nübe. Da aud) die Koften für Land und Arbeiter in 
den Tropen im allgemeinen billiger jind und die Mehrkoſten der Majchinen jchnell aufwiegen, jo ift 
anzunehmen, daß, wenn die Nübenzuderproduftion nicht durch gejepliche und verfehrstechnijche Mittel 
gejchügt würde, jie doch wohl im Laufe der Zeit dem tropijchen Rivalen unterliegen müßte, 


Einige Gattungen diejer Fa— 
milie jtrahlen nur in einzelnen 
Arten nach Deutjchland aus, jind 
aber ſonſt ohne große Bedeutung, 
jo 3. B. das aud) al3 Sektion der 
artenreichen Gattung Bassia an- 
gejehene Echinopsilon oder Sta- 
chelhaar, dejjen Art E. hirsutus, 
ein Feines, rauhhaariges Kraut mit 
lineafen, jtumpfen Blättern, ſich 
am Meeresitrande, bejonders in 
Schleswig-Holftein findet; jo fer- 
ner die namentlich in Auftralien 
verbreitete Gattung Kochia, die 
Stochie, deren Art K. arenaria, 
als Feines, rauhhaariges Kraut mit 
pfriemlich-fadenförmigen Blättern, 
auf jandigen Orten am Mittelrhein 
— wächſt, ſo ſchließlich die Gattung 

Mn E Corispermum, der Wanzenſame, 
Abb.i83: Glasfhmalz (Salieornin) u. Strandburgel (Halopeplis. eine aſiatiſche und ſüdeuropäiſche 
A) Salicornia herbacen: 1) Aleineres | gefäß und Fruchttnoten, ver Gattung Feiner Kräuter mit ſchma⸗ 

pflanzichen: 2) Stengelftüd mit Blü- Bert; 5) Längsſchnitt durch eine 10. Ss 2 r F 

ten tm männlicen Stadium, ver- | eingefenkte Blikte, vergr.; 9 Same, len, häufig linealen Blättern, die 

Stastum, vergrößert; 4) Ctaub- | D) Halopeplis perfainte, ihren Namen der Form ber platten, 

flügelrandigen Früchte verdankt 
und in Deutjchland in zwei Arten, C. Marschallii und hyssopifolium, an jandigen und 
fiefigen Orten gelegentlich auftritt, während eine dritte Art, C. intermedium, im öjtlichen 
Zeile der deutjchen Dftjeefüjte heimijch iſt. 

Dft zu der Familie der Amarantazeen gerechnet wird Polyenemum, da3 Knorpel— 
fraut, eine Gattung, die wenige, Europa und Nordafrifa bewohnende Heine, einjährige 
Kräuter umfaßt, die ganz Heine, pfriemliche, ſtarre, ftechende, dreifantige Blätter tragen und 
auf jandigen Adern in Deutjchland durch die Arten P. arvense und majus vertreten find. 


Am mweiteiten dem Salzboden angepaßt iſt Die Gattung Salicornia, der Glasſchmalz, 
ferner dejjen Werwandte, wie Halopeplis, Kalidium, Haloenemum, Arthrocnemum, Gat- 
tungen mit meijt nur wenigen Arten, welche die Salzwüjten der verjchiedenen Kontinente 
jowie den Meeresitrand bewohnen. Sie find durch die Reduktion ihrer Blätter und in- 
folge hiervon durd) die jcheinbar gegliederten Stengel (Abb. 183) gelennzeichnet. 
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Während der durhmwachjenblätterige Strandburgel, Halopeplis perfoliata 
(Abb. 183, B), nur am Roten Meere wählt, findet jich der Frautige Glasſchmalz, Salı- 
cornia herbacea (bb. 183, A), die einzige auch in Deutjchland wachſende Art diefer Gruppe, 
bis auf Auftralien in allen Kontinenten an der Küſte, zuweilen auch an jandigen Orten Des 
Binnenlandes. Häufig wächſt die Pflanze jo majjenhaft, daß es jich, wie z. B. an den fran— 
zöjiihen Küften, lohnt, ihre Aiche zur Sodagewinnung zu berierten. 

Erwähnenswert iſt jchließlich noch, daß die Samen von Agriophyllum gobicum, einem 
einjährigen ſparrig verzweigten Kraute der zentralajiatiichen Salzſteppen, gelegentlich al3 
Getreide Verwendung finden. 

Mährend alle bisher aufgeführten Gattungen ring- oder halbfreisfürmige, oft auch 
hufeijenförmige Embryonen haben und daher Cyclolobeae genannt werden, gehören bie 
folgenden zu den Spirolobeae, die durch jpiralföürmige Embryonen gekennzeichnet find. 

Dieje an ſich nur wenige 
Gattungen umfajjende Gruppe ift 
in Deutjchland durd) ihre beiden 
artenreichiten und über die meijten 
Kontinente verbreiteten Gattun- 
gen, nämlich Suaeda und Salsola, 
vertreten. Dad Meerftrands- 
$änjefühchen, Suaeda maritima 
(Abb. 184), ein Feines Kraut mit 
fleifchigen, halbwalzlichen, jpigen 
Blättern, ijt eine kosmopolitiſche 
Seeitrandspflanze, wächſt aber 
auch, 3. B. in Deutjchland, an 
Salzjtellen im Binnenlande. Das 
gemeine Galzfraut, Salsola 
kalı (Abb. 185), gleichfalls Kos— 
mopolit und nicht nur auf den Seeſtrand bejchränft, hat zwar auch fleijchige, aber pfriem- 
liche und ftachelipigige Blätter; fie und die nahe verwandte mediterrane und zentralafiatijche 
S. soda, bon 8. kali durd) nicht fnorpelige Fruchthülle und halbjtielrunde Blätter ver- 
ſchieden, werden häufig zur Sodafabrifation verwendet. 

Die meiften übrigen Gattungen diefer Gruppe finden ſich in Vorder- und Zentral 
ajien, einige, wie 3. B. die Gattungen Anabasis, Noaea und Cornulaca, dringen aud) 
nad) Nordafrifa vor, wiederum andere, wie Petrosimonia und Halogeton, bi3 Südeuropa. 
Traganum findet fich nur in Nordafrifa, Agathophora von Algerien bis Arabien. Wäh— 
rend Südafrika und Auftralien nur Gattungen beherbergen, deren Zugehörigfeit zu der 
Gruppe zweifelhaft ift, ift Amerifa nur durd) eine Gattung, Sarcobatus, vertreten, 
deren einzige Art, S. vermiculatus, aber in den jalzreichen Innengebieten der Ver— 
einigten Staaten weit berbreitet it. 

Am auffallenditen ijt die von Spanien und Nordaftifa bis Zentralajien vorfommende 
Gattung Haloxylon, der Salzftrauch oder Salzbaum, die ungefähr zehn ftrauchige oder 
baumförmige, jcheinbar blattloje Arten enthält; am befanntejten ift ver Saraul, H. ammo- 
dendron, ein bis 6m hoher, früppeliger Baum, der vom Ural über Perjien und Zurfiftan 
bis zum Altai verbreitet ift und als Charafterpflanze der Salziteppen diejer Gegenden gilt. 

Pflanzenwelt. 1. 35 





Abb. 134: Meerftrands3-Gänfefühhen (Suaeda maritima). 
1) Pflänghen, blühenb; 2) Blüte, vergrößert; 9) Frucht, vergrößert. 
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Familie 2: Amarantaceae oder Amarantgewädhje. 


Die den Chenopodiaceae naheftehende und von manchen mit ihnen vereinigte, 43 Gat- 
tungen mit etwa 500 Arten umfaljende Familie der Amarantaceae oder Amarantgewächſe 
unterjcheidet jich im weſentlichen durch die trodenhäutigen, oft gefärbten Blütenhüllen 
und die häufig am Grunde miteinander verwachſenen Staubgefähe. Im Gegenjah zu 
den Chenopodiazeen jind es im wejentlichen 
Bewohner der tropiichen Gebiete. Spezielle 
Anpaſſungen an bejonders jalzhaltige Gegenden 
fehlen ihnen, wenngleid) manche Ruderalpflan- 
zen unter ihnen vorfommen. Im allgemeinen 
jind vielmehr die häufig gegenftändigen Blätter 
gut entwidelt, in den Gebieten mit ausgeprägter 
Trodenzeit freilid), wie 3. B. im brafiliichen 
Kamp, wo viele Arten vorkommen, oft durch 
ausgiebige Behaarung gejchüßt. Stärker aus- 
geprägt find die Anpafjungen an Trodenheit 
in den trodneren Gebieten Afrifas, wo die 
Blätter nicht jelten jchmal oder flein werden 
oder gar zuqunften der juffulenten Stengel zu 
Schuppen verfümmern. 

Neben vielen Frautigen und halbitraudhigen 
Formen gibt es aud) eine Reihe von ftrauchjörmi- 
gen Gattungen und Arten; jelbft Stletterjträucher 
fommen vor, z. B. in den Gattungen Chamissoa 
und Aerua, und vor allem fteigt die in Auftra- 
lien und der Südjee in den Waldlichtungen 
weitverbreitete Gattung Deeringia oft hoch in 
die Bäume empor, und der indijche Stilbanthus 
scandens wird als Himmender Baum gejchildert. 
Die Heine Gattung Pleuropetalum bildet auf 
Abb. 185: Gemeines Salztraut (Salsola kali. den Galapagosinjein und in Zentralamerifa 
ee an —— Se jogar wirkliche, wenn auch Heine Bäume. 
a en ee ee Manche Amarantazeen find durch rüben⸗ 

artig verdickte Wurzeln gekennzeichnet, ohne 
daß man dieſe durch Kultur nutzbar zu machen verſucht hätte. Überhaupt hat ſich die Kultur 
im ganzen wenig mit diejer Familie bejchäftigt, obgleich einige recht beliebte Zierpflanzen, 
ferner mehrere Blattgemüje und jogar einzelne Mehlfrüchte zu ihr gehören. 

Die befanntejte Gattung ift der Amarant, Amarantus, die etwa 55 zum Teil jehr 
verbreitete krautige Arten enthält, von denen der rauhhaarige Amarant, A. retroflexus 
(Abb. 186, A), jich fogar in Deutjchland auf bebautem Boden oder Schutt hier und da 
findet, während eine zweite Art, der wilde Amarant, A. silvester, wenigſtens fchon in 
Böhmen beobadytet wurde. 


In dieſet Gattung neigen die Blätter oder wenigftens die Blütenhülle dazu, rote und gelbe Fär— 
bung anzunehmen, und das ift der Grund dafür, daß manche Arten in Kultur genommen und beliebte 
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Telorationspflanzen geworben find, weniger in Deutjchland als in den wärmeren Gegenden. Bet uns 
wird am meiften der Fuchsſchwanz, A. caudatus (Abb. 186, B), kultiviert, dejjen hellroter, langer, 
ſchlaff herabhängender Wlütenftand ihm den deutjhen Namen verſchafft hat; oft ift auch tie ganze 


Pflanze rot gefärbt. Sehr vielgeftaltig 
it der dem Fuchsſchwanz naheftehende 
riſpige Amarant, A, paniculatus, bei 
dem die Geitenzweige des aufrechten, 
aber gleichfalls häufig roten (var. cruen- 
tus, sanguineus) oder gelben Blüten- 
ftandes ftärfer entwidelt find. Die Hei- 
mat diejer beiden Arten ift noch nicht 
ſicher befannt: einige halten fie für ame- 
titanifch, andere für oft- oder zentral- 
aſiatiſch. Am jchönften ift der mehr in 
warmen Gegenden, bejonders in Indien, 
kultivierte dreifarbige Amarant, auch 
Rapageifeder genannt, A. melancho- 
lieus, var. tricolor, der jeinen Namen 
daher hat, daß bie Blätter grün, gelb 
und hochrot gefärbt jind: vermutlich iſt 
dieje ſchöne Zierpflanze nur eine Kultur- 
form des unſcheinbaren, als tropiſches Un⸗ 
fraut gemeinen Ganges-Amarants, 
A. gangeticus, indem bei A. melancho- 
licus die Blätter teilmweife rot, bei der Ba- 
rietät tricolor rot und gelb gebänbdert find, 

Die Gattung umfaßt aud) zahlreiche 
Gemüjepflanzen, und man lann wohl 
behaupten, daß alle Arten als Spinat 
verwendet werden, obgleid die Blätter 
der bornigen Arten, vor allem A. spino- 
sus, ſchwer zu pflüden jind, Bejonders oft 
wird ber&anges-Amarant, A. gange- 
ticus, der in Indien in verichiedenen 
formen heimijd) ift, als Gemüjepflanze 
kultiviert, ferner die Arten, die nicht auf- 
jpringende Früchte haben, und die oft 
al3 Gattung Euxolus oder Albersia ab» 
getrennt werden. Zu diejer Sektion ge- 
hört vor allem der Spinat-Amarant, 
A. bLlitum, meift als Euxolus viridis ober 
Albersia blitum belfannt, ein meitver- 
breitetes lintraut der warmen und ge 
mäßigten Gegenden, das ſich fogar in 
Deutſchland an Wegen und bebauten 
Pläpen zerftreut findet. Sowohl in Sud⸗ 
europa als auch in Indien wird dieſe 
Pflanze bejonders in ihrer Barietät olera- 
ceus fultiviert: jie bildet in der Tat einen 





Abb. 186: Amaranigewäcdfe (Amarantacene) I. 


A) Amarantus retroflexus: 1) Blühender Zweig; 2) Blüte, vergrößert; 
3) Frucht, vergrößert; 4) Same, vergrößert, 
B) A. caudatus: I) Blühenber Zweig; 2) Blüte, vergrößert; 9) Frucht, vergr. 


recht guten Erjaß für den Spinat. Als Mehlfrucht wird der jchon erwähnte rifpigeAmarant, 
A, panieulatus, im ganzen Himalaja ſowie in den übrigen inbijchen Gebirgen in großen Mengen 
lultiviert, weshalb man ihm auch den Namen A. frumentaceus, Getreide-Amarant, gegeben hat. 
In Abejjinien werben die Samen von A, graecizans, einer dem Spinat-Amarant jehr naheftehenden 


Pflanze, dem Getreide beigemengt. 
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Eine jehr häufige, aud) in Deutjchland Fultivierte Zierpflanze ift Celosia eristata, der 
Hahnenfamm, auch Brandichopf genannt (Mbb. 187 und Abb. 188, A), deijen durd) 
die Kultur verbreiterter (verbänderter) Blütenftand namentlich in den rot gefärbten 
Spielarten an einen Hahnenfamm erinnert. Auch in gelben, weißen und bunten Farben 
kultiviert man ihn als Garten- und Topfpflanze, in Indien überdies als Blattgemüfe. 
Vermutlich iſt es nur eine Kulturform des durch filberweiße längliche oder eiförmige 
Blütentöpfe gekennzeichneten, in den Tropen als Feldunfraut verbreiteten Silberfopfes, 
C.argentea. Auch die übrigen 
Arten diejer etwa 54 Spezies 
umfajjenden Gattung mach- 
jen in den Tropen, meilt 
in Aftifa. 

Auf Auſtralien bejchränft 
iſt die große, etwa 60 Arten 
enthaltende Gattung Ptilo- 
tus, während Alternanthera 
mit etwa 80, Gomphrena mit 
etwa 100 Arten Amerika und 
Auftralien bewohnen. Von 
beiden Gattungen jind ein- 
zelne Arten al3 Zierpflanzen 
beliebt, jo der Kugelama- 
rant, Gomphrena globosa, 
aud) tote Jmmortelle ge- 
nannt (Abb. 188, B), die be» 
jonderd deswegen gejchäßt 
twird, weil jie beim Trodnen 
nicht ihre Farbe verliert und 
jich daher zu Kränzen und 
Winterbufett3 eignet. Von 
der Gattung Alternanthera 
3 oder Wechjelfölbchen find 
* 187: HERE (Celosia eristate) Nah Photographie von — 
— B. Haldy in Mainz neben A. sessilis (bb. 188, C) 

noch A. paronychioides, ama- 
bilis ujw. Da jie niederliegende Zweige und zum Teil rot und grün gejtreifte Blätter 
haben, jich aud) durch Stedlinge leicht vermehren laſſen, eignen jie jic) vorzüglich für 
Teppichbeete und Cinfafjungen. 






Familie 3: Nyetaginaceae oder Wunderblumengewächſe. 

Die fat ganz auf die Tropen bejchränfte Familie der Nyctaginaceae oder Wunder— 
dlumengemwächje enthält etwa 124 Arten in 18 im weſentlichen amerifanifchen Gattungen; 
nur die Gattung Phaeoptilon, mit der einzigen bisher nur in Deutſch-Südweſtafrika ge— 
fundenen Art Ph. spinosum, einem dornigen Bäumchen mit büjcheligen, ſchmalen Blättchen, 
iſt afrilaniſch; die etwa 30 baum- oder jtrauchjörmigen Arten der Gattung Pisonia finden 
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fich im tropifchen Amerika und Südafien, und eine Art in Weftafrifa, die 22 frautige und 
halbftrauchige Arten umfaſſende amerifanifch-afrifaniiche Gattung Boerhavia, ift in einer Art, 
B. diffusa, al3 Unkraut durd) die gefamten Tropen verbreitet, während eine andere, B. — 
baginea, von Afrika aus ſowohl nach Südſpanien als nach Indien reicht. 

Die Familie unterſcheidet ſich von den anderen dieſer Reihe beſonders durch die Ban 
farbige (korolliniſche) Blütenhülle, deren unterer Teil gewöhnlich nicht abfällt, jondern 





«bb, 188: Amarantgewächfe (Amarantaceae) IL. 


A) Celosia eristata: 1) Blüben- | BD) Gomphrena globosa: DBlN- | Hert; 7) Same, vergrößert, | vergrößert; 4) verwachſene 
der Zweig; 2) Blütentrofpe, benber Zweig; 2-4) Blüten 8 Eame im Längsfchnitt, | Staubfäben, vergrößert; 5) 
vergrößert; 3) Blüte, vers mit HoKblättern, vergrös vergrößert. Fruchttnoten, Griffel und 
grohert; NFrucht, vergroßert Bert; 5) Blüte, 6) aufgeſchnit· C) Alternanthera sessilis: 1) | Staubfaden, vergrößert; 6) 
5) Same, vergröhert;6)Yängs- tene Staubfadenröhre, Frucht⸗ | Blühender Zweig; Y und | Same, vergrößert; 7) Same 
ſchnitt buch den Samen. tnoten und Griffel, vergrö- ) 3) Blüten und Hochblätter, im Duerfchnitt, vergrößert, 


mit dem Fruchtknoten weiterwächſt, jo daß er ſchließlich die reife Frucht als holzige, 
lederige oder trodenhäutige, Unthofarp genannte Hülle umgibt. Die Zahl der Staub- 
gefäße iſt meift gering, und zwar find fie häufig von recht verjchiedener Länge; der ober- 
ftändige Fruchtknoten enthält eine Frummläufige oder umgemwendete, grunditändige Samen- 
anlage und wird von einem Griffel gekrönt, dejjen Narbe oft kugel- oder jchildförmig ift 
oder aus fingerartigen oder forallenähnlichen Aſten befteht. Der feine Duft und die oft 
lebhafte Färbung der Blüten oder Hochblätter weifen auf Inſektenbeſtäubung hin. Die 
dünnhäutige Schliehftucht enthält einen das mehlige Nährgemebe (Rerijperm) umgebenden, 
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meift gefrümmten Embryo (bb. 189, A 5,6; B4,5). Beim fleimen entmwidelt ſich oft nur ein 
Keimblatt, während das andere mehr oder weniger rudimentär bleibt; die Keimung ijt aljo 
pieudo-monofotyl. Die meift Trugdolden bildenden Blüten werden entweder einzeln oder 
in ihrer Gejamtheit von gewöhnlich großen und oft farbigen Hochblättern umhüllt. Die 
Blätter jtehen meiſt gegenjtändig und jind häufig recht groß, ganzrandig, jeltener gezähnt 
oder gelappt; Dornen treten nur bei wenigen Arten auf. Zumeilen — 3.8. bei Mirabilis 
und den wüjtenbewohnenden Boerhavien — finden ſich fnollig verdidte Wurzeln. Sehr 





Abb. 189: Wurnderblumengewädhje (Nyetaginacene). 
Griffelimfängsfchnitt,vergr.; | B) Mirabilis jalapa: 1) Zweig | 3) Frucht, vergr.; 4) Embroo, 
4) Frucht; 5) Embruo, vergr.; mit Blüten; 2) Blüte nad vergr.; 5) Same im kängee 
6) Arudt im Querſchnitt. Entfernung ber Blütenhüle; fhnitt, vergrößert. 


A) Bongainvillea spectabilis: 
1} Jweig mit Blüten; 2) Blüte, 
vergr.; 9 Fruchttnoten und 








eigentümlich it der Holzbau, indem der urjprüngliche Gefäßbündelring fein Diefenwachstum 
bald einftellt und dafür außerhalb desjelben neue Gefähbündel in Funktion treten. 

Interejjant jind einige zur Verbreitung der Samen dienende Anpajjungen der Früchte. 
Während einzelne Gattungen die jtehenbleibenden Teile der Blütenhülle zu Flugapparaten 
umbilden, entwideln andere, beſonders Boerhavia und Pisonia, $tlebjtoffe in Drüſen oder 
Längswülſten, die zumeilen derart Heberig jind, daß Inſekten und jogar Feine Vögel an ihnen 
wie an Vogelleim haften bleiben; in Hawai dienen die Pijonienfrüchte den Eingeborenen 
tatfächlich zum Vogelfang. Weniger bei der Verbreitung als bei der teimung behilflich find 
die Schleimzellgerwebe, die jid) namentlich bei den Boerhavien finden und in trodenen 
Gegenden wohl Waſſerſpeicher für den Keimling daritellen. 

Der Nutzen dieier Familie für die Menichen ift verhältnismäßig gering; die fnolligen 
Wurzeln der falſchen Jalape, Mirabilis jalapa, dienten früher und auch wohl heute noch 
als fräftiges Abführmittel, ebenjo Arten der Gattung Boerhavia. Neea theifera ijt dadurd) 
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nüglich, daß ihre teinhaltigen Blätter in Brafilien zur Bereitung eines Tees dienen; außerdem 
werben fie zuweilen zum Schwarzfärben verwendet. Die Blätter von Pisonia werden al3 
Gemüſe gegejjen, bejonders diejenigen de3 wegen feiner hell- bi3 weihgrünen Blätter ala 
Zierbaum im Malaiiſchen Archipel viel angepflanzten jogenannten Kohlbaumes, Pisonia 
alba. Auch eine Anzahl anderer Gattungen find beliebte Zierpflanzen geworden. 

Als krautige Zierpflanzen der Gärten dienen in Deutjchland mehrere der 24 Arten ber Gattung Mira- 
bilis oder Wunderblume, 3. B. die namentlich abends ſehr mwohltiechende weiße, langblumige 
Wunderblume, M. longiflora, deren Blüten 10—15 em lang werben, ferner die ſchon erwähnte 
weſtindiſche falſche Jalape, M. jalapa (bb. 189, B), die in verfchiedenen Blütenfarben, fogar oft an 
derjelben Pflanze, in unjeren Gärten Fultiviert wird; da die geruchlojen Blüten fich erft nachmittags 
öffnen, wird fie aud) Bieruhrblume genannt. Cie ift eine beliebte Gartenblume des Spätfommers 
und Herbftes, jchon deswegen, weil ihre Blütezeit erft bei Beginn des Froſtes beendet ift. 

Seit vielen Jahren in Indien und feit einigen Jahren auch in Deutjchland in Wintergärten, Glas- 
veranden fowie neuerdings als Topfpflanze beliebt ift die herrliche brafiliiche Bougainvillee, Bougain- 
villea spectabilis, auch Drillingsblume genannt (Abb. 189, A), in den Tropen jowie jhon im füdlihen 
Mittelmeergebiet ein hochrankender, bejonders die Stationsgebäude und Wärterhäuschen der Eifenbahnen 
ihmüdenbder Kletterſtrauch, der oft über und über mit prächtigen rofa-violetten Blütenjtänden beſät ift. 
Die einzelnen, zu dreien beiſammen ftehenden Blüten find unfcheinbar, da die mattgelbe, röhrenförmige 
Blütenhülle ſich oben nur wenig ausbreitet, aber jie jind mit ihren Stielen großen, ovalen, feingeaderten, 
toja-violetten Hochblättern angewachſen, welche die Blüten wie ein dreiblätteriger Kelch umgeben und 
ihnen offenbar als jehr wirkſames Anlodungsmittel für Inſekten dienen. 

Als Zierpflanzen jind auch manche Arten der in Kaliformien, Terad und Nordmexilo heimijchen 
frautigen Gattung Abronia beliebt, deren röhrige, große Blüten in langgeftielten, von fünf Hod- 
blättern umhüllten Köpfchen ftehen. Am belannteften ift die purpurblütige A. umbellata ſowie neuer- 
dings die gelbblütige, ald Ampelpflanze benutzte A. latifolia; aud) die weißblütige, wohlduftende 
A, fragrans ift empfehlenswert. 


Familie 4: Cynocrambaceae oder Hundskohlgewächſe. 


Die kleine Familie der Cynocrambaceae oder Hundskohlgewächſe erweiſt fich durch 
ihren oberjtändigen, einfächerigen Fruchtknoten mit einer frummläufigen Samenanlage und 
durch den hufeiſenförmig gekrümmten Embryo al3 zu den Centrospermae gehörig, im 
übrigen aber zeigt jie mit feiner der anderen Familien nähere Verwandtichaft. 

Die einzige Gattung der Familie, Cynocrambe oder Hundsfohl, umfaßt zwei Arten, von denen 

bie eine erſt kürzlich in Zentralajien entdedt wurde, während der niederliegende Hundskohl, C. 
prostrata, im Mittelmeergebiet und auf den Kanariſchen Inſeln als jehr äftiges, Meines, niederliegendes, 
fattgrünes Kraut jid) an jchattigen Stellen zwiſchen Steinen und Felſen findet. 

Während die fleiichigen eiförmigen Blätter jich unten gegenüberftehen und ihre häutigen, zerſchlitzten 
Nebenblätter miteinander verwachien jind, fteht oberwärts immer ein Blatt einer Heinen Gruppe männ- 
licher Blüten gegenüber. Dieje enthalten 10-30 Staubgefähe, die von einer ganz einfachen, zivei- bis 
breiteiligen Blütenhülle umgeben find. Die weiblichen, dreiblütige, blattachielitändige Trugdöldchen bil» 
denden Blüten beftehen aus einer feuligen, drei bis vierzähnigen Blütenhüllröhre, welche den faft an der 
Bajis mit einem Griffel verjehenen Fruchtknoten umhüllt. Die Samenanlage ift — in biejer Gruppe 
eine Ausnahme — nur von einer einzigen Hülle (Integument) umgeben. Die Frucht ift eine fugelige, 
erit dünnfleiichige, dann durch Eintrodnen nußartige Steinfrucht mit Hufeifenförmigen, ſchwärzlichen 
Samen und fnorpeligem Nährgewebe, Einen bejonderen Nutzen hat die Familie nicht, nur wird das 
traut gelegentlich als minderwertiges Gemüfe verwendet. 


"Familie 5: Phytolaccaceae oder Kermesbeergewächſe. 
Die etwa 115 in 24 Gattungen verteilten Arten der Phytolaccaceae oder Kermes- 
beergewächje jind meiſt aufrechte Kräuter und Sträucher, doc) kommen aud) mit hafigen 
Dornen Hletternde Sträucher (Seguieria), windende Stauden oder Sträucher (3.B. Agdestis 
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clematidea, Phytolacca volubilis, Rivina octandra) vor; in den Gattungen Phytolacca 
und Gyrostemon finden ſich vielfach Heinere Bäumchen, während die einzige Art der jüd- 
amerifanijchen Gattung Gallesia, G. gorazema, ein hoher Baum ilt. 

Amerika ift das Hauptzentrum der Familie, jedoc) find die drei Gattungen der Unter- 
familie der Limeae mie ferner drei andere Gattungen im mwejentlichen afrifanijch, während 
die drei Gattungen der Gyrostemoneae auftralijch find. 

Die meift unjcheinbaren Blüten der Arten aus diejer Familie find gewöhnlich zu trau- 
bigen oder doldentraubigen Blütenftänden angeordnet. Die Blütenhülle bleibt gewöhnlich bis 
zur Fruchtzeit beftehen, ohne, wie bei den Nyctaginazeen, mit dem Fruchtknoten weiter- 
zumwachjen; die vier bis fünf Blütenhüllblätter find zumeijt gar nicht oder doch nur an der 





Abb, 190: Kermesbeergewädjfe (Phytolaccacese). 


Phytolacca deeandra: 1) Zweig mit Blütenftand; 2) Blüte von ber Seite, vergrößert; 3) Blüte von oben, vergrößert; 4) Frucht, 
vergrößert; 5) Frucht im Längsjchnitt, vergrößert, 0) Same. 


Bajis miteinander verwachſen. Die Staubgefähe find entweder ebenjo zahlreich wie die 
Blütenhüflblätter und ftehen dann mit diefen abwechſelnd, oder fie find in größerer Anzahl 
vorhanden. Charakteriſtiſch iit aber vor allem der Fruchtfmoten, der, faſt immer oberjtändig, 
in der Regel aus einer Anzahl quirlſtändiger Fruchtblätter befteht, die je eine an der zentralen 
Achje figende, umgebogene oder kummläufige Samenanlage umichliegen. Sehr verjchteden- 
artig geformt find die Griffel, die ſogar häufig fehlen, jo da die Narben dem Frudht- 
fnoten unmittelbar anfigen. Auch die Früchte find recht verjchieden gebildet: bald jind es 
Sclieffrüchte oder Nüjje, bald Beeren, bald Stapjelfrüchte. Zur Berbreitung dienen häufig 
Stacheln oder Widerhafen, zumeilen lugapparate, in anderen Fällen wiederum bejigen 
die Früchte Beerenfleijch, welches Vögel anlodt. In den Samen umgibt der gehrümmte 
Embryo ein mehliges Nährgewebe (Periſperm; Abb. 552, 5). 

Die ungeteilten und meift auch ungezähnten Blätter haben feine Bejonderheiten, fie jind 
meijt fahl, aber äußerſt fein weißlich geftrichelt; dies rührt von den fogenannten Rhaphiden- 
Ichläuchen her, jpindelförmigen Zellen, die Bündel von nadelförmigen Kaltoralatkriftallen 
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umijchließen, mie jolche jich übrigens auch bei den Nyctaginazeen häufig finden. Des- 
gleichen hat die Familie mit den Nyctaginazeen das eigentümliche anormale Didenwach$- 
tum des Stammes gemein. 

Die wirtichaftlihe Bedeutung der Yamilie it gering. Erwähnenswert ijt der fnob- 
lauchartige Geruch mehrerer jüdamerifanischer Gattungen, wie Gallesia, Seguieria, Petiveria, 
der bewirkt hat, daß die Pflanzen von den Eingeborenen al3 Heilmittel benußt werden, teils 
innerlich als jchweißtreibende Mittel, teil in Form von Umjchlägen oder Bädern. 

Die roten Beeren der tropijch-amerifanifchen Rivina laevis, einer Art, die ſich übrigens 
auch nach der Alten Welt verbreitet hat, werden bisweilen zum Rotfärben benußt und zur 
Heritellung einer unjchädlichen Schminfe verwendet, mweit mehr noch die Beeren mancher 
Arten der Gattung Phytolacca oder Kermesbeere. Bor allem dienen die ſchwarzroten 
Beeren der gemeinen Kermesbeere, Ph. decandra (Abb. 190), hierzu, eines großen, 
vermutlich nordamerifanijchen Srautes, das fich aber feit 1770 von Bordeaur aus nad) 
Deutjchland und Ftalien verbreitete und viel zum Färben von Wein und Zuderwaren 
benußt wird; fein Farbſtoff ift aber tweniger haltbar al3 der der Kermeseiche (j. ©. 465). 

Die jungen Sprojje diejer und anderer Arten der gleichen Gattung (3. ®. Ph. esculenta in Südamerila, 

Ph. acinosa in Oftafien und Indien) werben ald Gemüſe gegejjen, müſſen aber gelocht werben, da jie jonft 
wie die Beeren und friihen Wurzeln abführend und brechenerregend wirken. Während Ph. volubilis 
aus Chile und Peru fowie zwei afrifanijche Arten Kletterpflanzen find, zeichnet ſich Ph. dioica, Die zwei- 
häufige Kermesbeere, aus Peru und Argentinien durch ihren baumförmigen Charakter aus und wird 
im Mittelmeergebiet häufig als fchnellwachjender, ſchön- und großblätteriger Zierbaum in Anlagen 
fultiviert, während bie bereifte ftermesbeere, Ph. pruinosa, ein gabelig verzweigter Straud), im 
öftlihen Mittelmeergebiet (Sleinajien, Zypern, Norbiyrien) wild vorkommt. 


Familie 6: Alzoaceae oder Eiskrautgewächſe. 


Die Aizoaceae oder Eisfrautgemwächje, oft auch Ficoideae oder Mesembryanthe- 
maceae genannt, bilden eine aus 18 meift ziemlich artenarmen Gattungen beftehende Familie, 
trogdem umfaßt jie über 550 Arten, von denen 400 der Gattung Mesembryanthemum, 
60 der Gattung Tetragonia angehören. 

Es find meijt Heine, einjährige oder ausdauernde Kräuter und Halbfträucher trodener 
Gegenden der jüdlichen Hemijphäre; Bäume und Lianen fehlen ganz. Südafrika iſt Das 
Hauptzentrum der familie, indem dort nicht nur die meiften Mesembryanthemum - Vrten 
wachſen, jondern auch weitere fieben Gattungen der Familie ausjchließlich vorfommen gegen- 
über einer wejtindijchen und drei auftralijchen Gattungen. Wirklich weite Verbreitung 
haben allein die meift jehr unfcheinbare Pflanzen umfafjenden Gattungen Mollugo, Glinus, 
Sesuvium, leßtere eine fünf Arten enthaltende Gattung des Meeresitrandes, deren eine Art, 
8. portulacastrum, jogar beide Hemijphären bewohnt. Die Gattung Trianthema ijt alt» 
mweltlich und dringt nur mit einer Art, T. monogynum, aud) nach Amerifa vor, Aizoon ijt 
afrikaniſch, jendet aber eine Art, A. canariense, auch nach Borderindien und Afghaniſtan, eine 
andere, A. hispanicum, nad) Perjien, Süditalien und Spanien. Tetragonia ijt afrifanijc) 
und auftraliich, erreicht aber mit der befannten Art T. expansa audy Südamerika, Poly- 
nejien und Japan. Mesembryanthemum ift zwar eigentlich afrikaniſch, doc; haben fich einige 
Arten auch nad) Auftralien, Südeuropa, Polynejien, Vorderindien und jogar bis Chile 
und Salifornien verbreitet. 

Über die Stammesgejhichte der Familie läßt fich wenig Beftimmtes fagen: es hat 
den Anjchein, als jeien viele Gattungen nicht mehr jehr erijtenzfähig, während anderjeits 
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die eine Gattung Mesembryanthemum auf dem Höhepunkt ihrer Entwidelung fteht. Die 
jüdafrifanisch-auftraliichen Beziehungen deuten auf alte, längjt verjchtwundene Verbindun— 
gen über die Antarktis hin. 

Morphologisch fchliekt ic) die Familie den Phytolaccazeen an, unterjcheidet ſich aber 
von ihnen dadurch, daß die nur jelten einfächerigen Fruchtknoten meift mehrere Samen- 
anlagen enthalten. Die Zahl der Staubgefähe ift häufig groß, und zwar jind dann bis- 
weilen, 3.®. bei Mesembryanthemum, die äußeren Staubgefäße in jchmale, bunte, blumen- 
blattartige Organe umgewandelt, jo daß e3 den Anjchein hat, als habe die Blüte ſowohl 
einen Kelch al3 auch eine Blumenfrone. 
Die Blütenhülle ift gewöhnlich in ihrem 
unteren Teil zu einer Röhre verwachjen. 
Der Fruchtfnoten ift oftmals unterjtändig, 
3.8. bei Mesembryanthemum, die Griffel, 
gewöhnlich drei bis fünf, find meijt faden— 
fürmig, die Samenanlagen umgemwendet 
oder frummläufig. Die Frucht der Eisfraut- 
gewächſe ift meijt eine in Längsrijjen auf- 
ipringende (3.8. bei Mesembryanthemum), 
zuweilen auch mit einem Dedel jic) öffnende 
Kapjel (3. B. bei Sesuvium), jelten jedoch 
eine gejchlojjen bleibende Nu oder eine 
Steinfrucht, wie 3.8. bei der drei bis fünf 
Steine in jeder Frucht beherbergenden 
Gattung Tetragonia. Die Samen enthalten 
einen das Nährgemwebe umgebenden ge» 
frümmten Keimling. 

Wuchs und Blattform zeigen gemöhn- 
lih Anpafjjungsericheinungen an trodene 
Standorte. Die unterirdiihen Teile über- 
treffen häufig an Größe die oberirdijchen 

Abb. 191: Eistrautgewächſe (Aizoncene) L bedeutend, indem die ftarfentwidelte hol- 
Tetragonla expansa: 1) Zweig mit Blüten und Früchten; 2 Düte, zige Wurzel ausdauert und als Speicher 
verge.; 3) Frucht, verge.; 4) Duerfänitt durd bie Frucht. vergr. für die Neferveftoffe dient. Pie Blätter 
jind oft jehr ſchmal und Fein, zuweilen jogar zu Schuppen reduziert, jo daß die ginjterartig 
ausjehenden Zweige fajt blattlos erjcheinen. Das Gegenjtüd dazu find Suffulenten, fleiſchige 
Formen, bei denen die Blätter did und häufig auch recht breit, mit ftarf ausgebildeten 
Waſſergewebe verjehen und daneben nicht jelten durch Haare oder Filz oder durd) Bapillen 
gegen Waſſerverluſt gejchügt oder mit Kalkinkruſtationen bededt find (Abb. 192, C und D). 
Die Blätter jtehen oft gegenjtändig, entbehren meift der Nebenblätter, verwachjen aber bei 
Mesembryanthemum zumeilen miteinander zu tutenfürmigen Scheiden oder jogar derart 
ſtark, daß jie einen einheitlichen fleijchigen Störper bilden, mit einem Loch an der Spiße, 
aus dem die Blüte hervortritt. 

Intereſſant ijt die jtarfe Hngrojtopie der Früchte vieler Mesembryanthemum-Xrten; 
jie öffnen jich nur bei feuchter Witterung, was natürlich der Fortpflanzung in den Dürr- 
gebieten Südafrikas jehr zuftatten fommt. 
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Das Holz ift anormal gebaut, indem die Tätigfeit des Kambiums frühzeitig erliſcht 
und dafür nachträglich ein oder mehrere Verdidungsringe auftreten. 

Der ölonomifche Wert der Familie ift gering; am wichtigften ift noch der weitverbrei— 
tete jogenannte neujeeländijche Spinat, Tetragonia expansa (bb. 191), der jeinen 
fateiniichen Gattungsnamen von den vierfantigen Früchten herleitet. Er liefert in jeinen 
Blättern ein jchmadhaftes Gemüje und wird daher zumeilen fultiviert. 

Auch einige Mesembryanthemum-Irten werden al3 Gemüje benußt und jogar zum 
Anbau empfohlen; manche Arten, 3. B. die in Südafrifa und auf den Stanarifchen Inſeln 
heimijche gelb- oder purpurblütige Hottentottenfeige, M.edule, ſowie das auch in Amerifa 





ya 





Abb, 192: Eistrautgewächſe (Aizonaceae) I und Bortulalgewädfe (Portulacacene) I. 


B) M. frutoscens: 1) Zmeig mit | C) M. erystallinum: Zweig mit | E) Portulaca oleracea: 1) 3weig 
Blüten; 2) Blüte im Langs⸗ Blüten. (Blüten. | mit Blüten; 2) Fruchtſtand; 
fchnitt, vergrößert. D)M. echinatum: Ymeig mit | 3) Same, vergrößert, 


A) Meseimbryanthemum spocta- 
bile: 1) Zwelg mit Blüten; 2) 
Staubgefäf, vergr. ; I) Frucht. 








und Auftralien verbreitete M. acinacifolium haben ſüße, eibare Früchte. Ferner dienen 
die Blätter mancher Mesembryanthemum-Irten Südafrikas dem Vieh und den Menjchen 
zum Stillen des Durftes in Zeiten des Wajjermangels, die Samen einzelner Arten in 
Zeiten der Not als Nahrungsmittel. 

Das gelbblütige ſpaniſche Immergrün, Aizoon hispanicum, wird gelegentlic) 
im Mittelmeergebiet, ebenjo wie aud) einige Arten der Gattung Mesembryanthemum, zur 
Darftellung von Soda verwendet; Mesembryanthemum crystallinum wurde hierzu früher 
auf den Ktanarijchen Inſeln ſogar im großen angebaut. 

Als Zierpflanzen fommen nur die Arten der Gattung Mesembryanthemum oder Mit- 
tagsblume in Betracht, die ihren Namen daher erhalten haben, daß die zuerft entvedten 
Arten ſich erjt während der Mittagsjonne entfalten. Wegen der vielen blumenblattähnlichen, 
umgebildeten Staubgefäße (Staminodien) werden fie auch als Zajerblumen bezeichnet. 
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Wegen ihrer hübſchen bumten, gelb, purpurn, jcharlachrot oder weiß, zumweilen roja oder orange 
gefärbten, auch gejtreiften bzw. gefledten Blüten jowie wegen ber interejjanten und mannigfaltig ge- 
formten, häufig blaugrünen und manchmal gejledten Blätter verdienen fie in der Tat Beachtung als 
Bierpflanzen. Am befannteften ift das weißblütige Eiskraut, M. erystallinum (Abb. 192, C), das, 
urjprünglid) wohl am Kap heimijch, durch Meeresftrömungen und ben Menjchen jet eine weite Verbrei- 
tung erlangt hat und im Mittelmeergebiet, in Auftralien und Kalifornien nicht nur heimiſch geworden ift, 
fondern ftellenweife, 3. B. bei Alicante in Spanien, wie am Kap, ganze Felſen bededt. Ihren deutſchen 
und lateinifchen Namen hat dieje hübjche Pflanze daher, daß ihre Blätter mit wafjerhellen, an Eis- 
tropfen erinnernden Drüjenzellen bededt ift. Ahnliche Erſcheinungen finden ſich übrigens aud) bei 
Sesuvium erystallinum und Trianthema crystallinum. Die TZiger-Zajerblume, M. tigrinum, hat 
gegenüberftehende dide, am Rande Ianggefranfte Blätter, die mit einem offenen Tigerrahen verglichen 
werden. Die Aiter-Zajerblume, M. tripolium, die ebenjo wie andere Arten, 3. B. M. nodiflorum, 
M. spectabile, M. acinaciforme und andere, häufig als Topfpflange Fultiviert wird, ift dutch beſonders 
ſchnell im Waſſer ſich öffnende und beim Austrodnen fi wieder fliegende Kapjeln gelennzeichnet. 
Die Früchte dieſer Pflanze gelangten früher ald Blumen von Kandia in den Handel. Eine Reihe 
bon Mesembryanthemum-Xrten werden mit Kakteen zufammen als Zwerg-Topfpflanzen gezogen. 


Familie 7: Portulacaceae oder Portulafgewädhie. 


Die Familie der Portulacacese oder Portulakgewächſe umfaßt 17 Gattungen und 
etwa 210 meiſt frautige, feltener ftrauchige Arten. Sie ftammt im Gegenjaß zu den Mejem- 
bryanthemazeen vor allem aus Amerika, wo drei Gattungen in Kalifornien zu Hauje jind, 
fünf in Neumerito, auf den Galapagosinjeln, im ertratropijchen Südamerifa und in Chile; 
zwei Gattungen (Anacampseros und Portulacaria) find jüdafrifaniich, vorzugsweije Be- 
wohner und Charafterpflanzen der Karu, während Hectorella eine neujeeländijche Berg- 
pflanze ijt. Alle dieſe Gattungen find ziemlich arm an Arten, während die viele Formen 
umfajjenden Gattungen Talinum, Calandrinia, Claytonia und Portulaca mehrere Konti- 
nente bewohnen, Talinum Amerika und Afrifa mit Ausftrahlung nad) Arabien und Indien, 
Calandrinia das andine Amerifa von Meriko bis Chile ſowie Auftralien, Claytonia in der 
Hauptjache das arktiiche Ajien und Amerika, zum Teil aber aud) das atlantijche Amerita, 
Meriko, Kuba und mit einer Art fogar Auftralien und Neujeeland; Portulaca ijt Dagegen 
im wejentlichen eine tropifche, bejonders jüdamerifaniihe und auftraliiche Gattung. Die 
weitejte Verbreitung hat aber zweifellos Montia, deren wenige Arten als winzige Ufer- und 
Wafjerpflanzen natürlic) durch Wafjervögel leicht verjchleppt werden fünnen; immerhin iſt 
e3 merkwürdig, daß fie in Nordajien, ganz Europa, Nordafrika und im nordweftlichen Nord- 
amerifa vorfommt, anderjeit3 wieder in den Anden Perus und Chiles ſowie ſchließlich in 
Auftralien und Neujeeland, während fie die Tropen und Gubtropen durchaus meidet. 

Da keinerlei fojjile Reſte befannt jind, jo kann man jich über die Entwidelungs 
geichichte diejer Familie nur Vermutungen hingeben; e3 liegt nahe, anzunehmen, daß jie 
ji) von Amerika über die Antarktis nach Südafrika und Neujeeland, über die Arktis nad) 
der falten und gemäßigten Bone der Alten Welt verbreitet habe. 

Die Familie fteht troß vielfacher habitueller Ähnlichkeit den Aizoazeen weniger nahe 
als den Karyophyllazeen, indem bei ihr die Blütenhülle ebenjo wie bei den letzteren deutlich 
in Kelch und Blumenkrone gejchieden ift. Freilich find bei den Portulafazeen nur zwei 
Kelchblätter entwidelt, während bei den Karyophyllazeen Kelch- und Blumenfronblätter in 
gleicher Zahl auftreten. Auch die grundftändige Zentralplazenta des Fruchtknotens ift beiden 
Familien gemein, ferner haben beide im Gegenjat zu den Nizoazeen fein unregelmäßiges 
jefundäres Didenwachstum. 
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Eine größere mirtjchaftlihe Bedeutung hat die Familie nicht. Am michtigjten ift die 
Gattung Portulaca, die mit 20 Arten in den Tropen und Subtropen beider Hemifphären 
verbreitet ijt, aber ihr Hauptzentrum jedenfalls in Amerifa hat. Der gemeine Portulaf, 
P. oleracea, auch in volfstümlicher Umformung des lateinischen Wortes als Burzelfraut 
oder Purzelfraut befannt, ijt ein urſprünglich der Alten Welt angehörendes, namentlich 
in märmeren Gegenden ganz allgemein 
perbreitetes, kleines, auf der Erde hin- 
friechendes Unkraut mit gelben Blüten. 

In der Kultur erlangt die Rilanze bald 

einen Fräftigeren Wuchs, var. sativa (Abb. 
192, E), und ijt ein vielbenutztes Salat-, 
Suppen- und Gemüſekraut; die Alten ver- 
mwendeten dieſes als ſchwach abführendes 
Mittel; daher der Name (von portula, 
Timinutiv von porta). Auch andere Arten 
der Gattung werben in ihrer Heimat in 
ähnlicher Reife verwertet, desgleichen einige 
Arten der Gattung Talinum. Pecrtulaca 
grandiflora, eine brafiliiche Art, wird in ver- 
ichiedenen Blütenfarben, auch gefüllt oder 
mit zerichligten Blumenblättern, al3 Bier- 
pflanze kultiviert. 

Als Zierpflanzen kommen vor 
allem mehrere Arten der über 60 Arten 
umfajjenden Gattung Calandrinia in Be- 
tracht. Die Blüten der hıltivierten Arten 
ſind meijt rojafarben oder rot, die chile- 
nijche C. discolor hat unterjeit3 purpur- 
tote Blätter, C. grandiflora, gleichfalls 
aus Chile, ijt durch über 3 cm große, 
tojafarbene Blüten gekennzeichnet. 

Biologiſch interejjant ift, daß Die 
jüdafrifanische Gattung Anacampseros < 
ihre Blüten nur im Sonnenjcein ent» Abb. 193: Portulatgewächſe (Portulacene) II. 
faltet, und daß die recht eigenartige Gat⸗ herein Sg gr Ba Paper tn 
tung Hectorella in ihrer einzigen Art, 

H. caespitosa, auf den Berggipfeln Neujeelands in 1300— 2000 m Meereshöhe dichte, 
fiijenartiae, mit weißen Blumen gejpidte Raſen bildet, indem die lederartigen Blätter 
Dicht Dachziegelförmig übereinanderliegen. 

Eine ſtark verdictte Wurzel hat vor allen die falifornijche Auferftehungspflanze, 
Lewisia rediviva, eine merfmürdige, fajt jtengelloje Pilanze mit einer dichten Rojette flei- 
ichiger, linealer Blätter und großen, Furzgeitielten, au3 vielen rojafarbenen Blumenblättern 
bejtehenden Blüten. Tie im rohen Zuftande brennend aromatischen Wurzeln dienen ge- 
focht den Indianern als wichtiges Nahrungsmittel. Der Name „rediviva‘“ rührt daher, 
da Bilanzen, die zwei Jahre im Herbarium lagen, ſich noch al3 wachstumsfähig erwiejen: 
jelbft furzes Abbrühen mit fochendem Wajjer zeritörte nicht die Lebenskraft des tief verftect 
liegenden und dadurch gegen die Überhigung einigermaßen geichüßten Vegetationspunktes. 
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Knollenpflanzen finden fich in der Gattung Claytonia; die verdidte Stengelbajis der 
virginiſchen Claytonie, C. virginiana, vermag jogar als Nahrungsmitiel zu dienen. 
Dieje Art ſowie C. sibirica und bejonders die durchwachſene Claytonie, C. perfoliata 
(Abb. 193), jo benannt wegen ihrer zufammengetwachjenen und daher jcheinbar vom Stengel 
durchwachjenen Blätter, werden auch in Deutjchland in den botanijchen Gärten Fultiviert. 
Das Verbreitungsgebiet der legteren Art ift merfmwürdig ausgedehnt, von Alaska bis Mexiko 
und Kuba; jogar in England iſt jie heimiſch geworden. 

In Deutjchland ift neben der eingejchleppten, aber jet jchon faſt eingebürgerten 
Portulaca oleraceae jomwie der gleichjall3 hier und da vermilderten Claytonia perfoliata 
nur die Gattung Montia oder Montie heimijch, von der die Botaniker je nad) ihrem 
Standpunkt eine, zwei oder drei Arten unterjcheiden. Die Ufermontie, M. minor oder 
M. fontana, ijt die Landform mit ausgebreiteten Aſten und glanzlojem Samen, die 
Badmontie, M. rivularıs 
(Abb. 194), ift die Waſſerform 
mit untergetauchten, jlutenden 
Etengeln und glänzenden Sa— 
men, M. lamprosperma eine 
Zwiſchenform mit glänzenden 
Samen, aber aufrechten Sten- 
aeln. Alle find jehr unjcheinbare 
Sträuter mit Heinen, weißen 
Blüten und Heinen Fruchtkap— 
jeln, die aufipringen und, indem 
jie die Klappen einrollen, die 
minimalen Samen fajt 1 m, 





Abb. 19: Bachmontie (Montia rivularis). unter Umſtänden ſogar 9 m weit 
1) Blühenbe Pflanze; 2) Blütenhille mit Staubgefäßen, aufgefhnitten, vergrößert ; { d 
3) Frucht, vergröhert; 4) Same, vergrößert. fortſch eudern. 


Familie 8: Basellaceae oder Baſellgewächſe. 

Die nur etwa 15 Arten umfajjende familie der Basellaceae oder Baſellgewächſe 
enthält fünf Gattungen, die bis auf die Gattung Basella, bei der die Heimat zweifelhaft 
it, weil die Pflanze überall angebaut wird, jämtlich ausjchließlich amerifanijch, und zwar 
im mejentlichen andin, find. Die Gattung Boussingaultia hat 10 Arten, alle anderen 
Gattungen find jedod; monotyp, d. h. fie enthalten nur je eine Spezies. 

Die Bajellgemächje jind Durchgehends windende, mehr oder weniger jleijchige Kräuter 
mit ungezähnten, diden Blättern und zu Trauben oder Ahren angeordneten, meift un- 
jcheinbaren grünen, weißen oder rötlichen bzw. violetten Blüten; dieje bejtehen aus einem 
zweiblätterigen Kelch und einer gewöhnlid) fünfblätterigen Blumenfrone, und zwar jind die 
Blumenblätter meijt teilweije miteinander verwachien. Die fünf Staubgefähe befinden 
ji) vor den Blumenblättern und jind deren Baſis angefügt. Der von einem meijt drei- 
narbigen Griffel gekrönte Fruchtknoten ijt nur einfächerig und enthält eine der Bajis an- 
geheftete, hummläufige Samenanlage. Die geichlojjen bleibende Frucht ijt von der Blüten- 
hülle umgeben und umjchließt einen einzigen Samen, deſſen Steimling mehr oder weniger 
jpiralig eingefrümmt in dem Nährgemwebe liegt (Abb. 196). Die Wurzelftöde jind knollig 
verdidt oder tranen (bei Ullucus) Seitenzweige, die am Ende zu fartoffelartigen Knollen 
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anjchwellen. Anatomiſch interefjant ift die nachträgliche Bildung von Baltfträngen mit 
Siebröhren innerhalb des Holzteiles. Dieſe Vermehrung des Bildungsitoffe leitenden Ge- 
webes hängt offenbar mit der Hetternden Lebensweiſe der Pflanzen zufammen. 

Die Berwandtichaftsverhältnifje weiſen deutlich auf die Portulakazeen hin, von denen 
die Bajellazeen wohl eine durch Schlinganpaffungen modifizierte und in bezug auf die 
Samenanlagen jtarf reduzierte Seitenreihe jind. 





Abd, 195: Baſellgewüchſe (Basellacene). 


A)Boussingaultia baselloides: | Inoten im Längsfchnitt mit | RB) Ullacus tuberosus; 1) Zweig | Imoten, vergr.; 4)u.5) Frucht, 
1) Blühender Zweig; 2) und 9) Griffel, vergrößert; 5) und | mit Blüten und Anollen; 2) vergr,; 6) Same, vergr.; 7) 


Blüten, vergrößert ; 4) Frucht⸗ | Frucht. Blüte, vergrößert; 3) Frucht⸗ Same im Querſchnitt, vergr. 


Die Knollen-Bajelle, Ullucus tuberosus (Abb. 195), deren Blumenblätter lange 
Anhängjel haben, liefert eine der jogenannten andinen Knollen, die bejonders in Eluador 
als wichtiges Nahrungsmittel in der Art wie bei uns die Startoffel benußt wird; ihre Kultur 
wurde in Guropa verjchiedentlich verfucht, jedoch reift die Sinolle jpät und fchmedt weniger 
gut al3 die Kartoffel. Auch die Bafellfartoffel, Boussingaultia baselloides (bb. 195, A), 
wird in den Anden wegen ihrer Stnollen kultiviert, jedoch find dieſe jchleimig und gejchmad- 
108. Außerdem wird jie häufig als Zierpflanze kultiviert, freilich weniger oft al& die viel zier- 
lihere Anredera scandens, ein Schlinggewächs mit kahnförmigen Kteichblättern und halb- 
ducchlichtigen Blüten. Das Verbreitungsgebiet diefer Pflanze jind die Anden, doch geht jie 
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nördlich bis Teras herauf und wird aud) in der Alten Welt, befonders in Ägypten und auf 
den Philippinen, häufig angepflanzt. 

Eine Reihe Arten diejer Heinen Familie werden als Gemüfe angebaut, bejonders 
die weiße Bajelle, Basella alba (Abb. 196), die in allen märmeren Ländern als Suppen- 
fraut verwendet wird und durch die in furzen Ahren jihenden Heinen weißen bis violetten 
Blüten und die ſtark miteinander verwachjenen, bei der 
Reife fleifchig werdenden Blumenblätter gefennzeichnet iſt. 


Familie 9: Caryophyllaceae oder Nelkengewächſe. 

Die Caryophyllaceae oder Nelkengewächſe bilden 
die letzte und am höchiten ftehende Familie der Centro- 
spermae und zeichnen jich durch die große Zahl der Gat- 
tungen und Arten vor allen anderen Familien der Reihe 
aus; die 62 Gattungen enthalten nicht weniger al3 1450 
Arten, vorwiegend Sträuter oder Halbiträucher der gemä- 
Bigten Zone. Die etwas höhere Stellung diejer Familie 
drückt ich einerjeit3 darin aus, daß nicht nur die Blütenhülle 
wie bei den Portulafazeen und Bajellazeen in Kelch und 
Blumenftone gegliedert ift, ſondern daß aud) der Kelch aus 
ebenjo vielen, d. h. im allgemeinen aus vier bis fünf, Teilen 
beiteht wie die häufig jchöngefärbte Blumenfrone, und 
jchlieglich darin, daß die Staubblätter jehr häufig zwei 
Kreiſe bilden, alfo in Acht- oder Zehnzahl vorhanden find. 

Je nachdem die telchblätter getrennt oder miteinander 
berwachien find, unterjcheidet man zwei Unterfamilien, die 
Alsinoideae und die Silenoideae. Der oberftändige Frucht- 
fnoten enthält gewöhnlich an einer grundftändigen, jäulen- 
fürmigen Zentralplazenta jigend zahlreiche Frummläufige 
oder umgemwendete Samenanlagen, jeltener ijt er, und aud) 
dann gewöhnlich nur unvollftändig, gefächert. Die Zahl der 
Griffel beträgt je nach der Zahl der FFruchtblätter, die den 
Fruchtknoten bilden, zwei bis fünf; häufig find Die Griffel 
Abb. 196: Weihe Bajelle (Basella jedoch mehr oder tweniger verwachien. Die Frucht iſt ge- 
— un ee mwöhnlich eine Kapſel, die entweder an der Spike oder vom 
im Längefenitt, vergrößert; 3) Frudttnoten Grunde aus aufjpringt, oft aber auch ganz geſchloſſen bleibt; 
a eher; Beerenfrüchte find in dieſer Familie ſeltener. Die feinen, 

meift nierenförmigen oder rundlichen Samen enthalten 
im jtärfehaltigen Nährgemwebe einen gewöhnlich gefrümmten Keimling. Die zu Dolden- 
trauben vereinten Blütenftände bilden meiſt reichblütige und verzweigte Infloreſzenzen. 
Die Blätter jind gewöhnlich ſchmal und ähneln häufig den Grasblättern; meift ftehen fie 
lich paarweije gegenüber, 

Anatomiſch ift für dieje Familie ein bei faft allen Angehörigen vorhandener Feitigungs- 
ring außerhalb der Gefähbündel des Stengel3 charakteriftiich, der meijt aus verholzten 
Zellen, häufig auch aus Kork, zumeilen aus kollenchymatiſchen Zellen befteht. Unregel— 
mäßige Holzjtruftur wie bei den Mizoazeen ift nur einzelnen Arten eigen. 
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Im Gegenjaß zu den übrigen Familien der Reihe haben die Caryophyllaceae ihre 
Hauptverbreitung in der nördlichen gemäßigten Zone, und zwar gilt dies für die Unter- 
familie der Silenoideae noch mehr al3 für die der Alsinoideae, welch leßtere ein zweites Ent- 
mwidelungszentrum im antarftiichen Gebiet hat, mit Dem das nordifche Zentrum durch zahl- 
reiche Bewohner der Anden mehr oder weniger verbunden ift. Daß fich einige bejondere 
Gattungen auf den Sandwicdinfeln finden, kann wohl als Beweis dafür angefehen werden, 
da die Familie fchon in längftvergangenen Zeiten erijtierte, al3 die polyneſiſche Inſel— 
welt noch durch Landbrüden mit den benachbarten Kontinenten verbunden war. Gleich— 
falls auf das hohe Alter der Familie deutet das gleichzeitige Vorkommen der Gattung 
Colobanthus im antarktifchen Amerika, in Auftralien und Neufeeland. 

Merkwürdig gering ift die Anpafjungsfähigfeit der Familie an heiße Klimate: außer 
der mit 30 Arten in den gejamten Tropen verbreiteten Gattung Drymaria findet man eigent- 
liche Vertreter der Familie faum in den warmen Gebieten der Erde. Auch die beiden 
auf den Sandwichinjeln vorfommenden Gattungen Schiedea und Alsinodendron, letzteres 
eine monotype, ftrauchige Gattung des Berglandes, bewohnen doch mır die Grenzen der 
Tropen. Zwar jenden manche kosmopolitiſche oder mweitverbreitete Gattungen, wie Silene, 
Cerastium, Sagina, Spergula, Tissa, Stellaria, Alsine, Arenaria und Corrigiola, einige Ber- 
treter in die Tropen, aber diefe Vertreter find in der Negel daſelbſt nur auf die Gebirge 
beſchränkt. In die tropijchen Gebirge dringt auch die Gattung Uebelinia vor, die mit einer 
Art Abejjinien, mit der anderen den Kilimandicharo bewohnt. Bis nahe zur Schneegrenze 
reicht die Gattung Pyenophyllum heran, deren jcyuppenblätterige, häufig niederliegende 
Stengel in den Anden dichte Nafen bilden. Sie hat ihre nächjten Verwandten in den 
Kerguelen, in der gleichfalls rajenbildenden, jchuppenblätterigen Gattung Lyallia, deren 
einzige Urt, L. kerguelensis, äußerlich der Portulafazeengattung Hectorella Neujeelands 
ähnelt. Im Gegenjag zu Auftralien ift Südafrika jehr arm an Ktaryophyllazeen, und aud) 
die Anden beherbergen nur wenige Gattungen dieſer Familie. 

In Mexiko, Kalifornien uſw. ift die Familie ftärfer vertreten, desgleichen in den 
Ebenen der nördlichen gemäßigten Zone; bejondere Anreicherungen weijen Die Gebirge, 
namentlich die Alpen ſowie der Himalaja, auf, aber alles das ijt nicht3 gegenüber der 
Mafjenhaftigkeit ihres Auftretens in dem Mittelmeergebiet und daran anjchließend im 
orientalich-nordafrifaniichen Steppengebiet. Bis nad) Sofotra, Aden und dem weſtlichen 
Tibet jendet die Familie Borpoften aus, die freilich meift nur aus je eine Art enthalten- 
den Gattungen bejtehen. 

Wie die andinen und antarktifchen Gattungen durch dichtgedrängte Schuppenblätter, 
jo find die Typen der ariden Gegenden meijt Durch ftachel- oder nadelförmige Blätter 
gefennzeichnet; außerordentlich ftachelbewehrt ift vor allem die Feine Drypis spinosa, Die 
bon der Balfanhalbinfel bis nad) Kärnten reicht. 

Auch die in den feuchteren Gebieten der nördlichen Zone vorfommenden Typen 
haben häufig noch äußerft fchmale, wenn aud) weichere Blätter, wie 5. B. Alsine verna 
(Abb. 210), Sagina apetala (Abb. 209) und Moehringia muscosa (Abb. 212), jowie Die Sper- 
gula- und Tissa-Arten (Abb. 213), bei anderen find die Blätter zwar breiter, aber doch jehr 
flein, wie 3. ®. bei Herniaria glabra (Abb. 215), Ilecebrum verticillatum (Abb. 214), 
Scleranthus (Abb. 216) und Arenaria serpyllifolia; zuweilen fommen aber doch) auch größere 
Blätter vor, weniger bei den Alsinoideae, 3. B. bei dem feuchte Stellen liebenden Mala- 
chium aquaticum (Abb. 207), als bei den Silenoideae, 3. B. bei Lychnis, Melandryum, 
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Cucubalus und Saponaria, welch letere Formen nad) den Gattungen der Sandmwichinjeln 
twohl die größtblätterigen Formen der Familie darftellen. 

Es ift far, daß eine Familie mit jo zartem vegetativen Bau nicht die Konkurrenz mit 
den mächtig aufjtrebenden Pflanzen der Waldgebiete bejtehen kann, und daher wagen ſich 
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Abb. 197: Korurade (Agrostemma 
githago). 

1) Zweig mit Blüten; 2) Etaubgefäß und Bluse 

menblatt, vergrößert; 3) Staubgefühe und Frucht⸗ 

Enoten mit Griffel, vergrößert; 4) Frucht im 

Xängsfchnitt, vergrößert, 5) Same, vergröfert, 





ihre Mitglieder auch meijt nur ganz jchüchtern in offene, 
lichte Waldſtellen: im allgemeinen find es Pflanzen der 
Wiejen, Raine, Waldränder, trodenen Hügel und Triften. 

Der Nutzen diejer Familie für den Menjchen it 
fehr gering und würde geradezu verjchwindend Klein 
fein, wenn nicht eine größere Anzahl Vertreter von ihr 
beliebte Gartenpflanzen wären. Früher wurden manche 
Arten in der Volksmedizin verivendet, z. B. Die Korn— 
trade, die Nelfe, der Hühnerbif, Leimfrautarten, die 
Lichtnelfen, der Knauel, das Bruchkraut uſw., jedoch 
tritt Dies wenigſtens in Deutjchland immer mehr zurüd; 
die Wurzel bon Silene maeroselen, ein abejjinijches 
Bandwurmmittel, wird Dagegen noch Heute unter dem 
Namen Radix ogkert oder sarsarı nad) Europa erpor- 
tiert, während Die früher als Radıx behen albi offi- 
zinelle Wurzel des bei und gemeinen Taubentropfes, 
Silene venosa oder vulgaris, nicht mehr verwendet wird. 
Mittelbar nüplich war früher der Knauel auch injofern, 
als der rote Farbſtoff einer auf feinen Wurzeln, nament- 
lih in Dfteuropa, lebenden Lackſchildlaus verwertet 
wurde. Wichtiger ijt die durch ihren Saponingehalt im 
Wafjer jhäumende Wurzel des echten Seifenkrautes, 
Saponaria officinalis, die noch heute zum Waſchen be- 
nußt wird, obgleich fie immer mehr durch die Duillaja- 
rinde verdrängt wird. Dem gleichen Zweck dienen in 
Eibirien unter dem Namen Tataren- oder Kududs- 
jeife die Wurzel der chalzedoniſchen Lichtnelfe, 
Lychnis chalcedonica, im Mittelmeergebiet die Wurzel 
der levantinijchen, ägyptiſchen oder ſpaniſchen 
Geifenwurzel, Gypsophila struthium. Ein altes, 
namentlic, auf jandigem Boden angejiedeltes Kultur- 
gewächs ift Spergula arvensis, deren Anbau aber immer 
mehr durd) die Kultur genügjamer Leguminojen, wie 
Lupinen und Gerrabella, zurüdgedrängt wird, 

Die Unterfamilie der Silenoideae, die durd) die 
miteinander verwachjenen Kelchblätter und die freien 


Griffel gefennzeichnet ift, zerfällt in die Gruppen der Lychnideae und der Dianthese. Die 
eriteren haben längsgerippte Kelche und in der Knoſpenlage wechjelwendige Blumenblätter, 
die leßteren nicht gerippte Kelche und in der Knoſpenlage gedrehte Blumenblätter. 

Zu der erften Gruppe gehören von heimifchen Gattungen die Rade, Agrostemma, die 
Pechnelke, Viscaria, das Leimfraut, Silene, die Lichtnelfe, Lychnis, die gleichfalls als 
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Lichtnelfe bezeichnete Gattung Melandryum, der Hühnerbif, Cucubalus, außerdem die 
in den Alpen mit fünf Arten verbreitete Gattung Heliosperma, die fleine pyrenäiſche 
Gattung Petrocoptis, die oftalpine, jchon genannte monotype Gattung Drypis jowie 


eine afrikaniſche Berggattung, Uebelinia. 

Am befanntejten ift die Gattung Rade 
oder Agrostemma, da zu ihr die mwahr- 
icheinlic) aus dem Mittelmeergebiet jtam- 
mende, mit dem Wintergetreide überall 
bin verjchleppte, aber ftet3 auf das Getreide 
angemwiejene Kornrade, Agrostemma 
githago (Abb. 197), gehört, während die 
andere Art der Gattung nur auf Stleinafien 
beſchränkt ift. 

Die purpurroten Blüten der Kornrade wur- 
den, ebenjo wie heutzutage, fchon von den Alten 
zu Kränzen benußt; Daher ber Name, aus ayoos 
(Feld) und rima (Sranz) gebilbet. Dioscorides 
bezeichnete die Pflanze ſchon jehr richtig als Feld⸗ 
nelle, Avyris Aayoia. Weniger bekannt ift es, daß 
die Samen diejes jchönen, aber läjtigen Unfrautes 
giftige Eigenfchaften haben, die bejonders dem 
Geflügel und den Schweinen jchädlich werben 
tönnen. Schon aus diefem Grunde empfiehlt ſich 
eine Säuberung bes Getreides, die häufig Durch 
bejondere „Radenſiebe“ gejchieht. 

Die Gattung Viscaria oder Rechnelfe 
hat ihren Namen daher, da der im übrigen 
fahle Stengel unterhalb der einzelnen Gelenfe 
bei den meilten Arten Heberig ift, was wohl 
einen Schuß gegen unbefugten Beſuch der 
Blüten darftellt. 

Von den fünf Arten diefer Gattung findet ſich 
in Deutſchland an fonnigen, bujchigen Hängen 
und auf trodenen Wiejen meift häufig die ge— 
meine Bechnelte, auh Müdenfang genannt, 
Viscaria vulgaris (Abb. 198, A), ein zierlidhes 
traut mit helltoten, jelten weißen Blüten; ihre 
Verbreitung reicht bis Weitjibirien, zum Kaulaſus 
und Mittelmeer. Die Alpen-Pecnelte, V. 
alpina (Abb. 198, B), ift arktiſch-alpin, d. h. fie 
wächit ſowohl in nordiichen Gegenden als auch in 
den Alpen, ja jogar nod) in den Pyrenäen; jie hat 
feine Stlebringe am Stengel. 

Außerordentlic) zahlreic) find die Arten 

der Gattung Yeimfraut oder Silene: nicht 
weniger al3 300 Arten jind befannt, Die 





Abb, 198: Redhnelte (Viscaria). 


A) Viscarla vulgaris: 1) Blils 
bende Pflanze; 2) Blumen 
blett und Staubgeiäh, vers 
größert; 3) Staubgefäße und 
Frucht knoten, vergrößert; 4) | 
Frucht im Langs ſamitt, vers | 
größert, 5) Kelch, vergrößert; | 
6) anfgeiprungene Frucht 





von oben, vergrößert; 7) 
Same, vergrößert. 


B)V. alpinn: 1) Blübenbe 


Plane; 2) Wlumenblatt, 
vergöfert; I Kelch, ver- 
srößert; 4) Staubgeläße mit 
Griffel, vergr.; D Frucht, 
vergr.; 6) Same, vergrößert, 


größtenteils die nördliche gemäßigte Zone, bejonders das Mittelmeergebiet, bewohnen, aber 
bis Mexiko und zu den tropijch afrifanischen Gebirgen einerjeits, bis in Die arktiiche Region 
anderjeits ausjtrahlen; allein in Deutjchland fommen gegen 17 Arten vor. 
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Die häufigjte Art ift der auf trodenen Wiefen und an fonftigen unbebauten Orten gemeine Tauben- 
fropf oder das blajige Leimfraut, Silene venosa, aud) als 8. inflata oder vulgaris belannt (Abb. 199, C), 
bon anderen deutjchen Arten Teicht zu unterſcheiden durch ben aufgeblafenen, nepaberig-häutigen Kelch 
und die großen weißen, tiefgeipaltenen Blumenblätter. Die Küftenform wird Häufig als befondere Art, 
S. maritima, abgetrennt. Einen ſchmalen, walzigen Kelch und weiße, tiefgejpaltene, aber ſehr jchmale 





"bb. 199: Leimkraut (Silene). 


A) Silene nutans: 1) Bluhende Pflanze; | 


Blumenblatt, Staubgefäh und Frucht⸗ 
knoten, vergrößert; 9) Fruchtknoten tm 
Duerfchnitt, vergrößert; 4) Frucht, vers 
größert; 5) Same, vergrößert; 6) Eame, 
natürliche Größe, 

B) 8. acanlis: 1) Aleines Polfter mit 


Blüten; 2) Blüte, vergrößert; 3) Aruchts 
knoten im Längsfchnitt; 4) Frudt; 5) 
Same, vergröhert; 6) Same, nat. Or. 
C) 8. vulgaris: 1) Blübende Pflanze; 2) 
Blitte, aufgeſchnitten, vergr.; 3) Frucht; 
4) Frucht im Querſchnitt: 5) Same, 
vergr.; 6) Same im Langsſchnitt, vergr. 


und unterjeit3 häufig grünliche 
Blumenblätter hat das nidende 
Leimkraut, Silene nutans (Abb. 
199, A), das auf trodenen Hügeln 
und an Waldrändern gemein ift. 
Die meiften übrigen beutjchen 
Arten der Gattung finden jich 
nur in beichränften Gebieten oder 
an jpeziellen Zofalitäten, jo das 
Hleberige Leimfraut, 8. vis- 
cosa, nur auf der Inſel Hidden- 
jee bei Rügen, daneben nod) in 
Böhmen und Mähren, das Hain- 
Leimkraut, S. italica oder 
nemoralis, in waldigen Gebieten 
Sachſens und Böhmens, das ta- 
tarifhe Leimfraut, 8. tata- 
rica, an jandigen Flußuſern im 
öftlichen Deutjchland. Das grün- 
blätterige Leimfraut, S.chlo- 
rantha, ift dagegen eine Pilanze 
der ojtdeutichen Grashügel und 
Nadelmwälder, dringt aber freilich 
weitlich bis Thüringen vor. Weſt⸗ 
beutjchland beherbergt im Rhein- 
nebiet das Kegel-Leimkraut, 
S. coniea, mit fegelförmigem Kelch 
und rojafarbenen Blüten, das 
Kugel-Leimfraut, S.conoidea, 
im Luremburgijchen, ſowie das 
auch häufig Fultivierte blaugrüne 
Garten-Leimfraut, S. armeria, 
mit länglichem zehnrippigen Kelch 
und Kirjchroten Blumenblättern. 
Auf den Nordjeeinjeln ift das 
Ohrlöffel-Leimtraut, S.otites, 
mit grünlichen Blüten, heimijch. 
Das franzöſiſche Leimkraut, 
8. galliea, findet ſich unter der 
Saat, auf Leinfelder beſchränkt 
find S. linicola und S. cretica. 


Fellige Orte der fübdeutichen Gebirge bewohnt das Felſen-Leimkraut, S. rupestris, im Geröfl und 
zwiſchen Felſen der Alpen wachſen das vierzähnige Leimfraut, 8. quadrifida, und vor allem das 
bis zum ewigen Schnee vordringende und auch auf den Alpenwiejen gemeine ftengelloje Leimkraut, 
Silene acaulis (Abb. 199, B), dejjen Heine, einzelnftehende Blüten mit ihren rofafarbenen, zuweilen aud) 
weißen, faum ausgerandeten Blumenblättern die poljterförmigen Rafen der kurzen Blattzweige nicht über- 
tagen, Dieje jedem Alpenwanderer befannte Pflanze ift eine der jchönften Zierden der Hochgebirge, je- 
doch fteigt jie im Bette der Gebirgsbäce aud) ziemlich tief, bis 1600 m ü.M., herab, Es gibt noch 
zahlreiche andere Arten in den Alpen, die dort zum Teil nur eine ganz enge Verbreitungszone haben. 
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Nur zehn ausfchlieglic) die Alte Welt, bejonders Sibirien, bewohnende Arten umfaßt 
die Gattung Lychnis oder Lichtnelfe, zu der einige recht beliebte Zierpflanzen gehören. 
Wirklich wild ift in Deutjchland nur die befannte Kududsblume oder der Kududsjpeichel, 
L. flos eueuli (Abb. 200, A), die auf allen Wiejen gemein und durch ihre zerfchligten, fleijch- 
toten, jeltener weißen Blumenblätter auffällig ift; ihren Namen hat jie von dem im Volks— 





Abb. 200: Lichinelte (Lychnis). 

A)L. flos emeuli: 1) Blüten» | Frucht, vergrößert; 6) Same, | Fruchttnoten mit Griffeln, 
ſtand; 2) Blatt; 3) Blumen: ! vergrößert, vergrößert; 4) Diagramm ber 
blatt und Staubgefäße, vers | B) L. tomentosa: 1) Zweig mit Blüte, 5) Frucht im Längs⸗ 
größer; 4) Fruchttnoten Blüten; 2) Blumenblatt mit | ſchnitt, vergr.;6) Same, vergr.; 


C)L. chalcedoniea: 1) Zweig 
mit Blitenftand; 2) Blikte, 
vergr.; 9) Blüte im Längs- 


ſchnitt, vergr.; 4) Frucht, vers 
mit Griffeln, vergrößert, 55, Staubgefäßen, vergrößert; 3) NSameimlängsfhnitt,vergr. . größert; 5) Same, vergrößert, 





Als Zierpflanzen find bemerkenswert die großblätterige Lichtnelte, L. grandiflora, mit ſcharlach- 
roten Blüten, die namentlich in ihrer japanijchen Heimat in vielen Varietäten fultiviert wird, die aus 
Kleinafien und Eibirien ftammende halzedonijhe Lichtnelle, aud) Jerujalemsblume, Feuer— 
nelke oder brennende Liebe genannt, L. chalcedonica (Abb. 200, C), die in ſchatlach- bis fleifchroten 
und weißen Varietäten kultiviert wird, ſowie jchliehlich die Vexiernelke oder Kranzrade, L. tomen- 
tosa oder coronaria (Abb. 200, B), eine dicht weißfilzige Pflanze mit großen, purpurroten Blumen, 
die aus Südeuropa ftammt, wo jie jhon von den alten Griechen zu Kränzen benußt wurde; jie wird 
auch zuweilen in Deutjchland verwildert gefunden, bejonders an alten Burgen und Mauern. Gleich— 
fall3 ſüdeuropäiſch, weißfilzig und purpurblütig ift die Jupiter-Lichtnelle, L. Jovis, eine jchöne 
Gartenzierpflanze, die aber im Gegenjaß zu der Kranznelke geipaltene Blumenblätter hat. 
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Die gleichjall3 als Lichtnelfe bezeichnete Gattung Melandryum, deren etwa 60 Arten 
häufig zum Zeil zu Lychnis, andernteils zu Silene gezogen werden, umfaßt 50—60 Arten, bon 
denen aber nur drei in Deutichland wild vorfommen. 

An Weg- und Aderrändern ſowie in Gebüjchen häufig jind die bis in den Herbft hinein blühende 
weiße oder Abend-Lichtnelke, M. album (Lychnis vespertina, Abb. 201), mit gewöhnlich weißen, 
wohlriechenden, abends geöffneten, zweihäujigen Blüten, und die rote oder Tag-Licdhtnelfe, M. rubrum 
(Lychnis diurna), die mehr feuchte Lofalitäten, Waldlichtungen, feuchte Ufer liebt, nur bi3 zum Auguft 





Abb. 201: Abend-Lichtnelke (Melandryum album), Abb. 202: Kriehendes Gipstraut (Gypso- 


1) Zweig mit Blüten; 2) Blüte; 8) männlihe Blüte, Staub» phila repens). 

gefäße unb Blumenblatt; 4) weiblihe Blilte nah Entfernung 1) Zweig mit Blüten; 2) Blüte, vergrößert; 3) Staub» 

ber Blumenblätter, Fruchtknoten mit Griffen; 5) Frucht; 6) geſahe und Fruchtknoten, vergrößert; 4) Fruchtknoten 
Frucht im Längsfchnitt. mit Griffeln, vergr.; 5) Frucht, vergr; 6) Same, vergr. 


blüht und ihre geſchloſſenen, ſchön purpurroten, gleichfall® zweihäufigen Blüten am Tage geöffnet hält. 
Die dritte Art ift die aus Südeuropa ftammende Nacht-Lichtnelke, M. noctiflorum, eine Fleberig- 
zottige Pflanze der Acker, die ihre weißen oder blaß fleijhroten, von einem mehr röhrigen Kelch um- 
gebenen Blüten im Hochjommer und Herbft entfaltet. 

Nur eine Art enthält die Gattung Cucubalus oder Beerennelfe, auh Hühnerbiß 
oder Hühnerliejch genannt, die wegen ihres glodig aufgeblajenen Kelches ebenjo wie 
Silene venosa als Taubenfropf bezeichnet wird; wie der Name Cucubalus baceifer an- 
deutet, hat dieje Gattung Beeren, und zwar jind jie von fugeliger Geftalt und jchwarzer 
Farbe. Die Pflanze wächſt zwiſchen Gebüjchen an Flüſſen und Bächen, ift aber nicht Häufig. 

Die Gruppe der Diantheae ijt in Deutjchland durch die Gattungen Gypsophila oder 
Gipskraut, Tunica oder Felsnelke, Vaccaria oder Kuhfraut, Dianthus oder Nelfe und 
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Saponaria oder Seifenkraut vertreten; außerdem gehört hierher noch die orientalijche 
Gattung Acanthophyllum, ausdauernde Halbiträucher mit nadelfürmigen Blättern. 

Die etiwa 50 Arten umfaljende Gattung Gypsophila oder Gipskraut hat ihr Haupt- 
zentrum im öftlichen Mittelmeergebiet; die an Trodenheit angepaßten, häufig ausdauernden 
Kräuter oder Halbiträucher haben meijt jchmale bi3 nadeljörmige Blätter und Heine, 
gewöhnlich ausgebreitete Infloreſzenzen bildende Blüten. 

Häufig ift in Deutjchland nur das Mauer-Gipskraut, 

G, muralis, ein jehr Meines Pflänzchen der Brachäcker, Triften 
und Mauern mit hellpurpurnen, dunkler geaderten Blüten. Eine 
Bergpflanze, die von den Pyrenäen über die Alpen bis zu den 
Karpathen verbreitet ift, aber aud) am Vogelsberg in Heſſen und 
im Harz vorlommt, ift das friehende Gipsfraut, G. repens 
(Abb. 202), eine weiß oder rötlich blühende Pflanze, die häufig von 
den Boralpen mit den Flüſſen in die Ebene hinabfteigt. Die beiden 
anderen in Deutſchland heimiſchen Arten, das ebenfträußige 
Gipskraut, G. fastigiata, und das rifpige Gipskraut, G. pani- 
eulata, bewohnen ſandige Gegenden und wachſen fehr zerjtreut; 
namentlid) die legtere Art, eine Charalterpflanze Ofteuropas und 
Eibiriend, wird immer von neuem mit fremdem Getreide ein- 
geichleppt, bürgert fich aber nicht recht ein. Sie wurde früher in 
größerem Maßſtabe angebaut, da ihre Wurzel in der Wollwäſcherei 
benußt wurde, jet wird jie nur noch als Zierpflanze gebaut und 
zu Trodenbuletten verwendet. Auch andere Arten diejer Gattung, 
3: B. G. cerastiofdes vom Himalaja und G, elegans aus Vorbder- 
alien, werden ihres eleganten, zierlichen Wuchjes wegen kultiviert; 
G, tubulosa aus Borderajien hat in Neufeeland und Auftralien 
eine zweite Heimat gefunden, ohne daß ſich nachweiſen läßt, wie 
jie dorthin gelommen ift. 

Auch die Gattung Tunica oder Felsnelke ift mit ihren 
20 Arten hauptjächlic im öftlichen Mittelmeergebiet heimiſch. 

In Deutjchland findet jid nur die jprojjende Felsnelle, 

T. prolifera, zerjtreut an faltigen Hügeln und auf Sandfeldern, 
während die in ben Alpen häufige Steinbrech-Felsnelke, 
T. saxifraga (Abb. 203), in Bayern auch gelegentlich in die Ebene 
hinabfteigt; beide Arten haben Heine rojenrote, bleich purpurne j 

oder lilafarbene Blüten. * ——— — 


Die Gattung Vaccaria oder Kuhkraut tritt mit 1 Zmeig mit Blüten; 2) Blüte, vergrößert; 
3) Blite,aufgefchnitten, vergrößert; 4) Frucht, 


einer Urt, V. parviflora oder segetalis, gelegentlich in Re ra 
Deutjchland unter Getreide auf, die anderen beiden Arten 
find auf Vorderaſien bejchränft. Die roja- oder fleiichfarbenen, wenig auffallenden Blüten 
find durch einen bauchigen, fünffantigen Keld) gefennzeichnet, die Kapſelwand befteht aus 
einer äußeren pergamentartigen und einer inneren, ſich bei der Reife von der äußeren 
ablöfenden, papierartigen Schicht. Eine wirtjchaftlihe Bedeutung Hat dieſe Gattung nicht. 
Sehr wichtig ift dagegen die Gattung Dianthus oder Nelfe, die je nad) der Auffaſſung 
des Bearbeiter 100-250 Arten umfaßt und eine weite Verbreitung in den drei alten 
Kontinenten hat, während ihr Zentrum freilich im Mittelmeergebiet liegt; immerhin ent- 
jendet jie einzelne Arten bis nach Japan, zum Himalaja und fogar bis zum Kap. Die Zahl 
der in Deutjchland vorlommenden Arten beträgt faum zehn, dazu fommt aber nod) eine 
ganze Reihe alpiner Arten, die teilmeije bis zur Schneegrenze aufjteigen. 








568 Kreis III: Embryophyta ober Embryopflanzen. 


Die in Deutjchland häufigften wilden Nellen find die Heidenelfe oder bad Blutströpfchen, 
D. deltoides (Abb. 204, 3), deren einzelnftehende, purpurrote, hell rojenrote oder weiße Blüten am 
Grunde einen dunfler roten Ring aufweijen, und die Karthaujer Nelle, D. Carthusianorum 
(Abb. 204, 2), die ihren Namen nicht dem Mönchsorden der Startäufer, fondern den beiden im 


Abb. 204: Melle (Dianthus). 


A)D. carttınsianorum: 1) Zweig mit Griffel, vergrößert; 3) Diagramm ber 
Blüten; 2) Frucht, vergrößert; 3) Same, Blüte; 4) Frucht, vergr.; 5) Same, vergr. 
vergrößert. C) D. deltoides: 1) Zweig mit Blüten; 

B) D. superbus: 1) Zweig mit Blüten; 2) Same, vergrößert. 

2 Gtaubgefähe, Fruchttnoten und |D) D. alpinus: Zweig mit Blüte. 





18. Zahrhumdert lebenden Natur- 
forjhern Karthaufer verdankt. Dieie 
durch ihre büjchelig ftehenden, blut- 
roten Blüten und ihre lederigen, 
braunen Kelchſchuppen gefennzeidy- 
nete Urt wächſt bejonders auf Berg- 
iwiejen und fonnigen Hängen, die 
Heibdenelfe mehr auf trodenen Wie- 
jen und an Waldrändern. Auf Wald- 
mwiejen und jonnigen Etellen häufig 
ift auch die rauhe oder Büjchel- 
nelle, D.armeria, mit hell farmin- 
toten, punftierten, büjchelig ftehen- 
den Blüten, grünen, pfriemlicdhen 
Kelchſchuppen und weichhaarigen 
Blättern und Stengeln; die viel 
jeltenere Buſchnelke, D. Seguierii, 
unterjcheidet ſich von ihr durch ei- 
förmige, begrannte, grüne Kelch- 
ſchuppen, purpurtote, am Schlunde 
mit einem Ringe dunfelroter Flecke 
verjehene Blüten ſowie fahle Sten- 
gel und Blätter, 

Zu den heimiſchen Nellen mit 
einzelnftehenden Blüten zählt die 
rofentote, an feljigen Orten und in 
fandigen Ktieferwäldern hier und da 
in Deutjchland vorkommende, jchon 
im Mai und Juni blühende grau- 
grüne oder Pfingitnelle, D. 
caesius, die auch häufig in gefüllten 
Formen in Gärten zu Einfafjungen 
benußt wird, wozu fie ſich wegen 
ihrer niederliegenden, loder-tajigen 
und zahlreiche Wurzeln treibenden 
Stämmden in der Tat gut eignet; 
die meergrüne Farbe von Gtengel 
und Blättern fowie die am Schlunde 
bärtige Blumenkrone laſſen dieſe 
Art leicht erlennen. Ähnlich, aber 
mit nicht gebartetem Schlund ift 
die in Deutichland nur in den baye- 
riſchen Alpen vortommende Wald- 
nelfe, D. silvester. Durch fieder- 
jpaltig eingejchnittene Kronblätter 


gelennzeichnet find die fogenannten Federnelken; zu ihnen gehört die hier und da in Nord- 
deutichland auf Sandboden wadjende Eand- Tedernelle, D. arenarius, deren weiße, meiſt ein- 
zeinftehende, erit im Spätjommer erjcheinende, gerucdhloje Blüten am Grunde einen grünen Fled 
aufweijen. Weit großblütiger ift die Pracht-Federnelle, D. superbus (Abb. 204, 1), die in Berg- 
mwäldern und auf Wiejen nicht jelten zu fein pflegt, und deren fleijchfarbene, feltener weiße Blüten 
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wohlriechend jind. Gleichfalls wohlriechend, aber durch blaugrüne Blätter auffallend ift die ala Garten- 
pflanze oft Fultivierte Garten-Federnelke, D. plumarius. Bon den Nelfen mit gebüjchelten Blüten 
ift die in Deutjchland nur im füdlichen Bayern wilde, meift rofarote Bartnelke, D. barbatus (bb. 205), 





Abb. 205: Bartmelfe (Dianthus barbatus). Nad Photographie von B. Haldy in Wiesbaden. 


häufig in Kultur genommen, die durch ihre zurüdgebogen abftehenden, jehr jpipen, lineal-lanzettlichen 
Kelchhüllſchuppen leicht kenntlich ift. Die häufigite Nelle der Kultur ift aber die in den verſchiedenſten 
Farben Ffultivierte, aus Südeuropa ftammende Gartennelfe, D. caryophylius, die ſchon bei den alten 
Griechen eine beliebte Topfpflanze war und noch heute dort wild vorlommt, während jie in Mittel 
europa nur hier und da auf Mauern verwildert auftritt. Durch die bartlojen, meift nur zu zweien bei« 
einanderjtehenden, wohlriechenden Blüten, die breit-eiförmigen, kurzgejpigten, grünen Kelchſchuppen 


0 Kreis II: Embryophyta oder Embryopflanzen. 
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und die blaugrünen Blätter ift dieje Art leicht erfennbar. Sie wird in den verjchiedenften Farben und 
Formnuancen, meift mit gefüllten Blüten, kultiviert; neuerdings werben grüne Nellen und anderjeits 
ſolche mit geradezu riejigen Blüten befonders geſchätzt. 

Die hochalpinen Formen der Gattung find rafig, mit einzelnftehenden, kurzitieligen Blüten und langen 
Kelchſchuppen verjehen. Die Alpennelle, D. alpinus (Abb. 204, 4), mit purpurnen, unterjeit3 grünlich- 
weißen Blüten, ſowie die Gletſchernelke, 
D. glacialis, mit rojafarbenen, unterjeit3 grün- 
lihen Blüten jind die am meiteiten verbreiteten 
Formen diejer Gruppe. In diejer Gattung ge 
lingt die Baftardierung der verjchiedenen Arten 
meijt leicht, aber auch in der Natur wilbwad- 
jend ift eine Anzahl von Nellenbaftarden nad 
gewiejen worden. 

Die Gattung Saponaria oder Sei- 
fenfraut fteht dem Habitus nad) der 
Gattung Silene näher al3 der Gattung 
der echten Nelfen, von denen jie ſich 
auc durch das Vorhandenjein eines 
jogenannten Ligularkrönchens an den 
Blumenblättern unterjcheidet, d.h. durch 
ein aus Heinen Anhängjeln der Blumen- 
blätter am Schlunde der Blumenfrone 
beitehendes, zuſammen fronenartig aus- 
jehendes Gebilde, das ſich auch bei 
bielen anderen Gattungen der Familie 
findet. Die Gattung iſt im Mittelmeer: 
gebiet am meijten verbreitet, nur wenige 
ihrer 20 Arten reichen bis Mitteleuropa 
oder in das gemäßigte Ajien. 

Am belannteſten ift dieſe Gattung durch 
das von Borderajien und Südeuropa bis nach 
Deutichland an Heden und TFlußufern ver- 
breitete, in Gärten häufig, auch in gefüllten 
Formen, kultivierte und Daraus verwilderte echte 
Seifenfraut, 8. officinalis (Abb. 206), ein bis 
1 m hohes Gewächs, deſſen hell fleiichfarbene 
bis weiße, in großen Blütenftänden beiiammen- 
ftehende Blüten erft im Hochſommer erſcheinen. 
Die viel Saponin, einen ftark ſchäumenden, 
fragend jchmedenden Stoff, enthaltende Wur- 
Abb. 206: Echtes Seifentraut (Saponaria offieinalis). zel wurde früher allgemein und noch heute 


1) Blüpende Pflanze; 2 Blüte im Längsfenitt; 3) Blumendlätter; gelegentlich ſowohl in Deutſchland wie aud 
Fruchttnoten; 5) Same. in Südeuropa zum Wajchen, bejonder3 von 


Kleidern mit empfindlichen Farben, benugt und 
gelangt als Seifenmwurzel, Radix saponariae, in den Handel; ſchon Hippokrates kannte dieſes Wajchmittel. 
In den Alpen weit verbreitet ift das in Deutjchland nur in den Gebirgen Sudbayerns vor- 
lommende, viel Heinere bajilienartige Seifenkraut, S. ocymoldes, eine Heine, äftige und nieder- 
liegende, von rojenroten bis purpurfarbenen, feltener weißen Blüten bededie Felſenpflanze, befonders 
der Stalfalpen. Auf den Kanton Tejjin und die Gruppe Monte Roſa bejchränft ift eine gelbblütige Art, 
S, luten, eine aufrechte, doldenblütige Pflanze mit Iinealen Blättern und jchmwefelgelben, am Grunde 
biofett gejledten Kronblättern. 
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Die Unterfamilie der Alsinoideae unterjcheidet fich durch freie Kelchblätter und im 
allgemeinen weit unanjehnlichere Blüten von der Unterfamilie der Silenoideae. Die Blüten 
jind meijt Hein und unfcheinbar, weiß oder grünlich, jelten roſa. Nur vier von den jieben 
Unterabteilungen haben Bertreter in Deutjchland, am meijten die Aljineen mit acht deutichen 
Gattungen, jodann die Paronychieen mit vier, die Sperguleen mit zwei und die Stlerantheen 
und Rolyfarpeen mit je einer Gattung. 

Von den Aljineen ift die wichtigite Gattung Stellaria, die Miere! oder Sternmiere, 
eine Gattung von etiwa 100 Arten, die auc) in den tropifchen Gebirgen ihre Vertreter hat. 





Frichtern auf 


Abb. 207: Sternmiere (Stellaria), Waffermiere (Malachium) und Horntraut (Cerastium). 


A) Malachium aquaticum: 1) | mit Blüten; Fruchtknoten 3) Staubgefäh und Frucht | mit Blüten; 2) Blüte; 3) 
Zweig mit Blüten; 2) yrudt« mit Griffeln, vergrößert; 9) Enoten mit Griffeln, vergrör Staubgefähe und Frucht» 
Inoten mit Griffen, vergrö- | Frucht, vergrößert; 4) Same, Bert; 4) Frucht, vergrößert; fnoten mit Griffen; 4) Duer- 
bert; 3) Frucht, vergrößert; | vergrößert. 5) Fruchttnoten im Langs⸗ ſchnitt durch bem Frucht⸗ 
Same, vergrößert. C) 8t. media: 1) Zweig mit fchnitt, vergrößert; 6) Same. tnoten ; 5) Yrudt; 6) Samen, 

B) Stellaria holostea: 1) Zweig | Blüten ; 2) Blüte, vergrößert; | D) Cerastium arvense: I) Zweig vergrößert, 





Zu diefer Gattung gehört eins unjerer allergemeinften Gartenunfräuter, S. media, die Vogelmiere, 
auch Hühnerdarm, Hühnerfhwarm, Mäufedarm, Hühnermyrte ufm. genannt, die durch den 
Menſchen überallhin verjchleppt worden ift (Abb. 207, C). Den ganzen Sommer über, von März bis 
Oktober, entfaltet jie ihre Heinen weißen Sternblumen und findet jich ebenfowohl auf bebautem Boden 
wie auf Schutt, Wegen und in Heden. So läftig dieſes ich überaus jchnell entwidelnde, 8 cm bis !/, m hohe 
Pflänzchen auf den Gartenbeeten und Blumentöpfen ift, jo hat es doch das Gute, von den Stubenpögeln 
gern gegejien zu werden; wo e3 in großen Mengen wild vorfommt, lann es auch als Viehfutter benupt 
werden. Trotz jeiner zarten und weichen Konjiftenz vermag e3 doc) ſowohl ftarte Fröſte ald auch große 
Wärme zu vertragen; fogar unter dem Schnee blüht e8 zuweilen, längerer Dürte dagegen vermag e3 als 
ausgeiprochene Krumepflanze nicht zu widerſtehen. Auf fettem, feuchtem Boden finden jich oftmals 
Eremplare mit größeren Blüten und zehn ftatt fünf Staubgefäßen. 


ı Das Wort hat mit der Ameiſe nichts zu tum, ift vielmehr aus „Meter“ entitanden, befjen Stamm ma ober mei 
niedrig“ bedeutet, Miere heißt aljo foviel wie niedriges Kraut, 
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Sehr ähnlich, aber leicht zu überjehen ift die gleichfalls häufig auf Gartenland vorlommende blaf- 
grüne Miere, 8. pallida, bei der die Kronblätter gewöhnlich fehlen, während die Heberige Miere, 
S. viscida, mit Heberig-weichhaarigem Kelch und Blattrand, nur in Dft- und Süddeutſchland vorfommt 
und die horntrautähnliche Miere, S. cerastioides, nur in ben Bayerischen Alpen deutiches Gebiet be- 
tritt. Durch herzförmige Blätter und Blumenblätter, die Doppelt jo lang find wie die lanzettlichen Kelch— 
blätter, ift die Hainmiere, S. nemorum, gefennzeichnet, die feuchte, jchattige Laubwälder und Ge- 
büjche liebt. Die übrigen deutſchen Arten haben vierlantige Stengel und ſchmale Blätter, darunter 
vor allem die großblumige Miere, S. holostea (Abb. 207, B), eine in Laubwäldern, Gebüjchen und 
Heden im Frühling blühende, durch ihre verhältnismäßig großen weißen Blütenfterne auffallende Pflanze. 
Kleinblütig dagegen ift die auf Wiejen vorlommende Grasmiere, 
S. graminea, während die meergrüne Miere, S. glauca, bie an 
Gräben und feuchten Wiejen wächſt, häufig größere Blüten trägt. 
Wenn wir dazu noch die im öſtlichſten Deutſchland vorlommende 
rauhſtengelige Miere, S. Frieseana, fowie die fjumpfige Stellen 
liebende Art S. uliginosa, die Sumpfmiere, mehr im Gebirge, und 
S. crassifolia, die didblätterige Miere, mehr in ben Torfwiejen und 
Brühen Norddeutſchlands, hinzuzählen, jo haben wir einen Überblid 
über die deutjchen Arten diefer 80 Spezies umfafjenden Gattung. 
Zumeilen wird aud) die Wajjermiere oder der gemeine Wajjer- 
darm, Malachium aquaticum (Abb. 207), zu Stellaria gezogen, eine 
an feuchten und fchattigen Stellen Europas und Mittelafiens überall 
vorfommende, in Gebüfchen manchmal meterhod) Hinaufllimmenbde, 
oberwärt3 drüjenhaarige Pflanze, die ſich aber durch fünf Griffel und 
Ktapjelllappen von den übrigen Arten der Gattung unterſcheidet, wo 
die Dreizahl der Griffel die Regel ift und Zwei, Bier- bzw. Yünfzahl 
nur jelten vorfommt. 

In Kärnten, Kroatien und Siebenbürgen kommt S. bulbosa 
vor, eine Knollen bildende Art; ähnliche Arten finden ſich auch in 
Sibirien und auf dem Himalaja, und zwar find fie auch dadurch ge» 
tennzeichnet, dab die Blüten an der Spike des Stengels deutliche 
Blumenblätter tragen, aber Häufig fteril find, während bie tiefer 
ftehenden Blüten zwar fruchtbar find, aber nur unfcheinbare Blumen- 
blätter haben, die ſich wohl überhaupt nicht öffnen. 

Vielleicht noch zahlreicher find die Arten der Gat- 
tung Cerastium oder Hornfraut, die ſich Durch fünf Griffel 


u. — ses und zylindriſche, meift mit acht bis zehn Zähnen an der 


1) Blügende Pflange; 2) Bitte, vergrößert; Spitze aufipringende, Häufig wie ein ſchwach gefrümmtes 
& Din en » Horn aus dem Feld) herausragende Kapſeln (daher der 

Name) von der Miere unterjcheidet. Dieje Gattung be- 
wohnt hauptjächlicdy Europa und das gemäßigte Ajien, findet fich aber in einzelnen Arten 
auch in Amerika, auf den tropifchen Gebirgen und fogar in Auftralien. Eine größere Zahl 
von Arten bewohnt die höheren Teile der Alpen. 

Die in Deutſchland vorlommenden Arten find zum Teil ſchwer voneinander zu unterjheiden; man 
unterjcheidet die großblütigen, bei denen die Blumenktone die doppelte Stelchlänge hat, von ben Hein- 
blütigen, bei denen die Kelchlänge faum erreicht wird. Zu ber erfteren Gruppe gehört vor allem das 
AUder-Hornkraut, C. arvense (Abb. 207, D), das im Frühling überall an den Wegrändern, auf Feldern 
und Hügeln bis hoc) ins Gebirge hinauf feine reinweißen Blütenſterne entfaltet. Ahnlich, aber von einem 
Filzüberzug bededt ift das filgige Horntraut, C. tomentosum, das aus Südeuropa ftammt, häufig in 
Gärten, bejonders als ein Beſtandteil der Teppichbeete, gepflanzt wird und dann zuweilen verwildert. 
Als Alpenpflanzen gehören das Friechende Alpen-Hornfraut, C. alpinum, jowie das breitblätterige 
Hornfraut, C. latifolium, zu dieſer Öruppe; beide reichen nur in Bayern nad) Deutjchland hinein, eriteres 
findet fich auch nod) in einigen bayerifchen Hochmooren. Das Wald-Horntraut, C. silvaticum, wächſt 
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nur im öftlichften Deutichland in feuchten Wäldern. Unter den fünf Heinblütigen Arten Deutjchlands find 
drei ſehr gemeine, die Ader und Wegränder bewohnende Arten: das gemeine Horntraut, C, tri- 
viale, und das fünfmännige Hornfraut, C. semidecandrum, letztetes mit aufrechtem, erfteres mit 
auffteigendem Stengel, jowie das gelnäuelte Hornkraut, C. glomeratum, das feuchtere Lolalitäten 
borzieht und auch den Waldesſchatten nicht verſchmäht. Die beiden letzten Arten treten nur jelten und an 
ipeziellen Standorten auf, C. tetrandrum, das viermännige Hornkraut, auf den Nordjeeinjeln, das 
Heinblumige Hornfraut, C. brachypetalum, an trodenen Abhängen, befonders in Weinbergen. 

In bezug auf die Kapjelform dem Hornfraut naheftehend, aber durch die nicht zwei— 
teiligen Blumenblätter und den doldigen Blütenftand von ihm verjchieden ift die Gattung 
Holosteum oder Spurre, die mit ſechs Arten die vorderafiatischen Steppen bewohnt. 

Eine weite Verbreitung in Europa und dem gemäßigten Ajien hat die doldenblütige Spurre, 

H. umbellatum (Abb. 208), erlangt, die auf jandigen Adern und trodenen, grajigen Stellen im Frühling 
oft mafjenhaft ihre weißen Blüten entfaltet. 

Die gleichfalls dem Mittelmeergebiet angehörende Gattung Moenchia oder Mönchie, 
deren unjcheinbare Blüten einzeln oder jedenfalls nicht doldig ftehen, und deren ungeteilte 
Blumenblätter wie die freien Kelch— 
blätter gewöhnlich in Vierzahl auf- 
treten, ſchickt nur eine ihrer wenigen 
Arten, die aufrehte Möndhie, 
M. erecta, nad) Deutjchland vor, 
wo fie fi im Süden und DOften 
an trodenen Stellen, in Triften 
und Sandhügeln einheimijch ge- 
macht hat. 

Von etwas größerer Bedeu- 5 Ar 
tung ijt die Gattung Sagina, da3 Abb. 209: Kronenlojes Mafttraut (Sagina apetala). 
Maftkraut, vonderenetwa20Urten ?) Piähenbe Pana: 9 Eine, DaueHtann; D SHBETEF Brudt, nergehßert; 
jech3 in Deutjchland vorfommen. 

Bon den Arten mit vierzähligen Blütenteilen, die au Vierlinge genannt werden, ift das Ironen- 
loſe Maſtkraut, S. apetala (Abb. 209), bei dem die Blumenblätter ganz fehlen oder jehr verfümmert 
jind, auf etwas lehmigen Adern häufig; das liegende Majtlraut, S. procumbens, deſſen Blütenftiele 
ſich nad) dem Berblühen halenförmig frümmen, liebt mehr feuchte, grajige Stellen, Mauerrigen, Weg- 
ränder ſowie die Lüden zwiſchen Pflafterjteinen; das Strand-Maftfraut, S. maritima, ift eine Strand» 
pflanze der Dft- und Nordſee, die aber aud) an den Salinen bei Groß-Salze vortommt. Bon den Arten mit 
fünfzähligen Blütenteilen findet ſich das durch kurze Blattbüfchel gefennzeichnete Inotige Maftlraut, 
S. nodosa, an feuchten und jumpfigen Orten, das Pfriemen-Maftkraut, 8. subulata, auf jandigen 
dern und Triften, während das Felſen-Maſtkraut, S. Linnaei (aud) als 8. saxatilis oder S, saginoides 
belannt), eine Gebirgspflanze Süd- und Oſtdeutſchlands ift, die befonders in den Alpen weit verbreitet 
ift, außerdem aber auch im Kaulaſus und Himalaja, ferner in Sibirien, Nordamerika bis Mexilo und 
in den arktifchen Gegenden vorfommt. 

Während die Gattung Sagina ebenfo viele Griffel wie Kelchblätter hat, ijt die Gattung 
Alsine oder Meirich durch in der Regel nur in Dreizahl vorhandene Griffel gekennzeichnet. 
Bon den etwa 60 Arten bewohnt die große Mehrheit die gemäßigte Zone der Alten Welt, 
bejonder3 das Mittelmeergebiet, die Steppen Vorderaſiens und die Gebirge, einige Arten 
jind arttifch, andere nordamerikaniſch, einzelne finden fich in Merifo, eine, A. minuta, jogar 
an trodenen Stellen Chiles. 

Bon den zehn deutjchen Arten ift feine einzige überall verbreitet. Der Frühlings-Meirich, A. verna 

(Abb. 210), ift eine zerftreut vortommende Gebirgspflanze, die mit den Gemäfjern in die Ebene hinab- 
fteigt, der faft fahle feinblätterige Meirich, A. tenuifolia, findet ſich zerjtreut auf fandigen Adern, 
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Triften und Mauern, der brüjig behaarte Heberige Meirich, A. viscosa, tritt hier und da auf Brach- 
feldern und jandigen Triften auf, der fteife Meirich, A. strieta, ift eine jubalpine Riedpflanze, Die auch 
auf den Hochmooren Süddeutjchlands vorlommt, der Sand-Meirich, A. Jacquini, wiederum ift eine 
fandige und trodene Standorte liebende Pflanze der Rheingegend. Bergpflanzen jind der Kallſtein 
bevorzugende Borften-Meirich, A. setacea, Böhmens und Bayerns, der öfterreihijche Meirich, 
A. austriaca, der in ben jübbayerijchen Alpen deutſches Gebiet betritt, ſowie die drei weitverbreiteten 
Alpenpflanzen A, lanceolata, A. aretioides und A. Cherleri, die rafig oder polfterförmig in den Felsritzen 
oder auf den Hämmen der Hochalpen leben. 


Eine der Alsine nahejtehende Gattung, die aud) zumeilen al3 bejondere Sektion zu 
Alsine gezogen wird, ift die Salzmiere, Ammadenia oder Honckenya, deren einzige Art, 
H. peploides (Abb. 211), am Seejtrand in der gemäßigten und 
falten Zone der nördlichen Hemijphäre eine weite Verbreitung 
hat; der Charafter einer Salzpflanze ift bei diefer Art durch die 
fleiſchigen Blätter ſtark ausgeprägt, während die verhältnismäßig 
auffallend großen Samen Anpafjungen zur Verbreitung durch 
die Meeresjtrömungen haben. In Ysland diente früher die ge 
gorene Pflanze ald Nahrungsmittel. 

Noch zwei andere in Deutjchland vorfommende Gattungen 
jtehen dem Meirich nahe, Arenaria, da8 Sandfraut, und Moeh- 
ringia, die Möhringie oder Spelle; erjtere ift mit ungefähr 
100 Arten fajt über die ganze Erde verbreitet, leßtere mit etwa 
20 Arten auf die gemäßigte und kalte Zone der nördlichen Hemi- 
iphäre beſchränkt. Beide unterjcheiden ſich von Alsine dadurch, 
daß die Kapſel beim Aufjpringen nicht ebenjo viele, jondern die 
doppelte Anzahl (alfo gewöhnlich jechs) Zähne hat, wie Griffel 
vorhanden find; voneinander unterjcheiden fie jich Dadurch, daß 
der Same bon Moehringia einen Anhang hat, der bei Arenaria 
fehlt. In Deutichland find beide Gattungen nur durch drei Arten 
Abb. 210: Frühlings. Mei: Pertreten, bon denen jedoch je zwei nur eben in deutjches Ge- 

rich (Alsine verna). biet hineinreichen. 
1). Blüpende Dflene; 2 Bilte, on Arenaria ift nur bad quendelblätterige Sandfraut, A. ser- 


vergrößert; 3) | t, ert; A 3 ? u : . 
” 4) a es. ® pyllifolia, in Deutſchland weit verbreitet al3 ein namentlich auf fandigen 


Feldern und Hügeln gemeines Mderunfraut, während das gewimperte 
Ganbdlraut, A, ciliata, eine nur in Südbayern deutjches Gebiet betretende Alpenpflanze ift und das 
grasblätterige Sandlraut, A. graminifolia, ein in Aſien, Südofteuropa und Nordamerika häufiges 
Pflänzchen, nur im ſüdlichen Oſtpreußen deutiche jandige Wälder bewohnt. Mehrere Arten diejer Gat- 
tung leben in den Alpen, bis 2000 m fteigt 3. B. das großblütige Sandlraut, A, grandiflora, 
während eine Reihe von Arten auf die Hochalpen bejchräntt ift, darunter das Alpen-Sandfraut, 
A. alpina oder Marschlinsii, das bis 3200 m, aljo bis in die höchiten Vegetation führenden Höhen, auf- 
fteigende zweiblütige Sandfraut, A. biflora, und das vielitengelige Sandfraut, A. multicaulis, 
Die Gattung Moehringia hat gleichfalls eine Reihe alpiner Arten, von denen freilich nur die lineal- 
blätterige, fünfzählige Blüten tragende Sinöterich-Spelle, M. polygonoides, bis in die Hochalpen 
hinauf vorfommt und dort häufig in einer moosartigen Zwergform niedrige Polfter bildet, anderjeits 
freifich auch im Flußgeröll tief hinabiteigt und in Südbayern deutjches Gebiet berührt; die fadenblätterige, 
mit vierzähligen Blüten ausgeftattete Moosjpelle, M. muscosa (Abb. 212), bewohnt feuchte, fteinige 
Orte der Alpen und dringt in Deutjchland nicht nur in Bahern, fondern auch im Elſaß ein. Gine weite 
Verbreitung in Deutjchland hat einzig die dDreinervige Spelle, M. trinervis, deren jpige Stelchblätter 
die Blumenfronblätter weit übertragen; es ift eine Pflanze, die ſchattige Wälder und Gebüjche liebt, aber 
aud) in Heden, auf Mauern und in hohlen Bäumen vortommt. 
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Bu dieſer Unterabteilung der Alfineen gehören aud) die jchon erwähnten, die Sandwich— 
infeln bewohnenden Gattungen Alsinodendron und Schiedea, erjtere Sträucher, letztere 
halbjtrauchige und Frautige Arten umfaljend, ferner die aus niedrigen, dichtrafigen Kräu— 
tern bejtehende Gattung Colobanthus, die durd) 
Blüten ohne Blumenkrone fowie durch Häufig 
fleiichige und dachziegelige Blätter gefenn- 
zeichnet ift und Gebirgspflanzen des ſüdlichſten 
Amerilas, Auftraliens ſowie Neuſeelands ent- 
hält. Auch in Bentralajien und Wefttibet gibt 
es eine Gebirgspflanze dieſer Verwandtſchaft, 
Thylacospermum rupifragum, die, den hoch- 
alpinen Steinbredjyarten ähnlich, nahe an der 
Schneegrenze dichte Poljter bildet. Die trodene 
Standorte des Mittelmeergebietes bewohnende, 
habituell an Heine Binſen erinnernde Gattung 
Buffonia dringt mit einer Art, B. macrosperma, 
nördlid; noch in die heißen Täler der Süd— 
ſchweiz, Kanton Wallis, vor. 

Die Unterabteilung der Sperguleen, durch 
fleine, trodenhäutige Nebenblätter gekennzeich⸗ gps, 911: Satzmiere (Ammadenia peploides). 
net, enthält nur drei Gattungen, bon denen 1) Bluhende Pflanze; 2) Blüte, vergrößert; 8) Frust, ver: 
Telephium niederliegende blaugrüne Sräuter het; 4 Druht im Maerfantt, nergräbert; & Game, 
des Mittelmeergebietes umfaßt, während Sper- 
gula und Tissa, gleichfalls fleine Kräuter, die ſich Durch ihre ſcheinbar quirlig jtehenden, faden- 
fürmigen Blätter von jener unterjcheiden, eine weite Verbreitung haben. Die Gattung 
Spergula, der Sperf oder Spark, beiteht aus drei weißblühenden Arten, die ſämtlich in 
Deutjchland vortommen und trodene Orte lieben. 

Der Feldſpark, 8. arvensis, ift ein auf fandigen 

dern ungemein häufiges Unkraut, da3 zuweilen noch 
ald Grünfutter oder Gründüngımg angebaut wird; 
er unterjcheidet jich von den anderen Arten der Gat- 
tung durch die unterjeit3 gefurdhten Blätter und den 
ſchmalen weißen Flügelrand der Samen. Morijons 
Sperk, Spergula Morisonii, ift nicht jo allgemein ver- 
breitet und bevorzugt jandige Hügel und Nadelwälder. 
Die Samen haben bei dieſer Art einen breiten und 
ftrahlig gerieften braunen Rand. Während dieje Arten 
meift zehn Staubgefäße haben, zeigt der fünfmännige 
Spark, 8. pentandra, nur fünf Staubgefähe und 
breit- und weißgerandete Samen; dieſe Art findet ſich Abb, 212: Moosfpelle — muscosa). 








nur ftellenweije auf jandigen Triften und Adern. 1) Blügende Plane; 9 Blütentnofpe, vergröhert; 3) 
{ ; F f Blüte, ; im & itt, 
Die Gattung Tissa oder Spergularia, die a a ee ee 


Schuppenmiere, unterjcheidet fich vom Sparf 

dadurch, daß leßterer fünf, Tissa nur drei Griffel hat; von den 20 Arten fommen fünf in 
Deutjchland vor, freilich ift die ftachelfamige Schuppenmiere, S. echinosperma, bisher 
nur in der Altmark am Elbufer gefunden, aljo offenbar eingejchleppt worden. Strandpflanzen 
ind die Salz-Schuppenmiere, T. salina, mit meiſt ungeflügelten Samen und kurzen 
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Kapfeln, fowie die gerandete Schuppenmiere, T. marginata oder media (Abb. 213), 
mit breitgerandeten Samen; beide Arten kommen aber aud) im Binnenlande an jalzigen 





. Abb. 213: Ehuppenmiere (Tissa) und Spart (Spergula). 
A) Tissa marginata: 1) Blüs 4 Frucht im Querſchnitt, B)Spergula arvensis: I) jmweig | Mmoten, vergr.; 4) Frudt, 
bende Pflanze; 2) Blüte, vers vergr.; 5) Same, vergr.; 6) mit Wlüten; 2, Blüte, vergr.; vergr.;5) Euerjhnitt burd bie 
” größert; H Frucht, vergrößert; Same im Längsichnitt, vergr. 3) Staubgeiäbe mit Frucht | Frucht, vergr.; 6) Same, vergr. 
Orten vor. Sind ſchon bei diejen Arten die Blüten oft blafrot, jo hatdierote Schuppen- 
miere, T. rubra oder camıpestris, die auf Wegen, Triften und Sandboden gemein ift, 











Abb, 214: norpelblume (lllecebrum) und Nagelfraut (Polycarpon). 


A) Polyearpon tetraphylium; | Frucht; 5) Same. !  wirtel, vergrößert; 3) Müte im Kängsfchnitt, vergrößert; 
1) Blübende Pflanje; 2 B) Mecebrum verticillatum: 1) mit Vorblättern, vergrößert; lo Staubgefaß und Kelch, ver- 
Blütentnofpe; 3) Blüten; 4 | Blühende Pflanze; 2) Blüten | 4 Blüte, vergrößert ; 5) Blitte größert; 7) Same, vergrößert. 


jtets roſafarbene Blüten. Weit feltener ift die unter der Saat auftretende weißblütige 
Saat-Scuppenmiere,T. segetalis. 

Die Unterabteilung der Polyfarpeen, deren Griffel an der Bajis veremt find, hat 
nur einen Vertreter in Deutjchland, namlich das vormals offizinelle vierblätterige 


Samenpflanzen: Zweiblattleimer (Nellengewädhie). 577 


Nagelfraut, Polycarpon tetraphyllum (bb. 214, A), das, vom Mittelmeergebiet aus- 
gehend, fait ein Kosmopolit geworden ift, in Deutjchland aber nur jehr jelten, und zwar an 
jandigen Orten, auftritt. Auch Polycarpaea corymbosa ijt in den wärmeren Gegenden 
beider Hemiſphären weit verbreitet. Ein jehr befanntes tropiiches Unkraut ift Drymaria 


* J v 
Abb. 215: TZaufendlorn (Herniaria) und Stranbling (Corrigiola). 


A) Hernlaria glabra: 1) Blü» | vergrößert; 4) Frudtknoten | B) Corriglola litoralis: 1) Blü> |  vergr.; HFruchtknoten, vergr.; 
benbe Pflanze; 2) Zweig mit mit Griffen, vergrößert; 5) benbe Pflanze; 2) Blüten- 5) Fruchtknoten im Langs⸗ 
Blüten, vergrößert; 3) Blüte, Same, vergrößert. tnofpen, vergrößert; 3) Blüte, Ihritt,vergr.; 6) Samen, vergr. 











cordata. Sübdeuropäijc) ift die Heine Gattung Ortegia, während die mit fleinen Schuppen 
blättern dicht bededten Gattungen Pyenophyllum und Lyallia Pflanzen der Schneegrenze 
find, erjtere in den hohen Anden, letztere auf den Kerguelen. 

Die Unterabteilung der Paronychieen hat nicht wie die bisher genannten Unterabtei- 
lungen der Alsinoideae aufjpringende Stapjeln, jondern trodene Schlieffrüchte und ift durch 





Abb. 216: Knauel (Scleranthus), 
A) Scleranthus perennis: 1)! vergröfiert; 4) Zeil des Blit- | B) 8. annuus: 1) Teil bes Blü- ' aufgefhnitten und ausge 


Bluͤhende Pflanye; 2) Blüte, tenſtandes, vergr.; 5) Blüte 
vergrößert; 3) Blütenknofpe, , im Längsschnitt, vergrößert. 


tenftanbes, vergrößert; 2) breitet, vergröffert ; 4) Frucht, 
Blüte, vergrößert; 3) Blüte vergrößert, 





da3 Vorhandenjein von Nebenblättern gekennzeichnet. Es find meift Heine, an jandigen 
Gtelfen und in Steppen wachſende Pilanzen. Gymnocarpus fruticosus ift jogar ein 
afrifanisch-arabijches Wüftengewächs, das als Kamelfutter dient. Von den 15 großenteils 
das Mittelmeergebiet bervohnenden Gattungen find drei nach Deutichland vorgedrungen, 
nämlich Illecebrum, die Stnorpelblume, Herniaria, das Taujendforn oder Bruch— 
fraut, und Corrigiola, der Strandling. 
Die Gattung Mecebrum beftcht nur aus einer einzigen Art, der quirlblütigen Knorpelblume, 
I. vertieillatum (Abb. 214, B), die von Madeira und den Stanariichen Injeln bis Schlefien und Galizien 
Pflanzenwelt. I. 37 
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verbreitet ift; fie ift ein nieberliegenbes, namentlich an fandigen Ufern hinfriechenbes, Heinblätteriges 
RPflänzchen. 

Die Gattungen Herniaria und Corrigiola haben ihre Heimat im Mittelmeergebiet, Corrigiola gleidy- 
zeitig im andinen Südamerika. 

Von der aus 12 Arten beftehenden Gattung Corrigiola ift nur eine einzige, ber gemeine Strand- 
ling, €. litoralis (Abb. 215, B), nad) Deutjchland vorgedrungen, und zwar findet jie ſich hier und da 
al3 Heine3 Kraut an jandigen und feuchten Plätzen; außerdem hat ſich dieſe zierlihe Pflanze übrigens 
auch in Südamerifa und am Kap heimijch gemacht. 

Viel gemeiner ift das tahle Taufendlorn, Herniaria glabra, das an Wegen jowie auf fandigen 
Plätzen und Triften wächjt, ein Heinblätteriges, graugrünes, dem Boden anliegendes Kraut, welches der 
Stnorpelblume etwas ähnelt. Zwei andere Arten, das behaarte und dad graue Tauſendkorn, H. hir- 
suta und incana, finden ſich nur jelten in Deutjchland, leßtere nur an einer Stelle am Main, während 
das Alpen-Taujendlorn, H. alpina, nur einmal, wohl verjchleppt, in Württemberg feitgeftellt 
worden it. Das Taufjendlorn wird aud Bruchkraut genannt und diente früher als Heilmittel bei 
Unterleibsbrüdhen. Die übrigen der 20 Arten gehören dem Mittelmeergebiete an. 

Die durch abmwechjelnd ftehende Blätter und Schließfrüchte gekennzeichnete Unter 
abteilung der Dysphanieen enthält nur eine Feine auftraliihe Gattung, während die 
Unterabteilung der Sklerantheen zwei Heine Gattungen umfaßt, von denen die eine, 
Scleranthus oder Knauel, von ihren 10 Arten wenigſtens mit zwei auch in Deutſch— 
land vertreten ift. 

Beide Arten find jehr gemeine, von den Schafen gern gefreifene, unfcheinbare Kräuter ohne Blumen- 
blätter. Am häufigften ift der einjährige Knauel, S. annuus (Abb. 216, B), mit ſpitzen, grünen, jchmal- 
gerandeten Keldhzipfeln, eine überall auf Sandfeldern vortommende Pflanze. Nur wenig jeltener ift der 
ausdauernde Knauel, S. perennis (Abb. 216, A), der mehr jandige Abhänge und trodene Felſen bevorzugt. 

Als legte Gruppe der Familie jeien die jehr feltiam gebauten Pterantheen erwähnt, 
deren eine Gattung, Dicheranthus, mit ihrer einzigen Art auf den Kanarijchen Inſeln, 
deren zweite, Cometes, mit zwei Arten in Belutichiftan bis Arabien und Abefjinien, und 
deren dritte Gattung, Pteranthus, mit der einzigen Art P. echinatus in Vorderafien und 
Nordafrika weit verbreitet ift. Das Bemerkenswerte an diefer Gruppe find die höchft eigen- 
artig geftalteten, häufig fiederförmigen Hüllblätter der Blüten, welch letztere bei einigen 
Arten vollftändig von jenen verdedt jind. 


Fortjegung der Zweiblattleimer oder Difotyledonen in Band II. 


Abies 348. 354, 

— alba 355. 

— — var. fastigiata 356. 
— — var. monocaulis 356, 
— — var. pendula 356, 
— — var, tortuosa 356, 
— — var. virgate 356, 
— amabilis 357, 

— Apollinis 356, 

— balsamea 357, 

— brachyphylla 356, 
— bracteata 357. 

— cephalonica 356. 

— cilicica 356. 

— concolor 357, 

— equi Trojani 356, 

— firma 356. 

— Fraseri 357, 

— grandis 357, 

— magnifica 357, 

— Mariesi 356, 

— nephrolepis 356, 

— nobilis 357, 

— Nordmanniana 356. 
— numidica 356. 

— pectinata 355. 

— — var. fastigiata 356, 
— — var. monocaulis 356, 
— — var. pendula 356. 
— — var. tortuosa 356, 
— — var. virgata 356. 
— pichta 356. 

— pindrow 356, 

— pinsapo 356, 

— religiosa 357, 

— sachalinensis 356, 

— sibirica 356, 

— subalpina 357, 

— Veitchii 356. 

— venusta 357 

— Webbiana 356, 
Abietineae 347, 

Abronia 551. 

— fragrans 551, 

— latifolia 551 

— umbellata 55l. 
Abwafjerpil; 91, 9. 
Acanthopeltis 78, 
Acanthophyllum 567. 
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Acanthosyris 508, 
Acarosporaceao 
Acaulon 230, 
Acetabularia 58, 
Acetosella 532, 
Achänen 408, 
Achenium 408, 
Achlamydese 415, 
Achlya 99. 
Achnanthofdene 43, 
Achorion Schoenleinii 189, 
Achſenfußpilze 
Aecidium abietinum 144, 
— berberidis 146. 

— bulbifaciens 146. 
— columnare 143, 

— conorum 146, 

— corrucans 146, 

— elatinum 143, 

— Englerianum 146, 
— euphorbiae 146, 

— resinicolum 146, 

— strobilinum 146, 
Acinula albicans 193, 
Ader-Champignon 168, 
Aderkmöterid) 528, 
Acontae 43, 

Acrasiales 28, 

Acrasis 28, 

Acrocarpi 228, 


Acrocladium (Hypnum) cuspi- 


datum 239, 
Acrocystis 82, 
Acrogynae 218. 
Acrospermacese 119, 
Acrospermium 119. 
Acrosticheae 272, 
Acrostichum 272, 

— aureum 272, 
Acrotylaceae 78, 
Actiniopteris radiata 268, 
Actinococcus 78, 
Actinomyces bovis 19, 
Actinostrobinae 377, 
Actinostrobus 3772 

— pyramidalis 377, 
Adelpbien 403, 
Mdertrüffel- Pilze 125, 
Adiantinae 268, 


! Adiantum 268. 


— capillus Veneris 268, 337. 


— pedatum 268, 

— reniforme 268, 
Ndlerfarn 268, 

Aẽëroben, Nörobionten 10, 
Aframomum 422, 
Agar-Agar 34, 79, 


Agaricacese 152, 160. 164, 167, 


Agaricus 170, 

— borealis 171, 

— butyraceus 170, 
— cirrhatus 170, 

— clavipes 170, 

— colossus 171. 

— columbetta 171, 
— equester 171, 

— eryngii 170, 

— esculentus 170, 

— europaeus 170, 

— flavobrunneus 171, 
— fragrans 170, 

— gambosus 171. 

— Georgü 171. 

— graveolens 171, 

— infundibuliformis 170, 
— laccatus 170, 

— lapidescens 170, 
— nebularis 170, 

— olearius 170, 

— portentosus 171, 
— rancidus 170, 

— russula 171, 

| — saponaceus 171. 
— Schuhmacheri 171, 
— terreus 171. 
| — tuberosus 170, 

— Wynniae 170, 
Agarum 68. 

Agathis 345, 

— alba 346, 

— australis 346, 

— celebica 346, 

— dammara 346, 

— macrostachys 345, 
— ovata 2346, 

— philippinensis 346, 
— regia 346. 

— robusta 346, 

37* 


580 


Agathophora 545. 
Agdestis clematidea 551. 
Aggregat- Plagmodien 28. 
Aglaozonia 67. 

Agnus christi 255. 

— scythicus 255, 
Agriophyllum gobicum 545. 
Agrostemma 563, 

— githago 563, 

Agrotis segetum 97, 
Ührenfarne 276. 
Aizoacese 553, 

Aizoon 553, 

— canariense 553, 

— hispanicum 553, 555, 
Nijanfichte 352, 

Afineten 33. 37. 46. 51. 
Akinetosporeae 69. 
Alrogamie 313. 
aktinomorph 39%. 397 
Alaria 68. 69. 

— esculenta 68. 

— fistulosa 68, 
Albersia 547, 

— blitum 547, 

— — var. oleracea 547, 
Albuginacene 101. 
Albugo 101, 

— candida 101. 
Albumen 316, 

Alectoria ochroleuca 205, 
Aleppotiefer 366. 
Aleppotinte 466, 

Alerce 379 
Nlercezypreife 378. 
Alethopteris 307. 

Algen 104. 

Algenflechte 205. 
Algengewäcje 32, 
Algen» Lebermoos 213. 
Algenmoofe 61. 
Algenpilz 9. 

Algenpilze 93, 

Alifoerle 449, 
Altoholgärung 107, 
Allermannsharniich 246, 
Alnus 449, 

— acuminata 449, 

— alnobetula 450, 

— cordata 452, 

— firma 449, 

— glutinosa 450. 

— — var. laciniata 452. 
— — var. quercifolia 452, 
— incana 450, 

— maritima 449. 

— occidentalis 449, 

— orientalis 449, 

— pubescens 4Jöl, 

— rubra 449, 

— rugosa 449, 

— serrulata 452, 

— subeordata 449, 

— viridis 450, 

Aloin 522, 

Aloina 230, 
Alpenampfer 534. 
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| Alpen-Bärlapp 296. 


' Mlpenerle 450. 

| Alpen-Homtraut 572, 
Alpentnöterih 529. 
Alpennelte 570. 
Alpen- Bechnelte 563, 
Alpentojenäpfel 151. 
Alpen-Sandkraut 574. 
Alpen-Taujendlorn 578, 
Alpenverneinkraut 508. 
Alsidium SL, 
Alsine 573, 
— aretioides 574, 
— austriaca 574 
— Cherleri 574, 
— Jacquini 574, 
— lanceolata 574, 
— minuta 573, 
— setacea 574. 
— strieta 574, 
— tenuifolia 573, 


Alsinodendron 575, 
Alsinoideae 571, 
Alsophila 254, 

— australis 254. 

— contaminans 255, 
— glabra 255, 

— glauca 255, 
Alternanthera 548, 
— amabilis 548, 

— paronychioides 548, 
— sessilis 548, 


— junquilla 172. 

— mappa 163, 172. 

— muscaria 91, 163, 172, 
— pantherina 91, 163, 172, 
— phalloides 91. 163. 172, 
— pustulata 164. 

— regalis 163, 172, 

— rubescens 164, 

— umbrina 164, 

Amanitin 160, 

| Amanitopsis 170, 17L, 

— plumbea 172, 

Amarant 546. 
Amarantaceae 546, 





‘ Amarantgewähje 546. 


Amarantus 546. 

— blitum 547, 

— — var. oleracea 547, 
— frumentaceus 547, 

— gangeticus 547, 

— graecizans 547. 

— melancholicus 547, 
— — var. tricolor 547, 
— paniculatus 547. 

— — var. cruentus 547, 
— — var. sanguineus 547, 


| — retroflexus 546, 


— silvester 546, 
— spinosus 547, 
Amblyodon 233, 








! Ambilystegium riparium 239, 


— serpens 239, 

Ameijenfarn 270, 

Amenta uvae marinae 391, 
Amentum 400, 

Ammadenia 574, 
Ammatoldea Normannii 26, 
Amoreia vermelha 476. 
Ampfer 531 

Amphigaftrien 216, 

Amphiroa 86, 

Amphisphaeria 134, 
Amphisphaeriaceae 133. 
Amphithezium 224. 

Ampullen 220. 

Amplom 241 

Anabaena 24. 

— Azollae 25, 

— cireinalis 24, 

— flos aquae 24. 

Anabasis 545, 

Anacampseros 556, 557, 
Anacamptodon splachnoides 238, 
Anacrogynae 218. 
Anadyomene 56. 

Anadroben, Anadrobionten 10, 
Ananaskankheit des Zuderrohres 


191. 
Anaftomofen 250, 411. 
anatrop 312, 
Ancylistacese 104, 
Ancylistineae 97, 104. 
Anden -Meerträubel 391, 
Anbentanne 347, 
Andreaea 228, 
— petrophila 228, 
Andreaeacese 228, 
Andreaecales 227 
androgyn 40D. 
Andrözeum 395. 402, 
Aneimia 276. 
Aneimieae 276. 
Anemiopsis 424, 
Anemone nemorosa 116, 


Anemonen-Roft 146. 


' anemophil 397, 
 Anemophilae 406, 
‘ Angiopteris 248, 

‘ Angiospermae 394, 


Angauac 107, 

Anis-Trichterling 170. 

Annularia 169. 289. 

Annulus 225. 252, 

Anomodon 239, 

— attenuatus 239, 

— viticulosus 239, 

Anredera scandens 559, 

Anthela 400. 

Anthere 309, 

Antherea yama-mai 465, 

Antheridien 33, 72. 136, 210. 217, 
223, 240; |. auch Antberidium. 

Antheridienftände 223, 

Antheridienitifte 213. 214, 

Antheridiophoren 223. 

Antheridbium 88, 97, 98; j. auch 
Antheridien. 


Antherozoiden 136, 
Anthoceros 215, 

— laevis 215, 

— punctatus 215. 
Anthocerotaceae 215, 
Anthocerotales 215, 
Anthofarp 549, 
Anthophyta 308, 
Anthostomella 134, 
Anthoranthin 397, 
Anthozyan 397. 
Anthrafnoje 188, 
Anthurus 174, 
Antiarin 
Antiaris innoxia 
— saccodora 481, 

— toxicaria 480, 
Antigonon 527, 

— leptopus 528, 
Antipoden 312, 313, 
Antithamnion cruciatum 82, 
Antitrichia 237, 

— curtipendula 237, 
Antjar 480, 
Antrophyum 269, 

— plantagineum 269, 
Ava - Banyanbaum 487, 
Apama 
apetal 395, 

Apetalae 414, 
Aphanizomenon flos aquae 24, 
Aphanocapsa 23, 
Aphanochaetaceae 55, 
Aphanochaete 55, 
Aphanomyces astaci 9. 
— phycophilus 9, 
Aphanothece 23, 
Aphthen 109, 
Apiosporium 128, 

— salicinum 128, 

— tiline 128, 
Aplanes 9, 
Aplanogameten 33, 
Aplanojporen 33, 46, 
Apodantheae 523, 
Apodanthes 523, 
Apogamie 249, 304, 313, 314. 
apolarp 403, 
Apollotanne 356, 
Aporophallus 174, 
NApojporie 252, 313. 314, 
Apothezien 113, 197, 
Appendices 303, 
Aquatica 306, 
Araucaria 346. 

— araucana 347, 

— Bidwilli 347, 

— brasiliensis 347, 

— columnaris 347, 

— Cookii 347, 

— Cunninghamii 347, 

— excelsa 323, 347, 

— imbricata 347, 
Araucarieae 345, 
Arceuthobium 514, 

— oxycedri 386, 514, 
Archangiopteris 248, 


Regiſter. 


Archegoniaten, heterojpore 208, 

Archegonien 210. 217. 223, 240, 
241. 312, 226, 

Arcchegonienpflanzen 207, 

Archegoniophyta 207, 

Arccheipor 224. 242, 

Archeiporen 297, 

Archichlamydeae 414. 416, 537. 

Archidiaceae 228, 


Archidium 228, 


— alternifolium 228. 
Archikarpe 
Archispermae 318, 394, 
Arcoyria 31. 

— nutans 31, 

— punicea 31, 
Arenaria 574 

— alpina 574, 

— biflora 574, 

— ciliata 574, 

— graminifolia 574, 
— grandiflora 574. 
— Marschlinsii 574, 
— multicaulis 574. 
— serpyllifolia 574, 
Arillus 317 
Arisarum vulgare 59, 
Aristolochia 520. 

— adoratissima 522, 
— anguicida 522, 
— clematitis 522, 
— densivenia 522, 
— elegans 522, 

— gigantea 522, 

— Goldieana 522, 
— grandiflora 522. 
— longa 522, 

— ormnithocephala 522, 
— rotunda 522, 

— serpentaria 522, 
— sipho 522, 

— tricaudata 522 
Aristolochiaceae 519, 
Aristolochiales 519, 
| Ariftolodin 522, 

| Armillaria 170, 171, 


Armleuchteralgen GL. 
Arromwroot 333. 
Arthonia 201, 
Arthoniaceae 2 
Arthopyrenia 

— Kelpii 206. 
Arthroconemum 538. 544. 
' Arthrospira 24. 
Arthrojporen 2 
Arthrotaxis Zn m 
— cupressoides 
pe — 476, 
Artocarpus 476, 

— Blumei 478, 

— — incisa 477, 

' — integrifolia 478, 
— lakoocha 478, 
— polyphema 478, 
Aerua 546. 

Arve 370. 
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Aſarin 520, 








Asarum 520, 

— canadense 520, 

— caudatum 520, 

— europaeum 520, 

— variegatum 520. 
Ascarina 425. 
Aichantipfeffer 422. 
Aschion 120, 

Asci 88, 

Ascobolaceae 114, 
Ascobolus 115, 

— glaber 115. 

— stercorarius 115. 
Ascochyta 187, 

— piniperda 187, 

— pisi 187. 
Ascocorticiacese 110, 
Ascocorticium albidum 110. 
Ascoeyelus 65. 
Ascoidea 106, 

— rubescens 106, 
Ascöldeaceae 105. 106. 
Ascolichenes 199. 
Ascomycetes 105. 
Ascophyllum 71. 

— nodosum 72. 
Ascus 109, 

Aseroö 174, 
Afiphonogamen 310. 
Astogone 89, 
Astojporen 109, 
Aspergillaceae 124, 
NAipergillazeen 105, 122, 123, 
Aspergilleae 189, 
— 9L 92, 122, 123, 124, 


— flavus 124, 

— fumigatus 124, 

— glaucus 124, 

— herbariorum 124, 

— malignus 124, 
nidulans 124, 


— Wenti 124. 
Asperococeus 65, 
Aspidieae 260, 
Aspidium 261. 

— Leuzeanum 261. 
Asplenieae 261, 
Aspleniinae 263, 
Asplenium 264, 

— adiantum nigrum 264, 
— adulterinum 264, 
— bulbiferum 265, 
— dimorphum 265, 
— fissum 264, 

— flaccidum 265, 

— fontanum 264, 

— gemmiferum 265, 
— germanicum 264, 
— lanceolatum 264, 
— nidus 265, 

— ruta-muraria 264, 
— septentrionale 264, 
— trichomanes 264. 
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Asplenium viride 264, 
Aflamkautichut 489, 
Asterophyllites 259, 
After» Zajerblume 556. 
Aftflechte 205. 
Aestivatio 397. 
Alt-Mooje 239. 
Astracus 184. 

— stellatus 184. 
Athalien 30. 
Athyrium 264, 

— alpestre 264. 

— filix femina 264. 
— umbrosum 264, 
Atlaszeder 36L 
Atraphaxis 526, 537, 
Atrichum 235. 
Atriplex 104, 540. 

— Babingtonii 540, 
— calotheca 54L, 

— hastatum 541. 

— hortense 541, 

— laciniatum 540, 
— litorale 540, 

— nitens 54L. 

— patulum 541. 

— roseum 541. 

— tataricum 540. 
attop 312, 
Auferftehungspflange 302. 
— falifomijche 557. 
Aulacomniaceae 233, 
Aulacomnium 233. 

— turgidum 233, 
Aurainvillea 59. 
Aureobasidium vitis 152. 
Auricularia 148, 

— auricula judae 148, 
Auriculariaceae 148, 
Auriculariinese 147. 
Ausjap 15, 19, 
Außenfrucht- Tange 64. 
Aufternfhwamm 170, 
Autobasidiomycetes 149, 
Autogamie 405, 
Autofarpie 405, 
Auriliarzelle 76, 78, 
Awapfeffer 423, 
arillär 399, 

Azidien 142 
Azidiojporen 141. 142, 
Azolla 281, 

— caroliniana 282, 
Azygoſporen W 
azufliich 335. 


Baccae 408. 
Bachhmontie 558, 
Bacidia 202, 
Bacillariales 40, 
Bacillus 16, 
— amylobacter 17. 
— butyricus 16, 
— carbonis 16. 
— coli 16. 
dysenteriae 16. 
— megatherium 16, 
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Bacillus oedematis 16, 
— Pasteurianus 17 
— phytophthorus 16. 
— prodigiosus 17 

— radicicola 17 

— subtilis 16, 

— suicida 16, 

— tetani 16, 


— aceticum 15 

— acidi lactici 15, 
— anthracis 14. 

— bulgare 15, 

— caucasicum 15, 108, 
— chrysogloea 16. 
— diphtheritidis 15. 
— influenzae 15. 

— leprae 15. 19 

— mallei 14. 

— nitrobacter 16. 
— pestis 14. 

— phosphoreum 16. 
— pneumoniae 15, 
— tuberculosis 15. 


Bakterien 7, 14. 

— dromogene 11. 
— pathogene 10, 
— photogene IL 
— japrogene IL 
— zymogene 11. 
Bakterienfäulen 11. 
Balteriopurpurin 20. 
Balteriofen 11. 
Balanophora 518, 
— celebica 517. 
Balanophoraceae 516, 
Balanophorin 518, 
Balanops 439, 

— Pancheri 439, 
— Vieillardii 439, 
Balanopsidaceae 439, 
Balanopsidales 439. 
Balansia 131. 
Balantium 255. 

— culecita 255, 
Balgfrucht 408, 
Balsamia 120, 

— vulgaris 120. 
Balsamiacese 120, 
Baljampappel 428, 
Baljamtanne 357. 
Bandfarne 271 
Bandflechte 
Bandjtodweiden 433, 
Bandweide 433, 
Bangia 73, 74. 

— atropurpurea 74 
Bangiaceae 74, 
Bangiales 74, 





Banksia 504, 

— integrifolia 504, 
— serrata 504 
Banyanbaum 487, 
Baeomyces roseus 203, 
Baeomycetacese 203, 
Barbula 230. 
Bärentage 154, 
barias 366. 

Bärlapp 293, 
Bärlappe, Echte 291 
Bärlappgewächie 290, 
— gleichiporige 291. 
— derjchiedenjporige 298, 
Baromez 255. 
Barker 93. 200. 
Bartflechten 205. 
Barthauben- Moos 235, 
Bartmoos 230. 
Bartnelfe 569. 
Bartramia 234, 

— pomiformis 234, 
Bartramiacese 234. 
Basella 558, 

— alba 560, 
Basellaceae 558. 
Bajelle, weiße 560. 
Bajellgewächie 558, 
Bajelltartoffel 559. 
Bajidie 88. 141. 
Balidien 137. 

— echte 
Bafidienflechten 206. 
Bajidienpilze 137. 

— echte 149. 
Basidiolichenes 206. 
Basidiolobus 96, 

— ranarum 97, 
Basidiomycetes 137, 
Basidiophora 102, 
Bajidiojporen 150, 
Bafigamie 313, 
Bafilarfnoten 62, 
Balilarmembran 225, 
Bassia 537, 544, 
Baftardlärche 359, 
Batidacese 440, 
Batidales 440, 

Batis 440. 

— maritima 440. 
Batrachospermeae 77. 
Batrachospermum 73. 77. 
— moniliforme 77. 
Battarrea 184, 

— phalloides 184, 
Bauchblätter 216, 
Bauchblatt-Moofe 239, 
Baudjlanalzelle 223, 
Bauchnaht 
Bauchpilze 

— echte 177, 
Bäume 409, 
Baumfarn 254. 
Baum-Grünalgen 47, 
Baumbajelnug 444 
Baumfräpe 198, 205, 
Baummeibe 432, 


Bazzania 219, 

— trilobata 219. 

Becher 443, 

Becherfarn 254. 
Becherlägchen 441. 
Becherlätzchenartige Gewächſe 441. 
—* engewädje 44L. 
Becherling 114. 

Becerpilz 181. 

Becher-Roft 142, 
Bededtjamige Gewächſe 394. 
Beefwood 418, 

Beerenblaje 50, 
Beerenfrüchte 408. 
Beerennelle 566, 
Befruchtung 313, 

— der Gymnojpermen 326. 
— vegetative 313. 
Beggiatoa 19. 


— mirabilis 19. 
Beggiatoaceae 19. 
Begleitzellen 221, 
Beilnojpen 409, 

Bellincinia 219, 
Bellineinioideae 219, 
Bennettitacese 333. 
Bennettitales 333, 
Bennettiten 319. 333, 
Bennettites Gibsonianus 334, 
Bergampfer 532, 

Bergerle 450. 

Bergflachs 508, 

Bergliefer 364. 370. 
Bergmehl 42. 

Bergulme 468, 
Bergverneinfraut 508. 
Bergwadolder 388, 
Bernftein 43. 349. 361 

ir bes Samlandes 


Bertholdia 85, 

Bertia 132, 

Bejenbirte 447. 
Bejentiefer 368. 

Beta maritima 542, 

— vulgaris 542, 

— — var. cicla 543. 
— — var. maritima 542, 
— — var. rapacea 543, 
Bete, rote 542. 
Betelpfeffer 

Betula 445, 

— humilis 448, 

— lenta 448, 

— lutea 448, 

— nana 448 

— nigra 448, 

— papyracca 448, 

— pendula 448, 

— populifolia 448. 

— pubescens 447. 

— ulmifolia 448. 

— utilis 449, 

— verrucosa 447. 
Betulaceae 441. , 
Beulenbrand des Maifes 138. 





— — — — — — — — — — — 


Regiiter. 


Beulenkrankheit des Cearalaut- 
ichul3 146, 

Beutelfarn 255. 

Bewegungsfähigkeit, altive, bei 
Tieren und * 2 

Bezoarwurz 476, 

Biddulphioideae 43, 

Bierhefe 108. 109, 

Bifurcaria 70, 

Bindweiden 433, 

Biota 379, 

— orientalis 380, 

— — f. aurea 381. 

— — f. juniperoides 381. 

— — f. meldensis 381, 

— — f. pendula 381. 

Birke 445, 

Birkengewächje 44L, 

Birken-Reizler 16L 

Birkenröhrling 159. 

Birne, holzige 505, 

Birnen-Mildling 162, 

Birnen- Stäubling 179, 

ae 112, 

Bitterfäule der Äpfel und Wein- 
trauben 188, 

black knot 131, 

Blajenfarn 257, 

Blajenfledhten 203. 

Blajen-Geißelalgen 38. 

Blajen-Grünalgen 57. 

Blajenhauben-Moofe 231. 

Blajen-Moo3 234. 

Blajen-Mooje 234, 

Blajen-Roft der Kiefer 144, 

Blajenfchneller 115. 

Blasia pusilla 218, 

Blaßſporenflechten 

Blaftanne 357 

Blastophaga psenes 483, 

Blastophysa rhizopus 50. 

Blatt, wanderndes 264, 

Blätter bei Farnen 242, 

— bei Gymnojpermen 323, 

— bei Moojen 209. 

— oberjchlähtige 216. 

— unterjchlächtige 216. 

Blätterihwamm, eigentlicher 170. 

Blätterijhwämme, Echte 167. 

Blätterfjhwamm-WPilze 160. 

Blatthäutchen 

Blattkreis 

Blattohren 215. 

Blattröhren-Grünalgen 59. 

Blattſcheide 

Blattichneiderameifen 490, 

Blattjpindel 410. 

Blattjtiefel ALL. 

Blattitiel 410. 

Blattjtielblatt ALL, 

Blattjtielhen 410. 

Blatt-Tange 67. 

Blauer Eiter 17, 

Blaufichte 352. 

Blechninae 262, 

Blechnum 262, 

— spicant 263, 
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Blitum 540. 

— capitatum 540. 

— foliosum 540, 

— virgatum 540. 

blue spruce 353, 
Blumenavia 174. 
Blumenblätter 3%, 
Blumentohl-Runzling 169, 
Blumenttone 395, 397. 
Blumenpilze 173, 
Blumen von Kandia bb6. 
Blutalge 47. 

Blutbirte 448. 

Blutbuche 455. 
Blutenachſe 
Blütenbiiichel 400. 
Blütenhülle 395, 

— faliche 214, 
Blütentnoipe 397. 
Blütentorb 400, 
Blütenpflanzen 308, 394, 
Blütenjtände 399, 400. 
Blütenjtiel 399, 
Bluthajel 445, 
Blutkrankheit des Brotes 17. 
Blutnuß 444 
Blut-Reizler 162. 166, 
Blutihwamm 159. 
Blutſchwitzen 1 
Blutströpfchen 68 

Bo 487. 


D 
Bodkäferlarven 480. 
Bodsbart 154. 
Bodsjeige 48 
Bodsfnöterich 537, 
Bodsmelde 539, 
Bodhi 487, 
bogennervig 4lL, 
Boehmeria 500. 
— nivea 500. 
— — var. tenacissima 5N. 
— rugulosa 500. 
Boehmerieae 500, 
Bohnentäje 124 
Bolbitius 165. 
Boletineae 159. 
Boletopsis 159. 160. 
— luteus 160, 
— rufus 160. 
Boletus 159. 
— aereus 159. 
— badius 159. 
— bovinus 159. 
— bulbosus MR. 
— — oder edulis 159. 
— calopus 159 
— cervinus 125. 
— chrysentereon 159. 
— fragrans 159. 
— granulatus 159. 
— lupinus ®. 159. 
— luridus 159. 
— pachypus 1592. 
— parasiticus 159. 
— piperatus 159, 
— regius 159, 
— satanas 92, 159 
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Boletus scaber 159, 

— subtomentosus 159, 
— variegatus 159, 
Bombyx mori 473, 
Bonnemaisonia asparagoides 81. 
Bonnemaisoniaceae 31. 
Boodlea 56. 

Boerhavia 549, 50. 
— diffusa 549 

— plumbaginea 549, 
Borteneiche 459, 
Bornetella 58, 
Borften-Grünalgen 54. 
Borftenzweig-Mooje 238, 
Bostryx 400, 
Botanybay-oak 418, 
Botrychium 246, 

— australe 246, 

— boreale 246, 

— daucifolium 246. 
— lanceolatum 246, 
— lunaria 246. 

— matricariae 246, 

— rutaceum 246. 

— silaifolium 246. 

— simplex 246, 

— virginianum 246, 
Botrydiaceae 38, 
Botrydium 38, 50, 

— granulatum 38, 
Botryococcus 49, 

— Braunii 49, 

— terrestris 49, 
Botryosphaeria 135, 
Botrys 400, 
Botrytideae 189. 
Botrytis 190. 

— Bassiana 129, 1%, 
— cinerea 116. 190. 
— Douglasii 1%, 

— parasitica 190, 

— tenella IM. 

— vulgaris 10. 
Bougainvillea spectabilis 551, 
Bougainvillee D5L 
Boussingaultia 558, 

— baselloides 559, 
Bovista 179, 

— nigrescens 179, 

— plumbea 179, 
Bowenia spectabilis 332. 
Brabeium stellatifolium 505, 
Brachſenktaut 
Brachjenfräuter 303, 
Brachymenium 233. 
Brachytheciacese 239, 
Brachythecium albicans 239, 
Bractea 400. 

Bracteae 400. 
Bracteolae 40. 
Bragantia 519, 

Brand »-Bärlapp 205. 
Brandpilze 137, 
Brandichopf 548. 
Brandjpigen- Tange 67. 
Braſilholz, gelbes 475, 
Brätling 162, 


Regiſter. 
Braunalgen 63. 


Braunfäule des Kalaos 
Braunkohle, märkijche 376, 


| 








Buckelflechten 
Buckleya . 


| Brucfrüchte 408, 


‚ Bryum 233, 


‚ Buche 4 
‘ Bucdhedern 454 
Buchenartige Gewächje 441, 


— Niederlaujiger 376. 
Braun-Roft 146. 
Braunfporen-Tange 64, 
Brefeldiaceae 

Bremia 102, 

— lactucae 102, 
Brennende Liebe 565. 
Brennender Bujc 505, 
Brenner, jchwarzer 188, 
Brennejjel 496, 
Brennejjelgewächje 496, 
Brillenjchlangenholz 509, 
Broden-Birke 448. 
Bronzeihwamm 159. 
Broomeia 180. 
Brosimum 481. 

— alicastrum 481. 

— Aubletii 481. 

— galactodendron 481, 
Brotfruchtbaum 476, 
Brotfruchtgewächje 476, 
Brotnußbaum 481. 
Brotpalmfarn 331, 
Brotihwamm 162, 
Broussonetia 473, 

— Kaempferi 475. 

— kazinoki 475. 

— papyrifera 474, 


Bruchkraut 577. 578, 
Bruchweide 429, 
Brugmansia 524, 
Brunchorstia destruens 187. 
Brunnichia 526. 

Brutbecher 

Brutfäden 222. 
Brutnöllhen 249, 
Brutfnojpen 249, 409, 
Brutfnojpen-Tange 69, 
Brutlörper 213, 
Brutlörperchen 222, 
Bryacese 233, 

Bryales 228, 

Bryophyta, Bryophyten 208, 209. 
Bryopsidaceae 59, 

Bryopsis 59, 

Bryopteris 219, 

Bryozoen L 


— argenteum 233. 
— caespiticium 233, 


Bubonenpeit 14. 


Vucenfarn 260. 
Buchengewächſe A 42 
Buchenſchwamm 170, 
Buchſtabenholz 2 
Buchweizen 


Buellia 203, 
Buelliaceae 203, 





Buffonia 575. 

— macrosperma 575, 
Bulbochaete 53, 54, 
Bulgaria 117. 

— polymorpha 117. 
Bündel-Hnphenpilze 192, 
Bunya-Bunya 

Burzeltraut 557, 
Büichelfaden-Grünalgen 59. 
Büjchelnelfe 568. 
Bujchnelte 568, 
Butterbazillus 17, 
Butterpilz 160. 
Butter-Röhrling 160. 
Butter-Rübling 170, 
Butterfäuregärung der Milch 
Buxbaumia 234, 

— aphylia 234. 

— indusiata 234. 
Buxbaumiaceae 234, 


caducus 397. 


' Calamariaceae 288, 


Calamariales 288. 


' Calandrinia 556. 557. 


— discolor 557. 

— grandiflora 557. 

Calathidium 400, 

Calathiscus 174, 

calcaratus 397, 

Calcino- Krankheit der Geiben- 
raupen 190, 

Caliciaceae 201, 

Calicium 201, 


‚ Calligonum 525. 526. 


Callipteris 307. 
Callithamnion 82, 
Callitris 377. 

— arborea 378, 

— articulata 360, 
— australis 378, 

— juniperoides 378, 
— Preissii 378, 

— quadrivalvis 378, 
— rhomboides 378, 
— robusta 378, 

— Whpytei 378, 
Calloria 116, 
Callymenia 78, 
Calocera 150, 

— viscosa 150. 
Calomniaceae 233, 
Caloplaca 203. 
Caloplaceae 203. 
Calosiphonia vermicularis 85, 
Calostoma 183. 
Calostomataceae 183. 
Calothrix 25. 

— confervicola 25, 
— parietina 25. 

— pulvinata 25. 

— thermalis 25. 
Calyculus 512 
Calymperacese 230, 
Calyptospora 143, 
Calyx 33. 
Camarosporium 187, 


Gambeboo 471. 
Camillea 135. 
Campbellia 159, 
Camptothecium lutescens 239, 
— nitens 239, 
Camptotrichaceae 25, 
Cannabis 492, 

— chinensis 494, 

— gigantea 494, 

— indica 494, 

— sativa 49, 
Cannaboideae 492, 
Cansjera 51l, 
Cantharelleae 164, 
Cantharellus 164. 

— aurantiacus 163. 
— cibarius 92, 164, 
Caeoma 143. 146, 
— deformans 146. 
— pinitorquum 143, 
Caeoma- formen 142, 143, 
capitat 405, 
Capitulum 400. 
Capnodium 128 
Caprificus 483, 
Capsicum 422, 
Cardiogyne 476. 
carinae 285. 

Carlina 518. 
Carpinus 442, 

— betulus 443, 

— caroliniana 442, 
— orientalis 442, 
Carya 438, 

— alba 438 

— oliviformis 438, 
— poreina 438, 
Caryocedrus 388. 
Caryophyllaceae 560. 
Caryopsis 408, 
Castanea 456, 

— americana 457, 
— chrysophylla 456, 
— crenata 457, 

— pumila 376, 457, 
— vulgaris 457, 
Castanopsis 456, 
Castilla 479, 

— elastica 479, 

— Ulei 480, 
Castilloa 479, 
Casuarina 416, 

— equisetifolia 416, 418, 
— Fraseriana 418, 
— montana 416, 

— quadrivalvis 418, 
— stricta 418, 

— torulosa 418 
Casuarinaceae 416, 
Casuarinales 416. 
Catascopiaceae 234, 
Catascopium nigritum 234, 
Catharinaea 235, 

— undulata 235, 
Catillaria 202, 
Cauco 480, 
Caulerpa 60, 








ı Celtis 470, 


Regiiter. 
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Cayennepfeffer 
Ceoropia 

Cederboom ber Buren 378, 
Cedrela 360. 

Cedrus 359. 

— atlantica 359. 361, 

— cedrus 359, | 
— deodora 361 

— libani 359, 
Celidiaceae 116. 
Celidium stictarum 117, 
Celosia argentea 548, 
— cristata 548, 





— australis 470, 
— Kraussiana 471 
— occidentalis 470. 


Centrospermae 537, 
Centrostegia 526, 
Cephaleuros 55, 
Cephalosporieae 189, 
Cephalosporum 1%. 
Cephalotaxites insignis 342, 
Cephalotaxus 342, 

— drupacea 342, 

— Fortunei 342, 

— Harringtonii 342, 

— — var. fastigiata 342, 

— pedunculata 342, 
Ceramiacese 82, 

Ceramium 82 

— rubrum 82, 

Cerastium 572, 

— alpinum 572, 

— arvense 572, 

— brachypetalum 573. 

— glomeratum 573, 

— latifolium 522. 

— semidecandrum 573, 

— silvaticum 572, 

— tetrandrum 573, 

— tomentosum 572, 

— triviale 5723. 

Ceratiomyxa 30, 

— mucida 30 

Ceratium 40. 

Ceratodon purpureus 230. 
Ceratomyxaceae 30. 
Ceratopteris thalietroides 273. 
Ceratosphaeria aeruginosa 132, 
Ceratostoma 132, 
Ceratostomatacene 132, 
Ceratostomella 132. | 
Ceratozamia 332, 
— mexicana 332, 
— Miqueliana 332, 
Cercospora 192, 

— cheiranthi 192, 
— circumseissa 1%. 
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| Cercospora Köpkei 192, 


— resedae 132, 
— viticola 192, 
Ceriomyces 157. 
— rubescens 157. 
Cernua 2%, 
Cerris 464, 


' Ceterach 265. 


— officinarum 265, 
Cetraria 204, 

— islandica 93, 199, 204. 
Geplonmoos 79, 

Chalara 191. 

Chalaza 312. 
Chalazogamie 313, 418, 
Chalzidier 483 
Chamaecyparis 381, 384. 
— nutkaönsis 384 

— obtusa 384. 

— — f. aurea 384, 

— — f. Iycopodioides 384, 
— — f. nana 384, 

— — £. pendula 384, 

— — f. retinospora 384. 
— pisifera 384, 

— — f. aurea 384. 

— — f. filicoides 384 
— — f. filifera 384, 

— — f. plumosa 384, 
— — f. squarrosa 384, 
— sphaeroidea 334, 

— thyoides 384. 

— — f. ericoides 385, 
Chamaesiphon 23, 
Chamaesiphonaceae 23, 
Chamissoa 546, 
Chamonixia caespitosa 177, 
Champignon 92, 

— echter 

Chaenotheca 201. 
Chantransia 73, 77, 

— corymbifera 77, 
Chantransieae 77. 


Chara crinita 63, 


— foetida 63. 

— fragilis 63, 
Characese 61. 
Characium 50. 
Charafterzellen 221. 
Charaphyceae 61, 
hasmogam 406, 
Chaetangiaceae 77, 
Chaetangium 77 
Chaetocladiacese 35, 
Chaetomiacesae 132, 
Chaetomorpha 56, 
Chaetopeltis orbicularis 54, 
Chaetophora 54, 
Chaetophoraceae 54, 
Chaetopteris plumosa 67, 
Chaetosphaeria 132, 
Cheilanthes 265. 

— argentea 266, 

— farinosa 266. 

— gracillima 266, 
— hirta 265, 

— microphylla 266, 
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Cheilanthes viscosa 265, 

Cheilanthinae 265. 

Cheilosporum 86. 

Cheiropleuria 272, 

— bicuspis 272, 

Cheiropteris palmatopeda 261. 

Cheirostrobus 290. 

Chenopodiaceae 537. 

Chenopodium 104. 539, 

— album 539. 

— ambrosioides 540. 

— bonus Henricus 539, 

— botrys 540, 

— fieifolium 539, 

— glaucum 539, 

— hybridum 539, 

— murale 539, 

— opulifolium 539, 

— polyspermum 539, 

— quinoa 539, 

— rubrum 539, 

— urbiceum 539, 

— vulvaria 539, 

Ehiaftobajidien 139. 148, 

Chilepfeffer 422, 

Ehiletanne 347, 

Chilomonas 39. 

Ehinagras 500. 

Chitoniella 168, 

Chlamydobacteriaceae 19, 

Chlamydobalanus 467. 

Chlamydomonades 47, 

Chlamydomonas 47. 

Ehlambdojporen 89, 137, 

Chloramoeba 38, 

Chloranthaceae 424, 

Chloranthus 425, 

— inconspicuus 425, 

— officinalis 425, 

Chlorella 50, 

Chloridium 191. 

Chlorochytrium 50. 

Chlorococeum humicola 50, 

Chlorodendraceae 47. 

Chloromonadaceae 38, 

Chlorophora 475, 

— excelsa 471. 476, 

— tenuifolia 476. 

— tincetoria 475, 

Chlorophyceae 46, 

Chlorophyll & 

Chlorosplenium 115. 

— aeruginascens 115, 

— seruginosum 115, 

Chlorotheceae 39. 

Chlorothecium Pirottae 39, 

Choanephoraceae 

Chodatella 50, 

Choiromyces 125, 

— maeandriformis 125. 

Cholerabazillus, Cholera» Spalt- 
pil; 17. 18, 

EChomarabaum 340, 

Chomiocarpon 214. 

— quadratus 214. 

Chondrioderma radiatum 31, 

Chondrococcus 85, 


Negiiter. 


| Chondromyces 20. 

‘ Chondrus 78, 86. 

' — erispus 73, 

‚ Chorda filum 65, 

— tomentosa 6. 
Chordaria 6A. 
Choreonema 86, 

— Thureti 86, 
choripetal 397. 
 Choripetalae 414. 
chorijepal 397, 
Choristocarpaceae 69, 
Chorizanthe 526. 
Chromatium Okenii 20, 
Chromatophoren 7, 397, 
Ehromojomen Z 
Chromosporieae 189. 
Chromosporium 189, 
Chromulina 38, 
Chromulinaceae 38, 
Chroococcacese 23, 
Chroococcus 23, 

— turgidus 23, 
Chroolepidaceae 55, 
Chrysamoeba 38, 

' Chrysomonadales 38, 
Chrysomyxa 144. 

— ledi 144, 

— rhododendri 144. 
Chrysosphaerella longispina 38, 
Chrysothricaceae 205, 
Chrysothrix noli tangere 205, 
Chrysymenia 79. 
Chylocladia 79. 

— kaliformis 79. 
Chytridiineae 97, 102, 
Chytridium 104, 
Cibotium 255. 

— barometz 255, 
Cieinnus 400, 

Cidaris 112, 
Cienkowskia 31, 
Cinchona 116, 

— stygium 233, 
Cinclidotus 230, 
Cirriphyllum piliferum 239, 
Cissus 524 





Citrus (Zedernholz) 378, 
Cladochytriaceae 104, 
Cladonia 203, 

— alpestris 203, 

' — bellidiflora 203. 

— coccifera 203, 

— macilenta 203, 

— pyxidata 203. 

— rangiferina 92, 19, 203, 
— sylvatica 203. 
Cladoniacene 203, 

‘ Cladophora 56. 65, 
Cladophoraceae 56, 
Cladosporium 192, 

— herbarum 192, 
Cladostephus verticillatus 67, 
Cladothrix 19. 








Clarkeinda 168, 
Clasterosporium 192, 
— amygdalearum 19, 
— glomerulosum 19, 
Clastidium 23, 
Clathraceae 174, 
Clathrella 174. 
Clathrocystis aeruginosa 23, 
Clathroptychiaceae 30. 
Clathrus 174. 

— cancellatus 174. 
Claudea elegans SL, 


— perfoliata 558, 

— sibirica 558. 

— virginiana 558, 
Claytonie 
Cliftonaea 
Climaciaceae 236. 
Climacium dendroides 236, 
Clitoeybe 170, 
Clitopilus 169, 

— orcella 169. 

— prunulus 169, 
Closterium 46. 
Clypeosphaeriacese 134. 
Coceaceae 13. 
Coceoloba 525. 526. 

— uvifera 528, 
Coccoloboideae 525, 
Codiaceae 58, 


— tomentosum 59. 
Colacolepsis 78, 
Coelastrum 50, 51. 
Coleochaetaceae 55, 
Coleochaete 55, 
Coleosporiaceae 144, 
Coleosporium 144, 
Coleroa 132. 
Collema 204, 
Collemacesae 204, 
Colletotrichum 188, 


— gloeosporioides 188, 
— malvarıum IS, 


Collybia 170. 
Colobanthus 575, 


“Coelosphaerium Kuetzingianum 
23. 


Colpoon 508, 

— compressum 508, 
Colus 174, 
Comandra 507. 
Comatricha nigra 31, 


Cometes 578. 
Completoria 96. 
Compsothamnion 82, 
Comptonia 434, 
Conferva 38. BL 
Confervaceae 38, 
Confervales 51. 
Conida destruens 117, 
Conidiobolus 96, 
Coniferales 338, 
Coniocarpineae 199, 
Coniocybe 201, 
Coniophora 153, 

— cerebella 153, 
Coniosporium 191, 

— arundinis 191. 
Coniothecium 19%, 
Coniothyrium 187. 

— diplodiella 187. 
Conocephaloideae 4%. 
Conocephalus 214, 422, 
— conicus 214, 
Coenogoniaceae 205. 
Coenogonium 205, 

— germanicum 205, 
Constantinea 823. 

— rosa marina 83, 
Contarinia 85, 
Eontrajerva, Jamaila- 522, 
Conus 400, 
Coprinarius 168, 
Coprineae 165. 
Coprinus 165. 

— atramentarius 165. 
— domesticus 165, 
— ovatus 165, 

— porcellanus 165, 
— stercorarius 165, 
— tomentosus 165, 
Copromyxa 28, 


Cora pavonia 206, 
Cordaitaceae 334. 
Cordaitales 334. 
Cordaites 335. 
Cordiceps 92. 
Cordieritidacese 117, 
Cordieritis 117, 
Cordyceps 125, 130. 
— capitata 130, 

— cinerea 130, 

— militaris 130. 

— ophioglossoides 130. 
— sinensis 130. 
Corispermum 544, 
— hyssopifolium 544, 
— intermedium 544, 
— Marschallii 544, 
Cormophyta 207, 
Cornulaca 545, 
Corolla 3%, 
Coronula 63, 
Corrigiola 577, 

— litoralis 578, 


Corsinia marchantioides 215. 


Regiiter. 


Corsinioidene 215. 
cortex salicis 432, 
Corticium 153, 

— coeruleum 153, 
— cruentum 153, 
— javanicum 153, 
— polygonium 153, 
Cortinarius 168. 169. 
— castaneus 169, 
— cinnamomeus 169. 
— raphnoides 169. 
— torvrus 
Cortinellus 170. 171, 
— imbricatus 171. 
Corylus 444. 

— americana 444, 
— avellana 44h, 

— colurna 444, 

— ferox 444, 

— heterophylla 444, 
— maxima 444, 

— pontica 444. 

— rostrata 444, 


Cotyledones 327, 
Coula edulis 511. 
Coussapoa 491, 
Corellia 485. 
Craterellus 153, 
— clavatus 153, 


— cornucopoides 153, 
Craterium AL 


Cratoneuron commutatum 239. 


Crenothrix 19. 

— polyspora 19. 
Crepitus lupi 179, 
Cribraria 30, 
Cribrariaceae 30. 
Cronartiaceae 144. 
Cronartium 144, 

— asclepiadeum 144, 
— ribicolum 144, 
Crucibulum 181, 

— vulgare 181, 
Cruoria .pellita 85, 
Cruoriella Dubyi 85, 
Cryphaea 236, 

— arborea 236, 
Cryphaeaceae 236, 
Cryptodiscus 118. 
Cryptogramme 267, 
— aurata 268, 

— crispa 267, 
Cryptomeria 374, 

— japonica 374,. 
Cryptomonadales 39, 
Cryptomyces maximus 118, 
Cryptonemia 83, 
Cryptonemiales 82, 
Cryptospora 134, 
Cryptosporella 134. 
Cryptosporium 188, 


— leptostromiforme 188, 
Ctenidium molluseum 239, 
Ctenomyces 124. 
Cucubalus 566, 

— baceifer 66. 
Cucurbitaria 132, 
Cucurbitariacese 132, 
Cudonia circinans 112, 
Cudrania 476, 

— rectispina 476. 

— triloba 476, 
Cunninghamia 374. 

— Konishii 374, 

— sinensis 374. 
Cupressinae 377. 381. 
Cupressus 381. 

— excelsa 383, 

— funebris 383. 

— glauca 383, 

— Knightiana 383, 
— Lawsoniana. 383, 
— macrocarpa 383, 
— pendula 383, 

— sempervirens 382, 
— — f. fastigiata 382, 
— — f. horizontalis 382, 
— — f. pyramidalis 382, 
— torulosa 383, 
Cutleria 65. 
Cutleriaceae 65, 
Cyanomonas 39. 
Cyanophyceae 21. 
Cyathea 254. 

— dealbata 254, 

— medullaris 254, 

— sinuata 254. 
Cyatheaceae 254. 
Cyatheae 254, 
Cyathus 181, 

— olla 181, 

— vernicosus 181, 
Cycadaceae 328, 
Oycadales 328, 
Cycadeoidea 333, 
— 

cadites 
cadofilicales 306, 334. 

Cycas 331. 

— revoluta 331. 

— Rumphii 331. 

— Seemanni 331, 

— siamensis 331 

— Thouarsii 331. 
Cyelobalanopsis 466, 
Cyclobalanus 467, 
Cyclocarpineae 201, 
Cyclolobeae 545, 
Cyelosporeae 69, 
Cylindrocapsa 53, 
Cylindrocapsaceae 53, 
Cylindrocystis 45, 
Cylindrospermum 25. 
— stagnale 


Cylindrosporium 188, 
— padi 188, 
Cymopolia 58, 
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| Cryptosporium coronatum 188, 
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Cynips calicis 464. 
— gallae tinctoriae 466, 
— hungarica 464. 
— kollari 464. 

— lignicola 464. 
Cynoerambaceae 5öl. 
Cynoerambe 551. 
— prostrata 551. 
Cynomorium 517, 
Cypheliacese 201, 
Cyphelium 201, 
Cyphella 153, 
Cyrtopodaceae 237, 
Cystoelonium purpurascens 79, 
Cystophora 71. 72, 
Cystophyllum 7L, 
Cystopteris 257. 

— bulbifera 259, 
— fragilis 257. 

— montana 259, 
— regia 258. 

— sudetica 259, 
Cystopus 101, 
Cystoseira 72, 
Cytineae 523, 
Cytinus 523, 

— hypoeistis 523, 
Cyttaria 114. 117. 
— Darwinii 117. 
Cyttariaceae 117, 
Czekanowskia 335. 


Dacrydium 340, 

— cupressinum 340, 
— elatum 340, 

— Franklinii 340, 
Dacryomyces 150. 
Daeryomycetaceae 150. 
Dacryomycetineae 150. 
Dactylanthus Taylori 518, 
Dactylococcopsis 23, 
Daedalea 158, 

— quercina 157, 158, 
— unicolor 158, 
Daldinia 135, 
Dammara 346, 
Dammarfichte 346, 
Danaea 248, 

Darea 265, 
Darmmilzbrand 14, 
Dasya 82, 
Dasycladacene 58, 
Dasycladus 58, 
Dasyscypha 116. 

— Warburgiana 116. 
— Willkommii 114. 116. 
Dauerhyphen-Eipilze 104. 
Dauerjporen 9. 
Dauerzellen 21, 
Dauerzuftände 28, 
Davallia 261, 

— bullata 261. 

— canariensis 261. 

— fidjiensis 261. 

— pentaphylia 261. 
Davallieae 261. 
Dawsonia 236, 








Regiiter. 


Dawsoniaceae 236, 
deeiduus 397, 


Dedelfrüchte 408. 
Dedelfrüctige Mooje 225, 
Dedfam 272, 
Dedfarne 272, 
Dedjruchtflechten 206, 
ringia 
dekufjiert 410, 
Delesseria 81, 
— alata SL 
— sanguinea 81, 
Delesseriaceae 81, 
Dematiaceae 191, 
Dematium 191, 
Dendroceros 215, 
Dendroligotrichum 235, 
— dendroides 236. 
Dennstaedtia 261. 
Deodorazeder 361. 
Derbesia 59. 
Derbesiaceae 50, 
Dermatea 117. 
Dermatocarpaceae 206, 
Dermatocarpon 206, 
Derminus 168, 
— erustuliniformis 169, 
Dermocarpa 223. 
Dermocorynus 83, 
Dermocybe 169, 
Dermonemeae 77. 


' Desmarestia aculeata 65. 


Desmidiaceae 45, 
Desmidiospora 191. 


' Desmonema Wrangelii 24, 


Deſſertnuß 

Deutern 221, 

devadara (Gottesbaum) 361, 
Dertringärung der Melajje 13. 
Diachora onobrychidis 131, 
diadelphiich 403, 

Diantheae 566, 

Dianthus 567. 

— alpinus 570, 

— arenarius 568, 

— armeria 568, 

— barbatus 569. 

— Carthusianorum 568. 
— caryophyllus 569, 

— caesius 568, 

— deltoides 568. 

— glacialis 570, 

— plumarius 569, 

— Seguierii 568, 

— silvester 568, 

— superbus 568. 
Diaphragmen 285. 304, 
Diaporthe 134. 

Diaſtaſe 124, 

Diatomeen 40, 

Diatomin 41. 

Diatrypaceae 134. 
Diatrype 135. 

Diatrypella 135. 

Dichaena 118. 





Dichaenaceae 118, 
Dichaena quereina 118, 
Dichasium 400, 
Dicheranthus 578, 
Dichlamydeae 415. 
Pichogamie 405, 
Dichotomosiphon 60, 
Dick Blätterjchtvämme 165, 
Didenwachstum 409, 
Didfuß 159. 169 
Pidfup-Streuling 183. 
Didnuß 444 

Dicksonia 255. 

— antarctica 255, 
Dicksonieae 255, 
Dicranaceae 228, 
Dicranella 230, 
Dicranochaete 50. 
Dicranophyllum 319. 335, 
Dicranum 230, 

— scoparium 230. 
Dictydium 30, 
Dictyonema sericeum 206. 
Dietyophora 173, 175, 
— callichroa 175, 

— multicolor 175, 

— phalloidea 175. 
Dictyopteris 70. 

— polypodioides 70, 
Dietyosiphon 65, 
Dietyosteliacene. 28, 


 Dietyostelium mucoroides 28, 


Dictyota dichotoma 70, 
— fasciola 70, 
Dictyotaceae 70, 


| Didymaria 191. 


— prunicola 191, 
Didymella 134. 
Didymiaceae 31, 


Didymium farinaceum 31, 


— serpula 31, 
Didymodon 230, 
Didymosphaeria 134, 
difarpijch 403, 


 biklinijch 402, 


Dilotyledonen 412, 414, 

dimer 403, 

Dimorphismus bei Gymnoſper⸗ 
men 323, 

Dinemasporium 187, 

— graminum 187, 

Dinobryon sertularia 38, 

Dino-Mastigophyceae 39, 

Dioon 333, 

— edule 333, 

— spinulosum 333, 

biözijch 402, 

Diphtheritis 15, 

Diphyscium 234, 

— foliosum 234, 

Diplazium 264, 

— esculentum 264, 

Diplochlamydeae 415. 

Diplodascus 105. 106. 

Diplodia 187, 

— herbarum 187. 

Diplotoften 14, 


Diplophyllum albicans 219, 
diploftemon 403, 
Diploxylon 363, 

Dipteris 261. 
Disceliacese 231. 
Discelium nudum 231, 
Discoideae 43, 
Discolichenes 114, 
Discomycetes 109, 
Disfus 399, 426, 
Distuseffigurationen 399, 
Dispora caucasica 
Dissipimenta 403, 
Diftel-Roft 146. 
Diſtelſchwamm 170. 
Distichophyllum 238, 
Ditiola 150. 

Divergenzen 410. 
Doassansia 139, 


Dolde 400, 

Doodia 263, 

Doppelfarn 261, 
Doppelfiederpalmfarn 333, 
Doppelgeichlechtigteit der Blüten 


402, 
Doppelhaufenfam 264. 
Doppeltanne 351, 
Doppelzjahn-Moos 230. 
borjiventral 4OL, 
Dorstenia contrajerva 476, 
— gigas 476, 

— indica 476. 

— radiata 476, 
Dorftenie 476, 
Dorstenieae 476, 
Dothidea 131. 

— puceinioides 131, 
— sambuci 131. 
Dothideaceae 131, 
Dothideaceales 131, 
Dotterihwamm 164, 
Pouglastanne 353. 
Draparnaldia 54, 
Drehtiefer 367, 
Drehling 170. 
Dreh-Moo3 231 
Drehb-Moofe 231. 
Drehzahn- Moos 230. 
Drepanidium 400, 
Drepanocladus (Hypnum) scor- 

pidioides und fluitans 239, 
Drepanophyllaceae 233, 
Drillingsblume 55L, 
Drummonds Zungenblatt 293, 
Drupae 408, 

Dryandra formosa 504, 
Drymaria 561. 

— cordata 577, 
Drymoglossum 271. 
— piloselloides 271. 
Drynaria 270. 
Drypis 563. 

— spinosa 561, 
Dudresnaya 83, 

— coceinea 83, 

— purpurifera 83, 
Dumontia 83, 





Regiiter. 


Dumontiaceae 83, 
Duntel-Huphenpilze 191 
Durdwadjung 30L, 
Dürrbeinel 167, 
Durvillea utilis 70, 72, 
Dumot 287, 

Dynamit 43, 

Dysenterie 16, 
Dosphanieen 578, 


Ebenblatt-Moos 238, 

Eceilia 169, 

Echinodiaceae 237, 

Echinophallus 173. 175. 

Echinopsilon 544. 

— hirsutus 544. 

Echinostrobus = 

Echſenſchwanz 4 
— 294, 

Echſenſchwanzgewãchſe M 

Echte Laubmooſe 

Echte Napfpilze 114, 

Echte Schlauchpilze 109, 

Ectocarpacese 64, 

Ectocarpus 64, 

— siliculosus 64. 

Ectosporeae 30. 

Eetrogella 103. 

Edelfäule des Weines 116. 


Edellaſtanie 457. 


Edeltanne 347, 355. 

— (Norfolt-Araufarie) 323, 

Effe, —— 469. 

Egerling - 

Egregia 68, 

Eiapparat 313, 

Eibe 342, 

Eibengewädje 341, 

Eichbaum 460. 

Eiche (auftraliiche Kafuarine) 418, 

— mweibliche 418. 

Eihelihwamm 173, 175, 

Eichen 311 

Eichenfarn 260. 

Eichenmiftel 515, 

Eichenjpinner, chinefischer 464. 

— japanijcher 465. 

Eihhhaje 157. 

Eichpilz 159. 

Eihihwamm 157. 

Eier 172, 

Eierjhwamm 163, 164, 

Eier- Stäubling 179, 

Eiknoſpen 63, 

Einblattleimer 412, 

einfäcerig 404 

eingefaltet 399. 

eingejchlechtig 402, 

einhäufig 402, 

Einjchnürungsfrankheit der Tan- 
nenzweige 

Einteilung der Pflanzenwelt 3. 

Einzel -Schlauchpilze 110. 

Eipilje 93, 97. 

Eilenpolspen 19. 

Eijenholzbaum 476, 

Eijenhölzer 418. 
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Eisfraut 506, 

Eisfrautgewächle 553, 

Eispilz 149, 

Eiterung, Eiterungen 13, 14, 

Eiweiß 316, 

Eizelle 33. 210. 223, 312, 

Elachista 65. 

Elaphoglossum 272, 

— erinitum 272, 

— lingua 272, 

Elaphomyces 122, 125. 

— cervinus 125, 

— variegatus 125, 

Elaphomycetaceae 125, 

Glateren 211. 214. 217, 287. 

Elatostemma 499, 

Elchhorn ⸗Farn 272, 

Elefantenfarn 278, 

eleutheropetal 397 

Eleutheropetalae 414, 

eleutherojepal 397, 

Eller 449, 450, 

Ellerling 166, 

Embothrium 502, 

— coccineum 505, 

Embryo 207, 241. 314, 327, 

Embryopflanzen 207. 

Embryophyta, Embryophyten 
22. 207. 


Embryojad 312, 326, 

Embroojadtern, primärer 313. 

— jefundärer 313. 

Embryoträger 314. 327, 

Emex 

— spinosa 526. 

Empfängnishaar 76. 

Empfindung bei Xieren und 
Pflanzen 2, 

Empusa 92, %. 

— aulicae 97, 

— muscae %, 

Encalypta 230. 

Encephalartos 331 

— Allensteinii 331, 

— caffer 331, 

— Dournoniana 332, 

— Hildebrandtii 332. 

Endocarp 407, 

Endocarpon 206, 

Endodermid 241. 249, 282, 

Endogene 105. 106, 

Enbolarp 433. 

Endomyces 110. 

— decipiens 110. 

Endomycetaceae 110, 

Endoperidium 178. 

Endophyllaceae 144, 

Endophyllum 144. 

— euphorbiae silvaticae 144. 

— sedi 144, 

— sempervivi 144. 

Enbojperm 312, 314. 


Endojpermbildung, distontinuier- 


lidje 313. 
— fraltionierte 313, 
— tontinuierlihe 313, 
Endosphaera 50, 
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Endosporeae 30, 
Endojporen 9, 
Enbojporium 226, 
Endojtomium 225, 
Endothezium 24. 309, 
enbftändig 399. 
Engelhardtia 438, 
— spieata 430, 
Engelfüh 269, 
Entencholera 14. 
Enteromorpha 53. 
Entoderma 54. 
Entodon 238, 
Entodontaceae 238, 
Entoloma 169, 
entomophil 397, 
Entomophilae 406, 


Entomophthora ®. %, 97. 


— sphaerosperma 97, 
Entomophthoracese 9%, 
Entomophthorinese WM. 


Entophysalis granulosa 23, 


Entyloma 139. 
Entzündungen 13, 
Ephebaceae 204. 
Ephebe 204. 
Ephedra 389, 

— altissima 391, 

— americana 391, 
— andina 391. 

— antisyphilitica 391, 
— distachya 391. 
— — helvetica 391. 
— fragilis 391, 

— major 391. 

— nebrodensis 391. 
Ephedroideae 389, 
Ephemerilla 231. 


Ephemeropsis tjibodensis 238. 


Ephemerum 231, 
Epicarpium 407, 
Epichlo& 130. 

— typhina 130. 
Epieoccum 193. 

— neglectum 193, 
— vulgare 193, 
Epigoniantheae 219, 
Epigonium 224, 
epighniſch 399. 
Epiphragma 180. 225, 
Epiphyten ALL. 
Epiipor 281. 


Episporium &2. 138, 283, 284, 


Epithallus 1%. 
Equisetacene 285, 
Equisetales 285, 
Equisetum 285, 

— arvense 287, 

— giganteum 238, 
— heleocharis 2383, 
— hiemale 258, 

— limosum 238, 
— Marti 258, 

— maximum 287 
— palustre 287, 
— pratense 237, 
— ramosissimum 288, 


Regiſter. 


! Equisetum Schaffneri 288. 
| — silvaticum 287. 
| — trachyodon 288. 
— variegatum 288, 
— xylochaetum 288, 
equitativ 399, 
Erbjen-Roft 145, 
Erbjen-Streuling 183, 
Erbbeerjpinat 540, 
Erbbrot 199. 
Erbfrebs 171. 
Erborjeille 203, 
Erbichieber 161. 
Erditern 180. 
Erbzunge 112. 
Eremascus 
Eremosphaera viridis 50. 
Erigeron canadensis 102, 
Erigonum 536. 
— flavum 537, 
Eriocephalus 523, 
Eriogonum 526, 
Erle 449, 
Erlenhernie 451, 
Ernährungsweije ber Pflanzen 
und Tiere 2 
Erpodiaceae 237, 
Eritlings-Rohrhalme 288. 
Eritlings-Scheibenpilze 110. 
Eritlings- Schlauchpilze 110. 
Eritling3- Urjchlaudhpilge 106. 
Erysibacene 126. 
Erpfibazeen 105, 
Erysibe 126, . 
— communis 126. 
— graminis 126, 


— pisi 126, 
Erythrobalanus 466, 
Erythrocystis 82, 
Erythropalum 511. 
Ejelsfeige 485. 
Eiparjette-Roft 145. 
Ejjigbalterium 15. 
Etagerenpilz 156. 
Euasci 58, 
Euascomycetes 109. 
Euastrum 46. 
Eubasidiomycetes 139, 
Eucastanea 456, 
Eucheuma 79, 

— spinosum 79, 
Eueupressus 381 
Eudorina 49. 
Euequisetales 285. 
Eufilicineae 249, 
Euglena 39. 

— sanguinea 34. 
-— viridis 34 
Euglenales 39, 
eulleiftofarpe Fruchtlörper 
Eulejeunea 219, 

— serpyllifolia 219. 
Eu-Mastigophyceae 37. 
Eumycetes 93, 
Eupasania 467. 
Euphratpappel 428, 
Eupsalliota 168, 





Eurhynchium piliferum 239, 
— striatum 239, 
Eurotium glaucum 124, 
Eujporangiata 242, 
Eustrobus 369. 

Eusyce 483. 

Euthuja 379, 

Eutuber 120. 121. 
Euxolus 547. 

— viridis 547. 

— — var. oleracea 547. 
euzufliich 395, 

Evernia 205. 

— prunastri 205, 
Excipulacese 187, 
Exidia 149, 

— glandulosa 149, 
Erine 225. 242. 309, 
Erfrete, farbloje 19%, 
Exoascaceae 110, 
Exoascus alnitorquus 111. 451. 
— betulinus 111. 448. 
— bullatus 110, 

— cerasi 111. 

— cornu cervi 110. 

— deformans 110. 

— pruni 111. 

— Tosquinetii 110. 451, 
Eroaslazeen 448. 
Exobasidiaceae 151. 
Exobasidiineae 150. 
Exobasidium 107, 151. 
— lauri 152. 

— rhododendri 151. 

— vaceinii 15L 
Exocarpus b08. 

— cupressinus 50R, 

— latifolius 506. 

— sparteus DO6. 
Eroperidium 178, 
Erojporium 225. 283, 291 
Erojtomium 

Erothezium 309. 
Extractum nucis juglandis 437. 
ertrors 402. 

Exuviaella marina 40, 


Fabronia 238, 
Fabroniacese 238, 
Fäcel 40N. 
Trächerblattbaum 335. 337, 
Fächerfarn 272, 
Gehirn: 408, 
Fadenfarn 

Faden» Geißelalgen W 
Faden-Jochalgen M 
Fadyenia prolifera 261. 
Fagacese 441, 452. 
Fagales 441 
Fagopyrum 530. 

— esculentum 530. 

— tataricam 531, 
Fagus 454. 

— ferruginea 376. 454, 
— japonica 454. 

— Sieboldi 454. 

— silvatica 45h. 


Fagus silvatica var. asplenifolia 
dbh, 


— — var. 
— — var. 


heterophylla 455, 
pendula 455, 
— — var, purpurea 4hh. 
— — var. quercifolia 455, 
Sue Lärdhe 359, 
Falſche Trüffel 2, 
Falten» Blätterfjhwämme 164, 
Tralten-Morchel 112, 
Faltenſchwamm 156. 
Faltenſchwamm - Pilze 156. 
Tralten-Tintling 165, 
Färberflechten 
Färberknöterich 530. 
Trarbhauben-Morchel 112. 
Trarbhölzer 476. 
Tarbihuppen-Grünalgen 55, 
Trarbitofferkrete 
Semarig Gewächſe 240, 
me, echte 249, 
atneibe 
— 208. 244, 
— eigentliche 248, 
mpalme 331. 
am-Samengewädje 307, 
Fasciculi 
Fajerkopf, rifjiger 163, 169. 
Faſerkopf · Blätterfchwamm 168. 
Fajerrand- Blätterjchivamm 168. 
Fatoua pilosa 471. 
Fäule der A 116, 
Fäulnis 
Faurea Fri 
Favolus 156, 
Favus 189, 
Fechſer 
Federbujchjlechte 205, 
Teberfelch 397, 
TFedermiftel 505, 
TFedermiltelgewächfe 505, 
Tredernelfe 568, 
Fegatella conica 214, 
Feige 
Feinfiederfarn 28 
Feldampfer 533. 
Feld · Champignon 168 
Feldſpark 
Teldulme 468. 
Telfenulme 469. 
lönelfe 567. 
Tserlelnußbaum 438, 
Feudtgrund-Moos 234, 
Teuerbaum 516, 
Feuerkugel 40, 
Teuernelte 565, 
Feuerſchwamm 293, 157 
Feuerzypreſſe 
Fichte 
Fichtenfiefer 367. 
ichten» Rorling 157, 
ichtenjpargel 194, 
Ficoidene 553. 
Ficus 481. 
— aoa 487. 
— bengalensis 487, 
— benjamina 487, 


Regifter. 


Fieus carica 483. 

— chlamydodora 488. 
— elastica 489, 

— laccifera 489, 

— palmata 485, 

— religiosa 487, 

— retusa 487, 

— rokko 488, 

— sycomorus 485, 

— Vogelii 489, 
fiedernervig A1L. 
Triedernerbpalmfarn 333, 
Filamente, Filamentum 24. 309. 
Filicales 244, 

Filicineae 248, 

filiform 405. 

Filoboletus mycenoides 159, 
Filzfarn 265. 
Ailz-Grünalgen 58. 
Filzmütze 
Silffehleier- Röhtenfcvamm 159, 
Filzſchwamm 152, 
Fimmel 493, 
Fingerhutſchwamm 153, 
Fingerſeuche 

Finschia 

Fifetholz 475. 

Fissidens 

— adiantoides 230, 

— osmundoides 230, 

— taxifolius 230. 
Fissidentaceae 230, 
Fistulina 158. 

— hepatica 159, 
Fistulineae 158, 

Fitzroya 378, 

— Archeri 379, 

— patagonica 379, 
Flachhornfarn 272, 
Flagellatae 35, 
Flammenbaum 516, 
Flämmling 168, 

Fila enfrucht-Eipilze 102, 
Nlajhenjrucdt-Rotalgen 83, 
Flajhen-Stäubling 179. 
Frlatterulme 468. 
Flechten 14. 

— epiphloeodiihe 18. 
— heteromeriiche 1%. 
— homoiomerijche 1%, 
.- rt 198, 

- offenfrüchtige 199, 

— jchließfrüchtige 205, 
Fleiſch, leuchtendes 16. 
Fleurya 
— cordata 499, 

— interrupta 499, 

— ruderalis 490, 
Fliegenkrankheit 96. 
Trliegenpilz 91. 
Tliegenihwamm 160. 163. 172, 
— grauer 

Flodenfarne 257, 
Flohltaut 528, 
Floridales 74, 

Florida» Zedernholz 388, 
Tlorideen 74, 
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' Flügelblatt-Moos 238, 
| Siügelfrucht 408, 
J ger 438, 
Flügelſtiel 
Fügelftielartige Gewächſe 44L. 
Tlügelftielgewäche 44L. 
lupeiche 418, 
Flußzeder 
Föhre 363. 
folia alterna 410, 
— decussata 410, 
— opposita 410. 
— taxi 343, 
Foliola 410. 
Folliculus 408, 
Fomes 157. 
— annosus 157. 
— applanatus 157, 
— fomentarius 93, 157. 
— igniarius 93, 157, 
— lucidus 157, 
— pinicola 157, 
— ribis 157, 
— semitostus 157, 
Fontinalaceae 236, 
Fontinalis 236, 
— antipyretica 236, 
Forest-oak 418. 
Formoſazeder 374. 
Forskaoleae 50L. 
Forskaolea tenacissima 501. 
Forstaolsgewãchſe . 
Fossombronia 218. 
Fossombronioideae 218, 
Fragilarioideae 43, 
Framböfie 18, 
Frankia Brunchorstii 434. 
— subtilis L 
Frauenhaar 268, 
Trrauenhaarfarn 337. 
Trrei-Bafidienpilze 150. 151. 
Frrei-Napfpilge 114. 
Frreiichlaudy- Scheibenpilze 110. 
Freiichwärm- Grünalgen 47, 
Freizell ⸗Jochalgen M 
Frremdbeitäubung 406, 
Frenela 377. 
Frons 
Froſchlaichpilz 13 
Fruchtbeutel 
Fruchtblatt, Fruchtblätter, Frucht: 
blattformation 312. 402, 403. 
Fruchtgehäuje 89, 
Fructhaut 89. 
Frruchthülle 89, 
Frruchtfnoten 403, 
Fruchtkörper 
Fruchtlager 140 
Fruchtſack 2 
Fruchtſchale M. 
Fruchtſchicht M 
Fruchtträger 39, 
Frullania 219, 
— dilatata 219, 
— tamarisci 219, 
Frullanieae 219. 
Fucacese 70, 
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Fuchsichwang 547. 
Fuchsſchwanz · Bärlapp 
Fucus 7 z 

— serratus 72, 

— vesiculosus 7L. 72, 
Fuligo septica 31. 
Füllhorn-Zähling 167. 
Fumago 12 

Funaria 231, 

— hygrometrica 231, 
Funariaceae 231, 

Fungi imperfeeti M, 116. 184. 
Fungus chirurgorum 179, 
Funiculus 180. 31L 
Furcellaria fastigiata 
Furchenflechten 
Furuntel 

Fusanus spicatus 509, 
Fusarium 193. 

— acridiorum 193. 

— aquaeductum 130. 193. 
— deformans 193, 

— incarnatum 19, 

— lactis 193, 

— moschatum 193, 


— dendriticum 191, 
— pirinum 191, 
Fusicoccum 186, 

— abietinum 186, 
Fusidium 1%. 
Fusoma 191. 

— parasiticum 191, 
fußförmig 410, 
Fuftit 475, 
Futterrübe 543, 


Gabelfarme 274. 
Gabelzahn-Mooje 228, 
Gagel 433, 

Sagelartige Gewächſe 
Gagelgewädje 433, 
Gaiadendron 511. 512. b14. 
Galaxaura 77, 

Gale 434, 

galipot 366. 

Galläpfel 464, 466, 
Galleiche 466, 

Gallen 464. 466. 
Gallenblüten 482. 
Gallenröhrling 159, 
Gallertfaden-Rotalgen 77, 
Gallertflechten 204, 
Gallesia gorazema 552, 
Gallifera 46h. 

Gallustinte 466, 
Gallweipe 464 466. 482, 483, 
Gametangien 33, bi. 
Gameten 33, 46, 


Sametophytfen) 207. 209. 240, 


Gametojporen 33, 46. 
gamopetal 397, 








Regiiter. 


gamojepal 397, 

Ganges- Amarant 547. 
Gänjefuß 539, 

Gänjefußgemächje 537. 

— — Fruchtlörper 


Ganzparajiten 412, 
Garrya 441. 
Garryacese 44dl, * 
Garryales 441. 


‘ Gartenampfer 534, 
| Gartenmangold 543, 


Gartenmelde 541. 
Gartennelte 562. 
Särung 11. 
Gattine- Krankheit der Geiden- 
taupen 1%. 
Gautieria 177, 
— graveolens 177, 
Geaster 480. 
— hygrometricus 184, 
Gefähbündelting 409, 
Se nn 312, 
Gehäuje-Napfpilze 117. 
Gehäuje- Sclauchpilze 126, 
Gehilfinnen 312, 
Geinitzia 371, 
Geifelalgen 35. 
— Echte 37 
Geißelloje 43, 
Geißelorganismen 
Gelbholz, echtes 475. 
— indiſches 
Gelbhühnchen 14 
Gelbtiefer 368, 
Gelbling 163, 164. 
Gelbmännel 164, 
Gelbmonaden 38, 
Gelb-Noft 146, 
— ber —“ 144, 
Gelbſucht der Nebenblätter 190. 
Gelidiaceae 77. 
Gelidium 78, 
gemmae populi 428, 
gemme 306, 
Semmen 94, 
Semüjeampfer 534, 
Genea 120. 
— sphaerica 120. 


| Generation, ungeichlechtliche 207, 


Generationswedjel 2, 6. 207, 
Genevrier 386, 
Geoglossaceae 112, 
Geoglossum 112, 
Geographenflecdhte 203, 
Geopora 120, 

Georgia 234. 

— pellucida 234. 


| Georgiaceae 234. 


Georgs-Mitterling 17L, 
Seotropismus 27, 


| —— 312, 


erberweide 432. 
Bejchlechtögeneration 207, 
Geſchlechtsorgane der Gymno—⸗ 

jpermen 324, 
Gejchlechtäjprojie 223. 


Geſchlechtsſproſſe 


der Gymno⸗ 
ſpermen, männliche 

— der Gymnoſpermen, weibliche 
326, 


— biözifche 223. 

— monöziſche 

Geſchlechtszellen M. 

— ber Gymnoſpermen, genera- 
tive 326, 

— der Gymnoſpermen, männ- 
liche 326, 

ae Fruchtlörper 


Gesnoninia 50L 

— arborea 501, 
Getreide, truntenes 193, 
Getreideamarant 547, 
Gemweihfarne 272, 
Gewohnheitsraſſen 143. 
Gewürznelte 515, 
Gicdhtmorchel 175, 
Gichtſchwamm 175. 
Giftbaum, javanischer 480. 
Giftreizfer 91, 161. 
Gigartina 78, 

— mamillosa 78, 
Gigartinacese 78. 
Gigartinales 78, 

Ginkgo 335. 

— adiantoides 337. 

— antarctica 335. 

— biloba 336. 337, 

— — var. dissecta 337, 
— — var. macrophylia, 337, 
— — var. variegata 337, 
— digitata 338, 

— primigenia 335, 

— reniformis 338, 

— sibirica 338, 


Gintgogewädje 335. 
Ginkgophyllum 319. 
Bipfelfrucht - Laubmooje 228, 
Gipfelfrucht- Lebermoofe 218, 
Gipskraut 567, 

Girardinia 498, 

— palmata 498, 
Bitterfuppel-Moos 233, 
Gitterling 174, 

Gitter-NRoft 145, 
Gitterihwamm 174. 

* Schwellſchwamm - Pilze 


Glasktraut 501, 
Glaskrautgewächſe M 
Glasſchmalz 4 
Glattfaden-Notalgen 76, 
Glatthaar-Moos 235, 
Gleba 149, 172, 
Gleichenia 274, 

— circinata 274, 

— flagellaris 274, 

— glauca 274, 

— linearis 274. 

— pectinata 274, 

— revoluta 274, 


Regiſter. 593 


Gleicheniacene 274, 
Gletſchernelle 
Gleticherweide 431, 

Glied, huypolotyles 327, 
Gliederfaden-Eipilze 99, 
Gliederfaden-Rotalgen 76, 


Gradbhaar-Moofje 231, 
Grandinia 154. 
Grannentiefer 369, 
Grannentanne 357 
Graphidaceae 201, 
Graphidineae 201, 


Gymnogramminae 265. 
Gymnolkarpe Fruchtlörper 89, 
Gymnomitrium 219, 
Gymnospermae 318. 
Gymnosporangium 145, 

— bermudianum 145. 





Gliederſtielfarn 265. Graphis 201, — clavariaeforme 145, 
Glinus 553, Graphium 192, — juniperinum 145, 
Globaria 179, Grasfrucht 408, — nidus avis 14Ö, 

— bovista 179, Grasmiere 572, — tremelloides 145, 
— furfuracea 179, Grateloupiaceae 83, ghynandriſch 

— gigantea 179, Grateloupia filicina 83, Gynophor 39, 

— pusilla 179, Grauerle M Gynözcum 395, 402, 403, 
Glochiden W Graukappe 159. Gypsophila 567. 
Blodenhauben-Moos 230. Graupappel 428. | — cerastioides 567, 
Gloden-Morchel 112, Graumweide 430. 431. ı — elegans 567, 
Gloeocapsa 23, Greijen»Bartjlechte 205. \ — fastigiata 567. 
Gloeoeystis 54. Grenzzellen 21 | — muralis 567. 
Gloeosporium 187, Grevillea 505, ' — paniculata 567. 

— ampelophagum 188, — robusta 505, — repens 567. 

— fructigenum 188. — rosmarinifolia Taf. 30, ' — struthium 562 

— Lindemuthianum 187, Griffel 403, 405, — tubulosa 567. 

— vanillae 188, Griffellanal 405, | Gyrocephalus rufus 149, 
Gloeothece 23, Griffithsia 82,  Gyrocratera 120. 
Gloiopeltis 83, Grimaldia fragrans 215. \ — Pöttneriana 120, 
— cervicornis &3, Grimmia 231.  Gyromitra 112. 

— coliformis &2. — pulvinata 231, — esculenta 92, 112. 
— tenax 3, Grimmiacene 231, — gigas 112 
Gloiosiphonia 83, Grimms-Mooje 231. Gyrophora 4. 
Gloiosiphoniacene 82, Grindwurz D34. — esculenta 199, 204, 
Glude, kraufe 154. Großhauben ⸗Moos Gyrophoraceae 204, 
Glyptostrobus 376, Grubbia 509. Gyrophragmium 177, 
— heterophyllus 377. — rosmarinifolia 510, — Delilei 177 

— pendulus 377, — strieta 510, Gyrostemon 552 
Gnemonbaum 394.  Grubbiaceae 509, Gyrostemonese 52, 
Gnetacese 389. Srubbiengewächie 509, 

Gnetales 388, Grübchenfam 263, Haarfarn 252, 
Gnetoideae 32. Grubenflechten 204, Haargeflecht 30, 
Gnetum 392. Gruben-Lorchel 112 Haar-Moos 235, 

— gnemon 3, Grünähre 425. Haarmund-Moos 230, 
Gnetumgewächſe 392, Grünährengewäcdje 424, Habihtihwamm 154 
Gnomonia 134. Grünalgen 46. Habrodon 238. 

— erythrostoma 134, Grundipirale 410, Hadernfranfheit 14. 
Gnomoniacene 134. Grünerle 450, Hadesblume 518, 
Godronia 117 Grünling 171 Hadrom 241. 

Goldfarn 268, Guano 42 Hadubrandia decipiens 86. 
Gold -Geißelalgen 38, Guepinia 150, 'Haftling 113. 
Goldlärhe 359. Guevina avellana 505, Haftwurzeln 222, 
Gold-Noft der Alpenroje 144. Guignardia 134. Hagebuche 


— des Sumpfporſtes 144, Guinealörner Hahnenlamm 154, 548, 


Gomontia polyrhiza 54, 
Gomphidius 165, 

— glutinosus 165, 

— roseus 166. 

— viscidus 165, 
Gomphrena D4R. 

— globosa 548, 
Gonatobotrytideae 189, 
Gonatorrhodiella 191. 
Gonidien 194. 


Guineapfeffer 422. 
Gummibaum 489, 
Sürtelfuß 169, 
Guter Heinrich 539, 
Guttulina 28, 

— rosen 28 
Guttulinaceae 28, 
Gymnoasceae 123, 
Gymnoaseus 123, 


Dainampfer 534, 
Hainbuche 442. 
Hain-Eillerling 166, 
Hainfarn 254, 

ı Hainmiere 572. 

| Hakea 505, 
— suaveolens Taf. 30, 
— sulcata Taf. 3, 
Halentiefer 365. 
Halennarbe 440. 


Gymnoastazeen 105, 122, 
Gymnocarpeae 199, 
Gymnocarpus fruticosus 577. 
Gymnodiniaceae 40, 


Halennarbenartige Gemwächje 440. 
Halennarbengewädje 440, 
Halarachnion 85. 


Sonimoblajteln) 22 76, 
Gonimoloben 76. 78. 32 
Goniozyſten 


Gonium 49, Gymnogramme argenten 265, — ligulatum 85, 
Gracilaria 79, Gymnogramme aureo-nitens | Halbnadtfrüchtige Fruchtlörper 
— confervoides 79, 8 


265, 
— lichenoides 79, — sulphurea 265. Halbparafiten 412. 
Pflanzenwelt. L 38 


594 


Halbichleierfarn 254. 
Halbfträucher 409, 
Halidrys 7L 

— siliquosa 72, 
Halimeda 58, 59, 
Hallimaſch 171. 
Halocnemum 538, 544. 
Halodietyon 82, 

— mirabile 82, 


Halosphaeraceae 50, 
Halosphaera viridis 50, 
Haloxylon 545. 
— ammodendron 545, 
Halstanalzellen 210, 
Halurus 
Halymenia 83, 
Hämatodyrom 47. 55, 
Hacmatococcus 
Händlinge 154. 
Banlke —— 492, 

eb3 116. 
Sanıfnefe 497, 
Hanfmweide 433, 
Hängebirfe 448, 
Hängebude dä. 
Hängefichte 35L, 
Hängelärdhe 358, 
Hängetanne 356, 
Haplochlamydese 415, 
Haplographium 191. 
Haplomitrioidene 218, 
Haplomitrium 218, 
— Hookeri 218, 
Haplospora globosa 69, 
baploftemon 403, 
Haploxylon 363, 
Hapteren 222, 
Harnbalterium 16. 
Harnftoffgärung 14. 16. 
Hart -Baucpilz 178. 
Hartbauchpilze — 183, 
Hartbopijt 
Hart -Rotalgen 77, 
Harzfiefer 367, 
Harzitiden 171. 
Harzwein 366, 


Hajelfichte 352, 
Hajelnuß 444, 

— auftralijche 505, 
— dilenijhe 505. 
—— 157, 
Haſelwutz 
Haſenſchwamm 159, 
Hajen-Stäubling 179, 
Haube 21L 224 
Haubenpilz 112. 


Haufenfrucht -Eipilge 103, 


Haufenitern DL 
Hauptadhje 314, 400, 
Hauptwurzel 409, 


Haus - Porenjdywamm 157, 


Hausjhwamm 91. 156, 


Regifter. 
Hauftorien 4. 101. 126, 137, 141. 
412. 


Hautfarn 252, 254, 
Hautfarne 252, 
Hautlopf 169. 
Hautfopf -Blätterihwamm 168. 
Haut-Napfpilze 117. 
Hecistopteris pumila 269, 
Hedentnöterich 529, 
Hectorella 556. 557. 
— caespitosa 557. 
Hedwigia 236, 
— albicans 236, 
Hedwigiaceae 236, 
Hedwigs-Mooje 236, 
Hedyosmum 425, 
Hefe, Wilde 109, 
—** " Ag 92, 107 
Heidegrüi 

ibeforn Pr 
geilen, 568, 
Heisteria 511. 
— Zimmerii 510. 
Helicia 502, 
Helicodontium 238, 
Helicophyllacese 238, 
Helicosporium 192. 
— Mülleri 192. 
Heliosperma 563, 
Heliotrichum radians 24, 
Hellborften- Grünalgen 55. 
Hellhauben-Morchel 112, 
Hell-Hyphenpilze 188, 
Helltugel- Pyfnidenpilze 187. 
Hell-Schorfpilze 117, 
Helminthocladia 77, 
Helminthocladiaceae 76, 
Helminthora 77, 
Helminthosporium 192. 
— gramineum 192, 
— turcicum 192, 
Helminthostachys 246, 
— zeylanica 246, 
Helmkreisling 112. 
Den 
Helm -Morchel 112. 
Helosis 
Helotiaceae 115, 
Helotium 116. 


— crispa 112. 

— elastica 112, 

— infula 112, 

— lacunosa 112, 

Helvellaceae 112, 

Helvellineae 109, 111. 
Hemiarcyria 31, 

— clavata 31, 

Hemiasci 88, 

Hemiascomycetes 105, 115, 
Hemibajidien 137, 138. 
Hemibasidiomycetes 137. 
hemigymnofarpe Fruchtförper 89, 
hemilleiftofarpe Fruchtlörper 89, 
Hemileia 145, 

— vastatrix 143. 145, 


hemipbytijch 36, 
Hemitelia 254, 
— capensis 24. 
hemizyfliich 395, 
hemlock 
Hemlodtanne 353, 
Hendersonia 187. 
Henningsia 159, 
Henslowia 507, 
Hepaticae 2iL 


Herbft- Lorchel 112. 
Herbit-Mufjeron 167, 
Hericium 154. 
Herlogamie 406. 
hermaphrobitijch 402. 
Herniaria 577, 

— alpina 578. 

— glabra 578, 

— hirsuata 578, 

— incana 578, 
Herpotrichia 132, 
Herrenpil; 159, 
Heterochlamydeae 415, 537, 
heterodjlamydeijch 3%. 
Heterocontales 38, 
Heterodiftylie 406, 
Heterophyllie 250, 
Heterophyllum 302, 
Heteropteris 272, 
Heterosiphonia 82, 
Heterosphaeria patella 118, 
heterojpor 242, 
Heterosporium 192, 

— echinulatum 19, 
Heteroftylie 406. 
Heterotriftylie 406, 
heterozyfliich 395, 
Heterozuften 21. 
Heubazillus 16, 

Hevea brasiliensis 489, 
Hevea- ftautjhulbaum 480, 515, 
Hexagonia 156, 
Herenbejen 88, 111. 515, 
Hereneier 
Herenröhrling 159, 
Hiatula 
Hiba-Lebensbaum 379, 
Hidorynußbaum 438. 
Hildenbrandia 73. 86, 
— prototypus 86. 

— rivularis 86, 

Hilum 312, 
Himalajafichte 353, 
SHimalajalärche 359, 
Himalaja-Scierlingstanne 353, 
Himalajatanne 356, 
Himalajazeder 361, 
Himanthalia 71, 

— lorea 72, 
Hirichbrunft 125, 
Hirſchſchwamm 154, 
Hirjchtrüffel 125, 
Hirſchtrüffel Pilze 125, 
Hirſchzunge 263. 


irichaungenfarn 272, 
irjebier 
Hirjefhwamm 159. 
Hirudinaria macrospora 192. 
hochblattartig 396. 
Hoftüpfel 24 
Hohlblatt-Mooje 238. 
Hohlfrucht -Rotalgen 78, 
Hohlftern 50, 51. 
hologumnolarpe Fruchtlörper 89. 
holophutiich 36. 
Holosteum 573. 

— umbellatum 573. 
Holostylis 519, 
Holz- Löcherjhwamm 157, 
Holzroje 512, 
Holz-Schriftflechte 20L, 
Homalia 238, 

— trichomanoides 238, 
Homalothecium sericeum 239, 
homocdjlamybeijch 396, 
Homogamie 405, 
Homoeophyllum 302, 
Honckenya 574. 

— peploides 574, 
Honig-Ritterling 171. 
Honigtau 128. 131. 
Hookeria lucens 238, 
Hookeriaceae 238, 
Hopfen 494. 
35 enbuche 443. 

opfenipargel 49, 
Hormidium L 
Hormogonien 21, 
Hormosira 
Hormothamnion 24, 
Hornbaum 443, 
Horntraut 572, 
Hörnling, Hebriger 150, 
Horn-Rotalgen 82, 
Hornjchuppenpalmfarn 332, 
Hoftienpilz 17. 
Hottentottenfeige 555, 
Houttuynia 424. 

— cordata 424, 
Houttunnie 424, 
Huf-Ritterling 171. 
Hufftäubling 125, 
Hühnerbif 566. 
Hühnercdholera 14, 
Hühnerdarm 571. 
Hühnerliejc, 566, 
Hühnermyrte 57L, 
Hühnerihwarm 57L. 
Hühnertuberkuloje 15, 
Hulebaum 479. 
Hüll-Grünalgen 47, 
Hülllopf- Pilze 148, 
Hüll-Napfpilze 115, 
Hüll-Röhrenichwamm 159. 
Hüllihimmel+-Kochpilze 9, 
Hüll-Urihlauchpilze 107, 
Hülfenfrucht 408, 
Humboldt -Weide 429, 
Humulus 492, 494. 

— japonicus 494. 

— lupulus 494, 


Negifter. 


Hundenafen 121. 
Hunde-Rutenihwamm 175, 
Hundsflechte 
Hundslohl 
Hundslohlgewächſe L 
Hunds-Mordling 175. 
Huonfichte 340, 

172. 


ut 
Hut-Morcdelpilze 112, 
Hyaloria 149, 
Hyaloriaceae 149. 
Hyalostilbeae 192, 
Hyathoden 
Hyazinthentotz 
Hydnaceae 152, 154. 
Hydnangium 178. 

— carneum 178, 
Hydnobolites 125, 
Hydnora 524, 
Hydnoraceae 524, 
Hydnotrya 120, 

— carnea 120, 

— Tulasnei 120. 
Hydnum 154, 

— auriscalpium 154. 
— coralloides 154. 
— erinaceum 154. 
— imbricatum 154, 
— repandum 154, 
Hydrocybe 169. 
Hydrodicetyaceae 50, 
Hydrodictyon 51. 

— retieulatum 51. 
Hydrophilae 406, 
Hydropteriden 208. 
Hydropteridineae 279, 
Hydrothyria 204, 
Hhdrotropismus 26, 
Hydrurus 38, 
Hyella 23, 
Hygrophoreae 165, 
Hygrophorus 166, 

— caprinus 166. 

— ceraceus 166, 

— ficoideus 166. 

— nemoreus 166, 

— niveus 166, 

— puniceus 166. 
Hylocomium proliferum 239, 
— splendens 239, 

— triqueter 23% 
Hnmenialgonidien 197, 
Hymenialzellen 89, 
— Hymenium 82. 113 


Hymenochaete 153. 
Hymenogaster 177. 

— Klotzschü 177. 

— niveus 177. 
Hymenogastraceae 177, 
Hymenogastrinene 175. 
Hymenolepis 272. 
Hymenomonadaceae 38, 
Hymenomycetineae 152, 
Hymenophyllaceae 252. 
Hymenophyllum 252. 254, 
— peltatum 254, 
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Hymenophyllum tunbridgense 
254, 

— Wilsoni 2b4. 

Hymenophytum 218. 

Hymenostomum 230, 

Hypha 1%. 

Hyphen 63 87. 

Hyphenpilze 

Hyphochytriaceae 104, 

Hyphoderma 190, 

— roseum 190. 

Hypholoma 168, 

— fasciculare 163, 168, 

Hyphomycetes 188, 

Hypnaceae 239, 

Hypnodendraceae 239, 

Hppnofporen 33, 51. 

Hypnum 239, 

— commutatum 239. 

— cupressiformis 239. 

— cuspidatum 239, 

— fluitans 239, 

— molluscum 239, 

— Schreberi 239, 

— scorpioldes 239. 


Hypocreaceae 128, 129, 
Hypocreaceales 129, 
Hypoderma 118. 

— brachysporum 118, 
— rubi 118. 
Hypodermataceae 118. 
Hupogyniicd 320. 
Hnpototyl 314, 
Hypomyces 129, 

— Linkii 199, 


Hypomyceteae 129. 
Hyponectrieae 129, 
Hypophyſe 314. 
Hypopterygiacene 239, 
Hypopterygium 239, 
Hyporhodius 169. 

— orcella 169, 

— prunulus 169, 
Hnpothallus 87. 196, 
Oppothezium 113. 
Hypoxyleae 135. 
Hypoxylon 135. 
Hysterangiaceae 177. 
Hysterangium 177, 

— celathroides 177. 
Hysteriaceae 119, 
Hysteriineae 109. 118, 
Hysterium 119, 

— pulicare 119. 


Soelihwamm 154. 
Ileodietyon 174, 
Ilex 465, 
Dllecebrum 577, 
— vertieillatum 577, 
imbrifat 397. 
Ammergrün, jpanijches 555. 
Immortelle, rote 548, 

38* 
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imparipinnat 410, 

Indigo, chinefiicher 530. 
induplitativ 399. 

— Indusium 173. 248. 


252, 
Infloreijenzen 399, 
Influenza 15. 
Innenzahn-Mooſe 238, 
Inocybe 168, 
— fastigiata 169, 
— geophylia 169, 
— maritima 169. 
— rimosa 163, 169, 
Inoloma 169, 
Inquiline 483, 
Snjeftenblütler 406, 
njeftentötende Jochpilze 96. 
njeltiefer 268, 
Injertion, epignniiche 399, 
— bupogyniiche 399, 
— perigyniiche 399. 
Antegument 307. 11. 326, 
interfalar 64. 
Snternodien 389, 399, 
nterzellularen 248, 
Antine 226. 309, 
intrors 402 
Inundata 29. 
Invertin 
Snvolufralblätter 217, 
Smovolufrum 222, 
Involutionsformen 17, 
Ipobaum 480. 
Irpex 154, 
Isaria 92, 192, 
— arachnophila 192, 
— brachiata 19. 
— eleutheratorum 192, 
Iſidien 
Isoötacene 303, 
Isoötes 303, 305, 
— Duriöi 206. 
— echinosporum 306, 
— Engelmanni 305, 
— hystrix 306. 
— pygmaeum 305, 
Iſogameten 
Solichenin 196, 
jojpor 242, 
Isotheeium myusurofdes 238, 
Itajahya 175. 
Ithyphallus 175, 
— impudicus 175, 


Jackfrucht U 
Jackfruchtbaum 
Jalape, falſche 550. 
Samaila-Contrajerva 522, 
Jeneverboom 
Serjeykiefer 367 
Jeruſalemsblume 
Jochalgen 44 

Jochpilze W 

Jod 69, 72, 
Johannisbeer ⸗Roſt 
Johannisnuß 
Joxylon 475, 








Regiiter. 


Joxylon pomiferum 475. 
Juchtenöl 448, 
Judasohr 148. 
Nudenbart 154, 
Juglandaceae 435, 
Juglandales 435, 
Juglans 436, 

— acuminata 435. 
— californica 436, 
— cinerea 436, 

— nigra 436, 

— regia 43h. 
Julianacene 441, 
Julianales 441, 
Juliania 441, 


‘ Jungermanniales 215, 


Juniperinae 385, 
Juniperus 381. 385, 

— bermudiana 388, 

— chinensis 388. 

— communis 386, 

— drupacea 338. 

— excelsa 360, 388, 

— macrocarpa 386, 388, 
— mexicana 358, 

— nana 336, 

— oceidentalis 388, 

— oxycedrus 386, 

— phoenicen 360, 387, 
— procera 338, 

— pseudo-sabina 388, 
— sabina 387, 

— — f. cupressifolia 387. 
— — f. prostrata 337, 
— — f. tamariscifolia 387, 
— — f. variegata 387, 
— thurifera 388, 

— virginiana 360. 388, 


Kadeöl 386, 

Staffee 515. 

Staffeefrantheit 143. 
Kaffee-Noft 143, 145, 
Kaffernbrot 

Kahlkopf - Blätterichwamm 168. 
Kahmpilz 109. 

Kaijereiche 464, 

Kaijerling 163. 172, 
Kaiferihwamm W 
Kalaobaum 515. 
Stalamarienftufe 289, 
Kalamiten 323. 
Kalchbrennera 174. 

Kalidium 544, 

Kalt-Rotalgen 85, 

Kalkjinter 24. 

falyptra 210, 214, 217. 224, 
Kambium 304, 409, 
famm-Moos 239. 
famptotrop 312, 

fampylotrop 312. 
Stanadabaliam 357. 
Kannentraut 288, 

Kanoezeder 380. 
Kanonenbaum IN. 
Kantonrhabarber 4 
Kapillitium 30, 122, 178, 19. 





Käppchen-Morchel 112, 
Kappenring-Grünalgen 53. 
Kaprififation 483, 
Kapſel⸗Farn \ 
Kapſelflechten 
Kapſelftucht 
Kapſel⸗Grünalgen 47. 
Kapjumadı DU8. 
Kapuzinerſchwamm 159, 
Kapweide 429, 
Ktarboljäure 12, 
Karinalhöhle 285, 
Karmejin, tarmin 465, 
Karolina» Bärlapp 2%, 
Starpathenbalfam 371, 
$tarpelle 403, 
Starpide 403, 
Starpogonäfte 76. 
Sarpogone 84, 
Starpogonzelle 136, 
Starpogon-Zellfäden 76. 
Karpojomen 89, 
Starpojporen 76, 
Karragheen, Karragheen-Rotalgen 
24. 78 


Karschia 117, 
Karft, Aufforftung 356, 361. 366, 
Karthauſer Nele 568, 
Startoffel-Bovijt 183. 
Startoffelfranfheit 101, 
Starunfula 317, 
Karyophyllazeen, j. Caryophylla- 
ceae, 
Kaſtanie 
Kaſtanieneiche 
Kaſuarine 
Kaſuarinenartige Gewächſe 
Kajuarinengewäcje 416. 
stägchen 400, 
Staubdikula 310. 
Kaulfussia 248. 
— aesculifolia 248, 
Staurifichte 346, 
Slaurigummi 346, 
Stauri-Stopal 346. 
Kautichulbaum 479, 
Kautſchul Feigenbaum 489, 
Kawahin 423, 
ftawapfeffer 423, 
Kedros thaumaste 360, 
Stefir 15. 108, 
Ktefirbafterium 15. 
Ktegeltopfgewädhie 4M. 
Stegeltopfliane 492. 
Kteilblatt, Kteilblätter 290. 
steil» Blätterihwamm 165. 
Keilblattgewäcie 289, 
Kteilblatthalme 290, 
Keilmelde 
Keimblätter 314. 27 
Steimfäden 21, 
Steimlern 327, 
Steimling 314. 327, 
steimjad 312. 
Steimträger 314. 
Kteimzellen, männliche 308. 
Stelch 397, 


Kelhabichnitt 397, 

Kelchblätter 3%, 

Ktermes 465, 

Stermesbeere 465, 553, 

Ktermesbeergewäcje 5bL. 

Stermeseicdhe 465. 

Kermesichildlaus 465. 

Kernfäule der Kiefern 158, 

Kernflechten 206, 

Sternpilze 109, 

Kern» Schlauchpilze 128. 

Kernwarze 3DL 

Keteleeria 357. 

— Darvidiana 357. 

— Fortunei 357, 

— sacra 357 

Ketten -Eiterfoffus 13 

Kettenjpor-Eipilze 10L, 

Kteuladerfarn 265, 

Kteulenfuß-Trichterling 170. 

Steulenpapillen 215, 

Kteulenihwamm 154. 

Keulenihwanmm-Pilze 152. 

Sthafnatiefer 368. 

tiefer 349. 361. 3623, 

Stieferndreher 143, 

Stiefern- Strebs 144. 

ein Bien 144. 

Kiefernwurzelſchwamm 157, 

Ktienholz 

Stienöl 364. 

Kienruß 364. 

Stienzöpfe 144 

Ktiefelgurlager, diluviale 43, 

Stindbettfieber 13, 

Kino, weitindifches 528. 

Kirſche (Native cherry) 508, 

Kladodien 

Hafj-Schorfpilze 118. 

Stlappenfrucht - Lebermooſe 

ftlappen- Schorfpilze 117. 

lapperihwamm 157 

Happig 397 

Stlauen- Pilze 124 

Stleefarn 282, 

$tleetrebs 116. 

Kleetod 104 

Kleiſtet 124. 

Heiftogam 406, 

Kleiſtogamie 

Kleiſtokarpe Fruchtlörper W 

— Movie 225, 

Klemmkörper 

Ktletterfarne 276, 

$tletterpjlanzen 4IL 

Knadweide 429, 

Sinauel 578. 

Knäuel 40. 

Kneiffiella 154. 

Stniehol; 365. 

Knightia 502. 

— excelsa 62 

Stnoblauchliane DIL. 

Knoblauchſchwamm 167, 

Stnollen»Bajelle 559. 

Knollenblätterſchwamm 9, 160. | 
163, 112, 








Regifter. 


Stnollen-Bovift 183, 
Stnollen-Morchel 112, 
Stnopfflechten 201 
Knopfmorchel 112. 
$tnoppern 464. 

— levantinijche 465, 
Stnorpelblume 577. 
Stnorpelfraut 544. 
Knoſpen, alzejjorijche 409, 
— erfraarilläre 409. 
Snojpendedung 397, 
Stnojpengrund 312, 
Stnojpenlage 397. 
Sinoten-Moofe 232. 
Sinöteridh 528. 
Smöterichartige Gewächſe 
Sinöterihgewäcie 525, 
Kochia 537, 44 

— arenaria 544. 

Kodie 544. 

Kodzopapier 474. 
Kohlbaum 

Ktohlen- Schorfpilze 119, 
Ktohlhernie 29, 

Stoffen 12. 

Kolben 400. 
Kolben-Morchelpilze 112, 
Ktolbenihwamm 153. 
Kolbenträger 518, 
Kolbenträgergewächle DIE. 
Kolophonium 364, 
Stolumella 30. 8. 24. 
Konidangien 21 

Stonidien Z 21. 88. 138, 
Konidien- Eipilze 99, 
Konidienhymenium 18 
Stonidientetten 88. 
Konidienlager- Rilje 187. 
— Ktonidienftände 38. 


Konidienträger 88, 10L 
Koniferen 338. 

— mit Laubfall 321 

Koenigia 526, 

— islandica 526, 

Koenigie 

Stönigsfarn 279, 

— ·Fliegenſchwamm 162. 


Königsſchwamm 159, 
Königstrüffel- Zähling 167 
Stonneftiv 309. 426, 

fontort 399. 

2 a Stonzeptafeln 33. ZL 


Kopalfichte 345, 

stopal- tonifere 346. 
Köpfchen 400, 

Kopjeibe 312 — 
Kopffrucht ⸗Lebermooſe U. 
topf-Morchel 112. 
Ktopfihimmel-Jochpilze 3, 
Storallenflechten 203, 
Korallenmoos 203, 
Korallenihwamm 154. 
Storbweide 430. 431. 433 
Kordaitageen 334, 
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Ktordaiten 319, 
Koremien 126, 185, 
Korkbildung 250, 
Storfeiche 465. 
Storfhölzer 440, 

Ktort- Schorfpilze 118. 

Ktortulme 468, 

Kormophyten 

Kormos 207 

Komblumenröhrling 159. 

Ktornrade 

forolliniich 395. 

Stotpledonen 241. 300, 314 

Kozopapier 474. 

Strämpling 165. 

Stranewit 386. 

Stranzrade b65. 

Strausblatt-Moos 231. 

Sträufelltanfheit LIO. 

Krebs (Pilanzenkrankheit) 38. 

Krebspeſt W 

ſtreisflechten 

Streisfrucht · Flechten 

Strempelfarne 268, 

Kretschmaria 135. 

freuzgegenftändig 410. 

Striebelfrantheit 131, 

striechiproß-Grünalgen 22. 

Strönchen 62. 

stronen-Roft 146. 

Stronrhabarber 534, 

stropfieuche 29, 

Strösling 167 

— unechter 170, 

Strugfame 261 

Hrullfarn 268 

Krummholz 

Krummbholztiefer 364. 

frummläufig 312. 

Kſrümpen 365 

Aruſten-Morchel UT 

' Kruften-Rotalgen & 
Kruftenichtvamm 153. 

! rpptogamen 318. 

' Stmptomerie 374. 

‘ Hubebenpfefjer 422, 

‘ Kuchenflecdhten 203, 
KHududsblume 565. 
Stududsjeife 662. 

‘ Kududsjpeichel 565, 

Stugelamarant 548. 

Stugelbalterien 13. 

Kugelei-Örünalgen DU. 

Augelflechten 

Augelfrucht -Eipilze ML 

stugelfrucht - Qebermoos 218. 

Stugelfrucht -Rotalgen 79, 

Kugelkopflbaum 

Sugeltopf-Morchel 112. 

Stugelnejjel 497. 

Stugelichneller 184. 

Kugeliporen-Tange 69, 

Stugel-Stäubling 179, 

Ktubfraut 567. 

‘ Kuhmildhbaum 481 

Kuhröhrling 

AKMuhſchwamm 159. 
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Kulturipinat 542, 

Kuppel» Puktidenpilze 187, 
Kupula 443. 

Kupuliferen 436, 
Kurzbüchien-Moofe 239, 
Kurzhaut-Moos 233, 
Kutikula 


Laboulbenia 137. 
Laboulbeniaceae 135. 
Laboulbeniomycetes 135. 
Lachnea 114, 
Lachnocladium 153, 
Lachnum 116, 

Lacinia 397, 

Laeistema 426, 

— pubescens 426, 
Lacistemaceae 425. 
Lad-Bläuling 170, 
Ladfeigenbaum 489, 
Ladmus 93, 201 
Ladmusflechte, unechte 203, 
Ladmusflechten 199. 201 
Lad-Rorling 157, 
Ladichildlaus 562, 
Lactaria 161, 166, 

— camphorata 166, 

— deliciosa 9. 162, 166. 
— necator 162, 


— scrobieulata 161. 

— subduleis 162, 

— thejogala 161, 

— torminosa 91, ®. 161 

— uvida 161. 

— vellerea 162, 

— volema ®. 162, 

Lactarieae 166, 

Lagenidiaceae 104, 

Lagenidium 104, 

Lagenostoma 307, 

Lager 185, 

Lager-Bafidienpilze 152, 

Lagerlerne 205. 

Lagerpflanzen 32, 

Lager-Stäubling 180, 

Salunargewebe 298, 

Zamberts- Hajelnuß, 
nu 444. 445, 

Lamellen 225, 

Lamellenſchwamm 158. 

Lamia 97 

Lamina 397. 

Laminaria 69. 

— digitata 69, 

— hyperborea 69. 

— saccharina 69, 

Laminariaceae 67, 


Lamm, ſtythiſches 


Lamprocystis rosea persicina 20, 


Landblätter 282 

Landes de Bordeaux 266, 
Sandlartenflechte 203, 
Langbartänuß 444 
Langfrucht »- Flechten 201. 


Lamberts- 








Negiiter. 


Langsdorffia 518, 

— hypogaea 5IB. 
längsftreifig 41L 
Lapathum 533, 
Laportea 438 

— canadensis 498, 

— crenulata 49, 

— decumana 499, 

— gigas 49. 
Sappenfrudht-Rotalgen 78, 
Lappen-Morchel 
Lappenpilz 149, 

Lärche 

— faliche 359, 
Lärchenfrebs 114. 116, 
Lärhenmanna 358, 
Särhenihivamm 93, 157, 
Lärchenterpentin 358, 
Larix 357 

— americana 359, 

— chinensis 359, 

— dahurica 358, 

— decidua 357, 

— europaea 357, 

— Griffithii 359, 

— kurilensis 3509, 

— larix 357, 

— leptolepis 358. 

— Lyallii 359, 

— occidentalis 359, 

— pendula 358. 

— sibirica 358, 

— tibetica 359, 
Laschia 156. 
Lasiosphaeria 132, 
Latiche 365, 
Laubblätter 410, 
Laubmooje 220, 
Lauch-Grünalgen 53, 
Lauch-Roft 146, 
Lauchſchwämme 167, 
Lauh-Schwindling 167 
Laudatea caespitosa 206, 
Laurencia 81 

— obtusa BL 
Larierzuder 358. 
Leathesia difformis 65. 
Lebensbaum 379. 
Lebensbaum- Moos 239. 
Lebensbaumzyprejje 383. 
Zeberkraut 214. 


Lebermooſe 


Leberpilz 10 
Leberſchwamm 159, 
Lecanium ilicis 465, 
Lecanopteris 270, 


' Lecanora 203, 





— esculenta 2. 19, 203, 
Lecanoraceae 203, 
Leciden 202, 

Lecideaceae 202, 
Lederihiwamm 153, 
Qeder-Tange 70, 


' Lleeumenhoet 108, 


Leaföhre 365. 
Legumen 408, 
Leichenfinger 175. 





Leichhardtia 377, 
Leimtraut 563, 
Leinblatt 508, 
Lein-Roft 143. 
Leitbünbel 241. 
Leiter-Mooje 236, 
Leitneria 440. 

— floridana 440, 
Leitneriaceae 440, 
Leitneriales 440. 
Lejeunea 219, 
Lejeuneae 219, . 
Lejolisia 82, 

Lemanea 73. 76, 
Lemaneacese 76. 
Lembophyllaceae 238, 
Lentinus 167, 

— cornucopoldes 167, 
— squamosus 167, 
— stypticus 167, 

— suffrutescens 167. 
— tuber-regium 167. 
Lenzites 158. 

— betulina 158. 

— sepiaria 158, 
Leocarpus fragilis 31, 
Leotia 112. 
Lepidobalanus 459. 
Lepidodendraceae 302, 
Lepidophytineae 302, 


Lepidozamia Peroffskyana 332, 


Lepidozia 219, 

— reptans 219, 
Lepiota 170. 171. 

— acutesquamosa 171, 
— cepaestipes 171. 
— excoriata 171. 

— procera 171, 

— pudica 171 

— rubella 171, 
Lepra 15. 1. 
Leptodontium 230, 
Leptogium 204. 
Leptom 241. 
Leptomitaceae 99, 
Leptomitus 99. 

— lacteus 91. M. 
Leptonia 169. 
Leptopteris 278. 
Leptosphaeria 134. 
Leptojporangiata 242, 
Leptostomaceae 233, 
Leptostroma 118, 
Leptostromataceae 187, 
Leptothecoideae 218, 
Leptothrix ochracea 19, 
Leptothyrium 187. 
— periclymeni 187, 
Lepyrodontacene 238, 
Leskea 239, 

— nervosa 239, 
Leskeaceae 239, 
Leste3-Mooje 239, 
Lessonia 69. 

Letharia vulpina 205, 
Letterholzbaum 481. 
Letterstedtia 53. 


Leucadendron argenteum 503. 
Leucht /Moos 
Leucobryaceae 230, 
Leucobryum glaucum 230, 
Leucodon 236, 

— sciuroides 236, 
Leucodontaceae 236, 
Leucogaster 178, 
Leucomiaceae 239, 
Leuconostoc 13, 

— Lagerheimi 13. 
Leutoplaften 39, 
Leulojin 37 
Leutozpthentheorie 109. 
Leveillia 82, 
Lewisia rediviva 557. 
Liagora 77, 

tanen All, 
Libanonzeder 359. 


— Doniana 381. 
— papuana 381, 
— tetragona 381, 
Liceacese 30, 
Lichenin 196, 
Lichenomycetes 1%, 
Lichina 204. 
Lichinacese 204, 
Lichtnelle 562, 565, 
Ligula, Ligulae 290. 298. 397. 
4il. 


Limacium 165. 

— agathosmum 166. 

— eburneum 166, 

— nitidum 166, 

— olivaceo-album 166. 

— pennarium 166. 

— vitellum 166, 

Limbus 397, 

Limeae 552, 

Lindsaya 261, 

Linienfarne 265, 

Lippe 304 

Lithoderma 65, 

Lithographa 20L 

Lithophyllum S6. 

— expansum 86, 

Lithothamnion 36, 

— glaciale 86. 

— ramulosum 86, 

Lizonia 132. 

Llavea cordifolia 266, 
2: 


— pulmonaria 204, 
—— 70, 


169, 
— illuminans 169. 
— noectilucens 169, 
Löherihwamm 2. 157 
Löcherſchwamm +» Pilze 154. 
— echte 156, 
Lodenweide 432, 
loculicid 408, 
Lohblüte 31. 
Lohſchwamm 157. 


— — — ——— 


Regiſter. 


Lokuli 8 

Lomaria 262, 
Lomentaria 79, 
Lonchopteris 307. 
Lophiostoma 134, 
Lophiostomataceae 133, 
Lophocolea 219, 
Lophodermium 118. 
— pinastri 118. 
Lophophytum mirabile 518, 
Loranthaceae 
Loranthus 515. 

— europaeus 515. 

— pentandrus 515. 
Lorbeerweide 429, 
Zorheln 92, 112, 
Luftblätter 282, 
Zuftwurzeln 410, 
Lungenentzündung 15. 
Qungenfledite 204. 
Lungenmoos 204, 205. 
Lunularia 214. 

— cruciata 214, 
Zupus 15, 

Quzernetod 194, 
Lyallia 577, 

— kerguelensis 561. 
Lychnideae 562, 
Lychnis 565. 

— chalcedonica 562. 565. 
— coronaria h6h. 

— diurna 566, 

— flos eueuli 565. 

— grandiflora 565. 
— Jovis 565, 

— tomentosa 565, 

— vespertina 566, 


\ Lycogala 31 


— epidendron 31, 
Lycogalopsis 177. 


| Lycoperdaceae 179, 
Lycoperdineae 178, 


Lycoperdon 179. 
— caelatum 179 
— gemmatum 179, 
— pyriforme 179, 
— saccatum 179, 


Lycopodiaceae 291. 


‚ Lycopodiales 290, 


— biciliatae 291, 

— heterosporae 298, 
— isosporae 291. 

— pluriciliatae 291. 
Lycopodineae 291, 
Lycopodium 293. 

— alopecuroides 2%, 
— alpinum 296. 

— annotinum 2%. 
— arboreum 340 

— carinatum 294, 

— carolinianum 2%, 
— cernuum 296, 

— clavatum 2%. 

— complanatum 2%, 
— fontinalioides 24. 
— inundatum 296. 
— nummularifolium 295. 
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Lycopodium phlegmaria 295. 
— saururus 294, 

— selago 294, 

— verticillatum 294, 

— volubile 29%, 

Lyellia 235, 

Lyginopterideae 307. 


Lygodieae 276, 
ygodium 276. 

— japonicum 276, 

Lyngbya 24, 

Lysurus 174. 

— mokusin 174, 


Macadamia ternifolia 505. 
Machandelbaum 386, 
Maclura 475, 

— aurantiaca 475, 
Macrocystis 67. 69, 
Macromitrium 231. 
Macronemeao 189, 191. 
Macrophoma 186, 
— Hennebergii 186, 
Macrosporium 19, 
— solani 192, 

— vulgare 192, 
Macrozamia 332, 

— corallipes 333 
— Denisonii 332, 
— heteromera 333, 
— spiralis 333, 
Mädchenkiefer 371. 
Madotheca 219, 
Magenpilz 14 
Magnusiella 110. 

— flava 110. 

— potentillae 110. 


, Mahagoni, auftraliiches 418. 
 Maiäpfel 151 
 Maibirfe 447. 


Maibüjche 448, 

Maien 448, 

Mai-Ritterling 17L 
Maiihwamm 171 
Mair-Trüffeln 121. 
Makropyfnide 185. 
Makrojporangien 208, 242. 
— 132, 185, 208. 242, 


Makrozooſporen 

Matrozyften 28. 

Malachium aquaticum 572, 

Malacophilae 406, 

Malagettapfeffer 422. 

Malaisia 47L 

Maltafieber 13, 

Maltejerihwamm 517, 

Mamillen 221. 

Mammutbaum 372, 

Mammuth Springs im Vellow- 
ftoneparf 24. 

Mandelbaum, jüdafrilanifcher 505. 

Mandelweide 429, 433, 

Mangold 542, 

Manihot-Kautſchulbaum 

Manilatopal 346, 

Manna, Mannaregen 199. 
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Manna, Taliformijches 370, 
— don Briancon 358, 
Mannaflehte 2. 199. 203, 
Mannit 62 
Manubrium 63, 
Maoutia N. 

— puya 500. 
Marasmiacene 167. 
Marasmius 167. 

— alliaceus 167, 

— alliatus ®@. 167, 
— androsaceus 167. 
— caryophylleus 167, 
— oreades 167, 

— perforans 167, 

— porreus 167, 

— rotula 167. 

— scorodonius 167, 
Marattia 248. 334 
Marattiaceae 248, 
Marattia-Farne 248, 
Marattia- Farngewäcie 247, 
Marattinles 247, 
Marchantia 213. 

— polymorpha 214, 
Marchantiaceae 213, 
Marchantiales 211, 
Marchantioideae 215. 
Marginaria 71. 
Mariopteris 307, 
Markfäden 68 
Markfaden-Rotalgen 83, 
Markitrablen 324. 
Markitrtang 220, 
Maronenihwamm 159. 
Marsilia 282, 

— Drummondii 284. 
— hirsuta 282 

— nardu 284, 

— polycarpa 283. 

— quadrifolia 2854, 
Marsiliaceae 282, 
Marssonia 188. 

— juglandis 188, 

— populi 188, 

— truncatula 188, 
Majchlel) 493, 
Massaria 134, 


Massariaceae 134, 
Massulae 281. 310. 
Mastigocoleus testarum 25. 
Mastigophyceae 35, 
Mafttraut 573. 

Mastophora &6. 
Matitopfeffer 423. 
Matonia pectinata 274, 

— sarmentosa 274, 

— Wiesneri 274. 
Matoniaceae 273. 
Mauergänſefuß 
Mauerraute 264 
Maulbeerbaun 472 
Maulbeerjeige 485, 
Maulbeergewächſe 
Mäuſedarm 571. 
Mäuſe-Ritterling 
Mazädien- Scylauchpilze 122, 


Regiſter. 


Mazädium 199. 

median⸗ —AA 399, 

Medulloseae 307, 

Meerlattich 

Meerlattich-Grünalgen DL 

Meerroje 82. 

Meeritrands - Gänfefühchen D4b. 

Meertraube 528. 

Meerträubel 339. 391. 

Meerträubelgewäcje 339, 

Meesca 233. 

Meeseaceae 233, 

Meejes-Mooje 233, 

Megaphyton 306, 

mebrfäderig 403. 

— 403, 
Meiridy 573, 

— 143 

— Lini 142. 

— tremulae 143, 

Melampsoraceae 143, 

Melampsorella 143. 

— caryophyllacearum 143, 

Melampsoridium 143, 

Melanconiaceae 187, 

Melanconiales 187, 

Melanconidaceae 134, 

Melanconium 188, 

— fuligineum 158. 

— parasiticum 188, 

Melandryum 566. 

— album 566, 

— noctiflorum 566, 

— rubrum 566. 

Melanogaster 183. 

— ambiguus 183, 

— durissimus 183, 

— odoratissimus 183, 

— variegatus 183, 

Melanomma 132. 

Melanopsamma 132, 

Melanospora 129, 

— damnosa 1209, 

— parasitica 129, 

Melanosporeae 129, 

Melasmia 187. 

— acerina 187. 

— empetri 187, 

Melaspilea 117. 

Melde 540. 

Melezitoje 358, 

Meliola 128. 

Melobesia 36, 

Melogrammatacene 135, 

Meltau 126, 128. 

— faljcher, der Nebe 102, 

Meltau- Pilze 126, 

Membranfarbitoffe 195, 

Mercurialis perennis 104, 

Merismopedia 23, 

Meriftem 240. 241 

Meruliieae 156, 

Merulius 156, 

— lacrymans 156, 

Mesembryanthemaceae 553, 

Mesembryanthemum 555, 

— acinacifolium b55. 


Mesembryanthemum acinaci- 
forme 

— erystallinum 55, Dö6, 

— edule 555, 

— nodiflorum 556. 

— spectabile 556. 

— tigrinum 5öß, 

— tripolium 556, 

Mesocarpium 407, 

Mesotaeniaceae 45, 


Mesotaenium 45. 

Metachlamydeae 414, 

Metaspermae 394, 

Metasphaeria 134. 

Meteorpapier 54. 

Metraria 169, 

Metzgeria 218, 

— conjugata 218, 

— furcata 218. 

Metzgerioideae 218, 

Microcac tetragona 340. 

Microchaete 24. 

Micrococcus 13. 

— acidi laetici 14. 

— amylovorus 13, 

— aurantiacus 14. 

— candicans 14. 

— einnabareus 14 

— dendroporthos 13, 

— gonorrhoeae 13, 

— haematodes 17. 

— luteus 14, 

— melitensis 13, 

— nitrosococeus 14. 

— phosphorescens 14, 

— pyogenes 

— — aureus 13, 

— ruber 14, 

— tetragonus 14. 

— ureae 14. 

— variolae ovinae 13, 

— viscosus 14. 

Microeycas 333. 

Microdietyon 56, 

Mieroglossum 112. 

Microlepia 261. 

Micronemeae 189, 191, 

Microsphaera 127, 

— berberidis 127, 

— grossulariae 127. 

Microspira 17, 

— comma 17 18, 

— Finkleri 18, 

— tyrogena 18, 

Microsporum Audouini 189. 

Microstroma 151. 152, 

— album 152, 

— juglandis 152, 

Microthyriaceae 128, 

Microthyrium microscopicum 
128, 

Mielichhoferia 233. 

— nitida 233. 

Mielichhoferd- Moos 233, 

Miere L 

Mikkopyfnide 185. 

Mikropyle 311. 


Mikrofporangien 208. 242, 
Mitrojporen 132, 185. 208, 242, 
Mitrojporie 189, 
Mikrozooſporen 
Mikrozyſten 

Milch 

— blaue 17 

Milch Blätterihwamm 166. 
Mildling I6L 166, 
Mitchjäurebakterium 15, 
Milzbrand 14 
Milzbrandkarbuntel 14. 
Milzfarn 263. 264, 
Minzen-Roft 146, 
Mirabilis 550, 5öl. 

— jalapa 550, 

— longiflora 55l. 
Mit» Blätterfchrvamm 165, 
Mijtel 356, bb. 
Miſtelgewächſe L 
Miteſſer 1 

Mitrula 
Mittagsblume 555, 
Mittelrippe 412. 
Mitteljäule 407 
mitteljtändig 399, 
Mitteniaceae 233, 
Mniaceae 233, 

Mnium 233, 

— hornum 233, 
Mohria 276. 

— caffrorum 276, 
Moehringia 574, 

— muscosa 574, 

— polygonoides 574, 
— trinervis 74 
Möhringie 574 

Molle 129, 
Mollisiaceae 116, 
Mollugo 553. 
Momitanne 356, 
monadelphifch 403, 
Monascaceae 105, 
Monascus 107, 

— heterosporus 107, 
— purpureus 107, 

— ruber 107, 
Monastazeen 105 
Moenchia 573. 

— erceta 573, 
Mönchie 
Mönchsrhabarber 534, 
Mondraute 246. 
Mondringe 152 
Monilia 159, 

— candida 189, 

— cinerea 190. 

— fructigena 189, 

— sitophilan 190. 
Monoblepharidinacene 97, 
Monoblepharidineae 9 
Monoblepharis sphaerica 97. 
Monochlamydeae 
Monogramme 268, 
monofarpijch 403, 
monofliniich 402 
Monolotyledonen 412 


Regiſter. 


monomer 403. 
Monopetalae 414. 
monopodial 409, 
Monospora 107. 
— cuspidata 109, 
Monojporen 72, 
Monostroma 53. 
— latissimum 53, 


' Monotropa 19. 





monöziich 402, 
Montagnites 165, 
Montia Ahr, 

— fontana 558, 

— lamprosperma 558, 
— minor 558, 

— rivularis 558, 
Montie D58. 
Moorbirte 447, 
Moortiefer 364. 365. 
Moos, riiches 78. 149. 
— eländiiches 93. 199%. 204, 
Moosblumen 210, 223, 
Moosblüten 223. 
Moosgewäcje 208. 209, 
Moos-Grünalgen 59, 
Moostapjel 2IL 224 
Moos-Shwimmfarn 281. 
Moosjpelle 574 
Moosjtämmcden 220, 
Movstierhen L 
Moraceae 471, 
Morchel 112, 
Morchella 112, 

— conica 2, 12 

— elata 112. 

— esculenta ®. 112, 
— rimosipes 112. 
Morcheln DU 
Morchelpilge LIL. 
Morcheltrüffel 173. 
Mörderfeigen 
Mordſchwamm 162. 
Morindafichte 353. 
Morin(jäure) 47. 
Moriolaceae 205. 
Moroideae 47L. 
Mortierellaceae 9, 
Morus alba 472 

— nigra 472, 

— rubra 472 
Moichus-Nektrie 130, 
Mofjulgallen 466, 
Mougeotia 45, 
Mucedinaceae 158, 
Muciporus 150, 
Müdenfang 563 
Mucor %, 124, 

— corymbifer 95, 

— mucedo 9%, 

— racemosus 9 107 
— stolonifer WM 
Mucoraceae 9. 
Mueorineae 94, 
Mucronella 154. 
Muehlenbeckia platyclados 526, 
Mundbejak 225. 
Musanga 49], 


— — — — — —— — III ————— 
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Musanga Smithii 

Muscardine - Krankheit der Sei— 
denraupen 1%. 

Mufchel- Krämpling 165. 

Museci 220, 

Mustarin 160. 

Mustat 515, 

Mustatnuß, kalifornifche 342. 

— wilde 342, 

Mufjeron BD. 167 169. 1ZL 

Mutinus 175, 

— bambusinus 175. 

— caninus 175. 

Mutterlorn 93, 131. 

Mutualismus 195. 

Mwulebaum 476. 

Myceliophthora 189. 

— lutea 189. 

Mycena 170. 

Mycenastrum 179. 

Mycetophyta 87. 

Mycetozoa 26. 

Mycocalycium 122, 

Mycoconiocybe 122. 

Mycodendron 16. 

— paradoxum 156, 

Mycogone rosea 129, 

Mycoporaceae 26, 

Mycorhiza 194; j. aud) Mylorhiza. 

Mycosphaerella 134, 

Mycosphaerellaceae 134. 

Moytorhiza 122; . auch Mycorhiza. 

Mytojen BT 

Mylitta @ 

— australis 157, 

— lapidescens 170, 

Myriangiaceae 126. 

Myriangium 126, 

Myrianthus 491. 

Myrica 433, 

— asplenifolia 434, 

— aethiopiea 435, 

— caracasana 435, 

— cerifera 435. 

— cordifolia 435, 

— faya 434 

— gale 434. 

— sapida 434 

— serrata 435. 

Myricacene 433, 

Myricales 433. 

Myrionema 65. 

Myriotrichia 65. 

Myrmaecium 135, x 

Moprte, Brabantiner 434. 

Mystropetalum 518. 

Myurinceae 238, 

Myxacinus 169. 

Myramöben 26, 

Myxobacteriaceae 20, 

Myxococeus 20. 

Myxogasteres 30. 

Myromonaden 26, 

Myxomycetes 26. 

Myxophyta 26. 


; Myxosporium 158, 


— devastans 188, 
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Myxotrichum 124, 
Myzel 87, 
Myzel-Eipilge 104. 
Myzelhaut » 
Myzelienpilze 193. 
Myzel-Schlauchpilge 122, 
Myzodendraceae 505, 
Myzodendron 505, 

— oblongifolium 206. 
— punctulatum 506, 


Nabel 312, 
Nabelflechte 204, 
Nabeling 170, 
Nabelftrang ALL. 


Nadtfrüchtige Fruchtlörper 89. 


Nadtgürtel-Geikelalgen 40. 
Nadtjamige Gewächſe 
Nadt-Schlaucpilze 123, 
Nadelhölzer 338. 


Nadeln als Schupeinrichtungen 


gegen Austrodnung 321, 
Naga 509, 
Nagel 397 
Nagelfraut 577. 
Nagelihwamm 170, 
Nagi 340, 
Nährgemwebe 312, 314, 
— ruminates 
Nährmyzel 87, 


Nahrungsaufnahme bei Tieren 


und Pilanzen 3, 
Nährzelle ZE. 
Nanodea muscosa 507. 
Nanomitrium 231, 
Napffarn 261, 
Napfpilze 113, 
Napoleonsweide 432, 
Narbe 403, 405, 
Narbenhaare 405. 
Narbenpapillen 405, 
Narbenpflanzen 34, 
Narbenjchentel 405, 


Narren (der Pflaumen) 111. 


Naßfäule der Kartoffeln 16, 
native bread 157. 


Natterwurz, Natterwurzel 529, 


Natterzunge 246. 
Natterzungen Farne 244. 


Natterzungen - Farngewächje 244. 


Naucoria 168, 
Navicula 43, 
Naviculoideae 43, 
Nawal kann 509, 
Nebenachſen ¶ 
Nebenblätter 410, 
Nebentrone 397 
Nebenwurzeln 410, 
Necator 

— decretus 193, 
Neckera 238. 

— pennata 238, 
Neckeraceae 238. 
Neders-Mooje 238, 
Nectria 129, 

— cinnabarina 129, 
— ditissima 130, 


Sceibenpilje 110. 


Regiſter. 


Necotria moschata 130, 


Nectrieae 129, 
Nectrioideaceae 187. 
Neea theifera 550. 
Neesiella rupestris 215, 
Nektarien 250. 397. 399, 
Nelte 567, 
Neltengewächje 560, 
Neltenihwamm 167. 
Nemalieae 77, 
Nemalion 77, 

— lubrieum 77 

— multifidum 77, 
Nemalionales 76, 
Nemastoma 8, 
Nemastomaceae 8, 
Nemathezien 74. 78, 
Nematoceae 238, 
Neomorphe 486. 
Nephrodium 260, 

— ceristatum 260, 

— dryopteris 260. 
— filix mas 260. 

— montanum 260, 
— phegopteris 260. 
— rigidum 60. 

— Robertianum 260, 
— spinulosum 260. 
— thelypteris 260, 
Nephrolepis 261, 

— bostoniensis 261. 


— cordifolia (tuberosa) 261. 


— exaltata 261. 

— Pearsoni 261. 
Nervatio 411. 

Nervatur 250. 411. 
Nefielartige Gewächje 467, 
Neilelgemäcfe 495, 
Nejjeltuch 497, 

— dinejisches 500, 

Neiter, eibare 79. 
Neitfarm 265. 

Neſtling 

Neſtpilz 

Neftpilze 180. 

neßaderig 411. 
Nekdadı - Flechten 199, 
Nekfadenflechte 206, 
Neplinienfam 265. 

Neb- Schleierihwamm 175. 
Neb-Tange 70. 


Neurocaulon reniforme 85, 


Neurogramme calomelanos 265. 


Neuropteris 307, 
Neurymenia 82, 
Nid-Mooje 234, 
Nidularia 181, 

— confluens 181. 
Nidulariacene 180, 
Nidulariinesae 180. 
Nierenampfer 534, 
Bene 260, 
Nierenichuppenfarn 261. 
Nikltotanne 356, 
Niphobolus 269, 

— lingua 269, 

— nummularifolius 269, 


1 


Niichenblätter 250, 
Niihenfarn 270, 
Nitophyllum 81. 
— punctatum 81 
Nitratbakterium 16. 
Nitrifilation 
Nitritpilz 14 
Nitrobalterien 17, 
Noaea 545. 
Nodularia 24, 

— major 24, 
Nolanea 169, 
Nostoc 24, 

— commune 24, 25. 
— edule 25, 

— punctiforme 25. 
— sphaericum 24, 
Nostocaceae 24, 
Notheia 70, 
Nothofagus 453, 
— antarctica 4523. 
— Cunninghamii 451, 
— Dombeyi 453, 
— fusca 454, 

— Gunniü 454, 

— obliqua 453, 

— procera 453, 

— Solandri 454, 
Notochlaena 265, 
— marantae 265, 
Notothylas 215. 
Nulliporenbänle 86. 
Nummularia 135. 
Nußbaum, meljcdher 436, 
Nüffe 408, 

Nußeibe 342, 
Nußtiefer 369, 
Nuytsia 511. 516, 
— floribunda 516, 
Nuzellus 310. 326, 
Nyetaginaceae 548, 
Nyctalis 166. 


obdiploftemon 403, 
DObergärung 108, 
oberftändig 399, 
Obione 541. 

— pedunculata 541, 
— portulacoides 541, 
Dbftbranntwein 109. 


Obſtwein 109, 

Ochrea, Ochrea 411, 525. 
Ochrolechia 1%, 

— pallescens 203, 

— tartarea 203, 


Ochromonadaceae 38, 
Ochropsora sorbi 144. 
Octaviana 177. 
Oderhaut 54. 
Oedipodiaceae 231. 
Oedocephalum 1%, 
Oedoeladium 53. 54 
Oedogoniaceae 53, 
Oedogonium 54. 
Odontia 154, 
Odumbaum 476, 
Dffenblütige Pflanzen 318. 


Obhnfaden-Eipilze 102. 
Ohnhaar-Moos 235. 
Ohnitiel-Morchelpilze 112, 
Ohrlöffelihwamm 154. 
Obrmorcheln 114. 
Obhrpilz 148. 

Ohr- Pilze 147. 148, 
Ohrweide 43L. 
Oidium 189, 

— lactis 189, 

— monilioides 126, 

— Tuckeri 128, 
Ordiumfetten 89, 
Olwabaum 478, 
Olacaceae 510, 

Olax 511. 

— aphylia 511, 

— ceylanica 511, 

— imbricata 510. 

— scandens 51l, 
Oleanderfarne 
Oleandra neriiformis 261, 
— nodosa 261, 
Oleandreae 261, 

Oleina 110, 

Olhyphen 196. 
Olibanum silvestre 352, 
Oligotrichum 235, 
Dlivenfhwamm 170, 
Ölnuß 436, 

Ölpidiaceae 102, 
Olpidiopsis 103. 

— sphaeritae 102, 
Olpidium 103, 

Ölzellen 421 
Ombrophila 116. 
Omorilafichte 
Omphalia 170 

Onoclea 257, 

— sensibilis 257, 
Onychium 268. 
Onygena 122, 125, 
Onygenaceae 124, 
Oocardium stratum 45, 
Oochytriaceae 104, 
Dogonien, Dogonium 33. 54. 72, 

88, 97. 


Oomycetes 93, 97 
Dojphäreln) 33, 46, WB. 
Oospora 159. 

— Audouini 189, 

— destructor 189. 

— lactis 189 

— porriginis 189, 

— scabies 189, 

— tonsurans 189 
Dofjporangium 104, 
Dojpore(n) 33. 4b. 88, 97, 
Oosporeae 159, 
Opegrapha 201 
Operfulum 225. 314. 
Ophiobolus 134, 
Ophiocladium hordei 189, 
Ophioeytium 38, 
Ophioglossacene 244, 
Ophioglossales 244. 
Ophioglossites 246, 


— — —— — — — — — — — — — — — — —— — — 


Regiſter. 


Ophioglossum 246, 
— palmatum 246, 
— pendulum 246, 
— rulgatum 246, 
Opilia 
Opilieae 511, 
opponiert 410, 
Drange 515. 

Orbilia 116, 

— coceinella 116. 

Drcein 201 
DOregontanne 357, 
Ornithocercus 40. 
ormithophil 397, 
Ornithophilae 406, 
Orſeille 
Drjeilleflechten 93, 199, 201 
Ortegia 577, 
Orthothecium 238, 
Orthotrichaceae 231, 
Orthotrichum 23L 
orthotrop 312, 

Oſage Orange 475, 
Oscillatoria 24, 
Oscillatoriacene 23, 
Osmunda 278, 

— ceinnamomen 279, 
— elaytonia 279, 
— Presliana 278, 
— regalis 279, 

Osmundacene 276, 
Dfteompelitis 12. 
Oſterluzei 
Oſterluzeiartige Gewächſe 
Oſterluzeigewãchſe U 
Östropaceae 118. 
Ostrya 443. 

— carpinifolia 444, 
— virginica 444, 

Ostryopsis 442, 
Osyris 307. 509. 
— alba 509. 

Otidea 114, 
Otomycosis 124, 
Ovarium 403, 

— biloculare 403, 
— pluriloculare 403, 
— uniloculare 404. 

Ovula 406, 

Ovularia 10, 

— canaegricola 190. 
— necans IW, 
DOpularmund 311, 
Dpvularträger 311, 
Dvulum 311 

Oxycedrus 385, 
Oxyria 526, 34 
— reniformis 534. 


Oxytheca 526, 


Paarig gefiedert 410, 
Raarungs-Geikelalgen 39. 
Raarzahrnı-Moos 231. 
Pachyma 9, 

— cocos 157. 

— malaccense 158 

— tuber-regium 167, 
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Pachyphloeus 120, 

Padina 70, 

— pavonia 70, 
Palaeomorphe 486, 
Pallavieinia 218, 

— Lyellii 218, 

palmat 410, 

Palmella 54, 
Palmella - Stadium 46, 
Palmen (Weidenzweige) 426. 
Palmen -Roft 146, 

Balm- Farn 248, 

Balmfarn 331, 
Balmfarngewäcje 328, 
Balmmedel 331 

Paludella 233. 

Ba. pad der Bananen 


Pandorina 49, 

Panicula 400, 
Pannariacese 204, 
Rantherihwamm 91 163. 122, 
Banther-Wulftling 163, 
— umechter 164, 
Ranzerjühre 367. 
Banzer-Geißelalgen 32. 
Bapageifeder 547, 
Bapierbirfe 448 
Bapierlehm 60 


Papp 

Baprifapfeffer 422. 

Paracorolla 

Paradieskörner 

Barafautichut 480. 489, 

PBaramylon 37. 39. 

Paraphyſe, Paraphyſen 65. 68. 

Barafiten, Parajitismus 10. 195. 
412, 


Barafolihvamm 171. 
Parelleflechte 203. 
Parietaria 501 

— debilis 501, 

— offieinalis 50L, 
— ramiflora 501. 
Parietarieae 50L, 
paripinnat 410 
Parkeriaceae 272. 
Parmelia 204. 
Parmeliaceae 2(H, 
Rarthenojporen 45, 
Pasania 467, 

— cornea 467 

— cuspidata 467, 
— densiflora 467. 
— encleistocarpa 467, 
— glabra 467, 

— laneifolia 467 
— platycarpa 467 
— spicata 467. 
Patellaria 117 
Patellariaceae 117. 
Patinella 117. 


| Paxilleae 165, 
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Paxillus 165, 

— acheruntius 165, 

— involutus 165, 

— panuoides 165, 

— Pelletieri 165. 

Pebrine- Krankheit der Geiden- 
taupen 190, 

Pech, burgundiiches 364, 366. 

— fanadijches 353, 

— ichwarzes 364, 

— weißes 364 

Vechkiefer 368. 

PBechnelte 563. 

Pechtanne 

pedat 410. 

Pediastrum 50, BL 

Pedicellus 399, 

Peduneuli 400. 

Pelannüſſe 

Pelagophycus 69, 

Pellaea 265, 

Pellia 218, 

— epiphyllia 218, 

Pellicularia 191. 

— koleroga 191, 

Pellionia Davenuana 499, 

— pulchra 499, 

Peltigera 204, 

— canina 204. 

Peltigeraceae 204, 

Penghawar Djambie 255. 

Penicillium 92, 122, 123, 124. 19, 

— brevicaule 124, 

— crustaceum 124, 

— glaucum 124, 

— minimum 124, 

Penicillus 59, 

Pennatae 43, 

Peperomia 423, 

— magnoliifolia 423, 

— resedifolia 423, 

Pepton 124 

perfoliat 410, 

Perianth 217, 

Perianthium 39, 

Reriblem 324. 

Pericarpium 407. 

Perichaena 31, 

— corticalis 3L 

Berichätialblätter 217. 

Berichätium 223, 

Peridermium 144, 146, 

— pini 144. 

— strobi 144. 

un) 30, 89, 113, 129, 132, 


Peridie, unechte 89, 
Peridiniacene JUL 
Peridinium 40, 
Veridiolen 180. 
Perigonium 223, 397. 
Berigord- Trüffel 121 
periayniich 39% 
Perine 242. 
Berijperm 316. 392, 
Perisporiacene 128, 
Perisporiinene 126, 





Regiifter. 


Perisporineae 109, 

Perisporium 242 

Berijtom 225, 

Berithezien, Perithezium 89, 113, 
136, 197, 


Perizonium 42, 
PVerizutel 298, 
Rerlen-Wulftling 164 
Berlfarn 257, 
Rerlihwamm 164. 
Peronospora 102, 

— alsinearum 102, 
— dipsaci 102, 

— effusa 102, 

— leptosperma 102, 
— myosotidis 102, 
— parasitica 102, 
— rumicis 102, 

— Schachtii 102, 

— Schleideni 102, 
— trifoliorum 102, 
— valerianellae 102, 
— viciae 102, 
Peronosporaceae 101, 
Peronosporineae 97, 9, 
Rerfio 201. 
persistens 397, 
Pertusaria 203, 

— communis 203, 
Pertusariaceae 203, 


Perupfeffer 
Pestalozzia 183, 


— funerea 188, 

— Hartigii 188. 

— tumefaciens 188, 
Beit-Balterium 14 
Petala 395, 

petaloıd 395, 
Petioluli 410, 
Petiolus 410, 
Petiveria 553, 
Petrocelis cruenta 85, 
— Kennedyi 85, 
Petrocoptis 563, 
Petroleum 23, 
Petrosimonia 545. 
Peyssonelia 85, 

— squamaria 8b, 
Peziza 114, 

— acetabulum 114, 
— aurantia 114, 
— badia 114, 

— cochleata 114. 
— leporina 114, 

— muralis 114 

— reticulata 114, 
— venosa 114. 

— vesiculosa 114, 
Pezizaceae 114, 
Pezizineae 109, 113, 
Pezizineen U4 
Piahlwurzel 409. 
Pfauenaugenholz 
Pfauenflechte 
Pfeffer 418. 

— langer 23, 

— roter 22 





Pfeffer, Schwarzer 421. 
— weißer 422, 


Pfefferartige Gerwädhie 418, 


Pieffergewächle 418. 
Pieffer-Milcdhling 161, 
Piefferröhrling 159. 
Biefferrohrjtöde 423, 
Pfeifenwinde 522. 


Pfingitnelte 568, 


Pfirfih (Native peach) 508, 


PBilanzentiere L 
Pflaumen -Räfling 169. 
Pjlaumenmwacolder 388, 
Phacellaria 507, 
Phacidiaceae 118. 
Phacidiineae 10%. 117, 
Phacidium 118. 

— abietinum 118. 

— lacerum 118, 
Phacopsis vulpina 117. 
Phacotaceae 47. 
Phacotus lenticularis 47. 
Phallaceae 174, 
PBhallin 160. 
Phallineae 172, 
Phanerogamae 308, 
Phaeodon 154, 
Phaeolimacium 165. 
Phaeophyceae 63. 
Phaeoptilon 548, 

— spinosum 548, 
Phaeosporeae 64. 
Phaeostilbeae 192, 
Phascum 230, 
Phegopteris 260, 

— polypodioides 260, 
Pherosphaera 340, 
Philonotis 234. 

— fontana 234, 
Phlebia 154. 
Phlegmacium 169. 
Phlegmaria 294. 295, 
Phloem 221. 
Pholiota 168. 

— adiposa 169. 

— mutabilis 169, 

— praecox 169, 

— squarrosa 169, 


' Phoma 186, 


— mororum 186, 
Phormidium 24, 
— laminosum 24. 
Phosphoreizeng 14 
Phragmidiothrix 19, 
Phragmidium 145, 
Phrygilanthus 513, 
Phycobrya 61. 
Phyecocelis 64. 
Phycochromaceae 21. 
Phycomyces nitens 95. 
93, 


Phycopeltis. 55, 
— epiphyton 55, 
Phycophyta 32, 


Phylochtom 21. 
Phylochryſin . 
Phyloerythrin 72, 
Phyfophäin 63, 
Phyloxanthin 
Phylozyan Z 2L 
Phyllachora 131. 

— graminis 131. 
Phyllactinia 128, 

— suffulta 128, 
Phyllaria 69. 

Phyllitis 65. 
Phyllobium 50, 
Phyllocladites 330, 
Phyllocladoideae 338, 
Phyllocladus 338. 

— asplenifolia 339, 

— rhomboidalis 339, 
— trichomanoides 339, 
— — var. glauca 39. 
Phyllodien, Phyllodium 411. 526. 
phhullodienartig 402, 
Phylloglossum 293, 

— Drummondii 293, 
Phylliophora ZR. 
Phylloporina 206. 

— epiphylla 206. 
Phyllosiphon arisari 59, 
Phyllosiphoniaceae 59. 
Phyllospora 7L 
Phyllostieta 186. 

— tabifica 186, 
Physalospora 134. 
Physaraceae 31 
Physarum 31, 

Physcia 203, 
Physciaceae 203, 
Physcomitrella 231. 
Physcomitrium 231, 
Physma 204, 
Physoderma 104, 
Phytolacca 552, 553, 
— acinosa 553, 

— decandra 553, 

— dioica 553, 

— esculenta 553, 

— pruinosa 553. 

— volubilis 552. 552. 
Phytolaccaceae 551, 
Phytophthora 101, 

— cactorum 101, 

— Faberi 10L 

— infestans 101, 

— omnivora 101 
Picea 348. 

— ajanensis 352, 

— alba 353 

— — var. coerulea 353, 
— Alcockiana 352, 353, 
— alpestris 351. 

— — var. fissilis 352, 
— brachytyla 353, 

— canadensis 353, 

— — var. eoerulea 353, 
— Engelmanni 353, 
— Engleri 349, 

— excelsa 349, 





— — — — — — — 


Regiſter. 


Picea excelsa var. acuminata 351. 
— — yar. elambrasiliana 351. 
— — rar. montana 351. 
— — var. nigra BL 
— — var. pendula 351. 
— — var. squarrosa 3ÖL. 
— — var. tabuliformis 351. 
— — var. triloba 351 
— — var, viminalis 351, 
— — var. virgata 3ÖL, 
— fennica 352, 
— Glehni 352, 353. 
— hondoönsis 353, 
— jezoönsis 353. 
— mariana 353, 
— Menziesii 353. 
— nigra 353, 
— obovata 352, 
— omorika 352, 
— omorikoides 352, 
— orientalis 352, 
— polita 353, 
— pungens 33, 
— — argentea 3523 
— rubra 353, 
— Schrenckiana 352, 
— sitchensis 353, 
— Smithiana 353, 
— suceinifera 349. 36L 
— torano 353. 
Piceoxylon 319. 
Pietra fungaja 157, 
Pignadas 366, 
Piqnolen 367, 
Pilacraceae 
Pilacre 148. 
Pilacrella 148. 
Pilea 49. 
Billenfarn 284, 
Billenfruchtfarne 282, 
Pilobolus 35, 
Pilocratera 115. 
Pilostyles 123 
— Haussknechtii 523, 
Pilotrichaceae 238. 
Pilularia 284, 
— globulifera 284, 
Pilzblumengemädje 524. 
Pilze, Echte 9. 
— unvollitändig befannte 184, 
— undollitändige 90. 
Bilsgewäcie 87. 
Bilztiere 26, 
Pinaceae 344, 
Pinares 447, 
Pinaster 362. 
Pinea 363, 
Binheito 347, 
Pinhoes 
Pinie 367 
Piniolen 367, 
Pinit 370, 
Pintosholz 347. 
pinnat 410, 
Pinfapotanne 356, 

us 
— albicaulis 371, 








605 


Pinus aristata 369, 
— arizonica 369, 

— australis 368, 

— austriaca 366, 

— ayacahuite 370, 
— Banksiana 367, 
— brutia 367, 

— Bungeana 368. 
— canariensis 367, 
— cembra 370. 

— chihuahuana 369, 
— contorta 367. 

— Coulteri 369, 

— cubensis 369, 

— densiflora 367, 
— echinata 367 

— edulis 369, 

— engadinensis 364. 
— Engelmanni 369, 
— excelsa 369, 514. 
— flexilis 37L 

— Frieseana 361. 

— Gerardiana 368, 
— halepensis 366. . 
— Hartwegii 369, 
— heterophylla 362. 
— inops 367. 

— insigenis 369, 

— insularis 368, 

— Jeffreyi 369, 

— khasya 368, 

— koraiensis 37L 
— Lambertiana 370, 
— Jaricio 366. 

— leueodermis 37 
— longifolia 368. 

— Massoniana 367, 
— Merkusii 367. 

— mitis 367 

— monophylla 369, 
— montana 364, 

— Montezumne 369. 
— monticola 370, 
— mughus 365. 

— muricata 367. 

— nigra 366, 

— nigricans 366, 

— oceidentalis 369, 
— palustris 368, 

— Parryana 369, 

— parviflora 371. 
— peuce 370, 

— pinaster 366. 

— pinea 367. 

— — var. fragilis 367 
— ponderosa 368. 
— pseudostrobus 369, 
— pumila 371 

— pumilio 365, 

— pungens 367, 

— pyrenaica 367. 
— resinosa 367, 

— rigida 368. 

— Sabiniana 369, 
— silvestris 363, 

— — var. annulata 364. 
— — var. erythranthera 364, 
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Pinus silvestris var. fastigiata 364, 
— — var. fruticosa 364, 
— — var. litoralis 364, 
— — var. parvifolia 364, 
— — var. pendula 364, 
— — var. turfosa 364. 
— — var. virgata 364. 
— strobus 369, 

— taeda 368. 

— teocote 369, 

— Thunbergi 367. 

— Torreyana 369, 

— uliginosa 365. 

— uncinata 365, 

— virginiana 367, 

— yunnanensis 368, 
Piper 418. 

— album 422, 

— angustifolium 423, 
— betle 421. 

— cubeba 422, 

— guineense 422, 

— longum 423, 

— melamiri 421. 

— methysticum 423, 
— nigrum 421. 

— offieinarum 423, 

— siriboa 421 
Piperacese 418. 
Piperales 418, 
Piptocephalidacese 95, 
Pipturus 500, 

Pipul 487 

Pisolithus 183, 

— arenarius 

— crassipes 

Pisonia 548. 550, 

— alba 55L 

Pistillaria 153. 
Pistillum ni 

Pitch - Pine 

a axilis 407. 

— parietalis 407, 
Plagiochila 219. 
Plagiothecium 232. 

— denticulatum 239, 
— undulatum 239, 
Plankton 32 
Planococcus 14, 
Planogameten 33, 46. 
Planosareina 14. 
Planojporen 33, 46, 
Plasmodien 26, 
Plasmodiotarpien 230, 
Plasmodiophora 28. 

— alni 

— brassicae 29, 
Plasmodiophorales 28, 
Plasmopara 102, 

— australis 102. 

— viticola 102, 
Platoma 

Platte 397, 
Plattenkulturen 12, 
Platycarya 438, 

— strobilacen 439, 
Platycerium 272, 


Negifter. 


Platycerium aleicorne 272, 

— andinum 272, 

— biforme 272, 

— grande 272. 

— stemmaria 272, 

— Wallichii 272, 

Platygyrium repens 238. 

Platystomum 134. 

Plazenta, Plagenten 312, 407; 
ſ. aud) Placenta. 

Plectascineae 109, 122, 126. 

Plectonema 25, 

Pleiochasium 400. 

Pleospora 134. 

— herbarum 134, 

— vulgaris 134, 

Pleosporaceae 134, 

Plerom 324, 

Pleurocarpi 236, 

Pleurocladia lacustris 64, 

Pleurococeus 50, 54, 

— vulgaris 50, 

Pleuropetalum 546. 

Pleurophascaceae 238, 

Pleurotus 170. 

— ostreatus 170. 

Pleurozia 219. 


‘ Pleurozioideae 219, 


— — — — — — — — — — — — — 


Plocamium 70 

— coecineum 79. 
Plowrightia morbosa 131, 
Plumaria elegans 82, 
Plumula 314. 327. 
Pluteus 169, 
Pnreumathoden 248. 
Pneumonie, frupöje 15, 
Podaxaceae 182, 
Podaxon 183, 

a. Pobdetium 1%. 201. 


Podocapsa 110. 
Podocarpoideae 339, 
Podocarpus 340. 

— amara 339, 

— andina 341. 

— cupressina 340. 
— dacrydioides 340, 
— elongata 340, 

— falcata 340, 

— ferruginea 341, 
— imbricata 339, 
— Lamberti 341, 
— latifolia 341, 

— Mannii 341, 

— nageia 340, 

— neriifolia 341 
— polystachya 339. 
— spicata 341. 

— Thunbergii 341. 
— totara 341. 
Podocrea 130, 
Pogonatum 235. 

— aloides 235, 

— nanum 235, 

— urnigerum 235, 
Pohlia 233, 

— nutans 233, 


Rohls-Moos 233, 

Polarweide 431. 

Rolierjchiefer von Bilin 43, 

Rollerne 313, 

Rollenfächer 308, 

Rollenhaut, äußere 309, 

— innere 309, 

Rolfentörner 308, 

Rollenmajjen 310, 

Rollenmutterzellen 309%. 

Pollenjad 309. 

Rollenj Te 310, 

Rollenihlauhpflanzen 308. 310. 

Pollinarium 

Polſter · Hyphenpilze 1M. 

polyadelphijch 403. 

Polyangium 20. 

Polyblastia 206, 

Polyblepharidacese 47. 

Polybotrya 261, 

— articulata 261, 

Polycarpaea corymbosa 577, 

Polycarpon tetraphyllum 577, 

Polycnemum 544, 

— arvense 544, 

— majus 544, 

Polyeder 51. 

Polyembryonie 314 

polygam 402, 

Polygonaceae 525, 

Polygonales 525. 

Polygonoideae 525, 

Polygonum 528. 

— alpinum 529, 

— amphibium 528. 

— amplexicaule oxyphyllum 
530, 

— aviculare 527, 528. 

— baldschuanicum 530, 

— bistorta 529, 

— clinoide 530, 

— convolvulus 529, 

— euspidatum 530, 

— dumetorum 529, 

— hydropiper 528, 

— lapathifolium 528, 

— minus 528, 

— mite 528, 

— orientale 529, 

— persicaria 528. 

— sachalinense 530. 

— Sieboldi 530. 

— tinetorium 530, 

— viviparum 529, 

Polyides 85, 

polylarpiich 403, 

polymer 403, 

polypetal 397, 

Polyphagus 104 

— euglenae 104, 

Polypodiaceae 255, 

Polypodieae 269, 

Polypodiinae 269. 

Polypodium 269, 

— aureum 269, 

— glaucophyllum 269. 

— heracleum 269, 


Polypodium incurvatum 269. 


— irioides 

— Meyenianum 269, 
— phymatodes 269. 
— sinuosum 269. 270, 
— rulgare 269, 
Polyporaceae 152. 154, 
Polyporeae 156. 
Polyporus 157, 

— betulinus 158. 

— confluens 157. 

— destructor 158, 

— dryadeus 158, 

— frondosus 157, 

— larieis 9, 

— mylittae 157, 

— offieinalis 157, 

— ovinus 157, 

— pescaprae 157. 

— pseudo-igniarius 158. 
— squamosus 158. 

— subsquamosus 157. 
— sulphureus 158. 

— tuberaster 157, 

— umbellatus 157. 
polyjepal 397, 
Polysiphonia 81, 
Polysphondylium 28, 
— violaceum 28, 
Polystichum 260. 

— acrostichoides 261, 
— aculeatum 260, 


— angulare var. proliferum 261. 


— Braunii 260, 

— capense 261, 

— lobatum 260, 

— lonchitis 260. 
Polystietus 158, 

— perennis 158, 

— radiatus 158. 

— sacer 158, 

— sanguineus 158, 
— versicolor 158, 
Polystigma rubrum 130, 
Polytrichaceae 235, 
Polytrichum 235. 

— commune 235, 
— juniperinum 235. 
— piliferum 23h. 
Polyzonia 82, 
Bombe 108, 
Pomeranzen-Härtling 183, 
Pompholyx 183. 

— sapidum 183, 
Populus 427, 

— alba 428, 

— balsamifera 428, 
— canadensis 428, 
— canescens 428, 
— dilatata 428, 

— diversifolia 428, 
— euphratica 428, 
— monilifera 428, 
— mutabilis 428 
— nigra 428 

— — var. italica 428, 


— — var. pyramidalis 428, 


Regiſter. 


Populus pyramidalis 428, 
— tremula 428, 

— trichocarpa 428, 

Poren- Farn 248, 

Porenfledhten 203, 

Porenfrüdte 408, 

Porenihwamm 157, 
Poria 157, 

— vaporaria 157, 


Porothelium 158. 
Porphyra 74. 

— laciniata 74. 
Portulaca 557 

— grandiflora 557. 
— oleracea 557 

— — var, sativa 557, 
Portulacaceae 556. 
Portulacaria 556, 
Portulat 557. 
Portulalgewäcje 556. 
potato blight 192, 
Bottajche 541, 

Pottia 230, 

Pottiacese 230, 
Pottien-Movje 230. 
Pourouma 491. 
Pouzolzia viminea 500, 
Pradttanne 357 
Praefloratio 397, 
Prasiola 53, 

— crispa 53, 
Prasiolaceae 53, 
Pratella 168. 

Preissia commutata 214, 
Preßhefe 
Primordialgeflecht 173. 
Pringsheimia scutata 54. 
Prionodontaceae 237. 
Procrideae 499, 
Procrisgewädhje 4. 
Proembryo 314, 327, 


Profarp, Profarpien 76. 136. 


Brolifilation 301, 


PBrompzel, Promyzelien 137, 141. 
lla 400, 


Prophylia 
prophylioib 395, 
Prorocentracene 40, 
Prosopanche 524, 

— Burmeisteri 525, 
Prosopis 525, 
Protea grandiflora 505. 
— speciosa Taf. 30. 
Proteaceae 50L, 
Proteales 501. 
proterandrijch 405. 
proterogyn 405. 


Proteusartige Gewächſe 


Proteusgewäcje EDL. 
Prothallium 208, 240. 312, 
PBrothalliumgewebe 326. 
Protballus 196, 
Proliſten L 

Protoascineae 109, 110. 


| Protobasidiomycetes 139, 


Protocalamariaceae 238, 
Protocaliciaceae 122. 
Protocaliciinese 122. 
Protocoocacese 49, 
Protococeales 49, 
Protodiscineae 109, 110, 
Protoform 292, 
Protomyces 105, 106, 

— macrosporus 106, 

— pachydermus 106, 
Protomyoetaceae 105. 106. 
Protonema 208, 209, 220. 
— jehundäres 22 


Protonema-Bäumden 220. 


Protophulle 292, 
Protophyta 6. 
Protophyten L 
Protosiphon 50. 
Protosiphonaceae . 
Protothallus 1%. 
Protozoen L 
Psalliota 168. 

— arvensis 168. 

— campestris 92, 168, 
— pratensis 168, 

— silvatica 168, 
Psaronius 307, 
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Pjeudo-Adventivfnofpen 292, 


Pseudobryopsis 59, 

Pseudolarix 359, 

Pseudoleskea 239 

— atrovirens 239, 

Pseudomonas 17, 

— berolinensis 17, 

— europaea 17. 

— fluorescens 17. 

— hyacinthi 17. 

— javanensis 17, 

— putrida 17. 

— pyocyanea 17. 

— rosacea 17, 

— syneyanea 17. 

— violacea 17, 

Pieudoperianthium 214, 

Pjeuboperidie 89, 142. 

Pseudopeziza trifolii 116. 
euboplasmodien 20, 28. 


———— 26. 36. 217. 222 


— 369, 
Pseudotsuga 352. 
— Douglasii 353, 
— taxifolia 353, 
Pseudovalsa 134, 
Pieudozilien 49, 
Psilocybe 168, 
Psilopezia 112. 113, 
Psilopilum 235 
Psilotacene 291, 2%, 
Psilotum 298, 

— flaccidum 2%, 
— triquetrum 2%. 
Pterantheen 578, 
Pteranthus 578. 

— echinatus 578, 
Pterideae 265. 


ı Pteridinae 268. 
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Pteridium aquilinum 268, 
Pteridophyta, Bteridophyten 208. 
240, 


Pteridospermales 307, 
Pterigophyllum 238, 
— lucens 238, 
Pterigynandrum 238, 
Pteris 268. 

— eretica 8 

— longifolia 268, 

— serrulata 268. 

— umbrosa 268, 
Pterocarpus santalinus 509, 
Pterocarya 438, 

— fraxinifolia 438, 
Pterophyllum 319. 330, 
Pteropyrum 526, 
Pterula 153. 
Ptilidioideae 219. 
Ptilidium eiliare 219, 
Ptilota plumosa 82 
Ptilothamnion 82 
Ptilotus 548. 
Ptychodiscus noetiluca 40. 
Ptychomniaceae 238, 
Puceinia 145. 146, 

— apii 146. 

— asparagi 146, 

— coronata 146. 

— coronifera 146, 

— dispersa 146. 

— fusca 146, 

— glumarum 146, 

— graminis 146, 

— helianthi 146, 

— menthae 146. 

— phlei pratensis 146. 
— porri 146. 

— rubigo vera 146. 
— simplex 146. 

— suaveolens 146, 

— tragoponis 

— violae 146, 
Pueceiniacene 144. 
Pueciniastrum 143, 

— Goeppertianum 143, 
Punctaria 63 
Runktfarn 260, 
Rurpur-Rotalgen 74 
Rurpurtanne 357 
Rurpurmweide 430. 433, 
PBurzelfraut 557 
Putamen 408. 
Toämie 12 
Pyenochytrium 104, 

— anemones 104 

— aureum 104 

— globosum 104 

— mercurialis 104. 
Pyenophyllum 577 
Pofnidein) 26. 132, 185 197 
Pykniden⸗Pilze 
Pyknokonidien R 
Pylaiella 64. 
Pylaisia 238, 
Pyramidenhauben-Moos 231. 
Byramidentiefer 364 


Regiſter. 


Pyramidenpappel 
Pyramidentanne 356. 
Pyramidenzyprejie 382, 
Pyramidula 231. 
Rorenäentiefer 367. 
Pyrenidiaceae 206, 
Pyrenocarpeae 205, 
Pyrenomycetes 109. 
Pyrenomycetinene 128, 
Pyrenopeziza 116, 
Pyrenophora 134, 
Pyrenopsidacese 204. 
Pyrenula 206. 
Pyrenulaceae 206, 
Pyrocystis noctiluca 40, 
Pyronema omphalodes 114, 
Pyronemaceae 114, 
Poronematazeen 105. 
Pythiaceae 38. 9. 
Pythium 98, 9. 

— de Baryanum NM. 
— proliferum 9 
Pyrularia 507. 
Pyxidiae 408, 
Pyxidiophora 129, 


Duedjilberchlorid 12, 
Duell-Mooje 236, 
Querbalten 225, 
Quereus 459. 

— acuta 466, 

— aegilops 465, 

— alba 466. 

— calliprinos 465, 

— cerris 464 

— chrysolepis 466, 

— coceifera 465. 

— coceinea 121. 46h. 
— dentata 464, 

— jlex 465. 

— — var. ballota 466, 
— infectoria 466. 

— lanuginosa 460, 

— macrolepis 4b5. 

— mongolica 464, 

— oceidentalis 465. 

— palustris 466. 

— pedunculata 460. 

— — var. asplenifolia 464 
— — var. dissecta 464. 
— — var. laciniata 64 
— — var. pectinata 464, 
— — var. pendula 464. 
— phellos 466. 

— prinos 46h. 

— pseudosuber 465, 

— pubescens 121, 460, 
— robus 460, 

— rubra 4hh 

— serrata 464, 46h 

— sessiliflora 460. 

— sessilis 460, 

— suber 465, 

— tinetoria 466. 

— vallonea 465. 

— virens 466. 
Querleiften 225, 


Querzitronrinde 466. 
QDuinoamelde 539. 
quirkitändig 410. 
Duirlftellung 3%. 


Racemus 400. 

Nade 563, 

Radicula 314. 327. 

Radix behen albi 562, 

— contrajervae 476, 

— ogkert 562, 

— rhabarbari monachorum 534, 
— saponariae 570, 


Rafflesia 523, 

— Arnoldii 524, 

— patma 524, 

— Rochussenii 524, 

Rafflesiaceae 523, 

Rafflesieae 523. 

raisin de mer 391 

Rakahout 466, 

Ralfsia 65, 

Ramalina 205. 

Rambong 489, 

NRamie 500, 

NRamiegewädie 500, 

Ramularia 191 

— armoraciae 191, 

— Goeldiana 191. 

— rosea 191, 

— Tulasnei 191. 

ramuli arboris vitae 380, 

Rand 397 

Randfarne 265. 

Randnero 412. 

Rankengewächſe L 

Raphe 312, 

Raphidium 50. 

Rauſchbrand 

Rauſchpfeffet 

Ravenelia 144. 

tazemos IM. 

Reboulia 215, 

— hemisphaerica 215, 

Receptacula, Receptaculum 172, 
400, 482, 

red cedar 380, 

— fir 354. 37 

— wood 373, 

Reessia 103, 

Nehgeis 164 

Nehpilz 154. 

Reinfulturen 12, 

Neisbier 108, 124, 

teitend 399, 

Neizter 92, 161 166, 

Neturrenstyphus 18 

Renntierflehte & 199%. 203, 

Resina burgundica alba 352, 

— — flava 352. 

— pini 352. 

Reſupination 

Reticulariacene 3L 


Retinalulum 310, 


Retinospora 381. 385. 

Retortenzellen 220. 

Rettich- Trüffel 121. 

Rewa-Rewa 502, 

Rezeptafelln), Rezeptafulum ZL 
135. 213. 252. 269, 390. 


Rha barbarum 534. 

— ponticum 534. 
Rhabarber 534. 
Rhabdospora 187. 
Rhahis 333, 400. 410, 
Rhacodium 194, 
Rhacomitrium 231, 

— canescens 231. 
Rhacopilacese 238, 
Rhagodia 540. 

Rhea 500, 
Rhegmatodontaceae 239. 
Rheum 534, 

— australe 534. 

— Collinsianum 536, 

— emodi 534. 536, 

— leucorhizum 534, 

— nobile 536, 

— officinale 534, 

— palmatum 534. 

— — var. tanguticum 534, 
— rhaponticum 534, 536, 
— ribes 536, 

— spieiforme 536, 
Rhipidium 99, 400, 
Rhipidonema ligulatum 206, 
Rhipidopteris 272, 
Rhizidiaceae 104, 
Rhizidiomyces 104. 
Rhizina 112. 113. 

— inflata 113. 
Rhizinaceae 112, 
Rhizinen 196, 

Rhizobium leguminosarum 17. 
Rhizocarpon 202, 

— geographicum 203. 
Rhizoclonium 5f. 
Rhizoctonia 193, 

— strobi 194, 

— violacea 19, 
Rhizogoniacene 233, 
— 38. 53, 102, 208, 209, 


Dhgippfen 196, 
Rhizoma Serpentariae 

Rhizome 4il. 

Rhizomorpha 194. 

— Sigillariae 91 

— subterranea 1%, 

Rhizomorphen 87, 17L, 

Rhizomyxa hypogaea 104. 

Rhizophyllidaceae &5. 

Rhizophyllis 85, 

Rhizopogon 178, 

— luteolus 178, 

— rubescens 178, 

Rhodobacteriacene 20, 








Rhodobryum 233, 
— roseum 233, 
Rhodochorton 82, 
— Rothii 82, 


Pflanzenwelt. L 


Regiſter. 


Rhodomelaceae 81, 
Rhodophyceae 72. 
Rhodophyll 72, 
Rhodophyllidaceae 78, 


, Rhodophyllis 79. 


— bifida 79, 

Rhodymeniaceae 79, 
Rhodymeniales 79, 
Rhopalocnemis 518, 

— phalloides 518. 
Rhopalostachya 295, 

Rhus cotinus 475, 
Rhytidiadelphus triqueter 239. 


| Rhytisma acerinum 118. 


— salicinum 118. 
Riccardia 218, 

— Montagnei 81. 

— spinulifera 218, 
Riccia 213. 

— fluitans 213, 
Ricciacese 213, 
Richteriella 50. 

Riellia 218, 

Riellioideae 218, 
Riemenblume 515, 
Riefenampfer 534, 
Niejenbazillus 16, 
Niefenblume 523, 
Niejenhanf 494. 
Niejenfnöterich 530. 
Riejennefjelbaum 498, 
Rieſennuß 
Niejen-Ritterling 171 
Niefen-Stäubling 179. 
Niefen-Stod-Morchel 112, 
Niejentanne 357, 
Nietichling 162. 
Rimbachia paradoxa 164, 
Rindenhüll-Napfpilze 
Nindenzeug- Feigenbäume 48R. 
Rinderſeuche 14. 


Ring 252, 

Ring · Blãtterſchwamm 171. 
Ringleiſten 2 

Ringling 1 

—— — 289. 

Ningpil 

ee jo Stiefern 158, 
Ringſcheiden · Blätterſchwamm 


mit leier Rohrenſchwammuod. 


Rippenfarn 262, 
Rippenfarne M 
Riſpe 
Riipenfarn 278, 
Rijpenfarne 276, 
Nitterling 171. 
ruhigen | Au 118. 
River- 

Rivina laevis * 
— oetandra 552, 
Rivularia 25, 

— bullata 25, 

— echinulata 25, 
— natans 25, 
Rivulariacese 25. 
Robur 459. 
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Roccella 199. 201, 

— Arnoldi 201. 

— fuciformis 201. 

— tinctoria 93, 20L, 
Roccellacese 201 
Noggenbrand 138, 

Röhren -Örünalgen 58, 
NRöhrenihwamm 159, 
Röhrenſchwamm⸗ Pilze 159. 
en -Schwellihtwamm ⸗ Pilze 


— -Grünalgen 56, 
Nohrhalme 288, 
Rohrhalmgewächie 288. 
Nöhrling 159, 

Rollfarn 267. 

Roſe (Krankheit) 12. 

Rose de Madera 512, 

— de Palo 512, 

Rosellinia 132, 

— quercina 132, 
Nofenapfel 515. 
Rojenfrucht-Rotalgen 81, 
Roſenkranzpappel 
Roſen ⸗Moos 233, 
NRojen-Rotalgen 79, 
Nojettenlager- Bilze 126, 
Roesleria — 112, 

u Besen 

Roft, Weißer 101. 

— der Hauswurz 144. 

— des Getreides 143. 

— des Mauerpfeffers 144. 
Roestelia 145. 

— cancellata 145. 

— cornuta 145, 

— lacerata 145. 

— penicillata 145. 
Notalgen 72, 

Notäuglein 39. 

rot bitter 188. 

Rotbuche 455. 

Roteiche 466. 

Notfichte 353, 
Rotfußröhrling 159, 
Rothaut-Röhrling 160, 
Rotlappe 160. 

Rotkiefer 367, 

— japaniicdye 367, 

NRötling 162. 

Rot ⸗Reizker 162, 

Rotſpor ⸗Röhrenſchwamm 159, 
Rottanne 349, 

Rotulme, amerilanijche 469, 
ie, ihwarzer, der Hyazinthen 


NRopkrankheit der Pferde 14. 
oupala 502, 

Rozella 104. 

Rozites 169, 

— caperata 169. 

— gongylophora 169. 

| Nübe, gelbe 543, 

— rote 542, 

— weiße 543, 

NRübenmangold 543. 

Rübling 170. 
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Nüdennaht 403, 
Rüdjalltyphus 18, 
rudimentär 402, 
Ruheformen 28, 
Ruheipor-Tange 69, 
Ruhr 16. 

— 104, 531 

— abyssinieus 537, 

— acetosa 533. 

— acetosella 531. 533, 
— alpinus 527. 534. 
— aquaticus 534, 

— arifolius 533, 

— conglomerätus 534, 
— crispus 

— hydrolapathum 534. 
— maritimus 534, 

— maximus 534, 

— montanus 533, 

— obtusifolius 532, 534, 
— paluster 534, 

— patientia 534, 

— pratensis 534, 

— pulcher 531, 534. 
— sanguineus 532, 534, 
— scutatus 532, 
Rumicoideae 525. 
Rund-Bafidienpilze 150, 
Runkel 543. 
Runfelrübe 542, 
Runzling 169. 
Ruprechtia 526, 
Nußbrand 138, 


— consobrina 162, 

— cyanoxantha 162, 

— depallens 162, 

— elephantina 162, 

— emetica 91, 162, 166. 


— ochroleuca 162, 

— rubra 162, 

— vesca 16. 

— virescens 162, 
Russulina 166, 

— alutacea 166, 

Nüfter 468, 
Rutenſchwamm 173, 175. 
Rytiphloea tinctoria 82, 


Säbenbaum 3837, 
Sabina 386, 
Sabine 387, 
Gabino 376, 
saccatus 397, 
Saccharomyces 107, 
albicans 91, 109, 
- anomalus 109, 
— apieulatus 109, 
— cerevisiae 108. 
— conglomeratus 109, 
— ellipsoideus 108, 
— galacticola 109, 


— ——— — —— — — — — — — — 


1 


Regiſter. 


Saccharomyces glutinis 109, 
— kefyr 109, 
— mycoderma 109, 
— niger 109, 
— pastorianus 109, 
Saccharomycetaceae 105, 
Saccharomycetes 107, 
Saccorhiza 69. 
Sachalinknöterich 530, 
Sadalintanne 356. 
Sachsia 189. 
— suaveolens 189, 
Sadbaum 4 
Sacrophyte 518. 
— sanguinea 518. 
Sabebaum 387, 
Saft -Blätterjhwamm 166, 
e tbeden 399, 

Sajtdrüjen 399, 
Sajtling 166. 


— subulata 573, 
Sagopalme, unechte 331. 
Safe 108. 123. 124. 
Salicaceae 426. 

Salicales 426, 

Salicetum 429, 
Salicornia 537. 544. 

— herbacea 545. 
Salisburia adiantifolia 337, 
Salix 428, 

— alba 430, 432, 433, 
— amygdalina 429, 433, 
— arbuscula 431 

— aurita 431. 

— babylonica 428. 430. 
— cana 431, 


— capensis 429, 

— caprea 431. 

— cinerea 431. 

— daphnoides 431, 

— fragilis 429, 432, 433, 
— hastata 431, 

— herbacea 431, 

— Humboldtiana 429, 
— lapponum 431, 

— madagascariensis 429, 
— myrtilloides 431, 

— nigricans 431, 

— pentandra 429, 

— phylieifolia 431, 

— polaris 431. 

— pruinosa 431. 433 

— purpurea 430, 433, 
— repens 431. 

— reticulata 43L 

— retusa J3L 

— — var. serpyllifolia 431, 
— safsaf 429, 





Salix triandra 429, 
— viminalis 431, 433, 


Saltbufhes 541. 

Salvinia 281, 

— natans 281, 
Salviniaceae 280, 
Salmweide 430. 431, 
Salzbaum 545, 

Salzktaut 

Salzmelde 541. 

Salzmiere 574. 

Salz Schuppenmiere 575, 
Salzſtrauch 545, 

Samara 

Same 316, 407, 
nn 311. 326, 406. 
Samendedel 314, 

Samen Farngewäcdje 307, 
Samentnofpe 311 
GSamenlappen 314, 
Samenleifte(n) 312, 407, 
Samenmantel 317, 
Samennaht 312. 
Samenpflanzen 208. 

— fpätere 39, 
Samenjchalen 316, 
Sammelfrucht 407, 
Sanbaralzyprefie 377, 378, 
Sandelartige Gewächſe 
Sandelgemwächje 507, 
Sandelholz, echtes 509, 

— rotes 

Sandtraut 574, 
Sandihwamm 159, 
Santalaceae 507, 

Santales 505, 

Santalum 509, 

— austro-caledonicum 509, 
— Freycinetianum 509, 
— — 509, 


Sarinbusfiäte 302, 
Saponaria 570, 

— lutea 570, 

— ocymoides 570, 
— officinalis 570. 
Sapria b24, 
Saprolegnia 98, 99, 
Saprolegniaceae 99, 
Saprolegniinese 97 
Saprophyten 10, 412, 
Sarcina 14, 5L 

— pulmonum 14, 
— ventriculi 14, 
— Welckeri 14, 


 Sarcinomyces 189, 
| Sarcobatus 545. 


— vermiculatus 545, 
Sarcoscypha 115. 
Sargaffomeer 70, 
Sargassum 71. ZU 
— bacciferum 72 

— heterophyllum 7L 
— linifolium 72 


Sargassum vulgare 72. 
Saruma 519, 
Satanſchwamm 159, 
Sauerampfer 533, 
Sauerwerden der Milch 
Säulden 30. 
Säulen-Bauchpilge 177. 
Säulenflechten 203. 
Säulen-Morcdel 112. 
Säulenzypreſſe ” 
Saum » Blätterfchwamm 168, - 
Saumfarne 265. 268, 
Saururaceae 423, 
Saururus 423, 

— cernuus 424, 
Saraul 545, 
Saxegothaea conspicua 339, 
-Scaberia 71, 
Scapania 219, 
Scapanioldeae 219, 
Scenedesmaceae 50, 
Scenedesmus 50, 

er — 286. 
S — ——— 285, 
— Eigentlidhe 285, 
Scaf-Champignon 168, 
Schafeuter 157, 
Scafjpoden 13. 
Schafihwamm 157, 
once eiche 465, 466. 





Scharlachlörner 
Schatullenfarn 28 
Scheibenfaden /Rotalgen 
Sceibenflechten 202. 
Icheibenförmig 400. 
Scheibenpilze 109. 
Scheiben-Tang 64. 
Cheide 224, 
Scheiden · Blãtterſchwamm 171. 
Scheiden ⸗Blattpilz 170 
Scheidenborſten -Grünalgen 55. 
Scheiden-Runzling 169. 
Scheiden-Streifling 172, 
Sceidewände, echte 402. 
— faliche (unechte) 404, 
Sceidling 169. 170. 
Sceinbeeren 472, 
Scheimeichelartige Gewächfe 439, 
Scheineicyelgewächfe 439, 
Eceinfrucht 407, 
* 26, 36. 
Sceinhalbquirle 400, 
Sceinhefe 94, 107 
Sceinzyprefje 381. 
Sceitelzellen 240, 324, 
ECcichtflehten 203, 
Schiedea 575. 
Schiefbühjen- Moos 239, 
Schierlingstanne 353, 
Ecdiffspech 364. 
Schildfarne 260. 261. 
Schildflechten 204. 
jhildförmig 410, 
: Udfrucht- Pilze 128, 
Schimmelfidhte 353, 
immel · Jochpilze M 
immelpuze 91. 92, 123, 


S 
S 


Regiſter. 


Schimmel-Schlauchpilze 124, 
Schimmelweide 
Schinus molle 422, 
Sdhemjame 491. 
S itmfarne 273, 
Schirmling 
& irm · Mooſe 
Schirm-Napfpilze 116, 
Schirmriſpe 400. 
Schirmtanne 374, 
Schistostega 232, 
— osmundacea 232, 
Schistostegaceae 231. 
Schizaea 276, 
Schizaeaceae 274, 
Schizaeeae 276, 
Schizogonium 53, 
— murale 53, 
Schizomycetes 7, 
Schizophyceae 21, 
Schizophylleae 167, 
Schizophyllum 167, 
— alneum 167, 
Schizophyta 7, 
Schizosaccharomyces 107. 108, 
— pombe 108, 
Schizymenia &, 
— Dubyi 85. 
— ba 351 
—— 367, 
Schlangen dal 481. 
langen efer 364, 
< langenmoos 2%, 
Schlangentanne 356, 
Scylangentod 522, 
Schlangenwurz 476, 520. 522, 
Schläuche (Pilz) 8. 
Schlauchflechten 
Schlauchfrucht -Eipilze 104, 
Sclaudy- Grünalgen 60, 
Schlauchpilze 
Sclaudywerfer 115, 
Schleier 89, 
Schleierdame 175, 
Scleier-Mooje 236. 
mn 165. 
Chleimfluß der Bäume 13. 
€ u Urjchlauchpilze 106. 
169. 


Schl 
S — tung des Weines 14, 
Schleim 
Fre Me 26, 
Schjleimpilze 26, 30, 
— 82. 
33 -Bauchpilze 184, 
Scleuberzellen 211, 214, 
Schließftrüchte 
834 rüchtige Mooje 225, 
Scließfrudt-Lebermoofe 211. 
Schließ-Trüffelpilze 120. 
Schlingpflanzgen 411, 
Schlitz- Farn 248, 
Schmalzahn-Moos 230. 
Schmaroher · Blätterſchwamm 166, 
Schmarogerblumengewädje 523. 
Schmarogergewädje 412, 
Schmerling 159, 


— — — — —— — —— — — — — —— ——— — — nn — 
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Schmierbrand des Weizens 
Schmierling 165. 

Schmitziella 86, 

Schhmudtanne 346, 
Scnedenblütler 406, 
Schnedling 165, 

nee, Roter 47, 
neebruchfichte 351. 

neeling 166, 

neefchimmel 193, 
nurbajidien- Pilze 148. 
nür-Jochalgen 45. 

oju 124. 

önfuß 159. . 
Schönmundpilze 183, 

Schoepfia 510. 

en 165. 
Schorffrantheit der Ejparjette 131. 
— ber Rüben und Kartoffeln 189, 
Schoten (der Pflaumen) 111. 
Schotenfrucht 408, 
Schotenfrucht -Lebermoofe 215, 
ſchräg · — 299, 
Scraubel 4 

Schriftflechten, Echte 201, 

— Ranbdloje 201, 

Schulzeria 171, 

Schuppen 323, 

Scuppenbäume 302. 323, 
Schuppenblatt-Bärlappe 298. 
Schuppen -Blätterijhwamm 17L. 
Schuppencibe 340. 
—— 364, 


AAAAAAAAE 


Schuppenmiere 675. 
Scuppen-Spaltblatt 298, 
Scuppentanne 347, 
Suppen Yo am 265. 
Schuppen -Zähling 167, 
Scuppenzeder 381, 
Schüppling 168. 169, 
Scüffelfarn 261. 

üffelflechten 204, 

üljel- Pyfnidenpilze 187, 

uſterſchwamm 159, 
ütte 118. 
ubicheide 224. 241, 
S chwalßennefte, eßbare 
wämmchen (im Mund) 109. 
wämme 
wammflechten 205. 
twanzpfeffer 421. 
wärm-Grünalgen 47. 
wärmjporen, diplanetiiche 98, 
wärmzellen 10. 33, 88. 
—— 183, 
——— der Bataten 


— der Kartoffeln 16, 

Scwarzbirte 448, 

Schwarzeiche 466, 

Echwarzerle 460, 

Schwarzfäule der Äpfel 1. 

Schwarzfichte 353, 

Cchwarztiefer 366, 

Schmwarzfugel- Pyfnidegpilze 185. 

Schwarzpappel 428, 

Schwarz-Roft des Getreides 146, 
39* 
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Schwarz-Scorfpilze 118, 
Schwarzweide 430. 4AL 
Schwarzwurzel-Roft 146, 
Scmebeflora 32, 
Scwebe-Grünalgen 50. 
Schwefeltopf, büfcheliger 163. 168, 
Schwefel-Mildhling 16L 
Schmweimerotlauf 14. 
Schweineſeuche, deutſche 
Schweinetrüffel . 178, 
Schweinsohr 153, 
Schwelltapjel-Grünalgen 52. 
Schwellſchwamm ⸗ Pilze 172. 
Schwimmfarne 280. 
Schwindelkörner 422. 
eigen 167, 
Shwind-Moofje 231. 
Sciadium 38, 

Sciadopitys 374. 

— verticillata 374, 

Scinaia 77, 

Scleranthus 578, 

— annuus 578, 

— perennis 578, 
Scleroderma 183. 

— vulgare 9, 183, 
Sclerodermataceae 183, 
Sclerodermatineae 182, 
Selerogaster 178. 
— (Hypnum) purum 


Sclerospora 102, 
Sclerotinia 116. 

— baccarum 116. 

— bulborum 116. 

— Fuckeliana 116, 

— fungorum 19. 

— hydrophilum 193, 
— Kauffmanniana 116, 
— Ledi 116, 

— sclerotiorum 116, 
— trifoliorum 116, 

— tuberosa 116. 

— urnula 116. 
Scolecotrichum 19%, 
— melophthorum 12. 
Scolopendrium 263. 

— Delavayi 264. 

— rhizophyllum 264. 


Scybalium fungiforme 518, 
Scytanthus 523, 
Sceytonema 25, 
Scytonemaceae 25. 
Seytosiphon 65, 

Secale cornutum 93, 131. 
Secotiaceae 177. 
Secotium 177. 

— erythrocephalum 177. 
— olbium 177. 
Seeampfer-Notalgen EL 
Geeliefer 366. 
Seetugel-Grünalgen DD. 
Seetang 34 

Ceetraube 528, 

Segel 304. 


—— — UL nn 


Regifter. 


Seguieria D51. 553. 
Seidenband-Blätterfchwamm 171 
Seideneiche, auftraliiche 505. 
Seidenmoos 255, 

Seifentraut 570. 


Seifen-Ritterling 171. 
Seifenmwurzel 570, 
Seirococeus 7L. 
Seirospora 82, 


Seitenfrucht - Laubmooje 236. 

Seitenfrucht - Lebermooje 218, 

Seitennerven 413, 

Seitling 170. 

Selaginella 301, 

— albidula 302, 

— apus 302, 

— bulbillifera 302, 

— caesia 302, 

— caulescens 302, 

— cuspidata 299, 

— delicatissima 302, 

— denticulata 302, 

— Emmeliana 302, 

— gracilis 302, 

— Griffithüi 302, 

— haematodes 302, 

— helvetica 302, 

— inaequalifolia 302, 

— Kraussiana 299. 302. 

— Ladowiciana 302, 

— lepidophylla 302. 

— Lyallii 302. 

— Martensii 299, 302, 

— Mettenii 302. 

— rubella 302, 

— rupestris 302, 

— sarmentosa 302, 

— scandens 302, 

— selaginoides 299, 302, 

— semicordata 302, 

— spinosa 302. 

— stenophylia 302, 

— umbrosa 302, 

— uncinata 302, 

— viticulosa 302, 

— Willdenowii 302, 

Selaginellaceae 291. 29. 

Selago 294. 

Selbſtbefruchtung, Selbſtbeſtäu— 
bung 408. 

Selenotila 184. 

Gellerie- Fichte 339, 

Gellerie-Roft 146, 

Sematophyllaceae 239, 

Semina 407, 

Gemmelibwamm 157. 

Gemuft 294, 

Gentfrudht- Lebermooje 213, 

Sen —— en 77 

Gentfrudht -Schorfpilze 118. 

Sentröhrenihwamm 158. 

Sepala 395. 

feptirid 408. 

jeptifrag 408, 

Septogloeum 188, 

— arachidis 183. 

— Hartigianum 158, 








Septogloeum salieiperdum 188, 
Septoria 187. 
— piricola 187, 


Gerumprobe 415. 
Sesuvium 

— crystallinum 556, 
— portulacastrum 553, 
Seta 224, 

Seplinge 4%, 
Sevenbaum 387, 
Serual-Eipilze 104. 
She-oak 418. 

Sichel 400, 

Sichelfarn 261 
Sichelzweig-Mooje 239, 
ji) öffnende Früchte 408, 
Siebzahn-Moos 230. 
Giegelbäume 302. 
Sigillariacea 302, 
Eigillarien 323, 
Silberbaum 503, 
Silberfarne 266. 
Eilberlopf 48. 
©ilberpappel 427, 428, 
Silbertanne 3 
Silberweide 430, 432, 
Gilberzeder 361. 
Silene 563. 

— acaulis 564, 

— armeria 564. 

— chlorantha 564. 

— conica 564. 

— conoidea 564. 

— cretica b64. 

— gallica 564, 

— inflata 564. 

— italica 564 

— linicola 564, 

— macroselen 562, 

— maritima 564. 

— nemoralis 564. 


— vulgaris 564, 
Silenoideae 562, 
Siliqua 408. 
silky oak DO. 
Simblum 174. 
Simmerling 169, 
Sipho 310, 


Siphonocladiales 56. 
Siphonocladus 56, 
Siphonogamae 308, 310. 
Sirobasidiaceae 148, 
Sirobasidium 149. 
Sistotrema 154. 


Eitlafichte 353. 
Staphidien ZL. 

Glelett 241. 

Sklerantheen 
Sklerotien, Stlerotium 2. . 116, 
ſtutat 410. 

Skutellum 281. 

Sloetia sideroxylon 471, 476, 
GSojafauce 123, 124, 
Solenoideae 43, 
Sommereiche 460. 
Sommer-Trüffel 121, 
Soorpilz 91. 109, 
Soral-Apojporie 252, 
Eorale 197, 
Sorapillaceae 238, 
Sorastrum 51. 
Sordariacese 132, 
Coredien 197, 

ori 28, 208, 248. 252, 
Spadix 400, 

Spaltalgen 21. 
Spaltaftfam 276, 
Spaltaitfarne 274. 

— echte 276, 
Spalt-Baucpilz 177, 
Spaltblatt- Bärlappe 296. 
Spalt - Blätterfchwämme 167. 
Spaltdedel-Moofje 231, 
Spaltfadenbaum 426, 
Spaltfadengewächſe 
Epaltfrüchte 408, 
Epaltpflanzen 7, 
Spaltpilze 7 
Spalt-Schorfpilze 118. 
Spaltzahn-Mooje 230, 
Sparassis 154. 

— ramosus 154, 


—— -Roft 146. 


Sonielfaben 440. 
Spatelfadenartige Gewächie 440. 
Epatelfadengewäcje 440. 
Spatel-Morchel 112, 
GSpatelpil; 112. 

— Gelber 112, 
Spathularia 112, 

— clavata 112, 
—— 112, 
Speije-Täubling 162. 
Spei-Täubling 162, 166, 
Speiteufel 91, 162, 166, 
Spelle 574, 

Spergula 575, 

— arvensis 562, 575. 

— Morisonii 575. 

— pentandra 575. 
Spergularia 575. 

— echinosperma 575. 
Sperk 575. 

Spermalterne 310, 
Spermatangien 72, 
— 33. 72, 89, 141. 142, 


Spermatophyta 308, 
Spermatozord-Eipilze 97. 
Spermatozoiden 33. 46. 310. 


Regiſter. 


Spermofilicales 307, 
Spermogonien 132, 142. 
Spermophyta 308, 
Spermothamnium Turneri 82, 
Spezialmutterzellen 309, 
Sphacelaria 67, 
Sphacelariaceae 67, 
Sphacelia 193, 

— segetum 131. 193, 
— typhina 193 
Sphaceloma ampelinum 188, 
Sphagnaceae 227, 
Sphagnales 226, 
Sphagnum 227, 

— acutifolium 227, 

— ceuspidatum 227. 

— eymbifolium 227, 

— fimbriatum 227, 

— rigidum 227, 

— squarrosum 227, 
Sphaerella 47, 

— nivalis 47 

— pluvialis 47, 
Sphaeriaceae 132, 
Sphaeriaceales 132. 
Sphaerioideaceae 185. 
Sphaerita 103. 

— endogena 102. 
Sphaerobolaceae 184. 
Sphaerobolus earpobolus 184, 
Sphaerocarpoideae 218, 
Sphaerocarpus Michelii 218, 
Sphaerococcaceae 79, 
Sphaerococcus 79. 

— coronopifolius 79, 
Sphäroidzellen 1%. 
Sphärofriftalle 172. 
Sphaeronema 186, 

— fimbriatum 136, 
Sphaeronemella 187, 

— Mougeotii 137, 

' Sphaerophoracese 201, 
Sphaerophorus 201. 

— coralloides 201. 
Sphaerophragmium 144. 
Sphaeroplea annulina 56. 
Sphaeropleaceae 56, 
Sphaeropsidales 185. 
Sphaeropsis 187, 

— malorum 187, 
Sphaerosoma 112, 
Sphaerotheca 105, 126, 
— humuli 126, 


— dichotomus 19, 
— Foersteri 19, 

— natans 19. 
Sphenophyllacese 2%. 
Sphenophyllales 289, 
‘ Sphenophyllum 290, 
Sphenopteris 307, 
Sphinetrina 201 
Spica 400. 

Spieularia icterus 1%. 
Spießtanne 374. 
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Spikularzellen 250, 
Spinacia 542, 

— oleracea 542, 

— — var. inermis 542, 
— — var. spinosa 542, 
— tetrandra 542, 
Spinat 542, 

— englijcher 534, 

— neufeeländijcher 555. 
— wilder 539, 
— 547, 
fpirali a Kr 

Epiralleiften 221. 
Spiridentaceae 237, 
Spirillaceae 17, 
Spirilloſe 

Spirillum 18, 

— tenue 18. 

— undula 18. 

— volutans 18, 
Spirochaete 18, 

— dentium 18. 

— Obermeieri 18, 

— pallida 18, 

— pertenuis 18, 

— plicatilis 18, 
Spirodinium spirale 40, 
Spi 45, 

Spirolo 545, 

Spirosoma 17. 

— nasale 17. 

Spirotaenia 45. 

Spirre 400, 

Spirulina 24, 

Spißeiche 466. 
Spiten-Apofporie 252, 
Spigenfarn 266. 

Spik-Morchel 112. 
Spipfchuppenpalmfarn 332. 
Splachnaceae 

Splachnidium 71, 

Splachnum 231, 

— ampullaceum 231, 
Spondylomorum 49, 
Spongocladia 6. 

Spongospora solani 29, 

—— ien 30, 33, 88, 207, 242, 


Sporangienhäufchen 252, 
Sporangiophor 245, 

Sporen 11. 21. 88 

— endogene und erogene 88. 
Sporenfnojpen 62. 
Sporenmutterzellen 211. 242, 
Sporenjad 24 
Sporenjäulen-Bilze 125, 
—n 137. 138. 141. 142, 


Sporogonium 210, 217, 224, 


' Sporolarpien 279, 


Sporophylle 242, 250. 326, 

Sporophnliftände 242, 

Sporophyt 207. 209, 224. 240. 
241. 249. 296. 
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Sporotrichum 1%, 
Spragueola 112, 
Spreizflimmer 411. 
Springfrüchte 408, 
Sproßbildung, abventive 250, 
Sproßfnojpe 314. 
Sproßzellen 
Sprucebeer 353, 
Spumaria alba 31. 
Spumariacese 31, 
Spurre 573, 
Squamariaceae 8, 
Stabalgen 40, 
Stab-Schorfpilze 119, 
Stachelbüchſe 50. 
Stadjeltiefer 367. 
Stahelihwamm-Pilze 154, 
Stadelitern 50. 
Stagonospora 187, 
Stamina 309, 
Staminodien 403. 
Stangeria paradoxa 333, 
Staphylococcus 13, 
Stärke-Geifelalgen 39, 
Starfnerv- Moos 239, 
GStarrframpf 16, 
Starfteine 307, 
Staubbeutel 309, 
Staubblätter 309. 
Staubblattformation 402, 
Staubbrand 138, 

— der Sorghumbhirje 138, 
Staubfäden, Staubgefähe 309, 
Stäublinge 30, 179, 
Staubpilze 178, 179, 
Stauden 409, 
Staurastrum 46, 
Stedfiefer 367, 
Stegokarpe Moofe 225. 
Steinbrand des Weizens 139, 
Steineihe 465. 
Steinfrüchte 408, 
Steinlern 408, 
Steinlärhe 358, 
Steinmooje 227. 228, 
Steinpil; RD. 159. 
Stein-Cchriftflecdhte 201. 
Stellaria 571. 

— cerastioides 572, 

— crassifolia 572, 

— Frieseana 572, 

— glauca 572, 

— graminea 572, 

— holostea 572, 

— media 57L 

— nemorum 572, 

— pallida 572, 

— uliginosa 572, 

— viscida 572, 
Stelzenwurzeln 410, 
Stemonitaceae 21. 
Stemonitis fusca IL 
Stempel 403, 

— unterirdiiche AL 
Stempelihwamm 153, 
Stengelfil; 222, 
Stenocarpus sinuatus 504, 


Regiſter. 


Stephanina 219, 
— complanata 219, 
Stephaninoideae 219, 
Stephanosphaera 49, 
Stereiben 220, 
Stereocaulon 203, 
Stereodon cupressiformis 239, 
Stereom 241, 
Stereum 153. 
— hirsutum 153, 
— sanguinolentum 153, 
Sterigma, Sterigmen 88. 138. 
141. 142, 185. 252, 
Gternblatt 289, 
Sternfilzfarn 269. 
Sternmelde 
Sternmiere 571, 
Stern ⸗Mooſe 2 
Sternpilz 184, 
Stemjchuppen 217, 
Stern-Stäubling 166, 
GStichkulturen 12, 
Stidyobafidien 139, 
Sticta 204, 
Stictaceae 204, 
Stietidaceae 117, 
Stietis 118, 
Stiel-Bauchpilze 184. 
Stieleiche 460, 
Stiel-Eipalmfarn 333, 
Stielfruchteibe 340, 
Stiellopf- Pilze 149. 
Stigeoelonium 54. 
Stigma 403, 405, 
Stigmarien 303, 
Stigmateae 394, 
Stigmatomyces Baeri 137. 
Stigonema 25, 
Stigonemacene 25, 
Stilbacese 192, 
Stilbanthus scandens 546, 
Stilbella 192. 
— erythrocephala 19%, 
Stilbum 148, 
Stinfbrand des Weizens 139. 
Stinkeibe 
Stinfholz 5LL, 
Stinkyolzgewächje 510, 
Stinkmorchel 
Stint-Täubling 162, 
Stinftwood 471. 
Stipel 410, 
stipulae 410, 
Stodmordhel 112, 
Stod-Schüppling 169, 
Stodihwamm 169, 
Stolonen 300. 
Stomium 22, 
Stoppelihwamm 154. 
Storhichnabelfarn 260, 
Strahl-Baudhpilze 177. 
Strahlenfarn 268, 
ftrahlig 39. 
Strahllopf- Lebermoos 214, 
Strahlzapfenzypreije 377 
Strandburgel 45. 
Strandlajuarine 418, 





Stranbliefer 364. 366, 
— japanijche 367, 
m. 577, 
Strand-Maftfraut 573, 
Strandfpatelfaden 440. 
Strang-Napfpilze 117, 
Sträucher 409, 
Straudhliefer 367, 
Strauch ⸗/Moos 238, 
Straußfarn 257 
Streblonema 64, 
Streblus 471. 
Streifenfarn 261. 264, 
Streifenitern-Mooje 233. 
ftreifigaderig 411. 
Streptococcus 13, 

— erysipelatos 13, 

— Lagerheimi 13, 

— mesenterioides 13, 
— pyogenes 13. 
Streptothrix 19, 

— leproides 19, 
Streupulver 364, 
Strichelfar 269, 
Stridhkulturen 12, 
Strickeria 134, 
Striemenfarne 268, 269, 
Strigula 206, 

— complanata 206, 

— elegans 206, 
Strigulaceae 

Strobilomyces 159, 

Strobus 369, 

Strobylomyces strobilaceus 160, 
— 89. 117. 132. 178. 186. 


Stromatopteris 274, 

— moniliformis 274, 
Strunffledhte 203, 
Strunfihtvamm 154, 
Struthiopteris 257, 

— germanica 257, 

— orientalis 357. 
Struvea 56. 
Stumpfdedel-Moo3 239, 
Stumpfzahn-Moos 233, 
Stylus 

Suaeda 545. 

— maritima 545. 
Suber 465, 

Subieulum 185. 
Südbudhe 453, 
Südeiche 467, 

Suillus 159, 

— castaneus 159, 

— cyanosceus 159, 
Sumad) 508, 
summitates sabinae 387, 
Sumpf-Bärlapp 2%. 
Sumpfeihe 418. 466. 
Sumpftiefer 365, 368. 
Sumpfmiere 572, 
Sumpf-Moos 233, 
Sumpfzeber 375. 
Sumpfzpprejie 375, 
Surirelloideae 43, 
Suspenjor, Suspenforen 95, 314, 


Suspensores 327, 
Cüßling 154, 162, 
Güf-Neizler 162, 
Güfmwajjermergel 43, 
Süßwaſſerplankton 24, 46, 
Swamp-oak 418 
Syeidium 486, 
Sycomorus 485, 
Splomore 48h 
Symbioje 33, 1%. 
ymmetriſch 
ympetal 397. 
Sympetalae 414. 
humpodial 409, 
ynandriſch 
Synandrium 403, 
Synandrodien 403, 
Synangien 248, 
Syncarpium 407, 
Synchytrisceae 103. 
Synchytrium 104, 

— taraxaci 104, 
Synerypta volvox 38, 
Eynergiden 312, 
fonlarp 403, 
Synoecia 486, 
Eynzoofpore 50, 
Syphilis 18. 

Syſtem des Pflanzenreiches 5. 


Tabalspfeifenblume 522, 
Taeda 


Taiwania 374, 

— ceryptomerioides 374. 
Talinum 556, 
Tamaradjlärdhe 359, 
Zanelaha 339, 

Tange 63, 

Tangfledhten 204, 
Taenitidinae 271, 
Taenitis blechnoides 271. 
Tanne 348, 349, 354 

— des trojanischen Pferdes 356, 
Tannen-Bärlapp 294. 
Tao-ti-jung 124, 
Tapetenzellen 242, 309, 


— carpini 111. 443, 

— filieina 110, 

— Kruchii 111. 

— laurencia 110, 

— purpurascens 110. 

— rhizophora 111. 

— Sadebeckii 110, 45L, 
Taphrina 107, 

Targionia hypophylla 215, 
Targioniofdeae 215, 
Tarichium megaspermum 97, 
Tartichenflechte 204, 

Tajchen (der Pflaumen) 111. 
ZTajchenfarn 255, 
Tatarenjeife 562, 
Taubentropf 564. 

— (Cucubalus) 566, 


Regiiter. 


! Tauben-Ritterling 171. 

' Täubling 162, 166, 
Taufendtorn 577, 

‘ Taxaceae 338, 

| Taxodieae 371, 
Taxodium 375. 
— distichum 375, 
— — var. intermedium 376, 
— — var. pendulum 376. 
— mexicanum 376, 
— tinajorum 375, 
Taxoideae 341. 
Taxus 342, 
— baccata 342, 
Teal 
Teer 364, 
Tegmen 316, 
Teilungsgewebe 240, 241, 409. 
Telamonia 
Telephium 575, 
Teleutofporen 141, 
Telopea speciosissima 504. 


terminal 399, 
Terpentin 358, 366, 
— beutjcher 364, 

— venezianifcher 358, 
Tefta 317. 330. 


— expansa 53, 
Tetratoften 14, 

Tetrapedia 23, 

Tetraphis 234, 

Tetraspora lubrica 49, 
Tetrasporacese 49, 
Tetrafporangien 70. 74, 
ZTetrajporen 72, 74 
Tetrodontium 234, 
Teuerling 181. 

Teufeldeier 172. 
Teufelsneſſel 
Thalassiophyllum 68, 
Thallophyta 32, 

Thallus 19. 

— endogener 196, 
Thamnidium 95, 

Thamnium 238, 

— alopecurum 238, 
Thamnolia vermicularis 203, 
Thamnomyces hippotricholdes 


135. 
th6 du Mexique 540, 
Thela 309, 
Thelebolus 115, 
Thelephora 153, 
Thelephoraceae 152, 153, 
| Thelidium 206, 
‚ Theloschistacese 204, 
| Theloschistes 205. 
' Thesianthium 507, 
Thesium 508, 
— alpinum 508, 
— ebracteatum 508, 
— humifusum 508, 
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Thesium intermedium 508, 
— montanum 508, 

— pratense 508, 

— rostratum 508, 
Thian - Schan« richte 252, 
Thielavia basicola 124, 
Thielaviopsis 191. 

— ethacetica 191. 
Thiocystis violacen 20, 
Thiopedia rosea 20, 
Thiopolycoccus ruber 20, 
Thiosarcina rosea 20, 
Thiospirillum rufum 20, 
Thiothrix 19, 
Thonningia 518, 

Thorea 73, 77 

— ramosissima 77, 
Thoreaceae 77, 

Thottea 519, 

Thuidium 239, 

— abietinum 239, 

— delicatulum 239. 

— tamariscinum 239, 
Thuja 379. 381. 

— gigantea 330, 

— japonica 380. 

— occidentalis 379, 

— — f. Ellwangeriana 380. 


— — f. juniperoides 381. 
— — f. meldensis 381, 
— — f. pendula 381, 
— plicata 380. 

— Standishii 380, 

— sutchuensis 380, 
Thujaöl 380. 
Thujopsidinae 379, 
Thujopsis 379, 

— dolabrata 379, 
Thuretia quereifolia 82, 
Thus americanum 368. 
— vulgare 352, 
Thylacospermum rupifragum 575, 
Thyrsopterideae 255, 
Thyrsopteris 255, 

— elegans 255, 
Tichothecium 134, 
Tiefjeefhlamm 43, 
Tierblütler 406, 
Tigelpil; 181. 

Tigerhol; 481. 


' Tiger- Baferblume 556. 
| Tilletia 139, 


— secalis 139, 

— sphagni 139, 

— striaeformis 139, 
Tilletiaceae 139, 
Tilopterideae 69, 
Tilopteris 69, 
Timmia 234, 
Timmiacene 234, 
Tinten-Blätterjhtwämme 165. 
Tintling 165, 

Tissa 575. 

— campestris 576, 
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Tissa marginata 576, 
— media 576, 

— rubra 576. 

— salina 575, 

— segetalis 576. 

'Tmesipteris 298, 

— tannensis 28, 

Toatoa-Rinde 339, 

Tochterferne 313. 

Todea 278. 

— barbara 278, 

Tolypothrix 25, 

Tomentella 152, 

Toninia 202, 

Toranofichte 353, 

Torfmooje 226, 27, 

Torreya 342, 

— californica 342, 
— grandis 342, 

— nucifera 342, 

— taxifolia 342, 

Tortella 230, 

Tortula 230, 

— latifolia 230, 

— muralis 230. 

— papillosa 230, 

— ruralis 230, 

Torula 124. 191. 

— herbarum 191. 

Torus 39, 

Totentrompete 153, 

Touchardia latifolia 500, 

Trabeleln 225, 

Trabekulargewebe 298, 

Traganum 

Träger 213, 

Trama-Adern 120, 

Tramaplatten 173, 

Trametes 158, 

— pini 158, 

— suaveolens 158. 

Träneneibe 340. 

Tränentiefer 369. 

Tränenſchwamm 156. 

—— RR 390. 
taub 

Traubeneiche 460, 

Traubenfarn 255, 

Traubennuß 436, 

Traubenfpor-Eipilze 101, 

Traubenulme 469, 

traubig 400, 

Trauerbirte 448, 

Trauerbuche 455. 

Trauerfichte 351, 

Trauerkiefer 364. 

Trauerweide 430. 

Trauerzuprejje 383, 

Träufelipigen 419, 

Treculia 478, 

— africana 478, 

Trema 471 

Trematosphaeria 134. 

Tremella fueiformis 149, 
— lutescens 149% 

— mesenterica 149, 

Tremellaceae 149, 





Regifter. 


Tremellineae 148, 
Tremellineen 9%, 

| Tremellodon gelatinosus 149, 

| Trentepohlia aurea 55, 

| — jelithus 55, 

| — umbrina 55, 

Treubia insignis 218, 

‘ Trianthema 553, 

— cerystallinum 556, 

— monogynum 553, 

Trichia 31, 

— varia 31. 

Trichiaceae 30, 

' Triehocolea tomentella 219, 
Trichocoma 125. 
Trichocomaceae 125. 
Trichoderma viride 130, 
Trichodesmium 24, 

— erythraeum 24, 
DR, Trihogunzelle 76, 136, 


Tricholoma 171, 
Trichomanes 252, 254, 

— speciosum 254, 
Trihophorzelle 136, 
Trihophytie 189, 
Trichophyton tonsurans 189, 
Trichosphaeria 132, 

— parasitica 132, 
Trichosporium 191. 

— fuscum 191. 


Trichostomum 230. 
Trichotheeium 191, 

— roseum 191, 
Trichterling 170. 
Trichterſchwamm 153. 
Triejter Hola 47L, 
Trigonantheae 219, 
Trigonocarpus 335, 
trimer 403, 
Triphragmium 145, 
Triplaris 525, 
Triploporella 58, 

Tripper 13, 

Trodenfäule der Kartoffel 101.193, 
Trodenfrüchte 408, 
Trodenohr- Blätterihwamm 167. 
Trompetenbaum 4%. 
Trophis 471, 
Trophophylle 250. 
Trophojporophulle 242, 
Trophotropismus 26, 

aan 120. 

— Weiße 121. 125, 183, 
Trüffel-Bauchpilz 178, 
Trüffel-Morcjel 112, 
Trüffeln 92, 

— Unechte 120. 
Trüffelpilze 119, 

— Echte 120. 

Trugdolde 400. 
trugdoldig 400. 
Tryblidiaceae 118, 
Tryblidium ealiciiforme 118, 
Tsuga 353, 

— araragi 353, 

— Brunoniana 353, 





| Tsugsa canadensis 353. 
— caroliniana 353, 
— chinensis 353, 

— diversifolia 353, 
— dumosa 353. 


— Fer 
ber 120, 

— aestivrum 9, 121, 

— Borchii 121. 

— brumale 92, 121. 

— excavatum 121. 

— macrosporum 121, 

— magnatum M., 121, 126. 

— melanosporum 121, 

— mesentericum 121 

— oligosporum 121. 

— rapaeodorum 121, 

— rufum 121, 
Tuberaceae 120. 
Tuberafter 157, 
Tubereularia 193, 

— confluens 193, 

— vulgaris 130. 193, 
Tuberculariaceae 19, 
Tuberculina 193. 
Tuberineae 109, 119, 
ZTuberfuloje-Balterium 15. 
Tubulina eylindrica 30. 
-Tubulofdeae 219, 
Tulasnella 150. 
Tulasnellaceae 150. 
Tulasnellineae 150. 
Tulostoma 184. 

— fimbriatum 184. 

— mammosum 184. 
Tulostomataceae 184, 
Tumboa 391, 

— Bainesi 391, 
Tumbooidese 391. 
Tunica 567. 

— prolifera 567. 

— saxifraga 567. 
Tupeia 514, 
———— 255. 269, 
Turbinaria 71. 

Tute L 


Tylodendron 319, 
Tylopilus 

— alutaceus 159, 
\ — felbens 159, 
Tympanis 117, 
Typhula 153, 

| Typhusbazillus 16. 


Uebelinia 563. 
Überpflangen 4IL, 
Udotea 59, 

| Ufermelde 540. 

| Ufermontie 558, 
Ullmannia 319, 

| Ullucus tuberosus 559, 
| Ulmacese 





Ulme 468, 
Ulmengewädje 467, 
Ulmoideae 468, 
Ulmus 468, 
— americana 469, 
— campestris 468, 
— — var. suberosa 468. 
— effusa 468, 
— fusca 469, 
— Hookeriana 470, 
— montana 468, 
— parvifolia 470. 
— pedunculata 468. 
— racemosa 469, 
— scabra 468, 
Ulocolla foliacea 149, 
Ulota 231, 
— crispa 231, 
— erispula 231, 
— ulophylla 231. 
Ulothrichaceae 51. 
Ulothrichales 51. 
Ulothrix 38. 5L 
Ulva 53, 
— lactuca 53, 
Ulvaceae L 
Ulvella lens 54, 
Umbella 400. 
Umbilicaria 199, 204. 
— pustulata 204. 
Uneinula 127, 
— spiralis 128, 
Underwoodia 112, 
Ungleichwimper»-Geifelalgen 38. 
Ungleihzahn-Moos 239, 
Unguis 397, 
unpaarig gefiedert 410. 
Untergärung 108. 
Unterleibötgyphus 16, 
unterftändig 399. 
unvollftändig gefäcdhert 403. 
Upasbaum 480, 
Urblajen-Grünalgen DO. 
Uredineen 142, 
Uredineineae 139, 
Uredinopsis 143. 
Uredo manihotis 146, 
— palmarum 146, 
Uredojporen 141. 
Urera 498, 
— sandwicensis 498. 
Urereae 496, 
Urlorn -Grünalgen 49, 
Ur-Movje 228, 
Urmutterzellen 242, 
Urobasidium rostratum 152. 
Urocystis 139, 
— anemones 139, 
— cepulae 139, 
— occulta 139, 
— primulicola 139, 
— violae 139, 
Uromyces 145, 
— appendicu)atus 145, 
— betae 145. 

- daetylidis 146, 
— fabae 145. 


Pflanzenwelt. L 


Regiiter. 


ı Uromyces pisi 145. 


— poae 146, 

— polygoni 145, 
— striatus 145, 
— trifolii 145. 


| Urophlyetis 104. 


Urostachya 294, 
Urostigma 486, 
Urpflanzen L & 
Urjamenpflanzen 318. 394, 
Ur-Schlauchpilze 105, 
Urtica 4%. 

— andicola 498, 

— australis 498, 

— cannabina 497, 
— diofca 4%. 

— ferox 498, 

— hyperborea 498. 
— magellanica 498, 
— pilulifera 497, 

— urens 4%, 

— urentissima 498, 
Urticacese 4%, 
Urticales 467, 


Urtiere L 


Usnea 205, 
— barbata 93. 205. 
Usneaceae 205. 


, Ustilaginaceae 138, 
Ustilago 138, 





— avenae 138, 
— cardui 138, 
— eruenta 138. 
— Fischeri 138, 
— hordei 138, 
— laevis 138. 

— maydis 138, 
— nuda 138, 

— Reiliana 138, 
— sacchari 138, 
— seabiosae 138, 
— secalis 138, 
— segetum 138. 
— sorghi 138. 
— tragopogonis pratensis 138, 
— tritici 138, 

— violacea 138. 
Ustulina 135, 
uva marina 391, 


Vaccaria 567, ' 


— parviflora 567, 

— segetalis 567, 
Vaceinium uliginosum 116, 
Vagina 410, 

Baginula 224. 
Baluolen-Geißelalgen 39, 
Balekularhöhlen 285, 
valleculae 285, 

Valonen 465. 
Baloneneiche 465. 
Valonia 58. 

— ovalis 58, 
Valoniaceae 57, 

Valsa 134, 

Valsacea 134. 


' Vaucheria 6. 
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Vaucheriacese 58, 60, 

valvat 399, 
Begetationspunft(e) 241. 314. 
Begetationsjpige 327. 
Veilchenalge bb. 


Veilchenſtein 
VBelum (Velum) 89, 304, 


Velum partiale 160. 
— universale 160, 


Venae 413. 


— externae 120, 

— internae 120, 
Ventralſchuppen 
Venturia 134. 

Benushaar 268. 
Verbindungsſtränge 
— ——— 82, 
Vermehrungsprotoforme 292, 
Bermehrungszellen 21. 
Vermieularia 186, 

— dematium 186, 
Berneintraut 508, 

Verpa 112, 

Verrucaria 206, 
Verrucariaceae 205, 
Verftedtblütige Pflanzen 318, 
Vert de gris 180. 


‘ Verticillatae 416, 


Verticillieae 189. 
Verticillium 191, 

— candelabrum 191, 
verwachjenblätterig 397. 
Berwefung IL 
Veriernelte 565, 
Vibrissea 112. 

Vidalia 82, 

vielehig 402, 

Vielftucht -Tange 69. 
Bielplatten-Geifelalgen 40, 


 Bielmimper-Grünalgen 47, 


Vierlinge 572. 
BVierjpor-Grünalgen 49, 
Vieruhrblume 5öL 
Bierzahn-Mooje 234. 
Virulenz 14, 
Viscaria 563, 

— alpina 563, 

— vulgaris 563. 
Viscum 514. 

— album 514. 

— articulatum 514. 
— japonicum 514, 
Vittaria 269, 
Vittariene 268, 
Bogelblütler 406, 
Vogelknöterich 
Vogelkopfblume 522, 
Vogelmiere 57L. 
Vollfarn 265. 
Voltzia 319, 371 
Volva 159, 160. 172, 
Volvaria 169. 170, 
— bombyeina 170, 
— speciosa 
Volroboletus 159. 
— volvatus 159. 
Volvocacese 47, 


39* 
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Volvocales 47, 
Volvox 49. 
Vorblätter 400. 


Vorleim 73, 208, 209, 220. 240. 


314. 327, 


Wabentugel-Napfpilze 117. 
Wabenihwamm 156. 
Wacholder 385. 386, 
Wachsbeeren 
Wagenbaum 505. 

Walchia 319, 
Wald-Ehampignon 168, 
Waldeiche 418 

Waldnelle 568. 

Walditreu 364, 

Waldwolle 364. 

Ballonen 465. 
Walnußartige Gewäcdje 435. 
Balnußgewäcje 435, 


Walzen-Roft der Schwalbenwurz 
144, 


wandbrüdig 408, 
Wandflechten 204, 205, 
wanbjpaltig 408. 
wandjtändig 407. 
Wandungszellen 63, 
Banzenfame 544, 
Waratah 504 
Warzenflechten 205, 206, 
Warzenihwamm 153, 
Warzenjchiwamm-Bilze 153. 
Warzen-Stäubling 179, 
Washingtonia 373. 
Wafjerblätter 282. 
Wajjerblüte 22, 23, 

a 406, 
Wajjerdarm 572, 
Wafjerfaden-Eipilge 97, 
Wajlerfarne 208, 279. 
Wajjergruben 250, 
u ie 273 
Waſſerlopf 169, 
Wajjermiere 572, 
Waſſernetz 
Waſſernetzgewächſe M 
——— b28, 
Wajjerpflanzen 41L, 
Wajjerjchmeif 38, 
BWajjerzuprefie 376, 
Webera 233. 234, 


— sessilis 234. 
Weberaceae 234. 
Wecjeltölbchen 548. 
wechjielftändig 410, 

Weide 48 

Beidenartige Gewächſe 
Weideneiche 466, 
BWeidengemwäcje 426, 
Weihrauchfarn 276, 
Weihrauchkiefer 368. 
BVeihraud)-Sadebaum 388. 
Weimutsliefer 369, 

Wein 108, 


— tejinierter 366, 
Weinhefe 108, 109. 
Weinrebe, wilde 524. 


| 


Regifter. 


Weiß-Bauchpilz 178, 
BWeißbirle 447, 
Weißbuche 443, 
BWeißeiche 466. 
Weißerle 450 


Weihfäule der Weinbeeren 187, 


BVeihfichte 352. 363, 
Weißlopf 17L 
Weih-Mooje 230, 


Weißpappel 





Weißſpor-Röhrenſchwamm 159. 


Weißtanne 355, 


Weißulme, amerifanische 469, 


Weißzahn-Mooje 236, 
MWeizenbrand 138, 

Welt- Blätterihwämme 167. 
Wellingtonia 373. 
Welwitschia 391. 

— mirabilis 301 
Welwitichiagemwäcje 391. 
Wenighaar- Moos 235. 
Wergſchwamm -Pilze 152 
Wetter-Erdftern 154, 
Wettertanne 351, 

white cedar 381, 

Widel 400, 
Widdringtonia 377. 
Widerhaar- Moos 237. 
Widerton-Moofje 235. 
Wiefenampfer 534, 
Wiejen-Champignon 168, 
Wiejen-Ellerling 166, 
Wiejenfnöterich 529, 
Wiejenleder 54, 
Wiejentuch 54. 


‚ Wiejenverneintraut 508, 


Wildfeuche 14. 
Windblütler 397, 406, 
Windenfnöterich 529, 
winlelnervig 
Wintereiche 460, 

Winter- Schadhtelhalm 288, 
Winter- Trüffel 121. 
Wirrſchwamm 158. 
Wirtelgewäcje 416. 
wirtelftändig 410. 
Wirtelftellung 395. 
Wirteljweig-Grünalgen 58. 
Wolfsrauch 179, 
Wolfsſchwamm 159, 
Wollampfer 536. 

wooden pear 505, 


‘ Woodsia 257. 


— hyperborea 257. 
— ilvensis 257, 
Woodsieae 257. 
Woodwardia 263, 
— radicans 263, 


Wuiſtling 1 


— narzijjengelber 172, 
Wunderblume 561. 
Wunbderblumengewäcdje 548, 
Wunbdinfeltionen 16, 
Wundſchwamm 179. 
Wünfchelrute 445. 
Wurfichlaud-Napfpilze 114. 
Würgfeigen 486, 


Wurmähre 246, 
Wurmfaden-Rotalgen 76. 
Wurmfarn 260, 
Wurmfledite 203, 
Wurmmoos 70, 
— torjifanifches 34. SL 
Wurzel-Bauchpilzs 178, 
Wurzelblatt -Rotalgen 8. 
Wurzelbräune 124. 
Würzelhen 314. 327 
Wurzelfil; 222, 
Wurzelfrucht -Eipilze 104. 
Wurzelfletterer 411. 
Wurzel-Morchel 112, 
Wurzelorgane der Angiofpermen 
409. 


Wurzel- Schwimmfarn 281. 


Wurzeliyftem der Koniferen 324, 


Wurzelträger 298. 


Kanthophyli 38. 
Xanthoria 205. 
— parietina 205. 


Xanthotrichum contortum 24 


Xenococeus 23, 


Xerophyten 526, 
Xerotus 167. 


Ximenia 511. 

— americana DIL. 
Xylaria 135, 
Xylariaceae 135, 
Xylarieae 135, 
Xylem 221. 
Xylographa 201. 
Xylomelum 505. 
Xylostroma 194. 


' yellow fir 354. 


Yellowood 341 


‘ Vellow-pine-Holz 367, 368, 


Voghurtbakterium 15. 
Yünnantiefer 368, 


BZadenhauben-Moos 231. 
Zäh-Blätterjhwamm 167. 
Zähling 167, 

Zamia 331, 

— angustifolia 331, 

— pseudo- parasitica 332, 
— pygmaea 332, 


‘ Zanardinia 65. 
| Bapfen 326. 400. 


Yapfenträger 338, 
Bajerblume 555. 


Zeder, echte 359, 





— japanijche 374, 
— rote 288, 

— füdafrifanifche 378. 
— tadmanijche 373, 
— virginifche 360, 

— weiße 381. 
Bedernblätteröl 380. 


Zedernholz der Römer 378. 


— Tlorida- 338, 

— gelbes 385, 

— tanadijches 380. 
— weißes 330. 384 


edernüjje 3ZL 
edernwacholder 386, 
edertanne 357, 
ederzypreſſe 
Zeichenflechte 
Zelkowa 471 
— acuminata 471, 
— earpinifolia 471. 
— crenata 47L 
— keaki 471 
Bellowe 4ZL 
Zellen » Blätterfjhwämme 165. 
ellenihwamm 156, 
ellenjtern 50. DL 
Zellfaden -Grünalgen DL 
Sentrallömer 7 2L 
Zentrallörper 21 
Bentralplagenta 407. 
Zentraliamige Gewächſe 
Zentraljtrang, Zentralitränge 209, 
220. 21. 24 


Bentralzelle 223, 
Zephalodien 195, 
Bereiche 464, 
Jiegeldach · Ritterling 171 
Ziegenbart 

Ziegen »-Ellerling 166, 
Biegenfuß 157 
Biegenlippe 159. 
Biernüßli 371 
Bigeumer 169, 
Zignoella 132, 
Zimmertanne 347 
Zimtröhrling 159. 
Zinnfraut 288, 

er 370, 
Zirbeltiefer 370, 
Ziſtroſe DL 
Sitronenflechte 205, 


Negifter. 


itronenjäure 124, 

itterling 149, 

itterpappel 428, 

itterpilze 96. 148. 149. 
isen» Stiel-Bauchpilz 184. 


‚ Zoidiophilae 406. 





Zonenihwamm 158. 

Zönobien 

Zoochlorella 49, 

Zoophyten L. 

Boojporangien, Boojporangium 
33. 55. ä8. 104, 


Zoofjporen 33, 46. 88, 
Zooxanthella 39, 49. 
Buderbirte 448 
Yuderliefer 370, 

uderrübe 543, 
Zunderjchwamm 93. 157. 
Zungen 397, 
Zungenbandfarn 271. 
Zungenblatt 293, 
Zungenpilz 159, 
Zungenſchwamm ⸗-Pilze 
Zungen -Spaltblatt W 
Zürbelfiefer 370. 

ürgelbaum 470, 
Zuſammenſetzung, ftoffliche, von 

Tier und Pflanze 3, 

weiblattfeimer 412, 414. 

weiform-Tange 65, 
Zweigfaden-Grünalgen 56, 


Zweigflechten 


UNIV. CH 15; 


Bweigvorfeim 222, 

zweihäujig 402 

Zweiichalen-Geißelalgen 40. 

Is 10, 
weizeilblatt- Moos 238. 

Bivergbirke 448, 

Zwergfarn 269. 
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\ Smwerghauben-Moos 231, 
| werglaftanie 457, 
| Bmergliefer 371 
‘ Bwergmännden 54. 
werg-Mooje 230, 
wergnuß 436. 
wergpfeffer 423, 
werg-Roft 146. 
werg- Stäubling 179, 
wergtanne, jparrige 356. 
wergwacholder 386, 
twijchenzellen 89, 
zivitterig 402. 
Zyanophyzin 2L 
Zygnema 4b. 
Zygnemacease 45, 
Zygochytrium 104 
Zygodon 231. 
Zygogonium 45, 
shgomorph 395. 397. 
Zygomycetes 93. 
Zygophyceae 43, 
Zygosaccharomyces 107, 
Zygofporein) 33. 88. 
Zugote(n) 33. 46, 
Byladeen · Farngewãchſe 306. 
zufliich 395, 397, 
Zylinderfrucht -Eipilze 9. 
Zylinderfonidien 10. 
Zymaſe 


zymos 400, 


— 196. 





pprefie, echte 381. 382, 
Zypreſſengewächſe M 


Zopteffenwachoider 


Buften 20. 40. 94. 
Znitiden 89, 152. 
Spitofarpien 76. 


 Zytineen 523, 


39** 


Drud vom Vibliographiſchen Inſtitut im Leipzig. 





Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 
_ Enzyklopädische Werke. 


Meyers Grosses Konversations-Lexikon, sechste Auflage. Mit 
16831 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 1522 Illustrationstafeln 
(darunter 180 Farbendrucktafeln und 343 Kartenbeilagen) sowie 160 Textbeilagen. 


Gebunden, in 20 Haiblederbänden 
Gebunden, in 20 Liebhaber-Halbloderbänden, Prachtausgabe 


Ergünzungsband und drei Jahres- Supplemente dazu. Mit vielen 
Illustrationstafeln, Karten und Plänen. Bandpreise wie beim Hauptwerk. 


Meyers Kleines Konversations-Lexikon, siebente Auflage. 
Mit 639 Illustrationstafeln (darunter 86 Farbendrucktafeln und 147 Karten und 
Pläne) sowie 127 Textbeilagen. Gebunden, in 6 Halblederbänden | 


Meyers Hand-Lexikon des allgemeinen Wissens, sechste | 
Auflage. Mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrationstafeln (darunter 7 Farben- 
drucktafeln), 32 Haupt- und 40 Nebenkarten, 35 selbständigen Textbeilagen und 
30 statistischen Übersichten. Gebunden, in 2 Halblederbänden 
Gebunden, in 1 Halblederband 


N laturgeschichtliche Werke. 


— — vierte Auflage. Mit über 2000 Abbildungen im Text 
und auf mehr als 500 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt sowie 13 
Karten, (Im Erscheinen.) Gebunden, in 18 Halblederbänden 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe. Dritte, neubearbeitete Auflage 
vonDr. Walther Kahle. Mit etwa 500 Abbildungen im Text und 150 Tafeln in 
Farbendruck, Ätzung u. Holzschnitt. (In Vorbereitung.) Geb., in 4 Leinenbänden Je 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Dritte Auflage. Mit 695 Abbil- 
dungen im Text (1714 Einzeldarstellungen), 64 Tafeln in Farbendruck, Tonätzung 
und Holzschnitt und 7 Karten. Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Farbendruck und Holzschnitt. 
Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Die Pflanzenwelt, von Prof. Dr. Otto Warburg. Mit etwa 775 Abbil- 
dungen im Text und 85 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt. (In 
Vorbereitung.) Gebunden, in 3 Halblederbänden 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite 
Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln in Farbendruck 
und Holzschnitt. Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Ziceite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig bearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten und 
34 Tafeln in Farbendruck und Holzschnitt. Gebunden, in 2 Halblederbänden.. .je 


Das Weltgebäude. Fine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Zaveite Auflage. Mit 291 Abbildungen im Text, 9 Karten 
und 34 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder 


Die Naturkräfte. Ein Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- 
nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text und 
29 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder . 


Leitfaden der Völkerkunde, von Prof. Dr. Karl Weule. Mit einem 
Bilderatlas von 120 Tafeln (mehr als 800 Einzeldarstellungen) und einer Karte | 
der Verbreitung der Menschenrassen. Gebunden, in Leinen 

Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinen . 
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Bilder- Atlas zur Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. Gebunden, in Leinen 5 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und | 
Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall, Beschreibender Text mit 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinen 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prof. | 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinen 


Bilder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- | 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinen . . - 


Kunstformen der Natur. 100 Tafeln in Farbendruck und Ätzung mit | 
beschreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 
In zwei eleganten Sammelkasten 37,50 Mk. — Gebunden, in Leinen. . 


Geographische Werke. 
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EEE Länderkunde. Kleine Ausgabe, von Prof. Dr. Wilh. | 
Sievers. Mit62 Textkarten und Profilen, 33 Kartenbeilagen, 30 Tafeln in Farben- 
druck, Atzung und Holzschnitt und 1 Tabelle. Gebunden, in 2 Leinenbänden. .je 


Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen || 
und 46 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt. 


Gebunden, in 2 Halblederbänden | 


Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn umgearbeitete Auflage. Mit | 
173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Farbendruck, Atzung 
und Holzschnitt, Gebunden, in Halbleder 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prof. Dr. Wilh. 
Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal. Zweite Auflage. Mit 198 Abbil- 
dungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Farbendruck, Atzung u. Holzschnitt. 
Gebunden, in Halbleder 


Süd- und Mittelamerika, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auf- 
lage. Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in Farbendruck, 
Ätzung und Holzschnitt. Gebunden, in Halbleder . . 


Nordamerika, von Prof. Dr. Emil Deckert. Zweite Auflage. Mit 130 
Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Farbendruck, Atzung und 
Holzschnitt, Gebunden, in Halbleder 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auflage. Mit 167 Abbildungen 
im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Farbendruck, Atzung und Holzschnitt. 
Gebunden, in Halbleder 


Europa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zweite Auflage. Mit 144 Abbil- | 
dungen im Text, 14 Karten und 22 Tafeln in Farbendruck, Ätzung u. Holzschnitt. | 
Gebunden, in Halbleder 


Das Deutsche Kolonialreich. Eine Länderkunde der deutschen Schutz- 
gebiete. Herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Mit 12 Tafeln in | 
Farbendruck, 66 Doppeltafeln in Holzschnitt und Ätzung, 54 farbigen Karten- 
beilagen und 102 Textkarten, Profilen und Diagrammen. | 
Gebunden, in 2 Leinenbänden . . . 


Meyers Geographischer ER Vierte Auflage. 121 Haupt- 
und 128 Nebenkarten, 5 Textbeilagen und Register aller auf den Karten und 
Plänen vorkommenden Namen. Gebunden, in Leinen 





























Meyers Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen 


Reichs. Fünfte, neubearbeitete Auflage. Mit 52 Stadtplänen, 19 Umgebungs- 
und Übersichtskarten, einer Verkehrskarte nnd vielen statistischen Beilagen. (Im 
Erscheinen.) Gebunden, in 2 Leinenbänden 


Ritters Geographisch-Statistisches Lexikon. Neunte — 


Revidierter Abdruck. Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, von Dr. A. Geist- | 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen, Gebunden, in Leinen. . . 








Bilder- Atlas zur Geographie der âú— — | 


Erdteile, vonDr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbildungen. 
Gebunden, in Leinen. . . 


Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spezialdar- 
stellungen des rheinisch-westfälischen Industriegebiets u. dessüdwestlichen Sachsens 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Maßstab: 1:1500000. 

In Oktav gefalzt und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinen gespannt mit Stäben zum Aufhängen 











Welt- und kulturgeschichtliche Werke. 








Weltgesch — herausgegeben von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 55 Kar- 
ten und 178 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnitt. 
Gebunden, in 9 Halblederbänden . . . 


Meyers Historischer Handatlas, Mit 62 Hauptkarten, vielen Neben- 
kärtchen, einem Geschichtsabriß in tabellarischer Form und 10 Registerblättern, 
Gebunden, in Leinen 


Das Deutsche Volkstum, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Zweite Auflage. Mit 1 Karte u. 43 Tafeln in Farbendruck, Ätzung u. Holzschnitt. 
Gebunden, in 2 Leinenbänden zu je 9,50 Mk — in 1 Halblederband 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit 434 Ab- 
bildungen im Text, 1 Karte und 23 Tafeln in Farbendruck, Tonätzung und 
Holzschnitt, Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der Deutschen Kultur, von Prof. Dr. Georg Stein- 
hausen. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit etwa 205 Abbildungen im Text 


und 22 Tafeln in Farbendruck und Kupferätzung. (In Vorbereitung.) 
Gebunden, in 2 Leinenbänden 


Natur und Arbeit, Fine allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. Alwin | 
Oppel. Mit 218 Textabbildungen, 23 Kartenbeilagen und 24 Tafeln in Farben- | 
druck, Atzung u. Holzschnitt. Gebund,, in 2 Leinenbänden je 10 Mk. — in 1 Halblederband 


Literatur- und kunstgeschichtliche Werke. 
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Geschichte der Deutschen Literatur, von Prof. Dr. Friedr. 
Vogt und Prof. Dr. Max Koch. Dritte Auflage. Mit 173 Abbildungen im 
Text, 31 Tafeln in Farbendruck, Tonätzung, Kupferstich und Holzschnitt, 2 Buch- 
druck- und 43 Faksimilebeilagen. Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Geschichte der Englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wül- 
ker. Zweite Auflage. Mit 229 Abbildungen im Text, 30 Tafeln in Farbendruck, | 
Tonätzung, Kupferstich und Holzschnitt und 15 Faksimilebeilagen. 

Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Geschichte der Italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese 
und Prof. Dr. E. Percopo. Mit 158 Textabbildungen und 31 Tafeln in Farben- 
druck, Kupferätzung und Holzschnitt und 8 Faksimilebeilagen. Geb., in Halbleder | 
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Geschichte der Französischen Literatur, von Professor Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch-Hirschfeld. Zweite 
Auflage. Mit etwa 160 Abbildungen im Text, 24 Tafeln in Farbendruck, Kupfer- 
ätzung und Holzschnitt und 13 Faksimilebeilagen. (In TIEREN: 
Gebunden, in 2 Leinenbänden 490 


Veltgeschichte der Literatur, von "Otto Hauser. Mit 62 Tafeln 
in Farbendruck, Tonätzung und Holzschnitt. Gebunden, in 2 Leinenbänden . .je 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prof. 
Dr. Karl Woermann. Mit 1361 Abbildungen im Text und 162 Tafeln in | 
Farbendruck, Tonätzung und Holzschnitt, Gebunden, in 3 Halblederbänden . .Je 


Wörterbücher. 


























——— Wörterverzeich nis der deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. Zweite Auflage. 
Gebunden, in Leinen 


Wörterbuch der deutschen Sprache, von Dr. Daniel Sanders. | 


Gebunden, in 3 Halblederbänden 


Handwörterbuch der deutschen Sprache, von Dr. Daniel 
Sanders. Achte, von Dr. J. Ernst Wülfing neubearbeitete Auflage. 
Gebunden, in Leinen 





Moderne Technik. Die wichtigsten Gebiete der Maschinentechnik und Ver- 
kehrstechnik allgemeinverständlich dargestellt und erläutert durch zerlegbare 
Modelle. Herausgegeben von Ingeniear Hans Blücher. Mit 1391 Abbil- | 
dungen im Text und 15 zerlegbaren Modellen, Gebunden, in 2 Leinenbänden | 


Meyers Klassiker- Bibliothek. 
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Kleist, herausgegeben von E. Schmidt, 5 Bde. | 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände | 
Lenau, herausg. von C. Scharffer, 2 Bände |) 
Lessing, herausg. von G. Wiikowski, 7 Bde. 
0. Ludwig, herausg. von V. Schweizer, 3 Bände | 


n 


Arnim, herausgeg. von J. Dohmke, 1 Band 
Brentano, herausg. von . Dohmke, 1 Band | 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band 
Chamisso, herausg. von H. Tardel, 8 Bände | 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände 
Freiligrath, herausg. von P. Zaunert, 2 Bände | Mörike, herausgeg. von H. Maync, 3 Bände 
Gellert, herausg, von A. Schullerus, 1 Band | Nibelungenlied, herausg. von G. Holz, 1 Bd. 
Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, ) Norvalis u. Fouque, herausg. v. J. Dohmke, 1 Bd. 
kleine Ausgabe in 15 Bänden. . . ,@|— | Platen, herausgegeben von G. A. Wolf und 
— große Ausgabe in 30 Bänden. . . 60 — 
Grabbe, herausgegeben von A. Franz und | | 
P. Zaunert, 3 Bände | si 
Grillparzer, herausg. von R. Franz, 5 Bände | Ya — große Ausgabe, 7 Bände | 
Gutzkow, herausgeg. von P. Müller, 4 Bände | 8, — | Rückert, herausg. von @. Ellinger, 2 Bände | 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bände | s|— Schiller, herausgegeben von L. Bellermann, 
Hebbel, herausgeg. von K. Zeiß, 4 Bände . 8 — kleine Ausgabe in 8 Bünden . . . 
Heine, Terug: von E, Elster, 7 Bände . N1sl— — große Ausgabe in 14 Bänden. . .| 
Herder, horausg. von Th. Matthias, 5 Bände io — Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersetzung. 
E. T. A. Hoffmann, herausg. von V. Schweizer | Bearbeitet von A. Brand!. 10 Bände 2% - 
und P. Zaunert, 4 Bünde . . . . | 8 — | Tieck, herausgeg. von @. L. Klee, 3 Bände | 6 — 


Immermann, herausg. von H. Mayne, 5 Bände | ‚10/— | Uhland, herausgeg. von L. Fränkel, 2 Bände "4 — 


Jean Paul, herausg. von R. Wustmann, 4 Bde. | 8. — | Wieland, herausgeg. von G. L. Klee, 4 Bände || 8 sl — 
—— In Leineneinband; für Halbledereinband sind die Preise um die Hälfte höher, — 
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Reuter, herausgegeben von W. Seelmann, | 
kleine Ausgabe, 5 Bände . . . 
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